


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 


rim 


ri, 


RE 


a. 
ñNi 


ir 


4‘ 


nr 


⸗ 


—— 


u 


einge 
* 
4 
ns 
2* 


A 
N * — Fon $ 8 
Ne F ’ * Pe. 4 ya s 





Be 2 © 
F 
IR 
er “n 
. * 
” - 
* Pr 
ei 
u Ay 
- 
* 
# 





/9:47 an 
“,. 
RAR 
P} 9 u’ y a 
- en ar ‘ 
u u ES EN 
‘ AA * “ 
“ 
2 —— * 
* Tr’ Bd 
i artne », y.., * 
ae a az J 
k u) * — 
* a .. 
u AR * * 9 
- Li a €,7® 
4 N . } 
eh j 
= .r i — F 
2 th v — 
* 
x 
* d 3 
N * 
* 
* * — 
> 
” a J 
J J 


* 
* 
. 
| 
u 
ur 


i . - £ 
14 a. 4 kn 


= 


are 
* 


LE 
[2 





- 
wi. 


+ r 


Du 7 
! Dan 1% 
| (al \ 


' fh a1. 
1 KILL - 
u 


N 
+1 
au 
FR 
mn 











| 





/ 
Die Gefdidte 
JE ufßlande 
a: von 
5. M. Aſtrialow. 
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt 
5 


E. W. 


Erſter Band. 





Stuttgart und Tübingen. 
Verlag ber I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1840. 





PRESERV KTION 
COPY ADDED 
ORIGINAL TO BE 
RETAINED 


FEBO8 1995 


. Borrede des Ueberſetzers. 


Indem ich hier die Ueberſetzung der „Geſchichte Rußlands 
von Uſtrialow“ dem deutſchen Publicum uͤbergebe, muß 
ich einige kurze Bemerkungen voranſenden. Rußland iſt 
auch litterariſch mehr und mehr in den Kreis der euros 
paͤiſchen Nationen getreten, und feine geiftigen Erzeug⸗ 
niffe fangen an, auf dad Wolf, menigftend auf den ges 
bildeten und einflußreichen Theil, eine große Wirkung 
zu dußern, fo daß es von hohem Intereſſe ift, die Rich 
tung, welche Diefe geiftigen Erzeugniffe andeuten, wohl 
ins Auge zu faflen. Seine Regierung bat es fo fehr, 
wie die ruffifhe, in der Gewalt, dur die Richtung, 
die fie dem Öffentlichen Unterricht. ertheilt, auf den Geift 
der Nation einzumwirken, und Umarows Wort, daß ber 
Unterridt im Geifte der Monarchie, der ruſſiſch— 
griehifhen Kirche und ber Nationalität geleitet 
werden folle, verdient die ernftefte Beachtung, Das vors 
liegende Werk, das von ihm als Leitfaden beim hoͤhern 
Unterricht beftimmt wurde, — welchem Umſtande wohl zum 
Theil die Form desfelben beizumeffen ift, — ift der leben; 
dige Commentar jener inhaltfchweren Worte, und man 
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wird gleich aus der Einleitung erfehen, daß wir bier 
Feine Gefchichte des ruffifhen Volks, fondern nur eine 
Geſchichte des zuffifhen Staats vor und haben, Nah 
einigen fehr flüchtigen, ja oberflächlihen Bemerkungen 
über die frühere Gefchichte der Slamenftämme gebt der 
Verfaffer alsbald auf die Normannen und deren Züge, 
forte ihre Feftfegung im ruffifchen Lande ein; feine Ges 
ſchichte fängt alfo da an, wo der erfie Band von Bulgas 
rind Gefchichte Rußland aufhört — Fein gleichgültiger Um⸗ 
ſtand, denn er ignorirt fomit die mythiſche und die heroifche* 
Epoche feines Volks gänzlich, und das Urtheil über diefes 
Geſchichtswerk muß demnach, wenn es billig ſeyn foll, 
diefen Punkt ganz unberucfihtigt laffen. Ein großer Vor⸗ 
zug desfelben ift die lichtvolle Anordnung und die Weber: 
ſichtlichkeit, der Slanzpunft des Ganzen aber ift ohne 
MWiderfprud das Verhaͤltniß Rußlands zu LKitthauen 
und Polen. "Dean fieht ohne Wrühe, daß der Verfaffer 
diefen Punkt, um den fich freilich feit drei bis vier Jahr⸗ 
hunderten beinahe die ganze ruffifhe Geſchichte dreht, mit 
befonderer Vorliebe behandelt bat. 

Bon den vier Bänden des ruffifchen Werks find bis 
jeßt drei erfchienen, man fieht jedody der Erfcheinung des 
bierten in Kürze entgegen; das Ganze zerfällt einfach in 
die alte Gefchichte bis auf Peter den Großen, und in Die 
neuere bis zum Tode Alexander I, und nad) diefer Ein: 
theilung wird auch die beutfche Weberfegung zwei Bände, 
in je zwei Lieferungen, umfaffen. | 

Der Weberfeber. 


Vorrede Des Verfaſſers. 


—— 


Indem ich dieſe Ueberſicht uͤber die fruͤhern Schickſale un⸗ 
ſers Vaterlandes, welche ſich von vielen aͤhnlichen Buͤchern 
durch Inhalt, Darſtellung und Art der Auffaffung unters 
ſcheidet, and Licht treten laffe, halte ich es für überfläffig 
iiber den Plan berfelben etwas zu fagen: der Leſer wird 
aus der Einleitung erfehen, von welchem Gefichtspunft ich 
meinen Öegenftand aufgefaßt habe. Sch bemerfe bloß, daß 
ich beim Entwurf des Plans hauptſaͤchlich Diejenigen 
Freunde des vaterländifhen Alterthums im Auge batte, 
die ziwar nicht in die Tiefen der Wiffenfchaft eingedrungen, 
doch aber einer hiftorifchen Bildung nicht ganz fremd find, 
und zum mindeften eine allgemeine Kenntnißder ruffifchen und 
allgemeinen Gefchichte befißen. Für fie wollte ich ein Bud) 
fhreiben, welches auf der einen Seite eine bis zu einem 
gewiffen Grade vollftändige Entwicklung der Haupterſchei⸗ 
nungen unferes fruͤhern Lebens im Zuſammenhang und 
ohne kleinliche Einzelnheiten enthielte, und auf der andern 
Seite den Sinn des Leſers auf weitere Erſorſchung und 
Vergleichung hinleiten koͤnnte. 
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Das ganze Werk, das nad) dem von mir entworfenen 
Plane den Zeitraum von ber Begründung Rußlands bis 
zum Tode Alexanders I enthält, befteht aus vier Bänden. 
Der erfte geht bis auf Sohann II, der zweite bis auf Peter 
den Großen, der dritte bis auf Katharina IL, ber vierte 
bis zur Thronbefteigung Kaifers Nifolaus J. Am Ende 
des zweiten Bandes befindet fih ein „Umriß des ruffifchen 
Altertbums, oder eine Ueberficht derjenigen Formen, in 
denen fich das alte Leben Rußlands, hinfichtlic) des Staats, 
der Gefellfchaft und der Familie bewegte; am Ende des 
vierten Bandes folgt eine Schilderung des jeßigen Zuſtan⸗ 
bes von Rußland, | 

Sch weiß, daß Das von mir gefchriebene Werk weit 
mehr Mängel als Vorzüge hat, indeß find mir fehmeichel: 
hafte Aufforderungen von gebildeten Männern zugekom⸗ 
men, welche Auszüge Daraus in einer befonderen Abhand; 
lung ‚‚über das Syſtem einer pragmatifchen ruffifhen Ge: 
ſchichte gelefen haben, worin fie als Grundideen für einen 
gelehrten Streit eingereiht waren, und dieſe Aufforderuns 
gen laffen mich hoffen, daß meine eifrige Arbeit nicht ohne 
Feucht bleiben wird, 

A. Uſtrialow. 





Einleitung. 


—— 


E. Die vaterländiſche Geſchichte in wiſſenſchaft⸗ 
licher Sinſicht. 

1. Die ruſſiſche Geſchichte in wiſſenſchaftlicher s4: ame. 
Hinſicht als Kenntniß der früheren Schickſale des ruſſiſchen Vol⸗ 
kes muß die allmaͤhliche En twidlung feines bürgerlichen Lebens von 
ben erfien Anfängen desſelben bis auf die jetzige Zeit darſtellen, 
über die Hauptpunkte bes geſellſchaftlichen Lebens Licht verbreiten, 
die Gründe, warum das Volk fo und nicht anders ift, entwideln, 
unb nachweiſen, welche Stelle Rußland in bem Spfteme der ühris 
gen Reihe einnimmt, welche Regeln der innern unb äußern Po⸗ 
litik feinem Bortheile am angemeflenften find und welche Urſachen, 
Früchte der Zeit und der Umflände, bie Fortſchritte der Bildung 
und Induſtrie befehleunigten ober vergögerten. 

2. Durch den wiffenichaftlichen Zweck beftimmt fi) Segeuſtand 
der Gegenftand derſelben. Die ruſſiſche Gefchichte er⸗ derſelben. 
reicht ihren Zwed durch eine treue Darftellung ber auf einander 
folgenden Wechfel in dem Zuflande des ruffifchen Reiches, mit 
Hinweifang auf deren Gründe und Folgen. Da politifche Berän- 
derungen ſtets von einem Zufammenflufle vieler Umflände von 
naben und fernen Urſachen, von directen und inbirerten Einwir⸗ 
tungen abhängen, fo muß die Geſchichte Alles umfaflen, was Ein- 
flug anf die Geſchicke des Reiches Hatte, und was merkbare Spu⸗ 
zen hinter fih ließ. Ste umfaßt alfo die denkwürdigen Thaten 
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der Männer, welche bie äußere und innere Politik Rußlands lei⸗ 
teten, bie Fortfchritte der Geſetzgebung, der Induftrie, der Wiffen- 
haften und Künfte, den Einfluß der Religion, Sitten und Ge- 
wohnbeiten. 
—— 3. Aus dem Obigen erhellt, welche Stelle die 
ruſſiſchen Ge: vaterländiſche Geſchichte in dem Kreiſe unſerer Kenni⸗ 
a niffe einnehmen foll: fie fteht in engem Zufammenhange 
mit der gefammten allgemeinen Bildung; ale wahrhafte Aufzeich- 
nung alles deflen, was ung verwandt ift, als Bermächtniß der Vor⸗ 
fahren an die Nachkommenſchaft erffärt fie m einer Reihe von 
Gemälden den Geift des Volkes, die Früchte des guten und böfen 
Samens, welcher ausgeflreut wurde, belendhtet in ber ununter: 
brochenen Kette ber Jahrhunderte alles Baterlänpifche, gibt eine 
Einfiht in den Gefammtzuftand, und zeigt die wahren Eigenfchaf- 
ten des Volkes und die Bebürfniffe des Reiches; fie beftätigt Die 
theoretiſchen Forſchungen über Alles, was auf Rußland Bezug bat, 
und dient als bie befte Einleitung zur Vergleichung ber verſchie⸗ 
denartigen Geſetze und Einrichtungen, denn Alles gewinnt durch 
bie Erfahrung, und die Geſchichte ift ber reichſte Vorrath mannich⸗ 
facher Erfahrungen. Auch gibt e8 nicht Veicht ein Boll, das mit 
freudigerem Sinne auf die Vergangenheit zurüd bliden darf und 
von ihr fo viel Nuten für die Gegenwart ziehen kann. In erflerer 
Hinficht Fönnen wir mit gerechtem Stolze fagen, daß unfere Vor⸗ 
fahren mehrmals von beifpielfofen Unfällen, wie fie nicht Teicht 
ein anderes Volk ertragen hätte, heimgefucht worden find, und fi 
ſelbſt retteten, nicht Durch Zufall oder fremde Hülfe, fondern durch 
eigene Kraft, durch Glauben an die Borfehung, durch eifrige An- 
hänglichfeit an ben Thron und durch Vaterlandsliebe; daß fle mit 
Ehre und Ruhm aus den fchwierigften Lagen ſich befreiten, daß 
die Blätter unferer Gefchichte mehr dur Thaten des Muthes, als 
durch Fehler und Verbrechen bezeichnet find, und daß endlich nur 
bie Geſchichte unferes Landes das Walten eines Peter des Großen 


ſchiſldert. Was den zweiten Punkt betrifft, jo hat trog des ent- 
fegeidenden Einfluffes, welchen tie europäifhe Biſdung auf und 
ausübte, Die bee der Nationalität, welche fo herrliche Früchte für 
bie Zukunft verjpricht, ſich Bahn gemacht, und die Befchichte weist 
fiherer, als alle theoretifchen Forichungen nach, worin Die Elemente 
der ruſſiſchen Rationalität Tiegen und was bie Grundlagen find, 
aus welchen fih unfer Staats-, Rational» und Aamilien Leben 
entwidelt bat. 

4. Eine gründlihe Kenntniß der vaterländiichen were zur Er— 
Geſchichte erlangt man aus dem fortbauernden Stu- ternung der 
dium der gleichzeitigen Denkmäler der Bergangenheit, an 
und durch die Belanntichaft mit den fpäteren Forſchungen; die er- 
fteren geben einen lebendigen Begriff von dem Alterthum, Die letz⸗ 
teren ergänzen das Fehlende duch mehr oder minder glüdkiche 
Vermuthungen. Gfleichzeitige Denkmäler ber Bergangenheit, hiſto⸗ 
rifhe Quellen, find entweder gefihriebene oder umgefchriebene: zu 
ben erfien gehören Erzählungen der Zeitgenofien, Staatsacten, Er⸗ 
zengniffe ber Wiſſenſchaften und ber fehönen Literatur; zu den 
zweiten mundliche Weberlieferungen und die Ueberreſte der Künſte 
und Gewerbe. 

Erzählungen ber Zeitgenoffen find Nach⸗ QAueclien. 
richten folcher Perfonen, welche bie von ihnen befchriebenen Bege- 
benheiten theils ſelbſt fahen, theild von andern Augenzengen erfuh⸗ 
ren und ber Nachwelt das Gefehene und Gehörte in Chronifen, 
Tagebũchern, Memoiren, Briefen u. |. w. überlieferten. As ums 
ſtaͤndliche zufammenhängende Erläuterung der Bergangenheit 
kann diefe Duelle zur Grundlage ber hiſtoriſchen Kenntniß dienen. 
Dei ihrer Benützung erhebt ſich die Frage: Tonnte ber Zeitgenoffe 
bie von ihm geſchilderten Begebenheiten mit Senanigfeit erfahren, 
und hat er fie fo, wie er fie wußte, der Nachwelt überliefert? 
Je mehr er Mittel beſaß, die Begebenheiten fennen zu lernen, und 
fe gewiſſenhafter ex das Gefehene und Behörte nieberihrieb, deſto 
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merfwürbiger find feine Erzählungen für die Nachwelt: auf ber 
einen Seite wird er weder durch hohe Würden, noch durch aus 
gebreitete Kenntniſſe oder durch thätige Theilnahme an den erzähl- 
ten Begebenheiten der Nachwelt Bertrauen einflögen, ohne Liebe 
zur Wahrheit; auf der andern Seite wird bie kindlichſte Offenheit 
nutzlos feyn, bei einem unerfahrnen und ungefchidten Zeugen. 

Staatd-Acten zerfallen in innere und äußere, bauernde 
und temporäre. Dazu gehören bürgerliche, militärische, kirchliche 
und Handels- Einrichtungen, Urkunden und Erlaffe über befondere 
Fälle, gerichtliche Unterfuhungen und diplomatische Verträge. ALS 
Denkmäler der Regierungsthätigfeit zeigen fie den Grab ber Bil- 
bung, den Zuftand der Induſtrie, bie politiihen Grundfäge und 
den ganzen Mechanismus ber bürgerlichen Einrichtung. Je reicher 
baran bie Geſchichte ift, deſto ausdrucksvoller und glaubwürbiger 
wird fie; jede burch Acten befiegelte Begebenheit ift wenigſtens in 
ihren Hauptgrundlagen unzweifelhaft, und wenn die neuere Geſchichte 
bie alte übertrifft, fo dankt fie dieſe Vortheile hauptfächlih ben 
Staats » Acten. 

Dentmäler der Wiffenfhaften und der Literatur 
brüden oft den Charakter der Zeiten lebendiger aus, als die ge⸗ 
naueſten Gefchichtserzählungen, indem fie den Bildungsgrad und 
ben Gefchmad des Volles bezeichnen; fie gehören gleichfalls zum 
biftorifchen Material. In allen gefchichtlihen Denfmälern muß 
man auf die Sprache achten: ald Werkzeug für den Ausdrud der 
Gedanten, noch mehr ald Bewahrerin der Ideen gibt fie Mittel 
an die Hand, die Herkunft der Volksſtämme, ven Grad von Ein- 
flug, welchen ein Staat über ben andern ausübte, die Richtung 
und die Erfolge der Civiliſation zu beurtheilen. 

Mündlihe Meberlieferungen find Erzählungen aus ber 
Bergangenheit, welche ſich bis fett theils bloß im Munde des Bol- 
kes erhalten haben, theils in gefchichtliche Werke übergingen umb 
alle Kennzeichen einer Befanntichaft mit dem fernen Alterthume an 


fih tragen. Da fie gewöhnlich allen fchriftlichen Denktmälern vor⸗ 
angehen und als Grundlage der Urgeſchichte eines Volkes dienen, 
fo find fie um fo merfwürbiger, fe mehr fie mit dem allgemeinen 
Gange der Ereignifle, fo wie mit dem Geifte der Zeit übereinftim- 
men, und je weniger fie augenfcheinlih Mährchenhaftes enthalten. 

Veberrefte von Kunftwerten und Gewerben, Ge- 
bäude, Monumente, Gemälde, Münzen, Kleider, Waffen, Haus- 
geräthe, ſelbſt alte Gewohnheiten, Fünnen unter Beihülfe fchrift- 
licher Quellen den Charakter einer Zeit lebendig ausbrüden und 
oft zu wichtigen Schlüffen führen. Sie find. für die Nachkommen⸗ 
haft um fo werthvoller, je älter fie find, und namentlid merk 
würdig find diejenigen Denkmäler, welche einer bereits verfchwin- 
benden Welt angehören und an ein von dem unfern verſchiedenes 
Dafeyn mahnen. 

5. Die genauefte Kenntniß ber Thatfachen bringt Zuſammenhang 
noch feinen wefentlihen Bortheil, wenn fie nicht in ein dr Sreigniſſe. 
feftes Syſtem gebracht find, mo jede Erfcheinung an ihrer rechten 
Stelle ift und ſich als Folge der vorhergegangenen und ald Urfache 
ber nachfolgenden kund gibt, jedes Ereigniß feine entfprechende Be⸗ 
bentung bat und zu dem ber Geſchichtſchreibung vorgeſteckten Ziele 
führt. Zur Bereinigung der Thatfachen in ein geordnetes Ganze, 
in ein lebendiges, ſcharf begränztes und heil beleuchtetes Gemälde 
ber Bergangenheit ift unerläßlich: 1) in den allgemeinen Gedanken 
der Gefchichte einzubringen und den Faben aufzufinden, welder, 
alle Erſcheinungen in ununterbrochener Kette verbindend, fich durch 
ben Gang der Ereigniffe ſelbſt, durch den Einfluß bes Jahrhunderis 
und ben Geift des Bolfes bilbet, und in dem Maaße, als dieſe 
oder jene Springfebern fih ändern, auch feine Richtung ändert; 
2) die Punkte zu beflimmen, wo der allgemeine Gang der Ereig- 
niffe einen andern Charakter annimmt, in Folge eines gewaltfamen 
Umſchwungs ber Dinge, oder einer raſchen Entwicklung ber Civili⸗ 
fation, welchen Wechfel gemäß alle Thatſachen zur beſſern Meberficht 


und leichten Berftändlichkeit in gewifle Abtheilungen getheilt wer⸗ 
den müflen; 3) alle Erfheinungen nad) Maaßgabe ihrer Wichtigkeit 
zu ordnen, daß in ihrer Darftellung bie regelmäßige Verbindung 
von Urfachen und Kolgen hervortrete; die Perfpective und nament- 
lich die regelmäßige Beleuchtung find, wie in ber Malerei, fo auch 
in der Geſchichtſchreibung unerläßlih. Hieraus folgt, dag man bei 
bem Unterrichte in ber vaterläubifchen Gefchichte eine klare Ueber⸗ 
fidt des befondern Charakters ber verfchiedenen Epochen, welche 
in dem Schickſale Rußlands einen entſcheidenden Umſchwung herbei 
führten, voraus fenben muß. 


II. Umriß der ruffifchen Geſchichte. 


Die Epochen ter Das bürgerliche Leben, welches dem ruffifchen 
tuffichen Se: Neiche ald Grundlage diente, drang zu den flawifchen 

ar — Stämmen unter ber Obergewalt Einer herrfchenden Fa⸗ 
milie, deren Haupt ber normannifche Held Rurik war. Das Reich 
erhielt ven Namen Ruß, *) und Nowgorod war anfangs fein Mittels 
punkt. Im erſten Jahrhundert feines Beſtandes behnte Rußland 
feine Gränzen von ben Ufern bes Ilmen bis über die Dnieprfälle, 
bis zu den Quellen der Weichfel und dem wefllichen Bug, bis zu 
den Mündungen der Ofa, und ben Ufern ber Wolga aus; alle öſt⸗ 
lichen Stawenftämme und ein Theil des finnifchen Volkes, welche 
innerhalb dieſer Gränzen wohnten, und faft ohne allen Begriff 
von bürgerlichen Leben in patriarchalifcher Sitteneinfalt verbarr- 
ten, erfannten die unumfchräntte Herrfchaft der Nachkommen Rurits 
an, und traten in ben Berband Rußlands, deſſen Mittelpunkt 
bald Kiew wurde. Bei der Einführung des chriftlihen Glaubens 
griechiſcher Confeſſion ſchmolzen fie in Ein Reich zufammen, welches 
feine endliche Einrichtung unter Jaroflaw bem Weiſen erhielt, wel 


*) Eigentlih Rußj, und nicht dad jeßt gewöhnliche Noffiie; der 
erftere Ausdruck ift auch noch jetzt im hoͤhern Style gebraͤuchlich. 
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cher den Stempel bes Geſetzes auf die wirktigfien Einrichtungen bes 
bürgerlichen Lebens drüdte, indem er theils durch feine fehriftlichen 
Berorbuungen, theild durch fein Wirken überhaupt, das Recht und 
die Rechiöverwaltung, die Ordnung der Thronfolge, die Abhäns 
gigfeit der einzelnen Fürſten vom Großfürflen, die Rechte und 
lichten der Geiſtlichkeit, die Gränzen des Reiches und deſſen Ber: 
hältnifie zu den Nachbarn feſtſtellte. 

Um die Mitte des eilften Jahrhunderts war die Grünbung 
Ruß lands vollendet; von dieſer Zeit an hört die Ausbehnung 
des ſelben nad außen auf, und es beginnt ber Kampf unter ben Nach⸗ 
folgern des Heiligen Wladimir. Diefer Kampf, eine unvermeib- 
liche Folge der damaligen Begriffe über das Recht eines jeden ein- 
zelnen Mitgliedes ber herrſchenden Familie auf einen Antheil (udjel) 
am Reiche, vernichtete nicht nur nicht Die Einheit Rußlands, fondern 
befefligte noch die gemeinfamen Bande, indem er überallhin Eine 
Sprade, Einen Glauben und einerlei bürgerliche Einrichtung vers 
breitete, und das Recht der Familie des heiligen Wladimir auf 

Die oberße Gewalt beflätigte. Der Begriff von der nothwendigen 
Einheit der Bewalt verihwand niemals. 

Ehe aber der Familienlampf unter den Nachkommen Ruriks 
zu Ende war, und die ſchlummernde Idee der Einheit ber Gewalt 
bie Rationalfeaft vereinigen Tonnte, drangen unmwiberfiehliche Er⸗ 
oberer, die Mongolen, aus den Tiefen Aftend hervor, beswangen 
das ganze vufftiche Land, belafleten es mit Steuern und eigneten 
ſich das Recht zu, Fürſten ein und abzufeßen, ohne jeboch Die 
innern Einrihiungen zu ändern, und es blieben die Hauptgrund» 
lagen des Reiches, die Religion, die Sprache, die bürgerlichen Ge- 
feße und das ausſchließliche Herricherzecht des Haufes Ruriks un- 
angetaflet. Das fehwere Joch drüdte Rußland etwa dritthalb Jahr⸗ 
hunderte lang. Im erſten Jahrhundert war es das ſchutzloſe Opfer 
der Berbiendung der Fürften, der Graufamfeit ber Mongolen, der 
Raubfucht und des Fanatismus feiner weſtlichen Nachbarn; im 
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Anfange des zweiten Jahrhunderts ging eine große Veränderung 
vor fih, welche auf das Schidfal unferes Vaterlandes einen ent- 
fheidenden Einfluß hatte; die ruſſiſchen Fürftenthlimer öftlih vom 
Dniepr verſchwanden allmählich und fchmoßen in das mostomi- 
tiſche Reich zuſammen, welches über ſich nur Die Herrichaft Einer - 
Familie aus dem Geſchlechte Johann Kalitas, eines Nachfolgers 
des heiligen Wladimir, aus dem Haufe der Fürften von Susdal, 
anerfannte. Die ruffifhen Fuͤrſtenthümer weſtlich vom Dniepr, Das 
mit Polen vereinigte Galizien ausgenommen, fehmolzen gleichfalls 
in ein Ganzes zufammen, und bifdeten mit bem litthauiſchen Volke 
ein felbftfländiges Reich unter dem Namen des Großfürſtenthums 
Litthauen, befien Haupt die Familie Gedimins war. Bon nun 
an ift das ruffifche Land in zwei Hälften, in das öſtliche, ober 
mosfomwitifhe, und in das weftliche, oder Titthauifche Reich ge- 
theitt. In dem einen, wie in bem andern erhebt fih eine neue, 
von der vorigen verſchiedene Ordnung der Dinge. 

Das öſtliche Rußland, feit dem Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts durch den Geift ber mosfowitifchen Fürften belebt, 
“vereinigte nach und nad die zerftreuten Kräfte, trat in den Kampf 
mit den Mongolen, und fohüttelte das verhaßte Joch ab, während 
ed zugleih von den Unorbnungen bes Theilungsſyſtems fi fern 
hielt und ein Fräftiges felbfifländiges Reich, das ruffifhe Zaar⸗ 
. thum, bilbete. Sein Haupt war ber Selbftherrfcher mit erblicher 
Gewalt, welche nach dem Rechte ber Erfigeburt vom Bater auf 
den Sohn im Haufe Johann Kalitad, und vom Jahre 1613 an, 
nad heftigen Erfchütterungen buch bie Ufurpatoren, im Haufe 
Romanom überging. Der fläte Zwed ber rufftifchen Zaare von 
Abwerfung des Jochs bis zum fiehzehnten Jahrhundert war: im 
Innern eine organifche Einrichtung des Reiches im Geifte der alten 
Verordnungen und der unumfchränften Herrfehgewalt, welche Ein- 
richtungen unter dem Zaar Alerei Michailowitſch und feinem 
Sohne Feodor ihre Vollendung erhielten; nach außen aber im Süs 


den und Often die Bänbigung ber tatarifchen Horben burdh ihre 
Unterwerfung unter bas ruffifche Scepter, im Welten die allmäh- 
fihe Annäherung an Europa durch Hanbelsverbindungen und Wieder⸗ 
gewinnung ber Länder jenfeits des Dniepr und am baltifchen Meere, 
weile vor Alters einen Theil des ruffifchen Reiches gebildet hats 
ten. In der Gefchichte des ruffiichen Zaarthums tritt darum 
hauptfächlich die fortvauernde Entwicklung des Gedankens hervor, 
daß ed unerläßlich fey, Rußland wieder in benfelben Brängen ber 
zuftellen, welche ed unter Jaroſſaw und etwa brei Jahrhunderte 
nah ihm Hatte. Aus diefer Duelle floffen alle unfere Streitig⸗ 
feiten mit Polen, dem livländiſchen Orden und mit Schweden, 
welche fih zur Zeit der unglüdlichen Unterjohung bes Landes 
durch die Mongolen ber beften Theile unferes Baterlandes bemäd- 
tigt hatten. 

Das weſtliche Rußland blieb unter der Herrichaft der Lit 
thauiſchen Fürften aus dem Haufe Gebimin, rettete aber ebenfo 
wie das öſtliche feinen Glauben, feine Sprache, fo wie feine bür⸗ 
gerlichen Einrichtungen ; die ſtärkſten Bande verbanden es alfo mit 
bem öftfichen Rufland, und das Volk, welches fein urväterliches 
Geſetz heilig bewahrte, äußerte mehr als Einmal ben lebhafteſten 
Wunſch, unter den Schuß des rechtgläubigen Zaars zurückzukeh⸗ 
ren und mit allen Provinzen ſich feiner Herrſchaft anzufchließen. 
Weder in biefem, noch in einem andern Theile Rußlands vers 
ſchwand je völlig der Gedanke an eine Bereinigung in ein Gans 
zes, und fchon im Anfange bed vierzehnten Jahrhunderts, als 
faum der erſte Hoffuungsfchimmer zur Befreiung vom Mongolen⸗ 
joch erglänzte, nahmen bie Herrfcher von Moskau den Titel Groß⸗ 
fürften von ganz Rußland‘ an. Lebendiger erwachte der Gebanfe 
feit ben Zeiten Johannes III, welchem fih viele, vorher zum litthaui⸗ 
fhen Fürſtenthume gehörige Landſtriche unterwarfen. Ein zufaͤlli⸗ 
ger Umſtand hinderte die Verſchmelzung auch der übrigen Provins 
en in ein Ganzes. Polen, das vor der Macht ber Nachfolger 
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Gedimins erzüterte, ſchloß ſich an ihr Reich an, erhob deſſen En- 
tet Jagello auf den Thron, und bemühte ſich auf jede Weife, bie 
ihm gefährliche Bereinigung des weftlichen Rußlands mit dem Sfl- 
lihen abzuwenden. Da aber einerfeits die rufifchen Zaare ein 
unverjährbares Recht an das weſtliche Rußland hatten, wo ihre 
Vorfahren bas bürgerliche Leben und den chriftlichen Glauben be⸗ 
grändeten, wo vuffiihes Leben in vollem Ganze fich entfaltete, 
fo konnte bei dem einflimmigen Wunſche bes einen, wie bed an- 
dern Theiles, unter dem Geſetze eines und desfelben Herrichers zu 
ſtehen, die Bereinigung früher ober fpäter nicht ausbleiben; auf 
ber andern Seite war bas Schidfal Polens nicht mehr von dem 
bes Großfürſtenthums Litthauen zu trennen, und fo mußte nad) 
ber natärlihen Ordnung der Dinge Polen unfehlbar in den Ver⸗ 
band des ruffifhen Reiches treten. Diefe Wahrheit war im ſech⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert augenfällig, als beim Erlö⸗ 
ſchen des Jagelloniſchen Hauſes wohldenkende Polen, und noch ent- 
ſchiedener die litthauiſchen Wuͤrdenträger, mehr als Einmal ihr Schick⸗ 
ſal in die Hände der ruſſiſchen Zaare legen wollten. Nur die In⸗ 
triguen der polniſchen Magnaten und der Jeſuiten hinderten die 
Vereinigung zweier aus Einem Stamme entſproſſenen und zu Einem 
Glauben ſich belennenden Bölfer, welche bloß durch zufällige Um⸗ 
ſtaͤnde getrennt und durch das Schiefal in eine ſolche Rage vers 
fest waren, daß fie nur unter der Herrſchaft Einer Krone Frieden 
und Wohlfahrt finden Eonnten. Indem nun das weflliche Ruß- 
land mit Ausnahme ber vom Zaar Alerei wieder gewonnenen Pro⸗ 
sinzen, bis zur Zeit Katharina's II, unter polnifcher Herefchaft 
blieb, erfuhr es alle Dangfale ber im polnifchen Königreiche herr⸗ 
fhenden Anarchie unb das größte Uebel, welches ein Voll treffen 
faun, die Bebrüdung feines Glaubens. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wurbe Alles, wofür 
bie ruffifchen Zaare gearbeitet und was fie erſtrebt hatten, von 
Peter dem Großen zur Entſcheidung gebracht. Er vollbrachte bag 
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riefenhafte, in der Geſchichte beiſpielloſe Umernehmen, ſich ſelbſt 
und fein Voll umzuwandeln, Heer, Flotte, Handel, Induſtrie, 
Wiſſenſchaft und ein neues befleres Leben feinem Lande zu ver- 
leihen, indem er ihm gab, was das weftlihe Europa nur nad 
Jahrhunderte langen Anftrengungen, durch die Kreuzzüge, bie 
Stäbteverbindungen, die Yeuerwaffen und die Reformation er- 
rungen hatte; mit Einem Worte, indem er Alles ins Leben rief, 
was Europa den Borrang vor den übrigen Welttheilen gegeben 
bat, hob Peter fein Rei auf eine Stufe, daß ed unverſehens 
wie ein Niefe im Kreife feiner Nachbarn fand und fchon unter 
Peters erfien Nachfolgern die Früchte der europäiſchen Givilifation 
fh aneignen konnte. Bon bier au beginnt die Geſchichte bes 
ruffifhen Reiches, es beginnt derjenige Kreis, in dem wir 
noch eben; die alte ruſſiſche Welt ift mit dem größten Theil ihrer 
Einrichtungen, Geſetze, Formen, Sitten und Gewohnheiten vers 
ſchwunden, und nur zwei Hauptelemente, die Religion und bie 
unumfehränkte Monarchie, welche tief ins ruffifche Beben eingebrun- 
gen find, blieben unerſchuͤttert. 

Katharina II fegte den Gedanken der alten Zaare und mande 
Plane Peter des Großen in Bollzug, vereinigte unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft faſt das ganze ruſſiſche Land zugleich mit einem bebeutenben 
Theile bes Königreichs Polen, welches feit ber Lostrennung bes 
weftlichen Rußlands fi nicht mehr felbfifländig in den anarchi⸗ 
ſchen Formen behaupten konnte, gab ihrem Reihe ein entfchiebenes 
Vebergewicht über die benachbarten mohammebanifchen Wölfer und 
eine bictatorifihe Stimme in den Angelegenheiten Europa's, fo 
wie fie zugleich ihre innere Regierung durch viele bie Induſtrie 
und Givitifation beförbernde Einrichtungen bezeichnete. 

Rußland, welches auf diefe Weife die Frucht der europäifchen 
Bildung ohne das fehäbfiche Unkraut fich aneiguete, blieb, belebt durch 
bie ausgezeichneten Eigenfchaften des Volkscharakters und buch 
nubegränzte Auhänglihleit an ben Glauben und ben Thron uner⸗ 
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fehüttert mitten unter ber allgemeinen Erfchütterung ber weltlichen 
Reiche Durch die franzoͤſiſche Revolution, und rettete unter der Fahne 
Aeranders I Europa vor dem gewaltigften aller Eroberer. Enb- 
lich mit der Thronbefleigung Nikolaus I beginnt die ruffifhe Ge⸗ 
fhichte ber Jeutzeit, und lebendiger als jemals drängt fi die Idee 
auf, daß eine organifche Einrichtung der Herrfchaft, gegründet auf 
bie Achten Grundfäge ber Nationalität und ber Bildung, unerläß- 
lich fey. 
Derloden der 7. Gemäß diefem allgemeinen Gang ber Gefchichte 
ruſſiſchen Ges unſeres Baterlandes kann man bie rufftifhe Gefchichte 
io in zwei Haupttheile, bie alte und bie neue, eintheilen. 

I. Die alte Geſchichte vom Anfange Rußlands bie zu 
Peter dem Großen (862 — 1689) ftellt die allmähliche Entwid- 
fung ber drei Hauptelemente, aus denen das ruſſiſche Leben er> 
ftand, nämlid das flawifche, normannifche und byzantinifhe bar, 
einerfeitd unter dem Einfluß der Mongolen von ber Mitte des 
breizehnten Jahrhunderts an, anbrerfeitd unter dem Einfluß ber 
Polen feit dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts, und gibt fol⸗ 
gende Hauptpunkte: 

1. Die Oründung Rußlands, Bereinigung ber Slawen 
zu einem bürgerlichen Gemeinwefen unter der Herrichaft der Nor- 
mannen durch bie chriftliche Religion und bie Geſetzgebung Jaro⸗ 
laws, 862 — 1054. 

2. Zertbeilung Rußlands nah Privaterbrecht in meh- 
rere verbündete Fürſtenthümer unter dev Nachkommenſchaft Ruriks; 
Familienſtreitigkeiten der Fürſten um bie Oberherrſchaft, 1054 — 
1240. | 

3. Unterfohung Rußlands durch die Mongolen 
und Kampf besfelben mit ben fremben Voͤlkern im Weſten; Anfang 
der Theilung Rußlands in ein öftliches und weftliches, 1240 — 
1328. | 

4. Allmaͤhliche Bereinigung der Theilfürftenthämer des öſt⸗ 
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Iihen Rußlande in ein moskowitiſches Reich; Bildung bes 
Großfürſtenthums Litthauen im weſtlichen Rußland und 
Anfang eines engern Bündnifles desſelben mit Polen 1328 — 1462. 

5. Kampf der moskowitiſchen Herricher mit den Mongolen um 
das Recht der unabhängigen Herrfchaft im öſtlichen Europa, mit 
Polen um das litthauiſche Fürſtenthum. Selbfifländigfeit des öfl- 
lichen Rußlands unter dem Ramen bes ruffifhen Zaarth ums; 
Bereinigung des weitlichen Rußlands mit Polen, 1462-1600. 

6. Erfehütterung des ruffifhen Zaarthums durch die Ufur- 
patoren und des Großfürſtenthums Litthauen durch die Union, 
1600 — 1613. 

7. Erneuerung des Kampfes der ruffiihen Zaare mit 
Polen um das Fürftenthum Titthauen, bei fichtlihem Streben bes 
öfllihen Rußlands nad innerer Orbnung, und neuen Bemühun- 
gen ber polnifchen Regierung, die Nationalität im weftlihen Ruß⸗ 
lande za vernichten. 1613 — 1689. 

N. Die neue Gefhichte von Peter dem Großen bis zum 
Tode Kaifers Alexander I (1689 — 1825) hat als unterſcheidenden 
Charafterzug die Umwandlung der alten Lebensformen, die thäti- 
ge Theilnahme Rußlands an den europäifchen Angelegenheiten und 
die raſche Entwiclung der intellectuellen und inbuflriellen Kräfte; 
fie bietet folgende Hauptpunkte bar: 

1. Umwandlung des ruffifhen Zaarthums in 
das ruffifhe Kaiferreich duch Peter den Großen, bei ſtar⸗ 
tem Einfluß des europäifchen Lebens auf Die Regierung feiner erſten 
Nachfolger; Enifräftung des weftlihen Rußlands unter dem Joche 
der Polen. 1689 — 1762. 

2. Anfang einer organifhen Einrihtung bes ruffi- 
hen Reiches und Bereinigung faft aller ruffifchen Länder in ein 
Ganges durch Katharina IL 1762 — 1796. 

3. Entfheidende Theilnahme an dem Schidfale ber euro⸗ 
vaiſchen Reiche bei neuen Maafregeln zu einer georbneten innern 
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Einrichtung, bei ſichtlicher Erichlaffung der Sitten und raſcher Ent- 
wicklung der intellectuellen und inbuftriellen Kräfte. 1796 — 1825. 

Der auszeichnende Charakter der gegenwärtigen Periode enbfich 
feit 1825 it eine organifche Entwidlung ber Kräfte des Reiches 
aus eigenen Efementen und in eigenthümlichen Bildungsformen. 


BER. Quellen der alten ruffiichen Gefchichte. 


Zu den Quellen der alten ruſſiſchen Gefchichte gehören: 

1. Erzählungen der Zeitgenoffen, welche bie alte 
ruffifche Gefchichte erläutern und in vaterländifche und fremde ge- 
theift werben Fönnen. Zu ber erften Claſſe gehören namentofe 
Chronifen und Denfwürbigfeiten befannter Perſonen; zu der zwei- 
ten Veberlieferungen von Fremden, welche über unfer Baterland 
nach dem Hörenfagen berichteten, und Dentwürdigfeiten von Augen- 
zeugen. 

1. Namenloſe Chronifen‘ beftehen aus einer faft 
ununterbrochenen Reihe von Denkfchriften der Kiöfter, vom Ende 
des eilften bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts von uns 
befannten Berfaflern, welche bie Sreigniffe größtentheils aus ber 
Ferne beobachteten, übrigens gewiflenhaft und leidenſchaftslos wars 
ren. Die Gfaubwürbigfeit der ruffifhen Chroniken, welche in ber 
Hauptſache und den bedeutendfien Umſtaͤnden durch die Ueberein- 
fiimmung fremder Schriftfteller und vieler Actenftüde beftätigt wird, 
tritt noch deutlicher hervor, wenn man in den Gang ber Ereig- 
niſſe felbft einbringt. Der Grund zu diefen Ehronifen wurde nad 
einer feit Jahrhunderten eingewurzelten Meinung von einem Mönde 
bes kiewiſchen Höhlenflofters, dem ehrwürdigen Neſtor, gelegt, 
welcher um das Jahr 1050 geboren wurde und am Ende bes eilf- 


1) Die beiten Abſchriften ſind: Die Laurentiewiſche bis 1305, die Könige: 
berger bis 1206, die wolhyniſche bie 1289, bie Nowgerobiige bis 
in die Mitte bed fünfzehnten Jahrhunderts, die von Pſtow bid 1650 
uud mande anbere. 
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ten Jahrhunderts farb. Er fihrieb zum Theil nach Ueberlieferun⸗ 
gen after Leute, weiche er nad) griechiſchen Chroniken ergänzte und 
berichtigte, theils nach eigenen Beobachtungen, und er diente den 
fpätern Ehronikenfchreibern als Borbitd; feinem Beifpiele folgend, 
ſchilderten Getfifiche, eben fo beſcheidene, als gewiſſenhafte Maͤnner, 
die Ereigniſſe, die Streitigkeiten der Fürſten, die kirchlichen Angele⸗ 
genheiteh, die Außern Kriege, die Erſcheinungen am Himmel und 
ungewöhnfiche Naturereigniſſe, wemn auch kurz, oft oberflächlich, 
ſelbſt fehlerhaft, aber fleis mit Wahrheitsliche. Bis zum Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts gleichen fidh bie Chroniken in ihrem 
Inhalte und fehifbern die Ereigniffe in ganz Rußland, nach dem 
Einfalle der Mongolen aber erzählen fie vorzugsweife nur Provin- 
eiafbegebenheiten. 

2. Denkwürdigkeiten befannter Perſonen begimen 
ſeit der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts; fie find ſehr wenig zahl⸗ 
reich, in Bergteich mit ähnlichen Hiftorifchen Materialien im weſtlichen 
Europa. Befondere Aufmerffamfeit verdienen Kurbffi’s Gefchichte 
Johann bes Schrecklichen;) Abraham Palizyns Erzählung von der 
Belagerung des Dreifaltigfeitsffofters durch die Polen; Schuſche⸗ 
rind Leben des Patriarchen Nikon. 

3. Meberlieferungen von Fremden, welde über den 
alten Zufland unferes Baterlandes nur gelegentlich nach Hörenfagen 
geichrieben haben, Tönen als fehr wichtige Ergänzungen unferer 
Chroniken dienen, welche von den erſten Jahrhunderten Rußlands. 
nur kurze Berichte geben. Beſonders bemerkenswerth ſind: 

a) byzantinifche Schriftſteller: Der Senator Prokopius) 

und ber Kaiſer Mauritius”) über den Zuſtand ber 


2) Diele Wert wurde im Jahre 18553 in zwei Bänden gedrudt. 

2) Mehrmals heraudpegeben, zum erften Male im Jahre 1783. 

5) Gedrudt In Petersburg im Yahre 1817. 

2) Procopii Caesareensis Historiarum sui temp. lib. Parisiis, 1662. 
5) Mauritii artis militaris lıbri XIII. Ups. 1604. 
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Slawen an ber Donau im fechsten Jahrhundert; der Kaiſer 
Konfantin Porphyrogeneta‘) über bie heilige Olga 
und die innere Einrichtung Rußlands im zehnten Jahr 
hundert; Leo Diaconus ) über den Krieg Swätoſlaws 
mit Zimiszes; Cedrenus über den heiligen Wladimir. 

b) orientaliſche Schriftfieller, namentlich arabiſche Kauf- 
leute und Gelehrte, welche die Ruſſen an den Ufern ber 
Wolga kennen lernten: Foßland), Maßudi, Ihn 
Haufal, Abulfedau. a. 

c) ffandinavifhe Sagen oder gefchichtliche Ueberliefe⸗ 
rungen über die Normannen bes zehnten und eilften Jahr⸗ 
hunderte. 

d) deutſche Chroniſten bes zehnten, eilften und zwölften 
Jahrhunderts: Luitprand, Bilhof von Cremona über 
Igor; Ditmar, Bifhof von Merfeburg über den heil. 
Wladimir und Jaroflaw; Lambert von Aſchaffenburg über 
Isjaſlaw; Helmold über die Mythologie der Slawen am 
baltiſchen Meere. 

e) polnifhe Chronikſchreiber, nicht immer zuverläffige 
Compilatoren alter ruſſiſcher Chroniken und noch mehr lei⸗ 
denfchaftlich bei der Schilverung gleichzeitiger Begebenheiten, 
aber ſtets bemerfenswerth für bie Aufhellung ber Berhält- 
niffe Rußlands zu Polen: Kadlubko ), Bilhof von 
Krakau, führte feine Chronik fort bis zum Anfang bes 
dreizehnten Jahrhunderts; Diugofz 9) bis zum Ende bee 
fünfzehnten; Kromer‘) bis in die Mitte des fechzehnten; 


4) De administrando Imperio; de Ceremoniis Aulae Byzantinae 
et cact. 

2) Geſchichte bed Diaconus Leo. 

9) Ibn Foßlans und anderer Araber Berichte. 1823. 

4) Historia Polonica. Wratisl. 1833. 

5) Historiae Polonicae libri XIII. Lipsiae 4711. 

6) De origine et rebus gestis Polonorum. Basil. 4555. 
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Stryikowſky N bis zum Ende des fechzehnten, und na⸗ 
mentüih Kojalowitſch?), welcher die Angelegenheiten 
des litthauiſchen Fürſtenthums bis zum Jahr 1569 glaub» 
würdiger als die übrigen befhrieben Bat. 

4. Denkwürdigkeiten fremder Augenzeugen, welde 
über unfer Baterland feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
ſchrieben, hauptſächlich nach eigenen, fehr verfhiebenartigen Beob⸗ 
achtungen und auf eine für die Erklärung der Begebenheiten, Sitten 
und Gebräude fehr wichtige und bezeichnende Weile. Vom An- 
fange des fechzehnten bis zum Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts 
binterlaffen mehr und mehr fremde Beobachter ihre Nachrichten, in» 
dem ein Gefandter, Agent oder Neifender nad dem andern in 
Moskau auftrat oder in ruffiihen Dienft überging, und mit der 
Iebhafteften Neugier ein Land kennen zu lernen fuchte, wo Alles 
für ihn neu, fremd und vom Europätfchen verfchieden war; fie 
fhrieben, was fie gefehen und gehört mit dem einzigen Zwecke 
nieder, ihren Landsleuten einen deutlichen Bericht von dem mitter- 
nächtlichen Mostowien zu geben. Unter ihnen find bemerfenswerth: 

a) über Die mongoliſche Periode, und namentlich über bie 

Mongolen ſelbſt: Plano Carpini, Aszelin und Ruys⸗ 
broed, Miffionäre aus dem Weflen, welche bei Batü, 
Gajuk nnd andern Khanen des bdreizehnten Jahrhunderts 
waren; Marco Polo, ein venetianifcher Edelmann, der 
im dreizehnten Jahrhundert den mongolifchen Khamen über 
20 Jahre diente; Schildberger?’), ein Bayer, Gefan⸗ 
gener Bafazets und Tamerlans, ber an ihren Feldzügen 
über 30 Jahre lang Theil nahm. 

b) über den Zuſtand Rußlands von Johann III bie zu den 

Ufurpatoren: Contarini*), venetianifcher Gefandter, 


1) Chronika Polska, Litewska et cact. 1582. 

2) Historiae Litvanaelib. II. 1650 #. 4669. 

5) Eine wunderbar Hiſtory. Eines ber aͤlteſten gebrudten Bücher. 

9 Viaggio del. magn. Ambr. Contarini. Venet. 1559. 
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der in Moskau unter Johann III fih befand; Paul Yo= 
vtus 9, römifger Cardinal, der von einem ruffiichen Läufer 
viel Merfwürbiges über Moskau erfuhr; Baron Herber⸗ 
fteind), ©efandter des Kaiſers Marimilian E an ben Groß⸗ 
fürkten Waſili Joannowitſch, der befte und grünblichfte unter 
den fremden Schriftftelleen; Franciscus Da Eolle?), 
kaiſerlicher Geſandter an ben Großfürſten Waſili; Ehan- 
celler, ein engliſcher Schiffscapitän; Jenkin ſon, Bas 
jus, Randolph, Horſey 9, Geſandte Eliſabeths von 
England an Johann IV; Taube und Kruſe), Zeugen 
der Braufamfeit Johanns; Anton Poffevin‘), päpf- 
licher Legat, der feine Disputationen mit Johann IV über 
den Glauben beſchrieb; Fletcher ), Geſandter ber Eli- 
fabet$ an Feodor Joannowitſch, ein fehr verfländiger Be⸗ 
obachter des innern Zuflandes von Rußland. 

0) Aber die Ufurpatoren: Margeret ), Garderapitän 
bes falfhen Dimitriß Martin Bär’), Paſtor in Moslau, 
ber Hefte Geſchichtſchreiber Der Ufurpatorenz Sholkiewmffi”, 
polniſcher Heoerführer, der Die Wahl Wilnbislams auf ben 

ruſſiſchen Thron umflänblich und treu befehrieb; Samuel 





1) De Legatione Basilii Magni Principis Mescoviae, 1551. 

2) Rerum Moscoviticarum Commentarii, Erfte Ausgabe in Wien 15495 
beffer zu Baſel 1556. 

5) Tratamento di pace tra il 8. Sigismonde = Gran Basilio. In 
Padua 1603. 

%) Die Nachrichten der Engländer über Johaun den Schredlichen find bet 
Hackluyt abgedruckt im erſten Bande von: The prineipal mavigations 
et caet. London 1599 und 1808. 

5) Baar Iwan ber Grauſame. Dorp. 1818. 

6) Moscovia. Vilnae 4586. 

") Of the Busse Common-Wealth Load. 1891. 

8) Estat de l’Empire de Russie. Erfte Ausgabe 1607. Ruſſiſche Ueber⸗ 
fegung im britten Bo. dee Gleichreitigen Nachrichten Aber den Mur: 
pator Dimitri” 1832. 

Moslmiſche Ehronit mu erſten Bd. des eben genanuten Werks. 

40) Anfang und Fortgaug des mestewitiſchen Sriegd. Medien 1855, 





Maſtiewitſch I, Offieier im polnifihen Dienf; Petreyd), 
ſchwediſcher Geſandter an Waflli Schuiffi und bie Uſur⸗ 
patsren. 

a) über die Regierung des Hauſes Romanow: Drau 
ylan’), franzoͤſiſcher Imngenieurofficier in polniſchen 
Dienften, der fehr genaue Nachrichten über Kleinrußland 
hinterließ; Olearius , holſteiniſcher Gelehrter, der unter 
Michael Feodorowitſch in Rußland reiste; Baron Meyer⸗ 
berg’), Gefandter Leopolds I an Zaar Alerei Michailo⸗ 
witſch, der ein Jahr in Moskan lebte; Graf Sarlisie‘), 
englifger Geſandter an eben benfelben; Collins’), eng- 
liſcher Arzt Zaar Alexei's; Reitenfels ), toscaniicher 
Geſandter; Struys N, holländiſcher Schiffsmeiſter, Zeuge 
bes Aufſtands von Stenfo Raſin; Tanner”), ein Böhme, 
Degleiter der litthauiſchen Geſandten an Feodor Alexeje⸗ 
witſch; Rampfer*), gelehrier deuiſcher Reiſender, der 
under ber Regierung ber Zaarewua Sophia in Rußland 
mar, und viele andere. 

IL Stantsacten find bis zur Mitie bes breizehnten Jahr⸗ 
hunderts oder bis zur Befeſtigung der mongoliſchen Herrſchaft im 
ruſſiſchen Lande ſehr wenig zahlreich, theils weil unter Mithülfe 





Tagebuch im fünften Theile der „Sleichzeitigen Nachrichten“ ıc. 

2) Siftorien und Bericht von dem Gropfärftentumb Muſchkow. Lipsiae 
1620. 

3) Deseription d’Ühranie. A Houen 1660. In tuffifiher Weberfentung 
erſchlenen 1959. 

» Rene orientalifhe Reiſebeſchreibung, Schleswig 1647. 

9 Icer In Moschoviam. 

6) La relation des trois Ambas. de Carlisle 1672. 

7) The present state of Russia. Lond. 1671. 

s) De rebus Moschoviticis. Patavii 1680. 

9) Les voyages de Jean Struys 1681. 

10) Legstie Polono-Litkuaniea. Norimb. 4689. 

1) udgäge and ſeinem Tagebuch Faden ſich in Adelungs Kart: „Baron 
Meyerberg”, 1827. - 
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der Rohheit und ber Mongolen bie Zeit fie vernichtete, theild weil 
bei der damaligen Staatseinrihtung fchriftliche Urkunden überhaupt 
nicht fo mannichfach und fo unerläßlih waren, wie ſpäter; auch 
famen fie auf bie Nachwelt nicht im Original, fondern in Abfehrif- 
ten, welde in Chroniten und verfchiedenen Sammlungen fich ers 
hielten ?), und wenn aud in ihrer Grundlage den Zeitumftänden 
und dem Geiſte bes Zeitalter entfprechend, findet doch die Kritik 
mehr oder minder gegründete Beranlaffung, wenn auch nicht ihre 
Wirklichkeit zu bezmeifeln, fo doch fpätere Zuſätze zu vermuthen. 
Diefer Art find: die Friedensverträge Olegs, Igors und Swätoſlaws 
mit den Griechen; die Firchlihen Verordnungen bes heil. Wladimir 
und Jaroſlaws I über die Rechte der griechifch-ruffifchen Geiftlich- 
feit; ber ruffifche Codex über Recht und Gererhtigfeitsverwaltung. 
Seit der Mitte des breizehnten Jahrhunderts, namentlich feit 
Johann III, werben die Staatsacten ohne Vergleich zahlreicher, und 
geben einen wichtigen Beitrag zur ruſſiſchen Geſchichte, indem fie 
nicht nur über bie innere Einrichtung des Reichs, fondern auch über 
Die äußere Politif Aufklärung geben. Man Iernt daraus bie Bers 
hältniffe der Theilfürften zum moskowitiſchen Großfürften I, bie 
allmähliche Ausbreitung der Graͤnzen des moskowitiſchen Reichs nebft 
ben dazu gehörigen Städten und Provinzen ), die Einzelnheiten 
des Rechts und der Rechtsverwaltung ), das Steuerweſen °), die 
Kriegsordnung I, die Einrichtung der Kirche I, die äußern Ver⸗ 


3) Das Altefte Achte Actenftür ift ein Brief Mſtiſlaws I (1125 — 1132) 
an das St. Beorgenflofter in Nowgorod über ein Stud Land und 
Gerichtsabgaben. 

2) Vertragsurkunden der Nowgoroder und der Theilfuͤrſten mit den Groß⸗ 
fürften vom Jahr 1265 — 1480. 

3) Teftamente ber moskowitiſchen Herrſcher vom Jahr 1528 an. 

2) Verordnungen verfchiebener Fürften, Seſetzbucher, Verordnungen und 
ſehr viele Ukaſen ruſſiſcher Zaare. 

5) Zoll: und Handelsverordnungen. 

6) Verordnungen und Briefe bei Gelegenheit verfchiedener Felbzuge. 

7) Vergabungen an bie Geiſtlichkeit und Kloͤſter, Verordnungen ber 
Patriarchen u. f. w. 
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hältniffe zu den Nachbarn, die Erwerbungen, Abtretungen u. f. w. °) 
fennen. 

Biele Elären überdieß auch einzelne Umflände der Begeben- 
heiten auf”); die beften Sammlungen find: Reichsurfunden und 
Berträge, herausgegeben von dem Grafen Rumjänzow in A Theilen; 
die von der archäographiſchen Expebition der afademifchen Wiſſen⸗ 
fhaften in vier Bänden gefammelten Actenftüde; die erften zwei 
Bände der vollfländigen Sammlung ber Geſetze des ruffiichen Reiche. 

UL Die Dentmäler der Literatur bis zum Ende 
des fiebzeßnten Jahrhunderts beftehen aus den Werfen geiftlicher 
Schriftfteller, aus Chroniken, wenn man diefe im Titerarifchen Sinne 
betrachten will, aus Sendfehreiben der Bifchöfe und Ueberfegungen 
aus ber griechifchen, zum Theil auch aus ber Inteinifchen Sprache. 
Bon weltlihen Schriftflellern find namentlich zu bemerfen: Wla⸗ 
dimir Monomach, der Berfaffer der Erzählung vom Zuge Igors, 
Fürſt Kurbſti und wenige andere. In biefe Abtheilung gehören 
auch die Volkslieder, von denen einige ben Stempel eines hohen 
Alterthums an fi tragen. 

IV. Mündlihe Ueberlieferungen findet man naments 
lich in alten Chronifen; einige find mit Dichtung ausgeſchmückt. 

V. Ueberrefie der Künfte und Gewerbe find im 
ganzen ruffifchen Reiche zerſtreut. Darunter find namentlih Mün- 
in, Waffen, Hausgeräthe, Gebäude u. ſ. w. zu bemerken. 


1) Geſandtſchaftsberichte im Staatsarchiv. 
2) Unterfuchungsacten über den Griechen Maximus, ben Zaarewitſch 
Dimitri u. f. w.; ebenfo Kreisſchreiben oder Manifefte. 


— IP — 


Alte Geſchichte. 
Erſtes Rauptiſſt fck. 





Gründung RNußlands. SET — 1034, 


9. Die Gründung der Staaten d. h. die Vereinigung der 
Stämme eines oder mehrerer Bölfer in ein bürgerliches Gemein⸗ 
wefen geht gewöhnlih fo langfam unb unmerklich vor fih, und 
es bleiben fo wenig Spuren davon zurüd, daß bie Geſchichte nur 
mit Mühe in das Dunfel entlegener Zeiten einbringen und felten 
burch eine ununterbrochene Reihe von Begebenheiten erflären kann, 
auf welche Weife die Bölfer der rohen Freiheit entfagen, der Herr⸗ 
Schaft des Geſetzes fich unterwerfen, die Vortheile des Zufammen- 
lebens erfennen und Reiche bilden: alles dieß ift das Werf von 
Jahrhunderten und des Zufammentreffend vieler, wenig befannter 
Umftände. Nur Eine Erfheinung if allgemein unzweifelhaft und 
bei dem Beginne alter und neuer Reiche bemerflich: ein bürger- 
liches Gemeinwefen entfpringt größtentheifd aus der Bereinigung 
zweier ober mehrerer Völker von verfhiebenem Stamme, von denen 
anfangs das eine herrfcht und das andere gehorcht, in der Folge 
aber beide zu einem Volke zufammen fohmelzen. So entflanden die 
erftien Gemeinweſen in Aegypten, in Griechenland, im alten Ita⸗ 
lien, in Deutfchland, Frankreih und England. Die Gründung 
faft alfer Reiche ift in den Hauptzügen biefelbe, aber wegen der 
Berfchiebenheit in den Eigenthümlichkeiten der Völker, im Ver⸗ 
hältmiß der Sieger zu den Befiegten, im Glauben, Klima und zus 
fälligen Umftänden, erhält jedes Reich gleich bei feinem Entftehen 


feine beſondere Richtung, in ber ber Same feines zufünftigen Yes 
bens verborgen liegt, wie in dem feimenden Kern bie Eigenfchaft 
des Frucht ſich verbirgt. Deßhalb müflen wir bei der Darflellung 
der Gründung unferes Baterlanded nachweiſen, welde Bölfer und 
auf welche Weife fie den bürgerlichen Verband bildeten, welchen 
man mit dem Namen Ruſſen bezeichnet. 

Alte Denkmaͤler des ruſſiſchen Altertfums und namentlich bie 
Erzäplungen unferer Chrouiſten bezeugen, Daß den Schlußflein zur 
Gründung Rußlands zwei Bölter: Slawen und Normannen legten, 
ba die Herrſchafi der Normamnen im ſlawiſchen Lande das erke 
gemeinfame Band Inüpfte, und die chriſtliche Religion es befefligie; 
baf ferner die Regierung Jaroſſaws, indem fie ben Haupibedin⸗ 
gungen des jungen Berbandes den Stempel des Geſetzes aufbrüdte, 
diejenige Ordnung der Dinge barin begründete, aus ber in ber 
Folge die Haupterkiheinungen unferer Geſchichte ſich entwidelten, 
und daß nur in dem Maaße Henderungen fi) ergaben, als äußere 
Umflände und Forifchritte des Stanislebend einwirkten. Zwei 
Yahrhunderte lang dauerte dieſe Begründung Rußlauds, biefe erſte 
Periode unferer Geſchichte. 

Zum Verflaͤndniß derſelben muß man folgende Punfte ins 
Auge faſſen: 

1) die Lage der Stawen überhaupt und namentlich berienigen 
Stämme, welche in den Berband Rußlands traten, 

2) die Haupteharakterzäge der Normannen, 

3) die Bereinigung der Slawen mit den Normannen zu einem 
bürgerlichen Gemeinweſen unter dem Namen Nuffen, 

4) die Einführung ber hriftlichen Religion, - 

5) die Regierung Jaroflaws J. 


u. &lawen 


10, Das jegt unter dem Namen Slawen befannte Auſtreten in 
Bolt nahm hei feinem erften Auftveten in der Gefchichte der Seſchiste. 
am Ende des fünften und im Anfange bes ſechſsten Jahrhunderis 
unferes Zeitrechnung in zahlreichen Stämmen das Lanb vom halti- 
ſchen bis zum fihwarzen Meere und zur Donau, von ber Theiß 
und Ober bis zu ben lifern bed Dniepr ein. Die Zeitgenoflen 
naunten es Deneter, und zheilten es in Drei Hauptſtäͤnme; in bie 
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eigentlichen Beneter, welche zwifchen dem baltifhen Meere und den 
Karpathen, in die Slawen, welche von ber Theiß bis an bie Ufer 
des Dniefter und von ber Donau bis zu den Quellen der Weichfel 
wohnten, und in bie Anten, welche bie Ufer des fhwarzen Meeres 
zwifchen den Münbungen ber Donau und des Dnieprs einnahmen. 
Wenn man in ber Gefhichte ein fo großes bis zum Ende des 
fünften Jahrhunderts völlig unbefanntes Volk findet, in der Zeit 
der allgemeinen Bölferwanberung, fo koͤnnte man glauben, basfelbe 
fey im Gefolge der Hunnen und anderer wilden Horben bes mitt- 
leren Aſiens nah) Europa gefommen, wenn nicht die Sprade, bie 
natürlichen Anlagen der Slawen, ihr äußerer Anblick, ihre Ge⸗ 
fihtszüge und ſelbſt ihre Sitten Kennzeichen darböten, daß fie 
gleih den Deutfhen zur Familie der urfprüngliden Bewohner 
Europa's gehören. Sie traten fpäter erft auf dem hiftorifchen Schau- 
platz der Gefhichte auf, weil fie felbft Feine Zeugniſſe ihres frühes 
ren Schidfals Hinterließen, Griechen und Römer aber fremden 
Bölfern willfürlihe Namen gaben, häufig ein und dasſelbe Volk 
in verfchiedenen Epochen mit verfchiebenen Namen nannten und 
Bölfer von verfchiedener Herkunft unter einem Gefammtnamen um- 
faßten; fo fonnten ihnen bie Slawen zugleich mit andern Bölfern 
unter der allgemeinen unbeftimmten Benennung der Scythen, Sar⸗ 
maten u. |. w. befannt feyn. - 

Das Schidfal des ſlawiſchen Stammes von feinem erften Auf: 
treten in der Geſchichte, bis fih im neunten und zehnten Jahr: 
hundert ber ruffifhe, polniſche, böhmifche, mährifche, ferbifche und 
andere Staaten bildeten, ift wenig befannt, Im fechsten und 
fiebenten Jahrhundert treten die füblichen oder Donau» Stawen 
bemerflicher als die andern hervor, im Anfange des achten Jahr⸗ 
hunderte aber verbergen fie ſich vor den Bliden der Gefchichte, und 
der Schauplag verlegt fih an bie Ufer der Oder und Elbe; im 
neunten Jahrhundert gibt fi) befondere Thätigfeit an der Weichfel 
um den Ilmenſee und längs dem Laufe des Dnieprs fund. Die . 
fünlihen Slawen treten ihre Länder andern fremden Bölfern ab, 
bie weftlichen Slawen erfennen die Herrfhaft Karls des Großen und 
feiner Nachfolger an, bie öftlichen bilden ein ſelbſtſtaͤndiges Reich, 
Rußland. 

Wir wollen jest einen Blick auf die Hauptereigniffe und bie 
wichtigſten Züge des flawifchen Lebens werfen. 


11. Die füblicden oder Donau» Stawen waren Die ſadnqen 
furchtbare Feinde des Kyzantinifchen Reiches unter der Slawen. 
Regierung bes Kaiferd Juftinian des Großen. Bom Beginn fei- 
ner Regierung an im Jahre 527 drangen fie über die Donau in 
feine Provinzen ein, und waren um fo gefährficher, als fie mit 
wilden Muthe Ki und Kiugheit verbanden, in Schluchten, hinter 
Gefträuchen, ſelbſt in Flüſſen fih zu verbergen wußten und Gefah⸗ 
ren verachteten, ald wäre ber Krieg nur ein Spiel. Gelang es 
auch einem geſchickten griechifchen Heerführer, einzelne ihrer Schaa⸗ 
ren zu umringen, fo verboppelte ſich ihre Tapferkeit, fie fchlugen 
ſich mit Berzweiflung, die Weiber fochten in Einer Reihe mit den 
Männern, und feine Qualen konnten den gefangenen Siawen ba= 
pin bringen, feine Stammgenofien zu verrathen. Selbſt Juſtinian 
der Gibße fah von den Befeftigungen feiner unerfleiglichen Haupts 
ftadt herab, wie die wilden Schaaren dieſes Bolfes die Luſtſchlöſſer 
um Konftantinopel verheerten, und Belifar konnte nur mit Mühe, 
mehr durch Gold als durch Waffen, Byzanz vor ihnen retten. 

Was die Slawen zu diefer unabläffigen Feindfchaft Zore Sitten. 
gegen bie Griechen bewog, iſt und nicht mit Sicherheit 
kefannt: die byzantinifchen Gefchichtichreiber fchreiben ihre Einfälle ber 
unerfättlihen Raubluſt zu, und ba wir feine flawifchen Ueberlieferuns 
gen aus jener Zeit haben, fo können wir biefe Angabe ihrer Feinde 
weber beftätigen noch verwerfen. Indeſſen Tautet das einflimmige 
Zeugniß gleichzeitiger Schriftfteller dahin, da die Slawen im ſechs⸗ 
ten Jahrhundert auf derfelben Stufe der Sivilifation flanden, auf 
der wir jest viele unabhängige Stämme bes Kaukaſus erbliden, 
Gleich diefen Kindern der Natur lebten fie in abgefonberten Ges 
fchlechtern oder Familien, kannten weder Feſtungen noch Städte, 
Hatten jedoch Dörfer, Tiebten eine ungebundene Freiheit über Alles, 
und nur bie Herrſchaft ber Aelteften leitete Die Kamiliengenoflen ; eine 
anbere Herrichaft ertrugen fie nit. In wichtigen Fällen, wenn 
ber Feind ihr Land mit Berheerung bedrohte, ober fie felbft ihre 
Nachbarn plündern wollten, vereinigten fi viele Familien zur 
Beratbung, und die Sache wurde nad dem Urtheile der Aelteften 
entihieben. Aber eine zügelfofe Freiheit zeichnete ſtets bie Sla⸗ 
wen an der Donau aus: felten endigte eine Berathung frieblidh, 
und das Schwert entfchied gewöhnlich ihre Streitigkeiten. Der 
Zührer, der ihnen den Weg ins feindliche Land wies, konnte ihr 
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Zutrauen und ihre Yolgfamleit nur durch perfönliche Tapferkeit 
oder beſondere Geſchicklichkeit erwerben, und felten hatte er Die Kraft, 
feine Gefährten im Zaume zu halten: fie fihlugen fih, wo und. 
wie e8 ihnen beliebte, aber jeber Stawe warf fich fletd mitten uns 
ter die Feinde, und wrotz ihrer langen Uebung mußten Die byzan⸗ 
tinifhhen Legionen doch oft ihnen den Rüden kehren. Nach gewon⸗ 
nener Schlacht verheerten Die Slawen gewöhnlich das feindliche 
Land, vernichteten Alles mit Feuer und Schwert,’ ſchonten weder 
Deſchlech noch Alter, und kehrten mit Beute beladen in ihre un⸗ 
zugänglichen Wälder urac. 

Aber wilde Wuth gehoͤrte nicht zu ihren unterfheibenden 
Charakterzligen. Das ſlawiſche Volk hatte im Allgemeinen mehr 
Neigung zum friedlichen, als zum Kriegsleben. Wie die Slawen 
an der Oſtſee im fünften Jahrhundert durch milde Sitten-befannt 
waren, fo Tiebten au Die Slawen an ber Donau, ‚mern nicht 
feindliche Einfälle oder innere Streitigfeiten ihre Leidenfchaften ent- - 
flammten, ein friedliches Familienleben, befchäftigten fich gerne mit 
Aderbau, zeichneten fih durch Gutmüthigfeit aus, fetten durch 
ihre Gaftfreundfchaft die gebildeten Griechen in Berwunderung, 
und binterließen biefe Tugend ihren entfernieften Nachkommen als 
Erbiheil. Den Wanderer nahmen fie auf, wie einen alten Be- 
fannten, bewistheten ihn freudig, einer übergah ihn ben Händen 
bes anbern, und bürgte fo für feine Sicherheit; Den Knechten (Kriegs- 
gefangenen) ſchenkten fie nach Verlauf einer beflimmten Zeit bie 
Freiheit, oder nahmen fie in ihre Familien auf. 

Die Reinheit der Sitten, woburd Weiber und Mädchen fi 
auszeichneten, iſt ein anderer fchöner Zug ihres Volkscharakters: 
die Weiber waren ihren Männern fo fehr ergeben, daß fie auch 
im Kampfe ſich nicht von ihnen trennten, unb nicht felten nach ih⸗ 
sem Berlufle im Tode Troſt fuchten, um nicht a Wittwen leben 
zu müſſen. 

Ein Bott mit ſolchen Eigenfhaften konnte nicht lange auf ei⸗ 
ner Stufe yon Rohheit ſiehen bleiben, ſondern zeigte ein ſicht⸗ 
liches Beftreben nach einem bürgerlichen Leben. — Die Slawen Tieb- 
ten den Aderbau, erbauten Dörfer, und während fie mis bem 
Schwerte ihre Unabhängigkeit vertheibigten, warteten fie nur, daß 
das Lit der göttlichen Religion ihre Seelen erleuchte und ber Geiſt 
eines Cecropo ober Numa Pompilins ihre Kräfte auf das Ziel 





unfered Dafeyns, auf ein Bürgerliches Leben und Eivififation, bins 
lenfe. Aber nit an ben Ufern ber Donau follten fie dieſes Ziel 
erreihen, borthin führte Die Hauptfirage, auf welcher Die noma- 
difchen Horden Mittielaſiens gegen das römische Reich zogen und 
eine um die andere bebrängte bie Slawen. 

Im fiebenten Jahrhundert erichienen an ben Ufern sWuigaren, 
dee Donau gewaltige Feinde, die von jenfeitd des Don Awaren. 
gelommen waren, die Bulgaren, welde anfangs zugleich mit 
den Slawen das römifche Reich verheerten, aber dann ihre Waf⸗ 
fen gegen ihre Bundesgenofien wandten und fie theil® unterjoch⸗ 
ten, theild zur Auswanderung über die Theiß und bie Karpathen 
nöthigten. Ihnen folgten neue Barbaren, deren Aublick und Wild⸗ 
heit an bie Hunnen erinnerten, bie Awaren oder Obren, welde 
aus den Ländern jenfeits des kaſpiſchen Meeres nad Europa zogen, 
die Bulgaren nebft den ihnen unterworfenen, fo wie ben unabhän- 
gigen Slawen unterfochten und ihre Herrſchaft yon ber Wolga bis 
zur Elbe ausbehnten. Den Segen der Arbeit und der Natur ver- 
achtend, lebten die Amaren von Raub und legten ihre Beute, bie 
Schaͤtze der ihnen unterworfenen Bölfer, in befeftigten Lagern nie- 
ber, deren Spuren ſich noch Tange an den Ufern ber Theiß und 
ber Alth erhielten. Vergebens verfuchten einige ſlawiſche Stämme 
ihre Unabhängigkeit zu retten, und einer ihrer Anführer antwortete 
den Abgefanbten des Awarenkhans Bojan, welche ihn zur Unter 
werfung aufforberten, mit Verachtung, daß nichts in der Welt fie 
ihrer Freiheit berauben könne, fo Lange e8 noch Krieg und Schwer- 
ter in der Welt gebe; Bojan z0g in ihr Land und verwandelte alle 
ihre Wohnflätten in Aſche. Durch den unbezwinglichen Eroberer 
niebergefchmettent, unterwarfen fi) ihm entweder Die Slawen, ober 
folgten ben Spuren früherer Auswanderer und zogen in bie Kar⸗ 
pathen. Diele letzte allgemeine Wanderung ging wahrſcheinlich in 
der zweiten Hälfte bes fiebenten Jahrhunderis vor fi, Die 
einen flawifehen Stämme zogen" gegen Weften und Norden, nah 
JIllyrien, Böhmen, Medlenburg, Pommern unb Polen, wo bereits 
Stammgenoffen von ihnen wohnten; andere wanderten nach den 
Ebenen des jetzigen weſtlichen Rußlands. 

12, Die ſlawiſchen Stämme, welche im ſiebenten Die werten 
Jahrhundert von dem Ufern Der Donau nach Nordwe⸗ Flawım. 
Im gezogen waren, nahmen ben ganzen Raum von ber Elbe hio 





zur Weichfel ein, vermifchten ſich dort mahrfcheinlih mit Stamm- 
genoffen, und nannten fih Tſchechen in Böhmen, Morawen 
in Mähren, Soraben in Thüringen, zwifhen Saale und Elbe, 
Dbotriten und Wilzen zwifchen dem untern Lauf der Elbe und 
der Oder, Pomoränen am baftiichen Meere in Pommern, Lächen 
oder Lech iten in Polen. Bis zum Ende des achten Jahrhunderts 
lagen fie in unaufbörlihem Kampf füboftwärts mit den Amaren, 
gegen Nordweſt mit ben Sranfen. Bon dem Foche der Amaren wur⸗ 
den fie durch die Waffen Karls des Großen befreit, dafür mußten 
fie aber größtentheilg feine Herrfchaft anerfennen. Die Nachfolger 
Karls bemühten ſich, dieſe Herrfchaft durch bie Einführung des chriſt⸗ 
lihen Glaubens in den flawifchen Ländern zu befeftigen, aber fie 
nahmen zu gewaltfamen Mitteln ihre Zuflucht, und nöthigten nicht 
felten die Stawen zur hartnädigen Vertheibigung ihrer Sitten,. ihrer 
Sprache, ihres Glaubens und ihrer Freiheit. Die Herrichfucht der 
beutfchen Kaifer und die Einmifchung der römifchen Päpfte hinder- 
ten fange Zeit eine frieblihe Entwicklung des bürgerlichen Lebens, 
zu welchem die Slawen augenfcheinliche Neigung zeigten, ba fie 
Aderbau und Handel trieben, Dörfer und Städte befaßen, welche 
bis jest ihre flawifhen Namen behalten haben. 
Die Sfittchen 13. Die flawifchen Stämme, welche durch die 
Siawen. Awaren von ben Ufern des ſchwarzen Meeres und ber 
Donau verdrängt wurden und wahrfcheintich im fiebenten ober am 
Anfange des achten Jahrhunderts gegen Norboften zogen, nahmen 
das ganze Land von den Quellen der Weichfel bis zur Dfa und vom 
Ladoga= See bis zu den Dnieprfällen ein. Welche Völfer vor ber An- 
kunft der neuen Anſiedler in diefem Landftriche wohnten, und wie 
die Slawen ſich dort feftfesten, ob mit Waffengewalt ober Durch an- 
dere Mittel, ift ung nicht mit Zuverläffigfeit befannt. Wir willen, 
daß zu Herodots Zeit hier Androphagen und Melancdhlänen wohns 
ten, daß im erften Jahrhundert nach Chr. das Volk der Wenden 
bie Ebenen einnahm, welche von ber Weichfel, ber Düna und dem 
Wolchow bewäflert werben (wo nach ben Worten Neflors der eis 
lige Apoſtel Andreas ſchon Slawen fah); daß feit bem dritten Jahr⸗ 
hundert im Verlaufe von 400 Jahren verfihiedene Völker in das 
jetzige Südrußland zogen, von Norden bie Gothen, welche. hier im 
vierten Jahrhundert ein mächtiges Reich gründeten; von Often bie 
zahlloſen Schaaren der Hunnen, Alanen, Bulgaren und Amwaren, 


aber im fiebenten und achten Jahrhundert fonnten, fo viel ſich ver- 
muthen läßt, nur noch ſchwache Ueberrefte diefer Bölfer fich im weſt⸗ 
fihen Rußland gr ‚ und die Slawen fanden hier wahrfcheintich 
aur Einöden, wo ſchwache Haufen, theils von Stammgenofien, 
theils von fremden Bölfern fi) aufbielten, und bald mit ihnen 
zufammenfchmolzen. 

Richt Das ganze jeige europäiſche Rußland wurde prrm. Fumen. 
von den Slawen befest. Nordweſtlich von ihnen an 
den Niederungen des Niemen und der Düna wohnten Zweige des 
ſelbſtſtändigen Tettifchen Volles, welche auch das öſtliche Preußen 
bewohnten. Seine Herkunft iſt unbekannt; einige Schriftſteller hal⸗ 
ten es für eine Miſchung von Wenden, Deutſchen und römifchen 
Anſiedlern; ihre Stängme find die Preußen im jebigen Oſtpreu⸗ 
Ben, die Tatwägen im Gouvernement Grodno; bie Litthauer 
(Litwa) im ©. WBilna, die Korg im Rurland; die Liwen und 
Letten (Latysch) in Livland. Nordoſtwärts von ben Sla⸗ 
wen jenfeitd bes Imen, bed weißen Sees (bjeloje osero) und 
der Dfa wohnte ein anderes felbftfländiges Volk, die Finnen, welche 
ſchon dem Tacitus befannt waren. Seit undenflichen Zeiten nahm 
dieß Bolt den hohen Norden Europa’s ein, hat fih nie durch Er- 
oberungen oder Fortichritte im bürgerlichen Leben ausgezeichnet, 
und flellt in feinen Geſichtszügen, wie in feinen geiftigen Cigen- 
fhaften, ein Tebendiges Bild der umgebenden, an Gaben armen, 
und traurigen Natur dar. Es zerfällt in viele Zweige, wovon 
die bebeutendften folgende find: die Tfhuden in Eithland, die 
Nar owa an ben Ufern ber Rarwa, die Iſhora an der Newa, 
die Jam oder Em im füdlihen Finnland, die Korela im Gou- 
vernement Dlonez, die Weß am weißen See, die Perm im 
GSouvernement dieſes Namens, die Mera um Roftow, die Mu- 
roma um. Murom, die Tfheremißen und Mordwinen in 
ben ©, Rafan und Wſätka u. |. w. 

Im Süpoften hatten die Stawen die Chafaren zu Sezaſaren, 
Nachbarn, ein mächtiges, mit dem alten Turkſtamm ver- 
wandtes Volk, das feit langen Zeiten zwifchen dem kaspiſchen und 
fhwarzen Meere wohnte. Sie erfcheinen in ber Gefchichte im 
fiebenten Jahrhundert nach Chriſto. Im fünften und fechsten waren 
fie durch ihre Einfälle in Armenien und Norbperfien befannt. Ver⸗ 
gehend bemühte ſich Khosru, Schah von Perfien, fein Reich durch 
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den Bau ber berühmten Taufafifchen Mauer zu ſchuͤtzen; fie drangen 


wiederholt in Armenien ein. Die arabiihen Khalifen, welcde Per⸗ 
fien unterfodt hatten, erfuhren gleichfalls häufig ihre verheerenden 
Einfälle, namentlih am Ende des fiebenten Jahrhunderts. Im 
Anfange des achten gründeten fie ihre Herrſchaft in Taurien, das 
ben byzantinifchen Kaifern unterworfen war, und biefe traten nicht 
felten mit den Chaſaren in Verwandtſchaftsbande, um fie von Ein⸗ 
fällen in das Reich abzuhalten. Die Chafaren zerfielen in viele 
Stämme, die unter der Herrfchaft befonderer Fürften fanden, die 
aber von einem Oberfürften, Kagan oder Chafan, abhingen; bie 
Hauptſtadt des letztern war tel oder Balangiar an der Mündung 
ber Wolga. Im achten Jahrhundert befannten fie ſich zur füdifchen 
Religion, mehrere Stämme jedoch auch zur chriſtlichen; in ber Folge, 
im zehnten Jahnhundert, wurde der Islam herrfchend. 

Slawiſche In ihrem neuen Vaterlande mußten die Slawen 

Grimme. ihre frühere Lebensweiſe ändern; der Kampf mit ben 
Amaren verknüpfte bie zerftreuten Familien Durch brüderliche Banbe ; 
bie Wanderung in fremde Länder, Die Gefahren des Weges, die 
Nachbarfchaft neuer VBölfer, die Nothwendigkeit gegenfeltiger Hülfe, 
Alles verlangte eine engere Verbindung. In Folge deſſen erſchei⸗ 
nen an den Ufern des Dniepr, des Wolchow, ber Dfa, ber Düne, 
bes Pripfät und der Goryna die Slawen ſchon nicht mehr in zer⸗ 
ftreuten Ramilien, wie an den Ufern ber Donau, fondern als bes 
fondere Bölfer oder Bundesgenoflenfchaften. Sp nannten fich Die 
am Dniepr (im Gouvernement Kiew) Angefiebelten Polänen; an 
ben Ufern des Dniefter Tusitfchen und Tiwertzen; in Wolhynien 
Drewlänenz an ben norböflliden Ausläufern bes Karpathen 
Chorwaten; am weitlihen Bug Bufbanenz an der Düna 
und dem Pripfät Polotfhanen und Dregowitſchen; an 
ber Defna und Sula Sjewerier: an der Ola Wjätitſchen; 
an den Ufern der Sofha Radimitſchen; im Unellland ber 
Düna, des Dnieprd und der Wolga Kriwitfchenz an den Ufern . 
des Ilmenſees erhielt fib der Name Stawen. Einige ber ſlawi⸗ 
fhen Stämme erbauten Städte, bie Polänen Kiew, Die Siewerier 
Ljubetſch und Tichernigow, die Kriwitſchen Smolensk, Isborſt 
und Polozk, die Drewlaͤnen Koroſten. Dieſe Städte mochten um 
bedeutend ſeyn, mochten nur aus Hütten beſtehen, die durch Flecht⸗ 
werl und einen Graben gegen wilde Thiere und Raͤuber geſchuͤht 


waren , aber bier fammelte ſich Das verwandte und vereinigte Bolt, 
Gier war bie Wiege bes bürgerlichen Lebens, hier öffnete fich bie 
erſte nud die wichtige Stufe zur Gefelligfeit und zum Begriffe 
oon dem Bortheile des Gemeinlebens. In diefer Tage befand ſich 
der ſlawiſche Stamm, der die Länder bed gegenwärtigen europäls 
schen Rußlands eingenommen hatte, als die Normannen zu ihnen 
kamen, und ihre Stämme zu Einem Volle vereinigten, bas ben 
Ramen Rufen erhielt. 


HH. Nor mannen. 


14. Das Vaterland der Normannen war Stanbisapien, ein 
Laub von raufem Rlima, welches die unentbehrlichen Bedürfuiſſe 
bes Lebens ſpaͤrlich liefert, die Arbeit des Landmanns Fümmerlich 
belohut, von einer Kette unfruchtbarer Felſen und Gebirge, wit 
uralten Wäldern und vielen Seen bedeckt, und faR auf allen Seiten 
won einem ftürmilchen Dicere umgeben if. Hier im unaufbörlichen 
Sampfe mit ſtreuger Kälte, mit Hunger und Stürmen mußte ent- 
weber ber Menſch unter der Lak der Bebürfnifte erliegen, und ver- 
tümmern gleich einer Pflange, ober er mußte die Natur bezwingen 
und eine eiſerne Sehigleit bes Körpers and eine mächtige Kraft 
ber Eerle ich aneignen, mit ber ganzen Gluth der Leibenfchaften 
und bem ſelbſtſtaͤndigen Charalter, ber allen ihn umgebenden Er- 
heinungen feinen Stempel aufgebrüdt hat. Allenthalben bei der 
echten Entwidiung der aus dem Gemeinleben hervorgebenben Kräfte 
King der Menſch vom Klima und den Eigenshümlichleiten des Lau- 
des ab; ka Griechenland fand er Gefallen an Kunſt und Poefie, 
in Mittelofien am nomabsichen Reben, in der Schweiz an ber Vich- 
acht, in Yhönicien am Handel, in Aegypten am Aderbau Der 
Slandinabier Tonnte wur ein Speräuber feyn, gerade fo, wie der 
Bewohaer Arabiens cin Deduine if. Umſonſt vergoß er feinen 
Schweiß, um ben undaulbaren Boden zu bearbeiten, mit Mühe 
zochtete er eine wenig zahlreiche Heerbe, deſto lieber aber fuhr er 
muber anf feinen Seen umb feinen Meeven, denn bier fand er 
am Sennemflen Die Mittel zur Stillung feines Hungers. Das Meer 
wurbe fein Element; hier gewöhnte er fi an Gefahren und an 
ein raͤuberi ſches Leben. Stürme und Ungewitier wurden fein Zeit 
vertreib, wwermäbliche Thaͤtigkeit ein Bebürfuiß feiner Seele, blu= 
Une Aumpfe fein Geuuß. 


« 


Bon einer ſolchen Lebensweiſe war perfönliche Sreiheit unzer⸗ 
trennlih, und die Sfandinavier fchästen fie über Alles. Da aber 
in ihren Augen Muth im Kampf, verbunden mit Körperfiärfe und 
Gemwandtheit des Geiſtes, die erftle Tugend war, und die Nach⸗ 
fommen die Thaten der Borväter werth hielten, weit fte ſolche zu 
ihrem Familienruhm vechneten, fo beftand aud von ben älteften 
Zeiten her in Skandinavien eine Verſchiedenheit zwifchen adeligen 
und gemeinen Leuten; auf diefe Verſchiedenheit begründete fih nach 
und nad der Borrang und die Herrſchaft einzelner Familien und 
Die Unterwerfung ber andern; baher find Die Sfandinavier bei ihrem 
erften Auftreten in der Geſchichte in eine Menge kleiner Genoflen- 
haften getheilt, von Denen jebe ihren Konung hatte, deſſen 
Gewalt in feiner Familie erblih war; er war ber oberfte Richter 
und Berwalter, der Anführer im Kampfe, er belohnte Verbienfte 
und beftrafte Verbrechen. Sein Gefolge oder feinen Hof bildeten 
die Jarle und Herfe, feine vornehmften Begleiter auf Kriege- 
zügen, die Bollftreder feines Willens, die unter feinem Namen 
Recht ſprachen und Steuern erhoben; ferner die Kämpe, feine 
Leibwachen und Scharfrichter. Die gemeinen Leute waren entweber 
Bende, freie Leute, oder Trälle, Knechte, Kriegsgefangene. 

Trog der Einheit der Sprache und des Glaubens führten 
diefe Könige unaufpörlih Krieg mit einander, theils aus Hunger, 
theild aus gegenfeitiger FBeindfchaft oder der ihnen angebornen un⸗ 
ruhigen Thätigfeit. Zum Kriege ermunterte fie ihre Religion, 
welche auf Die Idee gegründet war, bag nur den im Kampfe ge- 
fallenen Tapfern der Urvater Obin im verheißenen Walhalla er 
warte, wo die Walfyrien ihn mit Föftlichen Speifen und Getränfen 
bewirthen, und bie Sfalden in unfterblihen Gefängen unaufhoͤrlich 
feine Thaten befingen. Daber flieg bei ihnen die Kampfluſt bie 
zum Fanatidmus, und in den ffandinavifchen Sagen werben nicht 
felten Berſerker erwähnt, die, wenn fie feine Gelegenheit hatten 
ihre Waffen zu erproben, in kriegeriſcher Wuth Eifen zerbiſſen und 
glühende Kohlen verfhlangen. Außer biefem brennenden Durſt 
nah Ruhm und fünftigen Genüffen trieb auch die Noth, die Kolge 
der wachfenden Bevölkerung, die Sfandinavier zu verzweifelten 
Unternehmungen. An Anführern war fein Mangel: nach altem 
Herfommen war jeder Königefohn wieder König, und hatte ein 
Recht auf ein Konungar; da aber die Brüder hei ber Theilung bes 





viterfichen Erbes gewöhnlich einander überwortheilten, fammelten 
die Könige, die feinen Antheil erhalten hatten, ein Gefolge, und 
fuhren unter dem Namen von Seelönigen nach benachbarten Ländern 
auf Beute. 

15. Schon Tange vor Karl dem Großen beunrupigten bie 
Sfandinavier durch ihre Einfälle das weſtliche Europa; bie äfteften 
Züge reihen bis ind britte Jahrhundert nad Chrifto hinauf, wo 
fie fih der Orkaden, melde ihnen in der Folge ald Sammelplag 
dienten, bemädhtigten, und dann anfingen in ganzen Schaaren, zu- 
erft in Schottland und Britannien, dann in Irland aufzutreten. 
Die Eingebornen nannten fie Dänen, Angeln, Sachſen und Oft- 
männer. Der erfle Einfall in Frankreich geihah im Anfang des 
ſechſsten Jahrhunderts unter Chlodwig; fie wurben zurüchgeſchlagen, 
und unter den Merovingern erfchienen fie nicht wieder. Unter 
Karl dem Großen erfchienen fie von neuem in ben nörblichen Gränzen 
feines Reichs, verheerten mehreremal Friesland und bedrohten ſelbſt 
Aachen. Rah dem Tode Karld des Großen warfen fih die Skan⸗ 
dinavier und ihre Stammgenofien, die Bewohner Jütlands, Thon 
befannt mit dem freundlichen Klima des Südens und dem Reiz 
der Beute, in ganzen Schaaren, wie hungrige Bienenfchwärme nad" 
dem Ausdrud der Zeitgenoffen, auf das ſchutzloſe Reich feiner Nach- 
fommen, und bald ertönte ganz Europa von dem Namen der Nor- 
mannen. Auf leichten, flachen Bahrzeugen, Die gegen fünfzig Mann 
faßten, und-geführt von den Scefönigen, Iandeten fie an den Ufern 
von Franfreih, England, Spanien und Italien; nah dem Lauf 
der Flüſſe drangen fie ind Innere der Ränder, belagerten volfreiche 
Städte, oft mit ſchwacher Mannfchaft, erhoben reiche Löfegelder und 
verwandelten Alles in Trümmer und Aſche. Die Uferländer dee 
weſtlichen und füdlihen Europa wußten nicht, wie fie vor den un- 
ermüblichen Seemännern ſich retten follten; in den Kirchen richtete 
man Gebete an den Allerhöchſten um Rettung von den Normannen, 
bie Könige gaben ihnen Gold, die Unterthanen Alles, was fie fonn- 
ten, und Alles umſonſt; wenn die eine Schaar ſich entfernte, famen 
neue in größerer Zahl, gelodt von dem Glücke ihrer Yandsleute. 
Lange drei Jahrhunderte hindurch Titten die Bewohner der Ufer- 
länder von den Mündungen des Rheins bis zu den Darbanellen 
durch ihre Einfälle. 

Mehr als alle Länder litt Frankreich. Die —— Ein⸗ 
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fälle der Normannen in biefes Land begannen alsbald nad) Dem 
Tode Karls bes Großen; unter Ludwig dem Frommen verging fein 
Jahr, mo fle nit das Reich von Nord und Oſten her in Schredien 
festen. Sie erfhienen an der Seine, plünderten Aquitanien fo wie 
Galicien in Spanien; nah dem Tode Ludwigs verheerte ber be= 
fannte Normanne Hafting das Land zwifchen Loire unb Eher, zer⸗ 
ftörte Nantes, plünderte mehreremal Paris, Orleans, Aurerre, er⸗ 
hob von Karl dem Kahlen ſchwere Löfegelder, 309 auf Beute nach 
Spanien, Mauritanten und Italien, erfchien wieberum in Frankreich 
und ließ dem Lande feine Ruhe, während fein Gefährte Rurik die 
nördlichen Graͤnzen von Utrecht aus, deſſen er fi) bemächtigt hatte, 
in Schreden feste. In der zweiten Hälfte Des neunten Jahrhunderts 
erfhien in Frankreich der berühmtelte unter den Normannen, Rollo 
oder Hrolf, dem die Nachfolger Karld des Kahlen mehreremale be⸗ 
beutende Summen gezahlt hatten, um ihr Land vor der allgemeinen 
Berheerung zu fhüsen, enblich aber eine der Provinzen des Königs 
reichs, welche den Namen Normandie erhielt, zum erblichen Beſitz 
abtraten. 
Verb aͤltniſſe 16. Da die Normannen ſo weite Züge ins at⸗ 
nn  Santifche und mittelländiſche Meer unternahmen, fo konn⸗ 
ten fie natürlicher Weife bie näher liegenden Länder am 
baltifchen Meere nicht unbeachtet laſſen, namentlich Die ſlawiſchen, 
wo fie außer Korn und feinem Pelzwerf noch einen andern Vortheil 
fanden; durch das Land der öftlihen Stawen führte nämlich der 
Weg nad dem reihen Griechenland, bas fie für das begünftigtfte 
Land der Welt hielten, und wohin fie gerne zogen, theild um zu 
plündern, theild um Sold im Dienfte der Kaifer zu erwerben; es 
ift höchſt wahrſcheinlich, DaB lange vor ihrer Nieberlaffung im fla- 
wifchen Lande viele Normannen in der Taiferlihen Garde dienten. 
Der Weg, auf dem fie nah Griechenland zogen, war folgender: 
auf dem jetzigen finnifchen Meerbufen und der Newa kamen fie in 
ben Ladoga⸗See, von da auf dem Wolchow in den Ilmenſee; von 
dem Ilmenſee gingen fie den Lauf ber Lowat aufwärts, und ſchlepp⸗ 
ten dann ihre leichten Fahrzeuge zu Lande nad dem Dniepr, auf 
dem fie ins fchwarze Meer hinabfuhren. Bis zur Mitte des neun- 
ten Jahrhunderts kamen die Normannen nur zeitenweife in das 
flawiihe Land, und hatten, wie es feheint, noch Feine feften Nies 
berlaffungen; ale aber nad dem Tode Karls bes Großen in Slan⸗ 


dinavien eine allgemeine Bewegung eintrat, und Mangel an Unters 
haftömitteln die Einwohner zwang, ein neues Baterland zu fuchen, 
warfen fich einzelne Schaaren nah Weften, andere nad Ofen. 
In England, Franfreih und Italien fegten fih die Normannen 
nur nad fangwierigem Kampfe feft, im flawifchen Lande aber fließen 
fie auf feinen ſolchen Widerſtand, und bemächtigten ſich desſelben 
ohne Mühe. 

17. Die erfie Anftedlung der Normannen unter 
dem Ramen Waräger im flawifchen Lande, eine Anſied⸗ 
fung, welche den Grund zum ruffifchen Staat legte, wird von unfern 
Chroniken auf folgende Weife befchrieben: 

Im Jahr 859 famen Waräger von fenfeits des Meeres und 
fegten den Tſchuden, Stawen, Meren und Kriwitfhen Tribut auf. 
Nah zwei Jahren wurden fie vertrieben. Aber Uneinigfeit erhob 
fi unter den Voölkern, welche fih von den Fremden befreit hatten, 
ein Geſchlecht erhob fich wider das andere, und Orbnung war Yicht 
vorhanden. Die Stamen, welche durch die Abwefenheit einer Dtrigs 
feit Titten, und wahrfcheinlich befürchteten, aufs neue das Opfer 
amdwärtiger Feinde zu werben, beſchloſſen, ſich einen Fürften zu 
wählen, d. h. einen Richter, Negenten und Befchüger, in dem 
Glauben, daß nur eine einzige, fräftige Herrſchaft fie retten fönne. 
Gefandte der Slawen vom Ilmenſee und der Kriwitſchen, zugleich 
mit den Geſandten zweier finnifhen Völker, der Wefen und Tſchu⸗ 
ben, begaben fich über das warägifche Meer zu den Warägoruffen, 
und fagten zu ihnen: „unfer Land ift groß und fruchtbar, aber 
Ordnung ift nicht darin, fommt, ſeyd unfere Fürften, und herrfcht 
über ung. in gewifler Rurif willigte ein, diefe Bitte zu erfüllen; 
begleitet von feinen Brüdern Sineus und Trumor fam er mit feis 
nem ganzen Geſchlechte im Jahr 862 an die Ufer des Ilmen, und 
begründete feine Herrichaft in Nowgorod, Ladoga, Jshorff und am - 
weißen See, und legte den Grund zu einem bürgerlichen Gemein 
wefen, das nach den mit ihm gekommenen Warägern den Namen 
Ruß erhielt.” 

18. Die Worte des Chroniften, daß die Ruſſen Wariser. 
aus dem Stamme der Waräger waren, und daß die Wermannen, 
Slawen fie freiwillig als Regenten und Herrſcher beriefen, hat 
vielen Schrififtellern unwahrſcheinlich gefchienen; fie fragen gemöhn« 
lich: 1) wer waren die Waraͤgoruſſen und woher famen fie? und 
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2) wie entihloflen fi die Slawen freiwillig, fih den Stammge- 
noflen ihrer früheren Dränger zu unterwerfen? Diefe Sragen wur- 
ben verfchieden gelöst. Hinfichtlich der erften Frage erkennen Bayer, 
Müller, Schlöger, Karamſin und die neuern Schrififteller die Was 
räger ald Normannen an; Tatiſchtſchew und Boltin halten fie für 
Finnen, Lomonoſſow für Preußen, Ewers für Chafaren; binfichtlich 
der zweiten Frage ift Müller der Meinung, daß Normannen nur 
zum Schuß ber Gränze berufen worben, und fpäter erft zur Herr- 
fhaft gelangt ſeyen; Schlöger, Karamfin und andere Schriftiteller 
find dem genauen Wortfinne Neftord gemäß der Meinung, daß 
die Stawen ihnen freimillig Die oberfte Herrſchaft übertrugen. 
Aller Wahrfcheintichfeit nah waren die Warägoruffen Nor⸗ 
mannen, wofür nachfolgende Beweife fprechen: 1) Neftor verfteht 
unter dem Namen Waräger im Allgemeinen den zahlreihen Staınm, 
weicher weitlihd von den Stawen jenfeits des baltifchen Meeres 
wohne, und feiner Meinung nah in fünf Stämme zerfiel: Swei 
(Schyrden), Urmäne (Norweger), Ruß, Agnäne (Angeln) 
und Ste (Gothen); folglich waren die Ruffen Stammgenoffen ber 
Schweden und Norweger, und wohnten jenfeits Des baltischen 
Meeres, wo im neunten Jahrhundert nur Normannen waren; 
2) ein eben fo gewichtiges Zeugniß ift die Sprache: wie Die Namen 
ber eriten unferer Fürften, Bofaren und Gefandten unftreitig nors 
mannifch find, fo laſſen fi) au Die Benennungen der fieben Dniepr⸗ 
fälle, welche Sonftantin Porphyrogeneta überfegt hat, nur aus dem 
Sfandinavifchen erklären, wenn man fie mit ber griechifchen Ueber⸗ 
fegung in Uebereinftimmung bringen will; Die Spuren der ffandi- 
navifhen Sprache haben fi) auch noch in einigen Ausprüden der 
Chronik Neftors und des ruſſiſchen Rechts erhalten; 3) von frem- 
ben Schriftftellern bezeugt Luitprand, welder Gelegenheit hatte, 
die Ruſſen im zehnten Jahrhundert fennen zu lernen, daß das von 
den Griechen Ruffen genannte Volk im Weſten unter dem Namen 
Normannen“ befannt fey; einige arabifhe Gefchichtichreiber fagen 
auch, daß die Einwohner Skandinaviens Waräger genannt wurs 
ben; 4) wenn endlich im Charakter der alten ruffifchen Geſetze ſich 
weniger Kennzeichen ffandinavifcher Herkunft finden, ald man ges 
wöhnlich glaubt, fo genügt ein Blid auf die Thaten der Nachkom⸗ 
men Ruriks, um ſich zu überzeugen, daß nur ein friegerifher Nors 
manne ber Ahnherr der ruffifchen Fürften ſeyn Tonnte, in denen 


alle normanniſchen Charakterzüge Tebendig ausgeprägt find. Die 
Frage, warum die Sfandinavier im flawifchen Tande fih Waräger 
nannten, löst fi dadurch, daß die den griechifhen Kaifern die⸗ 
nenden Normannen mit den andern Miethstruppen eine befonbere 
Schaar bildeten und Verbündete in altffandinavifher Sprade Vä— 
ringar oder nad griedhifcher Ausfprahe Warang genannt wur: 
den; wenn Die Normannen auf ihrem Wege nad Griechenland 
durch das flawifche Land zogen, fagten fie den Slawen, fie feyen 
Warangen, d. h. Bundesgenoffen der Griechen, und diefes Wort, 
das ihren Stand bebeutete, ift zum Volksnamen geworden. 
Hinſichtlich der zweiten Frage, wie die Slawen dazu ges 
fommen, ſich freiwillig den Stammgenoffen ihrer früher von ihnen 
vertriebenen Feinde zu unterwerfen, und noch dazu nur zwei Jahre 
fpäter, müffen wir vor Allem bemerken, daß bie Berufung ber 
Warägo⸗-Ruſſen durch den Bund der Slawen und Finnen mit 
Unrecht ein in ber Gefchichte beifpiellofes Creigniß genannt wird, 
ſelbſt wenn man annimmt, daß die flawifchen Sefanbten eben bie 
zwei Jahre vorher vertriebenen Normannen berufen hätten (im 
Widerfpruche mit Neftor, welcher beutlih fagt: daß die Waräger, 
d. h. unbefannte Fremdlinge, vertrieben und die Warägo -Ruffen 
berufen worden feyen); ähnliche Ereignifle trifft man aud in ber 
Gefchichte anderer Völker. Wie im eilften Jahrhundert die Ein- 
wohner von Amalfı gleichfalls die Normannen zu ſich beriefen 
und ihnen bie oberfte Gewalt übergaben, fo fonnten aud die Sla⸗ 
wen, durch Räuber von außen und Aufruhr im Innern bedroht, 
Schuß bei diefen Normannen fuchen, welche ihnen wahrſcheinlich 
vorher als tüchtige und verftändige Leute befannt waren; denn 
es wurde oben ſchon bemerft, daß lange vor Rurik Normannen 
in das flawifche Land famen, nad Konftantinopel wanderten, und 
natürlich" Die Sreundfchaft der Landeseingebornen ſuchen mußten, 
welche ihre Tüchtigfeit aus Erfahrung fennen lernten und bald be- 
merften, daß diefe Fremdlinge, deren thätiger Geift durch Reifen 
in entlegenen Ländern bereichert war, weit ben Vorzug vor ihren 
Aelteſten verdienten. In bürgerlicher Hinficht flanden die Slawen 
wahrfcheinlich den Normannen nicht nach, da fie eine augenfchein- 
liche Hinneigung zum gemeinfamen Leben durch ihren Aderbau 
und die Erbauung von Städten zu erfennen gaben, unter welchen 
Smolenff befefligt war, und Kiew mit Salz Handel trieb, wähs 


rend die Rormannen im neunten Jahrhundert in ihrer glaͤnzend⸗ 
ſten Epoche, als die Skalden ihre Thaten befangen, fih nur mit 
Raub befchäftigten, ober unter den Namen von Königen über 
Wälder und Einöden berrichten, wo es weder Stäbte noch Dör⸗ 
fer gab, und wo nicht einmal jede Familie ihre Hütte hatte; nichts 
beftoweniger fonnte ihre Kühnbeit, ihre angeborne Seelenftärfe, 
bie Gewandtheit und Geſchmeidigkeit ihres Geiſtes einen ftarfen 
Eindrud auf die Slawen machen und fie bewegen, ihr Schickſal 
diefen fühnen Helden anzuvertrauen. Hiezu konnten noch andere 
ung unbefannte Umftände fommen, zum minbeften aber haben wir 
fein Recht, auf einen bloßen, durch nichts begründeten Zweifel 
hin, die Ausfage eines Teidenfchaftslofen Chroniften umzuftoßen, 
welcher wahrfcheinlich recht gut wußte, wie Rurik ins Rand Fam, 
denn er fonnte fih mit den Nachkommen der Begleiter desfelben 
im vierten oder fünften Gliede befprehen, wo bie Ueberlieferun- 
gen noch in friſchem Angebenfen waren. 





HUN. Beginn des ruffifchen Volkes. 


Urherfht. 19. Bon der Ankunft Rurifs an den Ufern bes 
mens Geed oder von der erften Bereinigung ber 

Slawen mit den Normannen bis zu ber Zeit, wo Ruriks Urenfel 
Wladimir den hriftlichen Glauben annahm, der den Beftand des 
ruffifchen Reiches befeftigte, war eine raſche Ausbreitung der Gräns 
zen, zuerft gegen Süboften, nad den Ufern der Dfa, dann nad 
Süden am Dniepr hinab, fowie nah Weften big zu den Quellen 
der Weichfel und des Narew die wichtigfte Erfcheinung in ber Ges. 
fhichte unferes Baterlanded. Diefe Ausbreitung der Herrichaft war 
eine Folge des normannifhen Charaktere. Wie im weſtlichen 
Europa, fo verfuhren fie auch im flawifchen Lande: fie brauchten 
nur an Einem Punkte ſich feftzufegen, um weithin ihre Einfälle 
auszubehnen, und wenn die Umftände günftig waren, ihre Herr⸗ 
ihaft in den dur ihre Waffen bezwungenen Ländern zu begrüns 
den. Hatten fie eines einzigen Punktes fi) bemädhtigt, jo dran⸗ 
gen fie nach dem Laufe der Flüffe ins Innere des Landes, beſetz⸗ 
ten die Städte an den Ufern ober bauten felbft welde, legten den 
Anwohnern Steuern auf, trieben biefe mit Waffengewalt ein, 
und, ſchmolzen ua, und nach, mit. ben Eingeboruen zuſammen, in⸗ 


den fie ihren Glauben, ihre Sprade, Sitten und Gewohnheiten 
annahmen, und fih nur das Recht ber Serrichaft vorbehielten. 
Im weftlichen Europa gelang es ihnen nicht, fo umfangreiche Län- 
ber und zwar in fo kurzer Zeit zu befeben, denn bier fließen fle 
auf Fräftigen Widerftand in ben befefligten Städten von Seite 
wohleingerichteter Regierungen und des Volkes felbft, das in ihnen 
nur Plünderer oder Seeräuber fah. Das flawiihe Land ſtand 
ihnen offen. Die Eingebornen in kleine, abgefonderte Stämme 
getheilt, fonnten weber ihre Kräfte vereinigen, noch die Eroberer durch 
Städte, deren ed wenige, ober durch eigentliche Feſtungen, beren ee 
gar Feine gab, aufhalten; folglich war es hier leichter, einen Angriffs- 
als einen Bertheidigungsfrieg zu führen. Die Slawen fonnten um 
fo wifliger ihre Freiheit opfern und die Herrfchaft der Normannen 
anerkennen, ald ihre Nationalität unangetaftet blieb, denn allent- 
halben, wohin die Normanen famen, ſchmolzen fie bald mit - ben 
Eingebornen zufammen, und dieß Zuſammenſchmelzen war im 
Hawifchen Lande um fo leichter, als fie in dem weiten Gebiete 
fich zerſtreuen und bei ihrer geringen Anzahl in Vergleich mit der 
Mafle des unterworfenen Volkes ihre National Phyfiognomie vers 
Iieren mußten. Sie waren für die Slawen ein edler, herrfchender, 
aber fein feindlicher Stamm, und dienten nur ald Band der Ber- 
einigung. Ä i 

20. Das von den Normannen im flawifchen Lande Kesterungs: 
eingeführte Regierungsfpftem glich nah der Meinung fm 
einzelner Schrififtellee in feinen Hauptzügen dem Xehen- ober 
Feudal⸗Syſtem ber von den Deutfhen auf den Trümmern des 
römischen Reiches errichteten Staaten. „Wie bie Anführer ber 
Deutſchen,“ fagen diefe Schriftfteller, „Die unterworfenen Länder 
ald Beute unter ihre Gefährten vertheilten und die Antheile nad 
bem Maaße der Dienfle oder dem Grade der Würde beftimmten, 
fo vertheilte auch Rurif die Städte und Diftricte an feine Lands⸗ 
leute, welche mit ihm ihr Glück im fremden Lande gefucht Hatten.“ 
Diefe Anſicht iſt ſchwerlich richtig. Die Gefolge von Chlodivig, 
Hengift, Alboin und andern beutfchen Anführern drangen in Die 
römifchen Provinzen nicht fewohl für ihre Anführer, ald um ihres 
eigenen Bortheild willen ein. Die Länder, Städte und Schätze, 
bie fie bier mit ihrem Schwert und Blut errangen, theilten fie 
als Beute unter fi) nach alteın Herfommen durch das Loos: ber 
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Anführer erhielt feinen Theil, Die Krieger den ihrigen als voll⸗ 
fändiges Eigentum. Diefe Theilung diente dem Allodial⸗Syſteme, 
aus welchem in ber Folge das Feubal-Syftem fi erhob, zur 
Grundlage. Sp ging es aber nicht in unferem Baterlande. Die 
ruffifhen Kürften, von den Slawen zur Herrſchaft berufen, - führs 
ten gleichfalls ihr Gefolge mit fih, aber ihre Gefährten konnten 
von ihnen nicht Die Belohnungen fordern, worauf die Franfen 
Chlodwigs und die Sachſen unter Hengift ein Recht hatten, denn 
die Warägo-Ruffen famen mit Rurik nicht als Eroberer. Aller- 
dings übergaben Rurif und Oleg ihren Nandeleuten Städte und 
Diftricte, aber wahrfcheinlih nur, weil fie ihrer erprobten Treue 
mehr vertrauten, als der zweifelhaften Unterwürfigfeit der flawi- 
fhen Aelteften, und fie beraubten ſich darum nicht des Rechts, 
frei über die Gebiete ihrer Stellvertreter zu verfügen. Sm Laufe 
der Zeit hätten dieſe Antheile fih in Erbgüter umwandeln mögen, 
und das Feudalſyſtem wäre aud in unferem Vaterlande empor- 
gefommen, wenn Ruriks Nachfolger den Merovingern geglichen 
hätten; aber Oleg, Swätoflaw und Wladimir liegen weder ein 
Allodial⸗, noch ein Feudalrecht ſich entwideln, fo dag zur Bezeich- 
nung der Begriffe von Lehen, Feudalgütern und Allodien in der 
Sprache unjerer Borväter fich feine gleihbebeutenden Worte erhal⸗ 
ten haben. Diefer Mangel beweist am entfchiedenften, daß das 
Feudalſyſtem bei und nicht befland. Es ift vergebens, in unferm 
Baterlande die Spuren davon ſuchen zu wollen, denn es lag nicht 
im Geifte der Normannen. Wenn die Landeleute Rurifs, Rollo 
und Guisfard in der Normandie und in Neapel das Feubal- 
fuftem einführten, fo fam dieß daher, Daß dasſelbe Tange vor ihnen 
in Franfreih und Italien beftand; fie brachten es alfo nicht Dort 
bin, fondern fie entlehnten e8 von den Tingebornen. 
Tbeilunge⸗ Mit mehr Recht kann man ſagen, daß die Herr⸗ 
Indem. ſchaft der Normannen im ſlawiſchen Lande ihren beſon⸗ 
dern Charakter hatte, den die Normannen mit aus Skandinavien 
herüber nahmen. In Skandinavien, das in eine Menge kleiner, 
unabhängiger Stämme getheilt iſt, herrſchte bei aller Anhänglich⸗ 
feit der Einwohner an perſonliche, unbeſchränkte Freiheit, von Als 
terd her das Recht eines erblichen Vorranges weniger Familien, 
weiche fid) durch den, auf Waffenruhm, Altertum und Anfehen 
gezründeten Abel ter Vorfahren über bie übrigen erhoben. Golde 
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Familien waren in jebem Stamme ber Normannen, wie im alten 
Griehenland vor dem trojanifchen Kriege. Ihnen gehörte das 
Land, in weldem fie die Macht hatten, Steuern einzufammeln 
und die Gerechtigfert zu handhaben. Diefe Macht, die fih von 
Geſchlecht zu Geſchlecht forterbte, war ein unveräußerliches Kamis 
fieneigentbum. Daran nabmen alle Gfieder der Familie mit dem 
Ehrennamen von Königen, Oberanführern im Kampfe, Oberrich- 
tern und Regenten, Theil. jeder Sohn eines Königs war fetbft 
König, hatte ein Recht auf ein Konungar, oder einen befondern 
unabhängigen Antheil, hatte feinen Hof oder fein Gefolge und re- 
gierte unumfchränft; wenn einem von ben Söhnen fein Antheil an 
dem väterlihen Exbe zufiel, fo verlor er den Königstitel nicht, fon- 
tern fuchte feinen Antheil mit Waffengewalt zu erlangen, führte 
Krieg mit feinen Brüdern oder zog aufs Meer zur Plünderung frem- 
der Länder. Wenn eine Familie ausftarh, ging das Konungar an 
eine andere aus demfelben Gefchlechte über. Mit folhen Begriffen 
von Recht, von ausſchließlicher Herrfchaft einer Familie, von der 
Theilnahme aller lieber des herrichenden Geſchlechts, Tamen bie 
Normannen auch in das flawifche Land. Ruriks Stamm war ber 
edelſte unter den Ruffen, und ihm gebührte das ausschließliche Recht 
auf die Gewalt ald König oder Fürf. Somit war die von den 
Rormannen eingeführte Regierungsweife weder ein Allobial=, noch 
ein Feudal⸗Syſtem, fondern das Theilungsfyftem. Der Unterichieb 
wird fich noch deutlicher in der Folge zeigen bei ber Weberficht ber 
Ereigniſſe nad dem Tode Jaroſſlaws. 
Zwei Hauptoorrechte gebührten dem Fürften: das Der Zürp. 

Recht des oberften Gerichts und das Recht der Steuers 

erhebung. Die Gerechtigkeit verwaltet er entweder felbft, ober 
durch feine Poſadniks ) oder Stellvertreter. Zur Erhebung ber 
Steuer durchzog er fährlih Die Provinzen mit feinem Gefolge, for- 
berte Pelze, Getreide, Honig u. d. gl., fehrte mit ganzen Wagen⸗ 
fadungen von Borräthen nad der Hauptflabt zurüd und vertheilte 
fie an fein Gefolge; da aber die Steuererhebung nicht immer glüd- 
Ich oder reichlich ausfallen, und die Normannen nicht Davon Ieben 
fonnten, fo unternahm der Fürft Beutezüge in benachbarte Länder; 


”, Yofab bedeutet eigentlich eine ftäbtifche Anlage neben einer W.fte, 
Poſabnik alfo der Vorſtand eines Yofab. 


48 


aus dieſer Quelle floffen die foribauernden Kriege der vuffifhen 
Fürften mit dem byzantinifchen Reiche, das von allen Ländern Die 
reichte Beute verſprach. Außerdem lockte fie auch die Kampfluft, 
welche bei den Normannen bis zum Fanatismus ging, in den Krieg.. 
Wir wollen nun bie furzen Ueberlieferungen der ruffiichen Chro⸗ 
niften über das erfte Jahrhundert unferes Baterlandes bis zur Ein- 
führung bes Chriſtenthums von dieſem Gefichtspunfte aus betrach⸗ 
ten, und den allmählicden Gang der Ereigniffe umſtändlich darlegen. 
Rurit. 21. Die durch den Bund der Slawen, Kriwit⸗ 
862 — 879. ſchen, Tſchuden und Wefen zur Herrichaft über ihr Land 
berufenen drei normannifchen Brüder Rurik, Sineus und Truwor 
famen in ihr neues Vaterland mit einem Gefolge von Stamm⸗ 
genofien, und theilten Rußland, d. h. das ifmen unterworfene Land 
in drei Theile: Rurik feste fih in Ladoga, Truwor in Yehorff 
(nicht weit von Pſkow), Sineus am weißen See fell. Nach zwei 
Jahren ftarben die jüngern Brüder, ber ältefte verlegte feine Refidenz 
nach Nowgorod und herrfchte allein, indem er einige feiner Lands⸗ 
Teute als Poſadniks oder Stellvertreter nad Polozk, Roſtow und 
Murom fhidte. Obwohl nun die Chronik nichts von feiner Triege- 
rifhen Thätigfeit fagt, fo zeugt doch die Abhängigkeit der Polo- 
tſchanen, Roſtower und Muromer, welche an der Berufung der 
Waräger feinen Theil genommen, dafür, daß Rurif ben norman- 
niihen Charakter nicht verläugnet, und mit Waffengewalt Die 
Gränzen Rußlands ſüdoſtwärts bie an bie Ufer der Dfa, ſüdweſt⸗ 
wärts bis an die Düna ausgedehnt hat. 

Zu derfelben Zeit reisten zwei feiner Landsleute, Askold und 
Dir, gleichfalls von ruſſiſchem Stamme, aber Führer eines befon- 
dern Gefolges, die fein Gebiet, Feine Stabt im ruffifchen Lande 
erhalten, welches ausſchließlich Rurik und feinem Haufe gehörte, 
mit Zuſtimmung bes Kürkten nach Süden, um ihr Glück im byzan⸗ 
tinifchen Reiche zu verſuchen, wo fie nad) dem Beifpiele vieler ihrer 
Landsleute in ben Fatferlichen Dienft treten wollten. Auf dem Wege 
ben Dniepr hinab fahen fie Kiew, und erfuhren, daß dieſes Tribut 
den Chafaren zahle, die auch ſchon Die Wfätitfchen unterworfen 
hatten; fte befreiten Kiew von der Herrichaft Diefer Fremdlinge, feß- 
ten fich felbft in den Beftg der Stadt, und weder die Chafaren nod) 
die Polänen waren im Stande, mit ben normannifchen Helden in den 
Kampf zu gehen. Der unerwartete Erfolg äuberte ihren frühern 
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Eatſchiuß: fie wollten ein unabhängiges Fürſtenthum bilden und 
das Gold Griechenlands nicht im Solpdienft, fondern mit ben 
Waffen erwerben; auf leichten Fahrzeugen fuhren fie ins ſchwarze 
Meer hinab, rüdten vor Byzanz, und festen die Griechen in 
Shreden, welche in ihnen unbezwingliche Feinde fahen und nicht 
wagten, fie mit Waffengewalt abzuwehren. Gin Sturm rettete 
Konftantinopel: die ruffifhen Fahrzeuge gingen in den Wellen zu 
Grunde, Askold und Dir fehrten nur mit Mühe nach Kiew zurüd, 
wahrfheinlich auf Ueberredung der griechiſchen Miffionare, welche 
damals eifrig mit Ausbreitung des Chriſtenthums in den mitters 
nächtlichen Ländern ſich befchäftigten; feit Diefer Zeit rechnete man 
Rußland unter die Zahl der griechifchen Eparchien. Auf ſolche 
Weiſe entflanden im fiawifchen Lande zwei ruffifche Staaten, wos 


von einer Rowgorod, der andere Kiew zur Hauptſtadt hatte. Unabs. 


hängige Stawen, Krimwitfchen und Sjewerier trennten fie von ein- 
ander. Aber troß der Entfernung feheint der Kürft von Nowgorod 
in feindlichen Berhältniffen mit den Beherrfchern von Kiew geftan- 
den zu jeyn. Der Kampf brach bald nad Ruriks Tode aus, als, 
wegen der Unmündigfeit feines Sohnes Igor, Oleg, ein Nor: 
manne an Geift und Seele, in die Rechte des Großfürften trat. 

22. Oleg, ber von Rurif ein rauhes, an Naturgaben ziem- 
lich armes Land geerbt hatte, das die Normannen faum für das 
aufgegebene Baterland entſchädigte, blidte mit Neid auf die Herr⸗ 
fhaft feiner Stammgenoffen in Kiew, wo eine größere Fülle von 
Lebensbedürfniſſen fih fand, und von wo aus man leicht nad 
Griechenland ziehen konnte, das feit Ianger Zeit im Norden durch 
fein Gold, feine feivenen Gewebe, fein üppiges Klima und bie 
Beichlichfeit feiner Bewohner befannt war. Er befchloß, ſich nad 
dem Süben überzufiedeln, und das Erfte war, daß er ſich dee 
Drieprlaufd bemächtigte, der ald Straße nad) dem reihen Grie⸗ 
chenland diente. Smolenff, die Hauptſtadt der unabhängigen Kri- 
witfehen, welche Askold und Dir nicht einnehmen konnten, unter- 
warf ih Oleg; ebenſo Ljubetſch. In Kiew wartete feiner ein 
hartnädiger Wideritand von Seite der beiden Helden, bie ihm an 
Kriegskunſt nicht nachflanden, und ihre Tapferkeit unter den Mauern 
von Byzanz erprobt hatten. Oleg nahm zu Der ben Normannen 
fo eigenthümlichen GR feine Zuflucht, gab fih für einen waräs 
giſchen Laufmaun aus, und verlangte eine Untersebung mit bem 
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Beherrfhern von Kiew. Askold und Dir famen als Gäfte zu. 
ihm, Olegs Gefolge aber umringte fie fogleih. „Ihr ſeyd weber 
Fürften, noch Bofaren,” fagte Oleg zu ihnen, nnd gab damit zu 
verfteben, daß fie fein Recht hätten, unabhängig von Ruriks 
Haufe zu berrfhen; beide wurben niedergemadt, Oleg zog ohne 
Widerftand in Kiew ein und nannte es die Mutter der ruffifchen 
Städte oder die Hauptſtadt Rußlands. 

Oleg unterwarf, nachdem er fih in Kiew feftgefegt, ohne 
Mühe die flawifchen Stämme am Dniepr und an den darin müns 
denden Flüffen: an der Defna die Sjewerier, an der Sofhr die 
Radimitfhen, am Goryn und Pripjät (Pripiec) Die Drewlänen; 
ferner die Lutitfhen und Die Tiwerzen am Dnieſter und Bug, Die 
Chorwaten an den öftlihen Ausläufern der Karpatben. Zu ihrer 
Bezivingung ergriff er dieſelben Maaßregeln, womit Rurif feine Herr- 
haft im Norden ausgebreitet hatte, er baute Städte oder Velten, 
feste feine Landsleute als Befehlshaber hinein, und zog mit dem 
Heere umher zur Erhebung des Tribute. Die Slawen waren nicht 
im Stande, den unbezwinglichen Normannen zu widerfiehen, und 
erfannten Oleg um fo lieber als Fürften an, da fie das Recht er- 
hielten, an feinen Zügen und an ber Beute Theil zu nehmen, 
benn fein Heer befland vorzugeweife aus LTandeseingebornen. 

Aber der Tribut der flawifhen Stämme fonnte weder Dleg 
noch, fein Gefolge befriedigen, er fuchte größere Reichthümer, und 
gelodt von feinem unternehmenden Geifte befchloß er, Die Griechen 
heim zu fuchen. Alle ihn unterworfenen Stämme fhidten ihre 
Mannfhaftz 2000 Fahrzeuge, von denen jedes AO Mann faßte, 
fuhren den Dniepr hinab ins ſchwarze Meer, fammelten fihb am 
Bosporus, und erfchienen unter den Mauern von Byzanz, wo 
Kaifer Leo Philoſophus ſich verbarg, da er nicht wagte, mit einem 
Heere dem Feinde entgegen zu gehen. Die Griedhen fperrten den 
Hafen mit einer Kette, aber bie Krieger Diegs fliegen and Land 
und begannen die Umgebungen von Konftantinopel zu verheeren: 
bie Dörfer gingen in Flammen auf, bie Luftfhlöffer wurben in 
Aſche verwandelt, und der Hauptftabt felbft drohte ein ſtürmender 
Angriff. Der byzantinifche Hof, ſchon gewohnt, fich der Feinde 
nicht mit den Waffen, fondern mit Gefchenfen zu entledigen, machte 
Oleg Vorſchläge; dieſer verlangte zwölf Griwen oder ſechs Pfund 
Silber für den Mann. So reih nun aud die Griechen waren, 
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fo fonnten fie doch nicht wohl 12000 Pub Silber bezahlen, und 
6 begannen die Unterhandlungen. Der ruſſiſche Fürſt willigte 
mblih ein, 12 Griwen für die Ktjutfch*) zu nehmen, fo wie Ges 
ihente für feine Befehlshaber in Kiew, Tſchernigow u. a. Städ- 
ten; zugleich wurden gegenfeitige Handelsvortheile bebungen, bei 
Perun und Woloß unverbrühliher Friede geſchworen, und Dieg 
309, nachdem er feinen Schild an den Thoren von Konflantinopel 
aufgehängt, ſchwer mit Beute beladen nad Haufe. Die fabelhafs 
ten Umftände, womit bie Sage dieſen Zug Olegs nach Griechen- 
fand ausſchmückte, beweifen trog des Schweigend der byzantinifchen 
Schriftſteller mehr als Alles den glüdlihen Erfolg diefes Heer: 
zuged der Ruſſen, fonft hätten die Zeitgenofien feine Veranlaſſung 
gehabt, von feidenen Segeln nnd von den Rädem zu fpredhen, 
auf denen die ruffiihen Schiffe bei günfligem Winde gegen Kon⸗ 
Rantinoyel hingerolit feyen. Das Wahre an der Sade ift, daß 
Dieg die Schwäche des griechiſchen Reiches benügte, und mit rei- 
her Bente heimkehrte. Das Bolf, das feinem fiegreihen Fürften 
entgegen 309 und über die Schäge Griechenlands, das Gold, bie 
feivenen Gewebe, die Gaben eines glüdfihen Klima's und die Er: 
zeugnifle einer reihen Inbuftrie flauntg, betrachtete Oleg wie einen 
Wunderthäter, und nannte ihn ben Weiſen. 

Der byzantinifche Hof, ber jest ſchon zweimal den Angriff 
der Ruſſen erfahren, wollte fi gegen neue Eingriffe ſchützen und 
ſchlug dem ruffifchen Fürften vor, ben Frieden und die Freund- 
haft durch einen fhriftlihen Vertrag zu befeftigen; Dieg willigte 
ein, ohne Zweifel in, ber Ueberzeugung, daß ein Bündnig mit dem 
gebifdeten Griechenland feinem Volk vortheilhaft feyn werde. Seine 
Befandten erſchienen in Konftantinopel und ſchloſſen hier im Sep⸗ 
tember 911 einen Vertrag folgenden Inhalts: 1) Man verpflichtet 
jih von beiden Seiten Friede und Freundfchaft für ewige Zeiten 
zu erhalten; 2) den Ruffen ift geftattet, nach Griechenland zu 
geben, um dort Handel zu treiben und in den Dienſt der Kaifer 
zu treten; 3) im Sale von Streitigkeiten zmifchen Privatperfonen, 
Rufen und Griechen, fol die Sache durch den Beweis von Augen> 
geugen erledigt werden, wenn aber biefe fehlen, durch ben Eid; 


*) Wahrfheinlich eine beſtimmte Anzahl Krieger, bie eine Wöthellung 
andmachten. 
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4) wegen Todtſchlags foll der Mörder ſterben; wenn er ſich ver⸗ 
birgt, follen die Verwandten bes Ermorbeten ben gefeglichen Theil 
von feinem Bermögen empfangen; 5) für einen Schlag mit dem 
Schwerte foll die Strafe fünf Pfund Silber betragen; 6) wer auf 
einem Diebftahl ertappt wird, foll an dem Orte des Verbrechens 
hingerichtet werden; 7) für Raub fol der Schuldige das Dreifache 
bezahlen; 8) Die vom Sturm auf ruffifches oder griechifches Ufer 
geworfenen Schiffe follen dem Figenthümer zurüd gegeben werden; 
9) die Gefangenen werben frei gegeben; 10) flüchtige ruffifche 
Knechte follen dem Herren ausgeliefert werden; 11) das Vermögen 
eines ohne Teſtament in Griechenland verftorbenen Ruſſen foll in 
fein Baterland zurüd gefchict werden, — Ein enges Bündniß mit 
den Griechen war bie letzte Handlung Olegs, eines in unferer 
Geſchichte unvergeßlichen Helden, denn burd feine Fuge und bie 
and Ende glüklihe Herrfchaft von 33 Jahren vereinte er die zer⸗ 
ftreuten Stämme der Slawen vom weißen See bis zu den Dniepr⸗ 
fällen, und von den Quellen der Ofa bis zu den Karpathen mit 
ben normannifchen Fremdlingen zu Einem ruffifhen Volke. 

23. Igor, Ruriks Sohn, der nad Olegs Tode die Würde 
bes Großfürſten erhielt, erbte weder den Geift, noch das Glück 
feines Vorgängers. Die Unterthbanen kannten wahrfcheinlich feine 
Schwähe, wenigftend zeigte fich alsbald nach dem Tode des mann- 
haften Regenten Aufruhr im Lande der Drewlaänen, ben zwar bie 
Gefährten Olegs nad) Tangen Anftrengungen noch zu ftillen ver- 
mochten, in deſſen Folge aber Uneinigfeiten unter der normanni- 
fhen Schaar ſelbſt ausbrachen, denn da er den von den Drew- 
länen bezahlten Tribut feinem Liebling Swieneld fhenfte, brachen 
Murren und Neid au unter den übrigen Großen aus. Am Ende 
feines Lebens, das bis zum hohen Alter durch Feine bemerfens- 
werthe That weder für innere Einrichtung bed Reiches, noch gegen 
bie äußern Feinde bezeichnet war, brad er, vermuthlich durch 
die Habſucht feines Gefolges angereizt, den Frieden Olegs mit 
ben Griechen, und zog nad deſſen Beifpiel gegen Konftantinopel, 
in ber Hoffnung auf Beute. Der unvermuthete Angriff erfchredte 
ben Kaiſer Romanus: die griechifche Flotte fehlug ſich gerade zu 
der Zeit mit ben Saracenen im Mittelmeer, und Byzanz war ohne 
Bertheidiger. Die Ruffen fliegen ans Land, verheerten etwa brei 
Monate lang die Umgegend mit furchtbarer Grauſamkeit, kreuzigten 
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die Gefangenen, oder machten fie zu Zielicheiben für die Bogen⸗ 
fhügen, andern brachen fie die Glieder, oder fchlugen ihnen Nägel 
in ben Kopf. Inzwiſchen 308 das Heer aus dem Often zur Hüffe 
der Hauptftabt heran, Die Ruſſen begaben ſich auf die Schiffe und 
begannen die Schlacht, aber das griechifche Feuer, das die Fahr⸗ 
zeuge Igors verzehrte, erichien feinen SKriegern, wie der Blig des 
Himmels. Die einen famen in den Wellen um, bie übrigen wars 
fen fih ans bithyniſche Ufer, wo fie aber auf den tapfern Warda 
fließen und völlig gefchlagen wurden. Der Fürſt rettete fich kaum 
mit einigen Wenigen und ging heim. 

Um dieſe Niederlage an ben Griechen zu rächen, fanaietie er 
nach drei Jahren ein neues Heer , berief Waräger oder Normannen 
von jenfeitd des Meeres, und nahm Peticheneger in Sold. Diefes 
wilde Bott von unbelannter Herkunft, das zu den zahlreichen Step- 
penhorden bed mittlern Aſiens gehörte, zog bis zum Ausgange bed 
nennten Jahrhunderts zwifhen dem Ural und der Wolga umber; 
da es aber aus ber dortigen Gegend durch eine andere flärfere 
Horde, die Ufen oder Polowzer, am Ende der Regierung Olegs 
vertrieben wurde, näherte es fi) ben ruſſiſchen Gränzen und nahm 
das ganze Land von den Ufern des Don bis zur Aluta ein, fo daß 
ed dad ganze Norbufer des ſchwarzen Meeres umfaßte. Ein wildes 
Gefiht, Raubfucht und Blutdurſt zeichnete fie vor den übrigen Böl- 
fern aus. Igor gab durch das mit ihnen abgeſchloſſene Bündniß 
ein Beifpiet der verberblichften Politik: jest nahm er fie in Sold, 
damit fie im griechifchen Reiche wüthen follten; auch die Griechen 
werben ihnen Gold geben, um fih an unferm Baterlande zu rächen, 
und gegen zwei Jahrhunderte Iang werden die Barbaren Rußland ' 
und Griechenland peinigen. Dem zahlreichen Deere Igors begeg- 
neten die Geſandten des Kaifers Romanus an den Mündungen ber 
Donau, und verfpradhen demfelben Tribut zu zahlen, wie ihn einft 
Oleg empfangen; zugleich befchenkten fie Die Petfcheneger, und es 
gelang ihnen, ihr Bündniß mit dem ruffifchen Fürſten zu zerreißen ; 
diefer nahm die vorgeſchlagenen Geſchenke und kehrte nach Kiew zurüd. 

Dep byzantinifche Hof beeilte ſich auch den Nachfolger Olegs 
durch fchriftliche Verträge abzuhalten, daß er nicht ferner Griechen- 
land in Schreden ſetze. Anf den Wunfch des Kaifers erichienen 
Igors Sefandte in Konflantinopel, und ſchloſſen einen Friedensver⸗ 
ALT der den Olegs zum Theil beftätigte, zum Theil durch neue 
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Artifel vervollftändigte, die aber nicht fo vortbeilhaft waren, wie 
bie frühern. Die Ruſſen ſchworen, die Freundſchaft nicht zu bre⸗ 
chen, fo lange die Sonne fheine und die Welt ftehe, im entgegen- 
gefegten Falle ſprachen fie für alle den Griedyen nachtheiligen Ans 
Ihläge über ihre Landsleute den ewigen Fluch aus. Die Nuffen, 
welche nach Griechenland gingen, follten einen fchriftlichen Vorweis 
mitbringen, was früher nicht geforbert wurbe; nicht alle hatten das 
Recht, Mundvorräthe zu erhalten, wie dieß in Diegs Vertrage aus- 
geiprochen, auch Fonnten fie nicht in Griechenland überwintern, wie 
dieß früher geflattet war. Außerdem verſprach der Großfürft bie 
Bulgaren abzuwehren, welde bie Provinz Cherfon beunruhigten, 
und dem Kaiſer auf fein Verlangen ein Hülfsheer zu ftellen. Alte 
biefe Bedingungen neigten fihtlih zum Bortheile der Griechen, bie 
Ruſſen dagegen erhielten Feine neuen Bortheile, und ſelbſt die Ges 
fhenfe, welche Igor empfing, feheinen unbedeutend gewefen zu feyn. 

Zum mindeſten fonnte ber ruffifhe Großfürft fein Gefolge nicht 
mit griechifhem Golde zufrieden ftellen. Die Grofien, welche 
Swieneld beneideten, machten Die Bemerkung, daß feine Diener 
Maffen und Kleider, die ihrigen aber weder Das Eine noch das An- 
dere hätten. Igor zog in bad Land der Dremlänen und erhob zum 
Beften feines Gefolges einen Tribut mit gewaffneter Hand; faum 
war die Einfammlung besfelben vollendet, fo fam er zum zweiten 
Male, was die Einwohner der Haupiftabt Koroften fo erbitterte, 
daß fie ihn ermordeten, indem fie ihn an zwei Bäume banden, 
welche ihn in Stüde riffen. Die Dremlänen fagten fih von Kiew 
108 und riefen Malo zu ihrem Fürften aus. Das Haupt Rußlands 
- war jegt Igord Sohn, der minderjührige Swätoflaw. 

24. Nach Igors Tode war die Lage Rußlands fehr gefahr- 
vol. Die Minderjährigfeit feines Nachfolgers, die offenkundige 
Uneinigfeit unter dem Gefolge, der Auffland der Drewlänen, die 
Nachbarſchaft der räuberifchen Petfcheneger, alles dieß brohte mit 
heftigen Erſchütterungen, unter denen die Früchte von Olegs Arbei- 
ten zu Grunde gehen fonnten; vor Allem war aber zu fürchten, 
daß nach bem Beifpiele der Dremlänen auch andere flawifchg Völker 
Luft befämen, zur frühern Freiheit zurüd zu fehren. Swätoſlaws 
Mutter, die in unfern Jahrbüchern unvergegliche Olga, rettete das 
junge Rußland. Dem Herfommen der Slawen und noch mehr dem 
ber Normannen zuwider ergriff fie Die Zügel ber Gewalt und regierte 


49 


bis zur Bollfährigfeit ihred Sohnes mit einer für die damaligen 
Zeiten feltenen Einfiht. Sie fuchte feine neuen Croberungen, aber 
bemühte fich eifrigft um Ordnung im Innern, um Milderung ber 
Sitten und die erfien Grundlagen der bürgerlihen Orbnung, und 
bereitete fo den Sinn des Volkes für das Chriftenthum vor. 

Die Drewlänen blieben nicht Tange unabhängig. Dlga nahm 
furdtbare Rache an ihnen, die ohne Zweifel gerecht und um fo 
nothwendiger war, ald ähnliche Bewegungen aud in andern Pro⸗ 
vinzen zu befürchten flanden. 

Das Gerücht von Olga's Nahe und Lift, welche in den Chros 
nifen mit mährchenhaften Umftänden befchrieben find, mußte einen 
ſtarken Eindruck auf die ſlawiſchen Völker machen und fie aller Hoff 
nung berauben, aus einem Kampfe mit Rurifs Hauſe ſiegreich her⸗ 
vorzugehen. 

Olga wußte, daß die Unbeſtimmtheit des Tributs eine Haupt⸗ 
urſache bes Aufſtandes der Drewlaͤnen geweſen war, und eilte dar⸗ 
um, eine beſſere Ordnung in den: unterworfenen Ländern einzufüh- 
ven; zu dieſem Zwecke burchreiste fie gleich einer forgfamen Haus⸗ 
frau das ganze Reich, theilte Das Land in Pogofte und Urofen*), 
brachte Drbnnung in die Bezahlung des Tribute, wie in die Rechts⸗ 
waltung, baute -Brüden und verbefierte den Zufland der Städte, 
Wir fennen ihre fämmtlichen Einrichtungen nicht genau, aber fie 
mußten yon großer Bedeutung feyn, denn hundert Jahre nach⸗ 
ber erinnerte fi) das Bolt noch mit Dankbarkeit ihrer Reife, und 
felb die ſtreng beftraften Drewlänen wußten, wo fie angehalten 
und fih mit der Jag® vergnügt habe; die Einwohner von Pſkow 
bewahrten fogar ihren Schlitten als eine Koftbarfeit. 

Den wichtigſten Dienft feiftete Olga ihrem Bolfe durch die An⸗ 
nahme des chriftlichen Glaubens in Konftantinopel. Es gelang ihr 
zwar nicht, ihre Untertbanen überhaupt zur Taufe zu bewegen, aber ihr 
Beifpiel fand aller Wahrfcheinlichkeit nach viele Nachahmer und ents 
fhied auch in der Folge die Bedenken Wladimirs. dem Heilande 
der Chriften befannte man fih in Kiew ſchon vor M. wahrſchein⸗ 
lich ſeit der Zeit Askolds und Dirs, unter Igor fand ſich bier eine 


*) Pogoſt bedeutet jetzt ein großes Dorf mit einem bedeutenden Di⸗ 
ſtrict, das Wort Urok hat jetzt, Denaliene im füdweltlihen Ruß⸗ 
land, die Bedeutung’ Kopffieuer. 
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Kirche des heil. Elias, des Propheten, und im Gefolge des Groß⸗ 
fürften ferbft waren Ehriften. Die Fuge Olga überzeugte ſich leicht 
von der Nichtigkeit des Heidenthums und der Heiligfett der Chris 
ftenlehre, und ließ fih im Jahr 957 in Konflantinopel taufen. 
Kaiſer Conftantin Porphyrogeneta hielt fie über ber Taufe und ber 
Patriarch Polyeuftes unterrichtete fie in den Wahrheiten der chrifle 
- Jihen Lehre. Olga wollte nach der Rückkehr in ihr Baterland auch 
das Volk und ihren Sohn mit dem Lichte der Religion bekannt 
machen, aber ohne gewaltfame Mittel, zu denen unfere Fürften 
nie ihre Zuflucht nahmen. Olga's Bemühungen waren umfonf. 
Alles hing von dem Großfürften ab, welcher bereits zum Manne 
berangereift war; Swätoflaw aber dachte nur an Kampf und Er- 
oberung, verwarf die Lehre des Friedens und der Liebe, und 
wenn er auch feinen Unterthanen nicht verbot, fich taufen zu laſ⸗ 
fen, fo zeigte er doc denen, welche den hriftlichen Glauben an 
nahmen, feine Verachtung. 

25. Swätoflaw war das vollfommene deal eines Norman⸗ 
nen. Der Chronift ſchildert feinen Charakter auf folgende Weife: 
„Nachdem er fühne Brüder gefammelt, zog der Fürft mit der Schnelle 
eines leichtfüßigen Pantherd nah dem Felde des Krieges; ihm 
f&hleppte man feine Wagen mit Keſſeln und Lebensmitteln nad; 
er näbrte ſich vom Fleifch der Pferde und der wilden Thiere, das 
er ſelbſt auf Kohlen brietz er Tiebte die Zelte nicht, fehlief unter 
freiem Himmel, breitete feine Sattelbeden unter fi aus und der 
Sattel diente ihm als Kiffen. So waren auch feine Krieger.” 
Seine fünfzehnjährige Regierung war eine” ununterbrochene Slette 
son Kämpfen. Nicht blog ber Gewinn, die Haupttriehfeber ſol⸗ 
cher Anführer, Todte ihn in entlegene Länder; er fuchte nicht fo- 
wohl Beute, als Ruhm, nad welchem die Normannen eben fo- 
wohl, wie nad) Gewinn firebten, und jedesmal, wenn er einen 
Nachbar befriegen wollte, fchidte er einen Boten an ihn, und Tieß 
ihm fagen: „M ziehe gegen euch.“ 

Bor A wandte er feine Waffen in das flawifche Land 
des Stammes ber Wiätitfhen, die an der Dfa wohnten, und 
unterwarf fie. Die Chafaren, welche die Wfätitichen als einen 
ihnen tributbaren Stamm anfahen, wollten fie der Herrichaft bes 
zuffiihen Fürſten entreißen, und der Kagan felbft führte ein 
reiches Heer herbei. Swaͤtoſſaw fchlug ed aufs Haupt und na 
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Sarkel ober den „Weißen Thurm“, eine von beit Ehafaren an 
den Ufern des Don erbaute Veſte, verheerte ihr Sand und breitete 
feine Waffen aus bie zu „pen Fuße des Kaukaſus; dort ſchlug er 
die Jaſen und Kaſogen und gründete die Herrſchaft der Rufen 
an den Ufern bes Kuban. Die von ibm erfchütterte Herrfchaft 
der Chafaren flürzte bald Darauf zufammen und warb eine Beute 
der Polowzen. 

Bon den Ufern des Kuban z0g Swätoflaw an bie Ufer der 
Donau nach Bulgarien, wohin ihn der Kaifer Nikephorus Pholas . 
berief, um ſich an dem Bulgayenkönig Peter zu rächen, der bie Ober- 
herrſchaft des byzantinifchen Kaiſers nicht anerkennen wollte, und 
befien Gebiet durch häufige Einfälle beunruhigte. Der Großfürft 
folgte freudig ber Aufforderung des Kaifers, fchiffte 60,000 junge 
Krieger ein und erfhien an den Mündungen der Donau; Peter 
wollte die Landung wehren, Swätoflaw aber zerftreute die Feinde, 
bemächtigte fich vieler bulgarifchen Feſtungen aund endlich auch der 
Haupiſtadt Perejaflawez Ciept Preſlaw am rechten Ufer der Donau). 

Die Nachricht von der Bebrängnig feines Baterlandes nöthigte 
Swätoſlaw Bulgarien zu verlaſſen; feine Entfernung begägend 
hatten die Petfcheneger Kiew belagert, ‘wo Olga mit den Kindern 
des Großfürften Jaropolk, Dieg und Wladimir, ſich einſthloß. Die 
Einwohner, von Hunger und Durft gepeinigt, dachten fchon an 
Uebergabe, und Tob oder graufame Gefangenschaft drohte der Groß⸗ 
fürſtin und ihren Enkeln. Zum Glück gelang es dem ruffifhen Heer⸗ 
führer Bretitich, eine ſchwache Manfıfchaft in ber Umgegend zu ſam⸗ 
45 entſchloſſen, die großfürſtliche Familie zu retten oder zu 

er unter dem Klange der Trompeten den Dniepr hin⸗ 
ab, geradẽ Jegen bie Feinde, wobei er dag Gericht ausſtreuen ließ, 
daß Hinter ihm Swaͤtoſſlaw ſelbſt, kowmme. Die Petſcheneger wur⸗ 
den muthlos und gen ab, ihnen folgte der Großfürſt, erreichte die 
wilden Plunderert und beachte ihuͤen eine Niedezlage bei, = 

Aber ein ruhiges Lehen warzihm unerträglich. „Ich bin nicht 
gerne in Kiew, ſagte er zu feiner Mutter und ben Defaren, ich 
wi in Pereiaflawez an ver Donau Aehen, dort ift bie Mitte 
meines Landes, dort ſtrömt alles Gute ar. vom den Gries 
Hei Gold, feine Zgige, Weine und Früchte, von den Tichechen 
und, Ugren (Uggarn) Silber und Pferde, aus Rußland Honig 
und Sklaven. Olga, die alıf, dem Sterbebette Ing, bat ihn, doch 
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wenigſtens ihr Enbe abzuwarten, und bald verfchieb fie auch nach 
bem Ausdrud deg Chroniften, wie die Morgenröthe vor der Sonne. 
Smwätoflaw befhloß, feinen Plan auszuführen, und feine Haupt- 
fladt in Bulgarien aufzufchlagen; ehe er ſich aber aufmachte, theilte 
er Rußland unter feine Söhne: Jaropolk erhielt Kiew, Dieg das 
Land der Drewlänen und Wladimir Nowgorod. 

In Bulgarien nahm man aber Swätoflaw als Feind auf; Der 
Beherrſcher des Landes hatte ſich mit dem Kaifer von Konſtantinopel 
vertragen, fammelte ein bedeutendes Deer, und wollte nicht vom 
Throne weichen; ed kam zum biptigen Kampfe bei Perejaſlawez. 
Die Bulgaren fiegten. „Hier müflen wir flerben, rief Swätoflaw, 
drauf Brüder!’ und er zerfprengte bie Feinde. Die Hauptſtadt 
Bulgariend wurde im Sturm genommen, und aud die übrigen 
Städte von den Ruſſen befest. Inzwifchen war im griechifchen 
Reiche eine bedeutende Beränderung eingetreten. Nifephorus Pho⸗ 
kas fam um, und ker Armenier Zimisces beffeidete fih mit dem 
Purpur. In feinem Heinen Körper wohnte eine riefenhafte Stärke; 
nicht Ein Krieger traf ficherer das Ziel mit dem Bogen oder der Lanze, 
fein Ahlet zeigte ſolche Schnelligkeit im Laufe und ſolchen Muth; 
nicht felten warf er fih in die Schaar ber Keinde, bieb mehrere 
nieder und *fehrte ımverlegt zu den Seinigen zurüd; in feiner 
breiten Bruft flammte die Ruhmbegierbe des Helden. Ein folder 
Kaifer konnte Bulgarien nicht in dem Befig der Ruſſen laffen, Zi⸗ 
midces verlangte von Swätoflaw, das Land, als eine alte Pro⸗ 
vinz des Weiche, nicht zu beunruhigen und fi zu entfernen. Der 
Großfürſt antwortete, et fey entfchloffen auch Griechenland 4 
obern. Seine Schaaren erſchienen bereits in den Umggkung 
Adrianopel. Der Kaifer bot alle Kräfte feines Reiche Mif, berief 
bie aflatifchen Regionen, bildgte ‚aus den tapferften Solbaten ein 
Regiment, dem er den Namen des „Unſterblichen“ gab, übte feine 
Truppen le und »erfchten” bald unter ben 











Mauern von Bere 3, nochgehe der Großfürſt feine in ben 
verfhiederen Sdt Merſtreuten Schaaren zufammenziehen fonfite, 
Sein Heerführer_Sfenfal geiheidigte Die Hauptflabt mit Hart⸗ 
nädigfeit, die Griechen, aber nahmen fie mit Sturm und belagerten 
Swätoflamw felbft in Doroſtol. Durch das Beifpiel des Fürften Ans 
gefeuert machten die Rufen mehrmals Ausfälle ausgger Veſte, figlen 
bie Feinde mit Heftigfeit au, ſchlugen fih den ganzen Tag, und 
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brachten mehreremal die Legionen in Berwirrung, aber: Zimisces 
fiegte alfenthalben durch die Ueberzahl feines Heeres, durch feine 
fünftlihen Bewegungen und durch feine perjönliche Tapferkeit. Als 
Smätoflaw feine Hauptanführer verloren und nur noch wenige von 
Hunger erfhöpfte Krieger um ſich ſah, berief er fein Gefolge zu 
einer Rathsverfammlung, und wollte wiflen, was ihre Meinung in 
diefer Lage fey. Einige fehlugen vor, mit den Griechen Friede zu 
fließen, andere, die Schiffe zu befteigen und nach Haufe zu gehen. 
Swätoflam aber fagte: „Flucht rettet ung nicht, wir müſſen fechten 
mit oder ohne unfern Willen, um ben ruffifhen Namen nicht zu 
befhimpfen; auf dem Tode Taftet fein Schimpf. Wir wollen feft 
bleiben, ich ziehe vor euch her, und wenn mein Haupt nieberliegt, 
dann handelt wie ihr wollt.” — „Wo bein Kopf Liegt, erwieberten 
bie Rufen, follen die unfrigen auch Tiegen.” Der legte verzweis 
felte Kampf entfpann fih, lange ſchwankte er, bis endlich eine 
(hwere Bunde Swätoſlaw nöthigte, das Schlachtfeld zu verlaffen, 
und dba er ben größten Theil feines Heeres verloren, fo bot er 
bem Zimisces Sieben an, willigte ein, Bulgarien zu verlaffen und 
das byzantiniſche Reich nicht mehr zu beunruhigen; ald er durch 
eine perfönfiche  Zufammenfunft mit dem Kaifer bie Freundichaft 
befeftigt, eilte er in fein Vaterland zurüd. Die Griechen ließen 
den Petfhenegern, die an der Mündung des Dnieprs nomabifch 
umherzogen, wiflen, daß der ruffifche Fürſt eine reihe Beute mit 
fh führe. Die Barbaren verlegten ihm den Weg, Swätoflaw 
wollte ſich durchſchlagen, aber in ber Nähe der Dunieprſchnellen fiel 
er im Rampfe. 

26. Rad dem Tode Swätoflaws wurde Rußland 
unter feine Söhne Jaropolk, Dfeg und Wladimir ges erkeraen 
theilt, und zerfiel in die drei Fürftenthümer: Kiew, dag ichen 
Land der Drewlänen und Nowgorod. Jaropolk, als N 
der Aeltefte der Familie, nahm die Würde als Großfürft oder Haupt 
der Familie an, aber bie Antheile der Brüder waren ihm nicht uns 
tergeorbnnet ; jeder Fürſt betrachtete, dem Begriff der Zeit gemäß, 
fein Land als völliges Eigenthum, und bei biefer Unabhängigfeit 
ber einzelnen Fürften, fo wie bei dem friegerifchen Geiſte der Nors 
mannen waren innere Kämpfe unvermeiblih. Die Kinder Swäs 
toſlaws geriethen in Streit über den Günftling und Gefährten ihres 
Baters; Oleg, Fürft der Drewlaͤnen, ermorbete auf der Jagd 
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Swienelds Sohn Lütz; der greife Bater, ber unter den Fahnen 
Igors und des bulgarifchen Helden gefochten Hatte, verlangte un= 
abmweisbar Rache von dem Großfürften. Jaropolk wollte, um fei- 
nen Bruder zu beftrafen, ihm, wie es fiheint, fein Land nehmen, 
aber das Schickſal fügte es anders; Dieg rettete ſich nach verlorner 
Schlacht durch die Flucht in die Stabt Owrutfch, aber die nadh- 
brängenden Krieger flürzten ihn von ber Brücke hinab; feinen yon 
ben Pferden zertretenen Körper fand man nur mit Mühe unter den 
Haufen von Todten auf. Jaropolk wollte ‚nicht den Tod feines 
Bruders, und meinte über feiner Leiche, aber nad) den damaligen 
Begriffen von Kamilienrache forderte Blut wieberum Blut, und das 
Band der Berwandtfchaft war zerriffen. Der füngere Bruder Wla⸗ 
dimir betrachtete ben ältern als den Feind feines Geſchlechts, und 
hielt es für Pflicht, den Tod des Bruders durch den Tod des Bru- 
dermörbers zu rächen. Um ben Erfolg zu fihern, 309 er übers 
Meer zu den Rormannen, fammelte binnen zwei Jahren ein zahle 
veiches Gefolge, und kehrte nad Rußland zurüd, mit dem offen- 
kundigen Entſchluß, fih an feinem Bruder zu rächen; vor Allem 
entriß er ihm feine Braut Rognieba, die Tochter Rogwolds, Fürften 
von Polozk, der fi eine unabhängige Herrihaft über Die Polotſcha⸗ 
nen angemaßt hatte; Rogwold felbft und feine Kinder ließ er er 
morden, und feste fi in Polozk feſt. Saropolf, von Gewiſſens⸗ 
biffen gepeinigt, ergriff feine Maaßregeln zum Wiberftande, felbft 
feine Lieblinge traten auf Die Seite Wladimirs, und auf den Rath 
eines derielben, Namens Blud, überlieferte er fih in bie Hänbe . 
feines Bruders, der ihn in feinem eigenen Zimmer ermorben ließ. 
Wladimir 27. Nach Jaropolts Tode war Wladimir Allein- 
980-1018 herrſcher von Rußland, und bezeichnete die erften acht 
Fahre feiner Regierung durch unaufhörliche Feldzüge; er unter 
warf die unrubigen Wfätitfchen, bezwang die Rabimitfchen, 309 
in das jebige Galizien, wo er Peremyſchl und andere unabhängige 
Städte der Tſcherwenen eroberte, vernichtete bie räuberifchen Jat⸗ 
wägen, «einen Tettifchen Stamm im Duellland des Niemen, erhob 
Tribut von den ihnen ſtammverwandten Bewohnern des jetzigen 
Livlands, beherrfchte Die Polotſchanen und trug feine Waffen bis 
an die Wolga, wo er die mit ben Bulgaren an ber Doman vers 
wandten Bulgaren am der Kama fchlug; außerdem führte er unauf⸗ 
hoͤrlich Krieg mit den Petſchenegern. Die Folge feiner mit Steg ges 


teönten Feldzüge war eine neue Ausdehnung der Gränzen Rußlands 
gegen Weften bis zu dem heutigen Rublin, Breſt (Brzesc), Grodno 
und Dorpat. Wladimir zeigte bei feinen Triumphen den lebhaf⸗ 
teften Eifer für Die Götter feiner Ahnen, baute Tempel und ließ den 
Götzen Menfchenopfer bringen. Inzwiſchen aber bereitete ſich im 
Schickſale Rußlands eine große Veränderung vor. Um die Widhtig- 
feit berfelben vollfommen zu begreifen, wollen wir auf den Zuſtand 
unferes Baterlandes vor Einführung des hriftlichen Glaubens einen 
Blid werfen. 

28. Das ruffifhe Land dehnte fi) Damals von Rusland im 
ben Quellen der Weichjel bis zur Mündung der Oka und  988- 
vom LadogasSee bis zu den Dnieprfällen aus. Seine Bewohner, 
welche den gemeinfamen Namen Ruffen führten, beflanden aus brei 
Hauptoölferfhaften verfhiebenen Urfprungs: aus Slawen, Finnen 
und Normannen. Die erflen nahmen den ganzen Landftrih von 
den Quellen der Weichfel bis zu den Ufern der Dfa und vom Ilmen 
bis zu ben Dnieprfällen ein; die Finnen wohnten oflwärts von ihnen 
jenfeits der Wolga und Oka; die Normannen, welche beide Völker . 
beherrichten, bildeten mit ihnen Ein ruſſiſches Bolt. Der zahlreichite 
Stamm waren die Slawen; ihre Sprade, Sitten und Gewohn- 
beiten herrfchten im ruffiichen Lande; bie VBerfchiedenheit zwifchen den 
Slawen und den unter ihnen wohnenden Normannen, fo auffallend 
unter den erflen Fürften, begann fchen unter Ruriks Enfel Swa- 
toſſaw, dem erften Fürften mit flawifchen Namen, zu verſchwinden. 
Unter Wladimir wurde dieſe Berfchiedenheit noch ſchwächer, faft alle 
feine Kinder hatten flawifhe Namen, und der erfte Große feines 
Landes, fein Erzieher, Dobrynija, war ein Slawe; bei allem dem 
aber Tieß fich Diefelbe nicht ausrotten, und wurde noch unterhalten 
durch neue Schaaren von Normannen, welche gerne in das ruffifche 
Land zogen: fie brachten ihre Sprache, ihre Religion und ihre 
Lebensweife mit, und verhinderten, daß ihre Stammgenoſſen völlig 
mit ben Eingebornen zuſammenſchmolzen. 

Die Gränzen des ruffifchen Landes beftimmten ſich, Theilunge⸗ 
ed entfland ein ruffifches Volk, aber noch war Die Frage reqt. 
nicht entfchieben, ob dasſelbe ein Ganzes bilden ober in verſchiedene 
feipftfländige Theile zerfallen folle. Das von den Normannen ein- 
geführte Spftem der Herrichaft, das fi auf gleiche Theilung unter 
den Kindern gründete, führte eher zur Auflöfung des ruſſiſchen Lan⸗ 
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bes in unabhängige Reiche, als zur Vereinigung in Einen Staat. 
Jeder Sohn eines Großfürften war durch feine Geburt wieder Fürft, 
und hatte ein Recht auf einen Theil des Reiche, der feinen Nach⸗ 
fommen ald Eigenthum bleiben follte. Schon Rurik mußte die Län- 
der der Bölfer, welche ihn berufen hatten, in drei Theile theilen. 
Igor regierte Rußland allein, weil er feine Brüder hatte; ebenfo 
Swätoſlaw; beim Tode dieſes leutern aber wurde Rußland wieder 
unter feine Söhne in drei Theife getheilt; der Tod Olegs und Ja⸗ 
ropolks vereinigte das Land wieder unter der Herrichaft des alleinigen 
Wladimir, welcher aufs neue theilen wollte. ine foldhe Thron 
folgeordnung konnte Rußland in der Folge nicht zerreißen, ald Ja⸗ 
roflaw Die gegenfeitigen Berhältniffe der Fürſten beſtimmte, und 
richtigere Begriffe über die Rechte der oberſten Gewalt auffamen; 
jest waren aber dieſe Grundbedingungen der Einigkeit noch nicht 
vorhanden, und felbft die Blutsverwandtſchaft war bei ber Unbänbig- 
feit der Leidenfchaften und der Rohheit der Sitten nur ein ſchwaches 
Band der Einheit. Die Kämpfe unter den Rindern Swätoſlaws 
zeigten, aus welchen unbedeutenden Zufällen ein Kampf unter Brüs 
been entbrennen fonnte, und wie unverföhnlich diefe Streitigfeiten 
waren. : 

Die Berhäftniffe der Fürſten zu ben Unterthanen 
fonnten auch zur Milderung der Sitten nicht beitragen. 
Meder die einen noch die andern hatten klare Begriffe von dem 
Zwede des bürgerlichen Lebens; die Kürften fuchten in den ihnen 
unterwworfenen Ländern nur Abgaben und Kriegsgefolge, nahmen 
Alles, was fie fonnten, kümmerten ſich nicht um die innere Ein 
richtung, und riefen Krieger unter ihre Fahnen, mit denen fle in 
fremde Länder und auf Beute zogen. Die durch ihre Waffen be 
zwungenen Bölfer geborchten ihnen nur fo lange, als fie feine Moͤg⸗ 
Tichfeit des Widerfiandes fahen, aber fie betrachteten die Herrſchaft 
der Kürften als ein Joch, und ergriffen jede Gelegenheit, dasfelbe 
abzufhütteln. Die Fleinfte Schwäche des Großfürften, ein unglück⸗ 
ficher Feldzug, ein Bamilienftreit, alles dieß zog unfehlbar in dem 
einen oder andern Stamme einen Aufftand nad) fih. Die Drewläs 
en hätten fih beim Tode Igors beinahe von Kiew losgeſagt, die 
Polotſchanen erfannten Die Herrfchaft Swätoſlaws nicht an, Die 
Radimitfchen und Wjätitfchen fuchten zur Zeit Des Krieges unter feinen 
Kindern wieder zur Unabhängigkeit zu gelangen. 


Eteuerrcht, 
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Der Geiſt des Widerſtreits herrſchte au) im Private „m, 
leben, und der Grund davon war das Recht der perfüns der 
Iihen und der Familienrache. „Blut um Blut, Tod Selbſttache. 
um Tod‘ Tautete das ruſſiſche Gefeg. Die Verwandten eines Ers 
morbeten oder Beichädigten rächten ſich nicht nur an dem Schuldigen, 
fondern auch an feiner ganzen Familie. Dean kann fi) leicht vor⸗ 
fielen, wie unverfiegbar die Quellen ber Uneinigfeit, und wie un 
verföhnlich Die Feindfchaft war, wenn der unbebeutendfte Umſtand 
viele Familien gegen einander in Waffen bringen fonnte. Das 
Recht der perfönfichen und der Familienrache bemerkt man auch noch 
in ben Berträgen Dfegs mit den Griechen, welche bei dem Friedens⸗ 
ſchluß zur uinabänderlichen Bedingung des Friedens machten, baß Die 
Frau eines Uebelthäters nicht zugleich mit dem Manne geftraft wers 
den dürfe, und bag, wenn derjenige, welcher eines Teichten Ver⸗ 
brechens ſchuldig ift, den Beleidigten mit feinem gefammten Ver⸗ 
mögen nicht entſchädigen kann, fein Schwur jedes weitere Rechtsver⸗ 
fahren abfehneiden foll. Der ſchlagendſte Beweis, daß diefes Recht 
in Rußland herrſchte, ift der Tod Jaropolks. Wladimir betrachtete 
das Blut feines äftern Bruders als unerläßlih zue Sühnuug des 
Schattens feines füngern, und vollbrachte den Brudermorb ohne 
Zweifel mit reinem Gewiflen. 

Obwohl es alfo den Nachkommen Rurifs gelang, das erfte 
Band der Gefellfhaft zu Fnüpfen, fo war Rußland ald Staat Doch 
noch keineswegs feft gegründet; die Erbfolgeordnung zerriß es in 
mehrere Theile, das Recht der unbeftimmten’Steuererhebung ſchwächte 
dad Band zwifchen den Fürften und Unterthanen, und das Recht der 
Familienrache verzögerte die Entwidiung bes bürgerlichen Lebens. 
Das junge Rußland konnte Teicht wieder zufammenflürzen und ver- 
ſchwinden, gerade fo, wie früher mande Bünbniffe der feythifchen 
Bölfer, deren die alten Schriftfteller erwähnen, entflanden und 
wieder verſchwanden. Es ſchien biefem Loofe nicht entgehen zu 
fönnen. Wladimir ſelbſt ftand auf dem Punkte, das junge Reich 
der Anarchie zum Opfer werden zu laſſen: er hatte zehn noch) junge 
Söhne und wartete nur, bis fie herangewachfen feyen, um das Land 
nad den Begriffen der Zeit unter fie zu vertheilen. Die Folgen 
ließen fich vorher fehen; der Thron von Kiew mußte fallen, bie 
Bande des Staats zerriffen werden, und vor Ablauf eines halben 
Jahrhunderts fonnten da, wo Oleg, Swätoflaw und Wladimir 


geherrſcht Hatten, unabhängige Kaziken auftreten wie vor dem Eins 
falle der Normannen. in Mittel konnte Rußland vor ficherem 
Berberben retten: man mußte die Nachfolger mit richtigen Begriffen 
von Herrſchaft befannt machen, die angeborne Leidenfchaft des Kriegs 
in ihnen ſchwächen und die halbwilden Sitten der Unterthanen durch 
bürgerlihe Einrichtungen mildern. Wladimir Dachte wohl kaum 
daran, was er feinem Baterlande bereite und wie er den zerflören- 
den Schlag von ihm abwenden Fönnte, zum mindeften zeugen feine 
erftien Handlungen davon, daß er fih um bie innere Einrichtung 
nicht kümmere. Als der Sohn eined unbezwinglichen Eroberers 
wollte er feinem Bater nachahmen und der Schreden der Nachbarn 
ſeyn; er kannte fein anderes Vergnügen als finnlihe Genüffe, und 
erhob fich fo wenig wie feine Väter über die Begriffe feiner Zeitz er 
befchmierte die Altäre feiner Gögen mit Menfchenblut, und ließ den 
in feinen Augen unumgänglich nöthigen Brudermord in feinem’ ei- 
genen Zimmer vollziehen. Aber die Borfehung wachte über Ruß- 
land, und zu eben der Zeit, ald Wladimir fein Reich der Zerflörung 
weihte, gab er ihm eine unerfchütterliche Grundlage, verband bie 
zahlreichen Stämme durch unauflösliche Bande und öffnete der Civi⸗ 
Iifation eine fichere Bahn. 





BV. Einführung des chriftlichen Glaubens. 


eintußtes " 29 Das Evangelium, das Die allgemeinen Wahr⸗ 
un heiten des gefunden Verſtandes beftätigt und die reinſte 
WMoral lehrt, hat ohne allen Widerfpruch, indem es Das 

oberfte Wefen nicht bloß als firafenden Richter, fondern auch als 
unbegrängte Gnabe, Liebe und Hoffnung barftelft, allenthalben und 
zu jeder Zeit dem Menfchen ein Gefchenf gemacht, das Feine menſch⸗ 
liche Weisheit erſetzen kann; indem e8 die Sinnesart mifderte, ben 
Berftand aufhellte und allen edlen Eigenfihaften der Seele eine freie 
Bewegung verfehaffte, hat ed unter den Voͤlkern eine Neigung zum 
Frieden und zum gefelligen Leben erzeugt, fie in wohlgeordnete Ge- 
felfhaften vereinigt und der Givilifation eine Dauerhafte Grundlage 
gegeben. Die Früchte des Chriſtenthums waren überall biefelben, 
nur mit dem Unterſchiede, daß fie in dem einen Lande früh und 
ruhig, im andern fpät und unter heftigen Erfchütterungen reiften, 
je. nachdem ber Same des heiligen Glaubens mehr oder minder tief 


N 


eingebrungen war. Bon ber erften Ausſaat, von ben Mitteln, welche 
bie Saͤemänner anwandten, hing das Schidfal und bie Gefchichte Des 
Volkes ab. Um alfo einen richtigen Begriff von dem Einfluffe des 
chriſtlichen Glaubens auf das ruffifche Volk zu gewinnen, müffen 
wir zuvor fehen, auf welche Weile derfelde in unferem Baterlande 
Eingang fand. 

30. Neſtor, der alle Mittel hatte, von den Enkeln weretrung 
Wladimirs Die Hauptumftände der Belehrung Rußlands Ruslands. 
zu erfahren, hat ber Nachwelt folgende Nachrichten überliefert: 

„Im Jahre 987 berief Wladimir die Bofaren und Aelteften 
und fagte ihnen, daß Bulgaren gekommen feyen, und den Rath er⸗ 
theift Hätten, ihr Geſetz anzunehmen; auch bie Deutfchen hätten 
ihren Glauben gerühmt, nad ihnen die Juden und endlich bie 
Griechen; die letztern hätten alle andern Religionen getabelt, nur 
ihren Glauben als den wahren anerfannt und viel Wunberbares 
erzählt von der Erfchaffung der Welt, dem Schidfale des erften 
Menfchen, über das zufünftige Leben, die Seligfeit redlicher Men- 
fhen und die ewigen Qualen der Böfen. Die Bojaren und Ael- 
teften erwiederten, daß Jeder das Seinige lobe und nicht table, 
dag der Fürſt hinreichend verflänbige Leute um fih habe, und man 
möge alfo erforfhen, weldher Glaube der beffere fey. Wlabimir 
folgte ihrem Rathe, und ſchickte zehn verfländige, gute und recht⸗ 
fhaffene Männer aus, um zu erfahren, wer am beften von Allen 
Gott anbete; zuerft nach) Bulgarien, welches fi zu Mohammed be- 
fannte, dann in das deutſche Land, welches dem Papfte unterworfen 
war, endlich nach Griechenland. Die byzantinischen Kaifer Baſilius 
und Sonftantin waren, als fle die Urſache der Ankunft der ruffiichen 
Gefandten erfuhren, fehr fröplih, nahmen fie mit Ehre auf, und 
befahfen dem Patriarchen, einen großen Gottesbienft zu halten, in- 
dem fie ihm fagten: „bie Ruſſen follen den Ruhm: unferes Gottes 
fhauen.” Weber die Pracht des griechiſchen Gottesdienſtes waren fie 
erflaunt und entzüdt. Nach ihrer Rückkehr berief ber Fürft Die Bo⸗ 
jaren und elteflen; die Gefandten erzählten dem Fürften und feis 
nem Gefolge, daß in Bulgarien die Menfchen Gott in traurigen, 
ſchmutzigen Tempeln anbeteten, daß in den deutſchen Kirchen viele 
Geremonien, aber wenig Größe fey, in Griechenland aber hätten 
bie Geſandten, fobald fie bie Kirche betreten, nicht gewußt, ob fie 
im Himmel ober auf Erben feyen, auf Erben fände ſich eine ſolche 





Schönheit, eine ſolche Größe nicht, in ben griechifchen Kirchen fey 
Gott felbft gegenwärtig; wie nun jeder Menfch, wenn er das Süße 
geihmedt Kat, das Bittere nicht mehr will, fo fonnten auch fie, 
nachdem fie den Glauben der Griechen erkannt, ihren Göttern nicht 
mehr dienen. Die Bofaren und Aelteſten fagten zu Wladimir: 
„wenn der Glaube der Griechen nicht beffer wäre, fo würde Die 
weifefte der Frauen, Olga, die Großmutter des Großfürften, ihn 
nicht angenommen haben.” Wladimir erflärte den Wunfh, fid 
taufen zu laſſen, nur wußte er nicht wo. 

„Im zweiten Jahre nach diefer Berathfchlagung zog der Groß⸗ 
fürft mit einem Heere nah Taurien, und belagerte die griechiiche 
Stadt Cherfon. Die Einwohner vertheidigten füh hartnädig. Wla⸗ 
bimir befahl neben der Stadtmauer einen Erdaufwurf zu machen, 
Damit man auf bie Mauer fteigen könne; die Belagerten trugen 
vermittelft eines geheimen Ganges die Eide weg. Die Ergebenheit 
eines Griechen Half ihm; ein gewifler Anaftafius ſchoß zu den Bes 
lagerern heraus einen Pfeil mit ber Snfchrift: daß im Oſten vom 
ruffifhen Lager ein Brunnen fey, aus welchem das Wafler in eis 
nem unterirbifhen Canal nad der Stadt fliege, daß bie Ruſſen, 
wenn fie dieſes abfchnitten, fich der Stadt bemädhtigen Tönnten. 
Wladimir that das Gelübde, die heilige Taufe anzunehmen, wenn” 
er Cherfon bezwinge, und fehnitt die Röhren ab; das Waſſer blieb 
aus, und von Durft gequält ergaben fich die Griechen. Der Sieger 
ließ den Kaifern Bafilius und Conſtantin erfiären, daß er die Hand 
ihrer Schwefter, der Prinzeffin Anna, verlange; und wenn er eine 
abfchfägige Antwort erhalte, folle ihre Hauptfladt dem Schidfale 
nicht entgehen, welches Cherſon getroffen. Die erfchrodenen Kaifer 
erwieberten, daß eine Ehriftin nicht die Gemahlin eine® Heiden feyn 
fönne; wenn Wladimir die heilige Taufe annehme, fo werbe er bie 
Hand der Prinzeffin erhalten und in das himmfifche Königreich ein⸗ 
gehen; anders würden fie ihm ihre Schwefter nicht geben. Der 
Fürft verficherte die griechifchen Geſandten, daß er den griechifchen 
Glauben Tiebe, ſchon lange ihn erforfcht habe und einwillige, ein 
Chriſt zu werden; er erwarte nur die Prinzeffin und die Geiftlichen, 
um fi taufen zu Taffen. Die Brüder überredeten mit Mübe ihre 
Schwefter, die Netterin des Reiche von dem graufamen Eroberer 
zu feyn. Mit Schreden und Kummer ging fie nach Cherſon. In⸗ 
zwifchen ertranfte Wladimir fo fehr, daß er nichts fehen konnte. 
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Die ankommende Prinzeffin rieth ihm, fich taufen zu Yaffen, und 
verfiherte ihn aldbaldiger Heilung. Er willigte ein. Kaum war 
die Seremonie ber heiligen Taufe vollzogen und von dem Bifchofe 
die Hand aufgelegt, fo konnte der Großfürft fehen, und rief mit 
Entzüden: „endlich habe ich den wahren Bott gefehen!” Sein Ges 
folge ahmte fein Beifpiel nad. Die Hochzeit wurde alfobald voll 
zogen. Zu 
„Srfeuchtet Durch die hriftfiche Lehre baute Wladimir eine Kirche 
in Eherfon, da, wo bie Griechen bie Erbe, welche fie zur Belages 
rungszeit forigetragen, aufgefchüttet hatten, gab die Stabt den Rais 
fern zurüd und zog, begleitet von feiner Gemahlin, Anaftafius und 
den cherfonifchen Geiftlihen, in fein Vaterland zurüd, wobei er die 
Gebeine der Heiligen Clemens und Thebaͤus, Bilder, Gefäße u. f. w. 
mit fih nahm. Als er nah Kiew gefommen, befahl er Die Gögen- 
bifder zu zerflören; einige berfelben wurden zerfchlagen, andere vers 
brannt, ben Perun aber, den Hauptgögen, befahl er an einen 
Pferdeſchweif zu binden und in ben Dniepr zu werfen; dad Volk, 
durch die ſchnoͤde Mißhandlung feiner Götter erbittert, entfernte 
fi) mit ihnen und vergoß Thränen, wagte aber nicht, fich zu wider⸗ 
ſetzen; fodann erflärte Wladimir, dag alle Einwohner, reiche und 
arme, am Ufer des Dnieprs ſich verfammeln follten, um die Taufe 
zu empfangen; wenn jemand nicht erfcheine, fo fey dieſer fein Feind, 
Die Kiewer widerfprachen nicht, und urtheilten, wenn der neue 
Glaube nicht gut wäre, fo würden ihn Fürften und Bojaren nicht 
annehmen. An dem beftimmten Tage firömte eine zahliofe Menge 
Borts beiderlei Gefchlechtd an die Ufer des Dniepr, und als Wia- 
bimir mit feiner Gemahlin und den Geiftlichen erfchien, flürzte ſich 
das ganze Bolt in das Waſſer, die einen bis an die Bruft, die 
andern bis an den Hals; die Erwachſenen hielten die Kinder empor. 
Das Myfterium ber heiligen Taufe wurde vollzogen. An biefem 
Tage, fagt die Chronik, frohlodten Himmel und Erbe. Hierauf 
befahl der Großfürft, in Kiew ſowohl als in den übrigen Städten 
und Dörfern, da, wo die Gößentempel geflanden hatten, Kirchen 
zu bauen. Der heilige Glaube erhellte Das ganze ruſſiſche Land.” 
Die Erzählung Neftors iſt unzweifelhaft in zwei Hauptums 
fländen, welche vor Allem für die Geſchichte wichtig find, nämlich 
darin, dag Wladimir in der Mitte des zehnten Jahrhunderts mit 
feinem ganzen Volle den chriftfichen Glauben von den Griechen ans 
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nahm unter Beihülfe der griechifchen Fürftin Anna, welche der 
Preis feiner Belehrung war, und daß das Ehriftenthbum in unſe⸗ 
rem Baterlande friedlich, ohne offene Gewalt, ohne heftigen Widers 
fland von Seite des Heidenthums fich feſtſetzte. Die Richtigkeit 
Des erften Ereigniffes wird auch durch das Zeugniß von gleich⸗ 
zeitigen griechifchen, deutſchen und arabifchen Schriftftellern beftä- 
tigt, welche mit Neftor, wenn auch nicht in den Einzelnheiten, 
doch in den Kauptumfländen zufammen flimmen. Die Richtigfeit 
des zweiten Ereignifles beflätigt, — außer dem Schweigen unferer 
Chroniken über einen Kampf des Ehriftenthums mit dem Heiden- 
thum, den fie, um die Heiligkeit der chriftlichen Religion deſto 
fhlagender nacdhzumeifen, gewiß nicht verheimlicht hätten — ber 
Zuftand Rußlands im zwölften Jahrhundert unter den Enfeln 
Wladimird, wo in allen feiner Familie unterworfenen Provinzen 
bie chriftliche Religion ausſchließlich herrichte, während von Götzen⸗ 
bienerei gar feine Spur zu bemerfen war. 

Urfahen der 31. Da es überflüfftg und wohl auch unmöglich 
anna vs iſt, Die Frage zu unterfuhen, wodurch Wladimir bes 
Etriſtenthums. wogen wurde, ben Glauben feiner Vorvaͤter zu vers 
laſſen, und warum er mit Konftantinopel Krieg führte, wollen 
wir Lieber unfere Aufmerffamfeit auf die Umftände richten, welche 
Die friedliche und zugleich vafche Ausbreitung der chriftlichen Reli— 
gion im ruffifchen Lande begünftigten. Sie möchten wohl fol- 
gende feyn: 





Mangel einer Die heidnifchen Slawen und die mit ihnen ver-. 
Mutpologie. ſchmolzenen Normannen glaubten an das Dafepn eines 
oberften Weltichöpfere, an eine Borfehung und die Unfterblichfeit 
ber Seele, hatten aber Doch nicht, wie bie alten Griechen, ein 
regelmäßiges, und mannichfaltiges Syſtem von Bielgötterei aufge- 
ſtellt: da fih fomit im Glauben unferer Väter feine genügenbe 
Löfung vieler Fragen, welche im Geift auch des roheften Menfchen 
auffleigen, nämlich über ben Tod, über ein zufünftiges Leben, über 
Tugend und Lafter fih fand, trennten fie fih ohne Mühe von 
ihrer armfeligen Mythologie, als fie Die Stimme der Wahrheit 
hörten, welche für den gefunden, hellen Sinn, wie er von Alters 
her Das ruſſiſche Volk auszeichnete, fo verftändiih if. Es war 
nur nöthig, fie in der heiligen Schrift zu unterweifen. 


Zum größten Gläde überlamen fie das Evans mergändiges 
gelium nicht aus Rom, fonbern aus Konftantinopel. Benehmen dee 
Die Iateinifchen Miffionäre belehrten auch nicht ein ein- " Tenie. 
siged Volk zum Chriftenthum, ohne die Heiden gegen fi in bie 
Waffen zu bringen, und fie erreichten ihren Zweck nur mit größter 
Mühe und unter unglaublichen Anftrengungen. Gewöhnlich fließen 
fie in jedem Lande, wo fie Die Chriſtuslehre predigten, auf unverföhns 
liche Feinde; im Baterlande der alten Sachen, im Lande ber weft- 
liden Slawen, in Schweden, Preußen und Livland, um von Ames 
rifa nichts zu fagen, geriethen fie in wilden Kampf mit den Eins 
gebornen,, und kamen nicht felten durch den Grimm bes erbitterten 
Bolfes um. Die Schuld Tag nicht fowohl in dem flarren Sinne 
der Eingebornen, als in der Bekehrungsart: mit ber lateinifchen 
Bibel in der einen Hand, und mit dem Schwerte in ber andern, 
famen die römifhen Mönche zu ihnen, nicht felten von Kriegern 
begleitet, nahmen Ceremonien vor inteiner fremden Sprache, Die 
Den Beiden unverftändblih war, und forderten für fih den Zehnten 
und unbedingte Unterwerfung unter den römifchen Papft; dieß ers 
regte natürlich ein allgemeines Murren, der Kampf begann und 
die Fremdlinge kamen entweder um, ober befiegten die Heiden mit 
ben Waffen. So verführen fie unter Karl dem Großen und den 
Dttonen im Lande der Sachſen und ber mweftlihen Slawen, fo 
verfchwanden im Religiondfampfe ganze Stämme der Preußen und 
Liolaͤnder. Darum rettete ſich auch der Trierihe Mönd, Adalbert, 
der von Otto I zur Zeit der heiligen Diga ausgefchidt wurbe, um 
das ruffifche Bott zu befehren, nur mit Mühe vor dem Grimme 
der erbitterten Ruſſen. Anders prebigten bie griechifhen Miffto- 
näre den hriftlichen Glauben: fie hatten bie einfache Wahrheit er- 
kannt, daß in Sachen des Gewiſſens die Ueberzeugung unerläßlich 
ſey, und Gewalt nichts helfe, darım bemühten fie ſich allenthal 
ben, bie heilige Schrift in eine für diefenigen Bölfer, welde fie 
zum Chriſtenthume bekehren wollten, verftändliche Sprache zu über- 
fegen, und ba fie bie Tateinifchen Mönche an Gefchmeidigfeit, ein- 
fhmeichelndem Wefen, anfprechender Beredfamfeit und felbft an 
Sitienreinheit weit überirafen, erwarben fie Das Bertrauen ber 
halbwilden Bölfer, und zündeten ohne Mühe das Licht der Wahr- 
heit unter ihnen an. So wurde unter Mitwirkung ber Griechen 
die Bibel in die gothiſche, ſyriſche, äthiopiſche und armeniſche 
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Sprache überfeut, ebenſo warb biefelbe in die flawifhe Sprache 
mehr ald 100 Jahre vor der Belehrung Wladimirs übertragen 
buch die Arbeiten ber Brüder Cyrill und Methodius, zweier ge⸗ 
lehrten Männer aus Theſſalonich. | 
Ueberfegung Bon dem griechifchen Raifer Michael nah Mähren 
der Bibel, geſchickt auf die Bitte der dortigen Fürften Roſtislaw, 
Swätopolk und Kozel, um dort den driftlihen Glauben zu be= 
gründen, was den Iateinifhen Miffienären nicht gelingen wollte, 
befchäftigten fih Eyrill und Methodius vor Allem Damit, Die Bibel 
und Kirchenbücher in eine flawifche Sprache zu überfegen, über⸗ 
zeugt, daß bie befte Predigt Das Evangelium felbft ift, wenn nur 
die Wahrheiten desfelben dem Bolfe zugänglich find. Freilich flie= 
fen fie bei biefer großen Arbeit auf bedeutende Hinderniſſe. Es 
‚gab noch Feine flawifche Schrift, und die Sprache ſelbſt, welche 
die Ideen eines rohen, mit den Begriffen des bürgerlichen Lebens 
kaum befannten Volkes ausbrüdte, ſchien nicht im Stande, alle 
Schönheiten der griehifhen Sprache, die fo reich iſt an Worten 
und mannihfahen Wendungen, wieder zu geben. Der fromme 
»Eifer der beiden Bekehrer gab ihnen die Mittel an die Hand, dieſe 
und andere Hinderniffe zu überwinden: fie bildeten ein ſlawiſches 
Alphabet, indem fie das griechifche zu Grunde Tegten, und Dies 
jenigen Klänge, die fi) in der griechiſchen Sprache nicht finden, 
durch hebräiſche und armenifche Buchftaben erfegten. Nachdem dieſe 
Arbeit zu Ende war, ſchritten ‚fie zur Ueberfegung der heiligen 
Schrift. Nach der Meinung einiger Schriftfteller wählten fie Die 
sschechifche oder böhmifhe. Mundart, nach anderer Anſicht eine 
Miſchung von Bulgarifh, Serbifh und Macebonifh. Beide Mei« 
nungen find fchwerlich richtig. Aller Wahrfcheinlichkeit nach biels 
ten fich die Veberfeger nicht an eine befondere Mundart, fondern 
an die allgemeine flawifhe Sprache, welche wohl in mehrere 
Zweige zeriiel, aber noch nicht die Verfchiedenheit in den Mund- 
arten barbot, wie wir fie jegt fehen. Sie war im ganzen ſlawi⸗ 
ſchen Lande ziemlich dieſelbe. in glänzender Erfolg Frönte bie 
Arbeiten von Cyrill und Methodius, und in furzer Zeit überfesten 
883. fie den ganzen Eyelus von Kirchenbüchern, welche bei 
dem Gottesdienft gebräuchlich find, in die ſlawiſche 
Sprache. Die allgemeine Stimme ift Zeuge, daß feine ber euros 
päilchen Nationen eine fo treue und genaue Ueberſetzung der Bibel 


kt, ald die Slawen. Nicht nur der Sinn, fondern auch bie 
Schattirungen des Style, die großartige Einfachheit und Pracht 
ver heiligen Schrift, Alles ift mit ſtaunenswerther Genauigfeit wie- 
dergegeben. Natürlich entfteht die Trage, auf welche Weife es 
den Ueberſetzern gelang, die hohen, nicht felten abftracten Wahr⸗ 
beiten Ded Evangeliums in der Sprache eines rohen Bolles aus- 
zudrüden, deſſen Begriffe nicht viel über Heerde, Pflug ober Raub- 
züge binausgingen. Diefe Frage ift ſchwer zu Töfen, doch muß 
man bemerken, daß fie in der flawifchen Sprache felbft viele Mittel 
finden fonnten, um mande Hinberniffe zu befiegen: die flamwifche 
Spradhe, welche einem Bolf, das ſich ſtets durch heilen Geift, ge- 
funden Sinn und feltene Klugheit ausgezeichnet, zum Ausdruck 
feiner Gedanfen diente, hatte auch in ihrem rohen Zuſtand die ihr 
eigenthümfiche logiſche Einrichtung, verbunden mit Gefchmeibigfeit 
und Mannidfaltigfeit der Wendungen. Die verfländigen Ueber⸗ 
feger fanden das Geheimniß, bilderen keck neue Ausprüde, erfan- 
den neue Formen, neue Endungen und bauten fo die Sprade, 
aber eine regelmäßige ſlawiſche Sprache, in der feine fremden Klänge, 
und vielleicht mit Ausnahme weniger Fälle auch feine fremden Wen- 
dungen fih fanden; alles Neue war aus den Grundlagen der Sprache 
ſelbſt gezogen und trug den ihr eigenthümlichen Charakter. Diefe 
für die Mähren unternommene Ueberfegung der heiligen Schrift 
wurde zugleich mit der ‚Hriftlihen Religion in Rußland eingeführt, 
und mochte mehr ale’ Alles Andere die Ausbreitung der heiligen 
Lehre in unferm Baterlande befördern. 

Mit einem fo fihern Mittel zur Erläuterung des Meitpler ver 
chriſtlichen Glaubens in der Hand fonnten die griechi- Mills Dige. 
fhen Mifftonäre, deren Namen, den von Anaftafius ausgenom- 
men, und leider unbefannt find, mit um fo größerem Erfolge 
im ruffiichen Lande wirken, als hier die Gemüther ſchon lange vor⸗ 
bereitet waren: in Kiew war ſchon unter Igor eine Kirche des 
heiligen Elias, des Propheten, unter dem Gefolge von Wladimirs 
Großvater befanden fih viele Chriften, und namentlich fonnte das 
Beifpiel Diga’s, welche vom Bolfe den Namen der „Weifen” er- 
balten hatte, nicht ohme bedeutenden Eindrud bfeiben. 

Biel konnte auh Wladimir felbft Dabei mitwirken. Eiſer 
Rah der glaußwürbigen Erzählung der Chronik war nie 
er na der Taufe ein umgewandelter Menſch: als Aa hatte er 
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ohne Gnade die Familie Rogwolds ausgerottet, feine Hände mit 
Bruderblut befledt und feinen Götzen Menfchenopfer gebracht; als 
Chrift milderte fich fein Sinn dermaßen, daß er felbft Uebelthäter 
nicht mehr mit dem Tode beftrafen wollte und den lebhafteſten 
Eifer für den Chriftengott fund gab; er baute zu feinem Ruhme 
mit Hülfe griechifher Baumeifter prächtige Tempel, von denen 
die fogenannte Zehntenfirdhe die merkwuͤrdigſte ift, ließ Knaben 
im Lefen und Schreiben unterrichten, und bob bie geifllihe Würde 
in ben Augen des Volks, indem er Heurathen, Chefcheidungen, 
Uneinigfeiten zwiſchen Eltern und Kindern, Vergehen gegen bie 
öffentliche Sittlichfeit der Gerichtsbarkeit der Kirchendiener unter- 
ftellte. Außerdem überließ er gleih nah Annahme bes Chriften- 
thums feinen Kindern Städte und Provinzen zur DBerwaltung, 
und gab ihnen Leute, die dem Chriftenthum eifrig ergeben waren, 
zu Rathgebern.- 

32. Bei ſolchem Zufammenfluffe förberlicher Umftände 
ſchlug die Religion, der Ueberlieferung Neſtors gemäß, 
gleih einem Segen des Himmels, friedlih Wurzel in unferm Bater- 
Iande, exhellte in kurzem ganz Rußland und trug die erwarteten 
Früchte. Der Glaube an Chriftus, den Erlöfer, welcher Friebe, 
Liebe und Hoffnung zur Grundlage hat, mußte unfehlbar die Sit- 
ten mildern, die Leidenschaften zähmen und dad Redt ber Fami— 
lienrache ſchwächen, das fonft bei der Herrſchaft des Theilungs- 
rechts jehr verderblic wirken konnte. Außerdem verband es ftär- 
fer ald die Sprade, flärfer ferbft als Blutsverwandtichaft, die 
Menfchen durch die ſtarken Bande Eines Glaubens, ſchmolz den 
Beſieger mit den Befiegten zufammen, verwifchte den Unterfchied 
zwifchen ihnen, und trug entfchiedener ald alle Gefege dazu bei, 
bie verfrhiebenen in Rußland wohnenden Stämme zu Einem Volke, 
zu Einem bürgerlihen Gemeinweſen zufammen zu fchmelzen, und 
biefem klare Begriffe über ein zufünftiges Leben, über Die Tugend, 
über Die Unentbehrlichfeit des Geſetzes, kurz alles deſſen einzuprägen, 
was ald Element einer politifchen Ordnung dienen kann. 

Diefe Früchte waren die unausbleibliche Folge des Weſens 
der Religion felbft, und Rußland theilte fie mit ganz Europa, 
welches nur dem chriſtlichen Glauben fein Uebergewicht über Die 
übrigen Welttheile auf der Bahn der Givilifation und Bildung 
verdankt, Zugleih brachte das Chriftentbum unferm Baterlande 


Folgen. 


[ 


mh andere Bortheile, welche das weſtliche Europa nicht befaß, 
md die eine Folge der Taufe Wladimirs nad griehifhem Ritus 
zarten: indem die Religion Rußland mit Griechenland verichiwi- 
ferte und von Rom entfernte, gab fie unferem Baterlande eine 
jeloftkändige Richtung, und bildete aus .demfelben eine befonbere, 
son der weftlichen in den Dauptgrunblagen bes. Staates verſchie⸗ 
bene Welt, verfchieden in der Einrichtung der Hierarchie, im 
Berhältnig der geiftlihen und weltlichen Gewalt, in den Bünd- 
niſſen der äußern Politif und in fäntmtlichen innern Einrichtungen. 
Bir werden weiter unten fehen, daß yon. ben Zeiten Jaroflawe 
an die ruffifche Geiftlichkeit in den freundlichſten Berhälmmiften zu 
ber oberften Gewalt fand, und unfer Baterland frei blieb yon 
dem Unheil, welches über das dem römiſchen Stuhle untermwor- 
fene weſtliche Europa kam. Das enge Bündniß mit Griechenland 
brachte und auch noch einen andern wichtigen Bortheil: wir erhiel- 
ten aus Griechenland mannichfadhe Kenntniffe, welche bei der erſten 
Entwidfung des bürgerlihen Sinnes fehr fruchibringend waren. 

Zum Schluſſe bemerfen wir, daß ung die Griechen durch Die 
Mittheilung der heil. Schrift in der Volksſprache einen außer 
ordentlichen Dienſt erzeigten, ben wir von Rom nicht erwarten 
fonnten. Wenige Ereigniffe hatten einen fo wichtigen wohlthätigen 
Einflug auf das Schickſal unſeres Vaterlandes, als die gelehrie 
Arbeit von Cyrill und Methodius. Die-Ruffen nahmen, da fie 
das Wort Gottes in einer verftändlihen Sprache vernahmen, ben 
Glauben gleihfam als etwas ihnen Berwandted ohne Widerftreben 
an und machten ihn fich dermaßen zu eigen, daß er ein unentbehr- 
fihes Bedingniß für das Dafeyn des Bolfes, ein Element bed ruf- 
fiihen Lebens wurde, wie Die Spradhe und die Alleinherrichaft. 
Bei und gab es feinen fo feltfamen Mißlaut zwifchen der Kirche und 
der Gefellihaft, wie er im wefllihen, von der römischen Geiſtlich⸗ 
feit befehrten Europa fo fchroff ſich darſtellte. Dan Tann fi leicht 
vorſtellen, wie ſchwer es den deutſchen Bölfern werben mußte, füch 
zu überzeugen, daß bie hriftfiche Religion eine unerläßliche Bebin- 
gung ihres Lebens ſey, da fie vermittelt einer ihnen unverfländ- 
lihen Sprache darin unterrichtet wurden. Es verfloffen einige Jahr⸗ 
hunderte, bis im weftlihen Europa die chriſtliche Kirche mit der 
Gefellfchaft in Eines zufammenfhmoß. Ein ähnliches Loos hätte 
auch unferm Baterlande gedroht, wenn die. Griechen uns nicht bie 
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son Eyrill und Methodius gefertigten Ueberfegungen ber Bibel ge- 
hradt Hätten. In diefer unvergeplichen Arbeit muß man die Onelle 
der religiöfen Richtung ſuchen, welche fortwährend ein unterfcheis 
dender Charakterzug bes ruffischen Volles war, denn die Religion 
war nun mit dem Leben zufammengeichmolzen. Dan darf nur 
ſehen, mit welcher Andacht auch jet noch ‚das gemeine Bott, um 
. son der gebildeten Claſſe nicht zu reden, ſich deſſen erinnert, was 
es im Tempel Gottes hört. Unſere Boreltern waren überzeugt, 
daß nur derjenige, welcher fi) zum chriftlichen Glauben nad) grie- 
chiſchem Ritus befennt, den Namen eines Ruſſen verdiene; zwar 
wurden bei und auch die bem Papfte unterworfenen Völker als Chri⸗ 
ften anerfaunt, aber ein Papift:fonnte kein Rufe feyn. 

. Die Veberfegung der Bibel ift auch in anderer Hinſicht bemer⸗ 
kenswerth: fie ftellte Die Sprache feſt. Unſere Schriftfteller betrach⸗ 
teten die Arbeit von Eyrill und Methodius wie ein volllommenes, 
einziges Vorbild, bemühten fid), fie bei der Darftellung ihrer Ge⸗ 
danken in Wendungen und im Style nachzuahmen. Am Ende legte 
Die zu weit getriebene Nachahmungsſucht der Sprache Fefleln an, 
und entfernte allmählich die Schrift- oder Bücher - Sprache von der 
gefpsochenen, fo daß in der Kolge die Verſchiedenheit zwifchen ihnen 
fehr fühlbar wurde; aber zu jener Zeit unterftüßte fie Die Einheit, ver- 
Sinderte, daß fie nicht in eine Menge Mundarten zerfiel, und be- 
wahrte ihre Reinheit vor fremder Beimifchung. Zubem warb bie 
Schriftfprache fo zu fagen mit einem Stoße auf diefelbe Stufe ge⸗ 
fteflt, welche die germanifch=Tateinifhen Mundarten erft nad) eini- 
gen Jahrhunderten und nad) unglaublichen Anftrengungen erreichten. 
Die ſliawiſche Bibelüberfegung,, welche fih zum minbeften Die we⸗ 
fentlihen Borzüge der griechifchen aneignete, enthielt Vorbilder 
ber Wohlredenheit im erzäblenden, bidaktifchen und beſchreibenden 
Styl, und bot den ruffifchen Gottesgelehrten, Geſchichtsſchreibern 
und Dichtern eine unerſchoͤpfliche Duelle des Reichthums bar. 

Alles dieß mußte einen entieheibenden Einfluß auf die Gei- 
ſtesentwicklung ausüben; wir hatten in biefer Beziehung unzäh⸗ 
lige Bortheile vor dem weßlichen Enropa voraus. Während ein 
beutfcher Gelehrter bes zehnten Jahrhunderts feine armen Gedan⸗ 
fen in eimer barbariſchen, db. b. in ber Volksſprache nicht aus⸗ 
brüden wollte und nicht Tonnte, während in den Kirchen felbft ber 
Ehriftengott in einer tobten, nur fülr Wenige verftänbfichen Sprache 
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geprieſen warbe, während die franzöſiſche, engliſche und holländiſche 
Mundart ein wildes unordentliches Gemiſch lateiniſcher und dent⸗ 
ſcher Ausdrũcke darboten und nur noch im Keime vorhanden waren, 
hatte Die reine, großartige, für Fürften unb Unterthanen, Geift- 
liche und Laien gemeinfame ſlawiſche Sprache bereits eine. fefte,. 
beftimmte Norm, in welter die Schönheiten ber reichten Sprache 
der Welt — der griechifchen — fi) verſchmolzen. Wenn bie Früchte 
dem Anfange wicht. entſprachen, und Europa in ber Folge ung 
wett vorauseilte auf der Bahn geiftiger Bildung, fo Tag die Schufb 
an eiwem Zuſammenſluſſe vieler Umſtände, und wenigſtens fanden 
wir bis zum Einbruche der Mongolen Europa nicht nad in ber 
Hoffiung auf eine. glänzende Zukunft. 


V. Negierung Zaroflaws U. 
1018 — 1054, | 


33. Wladimir folgte dem Geiſte der Zeit und der Streitigten ver 
eingewurzelten Gewohnheit. ver. Stanbinavier, wonach Are MBIabb 
jedes Müglied des herrſchenden Haufen ein Recht au’ so1s— 1049. 
einen Antheil hatte, und theifte bald nach Einführung des chriſt⸗ 
lichen Glaubens das ruſſiſche Land in 12 Theile unter feine Söhne, 
erfuhr aber felbft noch die verderblichen Folgen eines foldyen Sys 
ſtems. Jaroflaw von Nowgrood wollte dem Bater Teinen Tribut 
zahlen, berief Rormannen von jenfeits des Meeres, und rüftete 
fh, dem erzärnten Vater mit Waffengewalt entgegen zu treten; 
Wlabimir ſtarb, ohne feinen widerfpänftigen Sohn zur Ruhe ge- 
bracht zu: Haben, Bei feinem Tode waren noch acht Fürftenthü- 
mer übrige in Nowgorod herrſchte Jaroſiaw, in Roſtow Boriß, 
in Murom Gleb, im Lande der Drewlänen Swätoſtaw, in Wla⸗ 
dimir (Wolhynien) Wſewolod, in Tmutorakan Mitiſſaw, in Tu⸗ 
row Swatopolk, in Polozk die Familie des älteſten Sohnes Is⸗ 
jaſtaw. in unverſoͤhnlicher Groll trennte die Fürſten in drei 
feindkiche Raritien: Swätopolk, der Sohn Jaropolfs, den Wla⸗ 
dineir als Sohn angenommen hatte, konnte den Tod ſeines Va⸗ 
ters nicht vergeſſen und hielt es nach dem Rechte der Blutrache, 
welche darch den: chriſtlichen Glauben noch nicht: ausgerottet war, 
für ſeine Pflicht, den Schatten desſelben durch blutige Opfer zu 
verföimem Joijaſftaw, Der Sohn Wiadimirs und der. Fürſtin von 
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Polozk, Rognieva, war von feinem Vater zugleich mit feiner Mut⸗ 


ver verfioen worden, betrachtete deſſen andere Söhne als feine 
Feinde, und überlieferte feinen Haß gegen dieſe feinem Sohne 
Bratſchiflaw. Die übrigen Kinder Wladimirs hatten Urfache, ſich 
vor Swätopolf und Brätfchiffam zu fürchten. Innere Kämpfe 
waren unvermeiblih, und fie famen auch gleih nah Wladimirg 
Tode zum Ausbruch. 

Swätopolf, der fi) zum Großfürften erklärte, berief feine 
Brüder im Namen bes fterbenden Vaters, als wünſche er, fih mit 
ihnen zu verföhnen. Noch unbekannt mit dem Tode Wladimirs 
und feine Hinterfift ahnend, eilten fie nach Kiew, aber geheime 
Mörder Iauerten auf fie am Wege: am Ufer der Alta warb Boriß, 
Fürft von Roſtow, in der Nähe von Smolenff Gleb, Fürft von 
Murom, und im Lande ber Dremlänen Swätoflaw ermorbet; glei- 
ches Schickſal drohte auch den übrigen Kindern Wladimir. Ihrer 
Schwefter Preflama gelang ed jedoch den Fürften von Nowgorod 
zu warnen, welcher fi) aber in einer fehr fchwierigen Lage befand: 
da er Wladimir den. Tribut aufgefagt hatte und ſich rüftete, ihn 
mit gewaffneter Hand abzumehren, fo berief er Normannen; die 
Nowgoroder, über die Frechheit ber Fremdlinge erbittert, ermorde⸗ 
ten viele von ihnen. Jaroſſaw verbarg feine Rachluſt, lud bie 
angejehenften Bürger zu einem Gaftmahle, und Tieß fie ermorden. 
Kaum war diefe Rache vollzogen, fo langte von SPreflawa bie 
Nachricht an vom Tode des erzürnten Vaters, von ber Ermor- 
dung Glebs und Boriß, und von der drohenden Gefahr für das 
ganze Haus Wladimird. Hier zeigten die Nowgoroder eine feltene 
Großmuth: fie verföhnten fi) mit dem Fürften und mit den Nor- 
mannen, und zogen gegen Swätopoll. Bon Jaroflaw an ben 
Ufern des Dnieprs gefchlagen floh diefer nach Polen, und bat 


feinen Schwiegervater, Boleflaw ben Tapfern, um Hülfe. Der 


König von Polen unterflüßgte feinen Schwiegerfohn, zog in das 
ruſſiſche Land, ſchlug das Heer Jaroflaws an den Ufern bes Bug 
und bemächtigte ſich Kiews. Jaroſſlaw konnte fih kaum durch die 
Flucht nah Rowgorod .reiten, von wo er nad) Skandinavien gehen 
wollte, bie Nowgoroder ließen ihn aber nicht fort, fondern rüfte- 


ten ſich aufs neue, ergeben eine‘ on und nahmen Nor⸗ 


mannen in Selb. a 
Inzwiſchen verſcherzee Swãtopolt bie: Freundſchaft Boleſſaws; 
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unwilfig über feinen Schwiegervater, der fortwährenb in bem rei- 
hen Kiew bleiben und dieſe Stabt mit feinem Königreiche vereini- 
gen wollte, Tieß er die Polen, welche forglos in den Städten und 
Dörfern um Kiew lebten, heimlih ermorden. Boleflaw, ber ver- 
muthlih ein gleiches Schickſal fürchtete, ging nad) Polen zurüd, 
und bemädhtigte fi auf dem Wege ber tfcherwenifchen Städte. In 
Folge deffen floh auch Swätopolk, wandte fih an die graufamen 
Feinde feines Baterlandes, an bie Petfcheneger, fammelte zahl: 
reiche Schaaren von biefen und wollte fih aufs neue Kiews be- 
mächtigen. Der tapfere Jaroflam zog ihm an ben Ufern ber Alta 
enigegen, eben da, wo Boriß ermordet worden war; von Rache 
entflammt für das Blut feined Bruders flürmte er heftig auf den 
Mörder desſelben ein, und errang nah hartnädigem Kampfe den 
Sieg. Swätopolk floh nah Neftord Erzählung mit zerrüttetem 
Sinne aus dem Baterlande und verbarg fi in Böhmen, nad 
ber Eimundsfage aber wurde er in ber Provinz Kiew von ben 
Normannen erſchlagen. Jaroſſaw z0g nah Kiew und ung, 
trat Die Herrichaft an über ben größten Theil des ruſſi⸗ 
fchen Landes, da fie fich über Kiew, Nowgorod, Roſtow, Murom, 
Turow und das Land der Dremlänen erſtreckte. Polozk und Tmu⸗ 
toralan verblieben den frühern Fürften, Die tfcherwenifchen Städte 
ievod den Polen. 

Aber die Uneinigleiten der Nachkommen Wladimirs  smaırtam, 
waren noch nicht zu Ende. Brätihiflam von Polozf 
und Mftiflaw von Tmutorakan konnten fih mit ihrem Antheil 
nicht zufrieden geben, und blidten mit Neib auf Jaroſſlaws Herr⸗ 
ſchaft über den größten Theil von Wlabimird Reich. Die innern 
Kämpfe ermeuerten fih. Brätſchiſſaw überfiel unerwartet Now- 
gorod, plünderte es, konnte ſich aber nicht darin behaupten, fons 
bern warb gefchlagen und unterwarf fih. Weit furchtbarer war 
der andere Feind, Mſtiſlaw von Tmutorakan; er berrichte an ben 
Ufern des Kuban, hatte fi durch viele Siege über die Faufafi- 
(hen Börferfchaften einen Namen gemacht, die Herrfchaft der Cha⸗ 
faren in Taurien gebrochen, fo dag ihr Name völlig verfchwand 
und nur in der Geſchichte flehen blieb, und wandte dann feine 
Waffen gegen Jaroſlaw, wahrfcheinlich geärgert, daß biefer bie 
Antheile der Brüder ſich zugeeignet hatte. Jaroſſaw, mehr für 
“friedliche Herrſchaft, als für den Krieg geboren, konnte den glück⸗ 


1026. lichen Gegner nicht im Kampfe beftehen, verlor Die 
Schlacht bei Liſtwen Cin ber Provinz Tfchernigomw) 

und mußte feinem Bruder die ganze Hälfte Rußlands, öſtlich vom 
Dniepr abtreten. Sie fchloffen indeß einen aufrichtigen Frieden 
und befämpften im Laufe dev nächften zehn Jahre bis zum Tode 
Mſtiſlaws die äußern Feinde mit gemeinfamen Kräften. Das 
enge Bündnig eines verfländigen Herrſchers mit einem kühnen Er- 
oberer, ftellte die frühern Gränzen Rußlands wieder ber, und 
ber König von Polen, erfchredt durch ihre Rüfungen, gab die 
tfherwenifhen Städte (Oallizien) zurüd, welche fein Vater Bole- 
ſlaw abgeriffen Hatte. Als Mftiflaw farb, ohne Nachkommen 
sose. zu Hinterlaffen, wurbe fein Antheil mit den Provinzen 
Jaroſlaws vereinigt. Diefer herrfhte nun bis and 

Ende feines Lebens allein und übte auch über Polozk Einfluß aus. 
34. Die 35jährige Regierung Jaroflams ift namentlich in 

ber Beziehung merkwürdig, daß fie die Begründung bes ruffifchen 
Reiches vollendete. Bisher hatten die normannifchen KFürften, 
welche durch Waffen und Tributforderung die Slawen zu einem 
ihnen unterworfenen Bolfe vereinigten, fi) wenig um Die innere 
Einrihtung befümmert, waren nur dem Zuge ihrer Leidenfchaften 
gefolgt, und hatten nur Schlachten, Herrihaft und Gewinn ge- 
fuht. In der Thätigfeit Diga’s ift Die Idee von gefegliher Ord⸗ 
nung bemerflih, aber ihre Urofen und Pogofte waren nur auf Aus- 
gleihung des Tributs berechnet. Seit der Annahme des Kriftlichen 
Glaubens konnte Rußland nicht mehr in den frühern Formen bes 
Heidenthbums und des Krieges bleiben, welche mit der neuen, von 
der Religion eingeprägten, Begriffen nicht übereinflimmten; die 
innern und äußern Verhältniſſe Rußlands mußten ſich in ihren 
Hauptgrundlagen ändern. Die blutigen Kämpfe ber Kinder Wla⸗ 
dimirs und der Antheil ber benachbarten Völker daran machten 
die Nothwendigfeit einer beffern Ordnung noch beutlicher. Jaro⸗ 
ſlaw ahnte die Bebürfniffe der Zeit, und in dem fortbauernden Des 
fireben, Rechte und Berbindlichfeiten, innere und äußere Berhält- 
nifle feftzufegen, drüdte er den Hauptformen ber ruffifchen Civili⸗ 
fation den Stempel des ©efeges auf, vollendete Die unordentliche 
Arbeit feiner Borfahren, die Gründung der ruffifhen Herr 
haft, und gab dem Geſchicke des Landes eine entſchiedene Richtung. 
Da er in allem feinem Thun den Geift bes Geſetzgebers beurkundete, 


fo begrümbete er nicht nur durch bie Erlaffung eigentlicher Geſetze, 
fondern auch durch die Art und Weife feines Handelns in Rußland 
jene Orbnung der Dinge, aus welder in ber Folge die Haupter⸗ 
Kheinungen unferer Geſchichte fich entwidelten. So orbnete er: 
a) die Berhältniffe Nowgorods zum Großfürften, b) Die Gerichts⸗ 
verwaltung, c) die allgemeine Herrſchaft des chriftlichen Glaubens, 
d) die Hierarchie, e) die Verhältniſſe Rußlands zu Skandinavien 
und den übrigen Nachbarn, f) die Gränzen des ruſſiſchen Landes, 
g) die Hauptgrundlagen des Theifungsrechtes. 

35. Jaroſlaw, welder Dem Eifer der Nowgoroder Yreiseiten der 
den großfürftlichen Thron und die Rettung feiner Zamilie Rowseroder. 
dankte, gab ihnen in’ den eriten Jahren feiner Regierung Frei⸗ 
briefe, welche in ber Folge ald Grundlage ber innern Einrichtung 
diefer Stadt dienten. Diefe Freibriefe wurden durch Die Zeit ver- 
nichtet, und ihr Inhalt if mit Genauigfeit nicht belannt: wir 
wiffen nur mit Zuverläffigfeit, daß Nowgorob während vier Jahr: 
hunberten nur denjenigen Fürften eine Herrfchaft über fich geflat- 
tete, welde den Freibrief Jaroſlaws beſchworen. Wenn man 
jedoch in den Bang der. Ereignifie einbringt, fo ergibt fih, daß 
Jaroſlaw Nowgorod das ausſchließliche Recht gab, ebenſo wie 
Kiew nur von dem Großfinften abzuhängen, feine innern Ange: 
legenbeiten dur) das Gericht der Bolfsverfammlung zu entfchei- 
den, und dem Fürſten nur einen beflimmien Tribut zu bezahlen. 
Da es die Wiege der ruffifchen Herrſchaft geweſen war, aber ſeit 
ben Zeiten Olegs den großfürftlihen Thron nicht mehr in feinen 
Mauern gefehen hatte, wollte e8 in ber Form der innern Berwals 
tung nicht mit den übrigen Stäbten auf gleicher Stufe fliehen. 
Diefe Idee ſchloß einen unbeftimmten, aber ſehr fefiwurseinden 
Begriff von Selbftfländigfeit und. von: Dorrang unter ben übrigen 
Städten: in ſich, weldher auch unter Swätoflaw bemerflid war, 
bem die Nowgoroder drohten, ihren: eigenen. Fürften zu wählen, 
wenn er ihnen nicht feinen Sohn gebe, und unter Wladimir, bem 
fie fogar die Steuern verweigerten. Das Streben nach Selbfiflän- 
digfeit fonnte auch eine Folge des Unterneßmungsgeifted im Handel 
fepn, ber durch die Bortheile der Lage, auf bem Wege ber Staus 
dinavier nad Griechenland, und durch bie Nähe bes. baltifchen 
Meeres hervorgerufen wurde: bie Nowgoroder waren fo reich, daß; 
fie ein Soldheer ugterhalten Tonnten, wie ſich bei dem Kriege 
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Wladimirs mit Jaropolk und Jaroſlaws mit Swaͤtopolk ergab. 
Je mehr ſich der Reichthum anhäufte, deſto raſcher entwickelte ſich 
die Idee der Selbſtſtändigkeit, deſto eifriger wurde der Wunſch, 
ſie durch Geſetze ſicher zu ſtellen und ſich vor der willkürlichen Herr⸗ 
ſchaft der Fürſten zu ſchützen. Uebrigens ſuchte Nowgorod keine 
vollkommene Unabhängigkeit, ſondern wollte nur, was in der Folge 
faft jedes Kfofter für befondere, den Fürſten geleiftete Dienfte er- 
hielt, nämlich unantaftbare Freibriefe. Die Schwäche ber Nach⸗ 
folger Jaroflams gab fie allen Schwankungen einer unbefchränkten 
Freiheit preis, und erlaubte der Stadt nad) und nad einige Rechte 
eines ſelbſtſtaͤndigen Staats fi) anzueignen. 
Ruffifcheb 36. Zu gleicher Zeit gab Jaroſſaw Nowgorod 
Bet, ein geſchriebenes Geſetz, das unter dem Namen ruffi- 
ſches Recht (russkaja prawda) befannt ift, und fpäter in ganz 
Rußland eingeführt wurde. Der Geſetzgeber wollte eine beffere 
Rechts- und Gerichtsordnung einführen, da die bisherige noch auf 
das Recht der perfünlichen und Samilienrache gegründet war, und 
mit den chriftlihen Begriffen nicht mehr zufammenftimmte; zu 
biefem Zweck feßte er 17 Artikel feſt, durch die er beflimmte, was 
der Störer der Öffentlichen Ordnung zu fürchten, und welche Ge⸗ 
nugthuung der Beleibigte zu fordern habe. Die Hauptpunfte dieſes 
ruffifhen Rechts nad der Nowgoroder Abfehrift find folgende: 
1) den Tod eines Mannes rächt ber Bruder oder Sohn, der 
Bater, die Bettern oder die Neffen; 2) ift fein Räder vorhanden, 
fo zahlt der Mörder AO Griwen; 3) für einen Schlag mit dem 
Stod oder einer Tangen Stange oder mit dem Schwert zahlt der 
Schuldige 12 Griwen; 4) für das Abhauen der Hände AO Gri⸗ 
wen; 5) für das Ausreißen des Schnurrbartd oder des Barts am 
Mund oder Kinn 12 Griwen; 6) für das Zuden des Schwerts 
4 Sriwen; DD für dad Wegführen eines Stück Rindviehs oder 
eines Pferde 3 Griwen; 8) im Fall der Befchuldigte Täugnet, 
follen 12 gewählte Männer die Sache unterfuhen. Nach dem 
Tode Jaroflams fetten feine Kinder noch 18 Artikel Hinzu über 
das Eigenthumsrecht, über bie Knechte, über die Abgränzung ber 
Felder, über das Heu und das Vieh. Wladimir Monomach vers 
vollftänbigte das ruſſiſche Recht durch einige Beflimmungen über 
Die Zinfen. 
Die alten, durch die Zeit geheiligten Gewohnheiten ber Sta- 
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wen und Normannen waren ohne Zweifel die Grundlage bes ruffi- 
hen Rechts. Ohne diejenigen Gegenflände zu berühren, welche 
ſchon an und für fih allgemeine Geſetzeskraft hatten, 3. B. über 
bie Erbfolge, wollte ber Gefeßgeber andere minder beftimmte und 
von der Willfür abhängige Dinge ordnen, fie mit den Grundfägen 
einer billigen Beurtheilung in Einklang bringen, und die für das 
bürgerliche Leben allzuſchaͤdlichen fehwächen. Genöthigt, bie ein- 
gewurzelte Gewohnheit jugendlicher Gemeinweſen, das Recht ber 
perfönlichen und Familienrache zu beftätigen, welches bem Geifte bes 
Chriſtenthums und dem Zweck des gemeinfamen Lebens zumiber, 
aber durch Jahrhunderte geheiligt war, bemühte fich ber Gefes- 
geber es wenigflend zu vermindern, indem er die perſoͤnliche Rache 
nur den nächſten Verwandten geftattete, und zwar nur beim Tobt- 
(Hlag, für andere Verbrechen aber eine Geldſtrafe feſtſetzte. Der 
Beleidigte erhielt eine der Beleidigung angemeflene Genugthuung, 
unb konnte feine Rache nicht über die vom Geſetz feftgeftellten 
Oränzen ausdehnen: Jaroſlaw fehnitt auf diefe Weile die unend- 
liche Reihe von Verbrechen ab, welche bisher aus der willfürlichen 
Selbſthülfe enifprungen waren, und flellte Ruhe und Orbnung ber. 
Er konnte fein Ziel um fo Teichter erreichen, als biefe Geſetze dem 
damaligen Begriff von Entſchädigung für erlittenes Unrecht entfpra- 
hen: hätte Iaroflaw ftatt einer Geldbuße Körpers oder Gefaͤngniß⸗ 
firafen, wie in dem ihm gewiß nicht unbefannten griechifchen Rechte, 
feftgefest, jo wären feine Gefege gewiß wirkungslos geblieben: ber 
Gekränkte, der Feine Entſchädigung erhielt, Hätte fie felbft zu er- 
langen gefudht. 

37. Der Freibrief und das ruſſiſche Recht waren Serrſchaft ter 
bie erſten Handfungen Jaroſlaws, bie Vorläufer feiner Meisten 
weiſen Regierung. Wohl wiffend, daß bie chriftliche Religion mehr 
als alle Geſetze zu den Fortichritten des bürgerlichen Lebens beis 
trage, breitete der Sohn des heiligen Wladimir, der feinem Vater 
an Frömmigkeit und Gottesfurcht nicht nachfland, die chriftliche 
Lehre in die entfernteften Provinzen aus, nicht duch gemwaltfame 
Verfolgung des Heidenthums, fondern durch fanfte Mittel: er 
baute Kirchen, von denen namentlich die Sophienkirche in Kiew 
bemerfenswerth if, Tieß Fromme Bücher in die vaterländifche Sprache 
überfegen, las ſelbſt unermüdlich darin, fchrieb Vieles für den 
Boltsgebrauh ab, beſtimmte aus feiner Kaffe den Unterhalt ber 
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Diener der Kirche, ließ ihre Kinder erziehen, und gründete zu Dies 
fem Zwedk eine Volksſchule für 300 Knaben in Nowgorod. Ein 
neues Geſchlecht fah die Früchte feines erleuchteten Eiferd, und es 
traten nieht nur würdige Hirten bes Volks auf, fondern auch bes 
redte Schriftfteller: der Mönd Neftor und der heilige Cyrill, Bi⸗ 
fchof von Turow. Die verfländige Politit Jaroſſaws biente feinen: 
Nachfolgern als Vorbild. Die Geiſtlichkeit erhielt von ihnen neue 
Freiheiten und wichtige Rechte: durch die Berordnung über 
das geiftlide Gericht betätigte er. die Anordnungen Wladi⸗ 
mirs, unterwarf außerbem nod) eine Menge Klagen der Entſchei⸗ 
bung der Metropoliten und Biſchöfe, und fügte bie Beftimmung 
hinzu, was dieſelben von ben unter ihrer Gerichtsbarkeit ftehenden 
Perjonen zu fordern hätten. 

38. Bei aller Krömmigfeit, bei aller Achtung für. 
bie geiftlihe Würde wollte Jaroflam doch nit, daß 
bie ruſſiſche Geiſtlichkeit ausichlieglih von dem griechifchen Patri- 
archen abhänge, wie die weſteuropäiſche Geiftlichleit die oberfte' 
Gewalt des römischen Papftes anerfannte. Jaroſlaw betrachtete das 
byzantinifche Reich als das glaubensverwandte, ruhmvolle und 
aufgeflärte Land, aber auch Rußland felbft wollte feine Regierung 
ſelbſtſtändig und vom Kaifer und Patriarchen unabhängig wiffen. 
Jaroſlaw duldete nicht, daß feine Unterthanen in Konſtantinopel 
beleidigt würden, und als er bie Ermordung eines angefehenen 

104. Rufen durch die Griechen erfuhr, erflärte er dem Kaiſer 
Konftantin Monomach den Krieg, ſchickte unter der An⸗ 
führung feines Sohnes Wladimir ein ſtarkes Heer aus, und ſchloß 
erfi, nachdem feine gefränfte Herricherehre Genugthuung erhalten, 
den Frieden ab als ein dem Kaiſer gleich ftehender Selbſtherrſcher. 
In eben biefem Sinne verfuhe er auch Hinfichtlich des Patriarchen? 
er betrachtete ihn als das Oberhaupt der orientalifchen Kirche, gab 
aber zugleich das Recht nicht auf, nach feinem eigenen Ermeſſen die 
ruffiihen Metropofiten zu ernennen, und bei Gelegenheit eines- 
Bruchs mit den Griechen bewährte er feine Gewalt über die 
Würde eines Metropoliten zu: Kiew durch eine Beflätigung des: von 
ben ruſſiſchen Bifchöfen gewählten Mönchs Hilarion, wodurd. er 
beutlich zeigte, daß das ruffifche Kirchenoberhaupt völfig: abhängig 
vom Gropfürften ſeyn müſſe. Seine Entſchloſſenheit hinberte bie. 
verderblichen Folgen einer geiftlichen und weltlichen Doppelherr⸗ 


Die Hierarchie. 
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fhaft, die bei ber anfänglichen unbeitimmten Cinrichtung ber 
Hierarchie zu fürdten und unvermeidlich geweien wären, wenn 
der griehiiche Patriarch das ausfchließlihe Recht der Ernennung 
der geiftlihen Würbdenträger in Rußland erlangt hätte. Die Nach— 
folger Jaroſlaws erneuerten die Verbindungen mit ben byzantini- 
{hen Patriarchen, forderten von ihnen Zufendung von Metropoliten 
und Biſchöfen, unterwarfen auch manchmal Kirchliche Vorfälle ihrer 
Entfcheibung, geflatteten ihnen aber nie, fich willkürlich in Die kirch⸗ 
lihen Angelegenheiten und noch viel weniger in bie bürgerlichen zu 
mifchen,, und ernannten nicht felten nach dem Borgange Jaroflawe 
die Metropoliten ſelbſt. Solchergeftalt bildete fich felt den Zeiten 
Jaroſlaws die ruffifche Hierarchie, der griechiichen ähnlich in ber 
innern Einrichtung, in den Rechten und Pflichten der Geiftlichkeit, 
eng mit ihr verbunden durch die Glaubenslehre und Ceremonien 
bes Gottesdienſtes, aber darum nicht minder felbfifländig und un⸗ 
abhängig in den Angelegenheiten der innern Berwaltung. Man 
Sann feine beflere Einrichtung der Kirche wünfchen: fie war fidder 
vor verderblihen Neuerungen und fremder Einmiſchung, bildete 
einerfeits einen unablösbaren Theil der orientalifihen Kirche, und 
tonnte in ihrem Schon, ohne die Zuftimmung öcumeniſcher Eon» 
eilien, Teine Neuerungen aufnehmen, befaß alfo das fiherfte Pfand 
ber Glaubensreinheit; auf der andern Seite hatte fie ihren be- 
Rimmten Kreis, und konnte nicht durch die Ränfe einer fremden 
Herrſchſucht erfchüttert werden, wie in den weſtlichen, dem römi- 
ſchen Papſtthum unterworfenen Reichen. 

39. Nachdem Jaroflam die Berhältniffe Rußlands MWersktinime zu 
zu dem Lande feflgeftellt, von welchem es feine Relis den Haase. 
sion erhalten, deutete er burcch fein Verfahren auch den Weg an, 
weichen feine Narhfolger hinſichtlich des Landes einfchlagen follten, 
welches dem ruffifhen Lande feine Derrfiher gegeben hatte, d. h. 
binfichtlich des flammverwandten Sfandinaviend. Bis zur Mitte 
bed neunten Jahrhunderte wurben Die Gefolge ber ruffifhen Fürs 
ten nicht felten durch normannifche Krieger vollzählig erhalten, 
welche gerne in das ruffiiche Land kamen, um ben Fürften zu die⸗ 
nen, reiche Geſchenke erhielten Cunter anderen von Nowgorod allein 
300 Griwen jährlich) und ihre Anfichten, ihr Recht und ihre Le- 
beneweife mitbrachten, aber dadurch den Linterfchied zwifchen ben 
Slawen und ihren unter denfelben angefiebelten Stammgenoflen 
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unterhielten. Nach dem Aufftand der Nowgoroder gegen bie troßf- 
gen Fremdlinge beim Tode Wladimird hob Jaroſlaw die zu ihrem 
Bortheil gefammelte Steuer auf, und machte dadurch den Einwan⸗ 
derungen aus Sfandinavien ein Ende. Die Folge davon war, 
da der Unterſchied zwiſchen Slawen und den in ihrem Lande an⸗ 
gefiedelten Normannen völlig aufgehoben wurde; er verſchwand fchon 
fühtlich unter den erften Nachfolgern Jaroflaws: mit dem Worte 
„Ruß“ fing man an, die mit den Normannen verſchmolzenen Sla⸗ 
wen zu bezeichnen, und das Wort Waräger bedeutete ausſchließ⸗ 
lich die ſtandinaviſchen Auswanderer, welche bereits dem ruſſiſchen 
Lande fremd waren. 

In den Berhältniffen zu den Nachbarn verfuhr Jaroſlaw als 
ein Fürſt, der die Rechte eines fremden Landes adhiete, aber zu⸗ 
gleih auch als ſorgſamer Wächter des ruffifchen Landes: er fuchte 
feine Eroberungen, trat aber auch nichts von dem Seinigen ab. 
Alles, was durch die Waffen feiner Vorfahren erworben worden 
war, betrachtete er als ein Eigenthum feines Haufes, und diente 
auch in diefer Beziehung feinen Nachfolgern ald Borbifd. Polen 
fand an ihm einen redlichen Nachbar: er entrig Mietfchiflaw die 
tihermenifchen Städte, die von Wladimir theils erworben, theile 
erbaut worden waren, und deren ſich Boleſlaw der Tapfere wider⸗ 
rechtlich bemädtigt hatte. Aber Jaroſlaw wollte die innern Un⸗ 
ruben des polnischen Königreichs nicht benützen, fondern 309 als 
Friedensftifter mit einem Heere dahin, und half Caſimir I einen Auf- 
ftand in Mafowien bezwingen; zudem trat er mit ihm in verwandt⸗ 
ſchaftliche Verhältniffe, indem er ihm feine Schwefter Maria zur 
Gemahlin gab. Diefe auf ftets ſich erneuernde Verwandiſchaft, 
auf gegenfeitige Hülfe und Bertheidigung und beiderfeitige Aner- 
fennung der Herrfchaftsrechte des einen und des andern Haufes 
gegründete Politif diente über drei Jahrhunderte feinen Nachfolgern 
als Leitftern. 

Für die räuberifhen, einer bürgerlichen Einrichtung fremden 
Nachbarn, welche Rußland durch Einfälle in Schreden festen, war 
Jaroflaw furchtbar. Am haäufigſten wandte er feine Waffen gegen 
bie Petfheneger, welche in den legten Jahren der Regierung bes 
heiligen Wladimir wiederholt in die ſüdlichen Gränzen Rußlands 
eingefallen waren; durch entfcheidende Siege vernichtete er ganze 
Schaaren dieſer Unholde, und fchwächte fie fo fehr, daß fie nicht 
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mehr im Stande waren, unfer Vaterland zu beunruhigen. Auch 
andere minder zahlreiche, aber ebenjo räuberiſche und bartnädige 
Nachbarn bemühte fi der Großfürſt, zur Ruhe zu bringen: die 
Jatwägen im jegigen Gouvernement Grodno, ihre Stammgenoffen, 
bie Litthauer, im Gouvernement Wilna, die Tſchuden in Eſthland 
und Jem oder Jam im füdlichen Finnland. Um Rußland vor 
dem Einbrud wilder Völker zu fhüsen, melde dasſelbe faſt von 
allen Seiten umgaben, gründete er Stäbte und Feflungen: eine 
an den Ufern der Roß, um die Perfcheneger im Zaum zu halten; 
Jurjew oder Dorpat, um die Provinz Pffow zu fhügen; Jaroſlawl 
im Gebiete der Tſcheremiſſen. Das Spyſtem, durch den Bau von 
Feftungen an den Gränzen das Reich zu fhügen, und der Kampf 
gegen die wilden nomadiſchen Völker Teitete auch feine Nachkommen. 

Zaroflaw befchränfte feine Politik nicht bloß auf die Nachbarn, 
jondern ſuchte auch enge Bündniffe mit den entferntern europäifchen 
Herrſchern, um ihnen zu zeigen, bag Rußland gleichfalls zum 
Spflem der europäifchen Mächte gehöre: außer feiner Schweſter 
Maria, welche den polnifchen König Cafimir 1 heurathete, wurben 

auch die Töchter des Großfürften mit angeſehenen Häuptern ver: 
mäplt: Eliſabeth heurathete Harald, einen norwegiſchen Fürften- 
ſohn, der ihre Hand nur durch feine ritterlihen Thaten erwarb; 
Anna vermählte fih mit Heinrich I von Franfreih, und wurde 
die Uräftermutter Heinrichs IV; Anaftafia mit Andreas I von Un- 
garn. Seine Söhne wählten gleichfalls fremde Gemahlinnen: 
Wſewolod heurathete eine griehifhe Kaiſerstochter; Isjaſſaw eine 
polniſche Prinzeſſin; Wjärfcheflaw die Tochter des Herrn von Stade, 
und Igor eine Gräfin Drlamünde. 

A0. Seit den Zeiten Jaroſſaws waren bie Grän⸗ Gränm 
zen Rußlands feftgeftellt: im Weften der finnifche Meer: Rutlande. 
bujen, die Narew, ber weitliche Bug, die Quellen der Weichfel und 
die Rarpathen; gegen Süden das Duellland bes Pruth, des Ingul, 
der Worffla, des Choper und der Medwiediza; im Often gingen 
fie bis an die Mündungen’der Dfa und die Ufer der Wolga; gegen 
Norden bis an ben Ladoga= und Onega-See. Alles, was zwilchen 
biefen Gränzen eingefchlofien war, behielt ftets den ruffifchen Namen, 
und troß ber fremden, fpäter einige Jahrhunderte bauernden Herr⸗ 
ſchaft blieb es vuffiih in Glauben, Sprache und den Formen ber 
innern Regierung. _ 
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Begründung 41. Die widtigfte Handlung Jaroſſaws, welche 
Theiluenreches einen directen und entſcheidenden Einfluß auf das Schid- 
heilungsrechtd, 
ſal des Baterlandes hatte, war die Beflimmung ber 
Hauptgrundfäße des Theilungsrechtd und der gegenfeitigen Berhält- 
niffe der Fürften aus dem Stamme des heiligen Wladimir. In— 
dem er jedem feiner fünf Söhne eine beflimmte Provinz zuwies, 
ſetzte er zugleich feit, daß der ältefte in der fürftlihen Familie das 
Haupt des Reihe, der Vermittler, Triedensftifter und Befchüser 
feiner Brüder ſeyn folle, die dagegen verpflichtet feyen, ibn mie 
einen Vater zu ehren, zugleich aber ein unverlierbares Recht an Die 
ihnen zugetheilten Fürftenthümer hätten. Seit diefer Zeit ‚bildete 
Rußland ein Syſtem verbundener, von einander unabhängiger Staa- 
ten, welche aber nichtsbeftoweniger durch Glauben, Sprache und Die 
Herrſchaft Eines Haufes zu einem Ganzen vereinigt waren. 


Bweites Hauptfü cd. 





Das Theilungefuften. 1034 — 1248. 


42. Seit der Mitte des eilften Jahrhunderte Abris des 
ändert fich die Gefchichte unſers Vaterlandes in ihrem a 
Charakter. Bisher bot fie Tedde Einfälle der Rufen in 
das Land der öflihen Slawen dar mit allen Kennzeichen norman- 
nischen Lebens; ihre Herrfchaft breitet fich rafch von den Ufern des 
Ilmen anfangs bis zum Weißen See, der Düna und den Ufern 
der Ofa, bann am Dniepr bis zum ſchwarzen Meer, vom Driepr 
zur Donau, Weichfel und Wolga aus, und die unterworfenen fla- 
wiſchen Stämme fhmolzen durch Waffengewalt, durch die Einfüh⸗ 
rung eined Tributs und die hriftliche Religion zu einem Ganzen 
zufammen. Rad dem Tode Jaroſlaws tritt eine andere Ordnung 
der Dinge ein; gehemmt in ihrem Streben nach den glüdfichen 
Ländern des Südens durch die Waffen und die Politit der Nad- 
barn, und noch mehr im flawifchen Lande ſelbſt zurüdgehalten durch 
die Bortheile des anfäfligen Lebens, dehnen die Ruflen ihre Grängen 
nicht über die von Jaroſſaw feftgeftellte Linie aus, die Erweiterung 
des normannifhen Syſtems nad) außen hat ein Ende, und an feine 
Stelle tritt ein Tangandauernder innerer Kampf. 

Diefer Kampf ftellt unter der Feder unferer Gproniften ein 
dunkles, ermüdendes Gemälde dar, die Riefen der Dämme- 
rung, Dleg, Smwätoflaw und Wladimir, verſchwinden, und an 
ihre Stelle treten ihre Nachfolger als bleihe Schatten, wie böfe 
Seifter, welche in lärmendem Getümmel auf die Scene treten, ein- 
ander verdrängen, nach kurzer Zeit ftill verfcheiden, und aufs neue 
einen allgemeinen Kampf beginnen, den fie ihren Söhnen, Enkeln 
und Urenfeln überliefern. Die durch ihre Herrſchſucht in Bewegung 
geiepten Kräfte Rußlands zehren fi wie feindliche Elemente gegen- 
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ſeitig auf. Wenn man die bittern Klagen der Zeitgenoſſen liest, 
blickt die Nachkommenſchaft mit Schrecken auf das damalige Unglück 
unſeres Vaterlands; fie begreift nicht, wie die Fürſten nach mehr⸗ 
fachen Erfahrungen ſich nicht verſtaͤndigen konnten; fie erblickt über- 
dieß in den Kämpfen der Theilfürſten alle Merkmale eines verderb⸗ 
lichen Feudalismus, und möchte es den Tataren danken, daß ſie 
den kriegeriſchen Stamm des heiligen Wladimir zertrümmerten und 
ſo die Mittel ſchufen, eine wohlthaͤtige Einheit der Herrſchaft her⸗ 
beizuführen. | 
Um den Charakter und die Bedeutung des Theilungsiyftems 
zu verfiehen, muß man in den Geift der Zeit, die Ordnung ber 
Dinge, in die Verbindung von Urfachen und Folgen eindringen, 
welche dasſelbe erzengten und zu feiner Entwicklung beitrugen. 
Unvermeidlich⸗ 43. Innerer Kampf iſt das unvermeidliche Uebel 
tet der jedes ſich erhebenden Reichs. Bei einer fortdauern⸗ 
arm · den Vereinigung verſchiedenartiger Kräfte bildet ſich 
das bürgerliche Weſen nicht auf einmal aus, ſondern nur durch die 
allmähliche Entwicklung feiner Elemente, und die Gährung dauert 
ſo lange, bis jedes Element feine rechte Stelle gefunden bat. Diefer 
Kampf, der Anfang einer organifchen Einrichtung, äußert fich fe 
nad Berichiedenheit der Umpftände in verichiedenen Kormen und 
mit verfchiebenen Folgen: in Griechenland durch die Kriege unter 
den verſchiedenen Bruderflämmen, in Rem dur die Kämpfe ber 
Pateicier und Plebejer, im germaniſchen Europa dur die Strei- 
tigfeiten der Könige mit den Päpften und Baronen, in unferem 
Baterlande durch die Kämpfe unter den Theilfürften. Die Theilung 
Rußlands ir ‚verfchiedene Kürftentbümer war cine unvermeibliche 
Folge des gleid) im Anfang einwurzelnden Begriffs von dem Recht 
aller Glieder der herrfchenden Familie auf bie oberſte Gewalt. 
Diefer Begriff, der die Threnfolgeordnung in Skandinavien bes 
fimmte, wurde von den Normannen auch in den von ihnen ge- 
gründeten ruffifchen Staat übergetragen. In ihren Augen war das 
Geſchlecht Rurifs das edelfte, ihm gebührte ausſchließlich das Recht 
auf die Königswürde, die Herrfchaft.e So mußte ſchon Rurif den 
von den Ruffen unterworfenen Antheil des ſlawiſchen Landes mit 
feinen Brüdern in die drei Fürſtenthümer Nowgorod, Jsborſk und 
Bfeloferft theilen. Igor herrfchte allein über ganz Rußland, weil 
er Seine Brüder hatte; Swätoflaw ebenfo; nad) feinem Tode warb 


Rubland unter feine Söhne in drei Fürſtenthümer getheilt, das von 

Kiew, das Land der Drewlänen und Nowgerod. Der Untergang 
Olegs und Jaropolls vereinigte Rußland unter der Herrichaft des 
einzigen Wladimir, der ed nad der Zahl feiner Söhne in acht 
Fürftentbämer tbeilte: Kiew, Polozk, Rowgorod, Wladimir, das 
Land der Dremlänen, Roftow, Murom und Tmntorafan. Iaroflaw 
benüste den Tod feiner Brüder, und vereinigte ihre Kürftentbinner 
(mit Ausnahme defien von Polo; mit dem feinigen; ba er aber 
fünf Söhne hatte, fo konnte er nit umbin, feine Herrſchaft wie 
der unter fie zu theilen. Seit diefer Zeit ſetzte fih das Syſtem 
der Theilfürſtenihüũmer in unferm Baterlande fef. 

A4. Das ſchon von Rurif und feinen Nachfolgern unterigier 
eingeführte Syſtem glich dem Feudalweſen nur in den — 
allgemeinen Zügen, und man bat mit Unrecht es da- un de 
mit verwechſelt, denn in feinen Hauptgrundfagen, im Terelistem. 
Beginn, in der Entwidluna und in den Folgen unterfcheidet es ſich 
weientlih davon. Das Feudalſyſtem fiellt den Kampf ber 
foniglichen Gewalt mit der Freiheit der Großen dar, welche Län- 
dereien nach Bafallenrecht, d. b. als Gutsherren, die dem Fürften 
zu Dienft verpflichtet find, erhielten, aber feine Schwäche benüßten, 
bie Büter ihren Nachfommen fichern und die Unabhängigfeit er- 
werben wollten. Die Könige, welche die wichtigften Rechte ber 
oberfien Gewalt aus den Händen gelaflen, firengten alle Kräfte 
an, um bie wibderfpänftigen Barone zu zwingen, aber gehemmt 
durch die Macht der roͤmiſchen Päpfte konnten fie lange nicht ihr 
Ziel erreichen, und behaupteten mit Mühe den föniglichen Titel, 
bis endlich der Eifer der ſtädtiſchen Gemeinden bei dem Erfchlaffen 
der Paäpfte ihren die Mittel in die Hand gab, die Bafallen zu be 
zwingen. So waren Bafallenthbum, Freiheit der Großen, ypäpft- 
liche Gewalt und Einfluß der ſtädtiſchen Gemeinden unerläßliche 
Bedingungen der Yeubalregierung. 

Das Theilungsfyfiem hatte ganz andere Srumblagen, 
wovon nachflehende die wichtigften find: 1) Jeder Nachkomme des 
beifigen Wladimir führte als Mitglied der herrichenden Familie den 
Ramen „Fürft”, und hatte ein Recht auf einen Antheil, d. b. auf 
einen gewiſſen Landſtrich. 2) Der Theil» oder Einzelfürft war 
vollkommener, unabhängiger Beberricher feines Antheils, hatte 
feine Haupiſtadt, fein Gefolge oder Heer, feine Bojaren, ernannte 
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ven Biſchof, baute Städte und Feſtungen, erließ Gefege, verwal- 
tete Recht und Gerechtigkeit, belohnte und beftrafte nach Gefallen, 
führte Krieg und ſchloß Frieden mit wem er wollte. 3) Dem 
ütteften Theilfürften der Familie gebührte die Ehre Großfürſt 
genannt zu werden, er hatte das Recht, die Theilfürften im Kalle 
von Streitigkeiten zu vergleichen und von ihnen Truppen zum Krieg 
gegen äußere Feinde zu fordern, kurz er war bad Haupt Rußlands; 
unbefchränfter Here war er aber nur in feinem Antheil, er mifchte 
fih nicht: in die Verwaltung der Theilfürſtenthümer, er durfte durch⸗ 
aus feine Steuern in denfelben erheben, ja er war verbunden, den 
Theitfürften Rechenſchaft zu geben, da diefe ſich nicht als feine 
Bafallen, fondern als gleichberechtigte Herricher anfaben, und nur 
in allgemeinen, auf ganz Rußland bezüglichen Angelegenheiten ſich 
an ihn als den gemeinfamen Vermittler zu wenden hatten. 4) Die 
fürftfihe Würde war erblih in männlicher Linie, die Söhne theilten 
unter fih das väterlihe Gebiet und hinterliepen ihre Antheile ihren 
Kindern,. aber der großfürftlihe Thron gehörte dem älteflen ber 
Familie. So ftellte Das Theilungsfyftem einen Bund vieler Fürften- 
thämer dar, die dem Rechte nah unabhängig, felbftftändig, 
gber durch den Glauben, die Sprache, die Herrſchaft der Einen 
Familie des heiligen Wladimir, fo wie durch die Ueberzeugung von 
ber Nothwendigfeit einer einzigen Obergewalt eng zu einem Ganzen 
verbunden waren. Weber die Bojaren, noch die Geiftlichfeit, noch 
rädtifche Gemeinden hatten einen directen Einfluß auf die Bildung 
und den Halt des Theilungsſyſtems: es entfprang aus ber ber: 
koͤmmlichen Theilung des ruffifhen Landes unter der Nachkommen⸗ 
haft Einer Familie, und fiel unter den Streichen der Mongolen. 
Bei diefer BVerfchiedenheit in den Grunbbedingungen unter- 
ſcheiden fih aud) die Kämpfe der Kürften, obwohl anfcheinend denen 
im Feudalweſen ähnlich, in ihrem Charakter und in ihren Kolgen. 
Im weftlichen Europa 309 der Kampf des Königs mit den Bafallen, 
der Streit des unterdrüdten Rechts mit trogiger Willfür, die Allge- 
walt der Großen, die Schwächung bes Geſetzes, die Zerftörung der 
Städte und das Fauftrecht nach fi. Die Kämpfe unferer Theilfürften 
bieten unter ber Feder unferer Chroniften fortdauernde Uneinigfeit, 
Kriegszüge und Schlachten dar, aber die Folgen waren anders. 
Das Bott verfanf nicht in Knechtſchaft, die Städte wurden nicht 
zerfört, die Sitten verwilberten nicht, denn bier war bie Trage 
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nicht über die Beſchränkung der fürftlichen Gewalt, fondern es 
handelte fih nur um das Recht der Fürſten auf ihren Antheil: fie 
fanden feine Gegner in den Bojaren, keine im Volk, keine in ber 
Geiftfichfeit, fondern fie ſtanden nur gleichberechtigten Fürften, Brü⸗ 
dern aus Einer Familie gegenüber, fie verfolgten einander nicht 
felten mit Graufamfeit, aber fie fhonten das Bolt, die höchſten 
und die niedrigften Stände, fie bewahrten fich ihre Liebe und fchlof- 
fen leicht Frieden unter einander. Darum ifl die Periode des Theis 
lungsſyſtems durch den bfühenden Zuftand der Städte, durch bie 
Fortfchritte der Induftrie, durch Milderung der Sitten und durch 
die Macht Rußlands in ben Kämpfen mit den Nachbarvöllern aus⸗ 
gezeichnet. Das Theilungsfyftem brachte auch noch einen directen, 
weſentlichen Bortheil: nach der ftürmiichen Bewegung, welche über 
zwei Jahrhunderte lang die morafifchen Kräfte des Volks in uns 
aufhörlidher Spannung erhielt, wurzelten im ganzen ruffifchen 
Lande allenthalben gleichförmige Anfichten, Wünſche und Hoffnun⸗ 
gen, und der ruffiiche Typus grub fich fo tief ein, daß in ber 
Folge weder die Länge der Zeit, noch die Ereigniffe den Natjonal⸗ 
ſtempel wieder ausloͤſchen konnten. 
45. Das Theilungsſyſtem, das zugleich mit der Theilungo 
- Befefligung der Normannenherrfchaft im flawifchen Lande eriode. 
begonnen Hatte, beftand in unferem Baterfande fort bie zum Ende 
bes fechzehnten Jahrhunderts, nur mit dem wichtigen Unterfchied, 
dag es bis zur Mitte des eilften fich jo zu fagen nur in Zwiſchen⸗ 
räumen zeigte, und ber Ausbreitung des normannifchen Elements 
nach außen nahfland; von der Mitte des dreisehnten Jahrhunderte 
an wurde es durch die Mongolenherrſchaft unterbrüdt, und feit 
der Mitte des fünfzehnten verſchwand es fchnell vor der gewaltigen 
Alleinherrſchaft. Die hauptfächliche und allgemeine Springfeber bes 
ruffifchen Lebeng nad) innen und außen war dasfelbe nur zwei Jahr: 
hunderte Iang, vom Tode Jaroflams bis zur Unterfochung unferes 
Landes durch die Mongolen. In diefen zwei Jahrhunderten des 
inneren Kampfes der Elemente Rußlands entwidelte fi und reifte 
das Theilungsſyſtem, erzeugte und begründete Diejenigen Kormen 
des Öffentlichen Lebens, in denen fpäter Die moffowitifche Herrſchaft 
als georbnneted Ganze mit eigenthümlihem Eharafter erfand und 
ſich ausbilbete. 
Der unterſcheidende Zug der Periode des Theilungsſyſtems im 


engeren Sinne (1054 — 1240) war die mehrmalige Bildung und 
Bernichtung der Familienherrſchaft in einem einzigen Gefchlecht, Zus 
erft in dem Haufe Jaroſlaws, wo fie unter feinen Enkeln wieber 
zu Grunde ging, dann im Haufe Monomachs, wo fie ſchon unter 
feinen Kindern zerfiel, endlich in vielen Familien, wo fie unter ben 
Streihen der Mongolen zufammenbrad. Die Bildung und Ber- 
nichtung ber Familienherrfchaft war ſtets von Kämpfen ber ältern 
mit ben füngern Familien begleitet; der Zwed ber Kämpfe wechielte 
nah Maaßgabe der Entwidlung der Anfihten über dad Wefen des 
Theilungsfyftems: unter den Kindern und Enkeln Jaroſſaws war 
ber Kampf um die Theilfürſtenthümer ſelbſt; unter ben Kindern und 
Enten Monomachs um den Thron von Kiew, d. b. um den Bor- 
rang; endlich nad Jurjii Dolgorufi waren ed Kämpfe unter vielen 
ganz unabhängigen Fürftenthämern, in denen ſich übrigens die Ges 
fhichte der Nachkommen Jaroſlaws, wie der Kinder Wladimirs 
wiederholte. Die Periode des Theilungsſyſtems bietet aljo vier 
Haupterfiheinungen bar: 1) bie Vernichtung bes von Jaroflaw ein- 
gerichteten Bundesſyſtems; 2) Die Erneuerung besfelben durch Mo⸗ 
nomach; 3) die Vernichtung bed Monomachiſchen Syſtems, und 
4) die Theilung Rußlands in mehrere Bundes ſyſteme. 


BE. Wernichtung bes von Yaroflaw anfgerichteten 
Bundbestyftem®. 


1054 — a8. 


Das Syaem 46. Jaroſlaw, von den Anfichten feiner Zeit über 

Zaroflarod, das Eigenthumsrecht geleitet, theilte auf feinem Todten⸗ 
beite das ruffifche Land unter feine Söhne in fünf Theile: bem 
älteften, Isjaſſaw, gab er die Fürftenthümer Kiew und Nowgo⸗ 
od, dem Swätoflaw Tfchernigew, dem Wſewolod Pere⸗ 
jaflawi, dem Wiätfheflam Smolenft und dem Igor Wla⸗ 
dimir in Wolhynien. ) Indem Jaroſlaw feinem älteſten Sohne 
beide Hauptſtädte übergab, ertheilte er ihm zugleich Den Titel Groß⸗ 


*) Zum Furſtenthum Tſchernigow gehörte Tfchernigow, Tmutorakan, 
Rjäſsan, Murom und das Lanb ber Wiätitichen; zum Fürftentfum 
Perejaſlawl die Stadt und Gebiet gleichen Namens, Roſtow, Susdal, 
Bieloofero und Powolſhie (das Gebiet an der Wolga); das Fürften: 
thum Wladimir dehnte fi bis zum Gau und den Aaupathen aus, 
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für und das Recht, als Das Haupt Rußlauds und als Beichüger 
feiner jüngern Brüder fie im Halle von Streitigleiten zum Frieden 
zu mahnen und den Bebrängten zu fhägen. 

Das von Jaroſlaw aufgeftellte Syſtem hatte drei Haupt 
grundlagen. 

1) Das Recht auf einen Antheil gebührt nur den älteren 

Repräfentanten des fürfllihen Haufes, nicht den jüngenn. 
Zum ältern Stamm gehörten feine fünf Söhne, zum jün⸗ 
gern zwei andere Glieder, bie nicht in bie Zahl der Theil 
fürften aufgenommen wurden, der Enkel Wladimirs, Roſti⸗ 
law, und Wſeſſaw, der Sohn Brätſchiſlaws von Polozk. 

2) Das Recht der Theilfürſten auf Sebenslänglichen Befig bes 
ihnen zugefallenen Antheils, jedoch ohne Beflimmung einer 
Thronfolgeordnung. 

3) Das Recht des Großfürſten oder des Aelteſten in ber Fa⸗ 
milie, als dad Haupt von ganz Rußland, als Bermittler, 
Friedensſtifter und Beſchützer ber Theilfürften aufzutreten. 

47. Das von Jaroſlaw aufgeflellte Syſtem der Samiıte des 
Herrſchaft, Das nur auf das Herrſcherrecht der älteren elben. 
Repraͤſentanten des fürfliden Haufes gegründet war, hielt war 
auf der einen Seite den Gebanfen an bie politifche Einheit Ruß⸗ 
lands fehl, inbem es die einzelnen Fürſtenthümer durch die Bluts⸗ 
verwanbifchaft ber Kürften, durch den Glauben und bie innere Lieber 
zeugung von der Notbiwendigfeit der Bereinigung zum Schutz gegen 
äußere Feinde verband, auf der andern Seite aber ſchloß es eine 
unerkhöpftiche Quelle von Streitigkeiten in fh, und wurde Um 
ſache eimer ununterbrachenen Kette von Kämpfen unter den Fürſten. 
Die Hauptquellen der Uneinigkeit waren: 1) die Unbefimmiheit 
der Berhältnifie des Großfürften zu den Theilfürften; 2) die Aus- 
ſchließung der jüngern Linien von einem Antheil, und 3) bie . 
Schwähe der erfien Nachfolger Jaroflawe. 

Rad Jaroſlaws Teſtamente follte der Gropfürft das Haupt 
Rußlands ſeyn, aber der Nachfolger konnte von feinen Brüdern 
nicht diefelbe Interwürfigfeit verlangen, wie fie ſolche dem Baier 
ſchuldig waren: fie fahen in dem ältern Bruder nicht ſowohl ihren 
Seren, ale einen ihnen gleichen Herrſcher, der Gedanke an bie Gleich⸗ 
beit war tiefer gewurzelt, als ber an die Unterordnung, und bas 
zugefehiebene Fürſtenthum konnte nicht mehr zurüdgenommen wer 


den. Die Fürften, im Beſitz des vollen Unabhängigkeitsrechts, konn⸗ 
ten fich nicht friedlich mit einander verfländigen, nicht einmal über 
die Gränzen, und bei bem Triegerifchen Geift der Normannen, bei 
ihrer unmäßigen Thätigfeit waren dieſe Streitigfeiten ohne Ende, 
um fo mehr, ald bie Theilung nicht glei war. 

Die Hauptveranlaflung zu Streitigfeiten war die Ausfchließung 
der jüngern Linien von jedem Antheil. Jaroſſaw wollte, indem er 
das ruſſiſche Rand nur an feine Kinder vertheilte, und den Neffen 
nichts gab, wie es ſcheint, als Geſetz feftftellen, daß Die füngere 
Linie fein Recht auf einen Antheil habe, fo lange die Ältere nicht 
erlofchen fey. Zum minbeften befolgten er und feine nächſten Nach⸗ 
folger, Islaflam und Wiwolod, dieſe Regel, d. h. fie gaben ber 
jüngern Linie der Familie des heiligen Wladimir keinen Antheit, 
obgleich fie zu gleicher Zeit ihren eigenen Kindern Antheile zumiefen. 
Neffen und Enkel fahen fich als beleidigt an, und fuchten nach nors 
mannifher Sitte mit den Waffen in ber Hand fih Provinzen zu 
erwerben. I 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte der Fürſt von Kiew den ober⸗ 
ſten Rang, mit dem Recht über ſeine Brüder zu gebieten, nur ver⸗ 
mittelſt beſonderer Einſicht und eines feſten Willens behaupten, zum 
Unglück für den Thron von Kiew aber erſchienen auf demſelben im 
Laufe der ſechzig Jahre nach Jaroſſlaws Tode nach einander drei 
ſchwache Herrſcher: Isjaſſaw I, Wſewolod IT und Smwätopoff IT; 
fie erniedrigten durch ihren Kleinmuth allmählich die Würbe bes 
Großfürften, während die Theilfürften Swätoflam von Tſchernigow, 
Dieg, Roman und Geb, feine Söhne, Wſeſlaw von Polozk, Rofti- 
law, Sohn Wladimir, feine Kinder Wolodar und Wafilko, und 
Wladimir Monomad) fih durch geiftige Kraft, Herrfchfucht und alle 
Eigenfchaften normannifcher Kühnheit auszeichneten. 

— 48. Die herrſchſüchtigen oder unruhigen Fürſten 

fanden leicht Mittel zur Erreichung ihres Zwecks, wenig⸗ 
ſtens zu einem langwierigen und hartnäckigen Kriege durch die 
Polowzen, ein wildes Volk, das keine langen Unterſuchungen an⸗ 
ſtellte, wer ein Recht auf den Thron habe, und das auf den erſten 
Ruf bereit war, im ruſſiſchen Lande zu erſcheinen und dasſelbe 
zu plündern. Die Horden der Polowzen, von unbekanntem no⸗ 
madiſchem Stamme, näherten ſich in den letzten Jahren der Re: 
gierung Jaroflams den ſüdöſtlichen Gränzen Rußlands, wobei fie 
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die Reſte der Peticheneger theild verbrängten, theils unterwarfen. 
Ihre zahliofen Wachtthürme (wesha) bededten den ganzen Raum 
von den Ufern bed Pruth bie an die Wolga. Da fie feinen Ader- 
bau kannten, nährten fie fih von ber Viehzucht, noch mehr aber 
vom Raub, und unaufhörlih machten fie Einfälle in die benach⸗ 
barten Länder, namentlih in bie füdlihen, ihren Angriffen offen 
ftehenden Provinzen Rußlands. An fie wandten fi gewöhnlich) Die 
von ihren Gegnern bedrängten Fürften, und ftets fanden fie Schaa- 
ven von Räubern; mehr ald alle andern fuchten die Fürften von 
Tihernigow ihre Hüffe. 

49. Die innern Kriege begannen durch die Feind⸗ zejartam 1. 
fchaft der ältern Linien mit den jüngern, der Söhne +05 — 1078: 
Jaroſlaws mit defien Neffen Rofiflam Wladimirowitſch, und 
Wſeſlaw Braͤtſchiſlawitſch. Roftiflaw, von feinem Großvater bei 
ber Theilung übergangen, lebte unthätig in.Nowgorod, wo fein 
Bater Wladimir unter Jaroflam geherricht Hatte. Fortgeriffen von 
feinem kriegeriſchen Geifte fammelte er eine fede Schaar Nowgoro⸗ 
der und überfiel Tmutorafan,*) das zum Antheil des Fürften von 
Tſchernigow, Swätojlam, gehörte, bemädhtigte ſich des⸗ 1084. 
felben, und verjagte. Daraus deſſen Sohn Gleb. Diefer 
Kampf endete jedoch bald mit dem Tode Rofliflaws,**) der von 
den Griechen vergiftet wurde, ba fie feine ehrgeizigen Plane auf 
Taurien fürchteten. 

Viel mehr machte Jaroſlaws Söhnen Wſeſlaw von Polozk 
zu ſchaffen, der gleich Roſtiſlaw bei der Theilung bes ruſſiſchen 
Landes übergangen worden war; er wollte ihnen Polozk, wo fein 
Großvater Iejaflaw, der älteſte Sohn des heiligen Wlabimir, und 
fein Bater Brätfhiflaw geherrfcht hatten; nicht abtreten, und dachte 
fogar an eine Beſetzung Nowgorods, üiberfiel basfelbe unerivartet 
und plünderte die Sophienfirde. Die Söhne Jaroſlaws eilten 
ihn zur Ruhe zu bringen, zogen in bie Provinz Polozk, nabs 
men Minff, fchlugen Wſeſlaw felhft, und nachdem fie - 1067 
ihn unter dem em von Unterhandlungen zu ſich 
*) Dieß liegt — der Halbinſel Taman. 

”*) Er ſtarb ini J. ioss und hinterließ drei Söhne, von denen in ber 


Folge zwei berahmmt wurben, Wolodar durch feine Tapferkeit, und 
Waſilko durch fein Ungläd. 


gelodt hatten, fperrten fie ihn treuloſer Weife zu Kiew ing Ge⸗ 
fängniß. Als fie fih auf diefe Weife feiner entlebigt, zogen fie 
gegen die Polowzer, welche bie Provinz Kiew verheerten, wurden 
aber an den Ufern der Alta gefchlagen, und retteten fih mit Noth 
1068. durch die Flucht. Isjaſlaw und Wſewolod verbargen 
fih in Kiew, Swätoſlaw in Tſchernigow. Als bie 
Bewohner Kiews den flühtigen Fürften fahen, geriethen fte in Auf- 
vegung, und verlangten Waffen, um den Kampf zu erneuern, 
Isjaſlaw wollte fie nicht anführen, und fo brach ein Aufftand aus, 
den er nicht beſchwichtigen konnte. Das Volk befreite Wſeſlaw, 
yogg, und rief ihn zum Großfürften aus. Jsjaſlaw flüchtete 
nah Polen zu*jeinem Better Boleſſaw IT*), fammelte 
bei ihm ein Heer und bemächtigte ſich mit Hülfe der Polen aber: 
mals des Throns. Wſeſlaw verbarg fih in Polozk, und die Ruhe 
ward hergeftellt, jedoch nur auf kurze Zeit. 

Während Wſeſtaw in Kiew herrfchte, nahm Swätoflaw von 
Tſchernigow die Stadt Nowgorod ein, und wollte ed an ben aus 
Polen zurüdgekehrten Isjaſlaw nicht nur nicht wieder herausgeben, 
fondern fogar Kiew ihm entreißen, da er nicht würdig ſey, das 

107. Haupt Rußlands zu feyn. Mit dem Kürften von Tſcher⸗ 
nigow vereinigte fih Wfewolod von Perejaflawl, und 
Isjaſlaw floh zum zweitenmal aus feinem Baterlande, verbarg . 
ſich über A Sabre Tang im fremden Lande, fuchte Schuß bei Bole⸗ 
flaw II, bei dem römifchen Kaifer Heinrih IV, felbft bei dem 
Papſt Gregor VII, welcher diefe Gelegenheit benützen wollte, um 
Rußland gleichfalls unter päpftliche Herrfchaft zu bringen. **) Bole⸗ 
flaw wollte füh des Fürſten von Kiew nicht annehmen, der Kaiſer 
und der Papſt aber fuchten Swätoſlaw zu überreden, fich mit dem⸗ 

goz7. elben zu verfüpnen. Aber dieſe ſchwachen Verſuche 
bfieben bis zum Tode des Fürften von Tſchernigew 
ohne Erfolg, und dann erft verföhnte fih Wſewolod, der unfrei⸗ 


*) Er war ein Sole Maria's, der Tochter des heiligen Wladimir, im 
Polen umter dem Namen der Gutmuthigen“ befanst. 

”*) In ber päpftlichen Bulle an Isjaſlaw vom J. 1075 ſchreibt Gregor, 
ber Sohn Isjaſlaws habe In deffen Namen eiblich gelobt, dem römi- 
fhen Papſte ten zu ſeyn. Die Angabe ift angeuſcheinlich falſch, 
denn Isjaſlaw, der in der Zolge den Thron beſtieg, Hatte keinerlei 
Verkehr mit dem römifchen Hofe. 
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willige Theilhaber des Streits, mit dem ältern Bruder und gab ihm 
ben Thron von Kiew zurüd. | 

Noch vor Swätoflaw flarben Igor Wjätſcheſſaw, die Fürſten 
von Wladimir und Smolenff; von Jaroflans Söhnen waren alfo 
nur noch zwei übrig: Iejaflam und Wſewolod. Dieje heilten 
das ruſſiſche Land unter ſich in zwei Hälften, wollten Wſeſlaw 
aus Polozt vertreiben, gaben ihrem Neffen Boriß, dem Sopne 
Wijãtſcheſlaws, Dleg und Roman, den Söhnen Swätoflaws, und 
David, dem Sohne Igors, feinen Antheil, wohl aber beftimmten 
Ke die Antheile ihrer eigenen Kinder. Diefe Theilung veran- 
laßte einen neuen Krieg, denn die Neffen wollten ihre Anſprüche 
mit gewaffneter Hand geltend machen. Wiellam mollte Polozk 
nicht abtreten, und ſchlug Wfewolod nebft feinem Sohne Wladimir 
Monomach zuruck. Oleg, Swätoflaws Sohn, rief im Bündniß 
mit Borig, dem Sohne Wiärfcheflams, die Polowzen zu Hülfe, 
verjagte Wſewolod aus Tſchernigow und Tieferte Isjaſſaw ein 
Treffen, in welchem er aber gefhlagen wurde, und nad Timutos 
ralan floh. Indeß fielen der Großfürſt und Boriß in biefer 
Schlacht. 

80. Rußlands Haupt, mehr dem Namen und Wiewoled 1. 
dem Rechte, ale ber That nah, war jetzt der noch ein, 70794095. 
zige Sohn Jaroſtaws, Wſewolod; ; er beftieg den großfürftlichen Thron, 
betätigte Den Kindern Jojaſtaws bie ihnen zugefchriebenen Antheife, 
übergab feinem Sohne Wladimir Tſchernigow und feste die von 
einem Bergänger begonnene Unterwerfung feiner Neffen fort. Aber 
auch ihm gelang es nicht, mit dem Fürſten von Polozk und den Söh⸗ 
nen Stwätoflaws fertig zu werben: der erfte führte unermüdlich 
Gixieg gegen ihn und verbeerte bie Provinz Smolenft; die Söhne 
Swätollams zogen mit den Polowzen aus Tmutoralan herbei, und 
ſelbſt Isjaflawe Söhne, obwohl von ihrem Oheim wohl bedacht, 
waren nicht zufrieden, verlangten mehr, und rüfleten fich gegen 
Wſewolod. Das Volk inzwiſchen murrte über die Schwäche bes 
Kürten, der feine Beamten und Stellvertreter nit im Zaume zu 
halten wife, die Polowzen drangen unerwartet ind Tand ein, und 
mer das Schwert Monomachs konnte die innern und äußern Feinde 

51. Der Ton Wſewolods, bes Testen Jaroſla⸗ Ewätgpert I. 
witſchen, Töste feinen Enfeln, bes Fürften der zweiten 1095 —22165. 
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Linie von Jaroflaw ber, die Hände. Sie fhritten zur Theilung 
bes ruffifchen Landes, und ließen den Titel eines Großfürften dem 
Aelteften der Familie, Swätopolk, Isjaflams Sohn, einem engher: 
zigen, treubrüdigen Fürften. Diefe Theilung brachte gleich im 
Anfang alle Fürften in Streit, denn jeder wollte feinen Antheit 
vergrößern. Smwätopolf, ftatt feine Neffen zur Ruhe zu vermeis 
fen, beste fie durch ein binterliftiges Treiben gegen einander und 
gegen fich felbft auf. Bier Jahre führten die Fürſten gegen ein- 
ander Krieg, einer verjagte den andern, und gleichgültig fahen fie 
die häufigen Einfälle der Polowzen, welche die füblichen Provinzen 
Rußlands verheerten. Monomach, befümmert fiber das Unglück 
feines Baterlandes, vüftete fich gegen dieſe graufamen Feinde zu 
1007. einem enticheidenden Schlage, und berief die Flirten zu 
einer Zufammenfunft nach Ljubetſch, wo fie nad ges 
meinfamer Uebereinfunft Rußland theilten, und als Regel annah⸗ 
men, daß den Kindern der Antheil des Baterd gehören folle: 
Smwätopoft Isjaflawitfch erhielt Kiew, als die großfürftliche Haupts 
ſtadt, und Turow ald Erbgut; Wladimir und Monomach, außer 
der erblihen Provinz Perejaflawl noch Smolenſt; Swätoſlaws 
Söhne Dieg, David und Iaroflaw erhielten Tſchernigow, Rjäsan 
und Murom; David, Igors Sohn, erhielt Wladimir in Wol⸗ 
hynien; außerdem wurden dem Neffen Mftiffaw, Monomachs Sohn, 
die Stadt und das Gebiet Nowgorod, und Rofiflams Söhnen 
Wolodar und Waſilko Perempich! und Terebowl zugetheilt. Wſeſlaw 
von Polozk nahm an der Verſammlung der Fürſten keinen Theil, 
und behielt für fich Polozk. Die Fürſten ſchworen einander, in 
Eintracht zu leben, ihre Streitigkeiten durch gemeinſame Ueberein⸗ 
kunft entſcheiden zu laſſen, und verpflichteten ſich durch Küſſen des 
Kreuzes, einander gegen jeden Dränger zu vertheidigen. 

Der Vertrag von Ljubeiſch begründete die Selbſtſtändigkeit der 
Theilfürſten, gewährte den Söhnen das Erbrecht an dem väterlichen 
Antheil, und die Gewalt, felbft den Großfürſten zu richten, im Fall 
er fich widerrechtlich benehme. Aber die Ruhe fonnte nicht Lange 
dauern, und in der Theilung ſchon lag der Same weiterer Un; 
einigfeiten.. Monomach fehlte dadurch, dag er fih Nowgorod 
und Smolenff zueignete, die Söhne Isjaſlſaws, Wjätfcheflaw und 
Swätoſlaw gegen fich in bie Waffen rief, und nur ber Schreden ſei⸗ 
ned Namens zwang fie, das Gewitter auf Kinder und Enfel abzu⸗ 





leiten. David, Igors Sohn, beneidete die Söhne Roſtiſſaws, daß 
ihnen der befiere Theil des väterlichen Antheild zugewieſen wor- 
den fey, und der Großfürft, des DBermittlerrehts beraubt, Dachte. 
darauf, fich die Provinz Tſcherwen zuzueignen, wo Wolodar und 
Waſilko herrfchten. Die Feindfeligfeit wurde bald offenfundig durch 
eine bisher unerhörte Unthat, durch die Blendung Waſilko's, die 
auf Anreizen Davids, ded Sohns Igors, und auf Befehl des treu⸗ 
loſen Swätopolf in Kiew vollzogen wurde. Dieß 
Verbrechen brachte alle Theilfürften gegen Swätopolf 

in die Waffen; angeführt von Monomach und Oleg zogen fie mit 
Heereskraft gegen Kiew, und forderten brohend Rechenichaft von 
dem Großfürften, da er die Frage, ob Waſilko fchuldig ſey, der 
Enticheidung der Fürften nicht unterwerfen wollte. Swätopolf 
hob alle Schuld auf David, und verſprach ihn zu befirafen, 308 
aber nah Wolhpnien, und wandte feine Waffen gegen Roftiflaws 
Söhne. Bon diefen aufs Haupt gefchlagen rief er den König von 
Ungarn, Koloman, zu Hülfe, der mit einem großen Deere in bie 
tiherwenifche Provinz eindrang. David, der fi inzwiichen mit 
den Roftiflawsfhen ausgefühnt hatte, berief die Polowzen unter 
Anführung des tapfern Bonjaf, der einige Jahre zuvor fogar Kiew 
geplündert hatte, und der muthige Wolodar fchlug, von ihm unters 
ſtützt, Swätopolk und Koloman aufs neue bei Peremyſchl. Die 
Ungarn wurden verjagt, aber ein biutiger Kampf enibrannte im 
ſüdweſtlichen Rußland zwifchen Swätopoif, David und ben Ro- 
ſtiſſawitſchen; um diefelbe Zeit verheerten die Polowzen die füböft- 
fihen Länder. Monomach berief aufs neue die Für- “ion: 
en in die Nähe von Kiew zuſammen, um bie ver- 

biendeten Verwandten zu verjöhnen, und abermals gelang es ihm. 
David verlor, durch den gemeinfamen Spruch der beiden Bettern 
Wladimir in Wolhynien, das Swätopolfd Sohn, Jaroſlaw, erhielt, 
ward zur Ruhe verwielen und mußte fih mit dem Lande am Bug 
begnügen. Die übrigen Kürften blieben in ihren Fürftenthümern, 
und bald ftelfte ſich alfenthalben die innere Ruhe ber. 

Die Ausföhnung der Fürften war eine Folge nicht ſowohl ihres 
aufrichtigen Wunſches nad) Frieden, als der Gefahr, die dem 
Baterlande von außen durd die Polowzen drohte; ermuthigt Durch 
die innern Streitigfeiten, verheerten biefe unanfhöriih Rußland 
während ber ganzen Regierung Swätopolfs, zerſtoͤrten viele von 
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Wladimir und Zaroflam I an den Ufern der Roſa, Sula und Defna 
erbauten Städte und drangen bis nach Kiew. Vergebene bemühte 
fih Swätopolf, Dur ein Bündniß unter fämmtlihen Verwandten 
ihren Einfällen Einhalt zu thun, und verheiratete ſich auch mit 
der Tochter des Khans der Polowzen, Tugortan, aber bie Freund: 
haft eines Khans allein binberte Die andern nicht, Rußland zu 
beunruhigen. Mehrmals vereinigten die Kürften ihre Streitfräfte, 
um die Barbaren zu züchtigen, da fie aber ohne Uebereinftimmung 
verführen, richteten fie nur ihre Mannichaft zu Grunde, und 
machten den Feind noch Feder. Nur Monomach verfand es mit 
ihnen fertig zu werben: fchon unter feinem Bater Wſewolod war 
er durch feine glüdlichen Züge in das Land der Polowzen berühmt, 
unter Swätopolf aber war er, als Beſitzer ber mehr als bie übrigen 
ihren verheerenden Einfällen ausgeſetzten Provinz Perejaflawi, eine 
furchtbare Geißel für fie und die Wache feines Baterlandes: über 
hundert ihrer erfien Khane, die er zu verfchiebenen Zeiten gefans 
gen genommen, Tieß er frei, mehr als 200 aber Tief er ertränfen. 
Seine zahlseihen Erfolge konnten jedoch dem Reich die gewünfchte 
Sicherheit nicht geben: Die Heere der Polowzen wuchſen mit je- 
dem Jahre und drobten mit neuen Unheil. Auf der Testen Zu- 
fammenfunft der Fürſten bewog indeß Monomad alle indgefammt, 
felbit den Fürſten Polozk, David Wſeſlawitſch, ihre. Kräfte zu 
vereinigen, um durch einen tüchtigen Schlag Rußland von den grau- 
ſamen Unholden zu befreien, und führte die verbündeten Schaaren 
über den Don, mitten in das Land ber Polowzen, wohin außer 
dem alten Swätoflam nie ein ruſſiſcher Fürſt vorzudringen gewagt 
hatte; die Feinde vereinigten ihre Schaaren, und umringten fein 
Heer von allen Seiten an den Ufern des Sal. Aber ein entfchei- 
dender Sieg ber Ruffen brach die Hauptmacht der Polowzen, bän- 
bigte fie auf fange Zeit, und — was das wichtigfte ift, verfchaffte 
Monomach die oberfte Herrfchaft in Rußland. 


BE. Erneuerung des Zaroflaw’schen Syſtems burch 
Monomach. 


Monomach. 52. Monomach, der dreißig Jahre lang, während 
STANS. der ganzen Regierungszeit Wſewolods und Swaͤtopolks, 


ber Bermittler bei ben Steeitigfeiten der Fürften, der allgemeine 
Rriedensflifter und der Schüger des Vaterlands gegen bie grau- 
jamen Polowzen geweſen war, bob ſich durch weitfchauende Pos 
litik, durch Feftigfeit und Muth über alle gleichzeitigen Fürften, 
und das Bolk gewöhnte fi, ihn ald das Haupt Rußlands zu 
betrachten. Seine letzten Siege über die Polowzen umgaben ihn 
ihn mit einem folhen Ruhme, daß fein Name nach den Worten der 
Chroniſten im Dften und Weften ertönte, und die Kiewer nach Swä⸗ 
topolls Tode feinen amdern anf dem großfürſtlichen Throne fehen. 
wollten, als Monomach. Die großfürftfihe Würde gehörte vecht- 
mäßiger Weite ben Fürften von Tſchernigow, beren Bater, Swäte- 
law Jaroſlawitſch, älter war ald Monomachs Bater, Wſewolod. 
Aber die Söhne Swätoflams wagten- bei dem allgemeinen Wunfche 
des Volls und der Macht Monomachs nicht, mit ihm um das Recht 
auf den Thron von Kiew zu flreiten, und erfannten ihn zugleich 
mit ben übrigen ald das Haupt Rußlands an. 

Die Uebernahme der großfürftlichen Gewalt durch Monomach 
mit Uebergehung der ältern Brüder erzengte in dem Theilungsſyſtem 
eine wichtige Veränderung, die eine Folge ſeiner Politik war. Bei 
feiner Haren Ueberſicht über die Zeitereigniſſe erkaunte er leicht, daß 
die inneren Kämpfe, welche Rußland unter Wſewolod und Swä⸗ 
topolf zerfleifchten, mit einer Zerſtücklung Rußlands in verfchiebene 
ſelbſtſtaͤndige Theilckenden und die Idee der Einheit Rußlands ver⸗ 
nichten mußten. Zur Vermeidung dieſes Unglücks, zur Förderung 
der innern Ruhe und Erhaltung der Einheit des Reichs hielt er 
ed für unerläßlich, das von Jaroſſlaw I aufgeſtellte Syſtem ber 
Herrfchaft in Einer Familie wieder herzufteilen, mit dem Recht des 
Achteften als Oberhaupt Rußlands, und bemühte ſich Die Herrichaft 
über Rußland feinem Haufe zuzuwenden. Diefed Ziel erreichte ex 
zur Häffte noch als Theitfürft, da die Uneinigfeit der Verwandten 
und die Schwäche Swätopolks ihm geitatteten, fein Erbgut Pere- 
jaflawi mit Nowgorod, Smolenff und einem Theile von Tſcher⸗ 
nigow zu vermehren. Cr brauchte alfo nur noch feinem Haufe Riem 
zu fichern, deſſen Beherricher noch immer das Haupt Rußlands fern 
tonnte. Die Umftände begünftigten ihn: feine flärkiten Gegner, 
Wſeſlaw von Polozk, Oleg von Tihernigew und Wolodar von 
Perempſchl, waren nicht mehr am Leben; alle waren vor ihm ges 
Herden. Ihre Rinder erbien die väterlichen Antheile, aber herrich- 


ten nur fo lange, als fie fih dem Willen des Großfürſten beugten. 
Die Widerftrebenden wurden durch entihiedene Maaßregeln zur 
Ruhe verwiefen und verloren ihre Rändereien, bie in den Befig der 
Familie Monomachs übergingen. Diefes Loos traf zuerft den Sohn 
Wſeſlaws, Gleb, Fürftlen von Minff, dann den Sohn Swäto- 
polks, Jaroflaw, Fürften von Wladimir; der erfle wurde wegen 
feiner Widerfpänftigfeit gefangen genommen, und farb zu Kiew im 
Gefängniß; der zweite, ber gleichfalls Monomach gegen fih aufs 
gebracht hatte, fuchte vergeblich Hülfe bei Ungarn und Polen und 
verlor in dem ungleichen Kampfe das Leben; die Fremden wurden 
verjagt und das Fürſtenthum Jaroſlaws erhielt einer der Söhne 
Wladimir Monomachs, Andrei. Auch die Nowgoroder erfuhren 
bie Strenge bed Großfürften: er unterdrüdte ihre Widerfpänftigfeit 
durch die Einferferung der angefehenften Bürger, und gab ihnen 
einen Großen aus Kiew zum Bürgermeifter (Posadnik). 
Wladimir Monomach fiherte, indem er das Spflem ber Fa⸗ 
milienberefchaft in feinem eigenen Haufe unverbrüchlich befolgte, 
den größten Theil Rußlands feinen Kindern und Enfeln, nämlich 
Kiew, Nowgorod, Smolenff,. Susdal, Perejaflawl und Wladimir 
in Wolhynien; feiner Familie nicht unterworfen waren nur nod 
die Fürſtenthümer Tſchernigow, Polozk und Tſcherwen, wo bie 
Nahfommen der andern Linien von Swätoflaw, Wſeſlaw und 
Roſtiſlaw herrichten, und nicht wagten, den Zorn des Großfürften 
durch Ungehorfam auf fi) zu ziehen. Seine Gewalt war nicht ges 
ringer, als die Jaroſſaws. Nachdem er Rußland in feinem Innern 
durch die Vereinigung aller Kräfte in feiner Herrſcherhand geftärkt, 
fuchte er dasfelbe auch nad) außen zu befefligen. Mſtiſlaw unter- 
warf die aufrührerifchen Eſthen, Wſewolod, befien Sohn, der in 
Nowgorod refidirte, machte einen Feldzug nach Finnland, Jurji von 
Susdal nad) Bulgarien an der Kama, Jaropolk in Perejaſlawl 
in das Land der Polowzen; allenthalben bezwangen fie die Feinde, 
und Rußland ftand, wie früher, feinen Nachbarn drohend gegen- 
"über. Indeß bereiste Monomach felbft feine Länder, ‚gründete 
Städte (Wladimir an der Kljägma), führte feinerne Mauern auf 
Cin Nowgorod und Ladoga), baute Kirchen und Brüden Cüber den 
Dniepr) und erließ Gefege Cüber den Zinsfuß). 
Miuflanı 1, 53. Durch ſchlaue Politif, glänzende Siege und 
STE wahrhafte Berbienfte gelang es ihn, fich den größten 
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Theil Rußlands zuzueignen, und wie Jaroflam Die Nachfolge in 
der großfürftlihen Würde in feiner Familie feftzuftellen; er Hinter: 
ließ das errungene Recht feinen Kindern, legte ihnen aber bie 
fhwere Verpflichtung auf, Die neue Ordnung ber Dinge zu befeftis 
gen. Der erfie Nachfolger, fein ältefter Sohn Mſtiſlaw, ſetzte 
mit Klugheit und Glück die väterliche Politif fort, welche den Zweck 
hatte, dem Großfürften die frühere Bedeutung, die Obergewalt, 
wieder zu verfchaffen, und biefe Würde in Einer Familie zu be- 
feftigen. Zu dieſem Zwecke hielt Mftiflaw bie Theiffürften, feine 
Brüder und Neffen, in vollkommner Unterwürfigfeit, und er verlangte 
freng, daß jeder fih mit feinem Antheil begnüge. Die Fürften 
aus den andern Linien hielt er durch entichiebene Maaßregeln im 
Zaum, wollte der Friedensftifter feyn, und gewährte den Widers 
firebenden feine Gnade. Den flärffiien Beweis feiner Kraft und 
feines augenſcheinlichen Strebend nad der Herrichaft feiner eigenen 
Familie gab er durch die Berfagung der Kürften von Polozk. Als 
Nachfolger Isjaſlaws, des älteften Sohns bes heiligen Wladimir, 
hatten fie von ihrer Stammmutter Rognieba einen unausloͤſchlichen 
Haß gegen die Nachkommen Jaroſlaws geerbt, wollten unabhängig 
ſeyn und fuchten ſtets Gelegenheit dieſen zu fchaben, wobei fie des 
Baterlands felhft nit ſchonten. Wfeflam war etwa 57 Jahre 
fang in ewigem Hader mit Isjaſlaw, Wſewolod und Smwätopolf, 
und zeigte ſich gefährlicher, als felbft fremde Feinde. Monomach 
bereitete den Fall dieſes feindfeligen Haufes vor durch die Be⸗ 
zwingung bes Zürften von Minſk; Mſtiſlaw that mehr: er ver- 
einigte unter feinen Fahnen alle Fürften, mit Ausnahme der Nachs 
fommen Roſtiſlaws, und fchidte fie ind Gebiet von Polozk, um die 
Stadt zu erobern und die Fürſten gefangen zu nehmen. 1128 
Der Erfolg war vollſtändig: alle Fürften von Polozf, 
drei Söhne und zwei Enkel Wſeſlaws mit Frauen und Kindern, 
wurden nah Konftantinopel abgeführt. Die Fürftenthümer von 
Polozk und Minfk erhielt Mſtiſſaws Sohn Isjaſlaw. 

Durch bie Eroberung von Polozk vervollftändigte Mſtiſlaw bie 
Plane Monomachs: er felbft herrichte ſtreng und feft in Kiew und 
Smolenſk, als Haupt und Friedensftifter; von feinen Brüdern 
berefchten Jaropolk in Perejaſlawl, Wiätiheflam in Turow, Andrei 
in Wladimir, Jurji Dolgorufi in Susdal; von feinen Kindern 
war Wſewolod in Nowgorod und Ysjaflam in Polozt und Minſt. 

Uſtrialoewes Seſchichte von Rußland, I. 7 
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Nur zwei Furſtenthuͤner waren noch nicht in ben Händen ber Fa⸗ 
mitte Monomachs, Tichernigow, wo Wfewolob,. Olegs Sohn, tm 
Streit mit feinem Oheim und feinen Neffen regierte, und Tſcherwen, 
wo die gleichfalls uneinigen Nachkommen Wolodars und Wafifko’s 
herrſchten. Diefe Fürftenthümer, von allen Seiten durch die Kinder 
Monomachs eingeengt, mußten von felbft durch ihre innern Strei- 
tigfeiten fallen, und es war bloß nöthig, Streitigfeiten im eigenen 
Haufe Monomachs zu vermeiden., Mitiflaw erfannte die Gefahr, 
und fuchte ihre auszumweichen, indem er nad) dem Tode feines Bru⸗ 
ders Jaropolk feinem eigenen Sohne Wſewolod, ber fhon in Row⸗ 
gorod regierte, den Thron beflimmte. Durch diefe Maaßregel feite 
er eine Thronfolgeordnung in abfleigender Linie ein. Aber twrotz 
der vorfchauenden Berechnungen und Plane Mſtiſlaws entbrannten 
die Innern Kämpfe nad feinem Tode mit größerer Heftigfeit ale 
früher; aus den Streitigfeiten der Obeime mit ben Neffen warb 
Familienhaß, und das Streben der einzelnen Theile nach Selbft- 
fländigfeit war unüberwindlid. 


Ann. Vernichtung bes von Monomach anfgeftellten 
Syſtems. 


1188 — 1457. 


gehe 94 Indem Monomach bie Hereihaft über Ruß⸗ 
inonomaqhiſchen land in feinem Haufe befeftigte, hoffte er, wie Jaro⸗ 
. Svgems. ſlaw, daß bei der Herrſchaft Einer Familie die Bluts⸗ 
verwandtiſchaft der. Fürften das ſicherſte Pfand der Reichseinheit 
und ber innern Ruhe ſeyn werde: der eine, wie ber andere täufch- 
ten ſich; die Quellen der Uneinigleit blieben biefefben, und in ber 
Gefhichte der Nachkommen Monomachs wiederholte fi bie Ge⸗ 
ſchichte der Jaroſlawitſchen; feine Kinder,. mit Ausnahme Mſti⸗ 
laws, waren Heine Seelen, ſchwach oder treulos, aber feine Enkel 
zeichneten fi) durch Tapferkeit, Muth und alle Eigenſchaften nor- 
mannifcher Helden aus. Der Kampf um bie Theilung zwiſchen 
Oheimen und Neffen nahm fein Ende. Ueberdieß vernichtete Die 
"Anmaßung der Oberherrlichfeit und bes größern Theils von Ruß⸗ 
land dur eine jüngere Linie die Idee der Regitimität des Altern 
Stamms, welche bie Erbfolgeordnung in der großfürftlichen Gewalt 
-beflimmt hatte, Öffnete bem Ehrgeiz ber umruhigen Kürten in Mo⸗ 


nomachs Haufe sin weites Selb, und erwedie ihren Muth, feinen 
Zußftapfen zu folgen. Um fo weniger glaubten bie älteren Nach⸗ 
fommen Jaroſlaws, die Fürften von Tichernigow, von ihrem Rechte 
nachlaſſen zu dürfen, baß der Thron von Kiew nah Mkiflaw eine 
ihnen zuſtehende Erwerbung fey. In Folge deſſen flürgte das von 
Monomach erneute Syſtem Jaroflaws zufammen: 1) wegen ber 
inneren Kämpfe der Kinder und Enkel, in Folge der Feindſchaft der 
Dbeime mit den Neffen; 2) wegen des Strebens ber tſchernigow⸗ 
ſchen Zürften nah dem Borrang, indem biefe auch andere Linien 
nach fie) zogen. 

55. Die Kämpfe in der Familie Monomachs zeig- Jaropolt I. 
ten fich alsbald, nachdem ber ſchwache Jaropolk Wia- 1152-1152. 
dimirowitſch den Thron von Kiew befiiegen. Mſtiſſaw, der ihm 
die großfürffiche Würde übergab, verpflichtete ihn durch einen Ver⸗ 
trag, feinem Sohne Wfewolod, Fürften von Nowgorod, Persja- 
ſlawl, das Erbgut Monomachs, ald Fürſtenthum zu geben, woran 
ſich ſchon der Gebaufe an fein Recht ber Nachfolge auf den Thron 
von Kiew knüpfte. Jaropolk wollte den Bertrag erfüllen, aber 
fein Bruder Jurji, Fürft von Susdal, ber ſelbſt Abfichten auf 
Kiew hatte, verjagte ihn aus Serejaflawf; Jaropolk, der feinen 
Anordnungen Teinen Nachdruck zu geben wußte, und zugleich bie 
Plane Jurji's durchſchaute, gab Perejaflawi feinem Bruder Wfä- 
tſcheſſaw, welcher dagegen einmwilligte, die ihm zugetheilte Stadt 
Zurow feinem Neffen Isjaſlaw, Mſtiſſaws Sohn, abzutreten; 
bald aber beſann er ſich eines andern, wahrſcheinlich erſchredi durch 
bie gefaͤhrliche Nähe der Polowzen, und kehrte nach Turow zurück. 
Jurji bemächtigte ſich Perejaſſawls von neuem, und Isjaſlaw, der 
ſonach ohne Fürſtenthum blieb, wandte fi an feinen Bruder Wfe⸗ 
wolod, Fürſten son Nowgorod; beide Mſtiſlawitſchen vereinigten 
ſich mit Olegs Nachkommen, den Fürſten von Tſchernigow, und 
zogen gegen ihre Oheime: Wſewolod mit den Nowgorodern gegen 
Jurji, Isjaſlaw mit den Olgowitſchen, welche bie Polowzen zu 
Hülfe gerufen, gegen Jaropolk. Der erſtere verlor die Schlacht 
am Shdan⸗Berge, warb darauf von ben Nowgorsdern verjagt, 
un ging nad) Pifow, wo er auch ftarb, ber andere verfühnte fi, 
nachdem er die Provinz Perejaſlawl verheert hatte, mit Jaropolk, 
usb erhielt von ihm das Fürſtenthum Wladimir in Wols 1137. 
hynien. — erhielt Andrei, Wladimirs Sohn. 
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Die Fürften von Tſchernigow mifchten fih fchlau in den 
Streit, um bie Kräfte des Monomach'ſchen Haufes zu theilen, und, 
wenn bieß durch die innern Streitigfeiten geſchwächt fey, ben von 
Rechtöwegen ihnen gehörigen Vorrang zu erringen. Sie begannen 
mit Nomgorod, benügten dort bie angemaßte Freiheit des Volks, 
und begründeten ihre Herrfchaft. Aber ber von den Nowgorodern ges 
wählte Smwätoflaw Olgowitſch verftand es nicht, den unrubigen 
Pöhel zu gewinnen, er wurbe verfagt und fiel in bie Hände feiner 
Gegner. Sein Bruder Wfewolod, der die Polowzen gerufen, 
verwüftete bie füblichen Provinzen Rußlands. Nun verbanden fih 
alle Söhne und Enfel Monomachs durch ein Freundſchaftsbündniß, 
und zogen gegen Tichernigom. Wſewolod fchmiegte fih, und um 
den Sturm abzumenben, fchloß er einen Vertrag ab, wartete aber 
nur auf die erfte Gelegenheit, die Monomachiſche Familie zu ent- 
zweien, und bes ihm von Nechtöwegen gebührenden Throns von 
Kiew ſich zu bemächtigen. Diefe Gelegenheit ergab fi ‚bald: 

Jaropolk farb, und Wjätſcheſſaw, Wladimirs Sohn, 

beeifte fich feine Stelle einzunehmen. Aber der Fürft 
von Tichernigow, der den Kleinmuth und bie Sorglofigfeit dee 
jungen Großfürften wohl fannte, zog gegen Kiew und verjagte ihn. 
Weewoelod II. 56. Alle Nachkommen Monomachs rüfteten gegen 
1159-1146. den Dfgowitfchen, da fie gewohnt waren, Kiew als 
das Eigenthum ihrer Familie anzufehen. Wſewolod fuchte bem 
Sturm zuvorzufommen, ſchickte Heerführer (Woiwoden) gegen Is⸗ 
jaſſaw Mſtiſſawitſch und Wjätſcheſlaw Wladimirowitſch, und 308 
ſelbſt gegen Andrei von Perejaſſawl mit dem Entſchluß, dieſem 
das Fürſtenthum für ſeinen Bruder, als ſeinen künftigen Nach⸗ 
folger, zu entreißen. Die Kinder Monomachs vertheidigten ſich 
männlich und behaupteten ſich in ihren Fürſtenthümern, aber es 
gelang ihnen nicht, ſich zu vereinigen; ſo mußten ſie Frieden 
ſchließen, und Wſewolod im ruhigen Beſitze Kiews laſſen. Die 
Mſtiſlawitſchen ſchloſſen ſich an ihn an, in der Hoffnung, nach ſei⸗ 
nem Tode den Thron von Riem zu erhalten, wie er ihnen ver- 
ſprochen hatte. Jetzt hatte Wfewolod nur noch zwei Fürften zu 
demütbigen, Die ihn ſtets befämpft hatten, Jurji von Susdal, 
und Wladimirko von Galizien. Jurji, der füngfte Sohn Mono- 
machs, berrfchfüchtiger und fchlauer als feine ältern Brüder, rüftete 
ſich ſchon lange, den Kiew’fchen Thron zu befteigen, verlor aber 
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Perejaſlawl nicht aus den Augen, und fuchte auf alle Weife feis 
nen Einflug in Nowgorod zu begründen. Durch feine Ränfe ver: 
leitet, vertrieben die unruhigen Nowgorober die Brüder und Söhne 
bed Großfürften, fonnten aber doch nicht mit ihm fich vertragen, 
und überließen ſich allen Rafereien einer zügelloſen Freiheit. Der 
Sopn des berühmten Wolodar von Peremyſchl, Wladimirko, nicht 
minder ehrgeizig, noch fehlauer und weit tapferer als Jurji, ſchlug 
die Ungarn und Polen, gründete feine Hauptſtadt in Galitich am 
Dniefter, vereinigte für fih die Fürftenthümer feiner Brüder, miſchte 
fh in die Streitigkeiten ber Fürften des nördlihen Rußlands, 
fuchte Gelegenheit, fein Gebiet zu vergrößern und warf feine Blide 
auf Wladimir in Wolhypnien, wo bes Großfürften Sohn regierte, 
Wſewolod überredete feinen Bruder und die Familie Monomachs, 
einen Zug gegen Galitſch zu unternehmen. Bon allen Seiten durch 
feindliche Truppen eingefchloflen, brachte der ſchlaue Wladimirko 
Wſewolods Bruder, Igor, auf feine Seite durch das Berfprechen, 
ihm zur Befteigung des Kiew'ſchen Throns behüfflih zu ſeyn, und 
ſchloß fo einen Trieben; bald aber brach er ihn Durch die Verjagung 
feines von Wſewolod unterflügten Neffen, Johann Berlabnif, 
brachte alle ruſſiſchen Fürſten gegen fih in Waffen, und entging 
abermals der Rache durch die tapfere Vertheidigung Swenigorods 
von Seite des Woiwoden Iwan Chaldjewitih. Inzwiſchen farb 
Wſewolod, nachdem er feinen Bruder Igor zu feinem , 146. 
Nachfolger ernannt hatte. 

Die Kiewer, aufgebracht über die Ungerechtigkeit 
und die Raubſucht der Beamten Wſewolods, forderten, 
bag Igor dieſe entferne, und erkannten ihn, als fie dieß Ver⸗ 
Iprechen erhalten, ald Seren an; ba er aber das gegebene Wort 
nicht erfüllte, boten fie Jsjaſlaw Mftiflamwitfch, einem Enfel Mo⸗ 
nomachs, ben Thron an, einem ebenfo ſchlauen, als ehrgeizigen 
Manne, der durch Muth, Frömmigkeit und Leutfeligfeit an feinen 
Großvater erinnerte. Er fam mit einem Deere aus Perejaſlawl 
herbei, und warb mit Freuden als Großfürſt ausge: 1146. 
rufen. Igorn fperrte das Volk ind Gefüngnip. 

57. Durch dieſe Beſetzung Kiews erwedte ſich Sejartam ıı. 
Isjaſlaw Feinde von allen Seiten. Die Fürften von 5134. 
Tſchernigow mußten fi rüften für das Recht ihres Verwandten 
und ber ältern Linie; die Söhne Monomachs fonnten dem Teen 


Igor. 


Neffen um fo weniger vergeben, als Wiätfcheflam ſchon Großfürſt 
geweſen war, Surji aber Tängft diefe Würbe ſuchte, und einen 
yerfönlihen Haß gegen Isjaſſaw hegte; Wladimirko von Galitſch 
wollte, um feine Plane defto ficherer ausführen zu können, Tieber 
den ſchwachen Igor, als den tapfern Mfliflawitfch auf dem Throne 
von Kiew fehen. Diefer war alfo allenthafben von Gefahren ums 
ringt, gfeich einem vom fürmifchen Meere befpüften Felſen. Indeß 
bebanptete ſich Isjaſſaw, bezwang feine Feinde durch eine Fuge 
Politik, fo wie durch beroifhen Muth, und farb als Großfürft, 
aber unter dem Toben innerer Kämpfe, welche den Thron des Groß⸗ 
fürften von Kiew umftürzten, und Rußland in mehrere Theile zerriffen. 

Bor allen andern waffnete fih Smwätoflaw Olgowitſch, um 
feinen Bruder Igor zu befreien; ihm folgte Jurji von Susdal. 
Der Großfürſt, raſch und entfchieden auftretend, fchlug ihre Ein- 
fälle zurüd, nnd verheerte die eigenen Rande feiner Gegner um 
fo erfolgreicher, als die Bettern Swätoſlaws, Isjaſſaw und Wla⸗ 
dimir Dawibomwitfch, auf feiner Seite landen. Bald aber verließen 
ihn auch biefe Verbündete hinterliftiger Weite, und ſchloſſen ſich an 
feine Feinde an. Diefer Treubruch erbitterte die Kiewer, bie Jsja⸗ 

4147. ſlaw Tiebten, und ber erzürnte Poͤbel ermorbete Jgorn, 

obwohl berfelbe bereits in ein Kloſter getreten war. Sein 
Tod entzüundete einen allgemeinen Kampf. Die Gegner ſchlugen ſich 
mit Muth, aber zum Glück für Isjaſlaw brachte Yurfi durch feine 
Zögerung und feine hinterliftige Politik feine Verbündeten, ja feine 
eigenen Kinder gegen fi auf, während der Sohn Mſtiſlaws felbft Die 
Achtung feiner Feinde zu erwerben wußte, Die Fürſten von Tfcher- 
nigow fchloffen Frieden, ſchwuren, Rußland in Uebereinſtimmung 
mit Fejaflaw zu fehirmen, und rüfteten gegen Jurfi, weil biefer 
Miene machte, fih Nowgorods zu bemächtigen. 

Swätoflaw Olgowitſch konnte aber doch den Tod feines Brus 
ders nicht vergeſſen, und da er den Großfürften für deffen Mörber 
hielt, vereinigte er fh mit dem Fürſten von Susdal, welcher Peres 
jaſlawl belagerte. Unter den Mauern dieſer Stadt trafen fich Die 
Gegner ; der vorfichtige Jurji benügte bie Mebereilung feines Neffen, 
ſchlug ihn aufs Haupt, bemädhtigte fi Perejaſſawls, bald darauf 
auch Kiews ſelbſt, und beftimmte nun bie Bertheilung der Fürftenthä- 

y1ag, mer des Vertriebenen. Isjaſlaw rettete fih nad) Wla⸗ 

dimir in Wolhynien, und fand Bunbeögenoffen an den 
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Königen von Polen, Ungarn und Böhmen, welche ihm ihre Heere 
zuführten. Aber Jurji wußte die Fremden zum Abzug aus Rußland 
zu bewegen, fchloß ein enges Bündniß mit Wladimirko von Galitſch, 
und zwang feinen Neffen zum Frieden, nachdem er in Wolhynien 
große. Erfolge errungen hatte, wobei fein Sohn Andrei fi durch 
Tapferkeit auszeichnete. Jsjaſlaw Tegte die großfürft- ee 
liche Würde nieder, die nach allgemeiner Uebereinftim- j 
mung feinem älteften Oheim Wjätfcheflam übergeben wurde, und 
begnügte ſich mit der Provinz Wladimir und der Steuer von 
Nowgorod. 
Jurji erfüllte den Vertrag nicht, indem ex Kiew für ſich bes 
hielt. Der Kampf entbrannte von neuem. Isjaſlaw zog fchnell 
gegen ihn, verjagte ihn aus der Hauptfladt, und entfernte auch 
feinen andern Oheim Wijärfcheflaw, wurde aber nun feinerfeits 
von dem Verbündeten Jurji's, dem Fürften von Galitfch, gefchla- 
gen, und begab fih in feine Provinz Wladimir mit bem feften 
Entſchluß, feinen Oheim zu befiegen oder zu flerben. Bon allen 
ruſſiſchen Fürſten verlaffen, jchloß er cin Bündnig mit dem Ungar- 
fönig Geifa, erhielt von ihm 10,000 Krieger, hinterging Wladi⸗ 
mirko durch eine Kriegelift, gewann ihm den Weg nach Kiew ab, 
unb eilte fo fehnell auf diefe Hauptſtadt zu, daß Jurji fih kaum 
noch durch die Flucht vetten Tonnte. Die Kiewer nahmen ihn mit 
Entzüden auf, und riefen ihn aufs neue zum Großfürften aus. 
Um feinen Erfolg zu füchern, wußte er füch die Liebe. 1151 
des gutmäthigen Wjätſcheſlaw zu erwerben, der gerne 
einwilligte, den Thron mit ihm zu theilen, und ihr als feinen 
Sohn annahın. Die Ungarn kehrten heim, worauf Jurfi ein Heer 
ſammelte, alle Kräfte anftrengte, die Olgowitſchen und Polowzen 
berbeirief und Kiew belagerte. Wjiaͤtſcheſlaw fuchte Jurji zu bere- 
den, feine Feindſchaft fahren zu laſſen, und dem Blutvergießen 
Einhalt zu thun, indem Isjaflaw ihn ald Vater und Herrn aner- 
kenne. Der Fürſt von Susdal willigte ein, ben ältern Bruder 
gleichfalls als Herrn anzuerkennen, verlangte aber, Daß die Nefs 
fen, Isjaſlaw und fein Bruder Roſtiſſaw, Fürft von Smolenst, 
Ah aus Kiew entfernten. Wiatſcheſlaw wollte fih nicht von ihnen 
kennen, nnd fo kam es zum harinädigen, blutigen Kampfe unter 
den Masern von Kiew. Jurji warb troß ber Tapfer⸗ 1132. 
keit feines Sohnes Andrei aufs Haupt gefehlagen, und 
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floh nah Perejaſlawl; au. von bier vertrieben ging er nad) Goro⸗ 
dnä, und wartete hier, bis von Seite feines Bundesgenoffen Wladi⸗ 
mirfo ſich günftigere Ausſichten eröffneten. 

Doch Isjaſſlaw, der zu fliegen verftand, wußte auch den Sieg 
zu benügen. Er rief abermals feinen treuen verbündeten König 
Geiſa zu Hülfe, und flug in Verbindung mit ihm Wladimirko 
an ben Ufern des Sau. Kaum Eonnte der Fürſt von Galitſch fich 
nach Peremyſchl retten, ftellte ſich ſchwer verwundet, und bat Die 
Berbündeten um Gnade. Isjaſlaw, der feinen Charakter Tannte, 
wollte feine Rache vollfommen machen; aber Geiſa, welcher eilte, 
den zu Gunſten feines Freundes, bes Fürften von Galizien, her⸗ 
anziebenden Kaifer Manuel zurüdzufchlagen, bewog die Berbün- 
beten zum Frieden, und verpflichtete ben gemeinfamen Feind durch 
einen Schwur, ftets Isjaſſaws Freund zu bleiben. Wladimirko 
dachte nach Geiſa's Abzug nicht an Erfüllung des Bertrags, und 
entwarf den Plan zu einem andern Feldzug gegen Jsjaſſaw, da er 
erfuhr, dag Jurji wieber rüfle. Allein unerwartet hemmte ber 

1453, Tod feine Plane; fein Sohn Jaroſlaw fchmeichelte dem 

Großfürften, folgte aber doch der väterlichen Politik, 
und ein neuer allgemeiner Krieg drohte dem Baterlande. Es gelang 
Isjaſlaw nicht, feine Feinde zu bezwingen, und er flarb, von feis 
nen Unterthbanen wie ein Bater bemeint. 

Juril Dolgoruki. 58. Wiäticheflaw, welcher den Neffen überlebte, 
2264 9457. den er wie einen Sohn liebte, berief auf den großfürft« 
lichen Thron einen andern Mſtiſlawitſchen Roftiffam, Fürften von 
Smolenft. Aber weder die Fürften von Tſchernigow, noch Jurji 
wollten ihn als Heren anerkennen, fondern fuchten felbft nad 

1155. Kiew zu gelangen. Isjaſſlaw Dawidowitſch verfagte 

Noftiflam, Jurji aber verbrängte Isjaſſlaw und febte 
fih auf den Thron von Kiew. So erreichte er endlich fein Ziel, 
wierwohl im hoben Alter, und obgleich er nach Wiärfcheflams Tode 
mehr Recht auf den Vorrang hatte, als andere; aber weder bie 
Fürften, nod die Unterthanen Tiebten ihn. Indeß waren durch 
die unaufhörlihen Kämpfe alle fo fehr ermübet, daß nach der 
Thronbefteigung Jurji's es Ruhe blieb, freilich nicht auf Tange 
Zeit. Mſtiſlaw Iejaflawitfh, der Sohn von Jurji's Hauptfeind, 
wollte ihn nicht ale Großfürft anerkennen, und trat in Wolhynien 
als Feind auf. Die Fürften von Tſchernigow vereinigten ſich mit ihm 


, 
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zu engem Bündnis, dem aud) andere Fürften beitraten. 
Der allgemeine Kampf war auf dem Punkte wieder 
auszubrechen, als Jurji's Tod ihn verhinderte. Bon nun an be- 
ginnt eine neue Ordnung der Dinge. 





1157. 


EV. Theilung NRußlands in verfebiedene unabhän⸗ 
gige Fürſtenthümer. 


1137 — 1840, 


39. Dur den Tod Jurfi Dolgoruki's brad) Dad ga von 
von Monomach aufgeftellte Syflem, eine Bereinigung Km. 
der ruſſiſchen Fürſtenthümer in Ein Ganzes unter der Herrſchaft 
des Großfürſten völlig zufammen. Bis zu diefer Zeit, im Ver⸗ 
lauf von 100 Fahren, fonnte troß des augenſcheinlichen Strebens 
ber Theilfürften nad) Selbſtſtändigkeit die Idee der Oberherrlich- 
feit- des Fürften von Kiew und ber Abhängigfeit der Theitfürften 
von ihm nicht erlöfchen. Auf diefen Thron blickten Alle, als auf 
die Grundlage der oberiten Gewalt, und jeder Kürft, dem es ges 
lang, fih in Kiew feftzufegen, war auch den übrigen Allen an 
Macht überlegen, und gewöhnte fie nad und nad an Unterwürfig- 
feit: fo herrſchte Wſewolod Olgowitſch, Isjaſlav Mſtiſlawitſch, 
fo ſeibſt Jurji Dolgorufi, der bereits auf Trümmern ſich nieder⸗ 
ließ und ſeinen Verwandten wie dem Volke verhaßt war. Er war 
auch der letzte. 

Der Begriff vom Recht der Nachtommen auf die erbliche Ge⸗ 
walt, auf unbegränzte Selbſtſtändigkeit, kam zu der vollen Ent⸗ 
wicklung, vernichtete den Begriff vom Vorrang des Herrſchers von 
Kiew, zerriß das Band der Theile, und zertrennte Rußland unter 
der Familie des heiligen Wladimir in eine Menge unabhängiger 
Fürftenthümer,, von Denen jebes eine befondere Welt bildete, aus⸗ 
fhliegtih Einer Familie angehörte, und unter deren Sprößlingen 
in neue, noch Kleinere Fürftenthümer zerfiel. Hier wiederholt fi 
enaufhörlich die Gefchichte bes frühern Rußlands, nur in einem 
geringern Umfang, und beicdränft auf die Sprößlinge Einer Fa- 
mitie: dieſelben Kämpfe ber Oheime mit den Neffen, dasfelbe 
Streben einzelner Familien nach dem oberften Rang, dasfelbe Ent- 
gegenarbeiten der andern. Unter dieſen innern Unruhen ftritten 
fih auch noch die Fürften um das Herrfcherreht über Kiew 
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ober Nowgorod, die aus einer Familie in die andere übergingen, 
was zu neuen Kämpfen Veranlaſſung gab. 

Die Saupt: 60. Eine entſchiedene Dinneigung zu befonderer 

Inten. Selbſtſtändigkeit, zur Erwerbung erblicher Gewalt, 

zeigte fich, bald nad dem Tode Mſtiſſaws des Großen, bei allen 
Nachkomimen bed heiligen Wladimir. Diele Gefchlechter erlofchen, 
ohne ihren Zweck zu erreichen, andere benußten die Schwäche der 
Nachfolger Mftiflaws, und namentlich die Feindſchaft der Olgo⸗ 
witfhen gegen die Kinder und Enfel Monomachs, begründeten 
eine erbliche Herrichaft in den errungenen Fürſtenthümern, und 
übergaben fie ihren Nachkommen. Bier Hauptlinien, welde am 
Ende des zwölften und im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
ſich in viele Zweige theilten, herrfihten vom Tode Jurji's bis zum 
- Einbruch der Mongolen in Rußland: 1) Die Familie Iejaflawes 
von Polozk, 2) die Familie Wolodars von Peremyſchl, 3) die 
Familie Swätoſlaws von Tſchernigow an 4) die Kamilie Wla⸗ 
dimir Monomache. 

Die Fuͤrſten 61. Die Familie Biellaws von Polozk 

von doleit. war der ältefte Sprößling des heiligen Wlabimir. 
Sie herrſchie bis zu Mſtiſſaw in Polozk, Druzk, Minff, Logoshſt, 
Lukoml und andern Städten des Landes ber Krimwitfchen, und theilte 
fih in zwei Hauptlinien, die Fürſten von Polozk und Minſtk; 
früher als alle andern wollten biefe unabhängig fepn, und ba fie 
den Borrang des Großfürften von Kiew nicht anerfannten, waren 
fie in fleter Feindſchaft gegen die Familie Jaroſſaws bes Weifen. 
Erfpüttert durch Wladimir Monomach, nad Griechenland verjagt 
durch Mftiffaw I, gelang es unter dem ſchwachen Jaropolk doch 
der Familie Wſeſſaws von neuem, ſich in ihrer Erbprovinz feſtzu⸗ 
fegen, und von dieſer Zeit an herrfchte fie unabhängig bis zum 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. Innere Fehden mwütheten 
hier mit gleicher Heftigkeit und aus denſelben Urfachen, wie in 
den andern rufftfchen Fürftentpümern. Mit unverföhnlicher Feind⸗ 
feligleit nahmen die Fürften zu fremder Hülfe ihre Zuflucht, und 
gaben dadurch Beranlaffung, daß die Türken von Susdal und 
noch mehr die von Tſchernigow einen bedeutenden Einfluß auf 
fie ausübten; endlich endeten fie fo ſchwach, bag fie nicht mehr 
im Stande waren, bie Listhauifchen Eroberer abzuwehren, und fig 
unter ihre Herrſchaft beugten. 
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62. Die Familie Wolodars von Pere⸗ Die Fürken 

mysHT zeigt unter der Jaroſlawiſchen Linie zuerſt ?" Setiih, 
dad Streben nach Unabhängigfeit; fie herrſchte über 60 Jahre 
bis and Ende des zwölften Fahrhunderts unabhängig von bem 
Großfürſten von Kiew im fübweftlihen Rußland. Hier an ben 
Ufern des Dnieftr baute Wolodars Sohn, Wladimirko, die Stat 
Galitſch, und Tegte den Grund zu dem mächtigen galizifhen 
Fürftenthum zwiſchen den Karpathen. und den beiden Bag, 
indem er fich die Antheife feiner Brüder und Neffen, Peremyſchl, 
Terebowl und Swenigorod zueignete. Nicht zufrieden mit biefer 
reichen Provinz, fuchte er auch Wolhyniens fih zu bemärbhtigen, 
und bedrängte bie dortigen Kürften, welche von dem Großfürften 
von Kiew abhängig waren. Seine Herrfchfucht und Treutofigkeit 
brachte mehr als einmal faft alle ruffifchen Fürften gegen Galitſch 
in die Wolfen. Wſewolod Olgowitſch und Jojaſſlaw Mſtiſlawitſch 
zogen mehrmals mit Bundesgenoffen und zahlreihen Truppen da⸗ 
bin, der galiziſche Fürft rettete aber jedesmal feinen Thron, theils 
durch Tapferkeit, theils durch Hülfe der Ungarn und Polen, mehr 
aber noch durch die Uneinigfeit feiner Feinde. Um in ihren herrſch⸗ 
füchtigen Planen defto fiherer zu gehen, mifchte er ſich geſchickt 
in bie Streitigfeiten der Nachkommen Monomachs und im deren 
Familienſtreit mit den Olgowitſchen, war der unverföhnfiche Feind 
Iejaflam Mſtiſlawitſchs, wie ber treue Freund Zurfi Dolgoruki’s, 
dem er mehr als alle andern Verbündeten zur Bertreitung Jsjaſlaws 
and Kiew behülflich war. Sein Sohn und Nachfol⸗ — 
ger Jaroſlaw befolgie eine andere Politik, fuchte Feine. 
unnägen roberungen, Tiebte den Frieden, befchüste die Induſtrie, 
und erwarb ſich nicht nur die Achtung der ruffifchen Fürſten, bie 
in ihm einen weifen, Traftvollen Herrfcher erfannten, fondern auch 
bie fremder Mächte. Der griechifche Kaifer Manuel ſuchte fen 
Sreundfchaft, der griechifche Prinz Andronifas feinen Schuß, bie 
benachbarten Könige von Ungarn und Polen fchenten feine Waffen. 
Die Frucht der Hugen Politik Jaroſſaws, der von feinen Zeit- 
genoffen Oſtromyſſly (der Scharffinnige) genannt wurbe, war ber 
blühende Zufland feines Fürſtenthums, Reichthum der Einwohner, 
ein blähender Handel und eine ſichtliche Milderung ber Volksfitten. 
Mit dem Tode feines unmürbigen Nachfolgers Wiadi- , ng, 
mit hörte Das berühntte Haus Wolbdars von Pevempicht 


108 


auf, und Galitſch kam nach mehrfachen Unruhen an die Familie 
Roman Mſtiſlawitſchs, Fürften von Wolhynien. 

63. Die Familie Swätoflaws von Tfhernigow 
zerfiel in der Nachkommenſchaft feiner beiden Söhne Oleg und 
Jaroſlaw in vier Hauptzweige: die Fürften von Tfrhernigom, 
Sjewerien, Rjäsan und Pronff. 

I. Das Haus Olegs gründete in der Familie des älteren 
Sohnes Wſewolod Olgowitſch feine Herefhaft im Fürſtenthum 
Tſchernigow; in der Familie feines jüngern Sohnes Swätoſlaw 
im Fürftenthum Sjewerien. 

Die Fuͤrſten von a) Die Fürſten von Tſchernigow vereinigten um 
Tſchernigew. ch die Politif des mittlern Rußlands; fie führten 
unaufhörliche Kriege oder ſchloſſen Bündniffe mit ben Fürften von 
Smolenff, Wolhynien, Galizien und Susdal, wollten auf Kiew, 
Polozk und Nowgorod Einfluß ausüben, und erreichten nicht fels 
ten ihren Zweck. Die Erwerbung Kiews, und namentlich Now 
gorods verwidelte fie in Streitigfeiten mit den Fürften von Sus⸗ 
dal, welche feit der Zeit Jurji Dolgoruki's einen Borrang über 
alle andern Fürften erftrebten, und darum über Nowgorod herr⸗ 
ſchen wollten, das vor Alterd der Antheil eines Großfürften ge⸗ 
weſen war. Alle Nachkommen Wfewolod Olgowitſchs zeichneten 
fi$ durch unermüdliche Thätigkeit, Friegerifchen Geift und unruhi⸗ 
‚gen Sinn aus. Der berühmtefte darunter war Wſewolods Sohn, 
1194. Swätoſlaw, welcher durch Geſchick und Gewalt die 
Herrichaft feines Haufes in Tſchernigow begründete, 
auf Huge Weife Die Nachkommen Monomachs entzweite, und, in- 
dem er ihre Streitigfeiten benugte, bie Herrſchaft über Kiew, 
Smolenſk, Nowgorod und Polozk errang. Sein Enfel Michael 
Wſewolodowitſch war Zeuge von Batü's Einbruch, und wurde 
das Opfer feiner großherzigen Kühnheit. 
Die Färken von 5b) Die Fürften von Sewerien, größtentheild Nach⸗ 
Siewerlen. kommen Swätoflaw Olgowitſchs, herrfchten in Now⸗ 
gorod Sjewerski, Putiwl, Bränſk, Trubtſchewſt, Kurſk und 
andern Städten auf der linken Seite des Dnieprs. Im viele 
Zweige getheilt, wandten fie ihre Eriegerifche Thätigkeit hauptfäch- 
ich gegen ihre ſüdlichen Nachbarn, die Polowzen. Bon ihnen 
zeichneten ſich Durch Friegerifche Tapferkeit namentlich zwei Brüder 
aus, Söhne Swätoſlaw Olgowitſchs, Igor von Sjewerien und 
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vem Zuge „Igors“ *) befchrieben. 

HM. Das Haus Jaroſlaw Smwätoflawitichs von Die Firden 
Rjäsan, welches fih in der Familie feiner beiden von Kiäsan und 
Söhne Roftiflaw und Smwätoflaw in zwei Linien theitte, Prof: 
berrichte in Rjäsan und Murom; im Anfang des breizehnten 
Jahrhunderts fette fih ein Zweig der Fürflen von Rjäsan in 
Pronft fe, in der Familie eines Enkels Roſtiſſaws, Wſewolod 
Glebowitſch. Die Nachkommen Jaroſlaws von Rjäsan führten 
Kriege unter fih, und gaben dadurch dem Andrei Bogoljubſti, 
Fürften von Susdal, Gelegenheit, fie feiner Oberherrſchaft zu unter- 
werfen; ihre Abhängigkeit von Susbal wurbe unter Wſewolod 
Jurjewitſch noch flärfer, aber unter dem ſchwachen Sohne bes 
leßtern, Georg, gelangten fie wieber zu ihrer frühern Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. 

64. Die Familie Wladimir Monomachs zerfiel in 
der Nacfommenfhaft feiner beiden Söhne Mfiffaw und Yurfi 
in viele Zweige, und begründete ihre erbliche Herrihaft in einem 
großen Theil bes alten Rußlande. Die ältere Monomadifche Linie 
herrichte in den YFürftenthümern Wolhynien und Smolenff, bie 
jüngere in Susbal. 

L Inden Wolhyniſchen Fürftenthümern, in Wolbhniſche 
Wladimir, Luzk und andern Städten febte fi feit der Sarfſen. 
Mitte des zwölften Jahrhunderts Die ältere Linie Mſtiſſaws I in der 
Familie feines Sohnes Isjaſſlaw Mſtiſlawitſch fe; der berühm- 
tefte unter den Fürften feines Haufes war Isjaſſaws Enfel, Roman 
Mtiflawitfh, welcher im 3. 1198 bei dem Tode. Wladimirs, des 
festen Nachkommen Wolodars, fih mit Hülfe der Polen Galitſchs 
bemädhtigte, und in feinem neuen Reihe durch feltene Tapferkeit 
und unerhörte Tyrannei befannt machte; ohne Schonung Tieß er 
die Großen morden, erfann Dualen und ſchwamm im Blute feiner 
Untertbanen, war aber zugleich der Schreien aller feiner Nach⸗ 
barn, verfügte nad) Gefallen über Kiew, bedrohte Polen, bezwang 
die Litthauer und Jatwägen, und gab ſich den Namen „Sefbfiherrfcher 
von ganz Rußland.” Sein Sohn Daniel zeichnete fid) noch mehr 
aus durch feinen muthigen Kampf mit den Mongolen, und bes 


*) &, Einleitung p- 21. 
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feRigte bie erblihe Herrſchaft feines Haufes im Fürſtenthum Gali⸗ 
zien, wo feine Nachfolger berrihten, bis das Land im vierzehn- 
ten Jahrhundert von den Polen unterjocht wurbe. 
Die Fürden von I. Im Fürftentbum Smolenff feste fih ein 
Smeleaft. anderer Zweig aus Mſtiſlaws des Großen Geſchlecht 
fe, in der Samilie feines zweiten Sohnes Roſtiſſaw. Sein Haug 
warb berühmt durch zwei Helden, Mftiflaw den Ta- 
pferen und Mftiffaw den KRühnen. Der erftere zeichnete 
fih durch Tapferkeit in den Kämpfen Nowgorods mit den Fürften 
son Susdal und der zweite, des erfiern Sohn, verewigte feinen 
1994. Namen durch die Vertreibung ber Ungarn aus Gali⸗ 
zien, deſſen fie fi bei dem Tode Romans bemächtigt 
hatten, und duch die Schlacht mit den Mongolen an der Kalfa. 
Am Ende des bdreizehnten Jahrhunderts fegte fih ein Zweig der 
Fürften von Smolenff in der Familie Feodor des Schwarzen au 
in Jaroſlawl feſt. 
Zaͤrſtes von II. Die jüngere Monomachiſche Linie in der Familie 
Susdal. feines Sohnes Jurji Dolgerufi gründete ihre erbliche 
Herrichaft im Fürſtenthum Susdal. Da Jurfi von feinem Bas 
ter ein minder umfangreiches, malbiges, ſchwach bevölkertes Ges 
biet (zwiſchen Wolga, Kläsma und Protwa) mit drei Stäbten 
Susdal, Rokow und Wladimir erhalten hatte, legte er Wege durch 
die Wälder an, baute Tempel, befehrte Die Heiden zum chriſi⸗ 
lihen Slauben, gründete Perejaſlawl Saljeſſti, Dmitrow, Jur⸗ 
jew, Moſlau, regierte fein Fürſtenthum unabhängig, und über- 
gab dasfelbe, als er den Thron von Kiew beftieg, feinem Sohne 
Andrei, der nah des Baterd Tode ben Titel Großfürſt an- 
nahm. Sich erhebend über die Begriffe feiner Zeitgenoflen, wollte 
Andrei Bogoljubfli Die Alleinherrfchaft einführen, gab zuerſt un⸗ 
ter den ruſſiſchen Fürften weder feinen Brüdern, noch feinen Nef- 
fen einen Antheil, und berrichte unter dem Namen eines Groß⸗ 
fürften ganz allein. Nicht zufrieden, weder mit feinem weiten 
Gebiet, das er bis an die Ufer der Rama ausdehnte, noch wit 
der Abhängigfeit oder dem Bündniß von eilf Fürften, wollte er 
feine Herrfhaft in den zwei Sauptpunften Rußlands, in Kiew und 
Nowgorod feflfegen, von wo aus er, auf fein Erbland geflüßt, 
op, gleich Monomach faft ganz Rußland beherrſchen fonnte. 
Entſchiedene Maaßregeln, zu benen er fletö in wich⸗ 
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tigen Fällen feine Zuflucht nahm, führten ihn zum Ziel: Kiew 
wurde wit Sturm genommen, feinem Bruder Gleb 17a. 
zur Berwaltung übergeben, und verlor auf immer ſei⸗ 
neu Borrang unter ben ruffifchen Städten. Nowgorod erkannte 
nah hartnädigem Widerfiand gleichfalls die Herrſchaft des Ge- 
bieterd von Susdal an. Aber fein frühzeitiger Tod 175. 
geftattete ihm nicht, das neue Syſtem ber Herrichaft 
einzuführen. Der Thron von Susdal war nad feinem Tode lange 
Zeit der Gegenſtand bed Streits zwifchen feinen beiden Brüdern, 
Michael und Wſewolod, und deren Neffen. Wſewolod bezwang 
feine Gegner, hielt die Macht des Fürſtenthums Susdal aufrecht, 
und obwohl er die Herrichaft über Kiew und Polozk verlor, war 
er doch im norböflichen Rußland mächtiger als ſelbſt Andrei, und 
befefigte feinen Einfluß in Riäsan, Pronff, Murom, 1212 
Romgorod, Pſtow und Smolenff. Aber die Uneinigs j 
Seit feiner Kinder Konflantin und Georg hatte bie Unabhängigkeit 
von Rowgorod, Smolenſk, Rjäsan und die Zertheilung der Pro⸗ 
vinz Susdal in viele Kleinere Antheile zur Folge. Trog allem dem 
ließen Andrei und Wfewolod in den Geftnuungen ihrer Zeitgenof- 
fen einen fo Karten Eindrud zurüd, daß von biefer Zeit an der 
Fürſt von Susdal ſich als das Haupt des öſtlichen Rußlands be 
trachten konnte, und vorzugsweiſe ben Namen „Großfürſt“ führte. 
Bor dem Einfalle deu Mongolen war das Fürſtenthum Susdal 
in der Kamilie Wſewolod des Großen in drei Haupttheils geteilt: 
Roſtow und Jaroſlawl, wo bie Kinder Konflantin Wſewolodowitſchs 
herrſchten; Wladimir, wo Georg Wſewolods Sohn mit dem Titel 
Großfürft regierte, Perefaflawl und Twer, welche Jaroſlaw Wie: 
wolodowitſch gehörten. 

65. Das Fürſtenthum Nowgorod gehörte auss Füsnenisum 
ſchließlich Teiner Linie aus dem Geſchlechte des heiligen Nowsorod. 
Wladimir an, eignete fih das Recht zu, feinen Fürften nach Ges 
fallen zu wählen, befchränfte defien Macht und bildete, indem es 
ſich Durch die Vollsverſammlung regierte, eine Welt für ſich. Die 
Nachfolger Jaroſſaws des Weifen, durch die innern Kämpfe im 
füblihen Rußlaud befchäftigt, verloren den nörblichen Theil aus 
ben Augen, uud liegen dem ſchon unter ben erfien normannifchen 
Zürften bemerflichen Streben Nowgorods nah Selbftfländigfeit die 
nöthige Zeit, ſich zu entwickeln. Die Nowgoroder benügten bie 
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innern Kämpfe mit Klugheit und Entfchloflenheit: fo mußte Swä⸗ 
topolk IE dem Plane, Nowgorod feinem Sohne zu übergeben, ent 
fagen, und willigte ein, daß ein dem Volke angenehmer Fürfk, 
Mſtiſſaw Wladimirowitſch, dafelbft anerkannt wurde. Monomach 
und Mftiffaw I thaten dem wilden Streben nad) Unabhängigkeit Ein 
halt, aber faum hatte der ſchwache Jaropolk den Thron von Kiew 
beftiegen, fo verjagten die Nowgoroder ihren Kürften Wſewolod 
Mſtiſlawitſch, und die VBolfsverfammlung wählte, ohne um die Zu— 
fimmung Jaropolfs zu fragen, aus eigner Macht ihren Bürger- 
meifter (posadnik). Diefer oberfte Beamte, der bisher von dem 
Fürften abhing, den der Großfürft von Kiew ernannt hatte, durfte 
jest nur den Willen der Bolfsverfammlung in Ausführung bringen. 
Inzwiſchen entbrannte der blutige Kampf der Olgowitſchen mit Dem 
Haufe Monomachs, die Nowgoroder benüsten dieß gefchidt, wähl- 
ten zum Fürften wen fie wollten, hielten die Allzufraftvollen fern, 
und erreichten endlich was fie ſuchten, nämlich das Recht, einen 
dem DBolfe angenehmen Fürften zu mählen. Bergebend wandte 
ber herrſchſüchtige Jurji alle Mittel an, um fie zur Unterwerfung 
zu bringen, fäete Uneinigfeit aus, die ohnehin von einer Bolfs- 
berrihaft unzertrennlich tft, machte fich Freunde in Nowgorod und 
beichränfte deflen Gränzen; die Nowgoroder ftritten fih, empörten 
fih, erfäuften ihren Bürgermeifter, aber bei ber erften Gefahr ver⸗ 
theidigten fte ftetö wieder muthig ihre Freiheit. Andrei Bogoliubfki, 
der das Haupt von ganz Rußland feyn wollte, in feiner Erbprovinz 
unumfchränft herrfchte, in Kiew, Rjaͤsan, Tichernigom, Smotenft, 
felbft in dem entlegenen Polozf Fürften einfeßte, Die ihm untergeben 
waren, verlangte unbedingte Unterwerfung Nowgorods, ernannte 
einen Fürften und wollte der oberfte Richter in’ allen bürgerlichen 
und firchlichen Angelegenheiten feyn. Die Nowgoroder beſchloſſen 
ihre Rechte zu behaupten und die Anmaßung ber Fürften von Susdal 
gleich in der Geburt zu erfliden; einmüthig waffneten fie fih für 
die heilige Sophia und das große Nowgorod, ſchlugen das drohende 
Heer Andrei’, das aus den Gefolgen aller mit ihm verbundenen 
Fürften befand, in entfcheidender Schlacht, und nahmen fo viele 
gefangen, daß fie für Einen Griwen *) zehn Susdaler frei gaben. 
Andrei beharrte indeß auf feinem Vorſatz: anfangs willigte er ein, 
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mit den Nowgorodern auf bie Srundlage ihrer völligen Kreis 
beit Frieden zu fehließen, bald aber brachte er fie durch Unter- 
handlungen dahin, daß fie einwilligten, feinen Sohn ale Fürften 
anzuerfennen und ihre bürgerlichen Angelegenheiten feiner oberften 
Entſcheidung zu unterwerfen. Dieß hatte bedeutende Folgen: von 
biefer Zeit an. ſuchte jeder Großfürſt von Susdal fih Nowgorod 
zu unterwerfen, daſelbſt feine oberſte Richtergewalt zu begründen 
und zugleich jährlich eine beftimmte Abgabe zu erhalten. Bei allem 
Streben nach vollfommener Unabhängigkeit fonnten die Nowgoroder 
ſich doc der unabläffigen Anfprühe der Fürften von Susdal nicht 
erwehren, fuchten Die Fürften von Tſchernigow oder Smolenff zu _ 
ihren Bundesgenoffen zu machen, und befolgten überhaupt die Regel, 
nur denjenigen als Fürften anzuerfennen, welcher fchwöre, fie nad) 
ihren alten Rechten und nach den Freibriefen Jaroſlaws zu regie⸗ 
ren; fo wie fie bie Heinfte Spur von willfürlicher Herrfchaft ent- 
deckten, vertrieben fie den Fürften alsbald mit Schimpf und beriefen 
einen andern. Demzufolge traten Fürſten aus bem Haufe Susdal, 
Tſchernigow und Smolenff nah einander auf den Schauplatz. 
Selten regierte einer länger ale drei Jahre, und im Laufe von 
hundert Jahren wechſelten in Nowgorod dreißig Fürften mit eins 
ander ab. Unter flürmifchen Bewegungen bildete ſich Die innere 
Einrichtung der Stadt, welche bis auf Johann III unverändert 
fih behauptete. Die Hauptzüge berfelben find folgende: 

Die oberfte gefeßgebende und richterlihe Gewalt in allgemeinen 
Staatsangelegenheiten gehörte der Volksverſammlung (wietsche) 
ober dem Landrath, der aus den Bürgern von Nowgorod beftand. 
Sie ward durch den Klang der Berfammlungsglode (wietschewoi 
kolokol) gewöhnlich nach dem Jaroſlawiſchen Palaft, manchmal nad 
der Sophienkirche, doch auch an andere Orte binberufen, entfchieb 
über Krieg und Frieden, wählte den Fürften Cknes), den Bürger: 
meiſter (posadnik) und den Wladyka (Erzbifhof), richtete über 
Staateverbrechen, Berrath, Einverſtändniß mit dem Feinde, unter- 
fuchte die eigenmächtigen Handlungen des Fürften und Bürgers 
meifters, beflimmte nah Maaßgabe der Schuld die Strafen, dem 
erſten Berfagung, dem zweiten nicht felten den Tod, und nahm 
Klagen der Armen gegen die Reichen an. 

Die richterlihe Gewalt in bürgerlichen Dingen war ein aus⸗ 
ſchließliches Recht des durch Die Volksverſammlung ermählten Fürſten: 

Ufrtatemws Seſchichte von Rußland. I. 8 
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er mußte für gerechtes Gericht im Innern unb für die Sicherheit 
nach außen ſorgen; dazu hatte er fein Gefolge, das in Friedens⸗ 
zeiten Necht und Gerecdhtigfeit handhabte, im Kriege das fürftliche 
Heer bildete. Zur Belohnung für feine Mühe hatte der Fürft die 
Gerichtsabgaben und eine beflimmte Steuer von verſchiedenen Ge⸗ 
genftänden. Bei einem Kriegszug war er ber oberſte Anführer, 
mußte aber über fein Berfahren fih mit dem Bürgermeifter be- 
nehmen. Im Allgemeinen war ber Fürft nur oberfter Richter und 
Schugherr, und erfüllte er bieje beiden Obliegenbeiten nicht, To 
entfernte ihn bie Bolfsverfammlung. 

Die vollziehende Gewalt war dem Bürgermeifter über: 
laſſen, dem erften bürgerlichen Beamten und Vorſitzer ber Volks⸗ 
yerfammlung. Er führte zugleich mit den Taufendern (ty- 
sezki) Die nowgorodiſchen Schaaren, Teitete die Unterhandblungen, 
ward zu Gefandtichaften verwendet, unterflüßte den Fürften in der 
Rechtsverwaltung, übernahm bie Obfiegenheiten desfelben, im Fall 
er entfernt wurbe, und war überhaupt der Vollſtrecker aller Bes 
fehlüffe der Volksverſammlung. 

Die geiftlihe Gerichtsbarkeit gebührte dem Wladyka ober 
Erzbiſchof, der von ber Volksverſammlung gewählt und von dem 
Metropoliten von Kiew beftätigt wurde. Der Wiadyfa nahm über: 
bieß als Friedensſtifter thätigen Antheil an allen bürgerlichen Ans 
gelegenheiten, mußte aber auch feinerfeits bei Vergehen der Volks⸗ 
verfammlung Rebe ftehen. 

Bei einer folhen innern Einrichtung bildete Nomgorob eine 
Welt für fi, und gehörte Feiner Linie der ruſſiſchen Fürſten aus- 
ſchließlich an. Sein Gebiet war fehr ausgedehnt. Die Dazu ges 
hörigen Orte waren: Ladoga, Orjeſchek, Koporic, Torſhok, Wolok 
an ber Lama, Porchow, Samy und Rufe, Pſtow hing bis in bie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gleichfalls von Nowgorod ab, 
zeigte aber ſchon im Anfang des zwölften ein Streben nach Selbft- 
Kändigfeit, und führte allmählich eine Ähnliche Einrichtung, wie die 
zu Nowgorod, bei ſich ein. 

Wichtigfte 66. Die wichtigften Fürſtenthümer, in welche 
irſtenthaͤmer. Rußland vor bem Einbruch der Mongolen im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert zerfiel, waren: 

1) Polozk in der Familie Wſeſlaw Bräatſchiſlawitſchs. 

2) Galizien in der Familie Roman Mſtiſlawitſchs. 
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3) Tſchernigow in ber Kamilie Wſewolod Olgowitſchs. 
4) Siewerien in ber Familie Swätoflam Olgowitſchs. 
5) Rjäsan in der Familie Roſtiſlaw Jaroflawitſchs. 
6) Murom in der Familie Swaͤtoſſlaw Jaroſſawitſchs. 
7) Wolhynien in der Familie Isjaflam Mfiflawitfche. 
8) Smolenff in der Familie Roſtiſlaw Mſtiſlawitſchs. 
9) Susdal in der Familie Jurji Dolgoruki's. 

10) Nowgorod. 


V. Nußland im Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts. 


67. Xrog ber Zertheilung bes Reichs, der uns nie gie 
anfhörlihen Streitigkeiten der Fuͤrſten, felbft trotz des Ruslands. 
Bamilienhafies der verfchiebenen Linien, melde fich eine erbliche 
Gewalt angemaßt hatten, vereinigten Doch noch ftarfe Bande ſämmt⸗ 
liche Theile Rußlands zu Einem Ganzen, zu einer felbfifländigen, 
ungertrennbar verbundenen Welt, die nur eines großen Geiftes bes 
durfte, um ſich in ihrer drohenden Größe zu zeigen. In allen Bes 
wohnern Rußlands fprach fih Ein Typus aus, fie ſprachen Eine 
Sprache, befannten fih zu Einem Glauben, fanden unter ber 
Herrſchaft Eines Haufes, hatten gleiche innere Einrichtung, einerlei 
Anſicht der. Dinge, einerlei Tugenden und Fehler. 

Die alleinige Sprache im ganzen ruffifchen Lande 
war eine ſlawiſche Mundart, die von Zürflen, Bojaren, 
Geiftlichen und Laien gefprochen wurde; in ihr wurde der Gottes⸗ 
dient gehalten, die Gefege, die Firchlichen Bücher und bie Chro⸗ 
niken gefhrieben. Ein Unterſchied konnte nur etwa in ber Bücher: 
und in ber Umgangsſprache ſeyn; Die erfiere, melde durch bie 
Bibelũberſetzung manche griechifche Formen angenommen hatte, war 
beim Gottesdienſt unb in der Firchlichen Literatur gebräuchlich. Hier 
bewahrte fie alle, auch ihr nicht eigentgümlichen Worte und grie- 
chiſchen Wendungen, und gefeffelt durch Die Nachahmung ber biblis 
fhen Sprache erweiterte fie nicht ihre Gränzen. Die Umgangs- 
ſprache war lebendiger, mannichfaltiger, fiheute nicht fremde Aus- 
drücke und Wendungen, wenn fie neue Ideen ausdrüdten, und ent 
lehnte aus den Mundarten ber Sfandinavier, Polen, Ungarn und 
ſelbſt der Polowzen. Aber ſtark Durch ihre eigenen Elemente, Ihren 
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tiefen Sinn, ihren richtigen Bau, verlöfdhte fie in den fremden 
Worten alle Kennzeichen des fremden Urfprungs, gab ihnen nicht 
felten ihre eigene Bedeutung, ihre bejondern Formen, und eignete 
fie fih als ihre eigenen Klänge an; darum fonnte in den Provin- 
eiafbialeften Fein fharfer Unterfchied feyn, nur die Büder- und 
Volksſprache unterfchieden fih auffallend. 

Noch mehr Einheit treffen wir in einem — 
Grundelemente des bürgerlichen Lebens, in der Re⸗ 
ligion: ganz Rußland bekannte ſich zum chriſtlichen Glauben 
nach griechiſchem Ritus, ohne den geringſten Unterſchied im Gottes⸗ 
dienſt, in den Rechten und Pflichten der Geiſtlichkeit. Was für 
Kiew heilig war, war auch ein Heiligthum für Galitſch, Polozk, 
Nowgorod, Susdal und Rjäsan; die Einrichtung der Kloſter, 
die Cerimonien des Gottesdienſtes, die Eintheilung der Hier⸗ 
archie, die Feſte, die Faſten, Alles hatte ben Einen byzantinifchen 
Typus. 

Bertſchaft Eined Die oberſte Gewalt über Rußland gebührte der 

Haufd. Einen Familie des heiligen Wladimir, obwohl diefe 
fih in viele. felbfiftändige Zweige theilte, bie zum Theil einanber 
feindfelig waren; aber bei aller Zertheilung behaupteten die Fuͤrſten 
doch forgfältig Das Recht der Nachkommen Wladimirs auf die Herr- 
fhaft des ruffifchen Landes; flarb die Eine Linie aus, fo beeilte 
fih die andere, ihren Plab einzunehmen. Das Volk war fo über: 
zeugt von der Rechtmäßigkeit, von der unerläßlichen Nothwendig⸗ 
feit der fürftlihen Gewalt, und zwar in Einer’ Familie, daß felbft 
die Nowgoroder nicht ohne Fürften feyn, konnten. Um fo weniger 
gelang es Fremden auch nur einen Theil des Landes abzureißen, 
deſſen Gränzen das normannifche Schwert in den Zeiten des heiligen 
Wladimir und Jaroſlaw Des Weiſen gezogen hatte. Ungarn und 
Polen benüsten die Streitigkeiten der Fürften, und eigneten fich 
mehrmals die fühmweftlichen Provinzen Rußlande an, aber nicht auf 
lange Zeitz war Ein Fürft nicht im Stande, ſich mit den Fremden 
zu meffen, fo eilten ihm die. andern zu Hülfe, vergaßen nicht 
felten die perfönfiche Feindihaft und verfagten bie ſchlauen Nach⸗ 
barn. So verfuhren fie gegen Polowzen, Ungarn und Polen; fie 
entriffen einander Die Fürftenthümer, aber den Fremden ließen fie 
nicht ins ruſſiſche Land, und Hielten fih an ben Spruch: rühre 
das Unfere nit an! 
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Außer der Uebergeugung von dem gefeglichen Rechte age ver - 
Einer Familie an die Herrfhaft in Rußland verſchwand Auleinberrichaſt. 
auch nie bie Idee von ber Rothwenbigfeit der Alleinherrfchaft. 
Diefe Idee offenbarte fih mehrmals, nicht nur in dem Berfahren 
Wladimir Monomachs, fondern auch in der Politik Andrei Bos 
golinbſki's, Wſewolods von Susdal und Mſtiſlaw bes Kühnen. 
Bei aller Selbftflänbigfeit der einzelnen Fürſtenthümer waren viele 
darunter doch fo ſchwach, daß fie fich nicht ſelbſt Halten fonnten und 
bei ben mädhtigern Fürften von Susdal oder Galizien Schug fuchten. 
Richt umfonft nahmen einzelne den Titel Großfürft an; fie erinnerten 
fh, daß diefer Titel einft ein Recht auf die Herrſchaft über ganz 
Rußland gab. So wollte Wſewolod von Susdal, der in Griechen⸗ 
fand erzogen worben war, bad Haupt des Reichs und im nord⸗ 
öftlichen Lande Herr ſeyn; fo herrſchte Mftiflaw ber Kühne unter bem 
Ramen Zaar von Galizien im füblichen Lande. 

Die innere Einrichtung ber ruffifhen Fürſten⸗ Vargeriiche 
thümer war mit Ausnahme von Nowgorod und Pſkow Einrichtung 
allenthalben diefelbe. Jeder Kürft hatte in feinem Antheil Die unbe⸗ 
ſchränkte Befugniß, Recht zu ſprechen, fo wie über Krieg und Frie- 
den zu entfcheiden; er beflimmte die Abgaben, baute Stäbte und er⸗ 
nannte alle geiftlichen und weltlihen Beamten. Sein Gefolge bildeten 
Bojaren, Pagen und Schwertträger. Mit diefem Gefolge berieth er 
fih über die allgemeinen Angelegenheiten, durch diefes warb Recht 
und Gerechtigfeit gehandhabt; auch bildete dasfelbe im Allgemeinen 
feine bewaffnete Macht; in wichtigen Fällen ward eine Volksver⸗ 
fammlung berufen, welche übrigens nur eine berathende Stimme 
hatte. Im Kriege befehligte der Fürft ſelbſt Das Heer, welches aus 
dem fürftlichen Gefolge und den Gutöbeftgern beftand, wozu manchmal 
no Miethstruppen kamen. Im Kampfe war er fletd feiner Schaar 
voraus und leitete ihre Bewegungen. Die Erhebung der Steuer be⸗ 
auffichtigte gleichfalls der Fürſt felbft, welcher zu dieſem Zwede in 
einer beflimmten Zeit bes jahres fein Gebiet bereiste und mit Zus 
fuhr von Getreide, Honig, feinem Pelzwerf und andern Naturs 
erzeugnifien in feine Hauptſtadt zurüdfehrte. Bei ſchweren Anklagen 
and Sapitalverbrechen führten die fürftlichen Beamten (tiun) das Ge- 
richt, und beftimmten eine mit ber Schuld in Berhältnig flehende 
Geldſtrafe: davon erhielt einen Theil der Beleidigte, ber zweite kam 
in die Caſſe des Fürften, der dritte fiel an den Tiun. Grundlage 
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des Gerichtsverfahrens war das ruffiiche Recht (prawda), das burch 
Berordnungen der Flürften, die fo ziemlich Einen Stempel trugen, 
vervollſtaͤndigt war. 

Wenn fhon die bürgerliche Ordnung bei aller Unbeſchraͤnktheit der 
Kürften einen bemerfenswertben Unterſchied darbot, fo herrſchte doch 
noch mehr Einigkeit in Der kirchlichen Einrichtung oder in der 
Hierarchie, einem der Hauptelemente bes europäifchen Lebens. Das 
Haupt ber ruſſiſchen Kirche war der Metropolit von Kiew, ben ge- 
woͤhnlich ber Patriarch von Byzanz ernannte; von bem Metropoliten 
hing der Erzbifihof von Nowgorod fo wie die Biihöfe von Roſtow, 
Tſchernigow, Perefaffawi, Galizien, Turow u. |. w. ab. Jeder 
Für, in deffen Rande eine Eparchie war, hattt das Recht, den 
Biſchof eins und abzuſetzen, aber nur mit Zuſtimmung des Metro⸗ 
politen, weldher in feinen Händen die oberfte Gewalt als geiftficher 
Richter vereinigte und fireng auf Die Reinheit des Blaubens in ganz 
Rußland achtete, ſowohl was die Kormen bed Gotteßblenfted, als 
was die Vollziehung kirchlicher Einrichtungen betraf. 

Elemente 68. Die Einheit der Hauptsrundlagen bes ruf- 

Runde. ſiſchen Staatslebens war Die unfehlbare Folge ber glüd- 
Yichen Vereinigung zweier mächtigen Elemente, aus denen bie ruſ⸗ 
fifhen Zuftände ſich entwidelten, des normännifchen und byzanti⸗ 
nifihen. Das normannifche Element durchdrang das Affentlicye Reben 
Rußlands, war die Onelle des Rechts Eines Haufe auf Die oberfte 
Herrſchaft, To wie ber Berwaltungsformen und bes Kriegsweſens. 
Seine Kraft wirkte fo Mark anf das geſammte Land, wohin nur bag 
ſtandinaviſche Schwert drang, daß weber die Zeit noch fremde 
Boͤlker ben tief eingebrüdten Stempel austilgen Tonnten. Aber bie 
Stürme, welche dieß Element begleiteten, waren noch im Anfang 
bes breizehnten Jahrhunderts nicht zur Ruhe gekommen, und Tiefen 
es nicht zur Reife gelangen; Vieles war in Rußland noch unent- 
ſchieden, als Die Mongofen eindrangen, weber bie gegenfeitigen Ber- 
Häftniffe der Fürften noch bie Thronfolgeordnung, weder bie Schei⸗ 
dungen der Stände noch die Berichtsformen, über alles dieß bes 
flimmte fein geſchriebenes Geſetz. Das byzantiniſche Element herrichte 
{m geiftlichen Leben Rußlands: bie Briechen gaben uns ihre Religion, 
und mit den Formen ihres Gottesdienftes führten fie auch allenthalben 
ihre Hierarchie, ihr Kirchenrecht, ihr Miofterleben ein, und brachten 
ihre Borhifper geiſtlicher Wohlrebenheit und Geſchichtſchreibung mit, 


119 


machten ung mit ihren Gewerben und Künften, ihren Münzen und 
ihrem Handel befannt. Der byzantinifhe Typus grub fih noch 
tiefer em, als der normannifhe, da er mit allem, was das Bolt 
beilig hielt, in enger Berbindung fland, 

Beide Elemente wirkten in ihrer Sphäre mit gleicher Kraft, 
und geriethen nicht mit einander in Streit, denn die Griechen, bie 
ung ihre Hierarchie gaben, theilten und eben Damit auch den Begriff 
ihrer Abhängigkeit von ber weltlichen Gewalt mit: nicht nur konnte 
ieder Fürſt, in deſſen Gebiet eine Eparchie Ing, den Biſchof ein- 
und abfeten, fondern auch der Metropolit wurde in feiner Würde 
durch den Großfürften von Kiew beftätigt, welcher nicht felten das 
von dem griehifchen Patriarchen ernannte Kirchenhaupt verwarf und 
einen andern forderte, oder auch ohne Zuftimmung des Patriarchen 
ernannte. Darum findet man in Rußland feine Spuren des unglück⸗ 
lichen Zwieſpalts, der Das weitlihe Turopa zerriß. Die Ueberein⸗ 
flimmung beider Efemente unterftüßte Die politifche Einheit Rußlands 
und beförberte zu gleicher Zeit die Entwidiung der inbufiriellen und 
moralitchen Kräfte Dee Volke. 

69. Im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts Sociale 
umfaßte das ruffifche Gebiet die beften und fruchtbar⸗ Verhaͤltniſſe. 
#en Lande unſers Baterfandes, und dehnte fih von den Karpathen, 
dem San, der Weichfel, der Narew und bem Niemen bis an die 
Mündung der Ofa, von ben Duellen des Jugul, der Worſtla, 
bes Choper und der Medwiediza bis an bie öden Ufer des Eis⸗ 
meerd aus. Unter ber Regierung Jaroſſaws I mochte Das weite 
Land am Dniepr, dem. Pripiät, überhaupt in den ſüdweſtlichen 
Ebenen ziemlih bevölkert ſeyn; öſtlich vom Dniepr aber waren 
theils menichenleere Einöben, theils Dichte Wälder (bei Karatſchew, 
Murem und Susdal), in denen zerſtreute, balbwilde Stämme 

Zweihundertfährige Rämpfe Tounten bie Fortſchritie der Bes 
völferung nicht fördern: duch die unaufhörlichen Heerzüge unb 
Sie Schreden des Bürgerfrieges ſchien Rußland wieder zur heulenden 
Waäſie werden, die Städte untergehen, die Dörfer verſchwinden, 
Die Einwohner verwildern zu müſſen; es kam anders: ba wo im 
eilften Jahrhunderte ſchweigende Einoͤden waren, ober einzelne 
Stämme ohne alle Begriffe von den Vortheilen des geſelligen Le⸗ 
bens umherzogen, ſehen wir im dyeizehnten Jahrhundert Stäbte. 
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Sie erhoben ſich mit jeder fürftlichen Linie, nicht nur in den frucht⸗ 
baren Provinzen Tichernigow, Galizien und Kiew, ſondern auch 
im Lande von Polozk, das die Arbeit des Aderbaues minder Iohnte, 
und felbft im ſusdaliſchen Gebiet, das von Alters her mit undurdh- 
bringlihen Wäldern bebedit war. Mitten unter den zweihundert- 
jährigen Unruhen erflanden in Rußland gegen 100 mehr oder min- 
der blühende Städte. 

Ob die Fürften fie zur Sicherheit mehr gegen innere als 
äußere Feinde errichteten, oder das Volk die Vortheile bes gefelli- 
gen Lebens fühlte, und fie aus eigenem Antrieb baute, ift ſchwer 
zu entfcheiden. Aus der Chronif erfieht man, baß einige berfel- 
ben von den Fürften in den Gränzprovinzen gegründet wurden 
zum Schuß gegen die Petfcheneger, Litthauer, Polowzen und an⸗ 
bere Räuber; zur Zeit der inneren Streitigfeiten, als Anarchie 
und Gewaltthat zur Auffuchung aller Bertheidigungsmittel noͤthig⸗ 
en, mochten auch innerhalb des Reiches Veften gebaut werden, 
wo unruhige oder fchwache Fürften eine Zuflucht fanden, und nicht 
felten vor der Rache ober der Herrichfucht erbitterter Verwandten 
fih vetteten. Solcher Veſten waren aber nicht viele, und man 
fcheint mit Wahrfcheintichkeit annehmen zu können, daß zu einem 
folhen Zwede nur biefenigen Städte gegründet wurden, beren 
Name fich leicht erklärt, wie Nowgorod Sfewerffi, das fjewerifche 
(ober nordiſche) Nowgorod (Neuftadt), Starodab (Alteich), Pere⸗ 
jaſlawl, Dmitrow, Wladimir ) u. ſ. w.; andere mit unverſtänd⸗ 
lichen Namen Susdal, Moſtwa, Rjäsan, Kurſk, Putiwl, Mäzenſt, 
Trubtſchewſk, Klezk, Tereboml, Lukowl, Logoſhſk, Tſcheiſcherſt, 
bildeten fich allmählich aus alten volkreichen Dörfern. 

Wie dem auch ſeyn mag, bie ruſſi iĩſchen Stäbte des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts unterfchieden fich wefentlich von den 
beutfchen Burgen; es wohnten darin nicht bloß bie Fürften mit 
ihrem kriegeriſchen Gefolge, fondern auch friedliche Bürger, welche 
fi mit Induſtrie beichäftigten. Die alten Städte wurden troß 
der häufigen Berheerungen mit jeder Generation volkreicher. Now- 
gorod, zur Zeit Faroflams von tiefen Sümpfen und Wäldern 
umgeben, befchränfte feinen Unternehmungsgeift auf das Land ber 
Permier und bie Ufer des finnifchen Meerbufens, im breizchnten 





*) Nach Eigennamen fo genannt, 
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Jahrhundert bemächtigte es fi) des ganzen Landes zwifchen dem 
weißen und bem Ciömeere und bis zum wralifchen Gebirge, 
empfing die Reichthümer bes nörblichen Afiens von ben Ufern 
bes Ob, mo es bereits fehle Anfieblungen hatte, fand in engem 
Bündniß mit den Bulgaren, welche feinen Kaufleuten die Schäge 
Herfiend lieferten, fandte Schiffe ins baltifche Meer, baute ruffifche 
Kirchen auf der Inſel Gothland, und feine Truppen drangen bie 
Stockholm. Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts war Now- 
gorods Name berühmt an ben fern bes beutfchen Meeres, benn 
bald nahm es im Hanfebunde eine ehrenvolle Stelle ein. Aber wenn 
auch fein Reichthum die Folge günftiger Umftände feyn mochte, 
aus was erklärt fi der blühende Zuſtand anderer Städte, die 
gleihlam aus der Afche in neuer befierer Geftalt emporftiegen ? 
Kiew, mehr ald einmal von den Polowzen, den Fürftlen von 
Tſchernigow und Susdal zerftört, war durch feine Schönheit und 
feinen Reichthum im fernen Often berühmt. Die byzantinifchen 
Kaufleute festen ihre Erzeugniffe auf feinen Märkten mit ſolchem 
Bortheil ab, dag weder Die Raubfucht der Polowzen, die an dem 
Dniepr umberfhwärmten, noch die inneren Unruhen die Griechen 
abhielten, ihre Karamanen nad Kiew zu ſchicken. Smolenft, Po- 
lozt, Witebft, im Laufe von 200 Jahren unaufhörlih das Ziel 
der fürftlihen Heerzüge, waren durch bie Induſtrie ihrer Einwoh⸗ 
ner fo befannt, daß Kaufleute aus Gothland, Lübel und Bremen 
fie mit Vergnügen befuchten, befondere Kirchen bei ihnen hatten, 
und Handelöverträge mit ihnen ſchloſſen, welde die gegenfeitige 
Freundſchaft befefligten. In der Provinz Galizien waren viele, 
blühende Städte; Polen und Ungarn biidten mit Neid auf den 
Reichthum feiner Fürften, welche bie Mittel hatten, ein Mieths- 
heer zu unterhalten. Der König von Ungarn war erflaunt über 
Die Pracht der Stadt Wladimir in Wolhynien, und fagte, er habe 
ſelbſt im deutſchen Lande wenig Stäbte gleicher Art gefehen. 

70. Eifeig mit Landbau, Handel und Städtebau 
befchäftigt, vernachläffigten unjere Vorfahren doch auch 
nicht das geiftige Teben. Allerdings find die ganz erhaltenen Denk 
male ruffifcher Litteratur aus dem zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 
Hundert fehr wenig zahlreich im Vergleich mit ben Leberreften der 
dentſchen und franzöftiihen Literatur aus berfelben Zeit: wir 
kennen nur die Erzeugnifle von drei oder vier geiftlichen Schrifts 


Litteratur. 
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ſtellern, die Dentwürbigfeiten eined Fürften, eine romantifhe Er- 
zählung von einem Dichter und einige Ehronifen; aber ba bie 
Zeit, und noch mehr die Menfchen faft alle Handſchriften, bie älter 
find, als bas viergehnte Jahrhundert, zerftörten, und Erzeugniffe 
der ruffiichen Literatur aus dem zwölften und breizehnten Jahr⸗ 
hundert in fpätern Abfchriften, die manchmal nur in einem. einzi- 
gen Exemplare ſich erhielten, auf die Nachwelt übergingen, fo 
haben wir ein gutes Recht zu vermuthen, daB fehr wenige der al- 
ten Erzeugniffe ung befannt find, und daß der größere Theil un- 
wiederbringlich verloren ift, ohne auch nur eine Spur feines Da- 
ſeyns hinterlaſſen zu haben. Wenn jedoch der Wanderer aus wenigen 
Trümmern irgend eines Pantheond die Schönheit des ganzen Baues 
errathen kann, fo vermag auch ber Gefchichtichreiber aus halb ver- 
moderten Bruchflüden die Charakterzüge der Nationallitteratur zu 
erfennen, und ein lebendiges Bilb zu geben von dem Geift ber 
Zeit und dem Grad der Einilifation und Bildung. Die Chroni- 
fen Neſtors und feiner Nachfolger, die Unterweifung Wladimir Mo- 
nomachs, die Werke Cyrills, Biſchofs von Turow, die Erzählung 
vom Zuge Igors beweilen, daß Ruſſen zu der Epoche, in welder 
dad Theilungsſyſtem in Rußland herrſchte, die Kunſt verſtanden, 
ihre Gebanfen nicht nur deutlich, fondern auch überzeugend auszu⸗ 
brüden, daß ihnen bie Erzeugnifle ber byzantintichen Ritteratur bes 
kannt waren, und endlih, daß fie ihre Rebner, ihre Geſchicht⸗ 
fchreiber und ihre Dichter hatten, 


Drittes Hauptflücd. 


Das Ych Ser Mongelen. 


1 Die Mongolen. 


11. Die innere Aufregung Rußlands, die un- 
ausbleibliche Folge der normanniſchen Herrſchaft, näherte un 
ſich, nad) zweihunnertfährigem Rampfe unter den Nachfolgern des 
heiligen Wladimir, feit dem Anfang bes dreizehnten Jahrhunderts 
einer Entwidlung: die gegenfeitigen Verhältniffe der Fürſten ftellten 
ſich liarer, die Rechte uud Berbindlicgfeiten ber Unterthanen beftimm- 
ter dar, und es erhob fi) eine ſelbſtſtaͤndige Civiliſation. Che aber 
biefer Kampf des jungen Reichs zu Ende ging, ehe bie Begriffe von 
Recht zur Reife gedichen und die gefellfchaftlichen Formen fich feR- 
ſtellten, brach ein Schwarm Barbaren aus den Tiefen Aftens in bag 
ruſſiſche Land ein, rottete ganze Geſchlechter aus, zerilörte Stäbte 
und Dörfer von Grund aus, und als der Sturm zu toben aufbörte, 
war Rußland mit nichts als Trümmern angefüllt. Gebrochen durch 
die ſchweren Schläge und völlig erfhöpft, erfannte es die Herrfchaft 
der wilden Steppenhorde über fi) an, und erbuldete hunbert Jahre 
lang beifgiellofes Unglül. Der Urheber besfelben war ein wilber 
Zatar, ber ſchon ganz Afien erkihättert Hatte, und Die zahlloſen Hor⸗ 
den wilder Eröberer nun auch über Rußland hinwälzte. 

72. Mittelafien, ein breiter Steppenſtrich von ber 
Bolga bis Japan, von den ſüdlichen Gränzen Sibiriens 
bis China, Tibet und bis ans kaſpiſche Meer, war feit alter Zeit 
von nomadifhen Bölfern bewohnt. Im Anfang des bdreizehnten 
Jahrhunderts wohnten dort drei Völker, bie fih in viele Stämme 
jertheitten, Türken, Tunguſen and Tataren. Die Türken nahmen 
ben weftlichen Theil dieſes Reichs unter dem Ramen Rirgifen, NUi⸗ 


Die Mongolen. 
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guren, Kiptfchafer u. ſ. w. ein; die Tung u ſe n berichten im Often im 
nördlichen China. Zwifchen diefen Stämmen im Duellland des Amur, 
füdlih vom Baifalfee, zogen Die Tatarem umber, bie den chineft= 
fchen Kaifern unterworfen waren, und gleichfalls in viele Stämme 
zerfielen,, von denen die Mongolen an den Ufern des Onon und Ke⸗ 
rulan die wichtigften waren. Die Tataren *), welche fih von den 
übrigen Völkern Mittelafiend durch ihre Sprade und ihre Gefihts- 
züge unterfcheiden, führten ein einförmiges Nomadenleben; ihre 
Wohnungen waren Kibitfen, ihr Reichthum Heerden, ihre Heimath 
gute Weiden, ihre Lieblingsfpeife Pferbefleifh, ihr Element ver 
Krieg. Sie waren unaufhörlich zu Pferde, und zeichneten fih aus 
durch ſtaunenswerthe Feinheit der Sinne, durch Ausdauer, burch 
bie wildeſte Grauſamkeit und unbebingten Gehorfam unter ihre 
Anführer, die Noyans, welche eine erbliche Gewalt befaßen. Ihre 
frifhe, rauhe, unbezwinglihe Kraft verzehrte fich in Heinlichen 
Streitigfeiten. Man durfte fie nur vereinigen, um die Nachbarn 
zittern zu maden, und bieß that Temutfchin, welcher fpäter den 
Namen Dicdingisfhan erhielt. 

73. Temutfhin, der Sohn Jeſugai's, welcher 
40,000 mongoliſche Familien anführte, die an ben 
Duellen des Amur umberzogen, hatte bis zum vierzigftien Jahre 
feines Lebens nur mit Unglüd und Mißgeſchick zu kämpfen; beim 
Tode feines Vaters verließ ihn feine Horbe, die den 13jährigen 
Knaben nicht anerfennen wollte, und vereinigte fih mit einer ans 
bern tatarifhen Horde aus dem Stamme ber Taidſchuten; Tange 
fuchte er vergeblich feine Erbherrfchaft über fie geltend zu madyen, 
fiel wiederholt in die Hände feiner Feinde, und entkam nur durch 
einen Zufall dem unvermeiblichen Tode. Nach zwanzigfährigen Uns 
fällen bezwang er enblich feine Gegner, ſchlug vor Allem die Tais 
dſchuten, und Tieß feine Gefangenen in 80 Keſſeln Eschen. Diefe 
Maaßregel verſchaffte ihm die Herrfchaft über die kleinen Horben, 
Waffen, Geſchick und Rafchheit auch über bie größern. Bergebens 
fhloffen die Anführer der benachbarten Tataren Bündnifle, um Tes 
mutfchin zu unterbrüden. Durch entfcheidende Siege über die Mer 





Dſchinglokhan. 


*) Zu dieſen gehörten auch die Naimanen, Merkiten, Keraiten, Tai⸗ 
bfeauten und aubere Stämme. 


fiten und Keraiten unterwarf er binnen 10 Jahren das ganze tata- 
riſche Bolf, vereinigte Die zerflreuten Stämme zu einer kriegeriſchen, 
andefiegbaren Nation, und fannte nun feine Rebenbupler mehr. 
Beraufcht von feinen Erfolgen und von Herrſchſucht verzehrt, wollte 
er der Beherrfcher der Welt werden, nannte fi in feinem 51ſten 
Yahre Dſchingiskhan (dem gewaltigen Herricher) und 
führte nun feine furdhtbaren Horben gegen bie weiten 

Reihe Mittelafiend mit dem einzigen Zweck, als Eroberer aufzu- 
treten. in Sieg folgte dem andern. Zuerſt fiel unter feinen 
furchtbaren Schlägen das tangutifche Reich, das die weſtlichen Pro⸗ 
vinzen bes heutigen China umfaßte, dann das uiguriſche, an den 
Auslänfen des Altai Gebirges, hierauf Kin im nördlichen China, 
das bisher eine Herrichaft über die Tataren ausgeübt hatte, ferner 
Kara Kitai in der Bucharei, endlid Chowaresmien in 1221 
Herfien und Cabul. Seine Züge waren von allen Schre- 
den der Verheerung bezeichnet, blühende Städte verſchwanden un- 
wiederbringlich, und die Bölfer gingen zu Millionen unter ober 
wurden Sklaven bed Eroberers. 


74. Das Gewitter näherte fih auch unjerm Bas Salacht an 
terlande, und im J. 1224 traf es deffen fübliche Grän- der Falta. 
zen. Dſchingiskhan trug, als er das Reich Chowaresmien zerflörte, 
die Bollendung der Eroberung dieſes Landes feinen zwei Heerfühs 
rern, Tichepe und Subotat, auf, und kehrte ſelbſt an 199. 
bie Ufer des Amur zurüd, um mit neuen Kräften über 
das füdliche chineſiſche Reich herzufallen. Tfchepe und Subotai 
volführten feinen Auftrag, verheerten ganz Perfien, und führten 
dann das Heer, um wieder mit Dſchingiskhan fih zu vereinigen, 
über die kaukaſiſche Yandenge, mo fie im Gebirg bie Alanen und 
dann die Polowzen fhlugen, die fie bis an den Dniepr jagten. 
Der Khan der Polowzen, Kotian, unermüdlich verfolgt von ben 
furchtbaren Sremblingen, warf ſich mit feinem ganzen Volke nad 
Galizien, und bat den Fürften diefes Landes, feinen Schwiegerfohn, 
Mſtiſſaw den Kühnen, um Schutz. Der Einfall von Steppenhor- 
den aus ben Ländern jenfeits der Wolga war für Die Ruffen nichts 
Reues: die Fürften zagten nicht, fammelten ihre Mannſchaft und 
hatten fchon öfters die Räuber verjagt. Mſtiſlaw eilte, nad dem 
Beifpiel feiner Bäter, dad unbekannte Bolt abzuwehren, for 
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berte bie Kürften von Kiew und Tſchernigow *) nebft einigen ambern zu 
einem Feldzuge auf, und führte keck die verbündeten Schaaren vom 
Dniepr oflwärts an das aſewiſche Meer. Ein Sieg über Die voraus 
geſchickten Schaaren der Mongolen an den Ufern des Dniepr er- 
höbte feine Kühnheit; er eilte feinen Verbündeten voraus, traf die 
Feinde an der Kalka, in ber Nähe des jetzigen Mariupol und verlor 

31 Mai bie Schlacht, Die Ruſſen wurden aufs Haupt geichlagen, 

1224. Mſtiſlaw floh, und ber Fürft von Kiew fam um. Die 
Sieger trieben die Flüchtlinge bis an den Dniepr, und verbeerten 
das Land der Polowzen; da fie aber feine Eroberung neuer Länder, 
fondern die Bereinigung mit dem Khan beabfichtigten,, wanbien fie 
fih vom Dniepr gerade gegen Often, zogen über die Wolga und 
ließen die Ruflen in Ungewißheit zurüd, 

79. Das Schidfal hatte ſomit gleihfam ben zer⸗ 
förenden Schlag yon unfern Baterlande abgemendet. 
Dſchingiskhan, welcher Europa filr einige Zeit in Ruhe ließ, um 
die Eroberung Aflens zu vollenden, Tehrte alle feine Kräfte gegen 
das chineſiſche Reih, und hatte kaum den weftlichen Theil desſelben 
beswungen, als er, 72 Fahre alt, in den Tiefen der Tatarei flarb. 

1997. Der Tod bes Eroberers, ber durch ben Schreden feines 

Namens und die Kurt vor feinen Waffen fo verſchie⸗ 
benartige Bölfer in ber Unterwürfigkeit erhalten hatte, mußte auf 
der einen Seite die Beſiegten ermuthigen, auf der andern Seite Dem 
Ungeftüm ber von Blut und Beute gefättigten Mongolen Einhalt 
thun. Aber Dſchingiskhans Geift zeigte ſich fo gewaltig, baß die 
bezwungenen Böller auch nicht an Freiheit zu denken wagten, und 
die Mongolen, Zeugen feines Ruhmes und fortgeriffen von einem 
wilden Fanatismus, träumten von nichts als Schlachten und Sie- 
gen, fo lange bis ein neues Geſchlecht heranwuchs, das Dſchingis⸗ 
khan nur vom Hörenfagen Tannte. Die Hauptregel feiner Politik, 
nur den Beftegten Frieden zu geben, verwandelte ſich in ein heiliges 
Beleg, und fein Nachfolger Ogotai, der biefe Regel befolgte, 
wandte alle Kräfte ber Mongolen gegen diejenigen Länder Aſiens 
und Europa’s, welche feine Herrfchaft noch nicht anerfannten. Sie 
zogen aus in vier Horbden, um ferner Ränder zu verheeren. Die 
erfie drang nad Foren, die zweite ind ſüdliche China, die britte 


Osotal. 


9 Mſtiſlaw Romanowitſch und Mſtiſlaw Swaͤtoſlawitſch. 
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nad Indien, bie vierte in bie Länder nordweſtlich von kaſpiſchen 
Meere. Korean, China und Caſchmir waren bald bezwungen, ers 
fuhren die ganze Schwere ber Knechtſchaft, und verloren endlich, 
wie alle durch die Waffen der Mongolen niebergefchmetterten Boͤl⸗ 
fer, felbft die Hoffnung auf Unabhängigkeit. Dieſes Schickſal traf 
auch unfer Baterland. 

76. Eilf Enkel Dſchingiskhans vereinigten ihre Embraqh 
Herden’ zur Bezwingung des öftlihen Europ. Der ats. 
Hanptanführer war Ogotai's Neffe, Batü, Tſchutſcheis Sopn. 9 
Er führte eine halbe Million des wilden Steppenvolkes an. Nicht 
innere Streitigfeiten, nicht bie fiegreichen Waffen eines andern Bol« 
kes, nicht die Berarmung ihred Landes trieb dieß Volk fort aus 
feinen heimifchen Weibeplägen, fondern es zog aus in reinem fana⸗ 
tiſchem Durſt nah Blut, Mord und Verheerung. Sein Anflürmen 
war nicht aufzuhalten; es ſchlug fich in ungeheuern Maſſen, die 
nur ber Gedanke an Plünderung belebte, die unbedingt Einem Wil- 
Ien folgten, und in ber Kunſt Menfchen zu vernichten, Teine Neben⸗ 
‚buhler kannten. Die Hauptgrundfäge ber mongolischen Taktik 
waren: ein tüchtiger Stoß, ein wüthender Andrang, kluge Hinter 
halte, zeitiges Zurückweichen, eine verzweifelte Tapferkeit im Aus 
genblid der Gefahr, Tod dem Feigen, Berantwortlichfeit der ein- 
zelnen Anführer im Ball des Mißlingens, regelmäßige Abtheilung 
in Heinere Schaaren und Einheit im Handeln. Der Kampf mit 
einem folchen Bolfe war für und unmöglich: mit werzweifelter 
Tapferkeit firitten die Auflen um ihre Freiheit, Feine einzige Stabt 
ergab fih ohne Widerfiand, wenige Kürften flohen vor dem Feind 
sime Kampf, das Bolt ſchlug ſich muthig für feine Fürften und 
feinen Gtauben, trieb in Feſtungen und Kirchen die Feinde zurüd, 
und wollte lieber in den Flammen unter entfeglichen Qualen fterben, 
als feine Waffen wegwerfen. Aber jede Stadt veriheibigte fi) ein- 
zeln; die angenfcheinlichfte Gefahr Konnte die Kürften nicht verföh- 
nen, noch ihre Kräfte zu Einem Ziel vereinigen. Dazu waren 
zeitige Beſprechungen, Unterredung, Beilegung aller Streitiglei⸗ 
ten nothwendig, vor Allem aber ber Geiſt eines Monomachs ober 


*) Mit Batü waren feine drei Brüder Orda, Schiban und Tangut; 
Beidar, Dichagatai's Sohn; Kujuk nnd Kaban, Die Kinder Osotai's; 
Mangu und Budſchek, Die Kinder Tului's u. ſ. w. 
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Andrei Bogoljubſti. Georg Wſewolodowitſch, ber ftärkfte unter 
den gleichzeitigen Fürften, Tonnte nur über feine Provinz Wladi⸗ 
mir verfügen, hatte aber durchaus Teine Gewalt über die Theil- 
fürften; fie erwarteten die Feinde in den befeftigten Städten und 
Tamen darin mit ihren Familien und ihrem Volke um. 
Werheerung bed 77. In zwei Seldzügen eroberte Batü unfer Va⸗ 
öntichen Rußs terfand und Tegte ihm bad ſchwere Joch der Knecht⸗ 
— ſchaft auf. Im erſten Felbzuge führte er feine Hor⸗ 
den aus Bulgarien an der Kama gegen das norböftlihe Rußland, 
zerflörte Pronſt, Bielgorod, Ifheflawez, und z0g vor Rfäsan, wo 
er den zehnten Theil alles Eigenthums verlangte. Die Rfäsaner 
verwarfen den Vorſchlag und entſchloſſen fih, angefeuert durch 
das Beifpiel ihres Fürften Jurji, zur Vertheidigung. Nach fünfs 
tägiger Belagerung wurde bie Stadt genommen und verbrannt: 
21 Decbr. Fürft und Unterthanen ohne Unterfchied des Alters 
1257. und Gefchlechts kamen um, theils im Kampfe, theils 
unter Martern. Bon da zog Batü gerade gegen Norben, ſchlug 
bei Kolomna George Sohn Wſewolod, der ihm den Weg verlegte, 
verbrannte Moffau und belagerte Wlabimir. Georg, der bie 
Bertheidigung feiner Hauptftabt feinen Söhnen anvertraut hatte, 
begab fich in die Provinz Jaroſſlawl, wo er die verbünbeten Für⸗ 
flen erwartete. Die Einwohner von Wladimir hofften durch eine 
bartnädige Bertheidigung dem Großfürften Zeit zu verfchaffen, 
feine Truppen zu fammeln, aber es war ſchon zu fpät. Die Mon- 
„, golen zerflörten diefe fehle Stadt bis auf den Grund, 
und um Georg ded Beiftandes der übrigen Städte zu 
berauben, zerftreuten fie fih in einzelnen Abtheilungen in dem 
Fürftenthum Susbal, und verheerten Perejaflawi, Jurfew, Dmi⸗ 
trow, Jaroflawi und Galitſch. Inzwiſchen zog Batü felbfl gegen 
den Großfürften, vernichtete feine Truppen an ben 
Ufern ber Sitj, welche in die Mologa fällt, und ſchien 
auf dem Wege von Seligerft nad Nowgorod zu ziehen; ald er 
aber kaum 100 Werfte weit gefommen, fammelte er feine Horben, 
wandte fi) gegen Süden, nahm Koselſt, im Gouvernement Ka⸗ 
luga, nad fiebenmwöchentlicher Belagerung, und führte fodann die 
Mongolen aus dem ruffiihen Lande an ven Don, um durch bie 
Eroberung des Landes der Polowzen feinen Rüden ficher zu ſtel⸗ 
Ien bei dem Zuge ins fübweftliche Rußland. Trümmer von Städten 
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und Dörfern, und eine unzählige Menge Leichen bezeichneten Ba⸗ 
108 Zug. 

78. Als die Polowzen aus Kiptſchak nad Galis gergeerung des 
zien und Ungarn vertrieben waren, führte Batü fein lüdweſtlichen 
Heer in zwei Abtheilungen ins ſüdweſtliche Rußland. in 
Die eine verheerte Perejaflami und die umliegenden Städte von 
Grund aus, die andere Tſchernigow. Hier fließen die Mongolen 
auf einen verzweifelten Wiberfland, aber die Fürften vereinigten 
ihre Unterthanen nit, und waren fo verbiendet, daß fie, obwohl 
von dem Einbruch der Feinde unterrichtet, noch um bie Obergewalt 
über Kiew flrittien. Bald ſchloß Batü's ganzes Heer die alte Haupts 
ſtadt Rußlands ein, die im Often und Weſten durch ihren Handel, 
ihren Reihthum und ihre Pracht berühmt war. Daniel von Gali- 
zien, Mitiſſaws Nachfolger, ber fie dem Fürften von Tichernigow, 
Michael, entriffen hatte, vertraute die Vertheidigung der Stabt 
dem Bojaren Dimitri an, und ging felbft nad Ungarn, um 
Biela IV um Hülfe anzufpreden. Die Einwohner, durd den fland> 
haften Führer ermuntert, vertheidigten ſich mit beifpiellofem Muthe, 
und als fie aus den Feſtungswerken herausgefchlagen waren, kämpf- 
ten fie noch in der Sophienfirche bis zum Testen Athemzuge. Nach 
Zerftörung Kiews ging Batü nad Wolhynien und Gas 
lizien, wo er endlih auch Wladimir, Galitſch, Kre⸗ 
mieniec und viele andere Städte verheerte, und brach von ba meh⸗ 
reremale in Polen, Mähren, Schlefien, Ungarn und Dalmatien 
ein. Die Fürften diefer Länder retteten nach ſchwachem Widerfland 
ihr Leben durch die Klucht, ihre Unterthbanen aber kamen in den 
rauchenden Trümmern ber Städte und Dörfer unter dem Schwerte 
der Mongolen um. 

79. Ganz Europa war im Schreden, und erwar⸗ syarı an ven 
tete zitternd gleiches Schieffal mit Rußland, Polen und Ufern der 
Ungarn, — und nicht ohne Grund. Die wefllihen Volsa, 
Ehriften fahen mit abergläubiihem Schreden in ben Mongolen ein 
Werkzeug der himmliſchen Strafe, und bereitetn ſich zu einem 
Sühnungsopfer. Der Papft rief fie unter bie Fahne bes Kreuzes, 
prebigte aber bamald einen Kreuzzug gegen den beutfchen Kaiſer 
Friedrich Il, Die unbändigen Barone dachen nicht daran, ihre 
Schaaren mit benen dieſes tapfern Helden zu vereinigen, und bie 
Mongolen konnten im weftlichen Europa nur auf einzelne Abtheis 
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lungen ſchwer geharnifchter Ritter mis ungeordneten Bauernſchaarxen 
treffen, ein unmädtiged Hinderniß gegen diefe vafche, zahlreiche 
Reiterei, die gewohnt war, ihre Feinde durch raſchen Anlauf, 
buch die Schwere ihres Stoßes und die Kunf ihrer Bewegungen 
29 Norbt. zu befiegen. Zum Glück für Europa flarb Ogotai. 
1201. Batü eilte, feine Abtheilung der großen ober goldenen 
Horde näher zu führen, um an ber Wahl feines Nachfolgers Theil 
zu nehmen, verließ Ungarn, und begann in Kiptſchak, ober den 
1238.. jegigen aftrachanifchen und jaratomifchen Steppen, um⸗ 

. berzuzieben, von wo aus er die verheerten Länder in 
Unterwürfigfeit halten, und zugleich je nach den Umſtänden gegen 
bie Tatarei agiren fonnte. Dreijährige Intriguen, welde ber Wahl 
bes, Batü nicht willfommenen, Gajuf vorangingen, hielten ihn in 
Unthätigfeit an den Ufern der Wolga. Diefe Unthätigfeit bauerte 
während der ganzen Regierung Gajuks, der fih anſchickte, ſelbſt 
nah Europa zu gehen; nach feinem Tode war Batü wieder mit 
Erhebung eines Khans auf den Thron befhäftigt, und wollte auch 
bereits nicht mehr aus den wohlgelegenen aſtrachaniſchen Steppen 
fih entfernen, wo feine Horde fich gewöhnte, wie im eigenen Lande 
umherzuwandern. Der Zufammenfluß dieſer Umftände bewog die 
Mongoien, ihre Bewegung nad dem weſtlichen Europa einzuftellen. 
Die goldene 80. Die Horde Batü's, in unferer Geſchichte 
Horde unter dem Namen ber goldenen, der Horde son Rips 
tſchak und Sarai befannt, nahm ganz Kiptſchak ober das Land ber 
Polowzen ein, von ben Ufern des Dnieftr bis zum Ural, vom 
ſchwarzen und fafpifhen Meere bis zur Worffla, dem Quelffand 
des Choper und der Mündung der Kama, *) Ihre Hauptmacht 
eoncentrirte fi in den aſtrachaniſchen Steppen, bie für ein noma⸗ 
bifches Volk fo bequem find. Hier an den Ufern ber Achtuba, 
60 Werfte von den Mündungen ber Wolga, baute Batk für fih 
bie Stadt Sarai, von wo aus er und feine erſten Nachfolger Rufe 
land im Namen bes großen Khans beherrſchten, ber feine Jurte 





*) Die Horde Batü's beftand aud Völkern tatarifhen Stammes, und 
fie heißen darum auch in ben Chronifen Tataren. Da aber Dſchin⸗ 
sis und feine Nachfolger Mongolen waren, fü fcheint es richtiger, 
unfere Beherrſcher Mongolen zu nennen. Weil jeboch in der Folge 
Das Haus Dſchingiskhans unterging, und bie goldene Horde zerſiel, 
fo möchte es richtig ſeyn, ſpaͤter die Horden Tataren zu. neunen. 


tief in ber Tatarei, zwiſchen den Flüſſen Orchon und Tamir hatte, 
in der Stadt Karakorum ale Dſchingiskhans Nachfolger der Ober 
herr der ganzen mongelifchen Welt war, die Khane der verfchiede- 
nen Horben ernannte, von ihnen Rechenſchaft forderte fiber bie 
Berwaltung der eroberten Länder, namentlich über den erhobenen 
Tribut, and felbft die Abgaben beflimmte. Die Abhängigfeit der 
einzelnen Khane von dem großen Khan dauerte nicht lange. Das 
Reich Dſchingiskhans, welches aus vielen verfchiedenartigen BöL- 
fern beftand, bie nur die Waffengewalt und ber Schrecken, aber 
fein gemeinfames Band zufammenbielt, und welches Länder um- 
faßte, Die Durch unermeßliche Streden von einander getrennt waren, 
mußte ſchon wegen biefes weiten Umfanges in mehrere Theile zer⸗ 
fallen. Außerdem hatte nach Dſchingiskhans Geſetz die Nach⸗ 
tommenfhaft eines jeden feiner vier Söhne ein Recht auf eine 
Jurte oder einen Erbantheil; feinem älteften Sohne Tſchutſchei 
beftimmte er Kiptſchal, dem Dſchagatai Transoriang oder Mamas 
ralnahar, dem Ogotai das Lanb ber Uiguren, und dem Tului 
bie eigentlihe Mongolei. Die eigenmädhtige Thronbefleigung bes 
vierten Nachkommens von Temutfchin, Chubilai (Kublai), und feine 
Entfernung aus Karakorum nad Peking, befchleunigte die Tren⸗ 
nung; in ber mongolifchen Welt erhoben fih eine Menge felbft- 
fänbiger Horden, Die unter fich blutige Kriege führten, mit eins 
anber verſchmolzen, ſich trennten, verſchwanden und wieder neu 
erfinden. Die wichtigften bavon waren: bie von Kiptfchaf im 
Geſchlechte Tſchutſchei's, die von Dfchagatai in der Familie Dſcha⸗ 
gatal’s, die von Iran (Perfien) in der Familie Hulagu's, und 
die von China in der Kamilie Chubilai's. 

Die Khane der goldenen Horde waren bis zum Ende bes vier 
zehnten Jahrhunderts aus dem Gefchlechte Tſchutſchei's: die Herr⸗ 
Khaft ging vom Bruder an ben Bruber und vom Oheim an ben 
Neffen, Ihr erſtes Haupt war Batü, der bie Herrfchaft der Mon⸗ 
golen in unfermBaterlande gegründet hatte; ihm folgte os, 
fein Bruder Berkai, unter dem das ganze ruſſiſche 
Bot mit einer Kopfſteuer belegt warbe; hierauf ber 1266. 
dritte Bruber Mengutemir, der den Grund zur Ein 
führung bes Islam in ber Horde legte; nach Mengutemir herrſch⸗ 
ten zwei Khane über bie Horde, ber füngfle Bruder Batü's, Nogai, 
er die weſtlichen Lager, und Bati’s Sohn Zube Mangu über 

9 v 


Sarai. Nogai, der zwiſchen Don und Dniefter herrſchte, machte 
häufige Einfälle in Polen und Ungarn, fhlug und tödtete feinen 
1291 Neffen, und machte fi) zum Herrn ber goldenen Horde; 
drei Jahre fpäter aber wurde er von Mengutemird 
Sohn Tochta oder Tochtagu vertrieben und töbtete in ber Vers 
zweiflung fich ſelbſt. Nogai's Nachkommenſchaft feste fi in Taus 
rien feft, wo fie in ber Folge das befondere Khanat ber Krim 
bildete. Tochta überließ den Thron von Sarat im Jahr 1313 
dem bekannten Usbek, dem Beſchützer der erften Fürſten von 
Mofkau. 
a 81. Die Herrfhaft der goldenen Horde in Eu⸗ 
ropa beihräntte fih auf Rußland allein, die an unfer 
Baterland gränzenden Länder, Ungarn, Polen und Litthauen, wa⸗ 
ven ihr nicht unterworfen. Unfere Knechtſchaft begann im Jahr 
1247, als Batü die ruffifhen Fürften nah Sarat berief, fie ale 
die Häuptlinge eines mit den Waffen eroberten Landes aufnahm, 
den Tribut feſtſetzte, und fi) das oberſte Necht vorbebielt, über 
das Schickſal Rußlands zu befiimmen. Dieß Recht hatte feinen 
befondern Charakter. 

Dſchingiskhan und feine Nachfolger, welche Bölfer, die meift 
auf einer höhern Stufe der Eultur fanden, überwanben, bloß um 
zu erobern und zu plündern, wollten und Fonnten nicht bie Mühe 
der innern Verwaltung über fich nehmen, berrfähten von weiter 
Ferne aus, forderten blog Tribut und unbedingte Unterwürfigfeit, 
mifchten ſich aber nicht ind Gerichtsweſen, noch in die Verhält⸗ 
niffe ihrer Tributpflihtigen zu den Nachbarn; fie hatten es bloß 
mit den einheimifchen Fürften zu thun, die fie nach Gefallen auf 
den Thron erhoben ober Herabftürzten, und felten, nur in befon- 
bern Fällen, durch mongolifche Beamte erfegten. Um das unter- 
worfene Land im Zaume zu halten, Tagerte fi) gewöhnlich an den 
Gränzen besfelden eine Horde unter Anführung eines der Nach⸗ 
fommen Dſchingiskhans. 

Sonach behielt Rußland unter der Herrichaft der Mongolen 
feine innere Einrichtung; es hatte, wie früher, feine Großfürkten 
und Theilfürften, feine Rechtsverwaltung, feine Religion, feine 
geiftfichen und weltlichen Beamten, führte Krieg und ſchloß Fries 
ben mit feinen Nachbarn, ohne um die Zuflimmung bes Khans 
au fragen, und erfuhr doch zu gleicher Zeit alle Schreden ber 
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Knechtſchaft. Die —— derſelben im erſten Jahrhundert 
ſind folgende: 

1) Der unmittelbare oberſte Beherrſcher Rußlands war der 
Khan der goldenen Horde, der ſich das Recht zueignete, den Für⸗ 
ſten die Provinzen nach Gefallen zuzutheilen, unter ihnen den 
Großfürſten zu wählen, ihre innern Streitigkeiten ſelbſt oder durch 
feine Geſandten zu ſchlichten, dem Schuldigen fein Fürftenthum 
zu nehmen, und ihn felbft mit dem Tode zu beftrafen. 

2) Kein Fürft, weber Groß⸗ noch Theilfürſt, konnte die 
Regierung feiner Erbyrovinz eher antreten, ale nad erfolgter Bes 
flätigung durch den Khan. Zu biefem Ende mußte er fi zur 
Horde nah Sarai begeben, in den erſten Jahren fogar nad ber 
Tatarei, um vor dem Khan mit der Stirne den Boden zu berüb- 
ven, das Wohlwollen der Beamten zu gewinnen fuchen, feine 
Frauen und felbft die Diener beſchenken, manchmal ein ganzes Jahr 
warten, und am Ende doc fein Recht einem andern Fürften ab» 
treten, welcher fchlauer war und bie Geneigtheit des Khans zu 
gewinnen gewußt hatte. Im Fall einer Ungnabe bes Khans konnte 
er fich felbft und fein Volk nur durch Demüthigung, durch Geſchenke 
unb häufige Reifen zur Horde retten. 

3) Bei der Beftätigung der Fürſten ald Beherrſcher ihrer An- 
theile wich der Khan größtentheild nicht von der alten Erbfolgeord- 
nung unſers Baterlandes ab,. hatte aber ein unbegrängtes Recht, 
den füngern Fürften flatt des Ältern zu ernennen, übertrug übri- 
gend niemals die fürftliche Gewalt mongolifhen Beamten oder Leu⸗ 
ten, die nicht aus Rurifs Stamme waren. 

4) Ganz Rußland war mit einer Steuer belegt, das ganze 
Bolt durch befonders dazu aufgeftellte mongoliſche Beamte, Baſta⸗ 
ten, nad der Kopfzahl aufgezeichnet; die Ruſſen zahlten ohne 
Widerfprud was die Khane verlangten, im Ball einer Weigerung 
zahlten fie mit ihrer Freiheit. 

5) Die Steuererbebung war im erften Jahrhundert unferer 
Knechtſchaft von den Khanen nad) aflatifher Sitte an chiweniſche, 
bucharifche, armenifche und jüdiſche Kaufleute verpachtet, welche 
unter dem Namen von Zöllnern mit khaniſchen Vollmachtbriefen 
und nicht felten mit mongolifchen Truppen unter dem Volke er- 
fhienen, alles nahmen, was fie fonnten, und Steuern nah Ge⸗ 
fallen auflegten; im Fall der Nichtzahlung fegten fie wucheriſche 
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Zinfen feſt, und unsermögende Schulbner wurden in bie Sllaverei 
gefchfeppt. Ä 

6) Nachdem wir Bermögen unb Freiheit aufgeopfert, mußten 
wir nicht felten auch noch das Leben für unfere Tyrannen opfern: 
die Fürften waren verpflichtet, auf bie erſte Aufforberung ihre 
Mannschaft zur Verſtärkung ber khaniſchen Schaaren auf ihren Zü- 
gen gegen Litthauen, Ungarn und den Kaukaſus zu flellen. 
Die mongos 82. Die Herrſchaft der Mongolen über Rußland 
uiſche Periode dauerte 237 Jahre von ber Zeit an, wo bie ruffifchen 
Fürften fi als dem Khan von Sarai tributbar anerkannten, bis 
Johann III fi unabhängig exrflärte und bie Horde von Kiptſchak 
vernichtete. Diefe Zeit zerfällt in zwei Unterabtheilungen: im ers 
fien Jahrhundert (1243 — 1328) drüdte das Joch auf ganz Ruß- 
fand mit feiner sollen Schwere, im zweiten Jahrhundert (1328— 
1480) herrfchten bie Kpane nur noch im öſtlichen Rußland, ihre 
Gewalt warb mit jeder Generation ſchwaͤcher und machte andern 
Springfebern Play; das weſtliche Rußland entriffen die Titthauis 
ſchen Fürften der Herrſchaft ber Mongolen, nahmen es aber auch 
zugleich den Nachkommen bes heil. Wladimir und eigneten es ſich 
ſelbſt zu. 


EN. Des öftliche Nußland. 


1843 — 1338, 


Unterwerfung 83. Als Batũ nah den Ufern der Wolga gezogen 
Rußlande. war, bot Rußland den Häglichften Anbiid dar: feine 
blühenden Städte waren Trümmerhaufen, eine zahllofe Volksmenge 
war unter dem Schwert ber Barbaren oder in ben Flammen ihrer 
Wohnungen umgekommen; viele Fürftenfamilten waren untergegans 
gen. Die Niebergefhlagenheit war allgemein, ben Türften wie 
dem Volk entfanf der Muth; fie betrachteten ihr Teben als eine 
Gnade des Eroberers, nur in einer unbebingten Unterwerfung 
faben fie ein Mittel zur Rettung besfelben, und auf die erfte Auf- 
forderung Batü's erfchienen fie, einer nad dem andern, bei ber 
41243, Horde, um bemüthig die Stirne zu beugen. Zuerſt 
von allen begab fih Jaroſſaw Wſewolodowitſch dahin, 

ber nad) dem Tode feines Bruders Georg ben Thron von Wladimir 
beftiegen hatte; nach ihm kamen bie Theilfürften yon Susbal und 
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Rjäsan, dann Michael von Tſchernigow und die Fürften von Sje⸗ 
werien. Batũ ernannte Faroflam zum Haupt aller ruffifchen Für- 
ſten, beftätigte jedoch auch die übrigen Nachkommen bes heil. Wla⸗ 
dimir in ihren Befisungen, mit Ausnahme Michaels von Tſcher⸗ 
nigow; diefer fromme Fürft wollte Tieber fterben, als fih vor den 
Göotzenbildern beugen, wie die mongolifchen Priefter es 

verlangten, und errang bei der Herbe bie Märtyrerfrone, 

Die Beftimmung Jaroflans zum Großfürften von Tseltung Ruß 
ganz Rußland mußte angenfcheintih bie zerftreuten — de 
Theile des Reiches in Ein Ganzes vereinigen: in der fideb. 
That herrſchte auch Jaroſlaw, auf den Willen des Khan geftüßt, 
im größten Theife Rußlands, feste Stellvertreter in Kiew, Tſcher⸗ 

nigow, Nowgorod, Pſtow, bie und da auch in Polozk ein, und 
übte Herrfiherrechte in Smolenff, Rjäsan und allen ſusdaliſchen Für- 
ſtenthamern ans. Aber das fühmeftliche Rußland war unabhängig 
von ihm: Daniel Romanowitſch von Galizien, der fange die Herr- 
ſchaft Batl’s nicht anerfeımen wollte, und die europäifhen Mächte 
gegen bie Mongolen in Waffen zu bringen drohte, wußte ſich fo 
in Achtung zu fegen, daß ber Khan ihn mit Freude 20 
als Regenten des weſtlichen Rußlands beftätigte, ſobald 
ee, nach vergeblichen Bemühungen fi) dem Joch zu entziehen, als 
unterwürfiger Tributär bei der Horde erfchien. Auf diefe Weife 
eoncentrirte fih gleich in den erften Jahren der mongoliſchen Herr- 
fihaft die innere und äußere Potitif der Kürften in zwei Haupt⸗ 
punkten: in Wladimir an der Kljäsma und in Galitſch, auf der 
einen Seite in der Familie Jaroſſaw Wſewolodowitſchs, auf der 
andern in ber Nachkommenſchaft Daniel Romanowitſchs, und ob- 
wohl an dem einen wie an dem andern Orte Alles ein ruſſiſches 
Gepräge trug, geftaltete ſich doch durch den Einfluß äußerer Umftände 
und durch die verſchiedene Politik der beiderfeitigen Fürften, das 
Schickfal des öſtlichen Rußlands verſchieden von dem bes weftlichen. 

84. Jaroſlaw beugte fich der Nothwendigkeit, und Zarortam und 
fuchte durch Unterwwürfigfeit newes Unglüd son feinem feine Finder. 
Baterlanbe abzuwenden; mehr ald einmal begab er ſich zu Batü, 
brachte ihm Tribut, durchreiste Die unermeßlichen Steppen der Tas 
tarei, wo er vor dem Großkhan Gajuk ſich niederwarf, alle Arten von 
Demüthigungenerbufbete, und auf dem Rückwege aus den 1246. 
Tiefen der Mongolei ſelbſt das Leben einbüßte. An⸗ 
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ders dachte fein Nachfolger Andrei Jaroflawitfh von Susdal, * 
ber den allgemeinen Volkshaß benützen und feinem Baterlande bie 
Unabhängigkeit durch Waffengewalt wieder verfchaffen wollte, aber 
die Mittel zur Bezwingung der Mongolen waren nicht vorhanden, 
da diefe noch durch innere Einigkeit flarf und im offenen Kampfe 
‚unbefiegt waren. Die vorzeitige Anftvengung kam ihm und dem 
Bolfe theuer zu flehen: Die Mongolen kamen aufs neue, um das 
ruffifche Land von Grund aus zu verheeren. Andrei wurde gend- 
thigt, nah Schweden zu fliehen, und überließ feine Unterthanen 
ber Willfür des Feindes., Zum Gtüd erihien ein Retter: ber ältere 
Sohn Jaroſlaws, Alerander, der zu Kiew berrfchte, eilte zur Horde, 
befänftigte Batü’d Zorn, entfehuldigte das Volk bei dem Großfhan, 
wurde hierauf ald dad Haupt Rußlands anerkannt, und erneute 
1252-1263 die Pofitif feines Vaters. Nicht Schwäche, nicht Ver⸗ 

" zagtheit, fondern Liebe zu feinem Baterlande zwang 
ihn, fi vor den Mongolen zu bemüthigen, benn feinen Muth 
zeigte er in vielen Kriegen mit den Feinden Rußlands, nachdem 
er den großfürftlihen Thron beftiegen: als Fürſt von Nowgorob 
rüftete er fih fühn gegen die Feinde feined Vaterlands, fhlug bie 
Schweden in einer blutigen Schlacht an der Newa, bezwang mehr⸗ 
mals die räuberifchen Litthauer, und ſchreckte durch feine Siege ben 
Ioländifchen Orden, **) aber er beugte fich vor ber furchtbaren Macht 
der Mongolen, war gefällig gegen Batü und feinen Sohn Sartaf, 
bem ber altersſchwache Khan noch bei feinen Lebzeiten die Regierung 
Rußlands übertrug, veiste mehrmals mit reichen Gefchenfen zur 
Horde, ſchmeichelte den Fhanifhen Großen, und in der Hoffnung, 
bie Böswilligen einzufchläfern, trieb er feine Unterwirfigfeit fo weit, 
dag er den khaniſchen Beamten geflattete, das Volk zur Auflegung 
einer ſchweren Steuer zu zählen, wirkte felbft dabei, fo wie bei ber 
Eintreibung mit, indem er dem Volk und feinen eigenen Kindern 
in den Ausbrüchen eines großherzigen, aber nutzloſen Unwilleng, 


*) Bei Jaroſlaws Tode erflärte fich fein Bruder, als ber dltefte ber 
Familie, zum Großfürften, aber ed gelang Jaroſlaws Sohn Andrei, 
ihn zu verdrängen, und fich auf ben Thron von Wladimir zu fehen; 
Jaroſlaws zweiter Sohn, Alexander, erhielt von Batü Kiew mit dem 
fühligden Rußland. 


M Hievon wird weiter unten bie Diebe ſeyn. 


x 
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Zaum und Zügel anlegte. 9 Durch diefe Politik rettete ex das 
Baterland von völliger Sklaverei; ohne dieſe Tonnten die Khane 
den ruſſiſchen Fürften Die Gewalt nehmen, und ihre Baffafen mit 
der Berwaltung des Landes beauftragen: mongolifches Gefeg, mons 
golifhe Verwaltungsformen und Vernichtung alles Ruffifhen wäre 
die unaugbfeiblihe Folge geweien. Aleranders Bruder, Jaroſlaw 
von Twer, und Waſili von Koftroma folgten feinem Beifpiel. 

85. Aber die Kinder und Enkel Alexander Newſki's zie amder Ale⸗ 
und Jaroflaws von Twer verloren Das Hauptziel ihrer rander 
Politif aus den Augen. Alexander, der durch Demü- ne 
thigung neue Einfälle der Mongolen abwehrte, wollte Rußland, 
feinen Glauben, feine Sprade, feine innere Einrichtung retten, fie 
aber dachten nur an die Erwerbung ber großfürftlichen Würde, 
welche jest eine Herrſchaft über ganz Rußland verlieh: einer nad 
dem andern erfihien bei ber Horde, verleumbete feinen Nebenbuh⸗ 
Ier, rief den Urtheilfpruch des Khan an, und miethete Schaaren 
von Mongolen, mit deren Hülfe fie einander verfagten. Diefe 
verberbliche Berblendung der Fürften dauerte über ein halbes Jahr⸗ 
hundert, von bem Tode Waſili Jaroſlawitſchs von „n._ 130g, 
Koftroma bis auf Johann Kalita. In diefer ganzen 
Zeit, ber büfterften in unferer Gefchichte, fehen wir nichts als 
Empörungen, heftige innere Streitigfeiten, unaufhörlihe Einfälle 
der Mongolen, die von den Fürften felbft geführt waren, nicht 
minder verheerende Einbrüche der weſtlichen Nachbarn, der Schwe- 
den, livländiſchen Ritter, Litthauer, und eine augenfcheinliche Ent- 
fräftung bes ſchutzloſen Rußlands. 

Die blutigen innern Kämpfe begannen unter den Kindern Ale- 
xander Newifid. Sein Sohn Andrei, Fürſt von Gorodez wollte 
auf Anrathen der Bojaren, feinen Teiblichen Bruder Dimitri vom 
großfürftlichen Thron fingen, brachte durch Geſchenke und Schmeiche- 
leien den Khan auf feine Seite, erhielt von ihm eine Beftallung 
und ein Heer, verwüftete nun bie ganze Provinz Wlabimir von 


”), Die NRowgorober weigerten fih burhaus, bie mongolifhen Steuer: 
beamten zuzulaſſen, und Alexanders Sohn Wafili handelte in Ver⸗ 
Bindung mit ihnen, der Sroßfürft aber ftrafte viele Bojaren, welche 
feinen Sohn zum Ungehorfam ermuntert hatten, und zwang bie Now⸗ 
goroder durch Drohungen zur Unterwerfung, 
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1280. Roſtow bis Torſchol, und verfagte Dimitri, Als diefer 
Fürſt eifrige BVertheidiger an den Einwohnern von 
Perejaſlawl gefunden hatte, führte Andrei zum zweitenmal Mon⸗ 
goten herbei, und befiegte ihn aufs neue. Dimitri wandte fih an 
Rogai, der feine eigene Horde auf dem rechten Ufer der Wolga 
befehligte, und wirkte nicht ohne Mühe von ihm eine Beſtallung 
aus. Andrei unterwarf fih, nad zwei Jahren aber brachte er bie 
Theilfürften gegen feinen Nebenbuhler in die Waffen, unb ver= 
fhwärzte ihn beim Khan. Die Mongolen erfdienen zum brit 
tenmal in Rußland, um Andrei auf den Theon zu feben, unb 
frifchten das Andenfen an die Zeit Batü's wieder auf: Murom, 
Susdal, Wladimir, Jurjew, Perejaſlawl, Uglitſch, Kolomna, 
Moſtau, Dmitrow, Moſhaiſk und viele andere Stäbte wurden ver⸗ 
1294. heert. Nur Twer rettete ſich durch den Muth feines 
jungen Fürſten Michael Jaroſlawitſch. Bald ſtarb Di⸗ 
mitri. Andrei erreichte fein Ziel: er ſaß auf dem großfürſtlichen 
Throne, und gebachte nun nad dem Beiſpiele feines Baterd über 
ganz Rußland zu herrfchen, aber die Theiffürften Michael von 
Twer, Johann von Perefaflam! und Daniel von Moflau wollten 
unabhängig ſeyn, Andrei beffagte fi bei dem Khan, und biefer 
ordnete ein Gericht an, unter dem Borfis feines Baffalen. Die 
Fürften waren unverföhnlich,; weber Die Drohungen ber khaniſchen 
Gefandten, noch die Ueberredungen der Geiſtlichkeit konnten fie zur 
1304. Berfühnung bringen: fie ftritten mit Andrei um * Un⸗ 
abhaͤngigkeitsrecht bis an feinen Tod. 

PER 86. Das Beifpiel Andrei's enthüllte den Fürſten 
Tuer m einen andern Weg zur großfürſtlichen Würde, indem 
Moftan. es ihnen zeigte, daß der Thron bes Großfärkten nicht 

1505 — 1528. ; 

demjenigen gebühre, der ein Recht darauf habe, ſon⸗ 
bern bem, welcher den Khan zu gewinnen wife. Das Erſtgeburts⸗ 
vecht, das bisher die Erbfolgeordnung beftimmt hatte, verſchwand: eis 
nen Werth legte nur derjenige Darauf, der es hatte, nämlich der 

Aeltefte, die Jüngern achteten e8 nicht, fondern hielten ſich an bie 

Wilffür des Khans, welcher allen Fürften den Weg zum Throne 

öffnete. In Folge deflen entzündete ber Tod jebes Großfürften 

einen Kampf unter denen, welde nach dieſer Würde ftrebten: ‚bie 
einen ftüßten fi auf das Recht, Die andern auf bie Gmabe bes 


Khans, eilten zur Horde, ſchwaͤrzten einander an, fparten weder 
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Geſchenke, noch Schmeicheleten, und Tehrien gewoͤhnlich als unver 
ſoͤhnliche Feinde ind Baterland zuräd. Dem Bolt blieb nichte 
übrig, ald zu dulden und für die verbiendeten Kürften fein Blut 
zu vergießen. - 

Beim Tode Andrei’s wollten zwei Fürſten den großfürftlichen 
Thron befleigen: der Neffe Alexander Newffvs, Michael Jarofla- 
witih von Twer, als ber älteſte in ber Familie, und der Enfel 
Aleranders Georg Dawidowitſch von Moffau, der füngfte unter 
den Theilfürften; die Städte waren zwifchen beiben ge⸗ 1304. 
theilt. Die beiden Nebenbuhler begaben ſich zur Horbe 
und riefen den Spruch des Khans an, ber Michaeln beftätigte, 
Georg machte die Nowgoroder von ihm abwendig, die bisher von 
dem Großfürften abhingen. Michael führte mongoliſche Schaaren 
herbei, und bezwang Nowgorod. Der Fürft von Moffau ergriff 
andere Maaßregeln: er begab ſich zur Horde, bewarb fich drei 
Fahre lang um die Gunſt Usbeks, heurathete feine Schwefter 
Koniicpaka, erhielt eine Beftallung auf bie Würde als ältefter Fürft, 
und fährte Mongolen in die Provinz Twer, um ſich an feinem 
Gegner zu rächen. Michael, der den Khan nicht erbittern wollte, 
entfagte ber Ehre Großfürſt zu feyn, Georg aber wollte ihm auch) 
noch fein Erbfürftenthum nehmen und zog mit gewaffneter Hand 
gegen Twer. Michael, aufs Aeußerfte gebracht, trat feinem Feinde 
entgegen, ſchlug ihn beim Dorfe Bortnow aufs Haupt, und nahm 
George Gemahlin Kontſchaka, fo wie Usbeks Heerführer Kandigai 
gefangen; aber großmüthig bot er abermals zum Frieden die Hand, 
erkannte Georg ald Großfürften an, und appellirte an den Spruch 
des Khans. Zu feinem Unglück ſtarb Kontſchaka während ber 
Friebendunterhandlungen, Georg wandte fih an Usbek und gab 
Michael den Tod feiner Gemahlin Schuld, Der Uns 1319 
glädliche warb zur Horde berufen und ermorbet. j 

Der Fürſt von Moſtau erhielt zum zweitenmal die Beftallung 
zue großfärklichen Würbe, genoß aber die Früchte feiner Treu⸗ 
Iofigfeit nicht Tange; von ihm gedrängt, wandte fih Michaels Sohn 
Dimitri an Usbek und wirkte fih bei der Horde eine Beftätigung 
feine® Vorrechtes aus. Georg begab ſich neuerdings zur Horbe, 
um bie Sache beisulegen, ber Fürft von Tiwer folgte ihm, und 
beide ſtellten ſich der Entkheidung bes Khans. Dimitri hate aber 
feinen Feind, ber feined Baters Tod verſchuldet hatte, dermaßen; 


140 


baß er, kaum mit ihm zufammengeiroffen, ihn mit dem Schwert 
1325 durchſtieß; bald Darauf aber wurbe er ſelbſt auf Befehl 
des Khans getöbtet. 


Alerander Michailowitfh, ber zweite Sohn Michaeld von 
Twer, wurde von Usbek in der Würde des Groffürften anerfannt, 
verlor aber bald deſſen Gnade, da er die Mongolen aufrieb, welche 
der Better des Khan Schewkal nach Twer führte, um das Volk 
zum Islam zu befehren. Usbek gab dem Fürſten von Moſtau, Jo⸗ 
hann Dantielowitfh, einem Bruber Georges, 50,000 Dann, um 
Alerander und die Tweritaner zu beftrafen. Seine Provinz warb 
verheert, und er felbft flüchtete nah Pffow und von ba nad Lit⸗ 

1308, thauen. Johann ward zur Belohnung für feinen Eifer 

zur großfürftliden Würde erhoben, befeftigte fie für 

immer in feiner Familie, und gab dadurch dem Schiefal unſers 
Baterlandes eine wohlthätige Richtung. 


Wenliche 87. Die Streitigkeiten der Nachkommen Jaroflaw 

Sende Wſewolodowitſchs hatten bie verderblichften Folgen, bie 
unfer Baterland vor allem Andern zu fürchten hatte: die Theil- 
fürften betrachteten fih als völlig unabhängig vom Großfürften, 
und befreundeten ſich Lieber mit den Mongolen, als mit biefem, 
theils um ſich feinem Einfluß zu entziehen, theild um ben oberften 
Rang fi zuzueignen, ba diefer, wenn aud feine Gewalt, doch 
Die Mittel gab feine Kaffe zu bereichern, denn ber Tribut ging 
durch Die Hände des Großfürſten an Die Horde. Am Ende bes 
erftien Jahrhunderts der mongolifchen Herrihaft waren die Kräfte 
Rußlands völlig zertheilt und, fo zu fagen, erflarrt: der Großfürft 
fonnte nur über fein Erbgut verfügen, und nur mit Mühe feiner 
mißgünftigen Nebenbuhler fich erwehren, war alfo nicht das Haupt 
Rußlands, fondern nur der allgemeine Steuerfammler für bie Mons 
golen. Da er nicht die Kraft hatte, die innern Feinde zur Ruhe 
zu bringen, fo fonnte er um fo weniger bie norbweftlichen Fürften- 
thümer ſchützen, nämlich Die im Lande der Kriwitſchen, Pſtow und 
Nomwgorod, welche unmittelbar von dem Großfürften abhingen. 


- Zwei mächtige Feinde bedrohten dieſe während bes erftien Jahrhuns 


dertö unferer Knechtſchaft unaufhörlich, und am Ende besfelben ge⸗ 
Yang es ihnen auch, fich vieler ruffifhen Städte zu bemächtigen: dieß 
waren bie Päpfte, yon denen die Schweden und bie Schwertbrüber 
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gegen Rußland aufgereizt wurden, und bie Titthauer, die von Er- 
oberungsgeiſt beieelt waren. 

Nicht zufrieden mit der Herrichaft über fämmtliche 
germanifche Bölfer, verbrängten die römifchen Päpfte 
die griechifche Geiftlichfeit auch aus den fühflamifchen Ländern, welche 
ben byzantinifchen Patriarchen ald Haupt anerfannten, gaben feit 
Gregor VII, welcher feinen. Schug über Isjaſſaw Jaroſlawitſch 
ausbehnte, nie bie Hoffnung auf, fih auch bie ruffifche Kirche zu 
unterwerfen, und arbeileten um fo eifriger daran, als ihre Ge⸗ 
walt durch Die Einnahme Konftantinopels von Seite der Kreuzritter 
ſich auch dort feftfeste. Anfangs gedachten fie die Fürften durch 
ihre liſtige Politif zu fangen, verfprachen denfelben den Schuß des 
apoftoliichen Schwertes und Königsfronen, beriefen fi) auf vers 
fiorbene Fürſten, als 0b diefe eingemilligt hätten, fih dem Nach⸗ 
folger des heil. Petrus zu unterwerfen,*) und benüßten nament- 
ich das Unglüd, welches Rußland dur die Eroberung der Mon- 
golen trafz fie verfprachen Befreiung vom Joche und den Schuß 
des gefammten Europa’s, das zur Rettung Rußlands einen 
Krenzzug zu unternehmen bereit fey, wenn nur bie Bürften einwilli⸗ 
gen wollten, fich dem römifchen Stuhle zu unterwerfen, — aber 
Alles umfonft. Weber das müßige Geſchwätz der Legaten, noch 
bie päpſtlichen Berfprechungen fonnten die ruſſiſche Rechtgläubigfeit 
erkhüttern. Als die Päpfte fahen, daß diefe Politif nicht zum 
Ziele führe, griffen fie zu andern Mitteln: fie befchloffen ihre Herr⸗ 
haft in Rußland durch weltliche Mittel auszubreiten, und munter- 
ten die Schweden und die livländiſchen Ritter auf, die Ruſſen mit 
Gewalt zum lateiniſchen Glauben zu befehren; beide festen, durch 
bie Päpfte aufgereizt, feit ber Mitte bes fiebenzehnten Jahrhunderts 
unfere norbweitlichen Provinzen in Schreden, und Rußlayd von 
Often ber durch einen kriegeriſchen Fanatismus bedroht, mußte zu 
gleicher Zeit im Weſten mit einem religiöfen nicht minder kraftvollen 
und gefährlichen Fanatismus kaͤmpfen. 


Die Paͤpſte. 


2) So fchrieb Papft Innocenz IV an Alexander Newſti, und verficherte 
ihn, fein Vater Jaroſlaw habe, als er fich bei dem Großkhan im ber 
Zatarei befunden, bem päpftlichen Miffiondr Plan Sarpin fein Wort 
gegeben, ben lateinifhen Glauben anzunehmen. Wir haben die nad: 
gelaffenen Denkwurdigkeiten Sarpins, fie enthalten aber kein Wort 

- yon dem Wunſche Jaroflans, ben Glauben feiner Päter zu verlaſſen. 
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88. Bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts 
hatten die Ruſſen feinen Streit mit Schweden. Die 
Gründung vieler ſchwediſchen Nieberkaffungen im ſüd⸗ 

Sen 1157. pen Finnland durch Erich IX war bie erfte Beranlafs 
fung’ zu Uneinigfeit. Die Nowgoroder ſahen mit Unmillen und 
Furt die Fremdlinge, welche fih bemühten, zwei Nowgorod feit 
langer Zeit unterworfene Bölfer, Die Jem und Karela, zum lateis 
nifhen Glauben zu befehren und fich zuzueignen: Die erflern wohn⸗ 
ten in Nyland, Zawafteland und Sawolar im füblihen Theile 
von Finnland, Die andern in Karelien. Seit 1164 begann ber 
Krieg. Die Ruffen behielten fortwährend die Oberband: beim erften 

Erſcheinen der Feinde auf dem Ladoga-See vernichteten 

1184. pie Nowgoroder eine Menge ihrer Schiffe, und bes 
haupteten ihre Herrfchaft über die Jem und Karela; fpäter ſchickten 
fie eine zahlreiche Slotte aus, welche das baltifche Meer durch⸗ 
fohiffte, in den Mälar-See Can deſſen Ausflug Stodhohn Hegt) 
eindrang und bie volkreiche Stadt Sigtun völlig zerſtörte; am Ende 
des zwölften Jahrhunderts vernichteten fie den größten Theil ber 
fchwebifchen Nieberlaffungen in Finnland, und verbrann- 

1. gen die Stadt Abo, bie Reſidenz des Iateinifchen Biſchofs. 
Die Schweden wollten nit aus Finnland weichen, und firengten 
alle ihre Kräfte an, um ſich Darin zu behaupten; fo bauerte ber 
Krieg unaufhörkich fort. 

Aber vor dem Einbrud ber Mongolen war ber einzige Gegen- 
ſtand des Streite zwiſchen Schweden und Nowgorod das Beftreben 
bes einen Volks, das andere aus bem Lande ber Jem und Karelien 
zu verdrängen. Bon dieſer Zeit an beginnt der Religionslampf. 
Der merkwürdigſte Vorfall in dieſer Beziehung war der Zug bes 
ſchwediſchen Heerführers Birger, der von König Erichfon ausgeſchickt 
wurde, um bie Nowgoroder zum Tateinifihen Glauben zu befehren, 
zu derſelben Zeit, wo Batü bas fübliche Rußland bedrohte, An⸗ 
ftifter diefes Zugs war der Papft, der im Jahr 1237 durch eine 
Bulle dem Bifchof von Upfala befahl, in den nörblichen Ländern 
gegen Finnland und Rußland bas Kreuz zu predigen. Der da⸗ 
malige Fürft von Nowgorod, Alerander Jaroſlawitſch, brachte Die 
Schweden zur Befinnung, indem er fie an der Mündung ber Iſhora, 

16 Julius am Newa⸗Ufer, aufs Haupt fchlug, mit feiner eigenen 

4249. Lanze dem Gefiht Birgers ben Stempel aufdrückte, 


Die Schweden, 
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ben Biſchof erſchlug und ſich bei der Nachwelt den Beinamen Newfti 
verdiente. Nach dem Tode Alexanders, welcher der Schrecken der Feinde 
geweien war, benüßten die Schweben bie Streitigfeiten feiner Söhne, 
und eigueien fi das den Ruſſen gehörige Land der Jem und einen 
Theil Kareliens zu, wo fie Kerholm und Wyborg bauten. Am Ende 
des dreigehnten Jahrhunderts wollten fie fi) aud des Laufs ber 
Newa bemädtigen, und gründeten an ihrer Mündung Landskron, 
in der Hoffnung, früher oder fpäter den römifchen Glauben in 
Rufland einzuführen. Die Nowgoroder verbrängten fie, und um 
fih an ber Newa zu behaupten, legten fie im Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts die Feſtung Orjeſchek (das jegige Schlüffel: 
burg) an. Der unausgefebte Kampf ermübete beide Bölfer, und 
im Jahr 1323 fchloflen fie den ewigen Frieden von Orjechow, 
worin ald Gränze des beiberjeitigen Gebiets eine Linie feftgefegt 
wurde, weldhe von ber Mündung der Seftra bis zum fübweftfichen 
Theile Des jebigen Kreifes Kerholm Tief. Diefer Friede biente in 
der Folge bis auf Michael Feodorowitſch allen Tractaten zwiſchen 
Schweden und Rußland ald Grundlage. Aber der Fanatismus 
war noch nicht erlofchen: die fchwebifchen Könige, vom Papft auf- 
gereizt, Tamen bald anf ben frühern Plan zurüd, bie Ruſſen mit 
Waffengewalt zum Tateinifchen Glauben zu befehren, bis endlich 
wiederholte Unfälle fie überzeugten, daß unfere Borfahren ſich in 
igrem Glanben nit wankend machen ließen. 

59. Noch eifriger dienten dem Papft die Ritter die 
vom Orden der Schwertbrüder, welche im erften Jahr⸗ Schwertbruͤder. 
hundert unferer Knechtſchaft ſich ganz Livlands bemächtigten, Pſkow 
und Nowgorod bedrohten und nad) langem Kampf durch Johann IV 
bezwungen wurden. Der unter dem allgemeinen Namen Livonien 
befannte Lanbftrich, welcher fest Eſthland, Livland und Kurland in 
fih ſchließt, war vor Alters von Bölfern theils Tettifcher, theils 
Einnifcher Herkunft bewohnt, in Eſthland von den Eſthen ober 
Tſchuden, in Livland von Liven und Leiten, in Kurland son ben 
Kors oder Kuronen. Die drei erftern Völter waren feit den Zeiten 
Jaroſlaw's des Weiten, der in ihrem Lande Jurjew (Dörpt, Dorpat) 
baute, von ben Rowgorodern, zum Theil auch von ben Pflowitanern 
und den Kürften von Polozk abhängig, welche im Anfang des brei- 
zehnten Jahrhunderts Städte an der Düna hatten, Kokeinos (Ko⸗ 
fenhaufen) und Gerfife (Kreuzburg), in denen ſich griechiſch⸗ruſſiſche 
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Kirchen befanden. Hartnäckig in ihrem rohen Heidenthum und ihren 
wilden Sitten, zahlten ſie ſehr widerwillig Tribut, und um ſie zur 
Unterwerfung zu zwingen, zogen die Fürſten von Nowgorod mit 
Heereskraft gegen ſie. Die heidniſchen Livonier zogen ſeit dem Ende 
des zwoͤlften Jahrhunderts die Aufmerkſamkeit deutſcher Miſſionäre 
auf ſich, welche dem Geiſt der Zeit gemäß nur Ort und Gelegen⸗ 
heit ſuchten, um ihren Eifer für den römiſchen Glauben, und noch 
mehr für den Papſt zu zeigen. Als erſter Verkünder des Chriſten⸗ 
thums in Livonien trat mit Erlaubniß des Biſchofs von 
1186. Bremen ber Auguftinermönd Meinharb auf, und baute 
mit Zuftimmung des Großfürften von Polozk Uerfüll an der 
Düna, um feinen Nahfolgern Sicherheit zu verfchaffen. Mein- 
hards Fußftapfen folgte noch am Ende des zwölften Jahrhunderts 
Albert Buxhövden, der mit einer Anzahl Kreusfahrer ankam, und 
das Schickſal Livoniens auf lange hinaus beſtimmte. Vom Papft 
als Biſchof von Livonien beftätigt, Tegte er nicht nur einen feften 
Grund zur Herrihaft der Deutfchen an der Düna burd die Er- 
dia bauung der Stadt Riga, vieler Kirchen ımb Klöfter, 
* Sondern verfchaffte auch feinen Nachfolgern ein ficheres 
Mittel zur Unterwerfung von ganz Livonien, indem er feine Be⸗ 
gleiter mit Zuftimmung Papft Innocenz's IH in einen milttärifch- 
geiftlihen Orden unter ber Benennung der Brüder vom Kreuze 
ini bes Herrn ummanbelte. Das war ber Anfang des be- 
rühmten Ordens der Schwertbrüderz fie erhielten vom 
Papft die Einrichtung ber Tempelritter, den weißen Mantel mit 
dem rothen Kreuz und das Recht auf die Herrfchaft der unterwors 
fenen Tänder, jedoch mit Abhängigkeit von dem livländiſchen Biſchof. 
Nach dreißigjährigem hartem Kampfe mit den Eingebornen gelang 
ed den Schwertbrübern, den größten Theil der hartnädigen Heiden 
mit Feuer und Schwert der römifchen Kirche zu unterwerfen. 
Nachdem fie Livonien beswungen, wandten fie ihre Waffen 
auch gegen bie rufftfche Gränze, anfangs um die Fürften von Polozt 
abzuwehren, welche das ihnen unterworfene Land an der Düna 
ben Händen ber Fremblinge zu entreißen ſtrebten, fpäter auch, um 
ihre Herrfchaft und Die der römischen Kirche in den Ländern der 
Kriwitſchen feftzufegen. Da fie aber die Schwäche ihrer Hülfs⸗ 
mittel fühlten, und in der wilden Hartnädigfeit der Livonier, fo 
wie in ber Zapferfeit der Ruſſen auf unüberwindliche Hinderniſſe 
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fließen, vereinigten fie fih mit Zuftimmung Yapfl 

Gregors IX im Jahr 1237 mit dem in Preußen berr- 1237. 
fchenden beutfchen Orden, behielten aber ihre vorige Einrichtung, 
ihre Bifchöfe, ihre Heermeifter, Die von dem Großmeifter bes beut- 
fhen Ordens ernannt wurden, ihr Recht auf Die durch ihre Waffen 
bezwungenen Länder, und gewannen neue Kraft und neuen Muth; 
von diefer Zeit an begannen fie, aufgemuntert Durch ben römifchen 
Hof, fo wie durch ihren fanatifhen Geift und ihre Beuteluft, einen 
fortwährenden Kampf mit den Fürften von Polozk, Pſtow und 
Nowgorod. Ihre unaufpörlihen Einfälle in unfere Gränzen be- 
gannen zu derfelben Zeit, ald Batü Kiem zerflörte und die Schwe- 
den fih Nowgorods bemädhtigen wollten. Alerander Newffi mußte, 
als er faum den ſchwediſchen Anführer Birger zurüdgeichlagen hatte, 
Pſtow zu Hülfe eilen, deffen bie Ritter ſich bereits bemächtigt hatten. 
Der tapfere Kürft veriagte fie aus Pſtow, befreite Isborſt, 

fhlug Die Hauptmacht des Feindes am tſchudiſchen See, ? "1224. 
und verfeßte ben Orden in foldhen Schreien, daß der Heermeifter 
"für Riga felbft fürdtete und den dänifchen König um Hülfe bat, 
inzwifchen aber, und um die Fortichritte der Ruſſen aufzuhalten, 
einen bedeutenden Theil von Tetgalien an Nowgorod abtrat. Rad 
Aleranderd Tode entbrannte der Kampf aufs neue. Die Ritter 
griffen, dem Tractat zumiber, die Romwgoroder an, welche gegen 
die in Efthland ſich anfiedelnden Dänen gezogen waren, aber bei 
Rakowor oder Wefenberg erlitten fie eine furchtbare Nie- 

derlage, wobei auch viele Ruffen, welche von Fürft Di- 

mitri Alexandrowitſch angeführt waren, auf dem Plage blieben. 
Der Heermeifter fammelte ein neues Heer von 18,000 Mann, 
und da er eine Menge Wurfgeſchütz bei fi führte, fo belagerte 
er Pſtow. Der Fürſt biefer Stabt, der tapfere Dowmont, vers 
fchaffte durch eine hartnädige Bertheidigung den Now⸗ 

gorodern Zeit, zur Hülfe berbeizueilen und bie Ritter Im. 

zu ſchlagen. 

Trog aller Unfälle wollten ſich die Schwertbrüber doch fort 
während Meifter von Pifow machen, das von dieſer Zeit an das 
Hauptziel ihrer Angriffe und die Hauptſchutzwehr ber ruffifchen 
Gränze wurde. Zu unferem Gtüd entflanden am Ende bes drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts im Orden felbft Streitigfeiten zwifchen ben 
Biſchoͤfen und den Nittern, in Bezug auf bie Herrichaftsrechte Aber 

Uſt rialo wo Gefchichte von Rußland, I. 10 
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bie unterworfenen Länder, und zogen eine Zeitlang bie Aufmerk⸗ 
famfeit des Ordens von Rußland ab. 

90. Um bad Unglüd unferes Baterlandes voll zu 
machen, errang auch noch an den meftlichen Gränzen 
Rußlands ein bisher in der Geſchichte unferes Vaterlandes kaum be- 
merftes Volk, die Litthauer, im erſten Jahrhundert der mongoli- 
Shen Herrichaft und befonders feit der Mitte Des viergehnten Jahrhun⸗ 
berts eine für alle Nachbarn drohende Macht. Eines Stammes mit 
den eingebornen älteften VBölfern am füböfllichen Ufer Des baltie 
hen Meeres, mit den Preußen, mit den Semgolen in Semiga- 
lien, den Symud im weftlichen Theile des Gouvernements Wilna, 
ben Kors in Kurland, den Letgalen oder Letten (Latyfchen) in 
Livland, wohnten die Litthauer (Litwa) feit alter Zeit in ben dich⸗ 
ten Wäldern zwifchen dem Niemen und der Düna im feßigen Gou- 
vernement Wilna, wo unter den niedern Ständen auch jet noch 
eine befondere Sprache herrſcht, welche von den flawifchen, dDeut- 
ſchen und finnischen Mundarten fid) gleich fehr unterſcheidet. Big 
zum Einbruch der Mongolen waren fie unferm Baterlande nur 
durch kecke Einfälle, deren Zwed bloß Raub war, durch hartnäckige 
Anhänglichkeit an ein halbwildes Leben und ein rohes Heibenthum 
befannt. Zur Bezähmung diefes wilden Volkes zog feit Jaroſſaw 
dem Weifen faft jeder Fürft des weftlichen Rußlands in dieß arme 
Land, um dasfelbe zu erobern. Bei ber Ericheinung ber Rufen 
verftedkten fich Die Einwohner in die Tiefe ihrer heiligen Wälder, 
und nur mit ber Außerften Roth zahlten fie einen Tribut an Wild- 
häuten, Lindenbaft und Babebefen. Die Züge ber ruſſiſchen Für- 
ften waren nicht immer glüdtih: Mſtiſlaw der Große felbft, in 
allen feinen Triegerifchen Unternehmungen glüdlich, erfuhr in Lit⸗ 
thauen den Unfall, dag ganze Schaaren feines Heeres von ben 
Feinden vernichtet wurden. Der ärmliche Tribut, den fie manch⸗ 
mat bezahlten, kam Rußland theuer zu ftehen: Die Fürſten erbit- 
terten durch ihre häufigen Einfälle die Bewohner, und ba e8 ihnen 
doch nicht gelang, fie ihrer Herrſchaft zu unterwerfen, machten fie 
sole zu unverföhnlichen Feinden. Seit der Mitte des vierzehn- 
ten Jahrhunderts fingen die Titthauer an, unermäblih Rache zu 
nehmen, und zeigten in ihren Einfällen eine wilde Kraft, einen 
furchtbaren Haß, und eine verzweiflte Kedheit: nicht felten bra⸗ 
hen fie im bärteflen Winter in zahlreichen Schaaren aus ihren 


Litthauen. 
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Waldern hervor, und verheerten das Bebiet von Polozk, Blow, Now⸗ 
gorod und felbſt Wolhynien. Roman Mftiflawitfe von Galizien 
machte ihren Einfällen in Wolhynien und überhaupt ind ſüdweſt⸗ 
liche Rußland für eine Zeit lang ein Ende, indem er einige Siege 
über fie erfocht, und fie durch das Schrecken feiner Waffen fo in 
Furcht feßte, daß fein Name einige Jahrhunderte lang in Titthauen 
im Gedächtniß blieb; die Gefangenen ließ er an den Pflug fpan- 
nen, um den Boden zu bearbeiten. In den andern benachbarten 
Fürſtenthümern gegen Often fanben bie Bitthauer bei der Schwäche 
des Herrfcher mehr Beute: im Jahr 1224 drangen fie bis nad 
Altrupland vor, erfchienen kurz; baranf in ber Provinz von Pſlow, 
bann in der von Polozk; im Jahr 1229 hätten fie fih beinahe 
Meiſter von Smolenſk gemacht. Zu derfelben Zeit bebrohten fie den 
Liofandifchen Orden und Polen: in einer der Schlachten mit ben 
Schwertbrũdern hätten fie beinahe ben ganzen Orden vernichtet; 
der Heermeifter Volkwin felbft blieb auf dem Plage mit vielen 
Mfowitaneen, die zur Hülfe herbeigerufen worden waren. 

91. Nah der Eroberung Rußlands durch bie Mongolen in 
den erfien Jahren unferer Knechtſchaft brachen bie Litthauer aus 
ihren Wäldern hervor, in ber entfchiedenen Abficht, die benachbar⸗ 
ten ruffifchen Gränzſtädte zu erobern. Ihre Anführer waren eine 
Menge Heiner Fürſten, deren Haupt der tapfere und ſchlaue Min« 
dowg war, ber erfte füchere litthauiſche Fürſt, der feine Haupts 
habt in Kernow Hatte, und den die polnifchen Chroniken mährden- 
bafter Weife von einem römifchen Gefchlechte, bie ruſſiſchen von ben 
Fürſten von Polozk abſtammen laſſen. Gleich anfangs führte er 
fein ganzes Bolt, alle ihm untergeorbneten Anführer gegen bie kriwi⸗ 
fen Fürkenihümer Pſtow und Nowgorod. So heftig war ber 
Angriff der Litthauer, daß Alexander Newſti feine tapfere Schaar 
achtmal ind Feld führte gegen dieſe neuen Eroberer, welche ſich 
bereits Meiſter von Torſhok und Toropez gemacht hats 123. 
ten; er verbrängte fie wieder und rettete feine Provinzen. 
Die Uneinigfeit feiner Söhne und Enkel erleichterte deu litthaui⸗ 
fhen Fürften die Eroberung ber Fürftentbümer Polozk, Minft und 
Witebſt. Rowgorod und Pflow, welde bie ganze Gefahr erkann⸗ 
ten, firengten alle ihre Kräfte an, um ihre Städte zu reiten, was 
ihnen auch gelang. Die Litthauer aber wandten fich nun gegen 
Süden, erweiterten ihre Gränzen bis Pinff, und bedrohten 

10* 


148 
ſelbſt die wolhyniſchen Fürftenthümer. Seit Diefer Zeit ift die Ge⸗ 
ſchichte Litthauens eng mit der Gefchichte des fübweftlichen Ruß⸗ 
lands verbunden. 


HEN. Das weftliche Rußland. 
19328 — 1320. 


Daniel von a: 92. Noch vor dem Einbruch Bati’s, im Anfang 
listen. des dreizehnten Jahrhunderts, erlitt das ſüdweſtliche 
2228 — 2266. Rußland ſchwere Unfälle, deren Veranlaffung Mſtiſlaw 
der Kühne war. Dieſer Fürſt, bekannt durch ſeinen Muth, aber 
ſchwachen Charakters, hatte das Königreich Galizien der Herrſchaft 
der Ungarn und Polen entriſſen, welche ſich desſelben beim Tode 
Roman Mftiffawitfchd und der Minderjährigkeit feines Sohnes 
Daniel bemädhtigt hatten; aber auf den Rath einiger hinterliftigen 
Bojaren trat er den Thron freiwillig feinem Schwiegerfohne, dem 
ungarifhen Prinzen Andreas, dem Sohne Andreas IT ab, und 
behielt ſich nur die Heine Provinz Ponisje oder Die galizifche Ukraine 
zwifchen Dnieftr und Bug vor. Später aber, ald Daniel Romas 
nowitfch zum Manne beranreifte und feltene Gaben bes Geiftes und 
Herzens zeigte, bereute Mſtiſſaw fein unverfländiges Benehmen, 
und wollte, um ihm den Thron zurüdzugeben, die Ungarn ver- 
jagen, aber e8 war zu fpät: geſchwächt Durch den Kampf mit ben 
Mongolen an der Kalka, hatte er nicht Macht genug, Galitfch dem 
1998, Some des Könige zu entreißen, und flarb voll Kum- 
mer, daß er bas Befisthum feiner Ahnen in die Hände 
von Fremden gegeben hatte. Daniel fonnte aber Die Rechte auf fein 
väterliches Reich nicht vergeflen, begann alsbald nah Mſtiſſaws 
Tode einen Kampf mit den Ungarn und verjagte fie. Prinz Ans 
bread wurde gefangen genommen, und ganz Galizien erkannte freus 
big den tapfern und muthigen Sohn Romans als Fürften an. Ver⸗ 
gebens flrengte der Ungarkoͤnig Andreas II, ein bekannter Anführer 
von Kreuzrittern, alle feine Kräfte an, um fich Galiziens wieber 
1230. 30 bemädhtigen: feine zahlreichen Truppen famen in ben 
Karpathen um, oder wurden von den Galiziern hinaus: 

gefhlagen. Mit den äußern Feinden war Daniel fertig geworben, 
aber mit den innern wollte es ihm lange nicht gelingen: ber unanf- 
börliche Herrfchermwechfel hatte den höhern Ständen Beranlaffung 
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gegeben, ſich in die Regierung des Staates zu milden; die galizi⸗ 
ſchen Bojaren beriefen und verjagten Fürften. Michael Wſewolo⸗ 
dowitſch, Fürft von Tſchernigow, benüßte biefe Zügellofigfeit und 
dieſen Ungehorfam gegen den rechtmäßigen Fürften, um ſich Gali⸗ 
ziend zu bemächtigen. Aber auch bieß dauerte nicht lange, Daniel 
verbrängte ihn wieder und befefligte fih auf dem väterlichen 
Throne zu eben der Zeit, ald bie Mongolen das Groß» — 

fürſtenthum Wladimir verheerten. 

Der Einbruch Batü's hinterließ im ſüdweſtlichen Rußland fo 
tiefe Spuren als im öſtlichen: viele blühende Städte in Wolhynien 
und Galizien waren von Grund aus verheert, namentlich Kamieniez, 
Galitſch und Peremyſchl; viele Gefchlechter wolhyniſcher Fürſten aus 
der Familie Isjaſlaw Mſtiſlawitſchs gingen ganz unter; die Ein. 
wohner verbargen ſich in ben Wäldern, oder flüchteten in bie benach⸗ 
barten Staaten, eine noch größere Anzahk fam ganz um. Daniel, 
ber die Unmöglichkeit einfah, es mit den Mongolen aufzunehmen, 
entfernte fi) nach Ungarn; als aber ber Sturm vorüber und Batü 
an bie Ufer der Wolga zurüdgefehrt war, eilte er bie feinem Lande 
gefehlagenen Wunden zu heilen. Er verfammelte feine Untertha- 
nen aus den Wäldern, ftellte die zerflörten Städte wieder her, und 
bifdete fo in kurzer Zeit mit ungewöhnlicher Thätigfeit einen mäch⸗ 
tigen Staat, ber das ganze jeßige Galizien, Wolhynien, Podolien, 
einen Theil bed Gouvernements Grodno, die Woiwodſchaft Lu- 
blin, fo wie die Moldau umfaßte. 

Galizien war den Großfürften von Wlabimir, bie von ber 
Horde als Herren von ganz Rußland beftätigt wurben, nicht 
unterworfen, weber Jaroſlſaw Wſewolodowitſch, noch Alexander 
Newffi, und noch weniger ihren Nachfolgern, denn Daniel wußte 
durch feine kluge Politik Batü eine ſolche Achtung einzuflößen, daß, 
als er nach langer Weigerung bei der Horde erfhien, der Khan 
ihn mehr als Verbündeten, denn als unterworfenen Fürſten aufs 
nahm, und ihn zum Haupt des ſüdweſtlichen Rußlande 1250 
erklärte. Später als alle andern Fürften erkannte er fi) 
als Bafallen der Mongolen an, verlor nie die Hoffnung auf Unab- 
hängigfeit, fuchte mit feltener Einfiht die Mittel auf, fih vom 
Joche zu befreien, und um feine Plane zu fichern, entichloß er ſich 
in den weftlihen Staaten Europa’s Hülfe zu holen. Bor allem 
hoffte er auf Papſt Innocenz IV, daß er Europa gegen bie Mons 
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golen bewaffne, trat in freundſchaftliche Beziehungen zu ihm, ver⸗ 
ſprach zur Bereinigung der orientalifhen mit ber vecidentalifchen 
Kirche, die dem Papſt fortbauernd am Herzen Tag, mitzuwirken, 
wenn nur ein allgemeines Concil feine Zuſtimmung dazu ertheile, 
und dieß Eoncil wollte man berufen, ſobald Rußland von den Feins 
1953, den befreit feyn werde. Innocenz war über Die Auf- 
forderung Daniels fo erfreut, daß er ihm eine Koͤnigs⸗ 
frone überfandte, und gegen die Mongolen das Kreuz zu prebigen 
befahl. Diefe Rüftung fam aber wegen ber Streitigfeiten unter 
den chriftlichen Fürften nicht zu Stande. Dantel, der die Unmacht 
des Papftes erkannte, brach feine Berhältniffe mit dem römifchen 
Hofe ab, behielt aber den Königstitel, ließ Fich indeſſen in feinem 
Glauben nicht irre machen, und ſuchte durch einen Bund mit den 
Königen von Ungarn, Polen und Böhmen fih vom Joche zu bes 
freien: er befefligte Städte, ſammelte ein zahlreiches und fo wohl 
gerüftetes Heer, daß die Ungarn, denen er gegen den Kaifer Fried⸗ 
1955, rich beiſtand, darüber flätnten, verjagte bie khaniſchen 
Baſkaken aus allen feinen Provinzen bis zum Dniept 
und: erlärte fih für den Feind von Batü's Nachfolger. Die 
Schaaren der Mongolen wandien fih gegen Galizien: Daniel 
wartete nur auf feine Verbündeten, um den Kampf zu beginnen, 
biefe aber verließen ihn. Da ſah er, daß ber Kampf unmögli 
fen, erkannte von neuem fi als ven Vaſallen des Khans, und 
zerflörte fogar auf deſſen Verlangen die Befeſtigungen von Kre⸗ 
mieniey, Luzk, Leinberg nd Wladimir. Bel allem bem betrugen 
"er und feine Nachtommen ſich minder ſtlaviſch gegen den Khan, 
als alle andern ruſſiſchen Fürften: fü ie teiöten nicht zur Horde, 
um mit der Stirn den Boden ju berühren, fie verlangten feine 
Beſtätigung des Khans für den Beſitz ihres väterlichen Erbes, 
fie noͤthigten den Mongolen Achtung ab, brohten manchmal mit 
einem eñgen Anſchließen An Europa, mauchue mit ihren eigenen 
Waffen, hauptſächlich aber verfuhren ſie, trotz ber Thetlung bes 
galiziſchen Königreichs nach dem bisherigen Erblheilungsrechle ‚in 
Ihrer innern ünd äußern Politik mit einer in unſerer Geſchichte 
ſeltenen Eintracht. 
Danier Madı: 93. Nach dem Tode Daniels würde das König. 
fish reich Galizien in vier Theile gerheilt: im Furſtenthum 


Wißdimtr Pervichte ſein Bruder Waſſlto, in Perempſchl, Tut 
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und Galitſch feine Söhne Lew, Mſtiſſaw und Schwarn. Sie 
führten glüdlihe Kriege mit den Königen von Polen und den Für- 
ſten von Litthauen, und hielten das Vorbringen diefer neuen Er- 
oberer ind füblihe Rußland auf; fie bauten und ernenten Städte, 
zahften an die Mongolen Tribut, beriefen fie aber nicht zur Ent: 
ſcheidung über ihre Erbichaftsrechte, und nur im Falle eines Krieges 
mit thren Nachbarn verlangten fie Hülfe von ihnen, wie einft von 
den Polowzen; die Folgen bavon waren aber diefelben: bie ver: 
meintlihen Bundesgenoſſen fehabeten dem eigenen Lande mehr als 
den Feinden, und faugten ed nad und nad bis zur Entfräftung 
aus. Jurji, der Sohn Lew Danielowitfche, ber im 1301. 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ben Thron be- 

flieg, vereinigte dur das Erbfolgerecht das ganze fübmeftfiche 
Rußland unter feiner Herrfhaft, und nannte fih nach dem Beifpiel 
feines Großvaters, im Berfehr mit Fremden „König ber Ruſſen“ 
(jeine Nachfolger nannten fi) Könige von Kleinrußland). Sein 
eich war das mächtigſte aller ruffifchen Fürſtenthümer, da es ein 
großes fruchtbares Land mit vielen blühenden Stäbten begriff. 
Nichtsdeſtoweniger Taftete das Joch ber Knechtſchaft auch auf ihm, 
wie auf dem ganzen übrigen Rußland; ein ſchwerer Tribut, bie 
Willkür der Baffafen, die Durchzuͤge der Mongolen nach Polen, 
Littbanen und Ungarn, wo fie mehrere Male eindrangen, erſchöpf⸗ 
ten das Königreich Galizien; doch konnte es ſich im Vergleich mit 
den andern Fürftenthümern glücklich ſchätzen. 

94. Nach den Mongolen war Litthanen ber Haupt: Versänmie zu 
yunft, um ben fich die Politik der Könige von Galizien Lkitthauen. 
drehte. Mindowg, ber im nordweſtlichen Rußland auf Wiber: 
ftand ſtieß, fandte feine Unterfürften gegen Süden, und eroberte 
Nowogrodef. Daniel Romanowitſch eifte, mit den polnischen Herz 
zogen und dem lioländiſchen Orben ein Schutzbündniß gegen fie zu 
ihliegen. Zu gleicher Zeit benützte er die Uneinigfeit der Litthaui- 
hen Fürften, brachte einen gegen den andern in Die Waffen, fchlug 
die Feinde bei jedem Zufammentreffen, und brang bis nad Lit⸗ 
thanen vor. Mindowg, von allen Seiten gedrängt, nahm feine 
Zuflucht zur Lifte er erflürte feinen Wunſch, fi mit feinem ganzen 
Bolfe taufen zu Yaffen, bat ben römifhen Papft Alerander IV um 
Schuß, erhielt von ihm zur Belohnung feines angeb- 1255 
lichen Eifers Für die chriſtliche Meligion eine Koͤnigs 
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frone, und rettete fih durch feine Vermittlung vor den Schwerte 
brübern; Daniel Romanowitſch aber bewog er zum Frieden, gab 
ihm Nowogrodek, Stonym und Wolkowiſt zurüd, verheurathete 
feine Tochter mit Daniels jüngftem Sohne Schwarn, und verſprach 
Wolhynien nicht mehr zu beunruhigen. Mindowg betrog den Papſt 
und Daniel: er blieb Heide, benügte eine Uneinigleit bes galizi⸗ 
fhen Fürften mit den Mongolen, und wandte feine Waffen neuer: 
dings gegen die wolhyniſchen Fürftenthümer; ihre Eroberung gelang 

1265. ihm aber nicht, ba er bald darauf von feinen Berwanb- 

ten getöbtet wurbe. 

Sein Tod erfchütterte Litthauen heftig, und war Beranlaflung 
zu einer unglücklicher Weife kurzen Bereinigung dieſes Landes mit 
dem Fürftenthum Galizien. Mindowgs Sohn, Woifchelg, der gegen 
des Baterd Willen den hriftlichen Glauben nad griechifchem Ritus 
angenommen hatte, entfagte noch bei deſſen Lebzeiten der Welt, 
ging ind Klofter Polonin Cim Gouvernement Wolhynien) und erfüllte 
eifrig alle Obliegenheiten eines Mönche. Die Unthat feiner Ver⸗ 
wandten rief ihn zur Rache: er warf die Mönchsffeidung ab, er: 
ſchien als furcdtbarer Rächer in Litthauen, gelangte mit Hülfe der 

120g. Söhne Daniels zur Regierung, rottete bie Mörder feines 

2 Baterd aus, und da er viele feiner Unterthanen ber 
Mitſchuld verdächtig hielt, fo badete er fich in ihrem Blute. Einige 
hundert Litthauifche Familien, die von Woifchelg vertrieben waren, 
ſuchten eine Zuflucht in Pſkow, und ließen fi dort taufen: unter 
ihnen befand fih Dowmont, der Bertheibiger Pſtows, berühmt durch 
feine Srömmigfeit und Die mehrmalige Rettung feines neuen Baters 
landes vor ben Tivländifhen Rittern und ben Litthauern ſelbſt. 
Woifchelg hatte den Thron nur gefucht, um bie am Tode feines 
Baters fehuldigen Berwandten zu beftrafen; ſobald bie Rache voll 
jagz, dogen war, nahm er wieber Möndekleiber an, ging 
ins Klofter, und überließ den Thron feinem eifrigen 
Beiftand, feinem Schwager Schwarn, dem jüngften Sohne Daniel 
Romanowitſchs. Schwarn, der von feinem Bater den bebeutendften 
Theil Oaliziend empfangen hatte, vereinigte damit das Titthauifche 
1259. Fürſtenthum, wo er ungefähr zwei Jahre herrichte. 
Sein frühzeitiger Tod ließ die Bereinigung von Lit⸗ 

thauen mit dem fübweftlichen Rußland zu feiner Seftigfeit kommen; 
fein älterer Bruder, Lew Danielowitich, erbte Schwarns Antheil an 
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Galizien, verſtand aber nicht feine Herrſchaft in Litthauen zu bes 
feftigen, wo man ihn als Woiſchelgs Mörder haßte. Auf den 
litihauiſchen Thron ſchwang ſich ein Eingeborner , der Heide Troi- 
den, ein Zeind ber Ruffen. Lew, der über feine Treulofigkeit 
erbittert war, und fi als den rechtmäßigen Thronfolger in Lit- 
thauen anfah, wandte fi) mit der Bitte um Hülfe an den Khan 
von Sarai, Mengu-Temir. Die von ihm herbeigerufenen Mon⸗ 
golen vereinigten fi) mit den Schaaren von Galizien, Smolenft 
und Sfewerien, und zogen gegen Litthauen, um dieſes für den 
Sohn Daniels zu erobern, allein auf dem Wege aufgehalten durch 
bie Streitigfeiten der verbündeten Fürfen, famen fie nicht weiter 
als bis Nowogrodek, und fehabeten den Feinden weniger, als ben 
ruſſiſchen Fürftentbümern, indem auf dem Rüdwege eine Menge 
Dörfer und Städte in Galizien verheert wurden. Durch diefen 
Unfall ward Lew noch feines Beſſern belehrt, er berief aufs neue 
Mongolen von der nogatichen Horde, das Ergebnig war aber das» 
felbe: Troiden und fein Nachfolger Witen festen fih fogar an 
der Goryn fefl. Die Minderjährigfeit der Nachfolger Lews und 
endlich das Ausflerben bes Danielifchen Haufes überlieferte ganz 
Wolhynien in die Hände der Litthauifchen Fürſten. 


BV. Nußland im Anfang des vierzebuten 
Jahrhunderts. 


95. Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts Stamen dus⸗ 
regierte das, wie früher, in viele Zweige zertheilte lends. 
Geſchlecht des Heiligen Wladimir in Abhängigkeit von den Kha- 
nen zu Sarai, innerhalb berfelben Gränzen, welde Rußland vor 
dem Einbruch der Mongolen hatte, mit Ausnahme der Triwifchen 
Fürſtenthümer, bie den Litthauern unterworfen waren, Livoniens, 
das die Schwertbrüber erobert hatten, und des füdlichen Finnlande, 
das von ben Schweden abgeriflen worden war. Das ganze 
Land von den Karpathen, den Ufern bes San, dem weftlichen Bug, 
dem pffomwifchen See und Wyborg bis zur Wolga und Kama, von 
ber Worffla, den Quellen bes Ehoper und der Medwiediza bie 
ans murmanifche ober weiße Meer war Einer Familie unterwor⸗ 
fen. Biele Zweige ftarben aus ober wurden, ba fie fih durch 
nichts Merkwürdiges auszeichneten, nicht von den Ehroniften an- 
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gemerft. Die herrſchende Familie blieb die Monomachs, wie fie 
es vor den Mongolen gewefen, und zerfiel in ber Nachkommen⸗ 
Schaft feines renfels, Jaroſlaw Wſewolodowitſch, und feines Ur- 
urenfeld, Roman Mſtiſlawitſch, in zwei Hauptlinien, von denen eine 
bie ganze Politik des öftlichen, die zweite die des weftlichen Ruß⸗ 
lands in fih vereinigte. 

Das oͤſtliche 9. Die Familie Jaroſſaw Wſewolodowitſchs 

Ausland. theilte fich in der Nachkommenſchaft feiner drei Söhne 
Aferander, Andrei und Jaroflaw in brei Zweige: das Haus Afe- 
xander Newſki's regierte im Fürftenthbum Moffau, Das Haus An- 
drei’s in Susdal und Nowgorod, das Haus Jaroſſaws in Twer. 

Das Fürſtenthum Moſkau war ſchwächer und volfarmer als 
alle übrigen. Moffau, die jüngfte unter den Städten ber Pro- 
vinz Susdal, welche wahrſcheinlich nicht vor Jurfi Dofgorufi ge- 
gründet wurbe, *) hatte vor dem Einbruch der Mongolen feinen 
eigenen Fürften, und bifdete ein Erbgut der Fürften von Susdal. 
Merander Newſti theilte es feinem füngften Sohne Daniel zu, 
ber anfangs bloß Mofkau mit einigen Flecken und Dörfern befaß, 
fpäter aber feine Herrichaft vergrößerte, indem er durch das Te⸗ 
ftament feines Neffen Johann Dimitrifewitich das reihe und wohl 
bevölferte Perefaflamı Satjeffi erhielt. Sein Sohn Georg fügte 
noch Kolomna Hinzu, das er dem Fürften von Rſasan abnahm. 
Johann Kalita erbte nah den Tode feines Bruders, außer Mo⸗ 
ffau, Mofpaift, Kolomna, Peremyfchl, Swenigorod, Rusa, Ser: 
puchow und Perejaſſawl. 

Das Fürſtenthum Susdal nebſt Niſhegorod gehörte mehre- 
ren Fürften aus dem Geſchlechte Andrei Jaroſlawitſchs; ihr Haupt 
war deſſen Enfel Konftantin Waſiljewitſch, der mächtigfte Fürft im 
öftfichen Rußland, da er in den alten Städten herrichte, mit deren 
Namen die Zeitgenoffen die Idee ber großfürſtlichen Würde ver- 
banden, und außerdem über Niſhnei-Nowgorod, Gafttidh, So: 
ſtroma, Gorodez, Starodub und Uglitſch gebot. 

Das Fürſtenthum Twer, welches nach dem, Tode Dimitri 
Michailowitſchs, des Gegners George von Moffau, feinem Brus 


*) Moſtau (Moſtwa) wird zum erftenmal im Jahr 1147 erwähnt, 
ale Zurji Dolgorufi, der mit feinem Neffen Isjaſlaw Mſtiſlawitſch 
Krieg führte, feine Werbüindeten daſelbſt bemirtbete, | 


155 


der Alerander zuftel, dem Enkel Jaroſlaw Jaroſlawitſchs, beſtand 
aus den Staͤdten Twer, Rſhew, Subzow und Kaſchin; das Volk 
dieſes Landes zeichnete ſich durch männlichen Muth, die Kürften, 
die weniger als alle übrigen vor ben Khan krochen, Durch eble 
Seftigfeit aus. 

Die Fürftlen von Moflau, Susdal und Twer allein nahmen, 
als die Enkel Jaroflam Wſewolodowitſchs, der zur Zeit Batü's 
Großfürft von ganz Rußland Hieß, das Recht auf den großfürft- 
lihen Thron in Anſpruch, die fibrigen Zweige der Familie bes . 
heiligen Wladimir, welche nicht aus dem Gefchlechte Jaroſlaw 
Wſewolodowitſchs waren, machten ihnen dieß Recht nicht ftreitig, 
firebten nur nach Unabhängigfeit, und hielten ſich je nach Umftin- 
den bald auf die eine, bald auf die andere Seite. Unter viefen 
zum Spftem des öſtlichen Rußlands gehörigen Fürften zweiten Ran- 
ges waren bie bebentendften, die von Roſtow und Bieloserff, 
Nachkommen Konftantin Wſewolodowitſchs, Jaroſlaws Bruder; 
Rjäsan, wo die Nachkommen Jaroſlaw Swätoflawitihs von 
Tſchernigow in Riäsan, Perejaſlawl und Pronſtk herrſchten; Sie- 
werien, wo das Gefhleht Swaͤtoſſaw Olgowitſchs und Michael 
Wſewolodowitſchs herrfchte, zerfiel in die Fürftenthümer Bränſtk, 
Koselſt, Kurſt, Gluchow, Odojew, Karatſchew, Trubtſchewsk, Pu⸗ 
tiwl u. ſ. w.; Smolenſ f blieb dem Haufe Roftiffam Mſtiſlawitſchs, 
wovon ein Ziveig ſich aud in Jaroſlawl feſtſetzte; die Fürſten— 
thümer Kiew und Tſchernigow hatten nicht immer beſondere 
Fürſten; ihre bedeutendſten Städte, die nur aus Trümmerhaufen 
mit wenigen Einwohnern beſtanden, wurden von ben Baffafen der 
Khane verwaltet. Kiew war fo veröbet, daß der Metropolit von 
ganz Ruffand, Maxim, am Ende des dreizehnten Jahrhunderts fet- 
nen Sig von da nach Wladimir an der Kljäsma verlegte, welches 
feit der Zeit Jaroſſaw Wſewolodowitſchs Die Hauptftadt Rußlands 
war. Uebrigens galt es in der Horde als Regel, Kiew und Tſcher⸗ 
nigow zu den Städten des Gropfürften zu zechnen, aber die Nach⸗ 
fommen Jaroſlaws, durch ihre Streitigfeiten vollauf befchäftigt, 
batten gar nicht Zeit, an fo entfernte Befigungen zu benfen. 

Das Fürftenthum Nowgorod gehörte, wie früher, keiner Fa⸗ 
milie ausſchließlich, ſondern demjenigen, welchen die Horde als das 
"Haupt der andern Fürften anerkannte. Da es in gewiſſer Bezie⸗ 


pung ein Maforas jedes Oroßffürſten bildete, fo gab Kim bien ein 
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bedeutendes Webergewicht, wenn er ed nur verfland, fi mit der 
Bolfsverfammlung zu vertragen. Dieß war aber felten der Tall. 
Die Zügellofigfeit des Poͤbels ſchwächte den Großfürſten mehr, als 
ihn der Beſitz färkte, indem er mit den Streitigfeiten über bad 
Recht der Steuererhebung und der Rechtsverwaltung unaufhörlich 
in Anfprud genommen war. Die Befigungen Nowgorods waren 
fehr bedeutend, es fanden ſich darin die Städte Nowgorod, Tas 
doga, Orjeſchek, Rufa, Koporie, Torſchok, Ober⸗Wolotſchek, Wos 
logda und Uſting; auch die Länder Sawolstihie*) (im Gouv. 
Archangel), das Petſchora⸗Gebiet, Perm, Wijätka und Jugra, welche 
feines Pelzwerk und koſtbare Metalle lieferten, gehoͤrten zu 
Nowgorod. 


Das Fürſtenthum Pſkow, das feine innere Einrichtung nach 
der von Nowgorod gebildet hatte, war gleichfalls ein Majorat 


‚bes Großfürſten. Es fanden ſich darin die Städte Pſkow, Is— 


borſt, Opoka und Toropez. 


Das ſuaͤdwen 97. Im ſüdweſtlichen Rußland herrſchte ebenfalls 
ie Rubland. die Familie Wladimir Monomachs in der Nachkommen⸗ 
haft Mitiflawitihe von Wolhynien. Zahlreiche Fürftenthümer, 
früher unter dem Namen Wolhynien, Ticherwen, Turow und Ga- 
lizien befannt, und theils den Nachkommen Wolodars und Mono- 
machs, theild andern Zweigen der Familie Jaroſlaw des Weifen 
gehörig, bilbeten im Laufe bed breizehnten Jahrhunderts allmäh- 
lich Einen mächtigen Staat, das Königreih Galizien; in dem— 
felben befanden fih zwar mehrere einzelne Fürftenthümer, die Be- 
figer derfelben erkannten aber alle die Herrfchaft des Könige von 
Galizien im Geſchlechte Daniel Romanowitfhe an. Diefes Reid) 
dehnte fih von den Mündungen der Donau bis zu den Duellen 
bes Niemen, von den Ufern des San und den Karpathen bis zum 
Dniepr aus, und umfaßte das ganze jegige Wolhynien mit einem 
Theile des Gouvernements Kiew, Podolien, Galizien, einen Theil 
der Woimodfchaften Lublin, Sandomir und des Gouvernements 
Grodno. Die bedeutendften, den Nachkommen Daniels unterwor= 
fenen Städte waren Galitſch, Lwow (Lemberg), Peremyſchl, Dubno, 
Luzf, Wladimir, Tſcherwen, Chelm, Bels, Kamieniez, Kremieniez, 





2) D. h. das Land jenſeits der Waſſerſcheide. 
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Owrutſch, Turow, Pinſt, Breſt (Brzesc), Wolkowiſt und No⸗ 
wogrodek. 

98. Noͤrdlich vom Königreich Galizien, jenſeits der Das litthauiſche 
Quellen des Riemen, waren die ruffifhen Länder, welche Rußland. 
bis zum breizehnten Jahrhundert den Nachkommen Wfeflaws von 
Polozt gehört hatten, theils in die Gewalt litthauiſcher Fürften, theils 
in Die des Ordens der Schwertbrüder geratben. Die erften feßten 
fh in Polozk, Witebſt, Minft und den davon abhängigen Städten 
feft, die andern in Kreuzburg, Jurjew u. |. w. Die Herrſchaft 
biefer beiden hatte eine völlig verfchiedene Grundanlage. Die 
litthauiſchen Fürſten waren Götzendiener, beteten Perkune und das 
heilige Feuer an, und achteten Wälder heilig, ließen fih aber gerne 
tanfen nach griechifchem Ritus, und traten vorzugsweife mit ruſſi⸗ 
{hen Fürften in Ehebündniffe. Sie betrachteten Rußland als ein 
neues Baterland, wo fie ein angenehmeres Leben erwarte, und 
fuchten bei inneren Kriegen nicht felten dort eine Zuflucht, wie denn 
Hunderte von Familien in Pifow und Nowgorob fi) anftebelten, 
und dort den Kriftlihen Glauben annahmen. Das Benehmen 
Woiſchelgs, der fein Reich dem Sohne Danield Schwarn übergab, 
beweist befier ald Alles die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe Litthauens zu 
Ruffand: beide Stämme verfchmolzen zu Einem Volk, in welchem 
ruſſiſche Sprache, ruffifhe Religion und ruffiihe Einrichtungen 
berrfihenb werden mußten. — Die Schwertbrüber eroberten unfere 
Städte in anderer Abficht: fie führten ihre Lebensweiſe ein, und 
ihr Erfolg war aud der Art, daß in allen Ländern, wo ber Or⸗ 
den herrſchte, alles Ruffifche verfchwand, und Alles deutich wurde, 
ſelbſt die ruffiihen Namen der Städte und Dörfer wurden durch 
dentfche erſetzt. 

99. Aus dem Obengefagten erhellt, daß Rußland Die Yonttir der 
im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts fich in einer Firm. 
fo zu fagen, unentfchiebenen Lage befand: auf der einen Seite zeig⸗ 
ten die Haupigrundlagen des Öffentlichen Lebens allenthalben nur. 
Einen Typus, der fämmtliche Länder zu Einem Ganzen, zu Einem 
Reich vereinte, das (mit Ausnahme weniger Provinzen) nur 
Einem’ regierenden Haus gehörte; anf ber andern Seite zerriß 
das Streben der Fürften nach Selbſtſtändigkeit Alles wieber in eins 
zelne Theile. Diefes Streben war unter dem Einfluß der Mon⸗ 
golen fo ſtark, daß man die Trennung Rußlands in mehrere ſelbſt⸗ 
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ftändige Staaten als faf unvermeidlich befürchten mußte, unb bad 
Königreich Galizien diente fihtlich den übrigen Fürſtenthümern als 
Vorbild. Bei allem dem waren bie Bande ber Einheit noch unzer- 
riſſen; abgeſehen von dem Glauben, der Sprache, ben gemein- 
famen Einrichtungen, dem Mangel einer phufifchen Grundlage der 
Theilung bewies fchon Die dee von einem Vorrang einer oberften 
Herrſchaft dieſer oder jener Perfon, welche ſämmtliche Fürften beſchäf⸗ 
tigte und entzweite, daß die Nachkonmen Jaroſſlaw bes Weiſen 
das ruſſiſche Land noch wie früher betrachteten, doch daß ſie alles, 
was den rufſiſchen Stempel an fich trug, als gemeinſames Erbgut 
betrachteten. Die einzelnen Kürftenthämer gingen aus einer Hand 
in die andere, verſchmolzen ſich, trennten ſich wieder und vereinigs 
ten fih aufs neue. Wie ein Geſchlecht fi bie Herrichaft über das 
ganze ſüdweſtliche Rußland zugeeignet hatte, fo konnte ein anderes 
Hans im äftlihen Rußland herrſchen, und nach unb nach mit dem 
erften eine Familie bilden: man durfte nur bie Frage Iöfen, wer 
fiegen folle. Diefe Frage war aber noch in fo hohem Grade ver- 
wirrt, daß nur lange und blutige Kämpfe fie löſen fonnten. 
Bei diefer Rage ber Dinge konnte man unmöglich eine baldige 
Linderung der Knechtfchaft erwarten. Das hauptfächlidhe, das eins 
zige Ziel der Politif der Fürſten war der Borrang des Einen über 
den Andern. Das Streben nad diefem Ziel brachte fie gegen ein- 
ander in die Waffen, die Khane von Sarai unterhielten klüglich 
biefen Geift der Zwietracht, gaben Feiner Familie ausſchließlich den 
Borzug, ernannten den Großfürften bald aus biefer, bald aus 
jener, und fräftigten feinen einzelnen. Alte Fürſten waren gleich, 
jeder konnte auf die geoßfürfiliche Würde hoffen, und wie biefe 
ehrenvoller, zum minbeften einträglicher wurde, und es nur mög- 
lich war, fie. durch die Willfährigfeit bes Khans zu erlangen, fo 
eilten bei jeber Erlebigung des Throns alle zur Horbe, beugten 
fih vor dem Khan, ſuchten feine Verwandtiſchaft, beſchenkten feine 
Grauen, feine Murſas, und fehrten als unverföhnlihe Feinde 
zurück. Der Khan hatte folglich immer die Mittel, einen erften 
großmüthigen Anftog zu politifcher Unabhängigkeit zu geben. Uebri⸗ 
gend war bie Horbe noch immer fo mächtig, daß fie es mit ganz 
Rußland aufnehmen konnte. 
Die goldene 100. In der goldenen Horbe herrſchte ein bis 
vberde. jetzt noch im Oriente berühmter Khan, Usbek. Sein 
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Name vereinigte in fih, nad tatarifchen Begriffen, die Idee aller 
Föniglihen Tugenden, und viele Khane fchägten es ſich zur Ehre, 
Usbeken zu heißen. Eine lange, dreißigjährige Regierung, bezeichnet 
durch ftrenge Gerechtigkeit und Feftigfeit, unterbrüdte ben in ber 
Horde ſchlummernden Samen des Zwiefpalts, und Fräftigte fie fo 
fehr, daß fie auf den erften Wink des Khans in der alten Macht 
fich erheben und jeden Feind zerfchmettern konnte. Ein wichtiger 
Umftand verftärkte fie noch: ſchon feit den Zeiten Berkai's hatten 
fich viele Mongolen zum Lügenpropheten gewandt und Usbek führte 
den Islam in allen feinen Uluſſen ein. Der Geift der Unduldſam⸗ 
feit, auf den Die Lehre des Korand gegründet if, fand in den 
Mongolen keine fo eifrigen Fanatifer, wie an den glühenden Be- 
wohnern Arabiend: ein unglücklicher Verſuch in Twer fühlte ihren 
Eifer für Die Ausbreitung des Mohammebanismus in unferem Ba- 
terlande ab; nichtödefloweniger verboppelte fih die Kraft der Mon⸗ 
golen durch die Annahme eines den Eroberungsgeift fo begünftigen- 
ben Glaubens, und beim erfien Kampf konnten die Ruffen an 
ihnen furdtbare Gegner finden. 

In Folge deflen dachten unfere Borväter weniger ald je an 
eine Erleichterung der Ketten ihrer Knechtſchaft. Diefe wurbe Jahr 
um Jahr Iaftender, Die Fürkten zitterten bei einer Ladung bed 
Khans: fünf ausgezeichnete Nachkommen Jaroſſlaw bed Weifen, 
Jaroſlaw von Twer, feine Kinder Dimitri und Alesander nebſt 
defien Sohne, und Feodor von Starobub wurben die Opfer von 
Usbeks wilder Tyrannei. Seine Baffafen zogen die Nachkommen 
Monomachs vor Gericht, vernahmen ihre Rechtfertigung, und ent- 
fihieden über die Streitigfeiten der Fürſten als oberfte Richter. 
Das Volk zahlte einen ſchweren Tribut: Steuereinnehmer und Zoll- 
beamte durchzogen das Land, erhoben die Abgaben mit beifpiel- 
loſer Tyrannei, nöthigten bie Säumigen durch Qualen zur Zahlung 
oder fchleppten fie in bie Sklaverei. 





Wiertes Hauptfüc. 





Moſtan und Sittpaurn. 1888 — 1462. 
JE. Das Großfürftentbum Moſkau. 


Aenderung zum 101. Das 8096 Rußland im erften Jahrhundert 

Beſſern. feiner Knechtſchaft war fehr unglücklich: von Often und 
Süden drobten ihm die Steppenhorden, von Norden und Welten 
drängten es Kanatiter, hausten verheerend bie Litthaner, im Innern 
peinigten es die Fürften. Schwere, unaufhörliche Schläge erihöpf- 
ten es aufs äußerfle bis zur letzten Gränze des Vollselends, jen- 
feitö deren nur Tod oder neues Leben liegt. Sein Schidjal ent- 
ſchied ſich in ber erften Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderte. Der 
größere, befiere Theil des alten Rußlands, wie es unter Jaroflaw 
war, wurde mit Ausnahme von Pflow, Nowgorod, Susdal und 
Rjäsan der Herrfihaft der Mongolen durch Fürften, die nicht aus 
Ruriks Stamme waren, entriffen, und fam unter bie Herefchaft der 
Nachkommen des litthauiſchen Fürften Gebimin; es behielt feinen 
Glauben, ferne Sprache, feine Sitten und Gewohnheiten, zum 
Theil feine bürgerliche Einrichtung, aber da es die Herrfchaft feiner 
eigenen Fürften verloren, mußte es, ald Gedimins Enfel Jagello 
den polnifchen Thron beflieg, das Schickſal Polens theifen, an 
allen feinen Kriegen fo wie an den innern Unorbnungen Theil 
nehmen und eine Verfolgung feines Glaubens erbulden. Ein noch 
fhlimmeres Loos drohte dem übrigen, öſtlichen Rußland, das ben 
Mongolen unterworfen war: das Volk gewöhnte ſich an die Knecht: 
haft, ſchweigend verfanf es in Rohheit und betrachtete in aber 
gläubifchem Schreien feine Unterbrädung wie ein von ber Vor⸗ 
fehung beſtimmtes Geſchick. Die Fürften brüfteten ſich mit der 
Gnade des Khan, machten ber Horde Geſchenke und kümmerten 
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ſich nur darum, daß derſelbe ihre Throne keinem Mitbewerber oder 
feinen Baffafen verlieh. Ihre Streitigkeiten dauerten unaufhörlich 
fort, fie hielten dadurch die ruffifche Kraft mehr wie je getrennt, 
und dachten fhon nicht mehr an die Möglichkeit, das Joch abzu= 
werfen. Als aber Alles verloren ſchien, erhob mitten unter ber 
allgemeinen Zerrüttung Moffau fein Haupt, mit dem entichiedenen 
Plan, die zerftreuten Kräfte des ruſſiſchen Volks zu vereinigen, 
das Baterland von der Bielherrfhaft und vom fremden Joche zu 
retten. Unter dem Schatten Moffau’d und gefräftigt durch ben 
beiligen Glauben erftand Rußland zu neuem Leben. 

102. Die neue wohlihätige Ordnung der Dinge 
beginnt im öftlichen Rußland mit der erfien Hälfte des — 
vierzehnten Jahrhunderts: vom Jahr 1328 an herrſcht dort innere 
Ruhe. Die Fürſten ſtreiten ſich noch um den Vorrang, wagen 
aber bereits nur noch ſelten mehr ihre Streitigkeiten durch blutige 
Schlachten zu entſcheiden, und eine einzige Familie gewinnt mit 
jeder Generation ein entſchiedeneres Uebergewicht. Die Mongolen 
bedrücken noch immer das ganze Volk mit Auflagen, aber dieſe find 
doch ſchon beftimmt, das Volk wirb nicht mit Pächtern gepeinigt, 
wie ein ſchutzloſes Opfer, und ba fie keinen thatkräftigen Wider⸗ 
ſtand bei den Fürften fanden, fo herrfchen fie nicht ganz willkürlich. 
Litthauen erweitert feine Gränzen über den Dniepr hinaus und 
dringt ins öſtliche Rußland ein, aber es erobert die Städte nur 
nah langem Widerfiand und erleidet nicht felten Unfälle. Ruß⸗ 
land vereinigt feine Kräfte, unterwirft fih Einem Geift, Einem 
Willen, und befundet ein deutliches Streben nad Unabhängigkeit. 
Diefer wohlthätige Wechfel begann von der Zeit an, wo Moffau 
bas Haupt des Baterfands wurde und die großfürftliche Würde 
in der Nachkommenſchaft Johann Danielowitſchs, dem Enfel Alerans 
der Newſti's, fich befeftigte. 

103. Johann I (Kalita) gehört zu der Zahl jener Johann , 
feltenen Herricher in der Geſchichte, welche ben Geiſt 1528-1540. 
der Zeit erkennen, eine damit übereinflimmende Politif annehmen 
und dem Schiefal ber Bölfer eine Richtung geben. Er begriff, daß 
Rußland Hei aller Erfchöpfung unbezwingliche Kräfte in fich ſchließe, 
bie aber getrennt, uneinig und fomit ſchwach feyen, daß es einzig 
durch feine innere Unordnung, durch die Verwirrung der gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſe der Fürften zu Grunde ging, daß, um es vom uns 
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vermeidlichen Berberben zu reiten, nur eine KAlleinherrſchaft noth 
thue, welche alle Kräfte zu Einem Ziel vereinige, und daß zur Ein- 
führung der Alleinherrſchaft Die Befeſtigung der Herrſchaft des Groß⸗ 
fuͤrſten in Eimer Familie nothwendig ſey, welche eine folgerechte 
Politik einſchlagen und allmaͤhlich bie Idee des ausſchließlichen Rechts 
Einer Familie auf die oberſte Gewalt einpflanzen koͤnnte. 

Dem Streben nach diefem Ziele flieg Johann anf große Hin⸗ 
derniſſe. Vom Khan in feiner Würde als Großfürſt beſtätigt, 
Sonnte er unbefchränft nur in feiner Erbprovinz Moſtan berrichen, 
welde aus den acht Städten, Moſtau, Mofhaifl, Kolomna, Swe⸗ 
nigorod, Rusa, Serpuchvw, Peremyſchl und Perejaſlawl Satjefifi 
beſtand; außerdem herrſchte er als Großfürſt in den Fürftenthämern 
Wiadimir, Pſtow und Nowgorod, alle undern den Mongolen unter- 
worfenen Provinzen hatten ihre eigenen Färften, welche nicht ge» 
ſonnen waren, ihrem Erbrecht zu entfagen. Einige dieſer Provinzen 
gehoͤrlen dem alten Stamme Jardoſlaws des Weiſen, Smolenſt den 
Nachkonrmen Roſtiſſaw Mſtiſlawitfch; Rſasan, Murom und Proaft 
ber Familie Swaͤtoſſaws won Tſchernigow; andere Fürſtenthiuner 
entftanden aus dem Antheil Jurji Dolgemfi’s, und hatten glei 
falls ihre Erbfürften: in Roſtew und Bjeloberſt herriähten die Nach⸗ 
kommen Konſtantin Wfewolodowitſchs; in Susdal und Nifhegorod 
bie Rachkommen Andrei Jaroſlawitſchs, in Twer bie Nachlommen 
Jaroſlaw Jaroſlawitſchs. Jeder Theilfärk ſah fein Beſitzchum als 
voͤlliges Eigenthum an, und wollte oft lieber durch Die Horde unter⸗ 
gehen, als dasſelbe einer andern Familie Aberiafien. af ſolche 
Weiſe Hatte Die Herrſchaft des Großfürſten in Rußland drei Stu⸗ 
fen: in feinem Eigenthum herrſchte er anbeſchrändt, umd konnte 
dasſelbe fernen Kindern vererben, ſelbſt dyne die Eimwilligung des 
Kyand einzaholen, denn m der Hordr wurde gewoͤhnlich dem Sohne 
bie väterliche Provinz beſtätigt; über die Firrſtenthäͤmer Wlabimirt 
und Nowgorod herrſchie er ats Stellvertreter des Khan, konnte 
biefe aber narärfich feinen Rindern nicht abtreten, denn Wiabturit 
und Nowgorod waren jedem Großfürkten nur auf vebendzeit ertheilt. 
In den übrigen Prowinzen, die ihre eigenen Fürſten hatten, war 
er nme Friedensſtifter, und enrpfing son ihnen Die Sorbenfiewer . 
(wychod ordynski) oder den fährlihen Tribat, um ihn dem Khan 
zu überliefeen. Der Großfürſt Teinerfeits Sing, wie bie Atigen 
vbllig von der Wilttat Der Tatarın ab: dir Kyan Fonmie Ihn vhne 
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Gericht feiner vberſten Gewalt and feines Erbfkritieuähums berauben: 
feine Augheit and Tem Muth Tonme, wenn dor Khan erzürnt war, 
den Schlag abwehren, auf die Mitwirkung der Theiffürhten wer 
nicht zu bauen, und alle ergriffen bie erfie Gelegenheit, ſich ſetbſt 
auf den großfürftlichen Thron zu ſetzen. 

104, Bei Diefer Tage der Dinge war es nach zu 
früh, an die Hufhebang des Tpeilmgdiufkens, und 
noch wen, an die Abwerfung des Jochs zu denlen. Iobann 
Kallia ließ die Dinge ihren gewöhnbichen Gang geben, und frebte 
wer nach den einen, noch dem andern: er zog die Antheile ber 
Meimern Kürften wicht ein, brachte den Khan nicht auf, ſondern 
zahlte ihm Tribes und reiſste zur Horde. Nichtsdeſtoweniger legte 
er wätwend ferner kurzen Regierungszeit einen feſten Grund zu 
einer nenen Ordnung Der Dinge, aus der ſich die fpätern Degeben- 
beiten entwidehten. Die fleis beobachtete Regel feiner Politik war, 
1) der Gewalt des Großfärkten denjenigen Nachdruck zu geben, 
den fe unter Iareflatv den Weifen und Wladimir Monomach 
Gute; 2) das großfürſtliche Recht ausſchließlich in feiner Kamilie 
zu beſeſtigen, und 3) fein Erbgut, das Fuͤrſtenthum Moffau, 
durch Die Erwerbung neuer Gebiete und Städte zu vergrößern. 

Johann verfuhr in fenem Plan, Die großfüritliche Würbe gu 
erhöhen wand die oberſte Gewalt feiner Familie zu fihern, mit 
einer ſeltenen Kugheit in Benügung der Zeitumfände., Dad Haupt 
wertzeng zur Erreichung feines Zweds fand er in der Duelle unferes 
Ungluͤcs ſelbſt, in der Horde. Die Khane, welche in der Ber- 
wortung unferes Baerlands ruͤckſichtslos verfuhren, eınannten zu 
ren Stelioertretern namentlich diejenigen Fürſten, denen es ges 
ang, ſſich ihre Zunsigung durch bemüthige WBillfährigfeit, reiche 
Geſchente und Unterwirchigfeit gu verdienen. Auch vor Kalita ſuch⸗ 
ven die Fürftern Gnadenbezeugungen in ber Horde, aber Reiner ver- 
ww es fo, Die Khane zu gewinnen, wie Johann Danielowitſch: 
er veißtt mehreremal zu Usbek, brachte ihm Silber in Menge, ſtellte 
ihm Feine Rinder als kimftige eifeige Diener der Horde vor, und 
Alexander Michailowitſch von Timer, der fh den Zorn des Khan 
zagezogen Hatte, wurde unermüdlich von ihm "verfolgt. Johann 
beiaß das unbeichränfte Bertrauen des Khan, befriedigte die Hab⸗ 
ſatcht der Mongolen, herrſchte aber baflie in feinem Baterlande 
unumfchränftz er nannte fih Großfürſt son ganz Rußland, 
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bedrückte die Fürften, drohte ihnen mit dem Zorn des Khans, 
fandte ihnen feine Bojaren, um die Steuern für Die Horde zu er- 
heben, bereicherte zugleich feinen eigenen Schag durch einen be- 
deutenden Theil des Tribute, und Fonnte Dörfer und Städte in 
den entlegnen Provinzen anfanfen. 

Ein nicht minder ficheres Werkzeug fand Johann im Vater⸗ 
lande ſelbſt, in der geiſtlichen Macht des Metropoliten. Die Hirten 
der ruſſiſchen Kirche waren ſeit alter Zeit die Friedensſtifter der 
Fürſten, und obwohl ſie keinen directen Antheil an ihren Streitig⸗ 
keiten nahmen, ſo konnten ſie doch nicht ſelten demjenigen das 
Uebergewicht geben, auf deſſen Seite ſie ſich neigten, denn tiefe 
Frömmigkeit war ein auszeichnender Charakterzug von Fürſt und 
Volk im alten Rußland. Das ſchwere Joch, das unſern Vor⸗ 
vätern nur Einen Troſt, die Religion, ließ, hob außerordentlich 
die geiſtliche Würde, um ſo mehr, als auch die Mongolen ihr 
eine ſichtliche Achtung erwieſen. Der Metropolit konnte mit dem 
Großfürſten nicht über Rechte der oberſten Gewalt ſtreiten, ſondern 
nur ihm als feſte Stütze dienen. Johann Kalita erkannie dieſe 
Wahrheit, und überredete, noch als Theilfürſt, den Metropoliten 
von ganz Rußland, den heiligen Peter, Wladimir (wohin ſchon 
deſſen Vorfahr Maxim im Jahr 1299 ſeinen Sitz aus dem von 
den Mongolen bedrückten Kiew verlegt hatte) zu verlaſſen, und 
fih nah Moffau zu begeben, wo der fromme Fürſt ihm Ruhe und 
Sicherheit verſprach. Hier blieben aud) die Nachfolger des heiligen 
Peter um fo lieber, als fie hier, unter dem Einfluß der moffowitis 
fhen Fürften, von dem Khan viele Freiheiten erlangten. Seit. 
biefer Zeit ſtand Moffau als erfte Reſidenzſtadt über allen andern 
Städten, und wenn auch ihr Beherrfcher noch Gegner fand, fo 
war boch die öffentliche Meinung auf feiner Seite. Johann Ka⸗ 
(ita und feine Nachfolger begriffen den ganzen Bortheil dieſes wich⸗ 
tigen Umftands, entfchieden über Feine, irgend bedeutende Sache 
ohne den Rath und das Gutheißen des Metropoliten, der feiner- 
feits, von dem Großfürften gäazlih abhängig, ihm als das ficherfte 
Werkzeug zur Bändigung innerer Unruheftifter diente, durch die 
Drohung, den Bann über fie auszufprehen. So maren beide Ges 
walten, die geiftliche und Die weltliche, Durch enge Bande vereinigt 
zu Einem Ziel, unterflüßten einander BIENEN und bildeten bald 
eine unbezwingliche Macht. 
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105. Die Früchte der Politik Johanns zeigten Emmen der 
ſich alsbald nad feinem Tode. Drei Kürften ſuchten Stoue. 
Die Ehre, die Stellvertreter des Khans zu feyn, Kon⸗*0o — 1668. 
ſtantin Mihaelowitfh von Twer, Konftantin Waftljewitfch von 
Susdal und Simeon Joannowitſch von Moflau. Die beiden er 
Kern, als die Altern in der Familie und als die Oheime Simeons, 
hatten ein unbeflreitbares Recht auf den Thron, aber Kalita's Sohn 
flellte dem Khan die treuen Dienfte feines Vaters vor, fparte zu⸗ 
gleich die Geſchenke an die Großen des Khans nicht, und ba er 
eine reiche Cafe batte, während feine Gegner fein Gold ausfireuen 
fonnten, wurde er zum Großfürften erflärt. Er begriff vollkom⸗ 
men die Politik feines Baterd: fo eifrig er dem Khane Usbek und 
feinem Sohne Tſchanibek fhmeichelte, fo entſchieden und fireng 
herrſchie er in feinem Vaterlande. Er überfchüttete den Khan mit 
ſchmeichleriſhen Bezeugungen feiner Unterwürfigfeit, beftieg aber 
feierlich den Thron in der Wladimirkathedrale, nannte ſich nach dem 
Beifpiel feines Vaters Großfürften von ganz Rußland, und 
hielt die Theilfürften in einer ſolchen ehrerbietigen Entfernung, 
daf feine Zeitgenofien ihn den Stolzen nannten. Ruhe herrichte 
innerhalb des oͤſtlichen Rußlands während der ganzen Zeit feiner 
Regierung, denn ſchon wagte Niemand mit ihm anzubinden, und 
felbft die Nowgorober, bie feine Feſtigkeit erfahren hatten, mußten 
ihm Tribut bezahlen. 

Noch größere Klugheit zeigte er in den Berhältniflen zu Lit- 
thauen, das mit jeber Generation für das äftliche Rußland ge- 
gefährlicher wurde. Dort herrfchte feit dem Jahr 1341 Gebimins 
Sohn, Digerd, unumfchränft. Unermüdet thätig und ruhmſüchtig, 
führte er unaufhörlich Krieg mit den livländifchen Rittern, mit den 
Deutfhen, Polen und Mongolen. Da er ald der offene Feind 
des Khans von Kiptſchak auftrat, beunruhigte er auch das dem⸗ 
felben unterworfene Rußland, namentlich Nowgorod. Simeon, 
ber nicht die Macht befag, fich ‚mit ihm in einen Kampf einzulaf- 
fen, wich klüglich allen Beranlaffungen zum Streit aus, ließ es 
zu, baß er Nowgorod bedrängte, um bie unruhigen Bürger deſto 
bäßder zu nöthigen, den Schus Mofkau's zu fuchen, und trat 
gerne mit dem litthauiſchen Fürften in Heurathsbündniſſe; ſobald 
aber Digerd feine Waffen gegen moffowitifche Städte ehren wollte, 
eilte der Großfürſt, dem Shan die ganze Gefahr worzuftellen, bie 
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bem ihm unterworfenen Rußland drohe, und: that fo durch ein 
enges Bündniß mit der Horde dem Ymfichgreifen Digerhe Einhalt: 
Johann II 106. Fun Ungläd regierte Simeon, den die 
156871559 (uechibare Pe, der ſchwarze Tod, wegraffte, wich 
lange, und bad Schidſal, gleich ald wollte es die Skärfe Rufe 
lands erproben, bereitete ihm nene Schläge. Simeens Nachfol⸗ 
ger, Johanu, der zweite Sohn Kalita's, von Tſchanibek zux 
Würde eines Großfürftſen berufen, lam feinen Vater und Bruder 
keineswegs gleich. an Feſtigleit und Regierungskunſt. Die Theil⸗ 
fürſten ſtritien ſich zwar nicht mit ibm um Pie oberſte Gewalt, 
weiten aber, wie früher, unabhängig feyn, ſchlugen ſich miteinan⸗ 
der, und hörten nicht auf den Großfürſten. Johann bonnte mit 
ben innern Feinden nicht fertig werben, nod weniger aber dem 
friegeriihden Sohne Gedimins Widerſtand leiften, den nur Die Klug⸗ 
heit ſeines Vorgängers und die Kämpfe mit den livländiſchen Rit⸗ 
tern abgehalten hatten, ganz Rußland zu erobern. Olgerd ſchloß 
Frieden mit ben Schwertbrüdern, bereitete fih, mit ganzer Macht 
über das durch Die Streitigfeiten der Fürſten und den ſchwarzen 
Tod: geſchwächte moſkowitiſche Reich berzufallen, und nahm auch 
unter Johann die gunze Strede vom Duniepr bie zur Ugra weg. 
ade waren die Früchte von Kalita's Beftschungen. nach nicht 
ganz untergegangen: die verkändigen, in feines Schule gebüdeten 
Bojaren, Ieiteten den Sohn, und bie ſtärkſte Stäge war ber Me- 
tropolit, der heilige Alerei, der bie Unruheſtifter durch feine geift- 
lie Gewalt zur Ruhe verwies, und zwar um fo. glüdluher, ale. 
er ſelbſt die Gnade des Khans befap. Aber Johann farb bald, 
und zu berfelben Zeit gingen unter biuligen Kämpfen auch bie 
Usbeben unter, welche Moſtkan gefchäst hatten. Die Theufürken, 
welche bis jet den Drud des woſkowitiſchen Großfürſten nur er- 
tragen hatten, aus Furcht Die demſelben günſtig gefennien, Mhane 
außzubringen, beſchloſſen, ihre Rechte auf den Vorraug meucerbings 
gehtend zu machen. Sie hofften um fo mehr auf einen. glädlichen 
Erfolg, ats von ber. Kamikie Kalita's nur Brei Runben *) ührig 
wasen, von denen Der ältefte, Dimitri, neun Jahre alt war. Dicke 
Unſtände benützend, erklärte ſich Dimitri Konſtantinowieſch von 
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*) Die Enkel Kalita's, bie Kinder Yohbanas- Hi, Dimitri und Johann, 
und ber Sohn Yahrei Joantzowitſche, Wlehimir. -. 


Susdal, ) nachdem ex in ber Horde Beſtallungsbriefe n.n, 
ausgewirkt hatte, zum Großfürſten. 

Aber der Genius Kalita’s rettete Rußland. Die Idee bes 
ausfchlieplichen Rechtes feines Haufes auf den Borrang war im 
ben Gemüthern ber Zeitgehoflen feſt begrümbei. Der Metropolis 
und die Bojaren von Moffau beeilten fi, theild um ihrer eigenen 
Vortheile willen, theils aus gewiflenhafter Ueberzeugung, dieſe 
allgemeine Meinung zu benützen, erlangten ohne Mühe für den 
jungen Dimitri Joannowitſch in ber Horde einen Beſtallungsbrief 
und riefen ihn zum Großfürften aud. Der Fürſt son Susdal 
wollte nicht nachgeben, unterwarf fi aber, gefchredt durch Dis 
moflowitifhen Truppen, erfannte Dimitri ald das 
Hauyt Rußlands an, und befefkigte fpäter die Freund» 
daft, indem er ihm feine Tochter Eudokia zur Ehe gab. 

107. Bisher hatten viele Umſtände die moffowi- Dimitri Donfest 
tischen Fürften begünſtigt: ihre eigenen Kräfte waren 15621389. 
ſchwach, fie fanden aber eine fichere Stüße in dem Schupe bex 
Usbelen, unb, vor den weftluhen Nachbarn durch den Wiber« 
Rand von Nowgorod und Blow gefichert, hatten fie es nur mit 
kurzſichtigen Fürften zu thun, welde, in der Hoffnung, daß bie 
moffowitifche Herrſchſucht balb vorüber gehen werde, feine ent- 
ſchiedenen Maaßregeln ergriffen. Indeß vergrößerte Moffau fein 
Gebiet, konnte ein zahlveuches Heer aufbringen, und jeden einzel 
nen Fürſten mit eigenen Kräften bezwingen; zugleuh aber zeigte 
es ein fichtlihes Streben nach unbefchränfter Oberherrichaft, öffnete 
dadurch feinen Rivalen die Augen, mußte einen verzweifelten Wider 
Band der Fürſten befürchten, die ganze Schwere bes Angriffs der 
litthauiſchen Fürften aushalten, und gegen bie Mongolen ſelbſt 
bag Schwert ziehen. Die Zeit nahte, wo bie ſchwierige Trage 
über das Recht, welches Kalita ſich angemaßt hatte, entſchieden 
werben mußte. Dimitri entſchied fie, und zwar zum Vortheil ſei⸗ 
nes Baterlandes. 

108. Da er nad dem Beifpiel feines Großvaters grpgästerung 
und Oheims fih Großfürſt von ganz Rußland nannte, dei en 
wollte er. au über bie Theilfürften gebieten, mifchte — 


+, Urenlel Andrei Jaroſlawitſchs, welcher Alexander Newſti's Bruder 
wer. 
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bem ihm unterworfenen Rußland brobe, und: that fo durch ein 
enged Bündniß mit der Horde dem Umfichgreifen Olgerds Einhalt. 
Johann II 106. Zum Ungläl regierte Simeon, ben Die 
1684559: junchibare Veh, der ſchwarze Tod, wegraffte, vicht 
lange, und bad Schidſal, gleich als mollte es die Stärfe Ruß⸗ 
lands erproben, bereitete ihm wene Schkige, Simeens Nachfol⸗ 
ger, Johann, der zweite Sohn. Kalita's, von Tſchanibek zur 
Würde eined Großfürſten berufen, kam feinen Bater und: Bruder 
keineswegs gleich an Aeftigleit und Regierungskunſt. Die Theil 
farſten ſtritien ſich zwar nicht mit ihm um Die oberſte Gewalt, 
weiten aber, wie früher, unabhängig ſeyn, ſchlugen ſich miteinan⸗ 
der, und hörten nicht auf den Großfürſten. Johagun bonnte mit 
den innern Feinden. nicht fertig werben, noch weniger aber dem. 
kriegeriſchen Sohne Gedining Widerſtand leiften, den nur Die Klug⸗ 
heit ſeines Vorgängers und die Kämpfe mit den livländiſchen Rit⸗ 
tern abgehalten hatten, ganz Rußland zu erobern. Olgerd ſchloß 
Frieden mit den. Schwertbrüdern, bereitete ſich, mit ganzer Macht 
‚über das durch die Streitigfeiten der Türften und den ſchwarzen 
Tod: geſchwächte mofkowitiſche Reich berzufallen, und nahm auch 
unter Johann die ganze Stredie vom Duiepr bis zur Ugra weg. 
ade waren die Früchte von Kalita's Beſtrebhungen noch nicht 
ganz untergegangen: die verfländigen, im feines Schule gebübeien 
Bojaren, Teiteten den Sohn, und die flärffte Stage war ber Mes 
tropolit, der heilige Alerei, Der die Unruheſtifter Durch. feine geift- 
(ide Gewalt zur Ruhe verwies, und zwar um fo. glüdluher, ale: 
er ſelbſt die Gnade des Khans befap. Aber Johann farb halb, 
und zu derſelben Zeit gingen unter blutigen Kämpfen auch bie 
VUsbelen unter, welche Moſkau geſchützt hatten. Die Theilfürſen, 
welche bis jetzt den Druck des woſkowitiſchen Großfürſten nur er⸗ 
tragen hatten, aus Furcht die demſelben günſtig geſinnten Rhane 
aufzmbringen, beſchloſſen, ihre Rechte auf den Vorrang nenerdiugo 
gektend zu machen. Sie hoffien um fo mehr auf einen gladlichen 
Erfolg, als von ber Familie Kalita's wur drei Knaben *) übrig 
waren, voun Denen der ältefte, Dimitri, neun Johre alt war. Dicke 
Unſtände benützend, erklärte ſich Dimitri Konſtantinowitſch von 


*) Die Enkel Kalita's, die Kinder Johanus I1, Dimitri und Johann, 
und. der Sohn Yahrei Joauuowitſche Wladicuir. 


Susbal, ) nachdem ex in der Horde Beflallungbbriefe nun, 
ausgewirki hatte, zum Großfürſten. 

Aber der Genius Kalita’s rettete Rußland. Die bee bes 
ausschließlichen Rechtes feines Haufes auf den Borrang war is 
den Gemüthern der Zeitgehoflen fe begründet. Der Metropolis 
und Die Bojaren von Moffau beeilten fi, theild um ihrer eigenen 
Bortheile willen, tbeild aus gewiffenhafter Ueberzeugung, biefe 
allgemeine Meinung zu benügen, erlangten ohne Mühe für den 
jungen Dimitri Joannowitſch in ber Horde einen Beſtallungsbrief 
und riefen ihn zum Großfürſten aus. Der Fürſt son Susbal 
wollte nicht nachgeben, unterwarf ſich aber, gefchredt durch bie 
moflowitiihen Truppen, erfannte Dimitri als das 
Haupt Rußlands an, und befefigse fpäter die Freund⸗ 
ſchaft, indem er ihm feine Tochter Eudofia zur Ehe gab. 

10%. Bisher hatten viele Umflände die moffowi- Dimitri Dontist 
tiſchen Fürften begünfligt: ihre eigenen Kräfte waren 156215389. 
ſchwach, fie fanden aber eine fichere Stüge in dem Schuge ber 
Usbelen, und, vor den weſtlichen Nachbarn durch den Wider⸗ 
ſtand von Nowgorod und Bifsw gefichert, hatten fie es nur mit 
kurzſichtigen Fürften au tbun, welche, in ber Hoffnung, daß bie 
moffowitiiche Herrſchſucht bald vorüber gehen werde, Feine ent- 
ſchiedenen Maaßregeln ergriffen. Indeß vergrößerte Moffau fein 
Gebiet, konnte ein zahlreiches Heer aufbringen, und jeden einzel⸗ 
nen Fürften mit eigenen Kräften bezwingen; zugleih aber zeigte 
es ein fichtliches Streben nach unbefchränfter Oberherrfchaft, öffnete 
dadurch feinen Rivalen die Augen, mußte einen verzweifelten Wider⸗ 
Raub der Türften befürchten, die ganze Schwere des Angriffs der 
litihauiſchen Fürften aushalten, und gegen die Mongolen ſelbſt 
bas Schwert ziehen. Die Zeit nahte, wo bie ſchwierige Frage 
über das Recht, welches Kaltta ſich angemapt hatte, entfchieben 
werben mußte. Dimitri entſchied fie, und zwar zum Vortheil fei- 
ned Vaterlandes. 

108. Da er nad dem Beiſpiel feines Großvaters urgätterung 
und Oheims ſich Gropfürft von ganz Rußland nannte, ded Tpelungs- 
wollte er. quch über die Theilfürſten gebieten, miſchte — 


*) Urenkel Andrei Jaroſlawitſchs, welcher Alexander Newſtis Taruber 
wer. 
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ſich in ihre Streitigfeiten, verfolgte die Widerfpänftigen, vergab 
und nahm Throne. Die Fürften von Roftow, Nifhegorod, Stas 
robub und Galitfch erfannten ihn theils ohne Widerſpruch, theile 
nur mit ſchwachem Widerftreben ale ihr Oberhaupt an, aber Tiver, 
Rjäsan und Nowgorod wollten unabhängig feyn. Der thätigfle 
und hartnädigfte Gegner war ber Fürft von Twer, Michael Ales 
xandrowitſch, deſſen Bater in der Horde, auf die Verleumdung 
Johann Kalita’d Hin, ermordet worden war. DBerleitet durch 
Familienfeindfchaft und auf das Recht als Aeltefter der Familie ſich 
fügend, betrachtete ſich Michael als den vechtmäßigen Beherrfcher 
Rußlands, wollte in feinem Gebiete feine Eingriffe Moffau’d dul⸗ 
den, und bat feinen Schwiegerfohn Olgerd um Hülfe. Dreimal 
1368, bot der Litthauifche Fürft alle feine Kräfte auf, zog bie 
yor Moffau ald Sieger, und bezeichnete feine Bahn 

mit furchtbaren Verheerungen, aber jedesmal ftieß er auf männ- 
lichen Widerſtand, und den unerfchütterlihen Willen Dimitri's, 
den Kürften von Twer zu bemüthigen. Olgerd ftellte feine Ein- 
fälle ing moffowitifche Reich ein, und überließ endlich feinen Schwie- 
gervater dem unbeugfamen Willen Dimitr’’s. Michael wandte 
fih an die Mongolen, wirkte beim Khane feine Erhebung zur 
großfürſtlichen Würde aus, verbündete fih mit Nowgorod, aber 
Alles umfonft; der unerfehütterliche Dimitri räumte ihm den Thron 
nicht ein, und brachte ihn endlich dahin, fi zu unterwerfen. 
Der harte Kampf mit Litthauen ſchwächte Moſkau nicht, fondern 
gab ihm größere Stärfe: die Theilfürften, welche im Falle eines 
Erfolges auf Seite Olgerds ihre Antheile zu verlieren fürdhteten, 
ftellten fih gerne unter Dimitri’d Fahnen, der ihnen wenigftens 
einen Schein von Unabhängigkeit verfprah. Zudem überzeugte fie 
das Mißgeſchick Michaeld von der Unmöglichkeit, den Beherricher 
von Moffau dur den Fräftigen Beiftand der Nachbarn und felbft 
unter Mitwirkung des Khans zu bezwingen, und vaubte ihnen alle 
Hoffnung, wieder zur Selbftfländigfeit zu gelangen. Als Dimitri 
den Fürften von Twer gedemüthigt, wandte er fi) gegen ben an⸗ 
dern, nicht minder gefährlichen Feind, Oleg von Rjäsan, ber 
fhon unter feinem Vater die ganze Provinz Niäsan an ſich ge- 
riffen hatte, fih von Moffau unabhängig erflärte, und als fein 
heftigfter Feind auftrat. Die moffowitifhen Schaaren bemächtig⸗ 
ten ſich Rjäsans und übergaben es dem Fürften von Pronſk; Oleg 
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verjagte diefen, eilte aber, ſich durch verftellte Freundſchaft bei 
dem Großfürften wieder in Gunſt zu fepen. 

109. Dimitri brachte Durch diefe Bebrüdung der Kampf mit ber 
Theilfürften und durch feinen Ungehorfam die Khane Pr 
mehrmals gegen fi) auf, und obwohl er, dem Beifpiel feiner Bor; 
fahren folgend, fie durch Schmeicheleien zu beſchwichtigen fuchte, 
und fogar felbft nah Sarai reiste, fo forderte ihn doch auf der 
einen Seite bie Horde felbft zum Kampfe heraus, Rußland auf 
der andern Seite war, belebt durch Kalita's Geift, bereit, feine 
Kräfte zu meflen, und Dimitri, ein würdiger Nepräfentant feines 
Bolfes, das von Haß gegen feine Dränger und von Bertrauen 
auf Gott befeelt war, entichloß fih die Waffen gegen die Mongo⸗ 
len zu erheben. 

Die Horde Batü's, welche feit mehr ald einem Jahrhundert 
fortwährend an der Wolga umberzog, hatte ihre frühere halbwilde 
Lebensweife beibehalten, die der am Ende des breizehnten Jahr⸗ 
hunberts eingeführte Islam nicht mildern konnte; fie baute weber 
Dörfer noch Städte, liebte den Aderbau nicht, und fand ein leich⸗ 
tes Mittel ihres Unterhalts in ben Tributen der unterworfenen 
Bölfer. Die Zeit Tühlte die von Dſchingiskhan entzündete kriege⸗ 
rifhe Hitze ab, aber die rüdfihtsiofe Zerſtoͤrungswuth wich nur 
einer unerfättliden Habfucht, die wohl den Zwed der Einfälle, 
aber nicht den gräufichen Blutdurft und die Kriegskunſt änderte, 
und die Horde, Träftig wie früher, und den Khanen unbedingt 
gehorfam, konnte noch immer große Reiche in Schreden ſetzen. 
Sie durch äußere Waffen zu befiegen und zu demüthigen, war uns 
möglich: oftwärts an die zahllofen Schaaren ihrer Stammgenoffen 
fih anlehnend, hatte fie immer Mittel, im Falle einer Gefahr von 
Weiten ber, eine fichere Zuflucht zu finden, und einen Schlag ab- 
zuwehren. Wenn der eine Khan auch zuließ, daß bie Chriften 
feine Uluſſe zerftreuten, fo konnte der andere fie leicht wieder 
fammeln, den noch nicht erlofchenen Fanatismus der Zerflörung 
aufs neue anfachen, und abermals Europa bedrohen. Das war 
die Hydra, die nach jedem Schlage nur noch furchtbarer wurde. 
Die Horde konnte nur durch fich felbft untergehen, man mußte 
abwarten, bis die innere Uneinigfeit fie ber Berwirrung anheim⸗ 
gebe und ihre Hauptflärfe, die Einheit, vernichte; die Uneinigfeit 
war unvermeiblich, troß aller Beichwörungsformeln des weitſchauen⸗ 





den Diebingktthan: die Horde von Saras war, glei ben andern 
in feinem Reiche fi erbebenden Herden, ſchon unter ben erfien 
Rachfolgern Batü's bei jedem Khanwechſel der Schauplat bluti⸗ 
‘ger Scenen, und wenige Khane befliegen den Thron, ohne ihren 
Nebenbuhlern vie Köpfe abgefchlagen zu haben. Berdibek, der En- 
fel. Usbeks, ermorbete feinen Vater und 42 Brüder; 


= fein Vorgänger und Berwandter Rulya ward nad fünf 
1359.  Monoten von Naurys erſchlagen, der ſeinerſeits von 

dem Heerführer Ehidyr aus dem Wege geräumt wurbe; 
1351. Ehbidyr Mel durch feinen Sohn Temirchoſcha, welcher 


nur 6 Tage regierte; dieſen flärzte Temnik Mamai, 
der Die ganze Horde in Aufruhr brachte, einen gewiſſen Abdallah 


zum Throne ausrief, und auf das rechte Wolgaufer hinüber ging:. 


in Saras bersfchte Murut, im Bande der Bulgaren trat ein befon- 
derer Khan auf, im Lande der Mordwinen ebenfalls. Alle dieſe 
bebämpften ſich gegenfeitig und ſchwammen im Mongolenblute. 
Diee Unordnungen waren nur bie Borkäufer des Falls Der Horde, 
brachen aber ihre Kraft noch nit; die Köpfe der Khane fielen, 
fie felbß war ſtark wie früher, die abgefonberien Theile konnten 
fein Leben für fih begründen, ſchmolzen leicht in ein Ganzes zu⸗ 
ſammen, und ber kraftvolle Mamai, der alle Nebenbuhler ver- 
1370. nichtete, Rellte Batü's Herrſchaft ohne Mube wieder 
her, ſetzte Mamant Saltan als Khan ein, und herrſchte 
unter ſeinem Namen. Die Horde war ſo unbezwingbar wie früher. 
Dimitri dachte anders: da er noch in feiner Jugend Zeuge 

ber Aufflände in der Horbe gewefen war, glaubte er, bie Zeit 
fen gelommen, das fchimpflihe Joch abzuwerfen, und ſchärfte fein 
Schwert für bie Freiheit; die Verträge mit den Theilfürßen bewei⸗ 
fen, daß der Gedanke an die Nettung des Baterlandes ihn ſchon 
feit den erfien Jahren feiner Regierung belebte. Auf ber einen 
Seite eruaynterte ihn Die vermeintliche Schwäche Der Horde, Die von 
innen Ötreitigfeiten zerriſſen war, auf dev anderu Seite meinte er, 
daß bei ber allgemeinen Erbitterung bes Volkes gegen die Tata- 
ven, die ben hoͤchſten Grab erreicht hatle, Die Theilfürſten gern, 
ber ungern ihre Schaaren mit den moffowisifchen vereinigen müß⸗ 
ten. Er war von dem Erfolge fo. überzeugt, daß er trotz des Kriegs 
mit Litthauen das Bolf nicht hinderie, Die mongoliſchen Schaaren 
au ſchlagen, welche aus Zeit der Aufſtäände im ber Horde bie füb- 


effichen Städte yplünteriens endlich fand. ev ſich mit Olgerd ab, 
sog ſelbſt mit den moſtowitiſchen Schauen aus, und vernichtete am 
den Uſern der Woſha Lin ber Provinz Rjäsan) einige — 
tauſend Räuber, welche Mamai zur Verheerung des 
Furßſenthums Moffau ausgeſchickt hatte. 

Mamai hot nun Die ganze Horde auf, warn Rußland zu bezwin⸗ 
gen, und um den Erfolg zu fichern, ſchloß er ein Bündniß mit dem 
Großßũrſten yon Litthauen, Jagelfo, welcher zu gleicher Zeit mit 
ihm von Wehen ber feine Schaaren gegen Moflau führen Yollte, 
Dimitri hatte .Iguge den Sturm erwariei, ergriff feine Maaßregeln, 
und mußte dem Volf ein ſolches Vertrauen auf fish einzußößen, 
daß hei feinem erßſen Aufruf das ganze öſtliche Rußland in kriegeri⸗ 
ſchem Enthuſiasmus aufflammte; alle Fürſten, mit Ausnahme des 
Berräthers Oleg von Rjäsan, ſelbſt die Kinder Olgerds fließen 
mit ihren Schaaren zu den Fahnen Moſſau's, und zogen unter 
Anführung Dimitri's, welcher eine Vereinigung Mamai's mit Ja⸗ 
gello zu binden fuchte, Ted den Mongolen nab den Ufern des 
Dons entgegen, Die blutige Schlacht auf dem kulikowi⸗ 8 Seyibr. 
ſchen Felde N krönse die Anfrengung des Zuinften von 133% 
Moftou und des tapferfien feiner Gefährten, feines Vetters Wladimir 
Audrejewitſch von Serpuchow. Mamai, aufs Haupt gefehlagen, ſuchte 
feine Rettung in der Flucht, die Trümmer feines Heeres: wurben 
bei Mariupol von feinem Nebenbuhfer Tochtamyſch zerftreut, er 
ſelbſt kam in Kaffa um durch die Genuefen. Aber die Zeit unferer 
Sreiheit war nod fern. 

Um Rußland von der Knechtſchaft zu reiten, mußte man bie 
Uluſſe von Sarai vernichten, um die dort eingewurzelte Idee von 
dem Rechte der: Dſchingiskhaniden auf die Herrihaft in unferem 
Baterlande auszurotten. Dimitri entſchloß fich nicht zu einer fo 
ſchwierigen Untegnehmung. Rußland hatte den Sieg auf bem 
kulikowiſchen Felde fo theuer bezahlt, daß es lange nicht Die nöthi- 
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*) Sg den Ufern der Neyremda, im Sounersemwant Tula, im Kreife 
Crinhau. Yuf einer Htrede von 10. Wer ſchlugen fich Me Ruſſen mit 
den Tataxen. Dimitri ſocht mitten in deu Reihen der Keleger; der 
Samui wurde enttſchieden darch dad Cinubtzechen einer in Hinterhalt 
geſtelles Schaar unter Yaführung Dimitri's von Welhunien und 
Miediir Audrejewitſche. Die Zahl aller Erſchlacenen fl ſich auf 
200,000 belaufen haben. 
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gen Kräfte zu einem fo verzweifelten Kampfe fammeln konnte: 
Kiptſchak füllte fih bald wieder mit zahlloſen Mongolenſchaaren, 
welche im tiefen Alten burch einen neuen Temutfhin, Qamerlan, 
in Bewegung gebracht wurden. Tochtamyſch, der Geführte Tamer- 
land, der fih auf den Thron von Sarai geſchwungen hatte, wollte 
nun auch in Rußland bereichen, brach unerwartet über die Gränze, 
zog bis vor Moflau, übergab es den Flammen, und 
drohte ganz Rußland zu verheeren, wenn Dimitri fich 
nicht unterwerfe. *) Berlaflen von den Fürften, ohne Mittel den 
Kampf fortzufegen, willigte er ein, Tribut zu bezahlen. Der Sieg 
auf dem kulikowiſchen Felde brachte nicht die Früchte, welche Die 
Zeitgenoffen Davon erwartet hatten: fie fuchten Freiheit, und blieben 
wie früher in der Knechtſchaft. Nichtödeftoweniger hatte berfelbe 
einen wohlthätigen Einfluß auf das fpätere Schidfal Rußlands: 
der Ruhm, welcher Dimitri umflrahlie, nahm den Ruffen ihre 
abergläubifche Meinung von der Unbefiegbarfeit der Mongolen, er- 
zeugte einen Iebhaften Wunfch nach Freiheit, und was das Wich⸗ 
tigfte ift, gab in den Augen der Zeitgenoffen der Familie Kalita’s 
föniglichen Rang. Das Volk konnte das doniſche Schlachtfeld nicht 
vergeffen, und mit dem Gedanken an den Sieg verfihmolz ber 
Gedanke an Moflau: in ihm allein erglänzte der erquidende Strahl 
ber Freiheit. 


110. Obwohl Dimitri der Horde tributär blieb, Kampr mie 
verlor er doch die Hoffnung auf Befreiung bes Vater⸗ Nowserod. 
landes nit, überließ diefe mit vollem Vertrauen feinen Nadfol- 
gern, und befchäftigte fih um fo eifriger mit der Vollendung ber 
Idee feines Großvaters, das zertheilte Rußland in Ein moffowi- 
tifches Reich zu vereinen. Keiner von ben Theilfürften wagte mit 


26 Hug, 1382. 


*) Der Großfürft entfernte fi aus der Hauptftadt, um ein Heer zu 
fammeln, und übertrug die Vertheidigung Moflau’d einem Enkel DI: 
gerds, Namend Oſtei. Diefer muthige Fürft ſchlug alle Angriffe 
der Tartaren ab. Tochtampſch trat in Unterhanblung, benügte aber 
die Unvorfichtigkeit der Moſtowiten, welche dem Schwur der Fürften 
von Niſhegorod, daß die Tataren ihnen Fein Uebels zufügen würben, 
vertrauten, brach unverſehens in bie Stadt, und wäüthete barin 
mit Feuer und Schwert. Dimitri fand bei feiner Zurücktunft 
24000 Zeichen. 
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ifm einen Streit zu beginnen: ) der Sieg auf dem kulikowiſchen 
Felde ftellte ihn über alle, nur die Nowgoroder firebten noch nad 
Unabhängigfeit, wollten in Tirchlichen Angelegenheiten ſich nicht an 
ben Metropoliten wenden, plünderten moftowitifche Städte, und 
überlieferten ihre Bezirke eigenmächfig den litthauiſchen Kürften. 
Dimitri fah die ganze Gefahr, die aus einem engen Bündniß der 
Nowgoroder mit Litthauen hervorgehen konnte, und eilte ihr zu 
begegnen: mit einem mächtigen Aufgebot aus 26 Pro- 2... 
vinzen belagerte er Nowgorod, nöthigte es, ihn als i 
Dberherrn anzuerkennen, einen jährlichen Tribut zu Teiften, **) und 
mußten eine bedeutende Gelbfirafe in den großfürftlihen Schatz 
bezahlen. - = 

4111. Durch die Demüthigung der Theiffürkten, —— 
die Bändigung der angemaßten Freiheit der Nowgo⸗ 
roder, den Widerſtand gegen Litthauen und den glänzenden Sieg 
über die Mongolen erreichte Dimitri das Ziel, nad) welchem Ralita 
geftrebt hatte, den unbeftrittenen Borrang des Fürften von Moſkau 
unter den Nachkommen Jaroſlaws. Aber dieß war nod wenig: 
alte Theilfürſtenthümer gingen ein, und neue fonnten fich in der 
Familie Kalita's felbft erheben, die alte Gefchichte der Kinder Ja⸗ 
roſſaws, Monomachs und Wſewolods konnte ſich wiederholen. 
Bisher war das moffowitifhe Fürſtenhaus durch die geringe Zahl 
feiner Glieder der Uneinigfeit entgangen, Dimitri aber hatte fünf 
Söhne und einen Better, Wladimir Andrejewitſch, den Tapfern, 
ben Helden des Siege auf dem Tulifowifchen Felde; nah altem 
Herfommen hatte Wladimir, als der Aeltefte in der Familie, ein 
unbeftreitbares Recht auf die großfürftliche Gewalt, und die Kinder 
Dimitri's mußten als ihren Antheil befondere Fuͤrſtenthuͤmer erbal- 
ten. Es rüdte die entfcheidende Krife heran, welche das Bater- 
land verderben ober retten mußte: ging die großfürftliche Gewalt 
von einer Linie auf die andere über, fo ftanden die Fürſten unver 


*) Dieg von Mjäsan wurde für feine Verbindung mit Tochtampfch durch 
bie Verheerung feined Landes beftraft. 

+) Die fogenannte ſchwarze Stener oder Kopffteuer von den niedern 
Slaffen bes Volks. Die Nowgorober ftritten mit den Großfärften 
hauptfächlih über diefe Stemer, weil fie dadurch biefelben als ihre 
Beherrfcher anerfannten. Gie hätten gewuͤnſcht, baß er bloß die Ge⸗ 
richtsabgaben und die Geſchenke erhebe, wodurch er fih nur als ihre 
Schutzherr fund gegeben hätte. 








iva 


meidlich ‚einander gleich, und die Idre Wer königlichen Würde Einer 
Bammilie ging unter. Der moſkowitiſchen Herrfchaſt drohte dieſelbe 
Zertheilung, mit denſelben verderblichen Folgen, welche Raußland 
nach den Tode Alerander Newſtiſs erfahren Hatte. Dumttri rettete 
fein Reich, indem er den großfürſtlichen Thron ausſchlirßlich in 
feiner Familie feſtſtellte, mit Zuſtimmung Wlabimivs, welcher durch 
1380. einen ſchriftlichen Bertrag bem Vorrang entfagte, und 
feinen Neffen Waſili Dimitrijewitſch als den Aelteften ober 
Großfürften anerkannte. Dimitri konnte das durch Jahrhunderte 
geheiligte Theilungsrecht nicht mit Einemmal vernichten: indem er 
feinen jungern Sohnen und feinem Better Erbguter zutheilte, Tonnte 
er nicht auch Die Erbfolge in directer abfleigender Linie fefkitetlen, 
und erklärte darum zu Wafıli’s Nachfolger nicht feinen Enkel, ſon⸗ 
bern einen andern ferner Söhne, ber ber Hauptſchritt war ge- 
chen: das Recht des Aelteſten in der Familie war zwar noch 
nicht ausgerottet, Doch fehr geſchwächt, und mußte bei den neuen 
Begriffen Yon Staatsgewalt unausbleiblich Dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt weithen. *) 

Mafitt I, 112. Indem Dimitri, dem großen Gebanten Kalita's 
4589-1825. getren, "Seine Familie über bie Familien aller Theilfür⸗ 
fen zu königlichem Rang und zum Haupte Rußlands erhob, über: 
ließ er es feinen Nachkommen, bas Begonnene zu vollenden, alle 
Kräfte Rußlands in dem Staale von Mofkıu zu vereinigen, dieſen 
por Litthauen zu retten, den Händen der Mongolen zu enteißen, 
und das neue Recht der Thronfolge, welches allein dem Theifunge- 
ſyſtem den Todesſtoß geben konnte, zu befeſtigen. Innerhalb zweier 
Generationen reifte die Idee Kalita's, um aber die Plane Don⸗ 
ſtois m Vollzug zu ſetzen, war noch mehr Zeit, Verſtand und gün⸗ 
ſtige Umſtände nöthig. Obwohl fie Die unausbleibliche Kolge deſſen 
waren, was bereits vollbracht worden, und ſich fo zu fagen troß 
aller Hinderniffe von ſelbſt entwickelten, bonnten fie doch and in 


*) Dimitri beſtimmte: 1) dem Waſili außer den Sroßftteſtenthum 
das Theilfürſtenthum Kolomna; 2) dem Jurji Galitſch, Swenigo⸗ 
rod und Ruſa; 5) dem Andrei Moſhaiſt, Werejaͤ, Kaluga, Bjelo⸗ 
ſerk; a) ben Peter Dmitrow; 5) dem Johann einige Dorfer. Die 
Furſtin Eudokia erhielt verfihiebene Güter. Wladimir Undreiewitich 
hatte fein beſonderes Furſtenthum, dad aus ben Städten Serpuchow, 
Borowſt, Wolok, Rſhew u. f. w. beſtand. 


RNichts zerfließen, gerade Wie das Syflem Monomachs ergangen 
war, wenn nmicht Der verſtändige Nachfolger Dümitris in viner Jam 

gen Fünfunvbveißigiährigen Regierung dem vaterlichen Werke Zeit 
22* Hätte, ſich zu befeſtigen. 

Wafıti Dimitrijewitſch geichnete ſich weder darch Kriegsthaten, 
noch darch eine glänzende Regierungsverwaltung aus, benahm fh 
aber fo ſchlau amd weitſchanend, daß Moſtan bei feinem Tode fchon 
aaf den Trümmern bed Theitungsfofiems ſtaud, bereit mit Liethauen 
und den Mongolen den Entſcheidungslampf zu beginnen, und un⸗ 
verehrt mitten unter den blatigen Kämpfen, bie es unter bem 
Eukel Diufloi’d erfäfättenten. In den. Innern und ßern Ange 
Ingenheisen folgte Waſili mehr ber vorfichtigen Wetkit Iohann Sa- 
lita's und Simeons des Stolzen, ald dem entſchloſſenen Benehmen 
feines Valers. Wie Dimitri ſuchte er den moſkowitiſchen Staat 
ga vergrößern, indem er Diejenigen Provinzen, über welche Die 
Nachfolger Katita’d als Großfürſten herrſchten, zu ſeinem Erbgut 
ſchlug, obwohl er hiezu lein Recht Hatte; er bedraͤngte die Theil⸗ 
fürflen und Rowgorod chen jo unermüdlich, miſchte fich in ihre 
Sireütgfeiten, und zog fie vor feinen Richterſtuhl, aber alles, was 
er that, ließ ex nach dem Beifpiele Kaftta’d durch den Khan von 
Sarai befläbigen, zu welchem Ende er wiederholt zur Horde veiöte, 
die Gewogenheit des Königs fuchte, und feinen Zweck um fo 
ſicherer erreichte, als die Mongolen, Die feine Macht kannten, wuf 
ſeine Unterwirrfigfeit einen Werth legten. Bei ſolchen Maaßregein 
retieten die Theilfürken einen Schatten von Unabhängigkeit durch 
demüthige Vertraͤge und foribauerndes gutes Bernehmen mit Mofken, 
Die Türkkewipümer Wladimir, Roſtow, Susdal, Niſhegorod und 
Marom wurden nah und nach mit dem moſtkowitiſchen Reiche 
verrinigt. 

Waſili erimauiete den unfehlbaren Til der übrigen Fürſten 
von der Zeit, und bemühte fih um fo eifriger für die Außere 
Sicherheit des VBaterlandes, als ihm ein furchtbarer Feind, Lit⸗ 
thauen, von Wehen Ser drohte. Dort herrſchte der machtige Wi- 
told, mehiher ſich des alten Ruplande groͤßtentheils Demädhtigt hatte, 
und nun auch Die Ulnigen, den Nongolen unterworfenen Provin⸗ 
zen fi zueignen wolfte, woburd er in ber That der Feind Mo- 
ſtau's und ber Horde von Sarai zugleich) wurde, Waſili, der feine 
Plane durchſchaute, Tonnte geilig geung bei ben Mongelen Hülfe 
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ſuchen, da aber auf der einen Seite bei ber furchtbaren Erſchüt⸗ 
terung der Horde durch Tamerlan biefer Schutz unficher, auf ber 
andern Seite der Litthauifche Fürft den Mongolen ſelbſt furchtbar 
war, fo wollte Wafıli lieber den einen Feind durch den andern 
verberben, und brachte fie gegen einander in die Waffen; zu grö- 
ferer Sicherheit heurathete er die Tochter Witolds, Sophia, gab 
zu, daß fein Schwiegervater fih in ben Befig von Smolenff feßte, 
„ beobachtete aber bei allem dem in feiner Politik gegen Litthauen die 
Regel, dag dem Fürften von Moſlkau alles gehöre, was Litthauen 
nicht an ſich reißen fonnte, und ſobald Witold ehrgeizige Abfichten 
auf Pſkow und Nowgorod fund gab, erflärte Waftli feinem Schwie- 
gervater den Krieg, und durchkreuzte deſſen Plane mit feiner ge- 
wöhnlichen Entfchloffenheit. 

In gleichem Geifte verfuhr er gegen die Mongolen: fein Haupt- 
zweck war, die Bande der Knechtſchaft zu lockern, und nah und 
nad in der Horde die Idee eines Herrichaftsrechts über Rußland 
auszutilgen. Dahin arbeitete er unermüdlich feit der Zeit, wo 

1395, Tamerlan Rußland in Schreden fegte durch eine Be⸗ 

wegung gegen feine Gränzen,*) und auf dem Rückweg 
Batü's Reich zerftörte. **) Waſili wollte Die Mongolen durd) ein 
offenes Auffünden des Gehorfams nicht erbitteen, ſchickte Geſchenke, 
jedoch ärmlihe, und nahm die Gefandten der Horde auf, aber er 
berührte nicht mehr demüthig mit der Stirne den Boden, und bielt 
ftet8 ein Heer in Bereitfchaft, um die Unholde abzuwehren, ohne 
den Muth ſelbſt beim Einfall Tamerlans zu verlieren. Namentlich 
wartete er auf den Ausgang des Kampfes zwifhen Witold und 
dem Khan von Kipiſchak. Bei einer folchen Politik zahlte er weni- 
ger Tribut, als alle feine Borgänger, und obgleich der fchlaue 
Edigei, der, wie Mamai, die goldene Horde leitete, feinen Plan 
durchſchaute, mit aller Macht in Rußland eindbrang, bis vor Moffau 


*) Er Tam jedoch nur bis Jelez. 

.*) Tamerlan verfolgte ben undankbaren Tochtamyſch und zog im J. 1395 
mit einer halben Million Menfchen gegen Rußland; Waſili ließ den 
Muth nicht finten, ſondern bereitete fih zum Wiberftand, und ließ 
das Bild ber heiligen Mutter Gottes von Wladimir aus dieſer Stabt 
nach Moflau bringen. An demfelben Tage, wo bie Moflowiter bem 
wunberthätigen Bilde entgegen zogen (26 Ang.), kehrte Tamerlan an 
die Ufer bed kaſpiſchen Meeres zurück. 
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gelangte, und ein ſchweres Löfegelb erhob, *) fo veränderte doch 
Wafili den Gang feiner Politik nicht: er fchmeichelte den Khanen, 
ohne fich. zu erniedrigen, und war ſtets zum Widerſtande bereit. 
113. Das Öftlihe Rußland vereinigte fih mehr warn n. 
und mehr zu Einem Ganzen unter den Fahnen Dio- 1425 -1462. 
ſtau's; die Seitenlinien wurden fo ſchwach, daß wenige von ben 
Nachkommen Monomachs auch nur an eine Gleichheit mit dem 
Zürften von Moffau zu denken wagten. Man mußte jest nur 
noch innere Kämpfe in der Familie Kalita's felbft verhüten. Diefe 
fürdhtete Dimitri Donffoi, und Danf der großartigen Gefinnung 
Wladimirs des Tapfern, gelang ed ihm, Streitigfeiten für: eine 
ganze Generation zu verhüten; zugleich aber freute er tief den 
Samen der Uneinigfeit au, indem’er, für den Fall fein ältefter 
Sohn fterbe, einen der übrigen zum Großfürften beſtimmte. Waſili 
wollte ben Fehler feines Vaters gutmachen, und ernannte zu ſei⸗ 
nem Nachfolger nicht feinen Bruder Jurfi Dimitrifewitfch, dem ber 
Thron nach dem Teftamente Donfkoi gebührte, fondern feinem eiges 
nen Sohn Waſili. Jurji wollte nicht weichen, und die erſte un- 
glüdtihe Folge diefer Hartnädigfeit war, daß der Streit mit dem 
Neffen der Horde zur Entſcheidung vorgelegt wurde. Allerdings ge⸗ 
lang e8 der Gewandtheit und den Gefchenfen der moffomitifchen 
Bojaren, den Khan Ulu⸗Machmet dahin zu vermögen, daß er Waſili 
Waſiljewitſch in der großfürftlihen Würde beftätigte, aber bie 
Söhne Jurji's, Waſili der Schielende, Dmitri der Rothe, und 
Dmitri Schemjaf erklärten theils aus perfönlicher Feindſchaft, theils 
wegen des väterlihen Rechts, theild durch die Intriguen moffe- 
witifher Bojaren aufgereizt, dem Waſili Waſiljewitſch den Krieg. 
Dieler Krieg, welcher zwanzig Sabre Tang dauerte, übertraf alle 
früheren aus dem Theilungsioftem heroorgegangenen Kriege an 
Grauſamkeit: der Großfürft ließ Waſili, den Schielenden, blenden, 
Dmitri Schemfaf aber blendete ihn felbft. Bet allem dem mwurzelte, 
troß der augenfrheinfichen Schwäche Waſili's und troß der ausge⸗ 
zeichneten Anlagen Schemjafs die Idee des gefegmäßigen Rechts 


*) Im J. 1408. Cdigei, durch die Weigerung Wafili’d, den Tribut zu 
bezahlen, erbittert, brach unvermuthet in fein Gebiet ein, Tonnte 
aber Moflau nicht einnehmen. Der Begleiter Donſkoi's, Wladimir 
Andrejewitſch, rettete es durch tapfere Vertheibigung. 

Ufrialows Gefchläte von Rußland. J. 12 
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der Erſtgeburt in abfteigender Linie fo tief, daß Waflli den Thron 
behauptete, feinen Gegnern ihre Fürftenthümer Koftroma, Galitſch 
und Borowſt nahm, als Großfürkt flarb, und feine Würde an fei- 
nen Sohn Johann vererbte, 

Die Thronbefteigung Johanns III wurbe die N eines 
neuen Lebens fir das ruffifche Bolt. 


BE. Das Großfürftentbum Littbauen. 
1380 — 1462. 


114. Zu der Zeit, als das öftfiche Rußland, bes 
lebt durch den heiligen Glauben, und geleitet Durch bie 
kluge Politik der moffowitifchen Türften ein fihtlihes Streben nad 
Staatsunabhängigfeit zeigte, als Alles ihm eine beffere Zufunft 
verfündete, hatte das weftlihe Rußland bereits die Feſſeln ber 
mongoliichen Herrfchaft gebrochen, und ein mädhtiges felbfifländiges 
Reich unter dem Namen des Fürſtenthums Litthauen gebildet, das 
für alle Nachbarn durch den Friegerifchen Geift feiner Beherricher 
furchtbar wurde. Aber feine Selbfifländigfeit dauerte nicht Yang: 
nad) einem halben Jahrhundert eines glänzenden Daſeyns vereinigte 
es fein Geſchick mit dem des polnischen Königreichs, konnte aber 
mit bemfelben weder zufammenfchmelzen, noch fih von ihm tren- 
nen, hatte furchtbare innere Erſchütterungen zu erbulden, und 
mußte mehrmals das Schwert gegen das glaubend= und blutsver⸗ 
wandte öftliche Rußland ziehen. Die Bildung bes litthauiſch⸗ruſſiſchen 
Fürſtenthums erfchien vielen Gefchichtfchreibern ale ein unauflögliches 
Räthfel: fie fragen gewöhnlich, auf welche Weife ein ſchwaches, 
‘wenig zahlreiches, hartnädig am Heidenthum hängendes Bolf, das 
ehemals den ruſſiſchen Fürften einen ärmlichen Tribut an Baſt 
und Befenreifern zahlte, und durch mächtige Nachbarn, den deut⸗ 
fhen Orden, die livländiſchen Ritter, die vuffifhen Fürften und 
die polnifchen Könige von allen Seiten gedrängt war, mit Einem 
Worte, wie das Titthauifche Volk in kurzer Zeit, ohne offenfun- 
dige zwingende Urſachen, eine riefenhafte Macht erlangen, das ganze 
Land von der Düna bis zur Donau, von der Ufra bie zum San 
erobern, die unterworfenen Völker in einen wohlgeordneten Staat 
vereinigen, und Durch feine Waffen fogar die Mongolen in Schreden 
fegen konnte? Dieſe Frage, fo geftellt, laſſen Die Gefchichtfchreiber 
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unbeantwortet. Man darf aber nur in die Berhältniffe Litthauens 
zu Rußland näher eindringen, um zu begreifen, was das litthauiſche 
Fürftenthbum mar, und wie es im vierzehnten Jahrhundert zum 

Rang der erfien Macht im öftlihen Europa emporfteigen fonnte. 
115. Die Litthauer im eigentlichen Sinne, näms gertälwiſſe 
lich der befondere im Gouvernement Wilna baufende Einthauens zu 
Stamm, ber bis jetzt feine Sprache bewahrt hat, war ud. 
vor und nah Gedimin, dem wahren Gründer des Titthauifchen Für- 
ftenthbums, immer ein wenig zahlreiches Volk, das in allen Bezie- 
hungen des öffentlichen Lebens fremdem Einfluß unterworfen war; 
es konnte die benachbarten ruffifhen und polnischen Fürftenthümer 
plündern, weil beren Beherrſcher uneinig und ſchwach waren, ge- 
rade wie Rußland von Petfchenegern, Polowzen und Bulgaren ges 
ylündert wurde. Der erfle tapfere Fürſt beswang es ohne Mühe: 
wir erinnern nur an die Siege Romans von Wolhynien, Daniels 
von Galizien und Alexander Newſki's. Niemals hatte dieß Bolt 
eine felbfifländige Givilifation, indem es feine ganze Einrichtung 
entweder von Rußland oder Polen entlehnte und felbft feine Sprache 
nur in den unterften Ständen behauptete. Die Litthauifchen Für⸗ 
ften befeftigten ihre Herrfchaft im weftlihen Rußland nicht Durch Die 
Siege ihres Volks, fondern durch andere Mittel, 

Bor Allem ift zu bemerken, daß fie feit langer Zeit in enge 
Berwandtfchaftsverhäftniffe mit den Nachfommen bes heiligen Wla⸗ 
dimir getreten waren. Ihre Söhne heuratheten gewöhnlich ruffifche 
Fürſtinnen, ihre Töchter ruſſiſche Fürſten. Diefe Verwandtſchafts⸗ 
verhaltniſſe waren jo anhaltend, und erneuerten ſich fo oft, daß 
ſeit den Zeiten Mindowg's, und namentlich nach Gedimin, ſelten 
ein litthauiſcher Fürſt nicht von weiblicher Seite zum Geſchlecht des 
heiligen Wladimir gehörte. So heurathete die Nichte Mindowg's 
den galiziſchen Fürſten Daniel Romanowitſch, ſeine Tochter Da⸗ 
niels Sohn Schwarn, Olgerd, Gedimins Sohn, war mit einer 
Fürſtin von Twer verehlicht, ein zweiter Sohn Ljubart mit einer 
Fürftin von Wolhynien, Olgerd's Sohn Koribut mit einer Kürftin 
von Rfäsan, fein zweiter Sohn Switrigailo mit einer Fürſtin von 
Twer; feine eine Tochter heurathete den Fürften von Susdal, 
Boriß Konſtantinowitſch, eine andere den Fürften von Tfchernigow, 
bie Tochter Keiſtut's Wladimir Andrefewitih, den Tapfernz bie 
Tochter Witold's, Sophia, wurde die Gemahlin Waſili's, bes 
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Sohns Dimitri Donffol’d. Andere minder bedeutende Berwandte 
ſchaftsbande übergehen wir. 

‚ Die unvermeiblie Folge dieſer Verbindung Titthauifcher Für⸗ 
ſten mit ruffifhen war em zweiter wichtiger Umftand, der beide 
noch enger mit einander verband, nämlich die Taufe eines großen 
Theils der Titthauifhen Fürſten nach griehifhen Ritus. Nicht 
nur Woifhelg und Dowmont, welcher letztere der griechifch»ruffi- 
ſchen Kirche als Heiliger angehört, fondern alle Kinder Olgerds 
befannten fich zur ruffifchen Kirche, felbft Jagello, den der Papft 
als Heiden taufen ließ; auch ift zu glauben, daß Olgerd ſelbſt 
als griechiſcher Minh ſtarb 9. Das Titthauifche Volk verbarrte 
größtentheils im Heidenthum, denn bie ruffifche Geiftfichfeit machte 
nie große Anftrengungen zur Belehrung der Gögendiener, felbft 
Perm wurde von ber heiligen Lehre nicht vor Dimitri Donffoi 
erleuchtet. Aber die Titthauifchen Fürften, von ruſſiſchen Fürftin- 
nen geboren, an ruſſiſche Fürftinnen verheurathet, und nad dem 
ruffifh »griehifchen Ritus getauft, fahen in den Nachkommen des 
heiligen Wladimir nur ihre Stammgenoſſen, und bie ruffifchen 
Fürften ihrerfeits betrachteten die Titthauifchen Fürften nicht anders: 
fie führten Fehden und Kriege mit ihnen, in berfelben Weife wie 
unter einander, traten ihnen Ländertheile ab, vertaufchten fie unter 
einander, entriffen fie ihnen, zanften, verföhnten und vermählten 
ſich. So trat Woiſchelg fein ganzes Neih an Schwarn, den Sohn 
Daniels ab, fo gab Daniels Enfel den Kindern Gedimins Wladimir 
in Wolhynien; ein Sohn Dfgerds unterflügte Mamai gegen Di⸗ 
mitri Donſkoi, feine andern Kinder fanden auf der Seite Dimitri’g, 
trugen viel zum Sieg auf dem fulifowifchen Felde bei, und er- 
hielten von Donſkoi's Sohn Landantheile im Fürſtenthum Moffau; 
mit Einem Worte, fhon feit den Zeiten Mindowg's und vielleicht 
noch früher waren die Litthauifchen Fürften fo eng mit den ruffifchen 
verbunden, daß man den gleichzeitigen Sagen und den Meinungen 
neuerer Gelehrten über ihre Abflammung von den Fürften von Polozk 
aus dem Gefchlecht des älteften Sohns des heiligen Wladimir bei- 
ſtimmen fönnte, wenn unfere Chronifen nicht verficherten, daß nicht 


*) Nach dem Zeugniß des litthauiſchen Geſchichtſchreibers Kojalowitſch 
wurde Olgerd zur Annahme des chriſtlichen Glaubens nach griechiſchem 

Ritus vermocht durch feine Gemahlin Juliana, eine Fuͤrſtin von 
Witebſt. Zu 
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alle Chriſten waren, und daß einige davon im Heidenthum verharr⸗ 
ten, was bei den Nachkommen des heiligen Wladimir nicht der 
Fall feyn konnte. Jetzt darf man nur auf den Zuftand des weſt⸗ 
Iichen Rußlands zu der Zeit, wo das litthauiſche Fürftenthum ſich 
erhob, einen Blid werfen, um bie wahren Urſachen feiner Größe 
zu verfiehen. 

116. Das weftlihe Rußland war im Anfang des germin 
vierzehnten Jahrhunderts unter zwei Hauptfamilien ge- 1520-1545. 
theilt: gegen Norden, im Quellland des Niemen, in den alten 
kriwiſchen Fürftenthümern, herrſchte der litthauiſche Fürft Gedimin, 
der ſich nach dem Tode Witens, den er ermordete, des Throns be⸗ 
mächtigt hatte; gegen Süden, in dem weiten galiziſchen Königreich, 
regierten die Urenkel Daniel Romanowitſchs, Andrei und Lew, Die 
Söhne Jurji Lwowitſchs. Gedimin war ein Fürft, der über feine 
Zeit und fein Bolt herborragte: obwohl Heide von ber Wiege an, 
zeigte er Ehrfurcht vor dem Ehriftengott, baute Kirchen in Nowo⸗ 
grodef und in feiner Hauptflabt Wilna, erlaubte fogar feinen Söh⸗ 
nen, fih taufen zu laſſen, bemühte fi), fein Volt zu bilden, ſchloß 
Handeldverträge mit dem Hanfebunde, und berief Kaufleute, Künft- 
ler und Handwerker; überdieß war er ein fehlauer und weitſchauen⸗ 
der Staatsmann. Er betraditete das ſüdweſtliche Rußland als 
feine Teichte Beute, und obwohl fein Sohn Ljubart, der mit einer 
Tochter aus dem Gefchlechte Daniels verheirathet war, bereits mit 
Zufimmung Andrei’d und Lews in Wladimir Wolynffi herrfchte, 
fo war doc die Berwandtichaft mit den galizifchen Königen nur 
das Mittel zu weitern Erwerbungen. Er führte Krieg mit ihnen, 
gerabe wie früher und fpäter in Rußland Brüder mit Brüdern und 
Dheime mit Neffen Krieg geführt hatten. Die galizifhen Könige 
waren nicht im Stande, ihn aufzuhalten: der eine von ihnen fam 
im Kampfe unter den Mauern von Wladimir Wolynfli um, der 
andere vereinigte fih mit den Fürften von Sfewerien, mit ben 
Mongolen, und wurbe endlich gleichfalld an den Ufern der Irpen 
geichlagen. Diefer Sieg gab Gedimin das ganze rechte - 
Dnieprufer nebft Tichernigow, Kiew und Wolhynien, sm. 
und er nahm nun den Titel eines Großfürften von Litthauen und 
Rußland an. | 

117. Nachdem Gedimin im größten Theil des füds Das Fürken, 
weſtlichen Rußlands durch feine Verwandtſchaft mit den um Elttyauen, 
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Nachkommen Daniel Romanowitſchs die Herrichaft errungen, und 
das Errungene mit Waffengewalt vervolffländigt hatte, befeflinte ex 
feine Herrihaft Durch eine verfändige Regierung: er bedrüdte Fein 
Sfaubensbefenntnig, veränderte nicht die alten Einrichtungen, ließ 
die Nachfolger des heiligen Wladimir als feine Stellvertreter in den 
eroberten Städten, nahm ihnen auch den fürftlichen Titel nicht, und 
erfannte fogar in kirchlichen Dingen die oberfte Entfcheidung des 
Metropoliten von Moffau an. Die Ruflen, fhon gewöhnt an bie 
häufigen Uebergänge der Theilfürſtenthümer aus einer Familie in 
die andere, wenn fie nur unter einem Zweige des berrichenden 
Stamms blieben, unterwarfen fih ihm ohne Wiberfiveben; die 
(itthauifchen Kürften aber bielten fi, nach einer dunkeln Tradition, 
woran übrigens Die Zeitgenoflen glaubten, felbft für Nachkommen 
des heiligen Wladimir, und gehörten übrigens längſt zur herrſchen⸗ 
den Familie. In Tſchernigow, Kiew und Wolbynien erfannte 
man Gedimin um fo gerner ald Fürſten an, Da man in ihm einen 
furchtbaren Gegner der Mongolen -und einen Befreier von ber 
laſtenden Knechtſchaft fah: er trat nicht mit den Usbeken in offenen 
Kampf, ließ fogar ihre Baffafen, um die Gefchente abzuholen, zu 
ſich kommen, rüftete ſich aber keck gegen diejenigen Mongolen, welche 
auf die Seite der Nachkommen Daniels traten. Seine Nachkommen 
ſagten ſich von allen freundlichen Verbindungen mit der Horde los, 
und indem fie Dadurch den Dank ihrer neuen Unterthanen verdienten, 
befeftigten fie ihre Herrſchaft noch mehr durch die Liebe des Vollks. 
Faßt man alles Obengefagte zufammen, fo erfieht man, daß 
bie von Gedimin unter dem Namen des Fürſtenthums Litthauen ges 
gründete Herrſchaft eine rein ruffifche war, daß nicht nur Religion, 
Sprache und bürgerliche Einrichtungen ben ruffifchen Stempel trugen, 
fondern daß auch die Fürften felhft in den Augen der Zeitgenoffen 
zu bem regierenden Daufe des heiligen Wladimir gehörten. 
Sciefai 118. Das Fürftenthum Galizien im engeren Sinne 
Batiziend. trat miht in den Berband bed von Gedimin gegrüt- 
deten Reichs, fondern erfannte den König von Polen als Herrſcher 
an. Bei dem Tode George, des Ießten Nachkommen Daniel Ro- 
manowitſchs, mit welchem das berühmte Haus Romans von Wol⸗ 
aa hynien aufhörte, beriefen die Galizier den zu Einem 
Glauben mit ihnen ſich befennenden Fürſten Boleflam 
yon Maſcovien auf ben. Thron, verpflichteten ihn durch einen Eid, 
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bie alten Einrichtungen nicht zu ändern, weber bie Schäge bes 
Staats, noch die der Kirche anzutaften, und in allen wichtigen An- 
gelegenheiten die Zuftimmung der Bofaren einzuholen. Boleflaw 
brach feinen Eid, fiel von der griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche ab, wollte 
feine Unterthanen zum Yateinifhen Glauben befehren, belaftete fie 
mit Steuern, und 309 ſich ben allgemeinen Haß zu. Er wurde 
vergiftet. Kaſimir der Große, König von Polen, beeilte ſich, bie 
Unordnung in Galizien zu benügen, bemächtigte ſich desfelben im 
Fahr 1340 und verfprach, den griechifchen Glauben niht _ 
anzutaften. Aber die Bedrüdungen erneuerten ſich bald, 
und Galizien erbuldete viel Elend, das durch die ungarifchen Kö- 
nige, die nad) feinem Thron firebten, noch vergrößert wurde. Geit 
diefer Zeit gingen die Städte Lwow (Lemberg), Peremyſchl, Liu- 
batſchew, Sanof, Terebowl und Kremienicz aus einer fremden Hand 
in Die andere. 

119. Gedimin folgte der Sitte der ruffifchen Fürs nie 
ſten, und tbeilte fein Reich noch bei feinen Lebzeiten 1345 —1877. 
unter feine fieben Söhne: dem fjüngften Jawnut gab er Wilna 
mit dem Titel eined Großfürften, dem Montwid Kernow und 
Sionym, dem Narimund Pinft, Mofyr und halb Wolhynien, 
dem Tjubart die andere Hälfte Wolhyniens mit der Stadt Wla⸗ 
bimiv, dem Digerd Krew und Witebff, dem Keiftut Samos 
gitien, Troki und Poljefie, dem Koriat Nowogrodef und Wols 
kowiſt. Die Zertheilung des weftlihen Rußlands dauerte nicht 
lange: Olgerd, der alle feine Brüder an Verſtand, Tapferfeit und 
Herrfchfucht übertraf, bemächtigte fih Wilna’s unter Beihülfe Keiftuts, 
und riß die oberfte Gewalt über das Fürſtenthum Litthauen an fd. 
Jawnut fand eine Zuflucht in Moffau und Tieß fih Dort taufen, 
Narimund in Nowgorod, wo er gleichfalls den chriftlihen Glauben 
annahın, ihre Brüder, ebenfalls Chriften, blieben im weftlichen Ruß⸗ 
land, wollten aber lange Olgerd nicht ald Herrn anerfennen; end» 
lich verföhnten fie fih mit ihm unter Bermittlung des Metropoliten 
von Moffau, behielten ihre Rürftenthümer, blieben aber von dem 
Großfürften von Litthauen abhängig. 

Digerb war während feiner langen Regierung der Schreden 
ber Nachbarn: forigeriffen von feiner Herrfchfucht führte er unaufs 
hörliche Kriege, um nad) dem Beifpiele feines Vaters die Gränzen 
bes Reichs zu erweitern. Am hartnädigften und längſten bauerie 
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der Kampf mit ven Schwertbrüdern: einigemal unternahm er Kriege 
züge nach Livfand, drang bie Jurjew vor, zerftörte Königsberg, 
mußte aber auch feinerfeits alle Kräfte des weftlichen Rußlande aufs 
bieten, um feine nörblihen Befigungen vor Dem Orden zu retten, 
der durch neue Kreuzzügler verflärft wurde, welche nach dem Fries 
densſchluß König Philipps von Frankreich mit Eduard von England 
in großer Zahl aus dem weftlihen Europa famen. Kaſimir ber. 
Große, König von Polen, benügte die ſchwierige Lage Olgerds, 
und nahm Brzesc, Beld und einen bedeutenden Theil von Wol⸗ 
bynien weg. Dieß zog einen langwierigen Krieg zwifhen bem 
weftlichen Rußland und Polen nah fih, Olgerd aber fiegte, und 
verbrängte die Polen wieder aus Wolhynien. Noch glüdlicher 
friegte er mit den Mongolen, flug drei Horden berfelben, die in 
Hodolien umberzogen, verjagte fie über Die Donau, drang bis nad 
Taurien, und zerftörte Cherfon. - 

Da Olgerd als offener Feind der Mongolen handelte, konnte 
er nicht der Freund der Fürften von Moffau feyn, die dem Khan 
der Horde von Kiptſchak unterworfen waren. Simeon der Stolze, 
ber ſich Großfürft von ganz Rußland nannte, und die von Olgerd 
verjagten Brüder aufnahm, forderte ihn gewiffermaßen felbft zum 
Kampfe heraus. Der Krieg mit den Schwertbrübern erlaubte dem 
Fürften von Litthauen nicht, feine ganze Macht gegen das öftliche 
Rußland zu kehren. Während ihn dieſer Krieg befchäftigte, fuchte 
er allmählich fih den Weg zu den Thronen der öftlihen Fürften 
zu bahnen, und zwar durch diefelben Mittel, die fein 
Bater im weftliden Rußland angewendet hatte: er 
mifchte fi in Die Angelegenheiten von Nowgorod, gab Pffomw fei- 
nen Sohn Andrei als Fürften, wollte zwiſchen Simeon und dem 
Fürften von Smolenff Frieden ftiften, heurathete die Fürftin von 
Twer, Juliana Alerandrowna, und gab feine Tochter dem Boriß 
Konftantinowitfh von Susdal zur Ehe. Seine Pofitit enthüflte 
fih bei dem ſchwachen Nachfolger Simeons, Johann II, und ber 
Minderfährigkeit Dimitri Donſkoi's: ohne offenen Krieg nahm er 
Bränſt, Bjely, Mftiflawi und Rſhew weg. Nowgorod, Twer und 
Smolenft betrachteten ihn als ihren Schützer, mit Einem Worte, 
Olgerd ftand zum öftlihen Rußland oder zum moffowitifchen Reiche 
in denfelben Beziehungen, wie fein Bater Gebimin zum fühmweftlichen 
Rußland oder dem galizifchen Königreich: bier wie dort fahen bie 
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Tpeilfürften in dem Titthauifchen Sroßfürften nicht fowohl den Er⸗ 
oberer, als den Befreier vom mongoliihen Joh. Die Städte, 
welche mehr ald andere die Knechtfchaft haften, Nowgorod und 
Difow erkannten die Kinder und Enfel Gebimins als ihre Fürften 
an, und wenn fie mit ihnen nicht gut ausfamen, fo geſchah das 
aus denfelben Urfachen, weßhalb fie fih mit Monomachs Nachkom⸗ 
‚men nicht vertrugen. Das Volk hielt fich nicht ferne von ihnen, 
da es ihren Eifer für das Ehriſtenthum ſah. Es blieb nur bie 
Trage zu entiheiden übrig, wer wird fliegen?! Gedimins Sohn 
oder der Enkel Kalita's? Dimitri Donffot Töste diefe Frage. Er 
wollte nicht nur an Olgerd dasjenige nicht abtreten, was ber Fürft 
von Litthauen im öſtlichen Rußland fich nicht anzueignen vermochte, 
fondern hegte fogar ben Plan, mit feinem Reiche auch Diejenigen 
Provinzen zu vereinigen, deren das Haus Gedimins jenfeits des 
Dniepr fih bemächtigt hatte, indem er den Grundſatz feines großen 
Ahnherrn im Auge behielt, dag alle ruffifhen Lande in den Vers 
band Eined Reihe, das Einer Familie unterworfen wäre, treten 
müßten. Daraus entfprang bie Familienfeindfchaft unter den Nach⸗ 
fommen Gedimins und Kalita’s, wie früher zwiſchen den Familien 
Diegs und Monomachs, eine Feindſchaft, welche nah und nad, 
feit der Bereinigung des weftlichen Rußlands mit Polen, in einen 

nationalen Kampf fi) umwandelte. 





Gedimind Sohn ahnte die Politik Dimitri Donfloi’s, und da 
er gerade von Seite der Schwertbrüber nichts zu fürdhten hatte, 
eilte er, ihm einen entſcheidenden Schlag beizubringen; bie Vers 
anlaffung zu dieſem verzweifelten Kampfe war die Bebrüdung 
von Digerds Schwager, dem Fürften Michael Alexandrowitſch von 
Twer, durch den moffowitifchen Fürften. Dreimal fammelte er 
alle feine Kraft, und brach in das äftlihe Rußland ein, um fi 
desfelben zu bemächtigen; im Jahr 1368 vernichtete er in einer 
blutigen Schlacht bei dem See von Troften (im Kreife Rusa) die 
moſkowitiſchen Schaaren gänzlih, fam bis nad) Moſlau, und vers 
mochte nur den Kreml nicht zu nehmen. Nach zwei Jahren kam 
er von neuem, und brang wieder bis zur Hauptſtadt 1370 
vor, aber mit gleich fehlechtem Erfolg. Dimitri Don 
ffoi ergriff feine Maaßregeln, fein Better Wladimir Andrejewitich 
der Tapfere bedrohte Olgerd im Rüden, und nöthigte ihn, einen 





Frieden zu fließen, ber noch buch Verwandiſchaftsbande befeſtigt 
wurde: Keifiuts Tochter heurathete Wladimir den Tapfern. 

1379 Diefer Friede wurde nach zwei Jahren gebrochen. 
Keiſtut, in Kämpfen ergraut, zerftörte in einem rafchen 
Ueberfall Perejaſſawl Saljeſti, und Kaſchin; ihm nah zog Ds 
gerd zum dritten Male, traf aber Dimitri gerüſtet zum Kampfe, 
und da er nicht mehr hoffte, ihn zu bezwingen, ſchloß er abermals 
einen Frieden unter der Bedingung, daß der Fürſt von Twer un⸗ 
abhängig von dem Fürſten von Moffau bleiben ſolle, in der Hoff—⸗ 


nung, auf diefe Weife in Twer zu herrfchen, und früher oder ſpä⸗ 


ter fih Moſtau's zu bemächtigen, bas allein mit ihm in Kampf 
treten konnte. Dimitri indeß biieb auf feinem Sinne, und zwang 
Michael Alerandromitich, ihn als Herren anzuerkennen. 

Jagello. 120. Der Tod durchkrenzte die Plane Olgerds, 
15771458. und zog blutige innere Kämpfe im weſtlichen Rußland 
nach ſich: obwohl er eilf Söhne hatte, beftimmte er Doch zum Nach» 
folger in der großfürſtlichen Würde Jagello, den Sohn der Prin- 
zeffin von Twer, mit Webergehung nicht nur ber ältern Kinder 
aus feiner erfien Ehe mit einer Prinzeffin von Witebff, fondern 
auch feines Bruders Keiftut, der in allen feinen Feldzügen feine 
vechte Hand gewefen war; außerdem binterließ er eine Menge 
Neffen und Enfel. Keiftut, al8 der ältefte in feiner Familie, bes 
ſchloß, fich Des großfürftlichen Throns zu bemächtigen, nahm Wilna 
ein, und gab feinem Neffen das Fürſtenthum Krew und Witebff, 
aber ed gelang dem ſchlauen Jagello, feinen Oheim zu überwälti- 
get, worauf er ihn einferferte, und zu Tode martern ließ; gleiches 
Schickſal drohte auch den Brüdern und Neffen Jagello’d; von feiner 
Graufamfeit verfolgt, vetteten fie ihr Leben durch Die Flucht. Der 
in der Folge berühmte Sohn Keiſtuts, Witold, floh nach Preußen, 
welches Land an fein väterliches Fürftenthum flieg; Olgerds Söhne 
Andrei und Dimitri, und die wolhynifchen Fürſten begaben ſich in 
den Schug Dimitri Donſkoi's. Der Fürft von Moffau wollte Die 
Uneinigfeit in der Familie Gedimins benügen, und ſchickte ein zahl⸗ 
reiches Heer in bie Titthauifch sruffifchen Provinzen, um fle mit ſei⸗ 
nem Reiche zu vereinigen. Starodub und Trubtſchewſt ergaben fich 
ohne Schweriftreich, die andern warteten nur bie moffewitifchen 
Truppen ab, um die Thore zu Öffnen. Aber die Nachricht von 
einem Einbruch der Mongolen nöthigte Dimitri, fein Heer zurüds 
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zusufen. Der Kampf mit Mamai und Tochiamyſch, worin bie Ol⸗ 
gerbowitihen ihm als Verwandte mit großem Eifer und Erfahrung 
beiftanden. — nur Jagello fland auf der Seite unferer Verder⸗ 
ber — geftattete ihm nicht, feinen Plan auszuführen, fämmtliche 
ruſſiſche Lande in Ein Reich zu vereinen. Trog allem dem näherte 
fih das wefllihe Rußland dem öftlichen fo fehr, die Bande des 
Berwandtichaft vereinigten Das Haus Gedimins mit der Familie Ka⸗ 
lita's fo feft, beide Sefchlechter verfchmolzen fo augenſcheinlich in 
Eine Familie, daß der Kampf Donſkoi's mit Jagello ganz das Ans 
feben eines Familienſtreites hatte, in Derfelben Art, wie ſich früher 
unjere Kürften um die Theilfürftentbiimer flritten, nur in weiterem 
Umfange. Der eine, wie ber andere firebte nady dem Vorrang, 
nach der Herzfchaft über fämmtliche ruſſiſche Lande: die weſtlichen 
Fürften aus dem Haufe Gedimin fuchten ihre Herrichaft in Smolenff, 
wer, Pfilow und Nowgorod zu begründen, um fich fpäter auch 
Moffau zugueignen; die moffowitifchen Kürften aus dem Haufe 
Ralita’s behaupteten -Diefe Städte, und badıten ihrerfeits an Er⸗ 
weiterungen jenfeitd Des Dniepr, indem fie die Kürften von Wolhy⸗ 
nien ſchützten. Manchmal hatte Der Beherrſcher des öftlichen, manch⸗ 
mal der des weftlichen Rußlands das Uebergewicht, und es Tieß fi 
fogar ſchwer fagen, von wem bie Fürſtenthümer Smolenff, Tier, 
Blow und Nowgorod mehr abhingen. Mit Einem Worte, bie 
Bereinigung ſämmtlicher vufliihen Lande war ſchon unter Dimitri 
Donſloi vorbereitet, aber es gefiel dem Schidfal, dieß wünſchens⸗ 
werihe Creigniß noch lange zu verzögern, um die Nachlommenfchaft 
durch ſchwere Prüfungen noch mehr von der Unentbehrlichfeit einer 
einzigen Herrſchaft im ruffifchen Lande zu überzeugen. . 
Im Jahr 1386 beftieg Gebimind Haus den polnischen Thron, 
verfnüpfte das Schidfal feines Reiches mit dem von Polen, und 
brachte das weſtliche Rußland in eine folche Tage, daß es fih nur 
nad) Tangeın, ſchwerem Kampfe mit dem öftlichen vereinigen fonnte, 
denn feit jener Zeit war es unvermeidlich, daß Polen felbft einft in den 
Berband des ruffifchen Reiche treten müffe. Um dieſen merkwürdi⸗ 
gen Umftanb zu erklären, wollen wir einen Blid auf das Schickſal 
Hofens bis zur Wahl Jagello's zum König werfen. 
121. Polen erhob fich faft zu Derfelben Zeit, wie vPolen sis 

Rußland, gleichfalls aus einzelnen Zweigen des flamwis 13°°- 
ſchen Volles, welches auch unferm DBaterlande, jedoch unter Dem 
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Einfluß anderer Umftände, das Dafeyn gegeben hatte. Die Stämme, 
weiche in den Verband des polnischen Königreichs traten, ungefähr 
zu derfelben Zeit, als dasſelbe durch die Einführung des driftlichen 
Glaubens unter der allgemeinen Benennung Lächen oder Lechiten 
eine feftere Begründung erhielt, zerfielen in vier Hauptabtheifungen : 
Mafowier, Lentſchizen, Kujavier und Polänen oder Polen (Polaf). 
Sie nahmen das Land ein, das in der Folge unter dem Namen 
Großpolen bekannt wurbe, und führten, wie die ruffifchen Sfawen, 
feit allen Zeiten ein patriarchalifches Leben; als aber im achten und 
neunten Jahrhundert im öftlihen Europa, durch das Chriftenthum 
gewedt, fih ein Streben nad einem bürgerlichen Berbande kund 
gab, und die Stämme gleicher Abkunft Bündniffe unter fi fchlof- 
fen zur PBertheidigung gegen mächtige Nachbarn, erkannten bie 
von Weften her durch die Deutfhen, von Süden her durch bie 
Tſchechen gebrängten Lächen, eine oberfle Gewalt in ber Bamilie 
der Piaften an, und unter Mietichiflamw I, in der zweiten Hälfte des 

zehnten Jahrhunderts Teuchtete unter ihnen das Licht 

des chriftlihen Glaubens. Da fie Die heilige Lehre von 
fateinifchen Glaubenspredigern annahmen, zu einer Zeit, wo bie 
Päpfte in kirchlichen Angelegenheiten über die ganze riftliche Welt 
berrfchen wollten, die römifchen Kaifer aber nach einer Obergewalt 
in weltlichen Dingen firebten, fo konnte Polen fi weber bem 
Einfluß der einen noch der andern entziehen, und trat in ben Kreis 
bes weftrömifchen Reihe. Mietſchiſſaw I mußte ſich als Bafall des 
Kaiſers anerkennen, Tribut bezahlen, ihm in allen feinen Kriegen 
Beiftehen, und um bie Königsfrone, wie um eine Gnade den Papſt 
bitten, der ihm jedoch nicht einmal des Herzogstiteld würdigte: er 
galt nur ald Baron in der Rangorbnung der dem römifchen Reich 
unterworfenen Lehensherren. 

Mierihiflaws Sohn, Voleſlaw der Tapfere, der 
Zeitgenoſſe des heiligen Wladimir und Jaroſſaw des 
Weiſen, hob ſein Reich auf eine hohe Stufe von Macht, erweiterte 
ſeine Graͤnzen durch glückliche Kriege ſüdwärts bis an die Karpa⸗ 
then, weſtwärts bis zur Saale und Elbe, norbwärts bis and bal⸗ 
tifche Meer, oftwärts bis zum weftlichen Bug und Wolhynien, gab 
ihm eine innere Einrichtung, welche in ber Folge dem politifhen 
Zuftand des polnifchen Volles als Grundlage diente, fchügte fein 
Land durch Feflungen, weckte bie Inbuftrie durch Gründung vieler 
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Stäbte, und erhielt von Kaifer Otto III den KRönigstitel, mit dem 
Recht, der Bundesgenofle und nicht der Vaſall des Reichs zu fepn, 
befreite fein Land von dem laftenden Einfluß der Deutfchen, und 
war fogar der Schreden der Nachfolger Otto’d. Er hinterließ feinen 
Nachkommen ein großes Reich, indem er von Rußland bie tfchers 
wenifchen Städte oder den weftlichen Theil von Galizien und Wol⸗ 
hynien, von den Tſchechen Kleinpolen mit Krakau und Sandomir, 
von dem Reiche Mähren, Schlefien und Polen mit feinem väter 
lichen Beftsthum vereinigt hatte. Da aber bie durch die Waffen 
Boleflaw des Tapfern erworbenen Ländereien nach dem Rechte bes 
frühern DBefiges andern befannten Dynaftien angehörten, und 
Theile ihrer Reiche bildeten, fo mußten feine Nachkommen entiveder 
ihre Eroberungen aufgeben, oder zu ihrer Behauptung unaufhör- 
liche Kriege mit denjenigen Mächten führen, welche ein urfprüng- 
liches Recht darauf hatten. Früher als alles Andere verloren fie 
bie ticherwenifchen Städte, wo das Haus Ruriks feine Herrichaft 
vor den Piaften begründet hatte. Jaroſlaw der Weife erhielt fie 
ohne Mühe zurüd, und feit jener Zeit bildeten fie ein Befisthum 
ber Nachfommen bes heiligen Wladimir bis in bie Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts. Die Könige von Polen enifagten allen An 
ſprüchen auf Galizien und Wolhynien, dagegen behaupteten fie fich 
in den unter dem Namen Kleinpolen befannten Ländern, deren Haupt- 
ſtadt Krakau war; denn hier fanden fie feine Nebenbuhler, bie 
ihnen die Wage halten konnten; aber alle ihre Bemühungen, 
Mähren, Schlefien, die Laufig und Pommern zu behaupten, führz 
ten zu unaufhörlichen Kriegen mit den dortigen, nad) Unabhängig- 
feit firebenden Laudesherren und mit den deutſchen Kaifern. Nichts⸗ 
defloweniger errangen bie Nachfolger Boleflaws des Tapfern bie 
in die Mitte bes zwölften Jahrhunderts mehreremal eine Obers 
gemalt über ihre weſtlichen Nachbarn, behaupteten Schlefien, bie 
Lauſitz und das öſtliche Pommern, und waren mächtige Herricer. 
Seit den Zeiten Boleflaws mit dem frummen 40. 

Maule war Polen das Opfer innerer Kämpfe des 

föniglichen Hauſes, die Beute der Magnaten, des römiſchen Hofes, 
bee Deutfchen, der Juden und Litthauer. Boleſſaw mit dem 
frummen Maule führte in feinem Reiche das Theilungsipftem ein, 
gerade ‚wie Jaroſlaw ber Weife in Rußland; ber eine wie ber 
andere -theitte fein Reich unter feine Söhne in mehrere Fürften- 
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thuͤmer, und gab dem Aelteſten in der Familie das Recht der ober- 
fien Gewalt. Boleflaw hinterließ vier Fürſtenthümer: Krakau mit 
Pommern und Schlefien, Sanbomir, Maſovien (mit Kujavien) und 
das eigentliche Polen Cdie Woiwodſchaften Gnefen und Pofen). Die 
Nachkommen folgten feinem Belfpiel, und theilten Die ihnen zuges 
fallenen Antheile unter ihre Rinder abermald. Die Folgen waren 
biefelben, wie fie unfer Vaterland erfahren: das Haus der Piaften 
zerfiel in mehrere ſelbſtſtändige Zweige, bie fi ein erbliches Recht 
auf gewiffe Provinzen anmaßten. Bon dem älteften Sohne Bole⸗ 
ſſaws, Wladiſlaw II, ſtammen die ſchleſiſchen Herzoge in zwei Zweigen, 
dem niederfchlefifchen und oberſchleſiſchen; zu dem erften gehören die 
Herzöge von Glogau, Sagan, Deld, Schweidnis, Jauer, Mün⸗ 
fterberg, Liegnitz, Brieg, Wohlau und Breslau; zum zweiten die von 
Teihen, Sator, Kofel, Oppeln und Ratibor. Bon Mietfchiflaw IN 
flammen die Herzoge von Großpolen, Poſen und Ralifh; von 
Kaſimir IT die Fürften von Kujavien und Mafovien, die wieder in 
die von Lenezye, Serad, Inowrazlaw, Tſcher, Plozk und Sochatſchew 
zerfielen. Alle dieſe Familien erhoben ſich als ſelbſtſtääͤndige Zweige 
von der Mitte des zwölften bis zur Mitte des vierzehnten Jahr— 
hunderts: die einen flarben aus, andere nahmen ihren Platz ein, 
manchmal fihmolzen fie zuſammen, aber bald theilten fie ſich und 
zerfielen aufs neue, Die inneren Kämpfe waren ohne Ende, die 
Streitigfeiten um die Theilfürftenthümer, Das Streben der einen 
nah Selbftftändigfeit, der andern nah dem Throne von Krakau, 
deffen Inhaber den Königstitel annahm, der ihm von Kaifer und 
Papft beftritten wurde, alles dieß hatte verberbliche Folgen, Schwä- 
hung des Reichs, langſame Tortfchritte der Civiliſation und bie 
Herrihaft des Fauftrechts, 

Zu dem Unglüd der innern Kriege kam auch noch ein an- 
deres Uebel, wovon man in Rußland nichts wußte. Cinerfeits 
machte die enge Verbindung mit Dentfchland Die höheren Stände 
mit Keudalbegriffen befannt: die polnifchen Magnaten eigneten ſich 
weite Landftriche zu, firebten nach denfelben Rechten, mie fie Die 
bentfhen Barone befaßen, mollten auf ihren Erbgütern eine von 
dem FKürften unabhängige Herrichaft ausüben, und verfügten will 
fürlich über den Thron von Krakau, indem fie denſelben Demfent- 
gen Pinften anboten, welcher verfprach, ihre Freiheiten nicht anzu= 
taften. Auf der andern Seite gab bie ausfchließliche Abhängigkeit 
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der polniſchen Geiftlichleit vom Papſte dem vömifchen Hofe bie 
Mittel an die Hand, fi) in die Streitigfeiten ber Fürften zu mis 
chen, über die Kirchengüter zu verfügen und überhaupt fo zu ver⸗ 
fahren, wie die Päpfte in allen ihnen unterworfenen Staaten vers 
fuhren. Dieß war noch bei weitem nicht Alles: nicht nur der höhere 
Adel und die Geiftlichfeit wiberftrebten einer Bereinigung ber pols 
nifhen Macht zu einem Zwede, zerflörten jeden Gedanken an Ein- 
beit und ftreuten den Samen des Unfriebens und des Auffandes 
aus, fondern auch der Mittelftand, der im weltlichen Enropa fo 
große Dienfte leiſtete, war im polnifhen Reiche ein durd feine 
Sprache und feine Rechte fremdes Element: er befland vorzugs⸗ 
weiſe aus Deutfhen, mit benen einige Könige ganze Stäbte bes 
gölferten, hatte die ganze Induſtrie in feiner Hand und erfannte 
nicht die polnischen Geſetze über fi) an, fondern wurde nad Magde⸗ 
burgiichem Rechte gerichtet. Nah ihrem Beifpiele erhielten auch 
bie prisilegirten Claſſen der eigentlichen Polen dieſes Recht. Seit 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wurde Polen von Quben 
überſchwemmt, denen es von dieſer Zeit an ein wahres Vaterland 
wurde, und wenn dieſe auch Die Deutfchen im Handel verbränge 
ten, fo gewannen doc die Polen felbft dabei nur wenig. 

In der Mitte des vierzehnteu Jahrhunderts war der Zuftand 
Polens ungleich fchlimmer, als der unfrige: troß Des. mongolifchen 
Joches und der Streitigkeiten der Kürften trugen alle Elemente des 
Öffentlichen Lebens bei ung einen unauslöfhlichen Stempel der Ein⸗ 
beit, Alles firebte nad einem freundlühen Einverfländniß und trug 
einen gleichförmigen nationalen Typus. Die geiftlihe Macht unter- 
ftügte Die weltliche und flritt niemals mit ihr; bie DBojaren und 
höheren Stände, welde von Feubalrechten Teinen Begriff hatten, 
waren eine wirkliche Stüge des Thrones, und bie mittlern und uns 
tern Stände hegten eine glühende Liebe au ihrem Glauben und zu 
dem Herrſcher, in welchem fie ihren Richter und Beſchützer fahen. 
In diefer Zufammenftimmung der Grundelemente des Staates Tag 
die unbezwingliche Stärfe des ruffifchen Volkes. 

In Polen dagegen zeigte Alles eine feltfame Dieharmonie: 
der König firitt mit dem Papft und dem Kaiſer um den Königstitel, 
mit feinen Berwandten um den Thron von Krakau; bie Theilfürs 
ften ftritten unter einander um Ländertbeile, mit dem König um 
ihre Unabbängigfeit, mit den Großen um bie Gerichtsbarkeit, mit 
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den mittlern Ständen um Zölle und Kopfſteuern, mit ber Geiftlich> 
feit um ben Zebenten. Das Volk zerfiel in die eigentlichen Polen, 
in die deutfchen Anftebler und die Juden, alle drei hatten ihre be⸗ 
fondere Sprache, ihre befondern Sitten und Gewohnheiten, ihr 
eigenes Recht und Rechtsverwaltung; außerdem gab es noch zahl 
reiche privilegirte Claſſen, welche ein ausſchließendes Recht auf 
Monopole hatten. Endlich war noch in der Sprache felbft ein Ele⸗ 
ment der Uneinigfeit: beim Gottesdienſt, vor Gericht und in ber 
Litteratur berrfchte die Tateinifche Sprache, welche für die Mehrzahl 
bes Bolfes unverftändlich war; fo war es im ganzen Europa, Ruß⸗ 
Iand ausgenommen, wo durchaus nur bie Eine ruffiihe Sprache im 
Gebrauch war, aber für die auf den Trümmern des römifchen Rei« 
ches entftandenen Staaten war das Tateinifche im gewifien Sinne 
die einheimifche, zum mindeften die edlere Sprache, in flawifchen 
Ländern jedoch war fie entichieben eine fremde Mundart. Bei einer 
foihen Dieharmonie der Sitten, Begriffe und Einrichtungen, bei 
dem allgemeinen Gegenfag ber politifchen Elemente konnte Polen 
als felhfiftändiger Staat kaum beſtehen: es erhielt nicht die innere 
Stärfe, das Nationalgefühl, welches nur unter dem Einflufle vater⸗ 
Tändifcher Einrichtungen, vaterländifcher Sprache und Gewohnheiten 
und im dauernden Einflange aller politifchen Elemente empor wächst. 
Ihm war eine Stüge unentbehrlih, welche den ungeregelten Bau 
zufammen hielt, der fhon vom Anfange an den Keim ber Zerſtö⸗ 
rung in ſich trug. 
1333—1370. In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts res 
gierte in Polen Rafimir III, der von feinem Vater bie 
Alleinherrfchaft geerbt hatte, die mit Ausnahme der ſchleſiſchen Her- 
z0ge von allen Piaſten anerfannt war. Viele Ziveige des regieren- 
den Haufes waren in längern Kriegen untergegangen,, andere waren 
fo zertheilt, daß fte nicht im Stande waren, mit dem Herrn von 
Krakau einen Kampf zu wagen: das Spftem ber Theilung war er⸗ 
ſchlafft. Kaſimir, ein Dann von Geift und Charakter, verftand 
es, als Alleinherrſcher aufzutreten, führte glückliche Kriege mit ſei⸗ 
nen Nachbarn, baute Städte, erließ Gefege, fuchte das Loos der 
Bauern zu erleichtern, bemühte fih um die Aufklärung des Volkes 
und verdiente in der That den ihm von ber Nachkommenſchaft er 

theilten Namen bed Großen. 
Mit feinem Tode erloſch das Föniglihe Haus ber Piaften, ob» 
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wohl noch nicht alle Zweige desfelben ausgeflorben waren, aber 
Kafimir, der vermuthlih die üble Lage Polens erkannte und es 
durch ein enges Bündnig mit den benachbarten Reichen ftügen 
wollte, überredete noch bei feinen Lebzeiten die Magnaten, ben 
Thron feinem Neffen Ludwig, König von Ungarn, anzubieten *); 
die Magnaten willigten um fo lieber in den Wunfch Kaftmirs, 
als fie dieſen Umftand benügen zu können hofften, um ihren bis 
jest nur auf Gewohnheit ruhenden Rechten Gefeßesfraft zu geben, 
und fie legten darım Ludwig mit ber Krone Bedingungen vor, 
welche die Gewalt des Königs befchränften und die Rechte des 
Adels beflätigten. Ludwig unterjchrieb diefe Bedingungen (pacta 
conventa), ald er aber den polnischen Thron beftiegen hatte, fand 
er in allen Ständen eine ſolche Uneinigfeit, daß er nah Ungarn 
zurüdzufehren beichloß, Galizien von Polen abriß und mit feinem 
Erbkoͤnigreich vereinigte. 

122. Nach heftigen Erfhütterungen durch allge „ Sagelio auf dem 
meine Aufftände erflärten die polnifchen Magneten die poiniſchen 
jüngere Tochter Ludwigs, die 15jährige Hedwig, mir Lbrone 1586. 
abermaliger Umgehung des Stammes der Piaften, zur Königin, und 
ſuchten ihr einen Gemahl. Das Natürlichfte wäre gewefen, fie mit 
Wilhelm, Herzog von Defterreih, zu vermählen, mit welchem fie 
ſchon in der Wiege verlobt war, aber ber polnifhe Senat begriff ſehr 
gut, daß ein Herzog von Defterreich nicht im Stande feyn werde, 
Polen von dem furdhtbaren Feinde zu befreien, der es von Often her 
bedrohte, nämlich von dem Titthauifchen Großfürften Jagello, welcher 
gleichfalls nad) der Hand Hedwigs und ber Krone Kafimirs ftrebte**); 
er flößte den Polen einen ſolchen Schreden ein, dag man ihn für ein 
zottiged Ungeheuer hielt, und die junge Hedwig um Alles in der 
Welt nicht einwilligen wollte, dem wilden Heiden ***) ihre Hand 
zu geben. Vergebens bemühten fich die Großen, ihre hartnäckige 
Weigerung zu befiegen, indem fie ihr alles Unglück vorftellten, das 


*) Nach dem Zengniß bes litthauiſchen Geſchichtsſchreibers Kojalowitſch 
wurde noch bei Lebzeiten Kaſimirs Konſtantin Koriatowitſch, Fürſt 
von Pobolien, ein Neffe Dlgerbs, zum König von Polen gewählt, wollte 
aber wicht dem Verlangen ber Polen gemäß den griechiſchen Slauben 
verlafien, unb entfagte barum ber Krone. 

**) Zwei Jahre zuvor hatte Jagello Kleinpolen von Grund aus verheert. 
—*) Dafür galt er in Polen, 
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über Polen bereinbrechen würde, wenn Jagello eine abfchlägige Ant- 
wort erhalte; bie Königin blieb unerſchütterlich, bis. die polnifchen 
Biſchöfe ihre Frömmigkeit in Anſpruch nahmen und fie erinnerten, ' 
wie erfolglos alle Anftrengungen der Schwertbrüber geweſen feyen, 
um Litthauen zum Iateintfchen Gfauben zu befehren, und daß nicht 
nur die Nachkommen Gedimins, ſondern auch ihre Unterthanen den 
Götzendienſt verließen, eine ſichtbare Hinneigung zum griechifchen 
Glauben zeigten, und zu fürchten ſey, Daß das ganze litthauiſche Bolt 
fih zur orientalifhen Kirche fehlagen werde. Der römifchen Geift- 
Yichfeit Fonnte demnach nichts angenehmer feyn, als der Borfchlag 
Jagello's: fie unterflüßte die Magnaten, welche die Königin zur 
Verehelichung mit Dem Titthauifchen Fürften zu bewegen fuchten, aus 
allen Kräften, und verfprachen ihr die Krone des Himmels. Hebwig 
mußte endlich einwilligen, gab aber mehr der Gewalt ala der Ueber⸗ 
redung nach. Die Brüder Jagello's befannten fich bereits zur griechiſch⸗ 
ruffifchen Kirche, es läßt fich alſo nicht annehmen, daß er felbft noch 
Heide gewefen fey: feine Mutter, eine Fürftin von Twer, war eine 
Chriftin, und fein Vater farb ald Mönch der firengften Obfervanz, 
aber Herrſchſucht war Die Hauptleidenfchaft von Olgerdbs Sohn, und 
wie er feinen leiblichen Oheim Keiftut, um in Litthauen zu herrichen, 
zu Tode martern ließ, fo vertaufchte er wahrfcheinlich auch den grie= 
chiſchen Ritus mit dem Tateinifchen, um ben Titel eines Königs von 
Polen und die Hand der fchönen Hedwig zu erhalten. Im Jahr 
1386 fam er nad Krakau, ließ ſich nach römiſchem Ritus taufen, 
heurathete die Königin und wurde gefrönt, nachdem er zuvor eidlich 
gelobt hatte, die polnifchen Geſetze zu beobachten, den lateiniſchen 
Glauben in Litthauen einzuführen und fein Erbfürſtenthum mit Polen 
zu. Einem Reiche zu vereinigen. Die Belehrung Litthauens ging 
ohne große Mühe vor fih: in Wilna wurde der Heiland Chriftus 
längft verehrt, und die bebeutendften Großen bekannten fih zur 
griechiſch- ruſſiſchen Kirche. Das gemeine Volk war noch tief im 
Heidenthum begraben, betete Das Feuer Perfunes an, verehrte Schlan- 
gen, und betete in heiligen Hainen, eigentlich ‚aber war Die Achtung 
vor ben von ben Fürften und höhern Ständen vernachläffigten Göttern 
ſchon verloren. Jagello begab ſich mit der Königin und der Geift- 
lichkeit ſelbſt nah Wilna, Tieß das alte Feuer auslöfchen, die Schlan- 
gen tödten und die heiligen Haine nieberhauen. Die Gößendiener 
erwarteten, baß Das euer des Himmels ihn treffe, aber fie warteten. 





amfonf; man befchenkte fie mit weißen Kleidern, weißen Obereddien 
und fehöner Fußbelleidung, die Königin fparte das Geld nicht, und 
freudig empfing man ihre Geſchenke und nahm die lateiniſchen Geift- 
then auf. Nur Samsgitien (Shmub) zeigte fih Hörrifh, nad 
einem halben Jahrhundert ließ aber auch dieſes fi saufen. 

Biel mehr Mühe Koflete ed, das Fürſtenthum Litthauen mit 
Holen zu Einem Reiche zu vereinigen: die Polen Risen auf uner- 
wartete Schwierigkeiten, und erſt zwei Jahrhunderte fpäter gelang 
es, biefe aus dem Wege zu räumen. 

123. Das Bündniß Litthauens mit Polen zerriß anne 
gleich im Beginnen wieder. Die Haupturfache war bie 1592 — 1450. 
Berichiebenheit des Glaubensbekenntniſſes: nicht nur in den rufli- 
ſchen, dem Haufe Gebimind unterworfenen Provinzen bewahrte ſich 
der Glaube der Bäter in feiner ganzen Reinheit, ſondern in Wilma 
ſelbſt gab ed eifrige Anhänger des griechiſchen Glaubensbekenntniſſes. 
Alle dieſe ſahen bie Zuneigung Jagello's zu den Polen mit Unwillen, 
und als ber König, durch den Erfolg der Belehrung ber Heiden auf- 
-gemuntert, auf Anfliften der römifchen Geiftlichleit auch von den 
Ruſſen den Anſchluß an die Tateinifche Kirche forderte, wurde Das 
Murren laut, und um das verhaßte Buͤndniß mit den Bedrüdern 
ihres Glaubens zu zerreißen, erkannten fie frendig Jagello's Better 
Witold ald unabhängigen Grsffürften an. 

Witold, Keiftuts Sohn, hatte zugleich mit Jagello dem grie- 
chiſchen Glauben entfagt und fi in Krakau aufs neue taufen laſſen; 
‚aber gleichgültig gegen die Verſchiedenheit des Glaubensbekenntniſſes 
firebte cr nur nah Ruhm und einem großen Namen für die Nach⸗ 
welt, wollte das Reich feiner Ahnen auf die erfte Stufe in Europa 
heben und deſſen Serhftftändigfeit begründen. Zu diefem Endzwed 
miſchte er fih in bie Angelegenheiten der Schwertbrüder, vernichtete 
ibeinahe den livländiſchen Orden durch wiederholte Siege, zog bier- 
auf über ben Dniepr, eroberte Smolenft, demütbigte den Stolz 
Nowgorods, und eroberte Moſkau nur darum nicht, weil er in 
wem Eugen Sohne Donſtoi's, Waſili Dimitrijewitich, einen thäti- 
gen Nebenbuhler fand. Die Mongolen fürdteten ihn: Witold 
zeinigte Teicht Das ganze Rand zwifchen dem Dniepr und bem afo- 
wiſchen Meere von ihren Uluſſen, verpflanzte einige taufend Ta- 
saren nach Litthauen, wo ihre Nachkommen noch jest den Glauben 
ihrer Borwäter bewahren, und dachte fogar daran, bie goldene 
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Horbe zu beherrfchen, indem er Tochtamyſch als feinen Bundesge- 
noflen im Kampfe mit Timur unterflüßte. Eine furchtbare Nieber- 
“Tage der Litthauer an ben Ufern der Worfffa durch Edigei 
a zerflörte jedoch die Entwürfe Witolds und er wurde fo 
ſchwach, daß er alle feine Nachbarn in Ruhe ließ und ſich mit Jagello 
verföhnte, der bieher in ihm einen furdtbaren Feind gefehen Hatte. 
Seit diefer Zeit befhäftigte er ſich einzig mit der Befeftigung der 
Selbfiftändigfeit Litthauens, und errichtete zu dieſem Enbe in feinem 
Reihe einen von Moffau unabhängigen Metropolitenfig. Witold 
zog das lateiniſche Glaubensbekenntniß dem griechifch-ruffifchen nicht 
vor, und beunruhigte die Gewiſſen. ſeiner Unterthanen nicht, aber 
er konnte nicht gleichgültig die Abhängigkeit der weſtlichen ruſſiſchen 
Geiftlichkeit von dem moffowitihen Metropoliten fehen, und unter 
bem Vorwand, daß Photius fein Hirtenamt vernadjläffige, ver- 
fangte er von dem Patriarchen zu Konftantinopel einen befondern 
Metropoliten für fein Rei; als er eine abfchlägige Antwort er⸗ 
hielt, befahl er den Bifchöfen aus eigener Gewalt, den Gregor 
Zimwlak zum Metropoliten von Kiew zu weihen. Die 
Biſchöfe mwilligten Tange nicht ein, und wichen endlich 
nur der Gewalt, da er fie fogar mit dem Tod bedrohte. Nach⸗ 
dem Witold fo die geiftliche Verbindung mit Moffau zerriffen hatte, 
beſchloß er, auch die politifche mit Polen zu vernichten, und um fein 
Fürſtenthum auf gleiche Stufe mit diefem Lande zu heben, wollte er 
den Königstitel annehmen. Jagello aber, durch die Rathfchläge der 
römifchen Geiftlichfeit geleitet, bemühte ſich auf alle Weife, ihn von 
einem für Polen fo verberblihen Entfchluffe abzubringen: er bat den 
Papft, ihm den Segen nicht zu ertheilen, nahm ben Kaifer Dagegen 
ein, fparte feine Gefchenfe, und als nichts helfen wollte, trat er 
Witold die polniſche Krone ab: der Großfürft verwarf fie mit Ver⸗ 
achtung, und Iud viele gefrönte Häupter nach Litthauen ein, um 
Zeuge feiner Krönung zu ſeyn. Sein bald barauf erfolgter Tod 
zerftörte alle dieſe Plane. | 
124. Der Tod Witolds befeftigte der Erwartung 
des römischen Hofes zuwider Die Vereinigung bed weſt⸗ 
. Then Rußlands mit Polen nicht, denn an feine Stelle trat Jagello's 
Bruder Switrigailo, und war für Polen fogar ein furdtbarerer 
Feind, als fein Vorgänger, nährte einen unverföhnlien Haß gegen 
feinen Bruder, bezwang ihn mehrmals mit Waffengewalt, verfagte 
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bie Polen, gewann bie allgemeine Liebe der Ruffen, die in ihm den 
Befchüger ihres Glaubens und ihrer Unabhängigkeit fahen, und 
wollte, wie fein Borgänger, den königlichen Titel annehmen; er 
befaß aber nicht deſſen Talente, und war nicht im Stande, ed mit 
bem fihlauen Jagello aufzunehmen, der in Litthauen einen innern 
Krieg zu veranlaften wußte. Sigismund, Witolds Bruder, rüftete 
ſich, unterflügt von den Polen, gegen Switrigailo, verjagte ihn, 
und erklärte fi zum Großfürften mit der Verpflichtung, 
dem König Tribut zu zahlen, ihm in allen feinen Kriegen 
"zu helfen, Wolhynien nebft Pobolien an Polen abzutreten, und ber 
Koͤnigskrone gänzlich zu entfagen. Inzwifchen fammelte Switrigatlo 
ein zahlreiches Heer, rief Tataren und Deutfche zu Hülfe, fand 
aber im Fürftentkum felbft noch eifrigere Freunde, und trat aber⸗ 
mals mit Sigismund in den Kampf. 

Jagello erlebte das Ende dieſes blutigen Krieges 
nicht, und fein aͤlteſter Sohn Wladiſſaw III, der von *— 
den Polen zum König gewählt war, wurde nicht als Großfürſt von 
Litthauen anerkannt, um welche Würde Switrigaifo mit Sigismund 
fämpfte. Der Lettere befiegte feinen Gegner, brachte aber durch 
feine harte Regierung und feine Begünftigung der Polen alle Stände 
gegen fih auf, und wurde durch die Kürften Ezartoriffy 

1440. 
getöbtet. 

125. Nah dem Tode Sigismunds wollten die ganmir 
litthauiſchen Großen noch immer nichts von einer Unter- 1470-1892. 
werfung unter den polnifchen König hören, und erklärten den zweiten 
Sohn Jagello's, Kafimir, zum Großfürflen. Das Bündniß zwilchen 
beiden Bölfern zerriß, aber die Polen fuchten es wieder herzuftellen, 
und ſobald Wladiſlaw II, der im Kampfe gegen die Türken unter 
den Mauern Barna’s fiel, nicht mehr war, eilten fie Rafimirn bie 
polnifche Krone anzutragen. Er wollte fie annehmen, aber bie 
litthauiſchen Großen, die von bem Bündniß mit Polen ſchon Nach⸗ 
theile genug erfahren hatten, brachten ihm wieber davon ab. Die 
Polen drangen jedoch unabläffig"in ihn, und zwei Jahre erbuldeten 
fie alle. Unorbnungen des Zwifchenreihs, da fie die Hoffnung auf 
eine Einwilligung Kafimirs nicht verloren, und weber Gefchenfe 
noch Berfprechungen fparten. Endlich erreichten fie ihren Zweck. 
Der Großfürft willigte ein, die polnifhe Krone. anzunehmen, er 
durfte aber, um nad Krakau zur Krönung zu gehen, Wilna nit 
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eher verlaflen, als bis er ſich verpflichtet hatte, Das Broßfürften- 
thum nicht mit dem Königreich zu vereinigen, alle früheren Ber- 
einigungsacte aufzuheben, alle Rechte feines Volles, die Bürgerlichen 
und kirchlichen, unangetaftet zu Taflen, und dem Fürftenthum Lit⸗ 
thauen Wolhynien nebft Podolien, welches feit ben Zeiten Olgerds 
ein unaufhörlidher Gegenftand des Streites zwifchen den Groß⸗ 
fücften von Litthauen und dem Königen von Polen geweſen wer, 
zurüdzugeben. 

Abermats waren die großfürftliche und fünigliche Krone ver- 
einigt, aber bie beiden Völker fonnte Kaſimir nicht vereinigen. Sie 
zeigten eine heftige Feindfchaft gegen einander, bie Fitthauifchen 
Großen wollten nicht auf ben polniſchen Reichstagen ericheinen, 
fondern verfammelten eigene, forderten immer die Vernichtung ber 
früheren Vereinigungsacte und drohten mit Krieg wegen Wolhy- 
nien und Podolien. Der ſchwache Kaſimir wußte nicht, was er 
thun follte, und dachte fogar Darm, Die polniſche Krone niederzu⸗ 

legen. Mit feirem Tode war der Berband von neuem 
en zerriffer. Das Großfürſtenthum rief feinen Sohn Ale⸗ 
zander zum Fürften aus, die Polen aber, welche den augenſchein⸗ 
lichen Haß der Litthaner ſahen, Hofften nicht, daß ber Großfürſt 
einwilligen werde, Die Krone anzunehmen; um jedoch fich nicht ganz 
(o8zutrennen, wollten fie wenigſtens feinen Bruder auf ihrem Throne 
fehen, und mählten ben zweiten Sohn Kaſimirs, Johann Albrecht, 
zum König. Beide regierten ihre Reiche unabhängig von einander, 
und waren Zeitgenoffen Johanns IEE, wie es and ihr Bater Ka⸗ 
fimie geweſen war. 


HER. Rußland in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts. 


1. Mlofkowitifcher Staat. 


126. Im Anfang der zweiten Hälfte bes fünf- 
| zehnten Jahrhunderts, ehe Johann IH den Thron von 
Moflau beftieg, zerfiel Rußland in zwei Haupttheile, das öſtliche 
oder moffowitifche, und das weftlihe ober litthauiſche Rußland. 
-Die Politik des öſtlichen Rußlanbs concenttiete ſich im Haufe 
Johann Kalita’s, die Politit bes weſtlichen im Hauſe Gedimins. 


Beſtand dedfelben., 
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Das Hans Johann Kalita’s Hatte in Einem Jahrhundert 
ben größten Theil des öftlihen Rußlands in Befig genommen, 
anfangs durch Ankauf von Städten und Dörfern in ben benach⸗ 
barten Provinzen zu dem erblihen Fürſtenthum, nachher durch bie 
Bereinigung ganzer Fürftenthämer. Johann Kalita hatte von ſei⸗ 
nem Bruder Georg einen Fleinen Landflrich erhalten, welcher das 
feßine Gouvernement Moffau, nebft einem Theil bes Gouvente- 
ments Wladimir in ſich ſchloß, und von ben Fürſtenthümern Ko⸗ 
ſtroma, Roſtow Wladimir, felbft von Nowgorod viele Dörfer das 
zu gekauft; feinem Beifpiel folgte Simeon der Stolze und Johann IT: 
fie erwarben einen bedeutenden Theil des Fürſtenthums Rjäsan 
auf dem Hinten Ufer der Dfa, und mehrere Dörfer in der Um⸗ 
gegend von Moffau. Dimitri Donffoi und feine Nachfolger ver: 
fuhren noch entfhiedener: Dimitri vereinigte das ganze Fürſten⸗ 
thum Wladimir, die Provinz Meſchtſchera und einen Theil des Landes 
ber Mordwinen; Waſili Dimitrifewitfch die Fürftenthümer Susbat, 
Gorodez, Diurom und Roſtow; Waftit der Finftere enblih nahm dem 
Fürſten von Rjäsan die Provinz Jelez, fo wie zweien feiner Veiter 
ifre Antheife, und binterließ feiner Familie ein großes Reich. 

In den Verband des moffowitifchen Reiches traten alle Für- 
ſtenthümer, bie fi} in dem Gefchlechte Jurji Dolgorufi’d gebildet 
hatten, mit Ausnahme befien von Twer, nämlich Wladimir, Ro⸗ 
ſtow, Susdal und Nifhegorod; außerdem viele Landftriche, welche 
andern Zweigen ber Familie des heiligen Wladimir gehört hat- 
ten,.nämlih Smofenft, Jaroſſawl und Tichernigow. Das Ges 
ſchlecht der älteren Theilfürften ftarb nicht aus, ihre Nachfommen 
bebielten fogar den fürftfichen Titel und hatten erbliche Beſitzungen, 
welche fie an ihre Kinder vererbten, aber fie vertheilten fich in fo 
zahlreiche Zweige, daß viele kaum etnige Dörfer behielten, ihre 
Herrfcherrehte verloren und von dem Großfürften von Moffau 
völlig abhingen. Solche Zweige der Familie des heiligen Wladi⸗ 
mir, die feine Fuͤrſtenthümer mehr befaßen, maren im dftlihen 
Rußland gegen 1505 im Gefchlehte Andrei Jaroſlawitſchs von 
Susdal zählte man ihrer 17,9) in dem Konſtantin Wfewolodos 
witfche von Roſtow 26,**) im Geſchlechte Iwan Wſewolodo⸗ 


*) Hiezn gehören die Geſchlechter von Skopin, Schuiſki und Sorbati. 
*) Unter andern bie Fürſten von Labanow und Buinoſow. 








witſchs von Starodub gegen 18,*) im Geſchlechte Fedor bes 
Schwarzen von Jaroſlawl gegen 38,**) im Gefchlehte Michael 
Wſewolodowitſchs von Tſchernigow gegen AZ*F*) Zweige; außer- 
dem gab es in den Kürftenthümern Twer, Rjäsan, Sjewerien und 
Wolhynien viele fürftlihe Familien ohne Fürftenthümer. 

Das Hans Kalita's rettete fi) vor ähnlicher Zertheilung theils 
durch die vesftändige Politik feiner Nachfolger, theile durch zufällige 
Umftände. In diefer Familie beftimmte bag Theilungsrecht gleich- 
falls die Thronfolgeordnung, aber mit bem bemerfenswerthen Unter- 
ſchiede, daß die Antheile nicht gleich waren: ber ältefte Sohn er: 
hielt immer den größten Theil des väterlichen Beſitzthums. Diefe 
Regel befolgten alle Großfürften bei der Beftimmung der Antheile 
ihrer Kinder. Uebrigens waltete ſchon beim Beginne des Fürften- 
thums Moffau die Idee vor, daß das Herricherrecht nicht dem 
ganzen Gefchlechte Kalita’s, fondern nur der großfürftlichen Familie 
in abfteigender Tinte gebühre: in Folge Diefer Idee vereinigte jeder 
Fürft von Moffau, welcher von feinem Bater eine mir den Brü- 
bern getheilte Herrichaft geerbt Hatte, allmählich Diefelbe wieder in 
Ein Ganzes, und theilte dann wieder unter feine Söhne mit Um- 
gehung der Neffen und Bettern, oder mit Zuweiſung unbebeuten- 
ber Antheile. Hiebei begünftigte das Schickſal felbft Die raſche Ents 
widlung der Alleinherrfchaft in dem moffowitiihen Reiche, indem 
ein großer Theil der Söhne, Enkel und Urenfel Kalita's kinderlos 
oder in unmündigem Alter flarb. 

Theile Im Waſili II vertheilte die Beftgungen in feiner Fa⸗ 
Fürtentpum milie auf folgende Weife: 1) Der ältefle Sohn Jos 
Meſtau.“ Hann erhielt nebft dem Titel eines Großfürften Moſtau, 
Kolomna, Wladimir, Perefaflawl, Koftroma, Galitſch, Wjätka, 
Susdal, Nifpnei Nowgorod, Murom, Jurjew, Borowff, Sucho⸗ 
dol, Kaluga, Merin und den größten Theil der moffowitifchen Dör⸗ 
fer; 2) Jurfi erhielt Dmitrow, Moſhaiſt, Mjädyn und Ser- 
yuhow; 3) Andrei der Aeltere Uglitſch, Uftiufpna, Bieſhezk 
und Swenigorod; 4) Boriß erhielt Rſhew, Wolof an der Lama 
und Rusa; 5) Andrei der Jüngere Wologda, Kubena, Saoferje 


*) Hierunter find die Fürften Poſharſti am bemerkenswertheſten. 
”r) Kurbſti, Schachowſtoi, Lwow, Proſorowſti und viele andere. 
r) Dolgorufi, Obolenſti, Schticherbatow. 


(das Land jenfeits des Sees); 6) die Hälfte von Roſtow, Romas 
now, Uſt⸗Schekſna und Nerechta wurde der Gemahlin Waſili 
des Finftern zugetheilt, bie andere Hälfte von Roſtow verblieb 
den erbenden Fürſten; 7) Werefü, Wyſchgorod, Maloi Jaro⸗ 
ſlawez und Bjeloofero, wurden dem Fürſten Michael Andreje⸗ 
witſch von Moſhaiſk gegeben; 8) Jaroſlawl hatte feinen beſondern 
Fürſten, der nach Erbfolgerecht darüber herrſchte, aber von dem 
Großfürſten zu Moſtau völlig abhängig war; 9) Kaſimow erhielt 
der kaſan'ſche Königsſohn Kafim, gleichfalls mit Abhängigkeit von 
dem moſkowitiſchen Herrſcher. 

127. Zugleich mit dem Hauſe Kalita's herrſchten im öſtlichen, 
den Mongolen unterworfenen Rußland die Familien Michael Ja⸗ 
roſlawitſchs von Twer und Jaroflaw Swäaͤtoſlawitſchs von Rjäsan. 
Nowgorod und Pſtow hatten gleichfalls die Rechte ſelbſtſtändiger 
Staaten. 

J. Die Familie Michael Jaroſlawitſchs von Twer Das Fürkens 
berrfchte über basfelhe Gebiet, welches in der Mitte bum Timer. 
bes vierzehnten Jahrhunderts zum Fürſtenthum Twer gehörte, und 
befaß nit nur, wie früher, das Recht der Unabhängigkeit, fon- 
bern fand auch dem Großfürften von Moffau im Range gleich. 
Bor dem Jahr 1425 in zwei Kürftenthümer getheilt, in das von 
Twer und von Kaſchin, gehörte Michaels Erbland im Jahr 1462 
allein dem Groß fürſten Michael Borifowitih: er herrfchte über 
Twer, Stariza, Kaſchin, Subzow und Klin. 

HM. Die Familie Jaroflaw Swätoflawitfch® Das Zärken; 
von Rjäsan verlor einen bedeutenden Theil ihres Erb⸗ Hm Rildan. 
landes, das ganze linke Ufer der Ifa, nebft der Provinz Selez 
und das ganze Fürftentbum Murom, behauptete aber ihre Selbſt⸗ 
fändigfeit, und herrſchte unabhängig über Perejaſlawl Riäsanffi, 
Sronff, Roftiffawi, Perewiteft und. Alt-Rfäsan. Der ältefte in 
der Kamilie, der Beherricher von Rjäsan, hieß Großfürſt, nad 
dem Beifpiel deren von Moffau und Twer. 

UI. Bas Kürftenthum Nowgorod, welches feit Das Fuͤrſten⸗ 
den Zeiten Johann Kalita’s den Großfürften von Mor Remote. 
flau als Herren oder Beſchützer anerkannte, befaß wie früher alle 
Rechte eines befondern Fürſtenthums, welche fih in der Bolke- 
verfammlung cencentrirten. Das Fürftentbum befland aus Fünfs 
theilen (Yjätinja) und Diftricten (Woloſt). Die Tünftheile wa⸗ 


ren bie von Riefhest, Wort, Derewo, Schelona und Obonefh; 
bie Diftriete heißen: Sawolotſchie (das Land jenſeits der Waffer- 
fheibe); Lop Clappland), das Land an ber Dwina, Perm, Petſchora 
und Jugra (das Land zwiſchen Petfchora und Ob); die Stäbte 
waren: Großnowgorod, Ladoga, Rufa, Torfbof, Wolok, Wes 
liki Luki, Kerholm, Woborg, Orjeſchek, Kargopol und andere. 
Das Fuͤrſten⸗ IV. Das Fürſtenthum Pſkow, deſſen innere Ein⸗ 
thum Pſtew. richtung der von Nowgorod glich, und welches gleich 
falls den Großfürſten von Moffau als Schutzherrn anerkannte, 
beſtand aus der Hauptſtadt Pſtkow und 12 Nebenſtädten, worunter 
Isborſk, Opoka, Gdow, Toropez und andere. 
Aus dem Obengeſagten geht hervor, daß das oſtliche Ruß⸗ 
land im Jahr 1462 in fünf Haupttheife getheilt war, nämlich: 
1. Das moffowitifche Reich, beftehend aus 
1) dem Großfürſtenthum Mofkau, 
2) dem Fürftenthum Dmitrow, 
3) dem Fürftenthum Uglitſch, 
4) dem Fürftentunm Wolok, 
5) dem Fürſtenthum Wologda, 
6) dem Fürſtenthum Roſtow, und 
7) dem Fürftenthum Jaroſlſawl. 
I. Das Großfürftenthum Tier. 
11. Das Großfürſtenthum Rfäsan. 
IV. Das Fürftenthbum Nowgorod. 
V. Das Fürftenthum Pſkow. 
Verbältniffe der 128. Das Haupt bes Öftlichen Rußlands war der 
Sutſten. Großfürſt von Moſkau. Er hatte das ausſchließliche 
Recht, ſich den Herrn von ganz Rußland zu nennen, nach ſei⸗ 
nem Ermeſſen Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen, von den 
Fürſten die Mitwirkung gegen äußere und innere Feinde zu fordern, 
fo, daß der Feind Moſtau's auch der Feind aller Theilfürſten 
war, und über Nowgorod und Pifow Herrſchaftsrechte zu übenz 
überbieß konnte nur er mit denKhanen von Kiptſchak in Verbindung 
treten, und von ihm hing es ab, den Tribut zu bezahlen ober nicht; 
im erſten Falle waren bie Cheilfürften verpflichtet, Die Horden⸗ 
fteuer ın feine Caſſe, je nach) dem Berhältnig ihrer Befigungen, zu 
bezahlen. Mit Einem Worte, der Großfürſt von Moſtan vereinigte 
in ſich Die ganze äußere Politik, gab ihr die Richtung und achtete 


freng barauf, daß bie Kürften ohne fein Wiffen mit Niemand in 
Fehde geriethen ober Bündniffe fchloffen, namentlich nicht mit der 
Horde und Litthauen. 


Die Gewalt bes Fürften von Moffau hatte vier Abftufungen: 
in feinem eigenen Erbtheife war fie unbeſchränkt; hier war ber 
Großfürft oberfter Richter, Regent und Gefesgeber. Im Fürflen 
them Nowgorod, wo die Vollsverſammlung ben größten Theil 
der fürftlichen Rechte an ſich geriften hatte, erhielt ex nur einen 
beftimmten Tribut unter den Namen von Gefchenten, Geldſtrafen, 
Zöllen und der fchwarzen Steuer. Die Nowgoroder mußten die⸗ 
fen Tribut an den Fürften von Moffan als ihren Beſchützer be⸗ 
zahlen, er ſeinerſeits aber verpflichtete ſich urkundlich, fih nicht in 
ihre innere Berwaltung zu milden, ohne Zuftimmung bes Bürger- 
meifters ihre Provinzen nicht wegzugeben, in feinem Falle Now- 
geroder nah Moffau vor Gericht zu fordern, in ihrem Ges 
biete Feine Dörfer anzulanfen, die Stenern nicht. zu erhöhen und 
nicht aus eigener Macht Zollbeamte zu ernennen. Noch befchränf- 
ter war der Einfluß des Großfürften auf die Befisungen feiner 
Brüder, welde in denſelben bie gleihen Rechte genoſſen, wie er 
in den feinigen, und felbft an Moffau einen Antheil hatten, wo 
nur ber britte Theil der Einkünfte in ben Schag des Großfürften 
ſtoß, zwei Dritttheile aber .aflen feinen Brüdern zufammen gehör- 
ten; fie Batten ihren Hof, ihre Bojaren, ihre Truppen, fchlugen 
Münze, hielten Gericht, legten Steuern auf und zahlten einen be- 
flimmten Theil davon in den Schas des Großfürften zur Bezah⸗ 
fang der Horbenfteuer, aber nur, wenn er felbft ben Tribut ent- 
richtete, denn außerdem bebielten fe ihn für ſich; endlich hatten 
fie das Recht, ihee Güter an ihre Kinder zu überlaflen, Ihnen 
fehlte nur das Recht über Krieg und Frieden, um mit dem Fir⸗ 
fen von Moflau anf völlig gleichem Fuß zu fiehen: in beiden 
Fällen waren fie verpflichtet, mit ihm gemeinfam zu handeln, und 
fie betrachteten ihn überbieß ale Beſchützer und als Richter in ihren 
Samilienftreitigleiten. Noch beichränkter war ber Einfluß des Groß⸗ 
fürflen von Moftaun auf den Fürften von Rjäsan, aber den Für- 
fien von Twer erfannte er ganz als feines Gleichen an, und fein 
Fürftenthum war anantaftbar, ſelbſt In dem Falle, wenn ber Khan 
der Horde es mit dem Fürſtenthum Moſtan hätte vereinigen wollen. 


„1 


Die Horde von 129. Die Bande unferer Knechtſchaft waren feit 

Kwiſchat. dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts fichtlich ſchwä⸗ 
her geworden, nicht ſowohl in Folge des Sieged auf dem kuliko⸗ 
wifchen Felde, ald wegen ber innern Erjehütterungen in bem Reiche 
Batü's. 

Die Niederlage Mamai's auf den Feldern am Don brach 
nicht die Kraft der goldenen Horde. Tochtamyſch, einer der Nach⸗ 
fommen Dſchingiskhans, ſtark durch die Freundſchaft Tamerlang, 
bes Fürſten der Khane von Dſchagatai, verjagte Mamai, machte 
fih zum Beherrſcher der Horbe, ftellte ihre furchtbare Macht wies 
ber her, bemüthigte Dimitri Durch Verheerung feines Reiches, 
nötbigte ihn, einen fchweren Tribut zu bezahlen, und erneuerte 
das Recht der Khane, über den großfürftlihen Thron zu verfügen. 
Durch ihn als Haupt bes öſtlichen Rußlands beftätigt, reiste Was 
ſili Dimitrijewitfh in den erften Jahren feiner Regierung wieder⸗ 
holt nah Sarai, um vor dem Khan mit der Stirne den Boden 
zu berühren. Die Horde war flarf wie früher, aber am Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts erhielt fie einen furdtbaren Schlag, 
deſſen Folge ein hundertjähriger unverföhnlicher Streit zweier Fami⸗ 
lien war, ein Streit, ber unferm Baterlande Zeit gab, feine Kräfte 
zu fammeln. Diefen Schlag brachte Tamerlan der Horde bei. 
Gleich Temutſchin der Sohn eines unbebeutenden Fürften im Reiche 
der dſchagataiiſchen Mongolen, dachte. er an die Bezwingung bes 
ganzen Erdfreifes zu einer Zeit, wo er. nichts befaß, als ein mas 
geres Pferd und ein altes Kamel; nach wenigen Jahren aber war 
er Herr von 26 Reichen des mittlern, ſüdlichen und weſtlichen 
Afiend. Auf feinem Siegeslaufe fand er einen Gegner an Toch⸗ 
tamyfch, und erbittert über feinen Undank, gab er ihm zwei furcht⸗ 
bare Lectionen, das erfte Dal am Ural, das zweite Mal am Tes 
ref. Beide Male wurde Tochtamyſch aufs Haupt gefihlagen und 
floh endlich aus Sarai nach Litthauen. Das Reich von Kiptſchak 
wurbe vernichtet, feine Hauptflabt dem Feuer übergeben und eine 
unzählige- Menge Mongolen kam um. Nah Tamerland Entfer- 
nung kehrte Tochtamyfch nach Kiptſchak zurüd und wollte Die Horbe 
wieder aufrichten, aber hier fließ er auf einen furchtbaren Geg- 
ner, den Gefährten Tamerland, Timur Kutlui. Er führte den 
Kampf um den Thron mit diefem fort bis an feinen Tod, und 
ebenfo dauerte er unter den Söhnen und Enten. Auf ber Seite 
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von Tochtamyſch fand der litthauiſche Fuͤrſt Witold, der ihn auf 
dem Thron von Sarat zu fehen wünſchte, um in feinem Namen 
über Moffau zu herrſchen; auf Timur Kutlui's Seite ſtand Edigei, 
gleichfalls ein Begleiter Tamerlans, weldher bisher die Khane ber 
blauen oder nogaifhen Horde am Ural beherrſcht Hatte. Edigei 
vereinigte biefe Horde mit ber von Sarai, bezwang Witolb, bes 
fefligte Timur und feine Kinder auf dem Thron von Kiptſchak, 
und gebot über fie, wie früher Mamai. Die Horbe war abermals 
ftarf und furchtbar für Rußland, aber nicht mehr auf Tange Zeit. 
Die Dſchingiskhaniden aus der Familie Tochtampfche Tiefen den 
Timuriden feine Ruhe, während dieſe zugleich auch fich ſelbſt nicht 
fihonten. Brüder kämpften mit Brüdern, und Söhne ermorbeten 
ihre Bäter. In Folge der fortdauernden Feindſchaft zwifchen ben 
Dſchingiskhaniden und den Timuriden zerfiel Batü's Reich in der 
erfien Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts in drei von einander 
unabhängige Theile, in bie große oder golpne Horde, in bie krim'⸗ 
fhe Horde und in das Königreih Kaſan. 

Die große Horde, welde der Familie Timur Kutlui's treu 
geblieben war, umfaßte den bedeutendſten Theil der Uluſſe Batü’s 
und nahm das Recht der Herrichaft ber Rußland in Anſpruch. 
Als Johann III den Thron beftieg, regierte in derfelben ein Nach⸗ 
fomme Timurd, Namens Achmat, der letzte unferer Beherrſcher. 

Die frim’fhe Horde erhielt eine feſte Begründung, feit 
Tochtamyſchs Enfel Hadſchi Ghirei, welcher nebft feinem Groß- 
vater an dem Großfürften von Litthauen einen Befchüger gefunden 
hatte, und von Kafimir I unterflügt, fih zum unabhängigen Khan 
der krim'ſchen Uluſſe erklärte, bie feit der Zeit Nogai's den Bes 
berrihern von Sarai nur noch halb gehordht hatten, Hadſchi Shirei, 
ber Ahnherr der krim'ſchen Khane, welche bis zur Zeit Katharina’s II 
in Zaurien herrichten, nährte einen erblihen Haß gegen die Timu⸗ 
riden, die Khane der goldnen Horde, und vererbte diefen Haß auf 
feine Kinder und Enkel. 

Das Reih von Kafan erhob fich zu derfelben Zeit, wie 
das Khanat der Krim. Sein Gründer war gleichfalls ein Dſchingis⸗ 
fhanide, aber nicht aus der Familie Tochtamyſchs, Namens Wu 
Machmet, der anfangs in der goldnen Horbe geherrfcht hatte, als 
Waftli der Finftere, der mit feinem Oheim Jurji Dimitrijewitfch 
um ben großfürftlihen Thron fritt, zur Horde kam und feine Ent 


ſcheidung aurief. Bon den Tinmriden aus Kiptſchak veriagt, ſuchte 
Mehmet Schus bei den Großfürſten von Moſtau und beſetzte 
Bielew, aber auch von hier verdrängt, flüchtete er nad Bulgarien 
an der Rama. Hier hausten Mongolen, welche fih mit den Rach⸗ 
fommen der alten Bulgaren und Tſcheremiſſen vermischt hatten. 
Unter Batü und feinen erfien Nachkommen waren fie von ber 
goldnen Horde abhängig, in ber Folge aber hatten fie mehrmals 
eigene Khane, plünderten ruſſiſche Tandftriche und wurden au 
ihrerſeits nicht felten durch ruſſiſche Waffen gedemüthigt. Ihr 
Hauptpunft war Kafan, welches zur Zeit Batü's erbaut und von 
den Ruffen am Ende bes vierzehnten Jahrhunderts zerftört wurbe. 
Machmet erbaute auf einem gelegenen Plage eine neue Veſte, ver- 
einigte unter feiner Herrfchaft ſämmtliche Bewohner Bulgarien 
und legte fo ben Grund zu einem mächtigen Reiche. Sein Sohn 
Mamutjak, ein Zeitgenofie Johanns II, nahm den Titel eines 
Zaaren von Rafan an, denn fein Vater noch hatte fih Khan der 
goldnen Horde genannt. 

Der Zertrümmerung von Batü's Reich gingen biutige Kämpfe 
voran. Die Fürften von Moffau, Waſili Dimitrijewitſch und fein 
Sohn Waſili der Finftere wollten fie zu einer Unabhängigfeitser- 
Härung, aus Furcht, ihre Dränger zu erbittern, nicht benüßen, ſon⸗ 
dern fuchten deren Freundfiaft, reisten zur Horde nad Sarat, um 
defto leichter die Theilfürften unterdrücken zu fönnen, und erhielten 
von den Khanen ganze Fürftenthümer bewilligt, 3. B. Susbal und 
Nowgorod; im Allgemeinen aber waren fie nı® bemüht, ihnen zu 
fhmeicheln, und zahlten fogar nicht immer Tribut, indem fie ſich 
auf die Berarmung ihres Baterlandes beriefen; wenn dann bie 
Mongolen famen, um mit Waffengewalt zu holen, was man ihnen 
nicht gutwillig bezahlen wollte, ftellte fih Moffau ihnen keck ent- 
gegen, und trat mit den Yeinden in den Kampf. So ftieß Edigei 
felbft, durch den Ungehorfam Waſili Dimitrijewitfchs erbittert, auf 
einen männlichen Widerftand unter den Mauern der Hauptftabt, 
und fonnte nur ein temporäres Löfegeld erpreflen. Die Khane 
nahmen mandmal ihre Zuflucht zu entfcheidenden Maaßregeln, und 
ertheilten die großfürftlihe Würde andern, als den Ngchkommen 
Johann Kalita's, aber ed war ſchon zu fpät, die Herrſcher von 
Moſkau gaben ihre Rechte nicht mehr auf. Mit Einem Worte, 
Moſkau wagte noch Teinen entſcheidenden Kampf mit der Horbe, 





wandte fich manchmal um beſonderer Bortheile willen, wenn es 
unerläßlih war, an fie, und fehmeichelte ihr fortwährend, zugleich 
aber zeigte es nicht felten offenkundig feinen Ungehorfam und vers 
barg jeine Hoffnung auf baldige Freiheit nicht: faft in allen Ber- 
trägen der Großfürften mit den Theilfürften finden ſich die Worte: 
„Möge Bott und von der Horde befreien.“ 

Bei dem fehlen Entſchluß der Nachkommen Kalita’s, das Joch 
abzumerfen, bei der augenjcheinlichen Weberlegenheit der Ruſſen 
über die Mongolen in allen Zweigen des bürgerlichen Lebens, und 
bei der ſichtlichen Entfräftung der Horde konnte unfere Knechiſchaft 
nicht mehr Tange. dauern: fie näherte fich ihren Ende, aber ibre 
Spuren gaben fi vielfach fund. 

130. Die Mongolen hinterließen tiefe Spuren in nie Folzen tes 
unferem Baterlande. Ihr Einfluß auf das Schiefal Ruß⸗ Jochs. 
lands if namentlich um Gange der Ereigniſſe felbft, in Der Zer⸗ 
theilung des ruſſiſchen Gebiets in zwei Theile, einen moffowiti- 
ſchen und einen litthauifchen, und in dem Üebergewichte des Fürſten 
von Moffau über die Theilfürſten bemerflih. Die war jedoch 
nicht Die bebeutendfte und noch dazu fauın eine directe Folge unferer 
Knechtſchaft: allerdings erfihütterten die Khane durch bie Linter- 
KBügung, welche fie dem Haufe Johann Kalita's angedeihen ließen, 
das Theilungsipftem und bereiteten die Alleinberrichaft vor; ver- 
gleicht man aber die Geſchichte Rußlands vor den Mongolen, fo 
kann .man mit Wahrheit fagen, daß das Theilungsſyſtem bei den 
neuern richtigern Begriffen über die Rechte der oberfien Gewalt 
auch ohne fie jo ſicher zuſammengeſtürzt wäre, wie Das Feudalſyſtem 
im weftlihen Europa fiel, wo das Uebel noch tiefer wurzelte. Zu⸗ 
dem begünftigten die Khane nicht immer die moffowitiichen Kürften, 
feit der Zeit Dimitri Donffor’s verfuchten fie wiederholt ihnen den 
Borrang zu entreißen, indem fie den greoßfürftlihen Thron an 
Fürften von Twer, Nifhegorod und Rjäsan vergaben. Der mon- 
golifche Stempel prägte füh tief aus in den mannichfachen Kormen 
des öffentlichen Lebens ober der innern Einrichtung und in dem 
Volkscharakter. Auf den erfien Blick fann man den Einfluß der 
Mongolen auf die Givilifation des ruffifchen Volkes nicht als be- 
deutend anfehen: fie führten ein nomadifches Leben, fanden an 
Entwicklung des Berftanbes weit hinter und und fonnten ung feine 
Begriffe von bürgerlichen Leben überliefern; fie herrſchten über 
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unſere Vorfahren aus der Ferne und vermifchten fich nicht mit 
ihnen, und endlich fahen wir in ihnen nur Unholde, Uncriften 
und betrachteten alles Tatarifche als heidniſch; nichtödeftoweniger 
beherrfchten fie Rußland über zweihundert Jahre Tang, und ein be- 
deutender Einfluß war alfo unvermeidlich. 

Um die Kolgen, die das Joh für und hatte, zu erflären, 
muß man nothwendig die Hauptbedingungen des Öffentlichen Lebens, 
den Zuftand Rußlands im breizehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
vergleichen, um zu fehen, welche Beränderungen im Staatsorganis- 
mus vorgingen. Die Haupigegenflände, auf weldhe die Aufmerf- 
famfeit gerichtet werden muß, find: 1) das Recht der oberften Ge⸗ 
walt, 2) die Stände des Volks, 3) die Regierung hinſichtlich ber 
Steuererhebung , des Rechts und ber Gerechtigfeitsverwaltung, 
A) das Heerwefen, 5) bie Sprache und 6) die Religion. 

Die oberfe Bor den Mongolen gehörte bie oberſte Herrichaft 

Gewalt. über das ruffifhe Land der ganzen in viele Zweige zer⸗ 
theiften Familie des Heiligen Wladimir. Jeder Nachkomme desſelben 
hatte ein Recht auf einen Antheil und war darin unumfchränfter 
Herr, Sprach Recht, führte Krieg und fchloß Frieden nach Gefallen, 
erhob Steuern und vererbte feinen Antheil an feine Nachkommen. 
Jeder derfelben begnügte ſich mit dem einfachen Titel Fürft, mit 
Ausnahme der Aclteften in der Familie, welche fih Großfürften 
nannten, beftieg feinen Fürftenftuhl ohne pomphafte Cerimonien, 
hatte ein wenig zahlreiches Gefolge oder einen Hof, erhob ſelbſt 
die Steuern, ſprach felbft Recht und führte feine Schaaren auf dem 
Schladhtfelde an. Unter den Mongolen am Ende ihrer Herrſchaft 
eoncentrirte ſich die oberfle Gewalt über Rußland in wenigen Fa- 
milien, und zwar jo, daß nur Einer den gemeinfamen Angelegen- 
heiten des Reiches die Richtung gab: ohne feine Zuftimmung konn⸗ 
ten die Theilfürften weder Krieg führen, noch Frieden fchließen, 
ohne fich der Gefahr ausznfegen, ihre Antheife zu verlieren. Diefer 
oberfte Fürft führte den Titel Großfürft von ganz Rußland, 
und übernahm feine Würde mit großem Pompe in der Kathedrale 
von Wladimir; die übrigen Nachkommen bes heiligen Wladimir be- 
hielten den fürftlichen Titel, verloren aber mit Ausnahme von zweien 
oder dreien, die nicht aus dem Haufe Johann Kalita's waren, alle 
mit dem Befis eines Färftenthums verbundenen Rechte, und traten 
in die Claſſe von Unterthanen. Eine fo wichtige Veränderung in 





209 


den Anfihten von ber oberfien Gewalt war bie Folge ber Hugen Po⸗ 
litik der moffowitifhen Fürften, benen jedoch die Mongolen viels 
fach beiftanden. 

Weniger Wechſel bemerft man in dem Zuſtande des ergupe des 
Bolkes, in der Bertheilung der Stände, im Rreife feiner Wort. 
Berbinblichfeiten und feiner Berhältniffe zur oberfien Gewalt. Die 
Stände des Volkes zerfielen wie früher in höhere, mittlere und 
niebere Stände. Zu den erflen gehörten bie fürftlihen Männer 
oder diejenigen Perfonen, weiche den fürftfichen Rath bildeten und 
die Eprenftellen in der Berwaltung einnahmen.: Sie hießen Bo⸗ 
jaren oder oberfie Beamte, Woiwoden ober Heerführer, Na⸗ 
mieftnife, Stellvertreter ober Provincialgouvernenre, und Tiune 
oder Richter. Zu ber mittleren Claſſe gehörten die Landbefitzer 
unter dem Ramen Bojarenföhne, Stadtlente, Bürger, 
Gaͤſte (Goſten); fie hatten unbemwegliches Eigenthum. In ber 
niebern Claſſe waren die ſchwarzen Leute und die flinfenden 
(Bauern), welche fein Landeigenthum, Teine eigenen Häufer befaßen, 
aber perfönlich frei waren, und enblih die Knechte (Cholop), 
Leiheigene: bieß waren Gefangene oder Schufdner, die nicht zahlen 
fonnten und ihre Freiheit verfehrieben hatten. Im Allgemeinen 
waren alle Stände völlig von dem Fürften abhängig und ihm zu 
unbedingtem Gehorfam verpflichtet. Nur die Bofaren fonnten von 
einem Fürften zum andern übergehen, verloren aber in dieſem Falle 
ihre Güter. Die Mongolen hatten feinen birecten Einfluß auf die 
Entwickſung unferer bürgerlichen Begriffe, denn fie Tonnten uns 
nichts Neues mittheilen; es if feboch zu bemerken, daß bie Gewalt 
der Fürsten über ihre Unterthanen im Bergleich mit früher bedeutend 
wuchs: vor den Mongolen trifft man öfters Bollsverfammlungen 
in Roftow, Wfabimir und Kiew; unter den Mongolen verftummen 
biefe Verſammlungen alfenthalben, mit Ausnahme von Nowgorod 
und Pſfow. Altes unterwarf fi) unbebingt dem Großfürften: in 
ihm allein fah man den Retter von ber ſchweren Knechtſchaft, und 
war bereit, ihm Bermögen und Leben zu opfern. | 

Ein directer unmittelbarer Einfluß bes Mongolen⸗ Steuererhe— 
joches auf die Staatsverwaltung zeigte ſich in zwei buns . 
Haupigegenſtänden, in der Steuererhebung und Rechtsverwaltung. 
Vor den Mongolen hatte unſer Finanzſyſtem die einfachſten Grund⸗ 
lagen: bie innere Einrichtung forderte von dem Regenten feine bes 
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unfere Vorfahren aus der Ferne und vermifchten ſich nicht mit 
ihnen, und endlich fahen wir in ihnen nur Unholde, Unchriften 
und betrachteten alles Tatarifche als heidniſch; nichtsdeſtoweniger 
beherrfchten fie Rußland über zweihundert Jahre Tang, und ein bes 
beutender Einfluß war alfo unvermeidlich. 

Um bie Folgen, die das Joh für und hatte, zu erklären, 
muß man nothwendig bie Hauptbebingungen des öffentlichen Lebens, 
den Zuftand Rußlands im breizehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
vergleichen, um zu fehen, welche Beränderungen im Staatsorganis- 
mus vorgingen. Die Hauptgegenftände, auf welche bie Aufmerf- 
famfeit gerichtet werden muß, find: 1) das Recht der oberfien Ge⸗ 
walt, 2) die Stände bed Volks, 3) die Regierung binfichtlich der 
Steuererhebung, des Rechts und der Gerechtigfeitsverwaltung, 
A) das Heerweien, 5) die Spracde und 6) die Religion. 

Die oberfie Bor den Mongolen gehörte bie oberſte Herrſchaft 

Gewalt. ber Das ruffifche Land ber ganzen in viele Zweige zer« 
theitten Familie des heiligen Wladimir. Jeder Nachfomme desſelben 
hatte ein Recht auf einen Antheil und war barin unumſchränkter 
Herr, ſprach Recht, führte Krieg und ſchloß Frieden nach Gefallen, 
erhob Steuern und vererbte feinen Antheil an feine Nachkommen. 
Jeder derſelben begnügte ſich mit dem einfachen Titel Fürft, mit 
Ausnahme der Aelteften in der Familie, welche fih Großfürften 
nannten, beftieg feinen Fürftenftuhl ohne pomphafte Serimonien, 
hatte ein wenig zahlreihes Gefolge oder einen Hof, erhob ſelbſt 
bie Steuern, ſprach felbft Recht und führte feine Schaaren auf dem’ 
Schlachtfelde an. Unter den Mongolen am Ende ihrer Herrfchaft 
eoncentrirte ſich die oberfte Gewalt über Rußland in wenigen Fa⸗ 
milien, und zwar fo, bag nur Einer den gemeinfamen Angelegens 
heiten des Reiches bie Richtung gab: ohne feine Zuftimmung konn⸗ 
ten die Theilfürften weder Krieg führen, noch Frieden fchließen, 
ohne fich der Gefahr auszufegen, ihre Antheife zu verlieren. Diefer 
oberfte Fürft führte den Titel Großfürft von ganz Rußland, 
und übernahm feine Würde mit großem Pompe in der Kathedrale 
von Wladimir; die übrigen Nachkommen des heiligen Wladimir be- 
hielten ben fürftlichen Titel, verloren aber mit Ausnahme von zweien 
ober dreien, bie nicht aus dem Haufe Johann Kalita's waren, alle 
mit dem Beſitz eines Fürftenthums verbundenen Rechte, und traten 
in die: Elaffe von Untertbanen. Eine fo wichtige Veränderung in 
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den Anfihten von ber oberſten Gewalt war die Folge ber Hugen Pos 
litik der moflowitiiden Fürften, Denen jedoch die Mongolen viel 
fach beiftanden. 

Weniger Wechſel bemierft man in dem Zuſtande des erpape pers 
Bolfes, in der Bertheilung der Stände, im Kreiſe feiner "ons. 
Berbindlichfeiten nnd feiner Berhältniffe zur oberfien Gewalt. Die 
Stände des Volkes zerfielen wie früher in höhere, mittlere und 
niedere Stände. Zu den erſten gehörten die fürftlichen Männer 
oder diejenigen Perfonen, weiche ben fürftlichen Rath bildeten und 
die Ehrenftelfen in ber Berwaltung einnahmen. Sie hießen Bo⸗ 
jaren ober oberfie Beamte, Woiwoden ober Heerführer, Na- 
mieftnife, Stellvertreter ober Provincialgouverneure, und Tiune 
oder Richter. Zu ber mittleren Claſſe gehörten die Landbeſitzer 
unter dem Ramen Bojarenföhne, Stabtlente, Bürger, 
Säfte (Goſten); fie hatten unbewegliches Eigenthum. In ber 
niedern Claſſe waren die ſchwarzen Leute und die ſtinkenden 
(Bauern), welche fein Landeigenthum, Teine eigenen Häufer befaßen, 
aber yerfönlich frei waren, und endlih die Knechte (Cholop), 
Leibeigene: dieß waren Gefangene oder Schuldner, bie nicht zahlen 
fonnten und ihre Freiheit verfchrieben hatten. Im Allgemeinen 
waren alle Stände völlig von dem Fürften abhängig und ihm zu 
unbedingtem Gehorſam verpflichtet. Nur Die Bojaren konnten von 
einem Fürften zum andern übergehen, verloren aber in dieſem Kalle 
ihre Güter. Die Mongolen hatten feinen directen Einfluß auf die 
Entwicklung unferer bürgerlichen Begriffe, denn fie Tonnten uns 
nichts Neues mittheilen; es if jedoch zu bemerken, daß bie Gewalt 
der Fürften über ihre Unterthanen im Bergleich mit früher bedeutend 
wuchs: vor den Mongolen trifft man öfters Vollsverſammlungen 
in Roſtow, Wladimir und Kiew; unter ben Mongolen verſtummen 
biefe Verſammlungen allenthalben, mit Ausnahme von Nowgorod 
und Pſfow. Altes unterwarf fi) unbebingt dem Großfürften: in 
ihm allein ſah man den Retter von der ſchweren Knechtſchaft, und 
war bereit, ihm Bermögen und Leben zu opfern. 

Ein directer unmittelbarer Einfluß des Mongolen Steuererhe⸗ 
joches auf die Stantsverwaltung zeigte fih in zwei PM 
Hanptgegenftänden, in der Steuererhebung und Rechtsverwaltung. 
Bor den Mongolen hatte unfer Finanzſyſtem die einfachften Grund- 
lagen: die innere Einrichtung forderte von bem-Regenten Feine bes 
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deutenden Auslagen: öffentliche Anftalten waren nicht vorhanden, 
die Richter erhielten Gerichtsabgaben von abgemachten Rechtshän⸗ 
bein, Die Soldaten unterhielten fich felbft, zur Belohnung für 
ihren Eifer oder ausgezeichnete Thaten vertheilte der Fürft Beute 
und Ländereien, meiftens aber bewirthete er feine Kriegsgefährten 
mit üppigen Feſten. Die Staatsausgaben beſchränkten fih auf den 
Unterhalt des Fürften, feiner Familie und feines Hofes; zur 
Dedung derfelben Hatte er feine fürftlichen Dörfer, von denen er die 
Einfünfte in Naturerzeugnifien erhob, gleih allen Landbeſitzern; er 
hatte feine eigenen Wälder, feinen Fiſchfang und durchzog überbieß 
zu einer beftimmten Zeit des Jahres fein Fürſtenthum, um fo viel 
möglich die Steuern in natura einzufammeln, welche in einer Dienge 
Getreide, Meth, Wachs und Federvieh befanden, jedoch wohl 
faum beftimmt waren; endlich zahlte auch derjenige, der eines ſchwe⸗ 
ren und criminellen Verbrechens überwiefen war, eine Gelbitrafe 
in den fürftlihen Schatz. Bei einer ſolchen Beſchränktheit ber 
Staatseinkünfte opferten bie Tandbbefiger und wohlhabenden Yeute 
- nur von dem Ueberſchuß ihres Vermögens, die landwirthſchaftliche 
und ftäbtifche Induftrie hatte freie Bahn und ftieß auf feine Zoll 
ſtätten zwifchen den einzelnen Fürftenthümern. Endlich hatte man 
auch wenig Kingende Münze nöthig: unfere Vorfahren Fannten den 
Werth des Goldes und Silbers, nahmen das eine wie das andere 
gerne von den Griechen und Deutichen zum bequemen Anfauf frem⸗ 
ber Waaren, aber im häuslichen Verkehr hatten fie die koſtbaren 
Metalle nicht fonderlich nöthig, und die gewöhnliche gangbare Münze 
war Feines Pelzwerf von Marbern, Eichhörnden u. |. w. 

Die Mongolen führten ein neues und bisher unbekanntes 
Sinanzfyftem ein: nachdem fie Rußland unterworfen und, nament- 
Ih aus Habſucht, mit aller Kraft unter ihre Herrſchaft beugten, 
forderten fie Tribut von und. Die Einfammlung besfelben war in 
den erften Jahren unferer Knechtfchaft nichts anders, als eine 
Plünderung: die Khane fehidten ihre Bafkafen mit. Truppen, um 
alles zu nehmen, was zu nehmen. war, ober verpachteten bie rufft- 
[hen Fürftenthümer an Khiwaer, Bucharen, Armenier und Juden, 
welche gleichfalls mit gewaffneten Schaaren famen und von Jeder⸗ 
mann ben Zehnten erhoben. In der Folge, als bas Joch milder 
wurde, im vierzehnten Jahrhundert, übernahmen es bie Fürften 
‚von Moffau, den Khanen die Hordenabgabe zu Jiefern, Der 
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Betrag derſelben iſt nicht genau bekannt: Dimitri Donſtoi bezahlte 
5000 Rubel damaligen Geldes für ſeinen Antheil, die übrigen 
Fürſten nach Verhältniß. Man mußte alle Mittel aufſuchen, um 
die Habſucht der Horde zu befriedigen: außer dem eigentlichen 
Hordentribut mußten die moſtowitiſchen Fürſten den Khanen, ihren 
Frauen und Murſas bedeutende Geſchenke machen und zwar weit 
mehr, als andere Fürſten, ihre Nebenbuhler, denn nur durch Ge⸗ 
ſchenke konnten ſie ſich ihr Recht auf den oberſten Rang erhalten. 
Um eine ſo ſchwere Verbindlichkeit zu decken, wurden verſchieden⸗ 
artige Steuern, zum Theil mit tatariſchen Benennungen eingeführt: 
von allen Erzeugniſſen der landwirthſchaftlichen und ſtädtiſchen In⸗ 
duſtrie wurde unter verſchiedenen Formen Zoll erhoben, von der 
Zufuhr, von der Niederlage, vom Meſſen, vom Wägen, von 
Kauf und Verkauf; von Häuſern, Buden, Ländereien, vom Fiſch⸗ 
fang, von Mühlen, kurz von Allem wurden Steuern erhoben. 
Mit Einem Worte, der Ruſſe konnte auch nicht den geringfügig⸗ 
fien Gegenftand feiner Induftrie verfaufen oder faufen, ohne An- 
zeige Davon zu machen, oder Zoll zu bezahlen; zu biefem Zwecke 
wurden Zollftätten in jeder Stadt, in jedem Dorfe, bei jeder Ueber⸗ 
fahrt über einen Fluß angelegt, und gewöhnlich verpachtet. Me⸗ 
tallmünze unter den tatarifhen Namen Dengi und Altyn, nicht 
felten mir tatarifhem Gepräge, traten an die Stelle bes früheren 
Tauſchhandels. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, wie ſehr dieſe Auflagen die 
Entwicklung der innern und äußern Induſtrie erſchwerten, und in 
der That war ſie auch ſo gut wie erſtarrt. Außer der häufigen 
Verheerung der Städte durch die Mongolen entzog auch die Hoff⸗ 
nungsloſigkeit, nie die Früchte des Fleißes zu genießen, dem Acker⸗ 
bau und den ftäbtifhen Gewerben Die Hände. Selbſt die Groß- 
fürften (Johann Ralita z. DB.) lebten ärmliher ale jest wohlhe- 
bende Adelige. Nur Nowgorob behnte ſtets den Kreis feiner Han⸗ 
velsthätigfeit aus; entfernt von den Mongolen und ficher vor 
ihren Einfällen fland e8 in engem Verband mit deutfchen Ländern, 
war die zweite unter den Städten, welche Die Hanſa bildeten, er- 
hielt von ihr europäifche Waaren und Tieferte ihr die Erzeugniffe 
des Drients, wodurch fie fih ungemein bereicherte. Seinem Bei- 
ſpiel folgte zum Theil auch Pſkow. Aber der blühende Zuftand 
diefer Städte Tonnte Die innern Provinzen unſeres Vaterlandes 
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nicht beleben, wo das Bott, yon Steuern erdrüdt, in Armuth das 
bin lebte und die bebeutenditen Städte, wie Kiew und Tſcherni⸗ 
gow, in Trümmern lagen. 


Recht und Die ſchweren Auflagen, welche auf die mittleren 
Oeretigteitb, und niebern Stände fielen, zogen auch in anderer Bes 
miese ziehung nicht minder verberbliche Folgen nad) fih: das 
Volk nahm zu allen Mitteln feine Zuflucht, um fein unglüdliches 
2008 zu erleichtern: es erniebrigte ſich vor den Steuerpächtern, bes 
trog fie, gewöhnte fih an verfchiedene Kniffe, wie fie leicht der 
Knechtſchaft eigen werben, verlor feinen früheren Stolz; und wurde 
mit vielen Laftern befannt. Cine neue Gerechtigkeitspflege war. 
unvermeidlich. 


Bor den Mongolen büßte ein Angeklagter auch die bebeutenb- 
fien Verbrechen nur mit feinem Vermögen, indem er eine vom Ges 
feg beftimmte Geldſtrafe zahlte; wer eined Verbrechens angeflagt, 
aber nicht überführt war, wurde nad den Thatumfländen oder dem 
Zeugenbeweis gerichtet und konnte ſich nicht felten durch den Eid 
oder gerichtlichen Zweikampf rechtfertigen. Körperſtrafe wurde in 
feinem alle geduldet. Der Ausdruck: „das wäre mir ſchimpflich“ 
diente als Gewähr für bie Unverbrücdlichfeit auch der heiligften 
Berbindlichfeiten. Die Mongolen führten ihr eigenes Rechtsver⸗ 
fahren ein: indem fie Tribut forderten, fchleppten fie die Schuld⸗ 
ner in bie Gefangenſchaft, *) peitfchten fie mit der Knute, warfen 
fie auf die Tortur und verhängten die Tobeöftrafe über fie, um 
durch Furcht zu erlangen, was fie wollten. Allerdings mifchten 
fie fih nicht in das bürgerliche Rechtsverfahren, ba aber einerfeits 
bei ber barten Beftrafung der Schuldner Sriminalverbrecher fein 
beſſeres Loos erwarten konnten, andeterfeitd bie Sitten bes Volks 
rober wurden, und Gelbftrafen nicht mehr ausreichten, wurde bag 
tatarifche Rechtöverfahren allmählich auch in bürgerlichen Gerichten 
eingeführt. Seit den Zeiten Donſkoi's beftrafte man Eriminalver- 
brecher mit dem Tode. Knechtſchaft der Schuldner, Knute und 
Tortur blieben lange Zeit Denfmale der Mongolenherrſchaft, bie 
die Fortfchritte der Cultur die Sitten milderten. 


*) Praweſh, dieß Wort bedeutet eigentlich das Recht bes Glaubigers, 
mit dem Schuldner anzufangen, was ihm beliebt. A. d. Ueb. 


Auch im Kriegsweſen bemerkte man eine bebeus 
tende Beränderung. In den alten Feldzügen gegen 
Griechen, Petſcheneger und Polowzen, fo wie in ben. innern Streis 
tigfeiten, war der Krieg durchaus nur bie Sache der Gefolge 
( Druſhina), und jeder Fürft hatte ein ſolches: es beſtand aus 
Bojaren, Pagen und Schwertträgern. *) Mit feinem Gefolge 
berieth fih der Fürſt über die allgemeinen Angelegenheiten, durch 
die Mitglieder desſelben Tieß er Recht ſprechen, und es bildete 
auch den Haupttheil feines Heered. Wenn ed ind Feld ging, rüs 
flete der Fürſt fein Gefolge mit Aexten, Säbeln, Schwertern, 
Dfeilen und Langen aus, fügte fobann aus der Zahl feiner Dies 
ner, mandmal auch aus den Kaufleuten und Städtebewohnern, 
felten aus den Landbanern, die nöthige Anzahl Krieger (Woi) bei, 
und bildete ein Polf (Regiment), das in Schügen und Lanzen- 
träger abgetheilt war. Der oberite Führer des Polks hieß der 
Zaufender, übrigens führte der Fürſt faſt immer feine Schaar 
feld. Unter dem Klange der Trompeten fammelten ſich die Krie- 
ger nm die fürftfiche Fahne und zogen aus. Hinter ihnen führte 
man die Waffen, welche die Krieger vor dem Beginne der Schlacht 
zu fih nahmen. Boraus zogen Wachen, um bie Wege zu erfor- 
hen, Erfundigungen (Sprachm, jasyk), einzuziehen und die Spur 
der Feinde, fowie ihre Zahl, und die Richtung, die fie eingefchla- 
gen, zu erfahren. Traf man auf dem Felde mit den Feinden zus 
fammen, fo hielten die verbündeten Fürften Rath und orbneten 
ihre Schaaren, wobei jeder feinen beftimmten Plab einnahın. Cine 
Abtheilung Schügen eröffnete ben Kampf, indem fie eine Wolfe 
von Pfeifen abihoß, dann kam es zum Handgemenge: manchmal 
faßte man fih mit den Händen und hieb fih mit Ben Schwertern 
herum. Der Fürſt war gewöhnlich vorne mit der Lanze oder Art 
in ber Sand, und ermunterte feine Krieger mit Worten, noch 
mehr mit dem eigenen Beifpiele.. Ein wenig zahfreirhes Heer 
ſchützte ſich durch einen Verhau (Dfieh), oder ein Pfahlwerf mit 
Erdeaufwurf. Das Schidfal der Schlacht hing meift von ber Kühn- 
heit der Fürſten ab, und gewöhnlich trug berjenige den Sieg da- 
von, dem es gelang, den Feind im Rüden zu nehmen oder durch 


Ariegkweſen. 


*) Metichnik, was jept einen Scharfrichter bedentet, es ſol aber offen⸗ 
bar nur gemeinere Krieger bezeichnen. UA. d. Ueb. 
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einen unerwarteten Anlauf in Verwirrung zu bringen. Ein fröh⸗ 
liches Mahl und die Beute waren die Belohnungen bes fiegrei= 
then Gefolges. 


Unter der Herrfhaft der Mongolen nahm bas Kriegsweſen 
in Rußland, ohne feine Grundlage zu ändern, allmählid einen be= 
fondern, der Zeit und den Umftänden entfprechenden Charakter 
an. Der Haupttheil des Heeres beftand, wie früher, noch in bem 
fürftlihen Gefolge oder dem Hofe, oft aber mußte man das 
ganze Volk bewaffnen. Ueberdieß entwöhnte man fich bei ber 
fortdauernden Entfräftung, Die Feinde im offenen Felde zu tref- 
fen, und z0g den Kampf hinter den Mauern ber Feflungen vor. 
Das allgemeine Aufgebot und der Vertheidigungskrieg find bie 
zwei unterfcheidenden Charafterzüge des ruffifchen Kriegsweſens 
unter den Mongolen. Wir können noch ein Drittes hinzufügen: 
die heidnifchen Normannen ermunterten fih im Kampfe durch den 
Gedanken an Ddin und die Freuden in Walhalla; die hriftlichen 
Ruſſen riefen in ihren Feldzügen gegen die Polowzer die heilige 
Mutter Gottes an, in den innern Kämpfen träumten fie von Ruhm, 
unter den Tataren aber ftarben fie nur mit dem Gedanken an bie 
Dornenfrone Chrifti. In der Anordnung der Schaaren, in ber 
Eintheifung und zum Theil auch in der Bewaffnung ber Truppen, 
fowie in ber. Kriegsweife felbft, treffen wir Manches, was wir im 
alten Rußland nicht finden, und was vielleicht von den Mongolen 
entlehnt if. Nach ihrem Beifpiele theilten auch Die Ruſſen ihre 
Schaaren in Zehnte, Hunderte und Taufende, ihre Bewegungen 
leiteten zwei oder drei Woiwoden, von denen einer ber Oberan: 
führer war; das Wichtigſte aber ift, daß wir und ausſchließlich 
ber Reiterei bebienten und babei Das ganze Volk bewaffneten, fo 
daß, während man im übrigen Europa mehr und mehr von ber 
Nothwendigfeit ftehender Truppen ſich überzeugte, wir, Europa 
bereits fremb geworden, in den Kreis aftatifher Bölfer traten und 
das Kriegsweſen von unfern Beherrfhhern annahmen; wenig dachte 
man an Kunft oder Ruhm, man wollte bie Feinde nur durch die 
Maſſe vernichten und das feindliche Land von Grund aus verheeren. 


Auf die Sprache und bie. Kirche hatten Die Mon⸗ 


Die Sprache. 
golen keinen directen Einfluß: mit Ausnahme weniger 
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Worte, welche einige und früher unbefannte Gegenftänbe *) bezeich- 
neten, hat Die ruſſiſche Sprache Feine tatarifhen Formen angenom- 
men; fie bewahrte ihre Reinheit, ihre Negelmäßigfeit, und diente 
wie früher als einziges Mittel des Gedanfenverfehre für alle Stände, 
weltliche und geiftliche, in allen Berhältniffen des öffentlichen und 
häuslichen Lebend. Die unglückliche Tage, in welcher fih Ruß- 
land unter dem Mongolenjoche befand, konnte den Fortſchritten der 
Litteratur nicht günftig ſeyn; trotz allem dem wurbe die Sprache 
reicher an Worten und Wendungen: die Rufen fühlten ihr Uns 
glück vollfommen, fonnten ihren Kummer nicht verſchweigen, redes 
ten Fe gegen die Tataren, und um ihren Haß, ihr Unglüd aus- 
zubrüden, bemühten fie fich in gefälliger Weife zu reden. Wenn 
man daher die fchriftlichen Denfmale des zwölften Zahrhunderts 
mit denen des fünfzehnten vergleicht, fo findet man in den letztern 
mehr Genauigfeit, Klarheit und Beftimmtheit, die Formen find 
mannichfacher und zahlreicher. 


In derfelben Weife trugen die Mongolen auch zur 
Entwicklung der religiöfen Anfichten bei. Nur Die Re- 
ligion, die Hoffnung auf Gott, konnten die Leiden des Volkes 
erleichtern, die Gemüther nahmen eine religiöfe Richtung, e8 ent- 
ſtanden viele in der Folge berühmte Klöfter; **) die Metropoliten 
von Moffau nahmen thätigen Antheil an den Staatdangelegenhei- 
ten, unterftüßten die unumfchränfte Herrſchaft, und troß ber von 
den Khanen erhaltenen Freiheiten, fegneten fie die Fürften und das 
Volk zum Kampfe mit den Verberbern Rußlands ein, Diefe relis 
giöfe Richtung war aber fein Fanatismus: flets verfländig in Sa⸗ 
hen des Glaubens hielten ſich unfere Vorfahren nur ferne von 
Neuerungen und feſt am Alten. Auch blieben die Lehrfäge und 
Geremonien der Kirche unangetaftet. Auf foldre Weife gaben 
die Mongolen faft allen Verhältniſſen des Öffentlichen Lebens eine 
andere Richtung, änderten aber nichts an dem, was ald Pfand na⸗ 
tionaler Serhftftändigfeit dienen Tann, an ber Sprache und ber 
Religion. —— 


Die Religion. 


*) Es haben ſich etwa 50 Worte in ber ruſſiſchen Sprache erhalten, 
die Abrigen find mit ber Herefhaft der Mongolen wieder verfchwunden. 

”r 3. B. das bekannte Dreifaltigfeitsklofkter. Im Ganzen wurden von 
4240 — 1480 gegen 150 Klöfter gegründet. — 


sis 
Mehr Wechfel bemerken wir in bem Gefchide des wefllichen 


Rußlands, wo fi feit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderte 
polnifher Einfluß fund gab. — 


2. Das Großfürſtenthum Sitthauen. 


131. Das Haus Gedimins hatte ſich im Laufe 
eines Jahrhunderts die ganze Hälfte von dem Ruß⸗ 
land zugeeignet, wie es unter Jaroflam und Monomach geweſen 
war. Gedimin, der von Witen Litthauen im eigentlihen Sinne, 
das in den Gränzen bes jebigen Gouvernements Wilna einge- 
[hoffen ift, geerbt hatte, vereinigte Damit anfangs Die Friwifchen 
Fürftenthümer Polozk, Minft, Witebff, theild durch verwandt 
fhaftlihe Verbindungen, tbeild durch Waffengewalt. Hier fand 
er Mittel, fih ohne Mühe in den Befis des fünweftlichen Ruß⸗ 
lands, ober der Fürftenthümer Tſchernigow, Kiew und Wolhp- 
nien, zu ſetzen. Auch fielen ihm einzelne Provinzen durch Ver⸗ 
wanbtihaftsbande, andere durch das Recht ber Eroberung zu: 
die Fürften bezwang er durch feine Waffen, das Volk neigte ſich 
auf feine Seite, in der Hoffnung auf Freiheit vom Mongolenjoche. 
Sein Sohn Olgerd verbrängte bie Heinen Mongolenhorden aus 
Podplien und dehnte die Gränzen feines Reiches bis an die Dniepr⸗ 
mündungen aus; Witold endlih nahm Smolenff ein. Die folder 
Geſtalt vereinigten ruffifhen Länder erhielten den Namen Fürſten⸗ 
thum Litthauen. In der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
behnte ſich dasſelbe nordwärts bis Dünaburg, Welifi Luki und 
Wiäsma, oftwärts bis Kaluga, Kurff und die Worftla aus, füd- 
wärts bis un bie Mündung des Dnieprs und weſtwäris bie Lu⸗ 
blin, Drogitfehin und Kowno. 

In den Berband bes litthauiſchen Fürſtenthums traten fol- 
gende Landſtriche: 

I. Litthauiſche im engern Sinne des Wortd a) Litwa, 
der öflliche Theil des jeßigen Gouvernements Wilna, ber in bie 
Woiwodſchaft Wilna und Trofi zerfiel; b) Shmub oder Schas 
maite (Samogitien), der weftliche Theil des Gouvernemenis Wilna, 
jest die Kreife Roffiene, Schawl und Telſcha. In Litwa und 
Shmud wohnten die eigentlichen Litthauer, die unter Jagello zur 
vömifch = Fatholifchen Kirche befehrt wurden; aber biefe beiden Land⸗ 


Eein Umfang. 
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firiche bildeten faum den zwölften Theil des Großfürftentbume 
Litthauen, in den übrigen eilf Theilen wohnte ruſſiſches Bolt. 

1. Ruffifhe Länder: a) Weißrußland; die Fürften- 
thümer Polozk, Minſk, Witenff, Smolenff und Mſtiſſawl; b) 
Schwarzrußland; die Woiwodſchaften Nowogrodek, Slonym, 
Willkowiſk, und Sluzk; c) Poljeſien, die Woiwodſchaften Breſt 
(Brzesc) und Pinffz d) Podlach ien Cjegt ein Theil der Pro⸗ 
vinz Bialyſtok), das Land der alten Jatwägen mit den ruffifchen 
Städten Bjelff und Drogitſchin; e) Wolhynien, die Woimod- 
ſchaften Luzf, Wladimir, Kremienicz; N Podolien, die Woiwod⸗ 
ſchaften Kamieniez und Letitſchew; g) die Ukraine, die Woiwod⸗ 
ſchaften Riew, Tſchernigow und Nowgorod in Sjewerien. 

Da das Fürftenthum Litthauen in feinen Gränzen hauptfächs 
lich ruſſiſche Länder einſchloß, bot es, che Jagello den polnifchen 
Thron beftieg, einen eben ſolchen Bund von FürftenthHümern bar, 
wie wir im öſtlichen Rußland fahen. Hier waren die Fürften zum 
Theil aus dem Haufe Gedimins, zum Theil aus dem Gefchlechte 
bes heiligen Wladimir. Der Stamm Gedimins war der herr- 
fhende, und ftand zu den firftlichen Familien aus dem Stamme 
bes heiligen Wlabimir, zu den Fürften von Mſtiſlawl, Worotyn, 
Odojew, Bränſt und Trubtfchewff in denfelben Verhäftniflen, wie 
das Haus Kalita's zu den Fürften von Twer, Riäsan, Roſtow 
und Jaroſlawl. | 

Der Gropfürft von Litthauen ftrebte nach einer unbeſchränk⸗ 
ten Alleinherrfchaft über das ganze weftlihe Rußland und begrün- 
bete den Vorrang in feiner eigenen Familie, indem cr fowohl bie 
Seitenlinien feines, eigenen Haufes, als die andern regierenden 
Familien entfernte; *) einige der Theilfürften erfannten ihm unbe⸗ 
dingt als ihren Beherrfcher an, behaupteten jedoch ihr Erbrecht in 
einigen Städten, **) andere kämpften mit ihm um ihre Selbft- 
fändigfeit,, fchloffen Verträge, lösten fie wieder auf, und im uns 
glüdtichen Falle hielten fie fih an die Fürften von Moſkau, ***) 


*) Gebimin übergab die oberfte Gewalt feinen Kindern, Dlgerb den 
feinigen mit Umgehung feiner Brüder und Neffen; Jagello gleichfalls. 

”*) 3.83. die Fürften von Odojew, Tenbtfchewff, Karatfchemft, Oſtrog, 
- Sinzt und Druzf. 

***) Olgerd .steitt mit feinen Brüdern; Witold und Switrigaflo mit 
Jagello. 
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gerade wie die Feinde der Nachlommen Johann Kalita's bei den 
Fürſten von Litthauen Hülfe ſuchten. Mit Einem Worie, hier 
wiederholte ſich die Geſchichte Moſtau's, nur mit dem wichtigen 
Unterſchiede, daß in die Streitigkeiten ber litthauiſchen Fürſten bie 
Mongsten fi nicht einmiſchten, da fie feit den Zeiten Olgerds 
ihre Herrſchaftsrechte über das ſüdweſtliche Rußland verloren hats 
ten. Dean fieht leicht ein, daß bei Diefem Gange der Greigniffe 
das litthauiſche Fürſtenthum dasſelbe Bild darbot, wie bie ruſſi⸗ 
ſchen Fürſtenthümer, und alle Elemente des ruſſiſchen Lebens ſich 
vm fo entſchiedener herausſtellten, als bie Kinder und Enkel Ge⸗ 
dimins fih zum chriftlihen Glauben nah griedhifhem Ritus be- 
fannten. Ä 

132. Als Jagello den polnischen Thron beftiegen 
hatte, nahm bie Sache eine andere Wendung. Trotz 
der Schwäche des Bündniſſes zwifchen Titthauen und Polen, trot 
ber entſchiedenen Abficht der Fürſten und des Volkes, es zu zer- 
veigen, gelang es den Polen doch, nad und nad in dem weſt⸗ 
lichen Rußland weit mehr dem ruffifhen Volke nicht zufagende 
Neuerungen einzuführen, ald die Mongolen im öſtlichen Rußland 
einführen konnten, obwohl die erftern nur Verbündete und zwar 
nicht ganz 400 Jahre lang waren, bie andern ſchon 200 Jahre 
waummfehränkt in Rußland herrichten. Der polnifche Einfluß begann 
unter Jagello, ftieg unter feinen Nachfolgern, und in der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhundertd machte er fih in der Regierunges 
form, im Verhältniß der Stände des Volkes, in den Rechten und 
Verbindlichkeiten der verſchiedenen Claſſen und im Gerichtsweſen 
bemerklich. Man darf nicht glauben, daß die Polen im vierzehn⸗ 
ten und fünfzehnten Jahrhundert den Ruſſen in der Civiliſation 
weit voran geweſen wären: das ruſſiſche Leben, das ſich aus eigen⸗ 
thümlichen Elementen entwickelte, hatte viele Vortheile vor dem 
polniſchen voraus, indem es in allen Beziehungen, wenn auch 
wicht eine Reife der Einrichtungen, doch zum mindeften eine Har⸗ 
monie ber verfchiedenen Elemente darbot. Andere Umftände ver: 
anlaßten den Einfluß Polens auf das weftlide Rußland, Bor 
Allem trug dazu Jagello ſelbſt bei. Um die Band ber fihönen 
Hedwig zu erhalten, verfprach er den Bolen das Großfürftenthum 
mit dem Königreiche zu Einem Staate zu vereinigen, Ohne daß er 
jedoch die Bedingungen der Bereinigung feflgefegt hätte. Als 
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aber in Folge deſſen Witold bie oberfie Gewalt in bem Fürſten⸗ 
tum Litthauen an ſich riß und die entichiedene Abſicht fand gab, 
deffen Selbſtſtändigkeit zu behaupten, erließ Jagello, in der Hoff: 
nung, die Plane feines Gegners zu zernichten, auf dem Reiche: 
tag zu Grodno die Berorbuung, daß der Titthauifhe „un 
Adel dem polnikhen in allen Rechten und Berbindlich- 
feiten gleich ſtehen folle: er verlieh ihm Das Recht, fih auf Reichs⸗ 
tagen zu verfammeln und die Angelegenheiten bed Staates zu 
beſprechen, unbefchränfte Gewalt auf feinen Gütern, ferner Wap- 
pen und Shrennamen nach polniſchem Vorbilde. Jagello berichte 
fodann noch 20 Jahre, und in diefer ganzen Zeit feiner langen 
Herrſchaft bemühte er fih, die Berbindung beider Bölfer durch 
Steichftellung in den Rechten zu verſtärken, indem er hierin das 
einzige Mittel ſah, feinen Nachlommen ein erbliches Recht zu 
hinterlaſſen. Solchergeſtalt wurden fchon unter feiner Regierung 
im litthaniſchen Fürftenthum Reichstage eimgerichtet, es traten mäch⸗ 
tige Magnaten auf, die Schliachta, oder der Adel mit geringem 
Süterbefig, erhob fih, viele Städte erhielten das fogenannte mag- 
beburgifche Recht, das Land wurde in Woimodfchaften und Kreife 
(Powiat) eingetheilt, und Woimoden, Gaftellane, Staroften und 
Landrichter traten an bie Stelle der frühern Namieſtniks (Stell⸗ 
vertreten), Poſadniks, Diftrictsvorfteßer und Tiune. Alles dieß 
zog viele Beränderungen ia ber innen Verwaltung, im Gerichts⸗ 
weien, in der Steuererhebung, im Kriegsweſen und endlich auch 
in den Sitten und Gewohnheiten nach fih. Der polniſche Ariſto⸗ 
kratengeiſt gab ih auch in dem Titthauifchen Fürſtenhum fund, 
und Jagello's Sohn, Kafimir, mußte fidh bereits den Reichstagen 
gefällig zeigen. 

133. Uebrigens hatten in der Mitte des fünf: Bien 
zehnten Jahrhunderts die polnifhen Formen bie rufft- 
fchen noch nicht ganz verdrängt: das Fürſtenthum Litthauen behaup⸗ 
tete noch feine bürgertichen Geſetze und feine Münzen, und rettete 
auch Die Hauptelemente ferner Volksthümlichkeit, feine Sprache 
umd feine Religion. Am Hofe zu Wifna in der höchſten Geſell⸗ 
ſchaft, vor. Gericht, bein Gottesdienſt war die ruffifhe Sprache 
noch die herrſchende. Allerdings fing fie bei dem Mangel fefter, 
beſtimmter Regeln bereits am, polnifche Worte, manchmal auch 
polnifche Wendungen anfzunehmen; da aber ſich der ruſſt⸗ 





(hen Sprade für eined und das andere gleich bedeutende Worte 
und Wendungen fanden, fo Fonnte fie fih ohne Mühe unter der 
Feder eines gewandten Schriftftellerd von allen ihr nicht angemef- 
fenen Neuerungen wieder befreien. 


Die Religion nad griechiſchem Ritus erhielt fich 
in ihrer ganzen urfprünglihen Reinheit. Bergebens 
ſuchte Jagello auf Antrieb des römiſchen Hofs oder der polniſchen 
Geiftlichfeit die Anhänglichkeit des Volkes an diefelbe durch ge- 
waltfame Mittel wanfend zu machen, indem er die Ehe yon Ka⸗ 
tholiken mit Nichtkatholiken verbot, den Anhängern ber griechifch- 
ruffifhen Kirche nicht geftattete, Staatsämter anzunehmen und bie 
Katholifen auf alle Weife beſchützte: feine Bemühungen bfieben 
ohne Erfolg und trugen nur dazu bei, den Haß zwifchen beiden 
Völkern zu erhöhen; im Fürftenthum Litthauen gab fih mehr als 
einmal ber allgemeine Wunſch fund, das läſtige Bündniß mit Po- 
fen zu zerreißen. Die Nachfolger Jagello's ftellten die Glaubens⸗ 
verfolgungen ein, benahmen ſich bis zum Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts mit einer fehr verftändigen Nachfiht, umgaben ſich 
mit Magnaten von griechifcher Confeſſion und beflätigten mehrere 
Male die Rechte, welche die ruffifch> griechifche Geiftlichfeit von 
Jaroſſaw I und andern Fürften aus dem Haufe des heiligen Wlas 
dimir erhalten hatte. Selbſt die Trennung des Metropoliten zu 
Kiew von dem zu Moffau, welche nicht die Folge einer religiöfen 
Spaltung, fondern der Politik Witolds geweſen war, hatte feinen 
ſchädlichen Einfluß auf die griechifch = vuffifhe Kirche, Der Metro: 
yolit von Kiew wandte fih, mie der von Moffau, in Firchlichen 
Angelegenheiten nicht an den Papſt, fondern an den Patriarchen 
zu Konſtantinopel. Die Glaubenslehren und die kirchlichen Gere: 
monien blieben unangetaftet. 


Die Religion. 


Das Herentinlfhe - In der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 

Eoncitium. drohte der griechifchsrufftfchen Kirche im Fürſtenthume 
Litthauen eine Gefahr anderer Art, aber aud) diefe ging bald vor- 
über, faft ohne Spuren zu hinterlaffen: dieß war die fogenannte 
floventinifche Kirchenverfammlung, welche aufs neue Das unerfchüts 
terliche Sefthalten der Ruſſen an ihrer Kirche bewied. Der Kaifer 
von Konflantinopel, Johann Paläologus, hatte fat alle Provinzen 
feines Reichs an den türkifchen Sultan Amurat verloren, und ba 
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er in Bälde auch feine Hauptftabt zu verlieren fürchtete, befchloß er bei 
den Monarchen des Weftend Hülfe zu ſuchen. Papft Eugenius ver- 
ſprach ihm, ganz Europa gegen bie Türfen in Bewegung zu fesen, 
wenn die griechifche Geiftfichfeit in Die Vereinigung der orientalifchen 
Kirche mit der occidentaliſchen willige. Der Kaifer, aufs Aeußerſte 
gebracht, gehorchte der Aufforderung des Papftes, und man beſchloß 
in Italien eine Rirchenverfammlung zu berufen, um bie Hauptpunfte 
bes Schisma's in Erwägung zu ziehen. Anfangs wurde 8 
diefe in Ferrara eröffnet, wohin Die angefehenften gries 

chiſchen und römifchen Geiftlichen fi) begaben; unter erfteren befand 
ſich auch der griechifche Metropolit Iſidor von Moflau aus Thef- 
falonidy gebürtig, der die Freundſchaft des Papftes bereits fo meit 
erlangt hatte, daß dieſer ihn zum ruſſiſchen Hierarchen weihte. Die 
gelehrien Theologen von beiden Seiten famen fünfzehnmal zus 
fammen, um über bie vier Hauptfragen zu enticheiben: 1) über dag 
Ausgehen des heiligen Geiſtes, 2) über das Fegefeuer, 3) über Die 
geweihte Hoflie, 4) über den Primat des Papſtes. Der Metropolit 
von Ephefus, Marko, ein gelehrter und unerfchütterlicher Mann, 
bewies durch einleuchtende Gründe die Jrrthümer der Iateinifchen 
Theologen, und hielt den Kaifer ab, in die Bereinigung zu willigen. 
Die Kirhenverfammlung wurde nach Florenz verlegt, und hier gaben 
toB aller Bemühungen Marko's die griechifchen Bifchöfe, theils ges 
fockt durch die Hoffnung, das Reich mit Hülfe des Papftes zu retten, 
theils dur Drohungen und Gewalt genöthigt und durch Hunger 
erichöpft den lateiniſchen nach und erfannten den Primat des Papftes 
an, um was es dem römifchen Hofe hauptfächlich zu 1199. 
thun war. 

, Der Papft und ber Kaifer betrogen ſich gleihmäßig in ihren 
Erwartungen: ganz Griechenland äußerte laut feinen Unwillen über 
das florentiniſche Concilium, fehr Wenige wollten den Papft als dag 
Haupt der Chriftenheit anerkennen, und das Volk Tief aus ben 
Kirchen, wo es feinen Namen hörte. Der Eifer in VBertheibigung 
bes Reiches machte theologifchen Zünkereien Pla, und diefe enbigten 
Damit, daß der Papft verworfen, Konftantinopel aber von Moham⸗ 
med II, der die Uneinigfeit der Griechen benüßte, eingenommen 
wurde. Noch weniger Erfolg fah der Papſt in Rußland. Iſidor, 
ber bie Berordnung des Conciliums zu Florenz unterichrieben hatte, 
hatte fih kaum zu Moſkau gezeigt und den Namen des Papftes in 


ı der Liturgie verlefen, als der Großfürft Waſili Wafltjewitkh der 
Finftere ihn feierlich der Ketzerei anffagte und dem geiftlichen und 
weltlichen Gericht übergab. Des Verraths am Glauben um perfön- 
licher Vortheile willen ſchuldig befunden, wurde er in ein Kloſter 
gefperrt, von wo er heimlich nach Rom floh und dort als Cardinal 
ftarb. Eugenius hoffte zum mindeflen feine Herrichaft im Fürſten⸗ 
thum Litthauen zu befefligen, und in der That gelang ed auch 
Iſidor, der aus eigener Macht den Namen eines Patriarchen an 
nahm, feinen Schüler, Gregor Bolgarin, der zugleich mit ibm aus 
Moffau entflohen war, mit Hülfe Kafimirs auf den Metropoliten⸗ 
ftuhl von Kiew zu erheben, aber Gregor war. der einzige Metropolit 
des weſtlichen Rußlands, der die Gewalt des Papſtes anerkannte, 
denn nach feinem Tode verwarfen alle Metropoliten von Kiew 
150 Jahre lang das floventinifche Concil, unterftägten die griechiſch⸗ 
ruſſiſche Kirche und rosteten die Spuren der Lehre Iſidors aus. 


Seit den Zeiten Witolds hatten bie Metropoliten von Litthauen 
ihren Sitz vorzugsweiſe in Wilna, zum Theil in Newogrobef, felten 
in Kiew, und ihre geiftliche Herrfchaft erſtreckte fich über Die griechiſch⸗ 
ruffifchen Bifhöfe von Polozk, Smolenff, Tſchernigow, Bränft, 
Turow, Luzf, Wladimir, Chelm und Galitſch. Die griechifchrufftiche 
Geiftlichfeit 309g aus dem Bündniſſe Litthauens mit Polen noch 
weniger Bortheile, als alle übrigen Stände. Die Gropfürften bes 
mühten ſich wiederholt, ihr die gleichen Nechte, wie der lateiniſchen 
Seiftlichkeit zu verleihen, und verſprachen mehrmalg feierlich, den 
Metropoliten und Bifhöfen Sig und Stimme im Senat und auf ben 
Reichstagen zu eriheilen, aber bei dem hartnädigen Wiberftreben bes 
römifchen Hofes wurden dieſe Verſprechungen nie erfüllt und bie 
ruffifche Geifklichfeit mußte viele Unannehmtichleiten erdulden. Für 
bie wenigen Katholiken im weftlihen Rußland fliftete Jagello ſeit 
bem Ende des vierzehnten Jahrhunderts ein Bisthum in Kiew. 


Der liolaͤndiſche 134. Zum Schluß wollen wir einen Bid auf bie 

Orden. Lage bes livländiſchen Ordens vom Ende bes dreizehnten 
bis in Die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts werfen, ba fen Schick 
fal mit der Gefchichte Rußlands enge verfuäpftift. Gegründet son 
Albrecht Burhönden unter dem Namen der Brüberfhaft vom Kreuze 
bed Heren mit dem Zweck, die jeßigen Bewohner von Livlans zum 
chriſtlichen Glauben zu bekehren, ſah füch Der livländiſche Orden noch 





Miahrigen Beſtande genöthigt, ſich mit dem deutſchen Orden zu ver- 
binden, welcher zu demſelben Zweck im Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderis in Preußen ſich feſtgeſetzt hatte, und machte ſich ſodann 
bald zum Herrn von ganz Livland, Eſthland und Kurland. Seine Heer: 
meiſter wurden von ben Großmeiſtern bes deutſchen Ordens ernannt 
oder beftätigt, im übrigen verfuhr der Orden felbfifländig. Die 
oberfte Gewalt in geifllihen und weltlichen Sachen war etwa 100 
Fahre Iang in der Perfon des Biſchofs von Riga vereinigt, den ber 
Papſt im Jahre 1355 zur Würde eines Erzbifhofs erhob: er hatte 
das Recht über Krieg und Frieden, ordnete das Gerichtsweſen, ver 
theilte Ländereien und Güter, furz er war das Haupt bes Orbens. 
Am Ende bes dreizehnten Jahrhunderts fing feine Herrfchaft an zu 
erfchlaffen. Die Städte wollten nach dem Beifpiele der Hanfeftädte 
in Saden der innern Berwaltung unabhängig feyn, die Randbefiger, 
welche vom Erzbifchof Güter nad) Bafallenrecht erhalten hatten, ver 
erbten dieſe auf ihre Nachlommen und bildeten einen zahlreichen 
Feudaladel, der Heermeifter endlich ftrebte nach einer ausschließlichen 
Dbergewalt über ganz Livland und fuchte Diefe mit Waffengewalt 
den Händen des Erzbifhofs zu entwinden. Die offene Feindfchaft 
der Parteien brach im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts aus 
und börte erſt mit dem Fall des Ordens in der Mitte des fechzehnten 
Zahrhunderts auf. Die Hauptnebenbuhler waren der Erzbifchof 
und der Heermeifter; den erften unterftüsten Die Städte, namentlich 
Riga, der zweite hatte den Orden auf feiner Seite, der namentlich 
feit der Abtretung Eſthlands von Seite des däniſchen Könige ſich 
verflärft hatte. Die innern Kämpfe gingen nicht felten bis zur 
Grauſamkeit, und die Ritter nahmen Riga mehreremale mit Sturm. 
In Folge diefer unaufhörlihen Fehden und bes offenfundigen Stres 
bens der verfchiedenen Gewalten nah Selbfiftändigfeit zerfiel Livland 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in fehr viele Kleine Pro- 
vinzen, von denen die einen den geiftlichen Herren, dem Erzbiſchof 
von Riga und den Bifchöfen von Dorpat, Defel, Kurland und 
Reval, die andern dem Orden, d. h. dem Heermeifter, dem Mar: 
half, den Comthuren und Rittern, die dritten dem weltlichen Abel, 
und der vierte Theil endlich den Städten gehörte. Vom Erzbifchof 
hingen ſechzehn Städte und Schlöfler ab, vom Orden gegen fechäig. 
Die Hauptflabt des Heermeifters war Wenden. Die Städte bes 
fanden fich in bfühendem Zuftande und führten einen bedeutenden 


Handel mit der Hanfaz ihre Herren waren ungemein reich und ver⸗ 
fielen größtentbeils in Ueppigkeit. Die Verbindung des livlaͤndiſchen 
Drvend mit dem deutſchen war fehr ſchwach, namentlich feit der 
Großmeifter genöthigt war, einen bebeutenden Theil der Ordens⸗ 
befigungen an Polen abzutreten und ſich ald den Bafallen des polni⸗ 
ſchen Könige anzueriennen. 
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Das ruſſiſche Pcarthun im Kampfe mit den Gataren und Polen, 
1463—1600. 
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135. Nach dem Tode Waſili des Finflern eröffnete Das ruſaſche 
fi in dem öſtlichen Rußland ein tröfllihes Schaus Zaarthum. 
fpiels die mannichfachen Gewalten verſchwinden ſchnell, Das Thei- 
lungsipftem fällt, Die Horde von Sarai geht unter, die Nachfolger 
Dſchingiskhans wagen nicht mehr an eine Herrfchaft über Ruß⸗ 
fand zu denken, und ihre Befigungen fallen, eine nah der an⸗ 
bern, in die Gewalt bed mächtigen Rußlands. Europa begrüßt 
diefes als ein neues Reich, nimmt ed zwar noch nicht in fein 
Syſtem auf, unterhält aber gerne mit ihm einen thätigen Handels⸗ 
verfehr. Die ruffifhen Zaare fuchen eben fo eifrig die Freundichaft 
ber europäifchen Herricher und entlehnen von ben aufgeflärtern 
Bölfern die Erzeugnifie ber Gewerbe und Künfte, ohne darum bie 
Sitten und Gewohnheiten der Altvorbern aufzugeben; auch be- 
fhäftigen fie ſich mit einer beſſern Ordnung des Gerichtsweſens, 
mit militäriichen Einrichtungen und der Induſtrie des Volkes, ver- 
tieren auch zu gleicher Zeit das ſtammverwandte, durd die Polen 
abgerifiene Rußland nicht aus dem Auge und zeigen gleich in den 
erfien Jahren der Unabhängigfeit das beutlihe Streben, alles 
ruffifhe Land unter ihrer Herrfhaft zu vereinigen. Angeregt 
durch die Heilige Religion und geftärkt durch die Alleinherrichaft 
entiyidelt Rußland gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
mächtige Kräfte. 

136. Johann IM, ältefter Sopn Waſili des Fin⸗ gerdienne 
ſtern, veranlaßte biefe denfwürbige Ummwanblung im Jobanns IN. 
Schickſale des öftlihen Rußlands und begründete das mächtige 
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ruffiſche Zaarthum. Kür zwei Jahrhunderte hinaus ftellte er bie 
Grundfäge der innern äußern Politif fe, feine Nachfolger 
brauchten nur feine Plane zu vollziehen, um ihr Reich zu erheben, 
und jedesmal, wenn fie feinen Singerzeigen folgten, gewann unfer 
Baterland neue Kräfte. Ohne fi) Durch irgend eine glängende That 
auszuzeichnen, welche das Erftaunen der Zeitgenoffen erregt hätte, 
ohne auch nur ihre Dankbarkeit zu verdienen, erfcheint Johann vor 
dem Richterftuhle der Nachwelt als wahrhaft groß: alles, was bis⸗ 
ber Rußland zerriffen, was ihm mit neuem Unglüd drohte — das 
Theilungsivften, das Joch der Mongolen, und Die Bebrängung bes 
moffomitifchen Staates durch das Haus Gedimins — alles dieß brach 
ohne läftigen Kampf wie von felbft zufammen, einzig in Folge feiner 
weitfhauenden Staatsklugheit. Wenige Derricher haben die Bes 
bürfniffe ihrer Zeit und ihres Volkes fo gut begriffen, alle Mittel 
fo Hug benügt und find fo keck auf ihr Ziel losgegangen, wie Jo⸗ 
han III; darum blieb, wie bei dem Walten Peter des Großen, 
was er ſelbſt nicht that, dem kommenden Jahrhundert vorbehalten. 
Aber die Verfchiedenheit zwiſchen dieſen beiden Herrfchern ift unges 
mein groß: Peter baute Alles neu, gab Alleın eine beflere europäiiche 
Form, war ein Held auf dem Schlachtfelbe, ein unermüblicher Ges 
feßgeber, ein Künftler, ein Lehrer feines Volles; an jede Arbeit 
machte er ſich mit ber ganzen Lebendigkeit feines feurigen Charakters 
und alle Hinderniffe bezwang er durch feine beifpiellofe Seelenftärfe 
und bie Rafchheit feines Handelns. Johann hielt eifrig an dem 
alten Wefen feines Vaterlandes, änderte weber Sitten und Ges 
wohnpeiten, noch die Öffentlichen Einrichtungen, zeichnete ſich nie Durch 
perfönlihe Tapferkeit. aus, zeigte aber bei jeder Unternehmung eine 
faltblütige Befonnenheit, wartete bie günftigen Umftände ab, hielt 
bie entiprechenden Mittel in Bereitfchaft, ließ felbft feine Feinde für 
fih arbeiten, und griff nur dann zu fchroffen Mitteln, wenn ber 
entſcheidende Augenblid eintrat; dann fammelte er die ganze Maſſe 
feiner Kräfte und fegte alle zuvor in Bereitfchaft gehaltenen Springs 
federn in Bewegung. 

Mit einem ſolchen Charakter und während einer langen brei- 
unbdvierzigfährigen Regierung ftrebte er fortbauernd mit aller Thätig- 
feit nach einem großen Ziele, nämlich das durch Die fremden und 
durch die einheimifchen Fürften zerriffene Rußland zu einem ſelbſt⸗ 
fändigen und. wohlgeorbneten Reiche umzugeſtalten. Um biefes Ziel 


zu erreichen, mußte er viele ragen Töfen: er mußte das Theilungs⸗ 
ſyſtem vernichten, Nowgorod unterwerfen, ben Nachkommen Dfchins 
giskhans jeben Gedanken an eine Obergewalt über Das öftlihe Ruß⸗ 
land nehmen, das weſtliche Rußland den Rachkommen Gedimins 
entreißen, alleruffifchen Länder zu einem Ganzen vereinigen, feinem 
Reiche eine beffere innere Einrichtung geben, es von Aflen lostren⸗ 
nen, woran es ſich bisher angefchloffen Hatte, und Europa näher brin- 
gen. Einige diefer Fragen wurden von ihm vollftänbig gelöst, 
andere aber überließ er der Zeit und ber Einficht feiner Nachfolger. 
137. Die Bernichtung des Theilungsfyftene Vernichtung bed 
wurde tn unferem Baterlande nicht mit Einemmale *Tseltmgefnfems. 
vollendet: es verfhwand allmählich während der Regierungszeit Jo⸗ 
hanns und hörte ſchon unter feinem Sohne völlig auf: die Allein- 
herrſchaft war bas Hanptziel feiner Politik, aber getreu der Regel, 
mur im Außerftien Falle zu fcharfen Maaßregeln zu greifen, wollte 
er feinen offenen Kampf mit den Theilfürſten beginnen, fa er ſchloß 
mit ihnen Verträge über die gegenfeitige Unverletzlichkeit der Erb⸗ 
befisthümer, erkannte den Großfürften von Twer als einen ihm 
gleichen Herrſchet an und taftete nicht an die Rechte von Pſkow 
und Nowgorod; er geflattete dem jungen Fürften von Rfäsan, ber 
in Moftan erzogen worden war, in feine väterliche Provinz zus 
rüdzufehren, und verlangte bloß, daß Die Fürften mit ihm gemein- 
fam handeln, ihn als den Aelteften anerlennen und nicht mit den 
Feinden Moitan’s in Verkehr treten follten. Ex erfüllte heilig bie 
Berträge, verlegte nicht die Rechte der Theilfürften, aber ver- 
langte, daß dieſe auch fein Recht als das des Aelteſten der Familie achten 
follten, und legte diefem Worte denfelben Sinn bei, den er ſchon 
unter Wladimir Monomach und unter Dimitri Donffoi gehabt 
hatte: ohne feinen Willen durften die Yürften nichts Wichtiges un- 
ternehmen, Feine Bündniffe fchllegen, in ihren gewöhnlichen Streis 
tigfeiten nicht mit den Waffen Genugthuung ſuchen; im entgegen- 
efegten Falle bedrohte er fle mit dem unerbittlichen Zorne bes 
Herrſchers. Ohne nod mit einem Worte an die Theilfürften- 
thümer zu rühren, war Johann Alleinherricher wie Wladimir Mo⸗ 
nomach. Die Politif des einen glich der des andern, nur mit dem 
wichtigen Unterfchiebe, daß Monomach die Theilangen nicht auss 
rottete, Johann aber jede Gelegenheit ergriff, um alle Fuͤrſtenthuͤmer 
zu Einem Reiche zu vereinigen, jedoch ohne Gewalthat; er führte 
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dieſe Sache fo geſchickt, dag die Theilfürſtenihümer ganz von felbft 
verfhwanden. Die einen Fürften, die nit aus Johann Kalita’e 
Geſchlecht waren, und feine Antheile befaßen, überzeugten ſich, 
allenthafben umrungen von den Befisungen Johannes, bald, dag 
ihr Herrfcherreht für fie nur eine Laft fep, daß ihre Befigungen 
früher oder fpäter an Moffau fallen würden, mollten ſich deßhalb 
bie Gnade des Herrfcherd um fo mehr verbienen, und traten ihm 
ihre Antheile noch bei Lebzeiten freiwillig ab; *) andere, welche kinderlos 
ftarben, vermachten ihm ihre Bejigungen in ihrem Teftamente; **) 
noch andere endlich, namentlich ein feiblicher Bruder des Groß⸗ 
fürften, Andrei der ältere, und ein Fürft von Twer, Michael Bo⸗ 
riſowitſch, brachen felbft den Vertrag burd ‚geheime Berbindungen 
mit der Horde und mit Litthbauen, und zogen fi dadurch ben 
Zorn Johanns ‘zu: der erftere wurde ind Gefängniß gefperrt, wo 
er auch farb, der zweite floh nach Fitthauen, und fehrte nicht mehr 
zurüd; ihre Befigungen wurden mit Moffau vereinigt. ***) Sein 
Serricherrecht behauptete nur der Fürft von Rjäsan durch unbes 
dingte Unterwürfigfeit unter den Fürſten von Moffan. 
Solchergeftalt brach gegen Ende der Regierung Johannes das 
ZTheilungsfpftem zufammen, zu berfelben Zeit, wo in Europa das 
Feudalſyſtem ein Ende nahm, nur mit dem Unterfchiebe, daß Lud⸗ 


*) Die Fürften von Roſtow und Jaroſlawl: bie erſtern verkauften ihre 
Hälfte von Roftow an Johann im Jahre 1474, bie andern traten 
ihm ihre Rechte 1463 ab. 

**) Im Sabre 1872 vereinigte Johann bei dem Tode feines kinderlos 
verftorbenen Bruders, Zurji Waſiljewitſch Dmitrow, Mofhaift und 
Serpuchow mit feinen Pefigungen; im Jahre 1431 bei dem Tode 
feines zweiten Bruberd Andrei, der gleichfalls kinderlos ftarb, Wo- 
logda, Kubena, Saoserje; im Jahre 14385 nach dem Teftamente Mi: 
chael Andrejewitſchs von Mereiä (der nicht nicht wagte, das Fürken: 
thum feinem Sohne, auf ben der Großfärft ergürnt war, zu hinter: 
laffen), Werejd, Bieloosero, Malojaroſlawez; im Jahre 1503 erhielt er 
dur das Teftament feines Neffen, (eines. Sohnes von Boriß Waſi⸗ 
lijewirfh von Wolof), Rusa und Rſhew. 

***) Im Jahre 1485 vereinigte Johann nad der Vertreibung ded Für: 
ften von Twer, Michael Borifowitih, Twer, Stariza, Subzow, Klin 
und Opoka mit feinen Befisungen; im Jahre 1491 nad der Einker⸗ 
ferung Andrei’d und feiner Kinder Uglitfeh, Uſtiuſhna, Bieſhezk und 
Swenigorod, 
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wig XI, Ferdinand der Katholiſche und Heinrih VII die Allein- 
herrfchaft mit dem Blute ihrer Unterthanen befeftigten, Johann 
aber die größten Hinderniffe nur durch die Kraft feines Geiſtes über- 
wand, ohne feinen Ruhm im mindeften zu befleden. Allerdings 
waren bie Umftände anders, das Schickſal ſelbſt unterflüßte ihn 
bedeutend, Vieles war von feinem Vater und von feinem Urgroß- 
vater vorbereitet, aber nichtsbeftoweniger hätten der Fürft von Twer 
und Andrei Waſilijewitſch es mit Jedem Gegner außer mit Johann 
aufnehmen Fönnen. 

138. Weit fehwerer war es, fih mit Nowgorod Demütsigung 
abzufinden. Hier hatte ed Johann nicht mit einer Notogorode. 
einzelnen Derfon, fondern mit einem ganzen Volke zu thun, das 


‘ bereit war, für die ihm von Jarofla dem Weifen ertheilten und 


von feinen ſchwachen Nachfolgern vermehrten Freiheiten zu flerben. 
Die Volksverſammlung, welche fih nah Wladimir Monomad) 
bas Recht zugeeignet hatte, den Fürften felbft zu wählen, Krieg 
zu führen, Frieden zu ſchließen, den Tribut zu beflimmen unb das 
Recht verwalten zu laſſen, hatte fortwährend mit allen Kürften 
von Wladimir und Moffau über die Gränzen der beiberfeitigen 
Befigungen, über die dem Großfürften zugemwiefenen Gefchenfe und 
Zölle, und über Das Recht der Bürger, nicht von dem Stellver⸗ 
tseter des Großfürften gerichtet zu werben, geftritten. Seit ber 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, als das Haus Gedimins mädh- 
tig zu werben anfing, beharrten Die Nowgoroder jedes Jahr unnach⸗ 
giebiger auf ihren Rechten, forderten von jedem Großfürften Diof- 


kau's einen Eid, daß er ihre Freiheiten nicht antaften wolle, drohten 


ihm, im entgegengefesten Falle den Großfürften von Titthauen als 
ihren Schutzherrn anzuerkennen, und übergaben mehreremale ganze 
Provinzen den Kindern und Enfeln Gebimind zur Verwaltung. 
Die Nachfolger Johann Kalita's, auf allenSeiten durch Feinde gedrängt, 
durch Die Horde, durch Litthauen und die Theilfürften, vermieden 
lüglich einen Bruch mit dem unbeugfamen Bolfe, und beftätigten 
bie Rechte, die es fih in den Zeiten einer flürmifchen Anarchie 
angemaßt hatte. So betrachtete fih Nomgorob als unabhängig 
und firebte augenfcheinfih nad einer Trennung von dem moffos 
witifhen Reiche. . Anders aber hatte e8 Johann im Sinne: ber 
Gewohnheit feiner Vorfahren folgend, Tieß er im Anfange feiner 
Regierung alle Vorrechte Nowgorods unangetaftet, aber beim erſten 
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Fall von willkürlichem Benehmen, als bie Volloverſammlung feine 
Stellvertreter beleibigte, ſich Die fürftlichen Einkünfte und Ländes 
veien zueignete und den Einwohnern nur im Namen Nowgorods 
einen Eid abnahm, erinnerte fie der Großfürft, daß fie feinen Na⸗ 
men nad alter Sitte mit Furcht und Achtung balten und 
nicht vergeſſen follten, daß feine Vorfahren fih Großfürften von 
Wladimir, Nowgorod und ganz Rußland nannten. Die Volls⸗ 
verfammlung nahm ihre Zuflucht zu ihrer gewöhnlichen Politif: 
verleitet durh Marfa, die Wittwe des Bürgermeifters Borezki, 
eine reiche und ehrgeizige Frau, welche nad der Herrſchaft in ih⸗ 
rem Baterlande ftrebte, wollte diefelbe durch ein enges Bündniß 
mit Kafimir von Litthauen Johann in Schreden fegen, und er- 
ir Härte durch ein feierliches Schreiben ben erflern zu ihrem 
Herrſcher unter denfelben Bebingungen, wie die Fürften 

son Mofkau geberrfcht hatten. *) Ein fo ungefegliches Verfahren 
forderte entiheidende Maafregeln zur Bezwingung dieſes aufrüb- 
reriſchen Volls. Johann eilte aus allen Kräften, um Rafımirn zus 
worzufommen; alle Theilfürkten, welde damals ihre Provinzen 
noch nicht verloren hatten, felbft der von Twer nicht ausgenommen, 
vereinigten ſich mit ihm: eine große Heeresmacht unter 
perfönlicher Anführung des Groffürßen betrat bie Pro⸗ 
vinz Nowgorod, wie ein feinpliches Land, und verheerte es von Tor- 
ſhok bis zum Ilmen. Der Sieg des Fürſten Cholmſki an den 
Ufern ber Schelon, wo etwa 12000 Aufrührer lagerten, zerſtreute 
ihr Heer. Johann nahm viele angefehene Bürger gefangen und ließ 
einigen davon, unter andern auch dem Sohn ber Bürgermeifterin 
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* Die Bedingungen find folgende! a) der König foll Groß: Rowgored 
regieren und Stellvertreter griechiiger Religion in ber Sitabelle un⸗ 
terhalten, um mit dem Bürgermeifter fänmtlihe Stände zu richten, 
jedoch ohne fi in das Gericht bed Tauſenders und bed Erzbiſchofs 
zu mifhen; b) Nowgerob beiftehen im Kriege mit dem Broßfürften 
von Meilen; c) für das Gericht Wie alten Gerichtsabgaben er- 
heben; d) Niemand and der Provinz Mowgorod nach Rittgaum führen; 
e) den wahren (griechifeh:ruffifhen) Glauben nicht antaften und nir- 
gende römifche Kirchen erbauen; f) den beutihen Hof nicht fchließen; 
g) im Falle eines Friedens mit dem Sroßfürften von Moſtau fol 
ber König einen allgemeinen Tribut auf ein Jahr erhalten, In ben 
anbeen (Jahren aber kein Recht darauf Haben. 


Marfa, bem Bofaren Dmitri, den Kopf abfchlagen, andere ſchickte 
er ind Gefängniß, vielen Minderſchuldigen dagegen ſchenkte er die 
Freiheit. Der Sieg an ber Schelon und noch mehr die entfchiebene 
Strenge des Großfürften brachte die Nomwgorober zur Befinnung: 
fie fahen in Johann nicht mehr einen Nebenbupler ihrer Macht, 
einen gewöhnlichen Feind, fondern einen Heren, der das Recht bes 
ſaß, zu firafen und Gnade zu üben, und eilten durch eine 
unbedingte Unterwerfung ihn zu verföhnen. Er verzich 
den Nowgorodern, nahm ale Geldfirafe etwa 80 Pub Silber, hob 
aber bie Volksverſammlung und die alten von den frühern Fürften 
anerkannten Freiheiten nicht auf, fonbern beftätigte fie durch einen 
neuen DBertrag, und gab die eroberten Orte zurüd, mit Einem 
Worte, er willigte ein, nad alter Weife zu herrſchen, nur mit dem 
wichtigen Unterfchiede, daß er ih in mn die oberfle Ges 
walt zueignete. ) 

139. Aber das Schickſal Nowgorods war im Geiſte untermerfung 
Johanns fchon entfchieden: biefe Stadt in ihren frühern Nowsorods. 
Rechten zu belaffen, hätte nicht Übereingeftimmt mit dem Syſteme 
ber Alleingewalt, bie fchon feit den Zeiten Kalita's ald eine uner- 
läßliche Bedingung des Beftands des ruffifhen Staates anerkannt 
worben war. Er wollte nad dem Siege an der Schelon ben 
Schatten von Selbftftändigfeit nicht vernichten, aus Furcht, auf ei⸗ 
nen verzweifelten Wiberfland im Volke zu floßen, das feit langer 
Zeit der Freiheit gewohnt war, fondern befchloß die Gemüther vors 
zubereiten und in Nowgorod felbft Freunde zu finden. Nach fieben 
Jahren erreichte er feinen Zweck. Im Befige der oberſten Richter: 
gewalt wußte Johann durch Verfland, Teidenfhaftlofes Benehmen 
und Strenge ſich ſolche Achtung zuerwerben, daß wohldenkende Now⸗ 





1471. 


*) Zu mehreren Verträgen vom oten und arten Auguſt au der Min- 
bung der Schelon, wo bad moflowitifhe Lager ſtand, verpflich⸗ 
teten ſich bie Nowgoroder a) zur Strafe 415000 Rubel in verfchiede: 
nen Zerininen zu zahlen; b) Johann bie fireitigen Orte abzutreten, 
nämlich bie an der Wolsgba liegenden Ländereien, bie Ufer beö Pineg, 
Mesen w. f. w.; c) bie ſchwarze ober Kopffiener zu zahlen; d) kei⸗ 
nen Verkehr wit Litthauen zu unterhalten; e) dem Großfürſten So- 
hann die oberſte Nichtergewalt anheim zu fellen, im Zall fein Stef- 
vertreter mit den Beamten von Nowgorob uneins fep; f) ohne Ber 
fätigung bed Großfuͤrſten keine Serichtsurkunden anezuftellen. 


gorober unwillig über bie innern Unordnungen und bas wucherifche 
Verfahren ihrer Beamten gerne zu dem Richterfpruche des Großfürften 
ihre Zuflucht nahmen: der größere Theil bed Volkes, alle armen 
Bürger waren auf feiner Seite. Da er fah, daß nur die höheren 
Stände feine Feinde feyen, überzeugte er fich, daß er nur einen 
ſchwachen Widerftand erfahren werbe, und wartete nur auf eine 
Gelegenheit, um Nowgorod mit den fibrigen Stäbten bes Reiches 
hinfichtlih ber innern Einrichtung auf gleihen Fuß zu ſetzen. 
Diefe Veranlaffung ergab fih bald: im Jahre 1475 nannten ihn 
bie Boten der Volksverſammlung, die nah Moffau Tamen, ben 
Herrfher (Gofudar) Nowgorods anftatt den Herrn (Goſpodin), 
wie fie den Fürften früher genannt hattenz er verlangte ihre Er⸗ 
Härung, ob die Nowgorober nidht ihm als ihrem unbefchräntten Bes 
berricher fchwören wollten? Die Volksverſammlung gab unmillig 
bie Erklärung, daß fie nicht daran gedacht habe, ihm den Titel eis 
ned Herrſchers zu geben. Inzwiſchen wiegelten Die Freunde der Fa⸗ 
milie Borezki das Volk auf, und verfolgten die Freunde Moffau’s. 
Johann aber, Durch die fede Antwort erbittert, befchloß ben 
—— Unordnungen für immer ein Ende zu machen, ſammelte, 
wie das erſtemal, alle ſeine Streitkräfte, und ſeine Unterthanen 
ſtroͤmten voll Eifer unter feine Fahnen, ba fie Die Nowgoroder als 
Feinde des Baterlande und als Eidbrüchige anſahen. Die Freunde 
ber Bürgemeiflerin Marfa ermunterten bie Bürger zur ftandhaften 
Ausdauer, und ein verzweifelter Widerftand wartete Johannes, er 
aber vermied Blutvergießen, bebrängte das Volk durch Hunger, Tei« 
tete auf Fuge Weife Unterhanblungen ein, unb feine zahlreichen 
Freunde, deren Haupt der Erzbifchof Theophil war, erhielten bie 
15 Januar Oberhand. Nowgorod unteriwarf ſich unbedingt. Die 
1478. Volksverſammlung wurde aufgehoben, die Benennung 
des Bürgermeiſters (Poſadnik) verändert und bie alten Formen 
bes Gerichtsweſens und der Steuererhebung, welche an die Selbft- 
ftändigfeit ber innern Verwaltung erinnerten, machten neuen For⸗ 
men im Geifte ber Alleinherrfchaft Platz. Johann beftimmte als 
feinen Stellvertreter den Fürften Obolenffi Striga, gab fein Wort, 
alles- Vergangene zu vergefien, und flrafte nur wenige Häupter der 
Ungufriedenen, unter andern die Bürgermeifterin Marfa, welche er 
in Nifhnei Nowgorod einfperren Tieß. 
Johann blieb, wenn er eine Sache einmal angefangen, nicht 


gern auf halben Wege ftehen: da er fürdhtete, das Andenken an 
die früheren Rechte möchte in ben Nowgorodern wieder erwadhen, 
fo bemühte er fih, es bei jeber neuen Unordnung gänzlich nieder: 
zubrüden. Zwei Umftände konnten bie alte Freiheit der Nowgoroder 
wieber herftellen : einerfeitd Die vornehmen Bürger, welche bie alten 
Freiheiten verloren hatten, aber ihre großen Güter behielten, und 
den Plan hegten, die alte Regierungsform wieber herzuftellen; an: 
dererfeits Die Hanfafaufleute, welche ihre Begriffe von Vollsherr⸗ 
haft mitbradhten, die Gemüther aufregen und den Geift der Kreis 
heit unterhalten fonnten. Johann rottete nach und nad) beide Uebel 
aus: viele Bofjaren, wohlhabende Männer und Kauffeute, bie man 
böfer Abfichten beſchuldigte, wurden eingeferfert, und ihre Kamilien 
in ferne Provinzen übergefiebelt, ihre Güter aber an bie moffowis 
tifchen Beamten vertheilt. %) Die Hanfafaufleute wurben am Ende 
der Regierung Johanns gleichfalls aus Nowgorod vertrieben: ers 
bittert durch die Repreflalien des Magiftratd von Reval an rufs 
ſiſchen Unterthanen forderte er beim Tiolänbifchen Orden Genug- 
thuung, und da er eine trogige Antwort erhielt, benügte er biefe 
Gelegenheit, um alle Berbindungen mit den Deutfchen zu verbieten. 
Er ließ die Hanſa⸗Kaufleute in Nowgorod, fünfzig an ber Zahl, er⸗ 
greifen unb ins Gefängniß werfen, wo fie größtentheils flarben, 
ihr Vermögen aber einziehen, Buben, Kaufhöfe und Capellen ſchlie⸗ 
Ben. Diefe Strenge erfhredte die Hanfa fo fehr, daß fie auf lange 
Zeit allen Verkehr mit Rußland abbrach und ihren Handel nad 
Riga, Dorpat, Reval und Nariwa verlegte. 

Nowgorod verlor alles, was ihm Kraft gegeben, feine Reich» 
thümer vermehrt, den Geiſt der Unabhängigkeit erhalten hatte, und 
unterſchied fih allmählich gegen Ende von Johannes Regierung durch 
nichts mehr von den übrigen Städten. Pſtow, deffen Einrichtung 


*) Im Fahre 1479 wurbefelbft der Erzbiſchof Theophil geheimer Verbin: 
Dungen mit Litthauen beſchulbigt und nach Moflan geſchickt, wo er 
im Tſchubenkloſter flarb; im Jahre 1331 wurden bie voruehmften 
Bojaren von Nowgorod ind Gefängniß geworfen; im Jahre 1487 
wurden fünfzig der angefebenften Kaufmannsfamilien nah Wladimir 
übergeflebelt; Im Jahre 1488 fhidte der Stellvertreter zu Nowgorod 
Aber 8009 Bürger, Kaufleute und Bojaren nah Meflean, in deſſen 
Gebiet man ihnen Ländereien anwies, während ihre Güter an mo: 
feowitifche Beamte vertheilt wurden. 


ber früheren nowgorodiſchen glich, rettete feine Vollsverſammlung, 
feine Bürgermeifter und feine alten Gerichtsformen einzig nur durch 
fortdauernde Treue gegen den Herriher von Moffau und durch 
eifrige Mitwirtung in allen feinen Unternehmungen, namentlich 
im Kriege mit den Nowgorodern. Johann taftete es nicht alſo⸗ 
bald an, da er fi durch bie Regel leiten ließ, ohne Noth nie 
Gewalt anzuwenden, und überließ feinen Nachfolgern bie leichte 
Arbeit, die alten Einrichtungen von Pflow aufzuheben. 
Abwerſung des 140. Die Befreiung des ruſſiſchen Staates von 
Joches. der Herrſchaft der Mongolen iſt eine ber wichtigſten 
Handlungen der klugen Politik Johanns, und um ſo merkwürdiger, als 
das Land ſich von der Knechtſchaft befreite, ohne ſich durch einen 
mühſeligen Kampf zu ſchwaͤchen. Der Fall der goldenen Horde 
warb, wie bie Vernichtung des Theilungsſyſtems und die Unter⸗ 
werfung Nowgorods, nit auf Einmal bewerfftelligt, fondern fie 
war bie Arbeit von Johanns ganzem Leben. Obmopl er wußte, 
baß es für bie Ilnabhängigfeit des Vaterlandes nothwendig fey, 
Die Kraft der Horde zu brechen, ihre Uluſſe zu zerſtreuen und bie 
in Sarai niftende Idee eined vermeintlichen Nechtes ber Dſchin⸗ 
gisfhaniden auf die Herrfchaft über Rußland zu vernichten, fah 
er doch zugleih ein, daß der glänzendfle Sieg das Neich von 
Kiptſchak nicht zertrümmern, daß ein entfcheidender Schlag, wie 
ber des Helden Donffoi, nur die Verderber aufmerffam machen 
und ihre zerfireuten Wluffe wieder, wie früher, zu einer un- 
bezwinglihen Schaar vereinigen würde. Das einzige Mittel, bie 
Horde zu verderben, war, fie ben innern Streitigfeiten zum Opfer 
hinzugeben. Schon bie Borfahren Johannes erfannten diefe Wahr⸗ 
beit, aber theils aus Schwäche, theild weil ihre Politik noch nicht 
die gehörige Reife erlangt hatte, verfiauden fie nicht die Kunft, 
bie Uneinigfeit ber Horde zu nähren. Johann beſchloß den einen 
Feind durch den andern zu ſchwächen, fie allmählich zu entfräften 
und dann mit der ganzen Maſſe feiner Kräfte zu erbrüden. Ein 
feltener Erfolg Frönte feine Beftrebungen, verſchonte fein Reich mit 
dem Unglüf eines blutigen Kampfes, und rettete es vom Joche 
durch die Klugheit feiner Bemühungen. 
In den erften Fahren nad feiner Thronbefleigung, etwa zehn 
Jahre Yang, verweigerte Johann dem Khan ber großen Horde 
Ahmet den Tribut nicht, nahm feine Geſandten ehrenvoll, jedoch 





ohne die fräßere Unterwürfigkeit auf, ſchickte feinerfeits Befanbte 
mit Gefhenfen an die Horde, und vermieb im Allgemeinen jeden 
Anlap zum Bruch, ergriff aber inzwifchen feine Maaßregeln. Zus 
erfi wandte er feine Aufmerkfamfeit auf das Königreich Kasan, das 
von ber Horbe unabhängig war, ja ihr feinblich gegenüber fland, 
und wollte fi eine Obergewalt über felbiges aneignen ,. einerfeits 
um bie öftlidhen Grängen feines Landes vor gefährlichen Räubern 
fiher zu flellen, andererfeitd um fich für den erfien Kampf mit 
ber Horbe einen bequemen Weg dahin vermittelft der Wolga zu 
eröffnen. Aber er war noch nicht im Stande, ed auch nur mit Kadan 
allein aufzunehmen, und wieberholte Züge feiner Heer- 

führer Hatten keinen Erfolg. Er ließ alfo Kasan für ln 
einige Zeit in Ruhe und fchloß mit dem Khan der Krim ein enges 
Bündniß, das auf gegenfeitige Vortheile gegründet, und deßhalb 
um fo fefler war. In Taurien erhoben ſich nad) Hadſchi Ghirei's 
Zode Streitigkeiten unter feinen Söhnen: Mengli Ghirei verjagte 
feinen ältern Bruder Norboulat, welcher nach Litthauen floh, und fah 
fih nun nad einem Defhüger um: weder der Fürft von Litthauen, 
noch Der Khan ber goldnen Horde Tonnten ihm günftig ſeyn; erſterer 
batte den flüchtigen Nordoulat aufgenommen, und ber zweite hegte 
einen Familienhaß gegen die Nachkommen Tochtamyſchs. Johann, 
ber recht gut wußte, was um ihn vorging, bot Mengli Ghirei ein 
Bündniß anz diefer nahm den Vorſchlag mit Freus 

den auf und ſchloß mit ihm bie engfte Freundſchaft. m 
Ein befierer Bundesgenoffe war nicht zu finden; Mengli Ghirei 
führte auf die erfte Aufforderung des Herrſchers von Moffau Krieg 
gegen Die Horde, wie gegen Litthauen, ſchonte, ihm zu gefallen, 
weder fich ſelbſt, noch Freund oder Feind, und biente Johann bie 
an fein Ende mit feltenem Eifer. 

Ueberzeugt von feiner Freundfchaft ſchritt der Großfürſt ans 
Werf, jagte die Gefandten des Khans fort und hörte auf, Tribut 
zu zahlen. Achmet, bereits unzufrieden über bie Kargheit des Groß⸗ 
fürften, ſchloß, nach vergeblichen Verſuchen, ihn mit eigenen Trup⸗ 
ven wieder zu unterwerfen, ein Angriffsbündniß mit Kaſimir, der 
fo eben Nowgorod verloren hatte, und in der Hoffnung, es wieder zu 
gewinnen, alle Kräfte aufzubieten verſprach, um zugleich mit ver Horde 
Rußland von Welten her anzufallen. Als Johann erfannte, daß ber 
Kampf, den er forgfam vermieden hatte, unvermeidlich ſey, erariff 


er feine Maafregeln: fobald der Khan vorrüdte, fiel Mengli Ghirei 
in Podolien ein und hielt Kaſimirn auf, während der moffowitifche 
Heerführer Nosdrowaty und der Trim’fhe Fürſt Norboulat, der 
bei dem Großfürften Hülfe gefucht hatte, und ihm als Pfand ber 
Treue Mengli Ghirei's diente, mit einem abgefonderten Corps auf 
Schiffen die Wolga hinabfuhr, um die ſchutzloſen Wluffe anzu- 
greifen. Der Großfürft felbft eilte, zu gleicher Zeit alle feine 
Truppen ind Feld zu führen; feine Unterthanen, feinem Geift und 
Glücke vertrauend, fammelten fih vol Jubel unter feinen Fahnen 
für die Freiheit des Vaterlandes, und, aufgemuntert Durd die Geift- 
fichkeit, brannten fie vorBegierbe, fih mit dem Feinde zu meflen: 
bie Zeit Donſkoi's erneuerte fih. Johann konnte ſich damit eher, 
als fein Großvater, einen Erfolg verfprechen, ba er ein mächtiges 
Heer hatte und bie augenfcheinlihe Schwäche Achmets erkannte. 
Aber er wollte feine Unterthanen nicht ohne Noth opfern, parte 
feine Kräfte, verlegte nur Achmet den Weg nad gußland an den 
Ufern der Ugra, vermieb trotz des allgemeinen Wunfches eine 
Schlaht und wartete auf Nachrichten von Nosbrowaty. Diefer 
vollzog feinen Auftrag mit vollftändigem Erfolge: er überfiel bie 
Uuffe, wo nur Greife, Weiber und Kinder zurück geblieben 
waren, zerflörte Sarai, machte eine Menge Gefangene, und kehrte 
mit reicher Beute ind Vaterland zurüd. Achmet erfchrad heftig, 

al8 er die Nachricht von der Zerflörung feiner Refidenz 


"80 erhielt, und entwich aus ben Gränzen Rußlands. *) 


+), Ahmet zog vom Don an Mzenſtk und DObojew vorüber nach der Ugra, 
um fi mit den Litthauern zu vereinigen, am S October kam er an 
die Ugra, und blieb auf dem rechten Ufer ftehen; die Ruſſen lagerten 
auf dem linken und vier Tage lang beſchoß man ſich gegenfeitig. Johann 
fhlug Frieden und Geſchenke vor, Achmet aber erklärte, der Fürft 
‚ babe neun Jahre lang keinen Tribut bezahlt, und folle jetzt bei ſei⸗ 
nem Töniglihen Steigbügel um Vergebung bitten. Die Unterhand: 
tungen warden abgebrochen und zwei Wochen vergingen in Unthätig- 
Feit. In diefer Zeit forderte der Erzbdiſchof Waſſian deu Großfürften 
in einem beredten Senbdfchreiben zu einem entfcheidenden Schlag auf. 
Beim Eintritt der Kälte am 7 November befabl derſelbe bem Heer, 
ſich nah den Feldern von Borowſk zu ziehen, wo er an einer geeig- 
neten Strelle eine Schlaht liefern wollte. Das Heer wurde muthlos 
und floh, ohne von jemand gejagt zu ſeyn; Achmet, ber einen Hinter: 
halt fürchtete, wandte fich gleichfalls zur Flucht nach ber entgegenge: 


Ihn erreichte das Schickſal Mamal’s: unter der Anführung 
Iwaks, des Fürflen von Scheiban, eilten bie nogaifchen Murſa's, 
welche am Ural nomadiſch umher zogen, das Unglüd der großen 
Horde fih zu Nugen zu machen und bie reihe Beute ber von 
ihr zerflörten Titthauifchen Städte zu gewinnen, verbrängten Ach⸗ 
met aus den Städten an ber Wolga, jagten ihn bie an bie Ufer 
des afowifchen Meeres und erfchlugen ihn bdafelbft. 
Iwak Herrfehte nun an der Wolga, wagte aber nicht 
an eine Herrfchaft über Rußland auch nur gu denken, und fuchte bloß eine 
gütlihe Uebereinfunft mit dem Großfürften von Moflau. Die 
Kinder Achmets zogen mit den Reften ihrer Horde lange Zeit 
zwifchen der Kuma, dem Don und dem Dniepr umber, führten 
einen heftigen Krieg mit Mengli Ghirei, nicht felten mit Erfolg, 
und brüfteten fih noch immer mit ihrer angeblichen Herrichaft über 
Rußland. Johann, im Bunde mit dem Shane der Krim, Tonnte 
ohne Mühe das Neft unferer Verderber zerftören, aber er wollte 
lieber feine Kräfte auf etwas Wichtigeres verwenden: fieben Jahre 
nad dem unglüdtichen Verſuche Achmets erhielt er Kunde von Un- 
einigfeiten, die fih nah dem Tode Ibrahims in Kasan erhoben 
batten, und fchidte den tapfern Wojwoden Cholmffi dahin, um 
die Moffau wohlgefinnte Partei zu unterflügen: Cholmffi 
that noch mehr: er nahm Kasan mit Sturm und er⸗ 
hob den jüngern Sohn Ibrahims, Machmet Amin, auf den Thron 
unter der Bedingung, Johann als feinen Herrn anzuerkennen und 
Tribut zu zahlen; feinen- Bruder Alegam ſchickte er als Gefanges 
nen nah Moſkau. Seit biefer Zeit fand der Schatten von Batü's 
Reich Feine Stelle mehr: auf der einen Seite wurde ed nad) dem 
Willen des Großfürſten von den kasaniſchen Tataren gedrängt, 
auf der andern verfolgte Mengli Ghirei theild um feiner eigenen 
Sicherheit, theild und noch mehr, um feinem mächtigen Bunbes- 
genoſſen zu gefallen, die ſchwachen Refte unaufhörlich. 
Endlih nad wiederholten Kämpfen vernichtete ber 
thätige Ghirei drei Jahre vor Johanns Tobe die Horde von Kip⸗ 
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festen Seite, unb zerflörte auf dem Wege zwölf litthauiſche Stäbte 
um fih an Kaflmir gu raächen, der ihn zum ;mweitenmale betrogen 
hatte. Zum Andenken der Befreiung Rußlands von dem Joche ftif- 
tete Johann ein jährliche Zeft der Mutter Gottes am 35 Janius. 


iſchak gänztih. Der Teste Khan derſelben, der fih noch Immer 
zur Herrfchaft über Rußland berechtigt glaubte, Schig Ahmet, fuchte 
in Litthauen eine Zuflucht und fand ein Gefängniß: er flarb als 
©efangener in Kowno. 
Kampf mit den 141. Johann überlieg Mengli Ghirei die Mühe, 
Sagelonen. die ſchwache Horbe vollends zu vertifgen, unb wandte 
inzwifhen feine ganze Aufmerkfamfeit auf das weſtliche Rußland. 
Nach dem Beifpiele Dimitri Donſkoi's betrachtete er die ruffifchen, 
den Nachkommen Gedimins unterworfenen Provinzen als ein altes 
Beſitzthum feines Haufes, das in den Unglückszeiten bes Bater- 
landes von Fremden abgeriffen worden war; aus bemfelben Ge⸗ 
fichtspunkte betrachtete er auch die Beſitzungen der Schwertbrüder. 
Die Idee von dem Rechte des Hauſes Kalita auf ganz Rußland 
zeigte ſich wiederholt in ben Verhaͤltniſſen Johanns mit den Höfen 
von Polen, Defterreih und Ungarn: er erktärte ihnen feinen bes 
flimmten Entfhluß, nicht nur die Eroberungen Witolds, fondern 
auch Kiew nebſt ganz Wolhynien wieber an ſich zu ziehen. Ent⸗ 
ſchloſſen, bei der erften günftigen Gelegenheit feine Anſprüche zu 
erneuern, bereitete der Großfürft feiner Gewohnheit zufolge alle 
zweckdienlichen Mittel vor: er ſchloß ein enges Verwandtſchafts⸗ 
bündnig mit dem Hospobar der Moldau, Stephan dem Großen, 
verheurathete deffen Tochter Helena mit feinem äfteften 
Sohne, trat In Freundfchaftsbündniffe mit dem Könige 
von Ungarn, Matthias Rorvinus, dem Nachfommen des berühmten 
Hunyades, fuchte ein Bundniß mit dem römischen Könige Maris 
milian , unterhielt einen freundfhaftlichen Verkehr mit 
Mengli Ghirei, und willigte ein, gegen bie bloß für die 
Krim furchtbare und gefährliche Horde nur dann einzufchreiten, 
wenn ber Khan Kaflmirn nie in Ruhe laſſe. Nachdem Johann 
fo den Beherrfcher von Litthauen faft auf allen Seiten durch feine 
Bundesgenoffen eingefchloffen hatte, fand er aud noch in Lit⸗ 
thauen ſelbſt Freunde: trog der langen Herrfihaft des Haufes Ges 
bimin im weftfihen Rußland war doch ber Gedanke an bie Ber: 
wandtfchaft mit dem öftlichen nie ganz verſchwunden. Diefer Ge- 
banfe, durch die Einheit des Glaubens, die Sprache und Die ges 
ſchichtlichen Ueberlieferungen unterftügt, that ſich fo lebendig Fund, 
daß Kaſimir aus Furcht vor der Zuneigung der Bewohner bes litthaui- 
hen Rußlands zu Johann dem Kampfe mit feinem mächtigen Gegner 
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auswich, Hm Tieher durch Raͤnke, als dur Waffen ſchaden wollte 
und ſogar heimlich Moͤrder gegen ihn ausſandte.“) In der That 
waren auch die Bewohner ber Landſtriche ſenſeits des Dnieprs 
den moſtowitiſchen Reihe bisher nur aus Haß gegen bie mongo- 
liſche Horde entfrembet gewefen, fobalb aber das verhaßte Joch 
zufammenbrad), fingen fie an den durch Geift und Ruhm ausge- 
zeichneten Johann als den wahren natürlichen Herrfcher von ganz 
Rußland zu betrachten, und einer. um ben andern firebte nach der 
Ehre fein Unterthan zu ſeyn. Bor allen äußerten diefen Wunſch 
bie Enfel Olgerds, die griechiſch⸗ruſfiſchen Fürften Olſchanſki, Bierfti, 
Olelkowitſch, dann auch die Fürften vom Geſchlechte des heiligen 
Wladimir, welche ihre Erbgilter im Fürftenthum Sjewerien hatten, 
nämlih die Fürften von Obdofew, Worotyn, Bjelew, 

Peremyſchl und andere, die dem König bloß wiflen 

ließen, daß fie nicht länger feine Bafallen feyn und unter den 
Schatten des alten Baterlandes zurückkehren wollten. Kaſimir ver- 
langte, Johann folle fie nicht annehmen, und wollte feine Forderun⸗ 
gen mit Waffengewalt unterſtützen, aber zu eben der Zeit verheerte 
Mengli Ghirei die Landfchaft Kiew, und nöthigte den König 
an bie Siäerheit feiner Befigungen zu denken. Kaſimir flarb bald, 
gleich im Anfange des Krieges mit Johann. Die Litthauifch-rufs 
fiſchen Großen eilten, diefen Umſtand zu benäten, um bas Täftige 
Bündniß mit Polen zu zerreißen, und erflärten Kaſimirs Sohn 
Merander zu ihrem Großfürften, während fein älterer Bruder Al- 
brecht den polnffchen Thron beſtieg. Alexander erkannte bie offen- 
bare Unmöglichkeit, e8 mit Johann aufzunehmen, der fich im meft- 
lichen Rußland die allgemeine Liebe erworben Hatte, und hielt ein 
Verwandtſchaftsbundniß mit feinem mächtigen Gegner für bas ein- 
zige Mittel zur Rettung feines Throne: er bat um bie Hand 
feiner Tochter Helena und trat das Fürftenthum Sjewe⸗ 
rien ab. Johann willigte gern in diefen Vorſchlag, in 
ber Hoffnung, die ruffifchen Länder durch noch engere Bande zu 
vereinigen, indem er bie in Litthauen von ber römifchen Geif- 
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”) Im Januar 1495 wurde der Fuͤrſt Lukomſki, den Kafimir ausgeſen⸗ 
det hatte, und der eined Anſchlags auf das Leben Johanns ſchuldig 
befunden worden war, an dem Moftwaflufe in einem Käfig ver 
brannt, 
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lichkeit verfolgte griechifche Kirche unterftügte unb ben Kampf zwi⸗ 
fhen beiden Reichen verhinderte, ber nicht aus nationalem Haffe, 
fonbern aus perfönlicher Feindſchaft der Herrfcher entfprang. ) Lei⸗ 
der wurde feine Hoffnung nicht erfüllt: Alerander ging diefe Ver⸗ 
wandtſchaft nur ein, um ihm bie Hände zu binden; dem römiſchen 
Hofe eifrig ergeben, verfolgte er feine Unterthanen vom griechifchen 
Glaubensbekenntniß und nöthigte felbft feine Gemahlin zum Wechfel 
der Religion. Die Folgen diefer unverftändigen Politik waren bie 
allgemeinen Klagen der Rechtgläubigen, bie abermals bamit endig« 
ten, daß bie ruffifhen Städte Tſchernigow, Rylit, Starodub, Now⸗ 
gorod Sjewerffi und andere vom Fürftenthume Litthauen abfielen. 
Johann nahm fie nnter feinen Schuß, und nad) vergeblidhen Be⸗ 
mühungen, feinen Schwiegerjohn auf vernünftige Gedanken zu brin« 
gen, griff er zu den Waffen. Ein biutiger Krieg brach aus. Das 
moffowitifche Heer hatte fortbauernd das Uebergewicht; ber Heer- 
führer Johanns, Fürft Daniel Schtichenä erhielt einen 
entfcheidenden Sieg über das Litthauifche Heer am Fluſſe 
Wedrofch (in der Nähe von Dorogobuſh) und nahm felbft den feindlichen 
Heerführer, den Fürften K. Oftrogffi, gefangen. Inzwifchen verheer- 
ten die Frim’fchen Tataren Kremienicz, Wladimir in Wolhynien und 
Luzk. Aufs Aeußerſte gebracht, fuchte Alexander Hülfe beim livländiſchen 
Orden und fand eineneifrigen Bundesgenoffen in dem mannhaften Heer- 
meijter Plettenberg, der Durch wiederholte Siege über 
die ruffifchen Heere, namentlih an der Siriza bei Js⸗ 
borff, Die Erfolge unferer Waffen aufpielt. Der Krieg wurbe mit 
jedem Jahre hartnädiger und für Rußland läfliger. Alexander be= 
flieg bei Dem Tode feines Bruders den polnifchen Thron, und konnte 
nun über die Kräfte beider Reiche verfügen; unfere Bundesgenoſſen 
wurden ſchwach ober traten ganz zurüd: Stephan, Fürft der Mol- 
dau, gefränft Durch den Haß Johanns gegen feine Tochter, trat auf 
die Seite unferer Feinde, Matthias Korvinus farb noch vor Anfang 
bes Krieges, und feine Stelle nahm Alexanders Bruder Wladiflaw 


1500. 


1501. 





*) Am 7 Februar 1498 wurbe der Friebe mit Alexander gefchloffen: er 

‚trat an Johann Wlerin, Teſchilow, Wjdsma, Roſlawl, Mſtiſlawl, 
Taruſa, Koselſt, Nowoſil, Odojew, Worotynſt, Peremyſchl, Bjelen 
und Meſchtſchera ab. Um 13 Januar 1495 reiste Helena nach Lit: 
thauen, um ihre Hochzeit mit Mierander zu feiern. 
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ein, ſelbſt Mengli Ghirei zeigte nicht mehr den frühern Eifer, ba 
er in feinem Alter von feinen Kindern und Murfen abhing, welche 
der Fürf von Litthauen beftochen hatte; der Zaar von Kasan zeigte 
ſich endlich offen feindfelig und beunruhigte unfere öftlichen Grän- 
zen. Hiezu fam noch Kamilienunglüd, indem Johann feinen ältes 
fen Sohn duch den Tod verlor. Ermattet von unaufhörlichen 
Anftrengungen wid) er dem Iangwierigen Kampfe aus, und befolgte 
die Regel, mehr dur feine Bundesgenofien ale durch eigene 
Kraft zu wirfen. Alexander feinerfeits, ber die Türken fürdhtete, 
wünfchte noch eifriger den Frieden, forderte aber die Rückgabe aller 
von und eroberten Städte, da fie fein Erbgut feyen. Johann 
ließ ihm fagen, das Fönigliche Erbgut beitehe aus Polen und 
Litthauen, die rufftfhen Yänder aber feyen fein Eigentbum, er fey 
entſchloſſen, Smolenff, Kiew und andere Städte zu behalten, und 
wolle darum mit Litthauen und dem Orden einen Waffenſtillſtand 
auf ſechs Jahre ſchließen, wobei er das ganze Fürftentbum Sfewe- 
rien für fich behielt und den Bifchof von Dorpat verpflichtete, ihm 
einen jährlihen Tribut zu zahlen. 

142. Während Johann die ruffifchen Länder zu Wervindung 
einem ganzen, feiner Alleinherrfchaft unterivorfenen mit Europa, 
Reiche vereinigte, fuchte er zugleich fein Vaterland Europa näber. 
zu bringen, da ihm ber ganz einfache Gedanke vorſchwebte, Ruß⸗ 
fand müßte feiner Lage, feiner Religion und feiner Sprache zu- 
folge in den Berband der chriftlichen Staaten treten. Ein enger 
Berband mit Europa begann in ben erftien Jahren feiner Regie⸗ 
rung und machte fih vorzugsweife bemerflich gegen das Ende fei« 
ned Lebens. PBeranlaffung dazu war ein merfwürbiger, auch an 
andern wichtigen Folgen reicher Umſtand. Nach ber Eroberung 
Konftantinopeld durch die Türken fuchte ber Bruder des Testen 
griechifchen Katfers, Thomas Paläclogus, eine Zuflucht in Rom 
und Tieß fich daſelbſt mit feiner Familie nieder.) Seine Tochter 


*) Er ſtarb zu Rom im Jahre 1465 und hinterließ zwei Söhne und 
eine Tochter; der dltefte Sohn Mannel fuchte deu Schutz Moham⸗ 
meds 11, wurde von ihm gut aufgenommen und beſchloß fein Leben in Con⸗ 
ftautinopel; der jüngere, Andreas, reiste nach ber Heurath feiner Schwe: 
fter zweimal nach Moflan und gab feine Tochter Maria dem Fürften 
Waſili von Wereid sur Ehe; er farb zu Mom im Jahre 1502 und 
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Sophia, auögezeichnet durch Verſtand und Schonheit, zog die Aufs 
merkiamfelt vieler europäifchen Fürften auf fih. Papſt Paul U 
bot ihre Hand dem Großfürften Johann an, in ber Hoffnung, daß 
biefe Fürftin, welche in den Grundſätzen des florentinifchen Concils 
erzogen worben war, ihren Gemahl überreden werbe, den rbmifchen 
Papſt als das Haupt ber ruffifchen Kirche anzuerkennen, und daß 
ber Großfürft von Moffau, in Yolge feiner Verwandtſchaft mit 
ben Paläologen, Griechenland von den Barbaren befreien ober 
wenigftens fie nie in Ruhe laſſen und ihre Kräfte von Italien 
abziehen werde, das fchon bei dem Namen Mohammeds erbebte. 
Johann willigte gerne ein und verehelichte *) fich mit 
ihr, erfüllte aber Feine der Erwartungen bed Papftes: 
er dachte nicht daran, deſſen geiftlihe Gewalt in Rußland anyuer- 
fennen, und wollte mit den Türken keinen Krieg führen, da er 
feine Kräfte für die Vernichtung der tatarifchen Horden und zum 
Kampfe mit den Nahfolgern Gedimins aufiparte. Seine Heurath 
mit Sophia hatte einen ganz andern Einfluß auf das Schidfal 
unfered Baterlandes. 

Europa, durch das Unglück Konftantinopels erfchüttert, blickte 
mit lebhafter Neugier auf ein Land, wohin ber legte Sprößling 
bes berühmten Haufes der Paläologen zog, und erfuhr, daß Moſ—⸗ 
kowien ein chriftliches Reich fey, daß fein Beherrſcher weite Tän- 
ber befige, und im Stande fey, felbft mit den Türken es aufzu⸗ 
nehmen. Die Gefandten Europa’s erfchienen einer nah dem am 
dern in Moſtau, ſchloſſen Freundſchafts⸗ und Handelsverträge, und 
hofften namentlich auf eine thaͤtige Mitwirkung Rußlands bei einem 
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hinterließ feine Rechte auf das orientaliſche Kaiſerreich dem fpantichen 
Könige Ferdinand, dem Katholiſchen. 

*) Der Papſt machte Johann, der im Jahre 1467 durch den Tod feiner 
erfien Gemahlin Maria von Twer Wittwer geworden war, burch den 
Sarbinal Beflarion im Jahre 1469 den Vorfchlag, nachdem er feiner 
Behauptung zufolge zwei Bewerber, ben König von Frankreich und 
den Herzog von Mailand, abgewiefen hatte. Die Unterhandinngen 
zogen fi in die Länge bis zum Jannar 1472, wo Johann einen Ge: 
fandten abfertigte; am a Tuninsd war die Verlobung in Mom. Die 
Furſtin reiste mit dem päpftlichen Legaten Anton Aber Lubeck, Re⸗ 
val, Pſtow und Nowgorod, wo fie allenthaben feierlich empfangen 
wurde, nach Moſtan, wo fie um 13 November desſelben Jahred ein: 
teaf. Gier ſtarb am 15 April 4505. 


Neeuzzuge zur Berfagung der Türken, womit man fh Im Weſten 
ſehr beſchaͤftigte. Johann befreundete fi gern mit ben europaͤiſchen 
Fürſten, und obwohl er an dem Schickſale der weſtlichen chriſtlichen 
Welt keinen Theil nahm, ſondern feine Politik auf die benachbar⸗ 
ten Länder beſchraͤnkte, fo verſtand er es doch, aus dem Bundniß 
mit ben europaͤiſchen Maͤchten weſentliche Vortheile für fein Vater⸗ 
land zu ziehen: er berief namentlich aus Benedig, Mailand und 
Florenz geſchickte Baumeiſter, Gießer, Munzmeiſter, Silberarbeiter 
und Bergleute, errichtete mit ihrer Hülfe prächtige Gebdude Im 
Kreml, goß Kanonen, fing Munzen, ließ nad koſtbaren Metallen 
forfchen und befefligte die Städte. *) Der griechiſchen Furſtin 
folgten nad) Moffau viele Griechen, welche koſtbare Handſchriften 
mit ſich brachten und ihre Kenntniffe, zum Theil auch ihre Staates 
tun, uns mittheilten. Sophia ſelbſt wirkte Durch ihren Verſtand, 
ihren Charakter und ihre Ratbichläge nicht wenig zur Ausführung 
der großen Plane Johanmns mit: an einem Hofe erzogen, der feit 
alter Zeit durch feine Weppigfeit berühmt war, konnte fie ohne 
Zweifel mit der alten einfachen Lebensweife unferer Herrfcher nicht 
zufrieden feyn, zum mindeflen gab feit Ihrer Anweſenheit ber 
moftowitifche Hof an Pracht dem byzantiniſchen nichts nach; ed wurden 
viele bisher unbekannte Hofämter errichtet, **) verſchiedene pomp⸗ 
hafte Ceremonien, z. B. ber Handkuß der Zaaren, eingeführt, im 
Titel ſelbſt und dem Wappen bes Großfürſten Aenderungen vor 
genommen, im Verlehr mit Fremden fing er an ſich Zaar von 
Weiße oder Großrußland zu nennen, ***) zählte alle ihm 
=) Unter den bald nad Sophia auf Johanns Wunſch angekommenen 
Künftleen baute Fioraventi Wriitoteled aud Bologna bie Himmelfahrts⸗ 
kirche, das prachtigſte Denkmal ber Baukunſt des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, goß Kanonen und Glocken und ſchlag Munzen; Mareo 
Freſini erbaute den eckigen (granovritaja) Valaft; Paul Deboſſis machte 
ſich namentlich durch feine Gießerkunſt berühmt. 
**) Waſili der Finſtere hinterließ nur vier großfürftlihe Bojaren, einen 
Palaſtbeamten und einen Graͤnzbeamten (Okolnitſchei); Johann hatte 
im Jahre 1180 bereits neunzehn Bojaren uud neun Okolnitſcheis, und 
in deu Jahren 1495 unb 1496 errichtete et die Warde eines Reichs⸗ 
ſchahmeiſters, eines Kanmerherrnu, eines Stallmeiſters und eines 
WMarſqchalls. 
”) In Acten der Innern Verwaltung nannte er ſich oͤfters „Soſudar 
en Großfuͤrſt don ganz Rußland;“ auch gebrauchte man bas 
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untetworfenen Länder auf, .und nahm das byzantiniſche Wappen bes 
zweiföpfigen Adlers an, indem er basfelde mit dem frühern mof« 
fowitifchen, dem Bilde des heiligen Georg, vereinigte. Alles dieſes 
machte einen flarfen Eindrud auf die Gemüther der Unterihanen, 
und erhob Johann zum Rang eined wirklichen Selbftherrichers: 
felbft die Nachlommen bes heil. Wladimir brüfteten ſich gleich an⸗ 
dern gewöhnlichen Hoffeuten mit dem Namen eines Bofaren, und 
füßten ehrfurchtsuoll die Hand des Herrfherde. Endlich haben 
wahrfcheinlich die Zeitgenoflen den Entſchluß Johanns, mit Achmet 
den Kampf zu beginnen, ber Fürftin Sophia zu banfen, zum min⸗ 
deften ftellte er erft dann die Tributzahlung ein, und verjagte Die 
Gefandten der Horde aus Moffau, als er fih mit ihr verbunden 
hatte; Herberftein bezeugt namentlih, daß die Fürftin unabläflig 
die Abwerfung des fehimpflichen Joches von ihm gefordert habe. 
$unere Ein: 143. Johann ftellte endlich auch in der innern 

richtung. Staatseinrichtung eine Ordnung fe. An Einführung 
ber Wiffenfchaften, an Bildung des Volles und Milderung der 
Sitten zu denfen, war noch Feine Zeit: vor Allem mußte man die 
Kräfte und Einkünfte des Reiches vermehren, die Formen des Ge⸗ 
richtsweſens beſtimmen, und bauptfächlid, das Schickſal Rußlande 
durch eine beſſere Thronfolgeordnung fichern. Der unterſcheidende 
Charakter der innern Einrichtung Johanns war nicht ſowohl Neu⸗ 
heit der Grundlagen, als Feſtſtellung der früheren Formen des 
bürgerlichen Lebens; forgfältig vermied er alles Fremde, hielt ſich 
moͤglichſt an die herkömmlichen Formen, und änderte weder die 
Rechte noch gegenfeitigen Verhältniſſe; zu gleicher Zeit aber bes 
flimmte er ihre Sphäre und gab ihnen eine beflere, dem Syſtem 
ber Alleinherrfchaft entfprechende Richtung; wie Jaroflaw drückte er 
den Stempel des Geſetzes auf die Hauptgrundlagen bes öffentlichen 
Lebens, und verdiente fih bei der Nachwelt den ächten Namen eines 
Geſetzgebers; in den Bahnen, die er eingefchlagen, entwidelte füch 
in der Folge bis zu Peter dem Großen das ruffifche Leben. 

Um feine Streitfräftezu vermehren, vertheilteer Güter an eine 
zahlreiche Claſſe freier Leute, DieBojarenfinder, denen er vorzugs⸗ 
weife den Kriegsdienft zur Pflicht machte, fo daß fie auf Das erfte Aufs 
gebot in voller Rüftung mit einer beflimmten Zahl von Soldaten ine 
Feld rüden mußten; um eine Einheit in der Einrichtung zu erreichen, 
theilte er Dad Heer in Regimenter ab, und zwar je nad Diſtricten, 
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beſtimmte bie gegenfeitigen Berhältniffe der Woiwoden, orbnete ſtrenge 
Disciplin an, und verflärkte die Artillerie, welche von biefer Zeit 
an unwandelbar eine Zubehör unferes Kriegsweſens wurde. Endlich 
legte er auch den Grund zu einem flebenden Deere, indem er aus⸗ 
ſchließlich zum Kriegsdienfte viele Litthauer und Deutiche aufnahın. 

Zur Bermehrung der Reichseinkünfte ftellte er eine beffere Ord⸗ 
nung in Erhebung ber Steuern und Gerichtsabgaben her, die Lands 
bauer wurden nach Pflügen aufgefchrieben und mit einer beftimmten 
Summe in Geld oder Raturalien belegt. 

Das Gerichtöwelen wurde durch ein Geſetzbuch feftgeftellt, weils 
des auf Befehl Johanns im Jahre 1497 von dem Diak Gufew ab» 
gefaßt wurde. Hier finden fih außerdem Beſtimmungen über Kauf, 
Darlehen, über die Erbfolge, über Landbefig, Knechte und Lanb- 
bauern; es diente Dem Codex bes Zaaren Johann, des Schrediichen, 
und der Gefepfammlung des Zaaren Alerei Michailowitich als 
Grundlage. 

144. Aber die wichtigfte der innern Einridtun- 
gen war eine befiere Thronfolgeordnung, welche den 
Beftand der von ihm gegründeten Herrſchaft befeftigte. Der erfl- 
geborne Sohn Johanns von Maria, der Fürftin von Twer, hieß 
gleichfalls Johann Cder jüngere), und wir finden feinen Namen in 
allen Acten neben dem Ramen des Großfüsften; er war mit der 
Tochter des Fürften von ber Moldau, Stephan, verheurathet, ftarb 
aber im Jahre 1490 vor dem Bater und hinterließ einen Sohn, 
Dimitri. Der Großfürft, ſchon am Rande des Grabes, konnte 
fih lange nicht entichließen, wen er zu feinem Nachfolger beftimmen 
ſolle, feinen Entel oder feinen zweiten Sohn Waſili. Der Hof 
war getheilt. Im Jahre 1498 wollten die Freunde Waſili's, ohne 
Zweifel ohne fein Wiſſen, dieſen durch Gift von feinem Gegner 
befreien; die Berfhwörung wurde entdedt, Johann firafte bie Ver⸗ 
brecher , unter denen auch der oben erwähnte Diak Guſew fi be- 
fand, Waſili wurde unter Wade geftellt, Johann wollte ſelbſt 
feine Gemahlin nicht fehen, erflärte feinen Enkel ale Nachfolger, 
und frönte ihn feierlich in der Himmelfahrtöfirde. Nach einem 
Fahre jedoch verföhnte er fih mit Sophia, beftrafte viele Bofaren, 
welche fie verleumdet hatten, und ernannte Waſili zum Herrn und 
Großfürſten von Nowgorod und Pflow. Dimitri nannte fi Groß» 
fürft von Wladimir und Moffau,. Zum Glüd für das Vaterland 
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gelang es Johann, dem Unglück einer Doppelberrfchaft zuvorzu⸗ 
fommen: nad drei Jahren (1502) faßte er aus unbelannten Ur⸗ 
fachen einen heftigen Zorn gegen Delena und Dimitri, verbot dem 
Entel fih Großfürft zu nennen, ftellte ihn unter Wufflcht, und er- 
Härte Waſili zum Heren von ganz Rußland. Helena flarb vor 
Nummer im Jahre 1505, ihr Sohn aber blieb in engem Gewahr⸗ 
fam bis an feinen Tod im Jahre 1509. Nachdem Johann feinen 
Altern Sohn Waſill's zum Heren von ganz Rußland beftimmt Hatte, 
gab er aud feinen füngern Söhnen bebeutende Beſitzungen, drei 
bis acht Städte nebft vielen Dörfern. ») Sie hatten ihren Hof, 
ihre Beamten, und genoflen alle Sinkünfte aus den ihnen beſtimm⸗ 
ten Ländereien, aber fie batten nicht die Herrſcherrechte, wie fie 
bie früheren Theilfürften beſeſſen battens fie konnten keine Mörder 
richten, durften feine Münzen ſchlagen, hatten an ben Staatspach⸗ 
tungen keinen Antheil, und durften noch weniger mit fremden Mach⸗ 
ten in Berbindung treten. Mit Einem Worte, fie waren nur 
Privatgüterbefiger, gleich andern reichen Landeigenthümern. Die 
oberfte Gewalt concenteirte fich in Einer Perfon, dem Herrſcher 
zu Moffau. 


Hu. Waſili IIII. 
1505 — 1583, 
Berdienge 145. Johann hinterließ feinen Nachfolgern brei 
wand. große Arbeiten: 1) durch allmähliche Bereinigung aller 
guffifchen Yande zu Einem Ganzen das Reich gegen Werften bis zu 
denjenigen Gränzen auszudehnen, innerhalb beren das Haus bes 
heiligen Wladimir vor den Mongolen geherricht hatte; 2) durch 
einen entſcheidenden Einfluß auf dad Schidjal der tatarifchen, aus 
der goldenen Horde bervorgegangenen Uluffe Das Reich gegen Oſten 
ſicher -zu fielen; 3) durch allgemeine beſtimmte Gefebe im Geifle 
der Wileinherrichaft Die allgemeinen Grundlagen bes bürgerlichen 
Lebens feitzuftellen und zugleich durch einen engen Berband mit 
ben weftlichen Reichen Rußland Europa näher zu bringen und 


*) Dem Jurji Dinitrow, Swenigerod, Kaſchin, Muse, Bräuft und 
Serpeift; dem Dimitri Uglitih, Chlepen, Rogatſchew, Subzow, 
Opoki, Meſchtſchowſt, Opakow, Mologa; dem Stmeon Bieſhezkii 
Werk, Kaluga, Koselſt; dem Unbrei Wereik, Woſchegorod, Alexin, 
tubutſt, Stariza, Cholm uud Nowpgorobor. 


die Ergebniſſe der Künſte und Induſtrie gebifbeter Bölfer zu bes 
nüsen. Die Grundlagen feiner Politik waren fo feft, führten fo 
augenfcheinlih zur Wohlfahrt des Reiches, und die von ihm ge 
gebene Richtung war zugleich fo mächtig, daß ſich nad innen und 
außen Alles aus den von ihm feftgefesten Grundlagen entwidelte. 
Die fremde Herrihaft aus dem weftlichen Rußland zu verbrängen, 
Kasan und Afrachan zu unterwerfen, Rußland von Aften loszu⸗ 
teißen, ed mit Europa befannt zu machen, und allen Ericheinun- 
gen des bisher größtentheild nur auf Gewohnheiten ruhenden bür⸗ 
gerlichen Lebens den Stempel des Geſetzes aufzudräden: dieß war 
das Ziel, nach welchem die Nachfolger Johanns bis auf Peter den 
Großen unabläffig ftrebten. Jeder von ihnen rüdte diefem Ziele 
näher, nad) Maaßgabe feiner Kräfte, feiner Fähigkeiten, wenn auch, 
je nad Umftänden, auf verfchiedenen Wegen. Faſt zwei Jahrhun⸗ 
berie lang wechſelte Die moffomwitifche Politik niemals, und brachte, 
wie alles Dauernde, auf fefle Grundlagen Begründete, Die erwünſch⸗ 
ten Früchte. Rußland erflarkte und errang eine riefenbafte Macht. 

Waſili Joannowitſch erbte von feinem Bater weder ben frucht⸗ 
baren Geift, noch das. geniale Gefchid, und nicht einmal fein Glüch, 
aber er begriff recht wohl feine Plane, bemühte fich, feine Schöpfung 
zu erhalten, und wich nicht ab von Dem vorgezeichneten Wege. 
Das gleiche Streben nad Alleinhersfhaft, nad dem Befige des 
weftlihen, in der Gewalt des Haufes Gebimin befindlichen Ruß⸗ 
lands und nad der Bezwingung der ränberifchen tatarifchen Völler 
teitete die Politik Wafili's. Auch die Auswahl der “Mittel war 
biefelbe: nach dem Beifpiele feined Vaters fuchte er die Feinde 
feiner Feinde auf, fand in den orientaliſchen Fürften häufig Bun- 
bedaenofien, verband ſich mit dem fernen Oſten und verftärkte 
Aupfend im Innern. Seine dreißigfährige Regierung war nur 
eine, wenn auch minder glückliche und minder glänzende, Fort⸗ 
feßung ber Regierung Yehanne. 

146. Die Idee der Alleinherrſchaft war unzer⸗ Der nethauifche 
trennlich von. ber Idee der Bereinigung aller ruffifben Mies 
Lande zu Einem Ganzen. Die eine, wie bie andere, waren bie 
Grundlagen der Politik Johannes IN; nach bemfelben Ziele firebte 
auch unermühlich fein Sohn. Gteich im Anfang feiner Regierung des 
müähte fih Waſili den Streit des Haufes Ralita mit dem Haufe 
Bedimin am das Recht ber Herrfchaft im weftlichen Rußland auf 
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eine friebliche Weife zu beendigen. Dort befeftigte fich nach dem Borgange 
Polens die Wahlregierung: nach Dem Tode jedes Großfürften boten bie 
litthauiſchen Großen bie Krone demjenigen an, welcher ihnen ber wür- 
bigfte fhien ; allerdings fiel die Wahl gewöhnlich auf Nachkommen Gedi- 
mins, aber Der Reichstag hielt ſich für berechtigt, nach Willkür über den 
Thron zu verfügen. Waftli gedachte der Zuneigung ganzer Städte und 
Provinzen des weſtlichen Rußlands für feinen Vater, und 
erflärte nach dem Tode Aleranders, welcher balb nad 
Johann flarh, den Titthauifch - ruffiihen Großen feinen Entfchluß, ihr 
Beherrſcher zufeyn, um dem Familienftreit zweier Bölfer von einerlei 
Abkunft und einerlei Glauben ein Ende zumaden. Che diefe aber in 
Wilna den Wunfch des Fürften von Moffau erfuhren, war Alerandere 
Bruder, Sigismund I, bereits zum Großfürften von Litthauen und in 
Folge deffen auch zum König von Polenausgerufenworden. Nun war 
‚ der Krieg unvermeiblid. Waflli-wollte dem Rechte feines Haufes 
auf Smolenff, Kiew und Wolhynien nicht entfagen, Sigismund 
aber gedachte auch das zurüdzunehmen, was ſchon Johann an fi 
gebradht hatte. Ein wichtiger Umftand befchleunigte den Bruch: 
der angefehenfte unter den litthauiſchen Großen, Fürft Michael Glinſti, 
ſuchte um die Ehre nach, dem Fürften von Moffau zu dienen, begab ſich 
mit zwei Brüdern in feinen Schuß, und ftellte Die Eroberung von 
Wolhynien und Kiew als Teicht in Ausfiht. Unſere Truppen 
gingen über den Dniepr und kamen bis nad) Wilna. Sigismund 
brachte aber ein zahlreiches Heer auf die Beine und den Khan ber 
Krim gegen Rußland in die Waffen. Um einem allzuharten Kampf 
auszumweichen, willigte ber Großfürft in den Abſchluß eines Frie⸗ 
ben, wobei ihm der König bie Erwerbungen Johanns für 
immer beflätigte. Aber das gute Bernehmen dauerte nicht 
lange: Sigismund brach den Vertrag aus augenſcheinlicher Abnei- 
gung gegen Waftli, beleidigte deſſen Schweiter, die verwittibte 
Königin Helena, feste dieſe gefangen, fuchte Waſili mit feinen 
Brüdern zu entzweien, und reiste endlich die Tataren der. Krim zu 
Einfällen in Rußland auf. Der zweite Krieg begann biutiger als 
der erfte und dauerte zehn Jahre. Waſili wurbe unterflüßt von 
dem deutſchen Kaifer Marimilian und dem livländiſchen Heermeifter, 
welche ein Sreundfchaftsbündnig mit ihm fehlofien, Sigismund aber 
hatte einen weit thätigern Bunbesgenoffen an dem Khane ber 
Krim, den er durch das Verſprechen, ihm jährlich fünfzehntaufend 
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Ducaten zu zahfen, gegen Rußland in die Waffen brachte. Der 
Sieg neigte ſich bald auf dieſe, bald auf jene Seite. Waflli, der 
fein Heer ſelbſt anführte, 309 zweimal vor Smolenft; die Einwohner 
zeigten ben lebhafteften Wunſch, fih ihm zuergeben, aber die Feſtigkeit 
des litthauiſchen Woiwoden Salogub bielt fie zurück. NIS aber 
der Zaar zum bdrittenmale heranzog, ergaben fie fich ihm freiwillig 
ohne Kampf. Sigismund dagegen erhielt feinerfeits einen 
glänzenden Sieg über die moflowitifchen Schaaren: der 2 
berühmte Gefangene Rußlands, Fürft Conſtantin Oſtrogſki, der von 
Waflli freundlich aufgenommen worden war, hatte geſchworen, ihn 
nicht zu verrathen, ging aber zum Feinde über, erhielt den Obers 
befehl über bie kitihauifchen Schaaren, und ſchlug bei Orſcha das 
ganze ruffifhe Heer aufs Haupt, wobei breißigtaufend Mann auf bem 
Mag blieben, alle Woiwoden gefangen wurden, und alle Wagen, 
Bahnen und bie ganze Artillerie in die Hände ber Feinde geriethen. 
Uebrigens hatte dieſer Schlag feine weiteren Folgen: Oftrogfli zog 
vergebens vor Smolenff, deſſen er ſich nicht bemächtigen konnte; 
ber Fürſt Waſili Schuiffi vertheidigte, von dem Eifer des Volles 
unterflüßt, die Stabt. Inzwiſchen gewann der Zaar einen neuen 
Bundesgenofien an dem Großmeiſter des deutſchen Ordens, Albrecht 
von Brandenburg, welcher Preußen von Polen befreien wollte, 
Rußland erholte fi von dem Schlage bei Orſcha. Der Krieg er- 
nenerte fi) mit verflärktem Eifer; vergebens ſchlug Marimilian 
durch feinen Geſandten, Baron Herberflein, feine Bermittelung zu 
einem Ariedensfchluß vor: der Zaar forderte Kiew, Witebft und 
Polozk, und obwohl der Einfall ber Tataren ber Krim zugleich 
mit denen von Kadan, welche bis nah Moſlau gelangten, ihn 
zwang, in einen fünffährigen Waffenſtillſtand zu willigen, 

ber in der Folge burch die Vermitielung Karls V auf — 
ſechs Jahre erneuert wurde und ihm Swolenſt ſicherte, ſo entſagte 
er doch nicht feinen Rechten auf Kiew, Polozk, Witebst und an⸗ 
dere Stäbte, welche vor Alters der Familie des heiligen Wladimir 
gehört hatten. 

147. Die Haupturfache unferer Unfälle im Kriege aampr mie 
mit Sigismund waren bie wieberholten. Einbrüche ber der Arten. 
Tataren in bie öftlichen Gränzen. Ihre verberblichen Einfälle be⸗ 
gannen feit den Zeiten Waſili's. Mengli Ghirei, welcher os 
hann III fo eifrig gedient hatte, überlebte feinen Berbünbeten, und 





wünfchte deſſen Sohne mit gleichem Eifer zudienen, aber vom Alter ge- 
beugt war er nicht mehr im Stande, feine Murfas, fa nicht einmal 
feine Kinder im Zaume gu halten, weldhe durch polnifches Gold 
gewonnen gerne unfere Gränzen verbeerten und bie nad Rjäsan 
famen; übrigens war er felbft unzufrieden mit ben drmlidhen Ge⸗ 
ſchenken. Noch unheilvoller wurden ihre Einfälle nah 

1515. dem Tode Mengli Ohirers, denn fein Sohn Machmeb 
Ghirei hegte den Plan, das vermeintliche Recht der Tſchingiskhani⸗ 
den auf die Herrſchaft über Rußland zu erneuern, wollte zwiſchen 
Waſili und Sigismund als Richter auftreten, veriheilte Städte an 
fie und forberte von Rußland Tribut, Diefed, durch Die Allein⸗ 
berrichaft gefräftigt, Eonnte Feine Furcht hegen vor dem früäßern 
Joche, und Waſili verwarf die DVermittelung mit Beratung; 
nichtsdeſtoweniger wurden bie Teen Plane Machmed Mhirei's für 
Rußland fehr Käfig. Es gelang ihm, unfern Bafallen Schig Ali 
aus Kasan zu vertreiben und an beffen Stelle feinen Bruder Sahib 
Ghirei auf den Thron zu feßenz eben fo herrſchte er in Aſtrachan, 
und fonnte demnach alle aus dem Reiche Batü’s hervorgegangenen 
Horden gegen Rußland In Bewegung ſetzen. Zur Zeit, als bie 
ruſſiſche Hauptmacht an der weſtlichen Gränze ſtand, warf ſich 
Machmed Ghirei mit allen ihm untergebenen Horden anf Moſſan, 
er ſchlug die ruffiihen Woiwoden an der Dfa, und belagerte 

" bie Hauptſtadt. Um fle von der Zerſtörung zu reiten, 
zahlten Die moſkowitiſchen Bofaren dem Khan ein reiches Töfegelb, 
und verpflichteten fich in einem beſondern Bertrage im Namen des 
Zaars, aber ohne fein Willen, zu einem fährlihen Tribut an bie 
Krim. Auf dem Radweg 308 Machmed Ghirei vor Riäsen, mm 
auch von biefem ein Löfegelb zu erheben, aber der Woimobe von 
Rjäsan, der tapfere Chabar Simſti, brachte glücklicher Weife ben 
Tataren eine Niederlage bei, vernichtete ben Bertrag und bewies 
dem Baterlande, daß bie Zeiten Batu's fig nicht erneuern Tiefen. 
Bald darauf fiel Machmed Ghirei unter den Dolchen der nagaifchen 
Murſas, und die Krim war lange Zeit das Opfer innerer Kämpfe. 
Kriege me 148. Außer dem mühfeligen Kampfe mit dem Khane 
Katar. der Krim zwang noch ein anderer wichtiger Umflanb ben 
Sroßfürften, Sigismund noch einige Zeit im Beſitze des weſt⸗ 
lichen Rußlands zu laſſen, nämlich die Gefährbung des Heiches won 
Dfien ber. Seit Johann ber Große an das Zaarthum Kasan feine 


1 


Hand Tegte, konnie es ſich der ruſſiſchen Herrſchaft "nicht entziehen, 
firäubte fich aber noch gegen dieſelbe, als es ſchon wöllig unterwor⸗ 
fen war. Johann felbft mußte noch vor dem Ende feines Lebens, 
auf feinem Tobbette nod, mit der Bezwingung feines Bafallen 
Machmed Amin fi beichäftigen, der, angereist von einer Tifligen 
Frau, feine Unterihanen aufwiegelte, und in bad Gebiet 

von Niſhegorod einbrach. Wafili, ſtets den Vorſchriften — 
ſeines Vaters getreu, wollte eine fo wichtige Erwerbung nicht au 
den Händen laflen, zwang gleich im Anfange feiner Regierung 
Machmed Amin zur Abbitte, und noͤthigte denfelben, feine Abhän⸗ 
gigfeit von dem Großfürften yon Moflau anzuerkennen. 

Etwa fünfzehn Jahre Tang blieben Die Kasaner ruhig, und 192: 
nah Machmed Amins Tode erbaten ſich feine Diener und Murſas 
einen neuen Zaar aus den Händen des Großfürften. Er gab ihnen 
den jungen Schig Ali. Eine weitichauende Politik Teitete biefe 
Wahl. Schig Wi, zu Moflau erzogen und Wafili eifrig ergeben, 
war einEntel Achmeds, des leuten Khans der goldenen Horbe, unb 
folglich der natürliche Weind des Khans der Krim, defien Plane 
Rußland fo gefährlich wurden. Machmed Gpirei, der’ gerne feinen 
Druder Sahib auf dem Thron von Kasan gejehen hätte, wußte bad 
Röreifche Bolt aufzureizen, dad, unzufrieden mit Ali wegen feiner 
Anhänglichkeit an ven Großfürften, ihn verjagte und Sapib 

mit Freuden aufnahm. Der neue Zaar, von feinem Bru- on 
der unterfrügt, befeftigte fib auf feinem Throne, wollte von einer 
Untergebenheit unter den Gropfürften von Mofkau nichts hören, 
ermorbete ohne Gnade die ruffiihen Kaufleute, hieb ſogar die Ges 
fanbten nieder, und belagerte Moffau zugleich mit feinem Bruder. 
Waſili eilte die Unordnungen in der Krim zu benügen, unb bemühte 
ſich aus allen Kräften Kasan ber Herrichaft eines ihm fo feindfeligen 
Gefchlechtes zu entreißen. Sahib konnte fi nicht auf dem 

Throne Halten, und floh nad der Krim, das Bolt aber — 
weigerte ſich, Schig Ati aufzunehmen, und hielt ſich mit außerordent⸗ 
licher Harmäckigkeit zu Sahibs Neffen, Sapha Ghirei. Der Groß⸗ 
fürſt wollte auch ihn nicht auf dem Throne ſehen, zog abermals mit 
feiner ganzen Macht aus, und nach blutigen Kämpfen entfernte ſich 
anch Sapha Ghirei. Die Kabaner unterwarfen fih: Waſili gab 
ihnen den jüngeren Bruder Schig Ali's, Enalei, zum Zaar, 

der ſich als den Bafallen Vaſilrs anerkannte, und fo de⸗ 180. 


mäthig fih erwies, dag er ſich nicht einmal ohne den Willen des 
Großfürften von Moſkau verheurathete. Die Unterwerfung Kasans 
nahm die letzten Jahre Waſili's in Anfpruch und zog feine Aufs 
merffamfeit von dem Hauptziel, der Eroberung bes weftlichen Ruß⸗ 
lands, ab. | 

Dietepten ges 149. Um fo glüdficher befolgte Waftlidie Politik ſei⸗ 
fürpentHämer. nes Baters in dem Streben nach Alleinherrfchaft. Im Ans 
fange feiner Regierung befaßen Pſkow, der Fürft von Riäsan, fo wie 
bie von Litthauen abgefallenen Fürften von Siewerien unb Stavodub, 
noch einen Schatten von Selbſtſtaͤndigkeit; Johann Tieß ihnen das 
alte Recht der innern Verwaltung und der Stenererhebung; der 
Stadt Pilow aus Dankbarkeit für den fortwährenden Eifer ihrer 
Bürger, die fich ſtets zu unbebingtem Dienfte bereit zeigten, dem 
Fürften von Rjäsan aus befonberer Zuneigung zu deſſen Gemahlin, 
feiner Schwefter Anna; den Fürften von Siewerien und Starobub 
aus Furt, fie möchten wieber zu Litthauen zurüdfehren; bie 
Hauptſache war indeß, daß Johann ihre alten Rechte wegen ihres 
fichtlichen Eifers für Moflau nicht antaflete. Waſili hatte gleich- 
falls feine Beranlaflung, ihnen zu zümen: Pflow mar ber Schild 
Moſtkau's gegen Weften, Schemjäfin der Schreden der Krim; 
der Fürſt von Rjäsan trug die Vereinigung eines ganzen Bier- 
theils feines Fürftentfumd mit dem von Moflau ganz geduldig 
und ftritt nicht mit Waſili, als biefer den Titel eines Färften 
son Riäsaen annahm. Aber felbfi der Schatten einer abgefonderten " 
Selbſtſtaͤndigkeit verteug ſich nicht mit dem Syſteme ber Alleinherr- 
fhaft, und Johanns Sohn fuchte nur einen Vorwand, um bas 
Theilungsſyſtem von Grund aus zu vernichten und in allen Pro- 
vinzen einerlei Form der Staatsverwaltung einzurichten. Die in- 
nern Uneinigfeiten ber Pffowitaner und ihre bemüthigen Klagen 
gegen den großfürftlichen Stellvertreter dienten als Vorwand, fie 
der Wiederfpänftigfeit zu beſchuldigen. Wafili bob ohne alles 
Blutvergießen, durch einen bloßen Befehl, die Bollsverfammlung 
auf, fehaffte das Amt eined Bürgermeifters ab, und flellte Pſtow 
mit den übrigen Städten gleich, indem er ihm moffowitifche Beamte 
als Richter und Steuereinnehmer gab. Die verfländigen Pflowis 
taner erfannten ſelbſt Die Unerläßlichleit dieſer Maaßregel und trennten 
ſich, wenn auch mit Bedauern, doch ohne offenes Murten und 
ohne hartmädiges Widerſtreben von ihren alten Einrichtungen. 


= 


Der Fürft von Riäsan, Waflli’s Neffe, wurde feindſeliger 
Verbindungen mit der Krim beſchuldigt, kam nach Mof- 
kau, um ſich zu rechtfertigen, und wurde ind Gefaängniß geworfen, 
von wo er nach Litthauen floh und dort unbefannt ſtarb. 
Ein noch fchlimmeres Loos traf den leuten Theilfürften 
Waſili Schemjäfin von Sjewerien, welcher die Geißel der Tataren 
in der Krim geweien war: von feinen Feinden, namentlich feinem 
Berwandten und Nachbarn, Simeon von Starodub, geheimer Ber- 
bindungen mit dem Großfürften von Litthauen befchulbigt, erfchien 
er. furchtlos in Moſkau, lieferte unzweifelhafte Beweife feiner Un⸗ 
ſchuld, Fehrte ehrenvoll in fein Fürſtenthum zurüd, und biente, wie 
früßer, dem Baterfande; nah fünf Jahren aber wurde er von 
neuem des Verraths befchuldigt, und flellie ſich abermals freiwillig 
in Moſtkau vor Gericht, Tehrte aber nicht mehr 3uran. er 

farb im Gefängniß. en 


Mit dem Tode Schemjäfins hörten bie Theilfürftenthümer in 
unferem Vaterlande auf. Die Brüder Waſili's, welche nad) dem 
Teflamente ihres Vaters befondere Städte, aber feine Herrſchafts⸗ 
rechte erhalten hatten, beunrubigten den Großfürſten nicht, wie dieß 
früher der Fall gewefen war, durch endlofe Streitigkeiten über die 
Graͤnzen der beiberfeitigen Beflgungen und bie Bertheilung ber 
Einkünfte; fie ſuchten nicht durch Bündniſſe mit Litthauen zu fehreden, 
wagten nit an eine fehriftliche Beftätigung ber ihnen von ihrem 
Bater zugewieſenen Antheile auch nur zu denfen, und beftrebten 
fih, durch eifrigen Dienft dem Herrfcher jeden Anlaf zur Unzus 
friedenheit zu benehmen: ) Endlich beftätigte Waſili auf die feier- 
lichſte und entfchiedenfte Weife die Verordnung Dimitri Donffoi’e 
über bie Thronfolgeordnung nad) dem Rechte der Erfigeburt in ge⸗ 
rader abfleigender Linie, indem er feinen älteften Sohn, den brei- 
fährigen Johann, den ihm feine zweite Gemahlin Helena Glinffa 
geboren hatte, zu feinem Nachfolger erflärte; die Brüder des Groß⸗ 
fürften mußten, wie alle Unterthanen, dem jungen Fürſten un⸗ 
bedingt huldigen. 


1521, 


-*) Nur Simeon Joannowitſch kam, noch jung, auf den Math böfer Boja⸗ 
zen anf ben Einfall, fih nach Litthauen zu ſlüchten, bırente es aber 
bald. 





III. Johann IV. 
1583 — 1584, 


Wertoden feiner 150. Diefünfzigfährige Regierung von Waſili's 
Regierung. Bohne Johann, dem Schredlichen, bietet Drei von ein- 
ander fcharf unterfchiedene Gemaͤlde bar: feine Jugend war bezeich⸗ 
a555— 1547. net durch Die Hartherzigkeit feiner Mutter, bie gefenlofe 
Herrſchſucht der Bojaren und durch Innere und äußere Unfälles bie 
Jahre feines reifern Diannesalters find erhellt Durch den 
15071563. Ruhm feiner Stege, durch feine Huge Politik und durch 
die Innere Ordnung des Staates; Im Niter war er ber 
1565-1584. Schrecken mehr feiner Unterthanen als ber Feinde feines 
Daterlandes, Aber troß bes fcharfen Unterſchieds dieſer drei Pe⸗ 
rioben, trog der widerfprechenden Eigenfchaften der den Herrſcher 
umgebenden Perfonen, blieb die Politik des moflowitiichen Hofes 
größtentheile fich glei: fie firebte fortwährend nad dem von Jo⸗ 
hann dem Großen geftedten Ziele, nach der Befeftigung der Allein 
herrſchaft, nach innerer Ordnung, nad) Unterwerfung der tatarifchen 
Bölfer, und befonderd nach Vereinigung bes öftlihen und weftlichen 
Rußlands. Bei einer folchen Beftändigfeit konnten bie. Früchte nicht 
ausbleiben: in der That wurden auch unter Johann die Plane feines 
Großvaters größtentheils vollzogen, drei tatarifche Reiche dem ruſſi⸗ 
ſchen Scepter unterworfen, Rußland näherte ſich Europa noch mehr, er⸗ 
hielt eine beſſere Einrichtung, und obwohl bie Bereinigung bes öſtlichen 
Rußlands mit dem weftlichen fich nicht verwirkfichte, fo.bewiefen doch 
die Ereigniffe auf eine immer überzeugendere Weife Die Unerläglich« 
feit berfelben für die Wohlfahrt des ganzen öftlichen Europa's. 
— 151. Nach dem Teſtamente des Vaters ſollte Jo⸗ 
Sem. hann unter ber Vormundſchaft feiner Mutter und der Boja⸗ 
1555-4558. von bis zum fünfzehnten Jahr feines Alters bleiben. Her 
lena regierte das Reich Höchftens vier Jahre lang, geſtützt auf den Reichs⸗ 
rath, der aus den Brüdern Waſili's und zwanzig ber angefehenften 
Großen beftand, unter denen ſich die Fürften Bfelffi, Schuiffi, Glinſti, 
Obolenſki und Odojewſki befanden; mehr Macht als Die übrigen be- 
faß der Günftling der Gropfürftin Owtſchina Telepnew Obolenſti. 
In den: äußern Augelegenheisen. wich Helena von ber Polink ihres 
Gemahls nicht ab: ohne Verluſt ſetzte fie Den Krieg mit Sigismund I, 


der die verlorenen Provinzen wieder gewinnen wollte, fort, und 
nöthigte ihn zu einem fünffährigen Waffenſtillſtand, wobei fie nur 
Gomel abtrat und die neuen Feſtungen Sebeſh und Gas 
wolotfchie behielt; fie ließ fich durch bie Drohungen des al 
Khans der Krim nicht ſchrecken und firengte alle Kräfte an, um bie 
ruffifche Herrfchaft über Rasan zu behaupten, wo bie Murfas Ena⸗ 
lei getöbtet, Sapha Ghirei aufs neue herbeigerufen hatten und ſich 
von ber Oberherrfchaft bes moftowitifchen Hofes befreien wollten; 
inzwifchen befefligte fie durch neue Verträge die freundſchaftlichen 
Berbindungen mit dem deutfchen Kaiſer Karl V, mit bem Könige 
von Schweden, mit dem Hofpodar ber Moldau und dem Sultan. 
Auf gleiche Weife bemühte fie ſich um die innere Orbnung: fie baute, 
erneuerte und befefligte Städte, *)_beuälferte Einoͤden mit litthaui⸗ 
[hen Ausgewanderten und führte ein befieres Münzſyſtem **) ein. 
Nur Ein Fleden ſchwärzt ihr Andenken: um ſich und ihren Sopn 
auf dem Thron zu befeftigen, ließ fie ohne Barmherzigkeit die Brüs 
ber ihres Gemahls umbringen und verfchonte nicht einmal ihren 
eigenen Oheim: Jurji Joannowitſch von Dmitrow, Andrei Joan⸗ 
nowitſch von Stariza und Fürſt Michael Glinſti wurden einzig auf 
den Rath von Ohrenbläſern ohne alle Schulb ins Gefängnig ges 
worfen, und flarben daſelbſt. ***) | 

. 152... Der. frühzeitige Tod Helena's war trotz „,, Regierung 
ber Härte ihres Charakters und der allgemeinen Ab⸗ ver Gresen. 
neigung gegen fie ein großes Unglüd für das Vater⸗ 688 1547. 
land: das Reich blieb ohne Regenten. Johann war noch nicht 


*) Unter ihre wurde in Moſkan Kitaigerod und eine ſteinerne Geltung 
mit vier Chärmen gebaut, eben fo die Städte Mokſchan, Buigorod und 
Balahna; wieder hergeftellt wurben: Pronſt, Wladimir, Jaroslawl 
und Twer, weldhe in Aſche verwandelt waren; befeſtigt wurden Uftiug 
und Wologda. 

**) Ans dem Pfund Silber flug man fräber fünf Rubel, zwei Gri⸗ 
wen; im Bericht waren viele alte, auch befchnittene und falſche Mun⸗ 
zen; Heleua befahl, fie umzuſchmelzen, and dem Pfunde ſechs Rubel 
zu prägen, und bie Falſchmuͤnzer zu firafen. 

**5) Jurji, der Oheim Johanns, wurde am 11 December 1533 ind Ge⸗ 
fängniß gefperrt und flarb am 18 Auguſt 1536 vor Hunger ; Andrei, 
ber zweite Oheim Johanns, wurde im Junius 1537 eingefperrt und 
farb nach ſechs Monaten am 7 December; Michael Glinſti, Helend’s 
Opelm, ſtarb noch früher am 15 December 1534. 


acht Jahre; der Bofarenrath hatte das Recht der Bormunbichaft 
nad dem Teflamente Waſili's; aber ſelbſt in Republiken herrſcht 
immer nur Ein Kopf, und um fo weniger fonnte man etwas Gutes 
von der Regierung einer Anzahl Beamten in einem Staate erwar⸗ 
ten, deffen Grundlage die Alleinherrfhhaft war. Nicht Einer von 
den Großen, welche den Thron Johannes umgaben, erhob fi über 
bie andern durch glänzende Talente: alle firebten nach der Herr 
(haft, und jeder ftieß auf eine Menge Nebenbuhler, bie ihm wer 
der an Ehrſucht, noch an Talent, noch an Zahl der Anhänger 
nachſtanden. Der Hof fpaltete fi in Parteien, die Gegner ver: 
drängten einander, nicht felten wurben fie handgemein, die Starfen 
traten die Schwachen nieder und fielen dann felbft unter den Strei- 
den ber Stärfern; jeder Theil eilte,.wenn er die Oberhand erhielt, 
bie ungefeßliche Herrichaft zu benägen, und plünderte Stäbte und ganze 
Provinzen; das Volk, Das unter den Wucherern und der Habfucht der 
Dligarchen litt, ſah zugleich mit Schreden das Vaterland durch Fremde 
verheert. Die Regierung ber Großen dauerte etwa gehn Jahre. 

Anfangs eignete ſich der Aelteſte unter den Boja⸗ 
— ven, Fürſt Waſili Schuiſki, die Herrſchaft zu, 
nach ihm ſein Bruder Iwan. Willkürlich herrſchten ſie im Reichs⸗ 
rathe, ſperrten die Großen ins Gefängniß, beraubten den Schatz, 
plünderten durch ihre Geſellen den ganzen Staat, ſtürzten den 
Metropoliten Daniel, und betrugen ſich ſelbſt gegen ben Fürften 
mit troßiger Frechheit. 

Fü Iwan Bielfki, durch bie Fürbitte bee 
neuen Metropoliten Joafaph aus dem Gefängnifle be- 
freit, bildete glücklich eine ftarfe Partei, entfernte den Kürften Iwan 
Schuiffi von der Regierung, und herrſchte mit feinen Brüdern et 
was gemäßigter, Als die vorhergehenden Dfigarchen: er fchaffte viele 
ungefegliche, von feinen Borgängern eingeführte Auflagen ab, er- 
feichterte das Loos der unfchuldigen Gefangenen, worunter ſich 
ber Better Johanns, Wladimir Anbrejewitfch von Stariza, befand, 
und rettete durch einen muthigen Widerftand gegen ben 
Khan der Krim, Sahib Ghirei, an den Ufern der Dfa 
fein Baterlandb vor der Verbeerung. Seine Herrfchaft dauerte 
leider micht über ein Jahr. 

—— Iwan Schuiffi brach mit bewaffneten Genof- 
ſen in den großfürſtlichen Palaſt und ließ Bielſti, den 


Die Bieiſtis. 
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Meiropoliten und alle Anhänger der gemäßigten Partei ergreifen 
und in ben Kerker werfen; er war nun abermals das 

Haupt des Reiches und die früheren Unruhen und Ir 
Zerrüttungen begannen aufs neue, doch, der Herrſchaft überbrüfftg, 
trat er freiwillig zurüd und übergab die Regierung feinen nächſten 
Berwandten, deren Haupt Andrei Schuiffi war, ein troßiger, 
wilder Defpot. Beinahe hätte er in Gegenwart des Großfürften, 
ber bereitö dreizehn Jahre alt war, deſſen Liebling Woronzow 
foltern laſſen; ſelbſt die nächte Berwandtichaft mit der zaarifchen 
Familie rettete Teinen vor dem argmöhnifhen Dligardhen. 

Den Oheimen Johannes, den Fürften Glinffi, 

Jurji und Michailo, Söhnen Waſili's, drohte Berban- eu. 
nung oder Tobesfirafe, fie firebten aber dennoch, wie die anderen, 
nad) der oberfien Gewalt, und es gelang ihnen, Schuiffi zu flür- 
zen und fih an feine Stelle zu fegen. Ihre herrſch⸗ 

füchtigen Plane mit dem Willen des Großfürften dedend, mes 
verfolgten fie ſchonungslos alle Durch ihre Eigenschaften gefährlichen 
Großen und ließen vielen derfelben die Köpfe abfdhlagen. Ihre 
Regierung war durch unaufhörliche Verfolgungen bezeichnet, und 
durch fie fielen Schuiſti, Sfopin, Temfin, Golowin, Buturlin, Ku⸗ 
benfti, Palezki, Woronzow, Gorbati und andere. 

153. Die gehnjährige Herrihaft der Großen hatte ariieung 
zweierlei nachtheilige Folgen. Die erfte war die Ent: edami. 
fräftung des Staates nad innen; die Bofaren, mit ihren Streitig- 
feiten beichäftigt, fonnten nicht mit Erfolg die Plane Johannes des 
Großen fortfegen, fie verloren den frühern Einfluß auf Kasan, 
zitterten vor dem Khane der Krim, welcher unter ihrer Regierung 
dem Volke fi ald den zweiten Mamai zeigte, und betrachteten 
die Herrſchaft Polens im weſtlichen Rußland mit gleichgültigen 
Blicken. Noch verberbliher war bie zweite Folge: bie vernach⸗ 
läffigte Erziehung Johanns. Mit einem fcharfen Berftande und 
einem feften Willen vereinigte er eine glühende Einbildungsfraft, 
ſtarke Leidenſchaften, und konnte bei forgfältiger Aufficht und fortdau⸗ 
ernder Leitung zum Guten ein großer Fürft werden; bie Bojaren thaten 
durchaus das Gegentheil: indem fie bei ihrem willfürlichen Ver⸗ 
fahren ihn durch Trog erbitterten, pflanzten fie in die junge Seele 
Haß gegen fie felhf, gegen ihre Kinder und Enfel, thaten zugleich 


nichts, um feine Leidenfchaften zu zügeln, fo daß bie ae 
Uftrialowes Gerichte von Rußland, TI. 


ber verberblichften Neigungen bei ihm unvermeidlich eintrat. Johann 
Hatte yon feiner Mutter einen harten Sinn geerbt, und zeigte ſchon 
in feinen jugendlichen Zeitvertreiben eine gewifle Härte Des Gemuͤthes, 
bie Bojaren aber thaten nicht nur nichts, um feinen Charakter zu 
mildern, fondern machten ihn nur noch härter, ba fie ihr Gefaffen 
daran fanden, wenn er bie Hofdiener mit Hunden heute oder zu 
Pferd über das gemeine Bolf Hinjagte. Das war noch wenig: ſchon 
in der Kindheit gewöhnten fie ihn an Hinrihtungen, und fahen mit 
Freuden zu, wenn er ihren Nebenbuhlern die Köpfe abſchlug. 
Als Johann volljährig geworben, wollte er ſelbſt regieren, und 
— weihte den Antritt ſeiner Herrſchaft mit einer feierlichen 
Ceremonie ein: im Jahre 1547 ließ er ſich in der Him⸗ 
melfahrtskirche krönen und nahm den Titel Zaar an, mit welchem 
man den Begriff eines unbefchräntten Selbftherriches verband; aber 
in Folge feiner nachlaͤſſigen Erziehung kannte er weder feine hohe 
Beftimmung, noch die wahren Bedürfniffe feines Reiches, das durch 
bie zaarifchen Beamten fo wie durch die Äußeren Feinde litt; er ver- 
brachte feine Zeit in rauſchenden Beluftigungen, fpielte mit ben Be⸗ 
weifen feiner Gnade und feines Zorns und hörte nur auf Schmeichler 
und Obrenbläfer. Die Glinſtkis hatten wie früher das Ruder ber 
Regierung in der Hand, erwarben ſich aber den allgemeinen Haß durch 
die Habfucht ihrer Genoffen, Durch ihre Ungerechtigkeit und ihre graus 
famen Strafen. Zum Glück für Rußland fandte ihm das Schickſal 
andere Leiter, welche zwar den Samen bes Böfen nicht auszurotten 
vermochten, aber den Fürften dreizehn Jahre Tang auf dem Wege des 
Ruhms und der Tugend zu halten und Vieles für das Baterland zu 
thun verflanden. 
Eylveſter und 154. Bald nad) der Krönung trat am Hofe und 
Adaſchew. im ganzen Reiche eine unerwartete Veränderung ein: 
bie Glinſkis verloren ihre Gewalt, ihre Benoflen wurden entfernt, 
und im Palafte verflummten bie Spaßmacher und die Poſſenreißer. 
Die Regierung zeigte eine ungewöhnliche Thätigfeit in innern und 
äußern Angelegenheiten, jeber Schritt zeugte von kluger Staatskunft 
von einem Haren Begriff der Bedürfniſſe des Reiches und vom Stres 
bennad dem Wohl des Baterlandes; mit Einem Worte, e8 erneuerte 
fih die Zeit Johannes des Großen. Urſache dieſer wohlthätigen 
Veränderung war ber Jerei von Nowgorod, Spivefter: er hatte ſich 
dem Baar genähert bei Gelegenheit eines großen Brandes, welcher 
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Moſtau verheerte. ) Auf Anfliften der Schuiſtis, 
welche Sie Glinſkis gerne entfernt hätten, um ſelbſt and 
Ruder zu gelangen, verfolgte das erbitterte Volk, welches die Un- 
fälle den Zaubereien der Glinſkis ſchuld gab, mit Wuth die vers 
meintlihen Zauberer, undermordete einen der Glinſkis, Jurft, einen 
Oheim des Zaars in der Himmelfahrtskirche. Auf dem Aſchenhau⸗ 
fen Moſkau's brach ein furchtbarer Aufftand aus: als Johann, 
welcher fih nach .den Worobbergen entfernt hatte, mit Zittern bie 
Hagen der Aufrührer anhörte, trat Spivefter zu ihm, drohte in 
ftarten Ausdrüden abermals mit dem Zorn bes Himmels, und er 
fchütterte fo feine Seele. Von Natur mit einem gefunden Berflande 
begabt, erfannte Johann den ganzen Abgrund bes Uebels, worein 
ihn feine unwürbigen Lieblinge flürzten, und befchlog ein anderer 
Menſch, Bater feiner Unterthanen und Herrfcher im vollen Sinne 
des Wortes zu werben. 

Als der junge Zaar den Aufftand gedämpft und durch aufriche 
tige Reue vor den verfammelten Bifchöfen fein Gewiflen gereinigt 
hatte, berief er auserlefene Männer aus allen Ständen nah Mos 
ffau und zog begleitet von ber Geiftlichfeit und dem Hofe zu ihnen 
hinaus auf den Richtplag: ineiner rührenden Rebe ftellte er ihnen bie 
Unorbnungen der frähern Zeit vor, verſprach alles Vergangene ber 
Bergeflenheit zu übergeben und ein geredhter Zaar zufepn. Erhielt 
fein Wort. Seinen Thron umgaben Leute, die um das Wohl bes 
Baterlandes eifrig bemüht waren. Ueber allen flanden nicht durch 
hohe Würde, fondern durch das Vertrauen des Zaars zwei unver- 
gepliche Männer: Spivefter und Adaſchew. Spivefter, der ben 
einfachen Titel eines. Jerei behielt, war die Seele der Regierung, 
ber Urheber aller woplthätigen Plane Johanns, der Wächter feiner 
Tugend. **) Alexei Adaſchew, eben fo uneigennügig, dem Zaar 
und Vaterlande gleich ergeben, war ein geſchickter Diplomat und 
ein tapferer Krieger, der bie Freunſchaft Johauns genoß und nicht 


21 Jim. 1841. 


*) Ya burger Zeit fanden mehrere Braͤnde ſtatt: der erſte am 12 April 
verwandelte Kitaigorod in Aſche, der zweite am 20 April ganze Stra- 
Ben jenfeitö ber Jauſa, ber dritte und größte am 21 Junius verheerte 
faft gang Mofa : - 

w*) Johann felbit bezeugt in feinen Briefen am Kurbſti, daß Spivelter 
bis zum Fahre 1560 im Namen des Zaars regiert habe. 

18 * 


zum Böfen mißbrauchte, die Rechtsverwaltung überwachte, bie Uns 
‚ terhandfungen mit den fremden Gefanbten führte und mehr als Ein- 
mal das Heer mit glänzendem Erfolg befehligte. %) Durch dauernde 
Freundfhaft und duch den alleinigen Gedanken an das Vaterland 
vereint, fonnten fie Johann um fo eher auf dem Pfad der Tugend 
erhalten, als fie unterflügt wurben durch die Zaarin Anaſtaſia Ro⸗ 
manowna, eine verfländige, tugenbhafte Fürftin, welche durch Die 
Sanftmuth ihres Charakters den rauhen Sinn ihres Gemahls mil, 
berte und feine Leidenfchaften zügelte. **) Spivefter und Adaſchew 
fanden für den Zaar Männer, welche in der Staatsverwaltung und 
auf dem Schlachtfelde gleich geſchickt waren. Der oberfle Heerführer 
war Fürft Michael Worotynffi, der Held von Kasan und der Schreden 
ber Tataren der Krim. Iwan Scheremetjew, Fürft Alerander Gorbatv⸗ 
Susdalffi, Serebräny-Obolenffi, Schtfchenätjew, Pronffi, Kurbſki, 
Sacharin und viele andere fanden ihm weder an Tapferkeit, noch - 
an Eifer für den Thron nad. 
Innere 155. Geleitet Durch die Rathſchläge Sylveſters und 
Einrichtung .· Adaſchews wandte Johann feine Aufmerfamfeit vor Allem 
auf den innern Zuſtand des Reiches, der während feiner Minder⸗ 
jährigfeit in Unordnung gerathen war, und befahl dem Rath der 
Bojaren und der Berfammlung ber Bifchöfe Maaßregeln für die 
innere Ordnung bes Staates zu treffen. Sein Wille wurbe mit bei- 
fpielfofer Thpätigfeit und mit dem gewünfchten Erfolge vollzogen: in 
furzer Zeit wurden wichtige Gefege ertheilt, welche viele Verhaͤltniſſe 
bes Öffentlichen Lebens umfaßten, Gefege, die um fo merkwürdiger 
find, als ihnen ein deutlicher Begriff von den Bebürfniffen des Staa⸗ 
tes, von Sittlichfeit und von ber Nothwendigfeit der Bildung zu 
Grunde lag. Die Negierung bemühte fih vor Allem um eine gute 
Rechtspflege, fammelte, orbnete und vervollftändigte die Geſetze, 
namentlich das Rechtsbuch Johanns III und die befondern Verord⸗ 


*) Er hatte lange Fein bedeutendes Amt am Hofe, blieb geraume Zeit 
bloß Kammerberr, und erhielt erft fpäter bie Würde eines Okolnitſchei; 
er hatte bie Klagen zu vernehmen über ungerechte Urtheilsfpräcde. 
Wir werden weiter unten ſehen, daß er mit bem König von Kasan, 
Ali, die Unterhanbiungen führte, und ihn überredete den Thron zu 
verlaffen. 

**) Anaftafia war die Tochter Roman Jurjewitſch Sacharins, bes Ur: 
großvaters Zaar Michael Feodorowitſchs. 
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nungen, und führte im ganzen Reiche ein gemeinfames Syſtem ber 
Criminalgefe ge unter dem Namen Gerichtsbuch (Sudebnif) ein. 
Hier find alle Arten von Berbrechen fehr deutlih und genau bes 
zeichnet, das Maaß der Strafen und die Berantwortlichleit ber 
Richter beflimmt. Die Unterthanen wurden gegen die Willkür 
der zaarifchen Stellvertreter durd weile Berorbnungen geſchützt, 
den Städten und Dörfern wurde das Recht ertheilt, aus den be 
fien Bürgern Staroflen (Aeltefte) und Zielowalnitd (Geſchworne) 
für das Bolfsgeriht in Verbindung mit den zaarifhen Beamten 
zu wählen. Die Reinheit der Sitten war ein anderer, nicht min- 
der wichtiger Gegenftand der Vorſorge der Regierung: durch Die 
Coneilienbefchläffe, welche unter dem Namen Stoglamw Chundert Ca⸗ 
pitel) befannt find, wurden bie Regeln der Kirchenorbnung feſt⸗ 
geftellt, mehrere Aergerniffe aus dem Wege geräumt und dem Aber- 
glauben gefteuert, wobei man zugleich die Geiftlichkeit auf eine 
ſolche Stufe zu heben fuchte, daß fie den Laien ald Beifpiel dienen 
fonne. Da aber der wohlthätige Einfluß der weifeften Geſetze von 
ihrer Bollziehung abhängt, und die Reinheit der Sitten unzertrenn- 
lich ift von der Bildung des Verſtandes, fo wurden auch zur Er⸗ 
reihung dieſes Zweckes Maaßregeln ergriffen. Binfichtlih des er- 
fien Punkes wurde eine Art Berbeflerungspolizei angeordnet, deren 
Haupt Alerei Adaſchew war: er nahm von jedem Beleidigten Klagen 
an und Yegte fie dem Zaar vor; andere vertraute Beamte forgten 
für die öffentlihe Ruhe, beftraften Völlerei, frehes Benehmen und 
verſchiedene andere Uebertretungen; ben Städten und Dörfern wurde 
geftattet, zur Beauffichtigung der Tandespolizei Hunderter und Fünf- 
iger aus befannten, reblihen Bürgern zu wählen. unterricht⸗ 

Hinſichtlich des zweiten Punktes, nämlich der Unter: anfalten. 

weifung ber Unterthanen, wurbe hefohlen, in Moffau und in an⸗ 
dern Städten Bolföfchulen anzulegen. Dieß war noch bei weitem 
nicht Alles: Johann trug dem Sachſen Schlit auf, in Deutfihland 
für feinen Dienft Handwerker, Künftler, Aerzte, Apotheker, Typo⸗ 
graphen und andere in Sprachen und Wiffenfchaften erfahrne Leute 
anzumerben. Die neidiſche Politit der Hanſa und der livländiſchen 
Ritter, welche die Fortfchritte in unferm Lande fürdhteten, zerſtör⸗ 
ten ben großen Plan Johanns. *) Trog allem dem fann die 


*) Schlit erhielt auf dem Augsburger Reichtag von Karl V bie Erlaubs 
ni, tangliche Leute für den zaariſchen Dienft anzuwerben unter ber 


Gründung einer Drudersi in Moſtau, her erſten in 
Rußland, ald ein Beweis der Hugen Sorgfalt für bie 
"Aufklärung des Volfes dienen. *) 

Die äußere Sicherheit des Reiches wurbe durch 
eine vorzügliche Heereseinrichtung befefligt. Nach bem 
Beifpiele feines Großvaters vertheilte Johann auf eine Steede 
von 60 und 70 Werften von Moſtau an Bofaren, Okolnitſcheis, 
Hpfleute und Bojarenfinder Tändereien mit dem Bebing, daß fie 
auf bie erſte Aufforderung mit einer beftimmten Anzahl ausgerüfie⸗ 
ter Mannfchaft ind Feld ziehen follten. So wurde bie bedeutendſte 
Kriegsmacht in den Umgebungen von Moffau vereinigt. In ber 
Folge lieg er im ganzen Reiche Meſſungen anftellen, um ben Guts⸗ 
befigern nah Verdienſt und Würden ihre Ländereien zuzutheilen, 
beflimmte den Kriegern einen Sold für die Zeit des Feldzuges, 
legte zu biefem Ende auf die ftäbtifchen Gewerbe eine Steuer, und 
ſchaffte Dagegen die gerichtlichen Gefälle abz errichtete eine ſtehende 
Mannfchaft unter dem Namen ber Strelzen CSchügen), führte eing 
firenge Subordination ein und ſchaffte die erblichen Rechte 
auf die Aemter der Woiwoden ab, Die Folgen dieſer 
Manfregelnwarenunberechenbar: auf ber einen Seite Tannte bie 
Regierung ihre Kräfte, wußte, wer zum Kriegsdienſt nerpflichtet fep, 
und weldhe Anzahl Soldaten jede Stadt flellen koͤnnez auf der ans 
dern Seite hatte die Abflelung der Gerichtsabgaben einen wohl- 
thätigen Einfluß auf die Gerichtsverwaltung, indem hie Veranlaſſung 
zu Erprefiungen abgefchnitten wurde, und die gleiche Bertbeilung 
ber Ländereien gab einigen Taufend tauglichen Männern bie Mittel, 
dem Baterlande nüslich zu fepn. Im Falle der Noth konnte Ruß⸗ 
land breimalfunberttaufend wohlgerüftete Leute ſtellen. 


Buchdruckerei. 


Seerweſen. 


1550. 


— fie nicht nach ber Türkei gehen zu laſſen. Es gelang ihm 
auch Aber 120 Menihen zuſammenzubringen, mit denen er nach Ruß 
land gehen wollte, gher der Senat zu Shbed warf ihn ind Gefaͤng⸗ 
niß, von wo er fich durch die Flucht rettete und im Jahre 1567 nach 
Rußland zuruͤckehrte. 

5) Im Jahre 1553 befahl ber Baar, ein befonbered Gehäube für deu 
Bücerdrud unter Leitung zweier Meifter, des Diakonus Iwan Feo⸗ 
dorow und Peter Timofejew Mſtiflawez, zu errichten, welche im 3. 
1564 die Apaſtelgeſchichte herausgeben, das alteße in Rußland ge: 
drugte Bug. 





156. In der äußern Politik verfolgten Die Rath⸗ gampr mtr dem 
geber Johanns ein hohes Ziel: fie wollten das ruſſiſche Tataren. 
Zaarthum zum Rang der erfien Macht im öftlihen Europa erheben. 
Um biefes Ziel zu erreichen, hielten fie es für unerläßlich, vor 
Allem das Baierland von ber läfligen Nachbarſchaft der tatarifchen 
Bölfer zu befreien, und alle ihre Aufmerkfamfeit wandte fih auf 
die aus der golbnen Horde entfprungenen Reiche. Die Regierung 
betrachtete mehr wie je die Tataren ald fremde Eindringlinge, als 
die Berberber Rußlands und die unverföhnlichen Feinde des Kreus 
sed. Sie gedachte ihrer verheerenden Einfälle unter ber Regierung 
Waſili's und während der Minderfährigfeit Johannes, fo wie ber 
ununierbrochenen Kette von Iinfällen unter dem mongolifchen Joche; 
fie erfannte, dag Rußland nur dann mit Erfolg gegen Weften 
auftreten Tönne, wenn ed vor feinen ewigen Feinden im Dften 
fiher fey, und der moffowitiihe Hof hielt es darum für unerläß- 
lich, die Ueberrefte von Batü's Reich zu vernichten und Rußlands 
Umfang bis zu feinen Naturgrängen zu erweitern, nämlich bis zum 
Uralgebirge, bis zum kaſpiſchen und fchwarzen Meere und dem 
Kaukaſus. 

Die Macht der Tataren war in drei Hauptpunk⸗ guttand ver 
ten vereinigt, in Kasan, Aſtrachan und in der Krim. Tataren. 
Kas an, durch unerfteigliche Feſtungswerke gefichert, von denen bie 
Rufen mehsmals zurüdgeichlagen wurden, war das Haupt eines 
mächtigen Königreiches. Obwohl von feinem großen Umfange, ba 
es zwiſchen ver Wolga, der uraliihen Kette, der Kama und Sas 
mara umfehloffen wurde, war es Doch ausgezeichnet durch feinen 
NReichthum und feine Menſchenzahl. Die Unterthanen des Zaars 
von Rasan, die Tataren, Tſchuwaſchen, Mordwinen, Wotjäfen, 
Tſcheremiſſen und Baſchliren waren befannt durch ihre räuberifchen 
Einfälle uud ihren thätigen Handel. Sein Hof, der in der Pracht 
des Drienis erglänzie, befand aus einer Menge Fürften, Murfas, 
Ulanen und andern Beamten. Die Kasaner zeigten mehr Neigung 
zu buͤrgerlicher Ordnung, ald ale anbern Tataren; ihmen fehlte 
nur eine beflimmte Thronfolgeordnung. Der Tod jedes Zaars 
zog Bintige Kämpfe nach fih. Die Großen benützten biefes, und 
eigneten fh das Recht zu, Zaare zu erheben und au flärzen, Tießen 
ihr Vaterland der Anarchie zum Opfer werden und gaben ben 
Nachbarn Gelegenheit‘, Einfiug auf das Schickſal von Kadan zu 


gewinnen. Der Hof von Moffau gab ihnen einen Zaar, die no⸗ 
gaifchen Khane einen andern, und bie Khane ber Krim ben britten. 
Die Kasaner gaben jet auf diefer, jet auf jener Seite nad, 
wollten aber doch ihrer Unabhängigkeit nicht entfagen und zeigten 
oft eine furchtbare Macht im Kampfe mit den Ruſſen um die Frei- 
heit ihres Vaterlandes. 

Aſtrachan war dad Haupt eines andern tatarifchen Reiches, 
das fihb an den Niederungen der Wolga, nah dem Fall ber 
Horde Achmeds, wahrſcheinlich aus ihren Trümmern erhoben hatte: 
es fand dem von Kasan an Macht und ſelbſt an kriegeriſchem 
Geifte bei weiten nad. Auf der einen Seite gedrängt durch bie 
Nogaier, auf der andern durch die Tataren ber Krim fuchten bie 
FTürften von Aſtrachan bald ein Bündniß mit Rußland, bald den 
Schutz des türkifchen Sultans, und waren je nah den Umſtänden 
bald unfere Freunde, bald unfere Feinde. 

Das Haupineft ber Tataren war die Krim. Hier bewahrten 
fie den friegeriichen Gei und die Raubfucht der Zeiten Batü's. 
Sie kannten nicht, wie die Kasaner, die Boriheile des Handels, 
lebten nur von Raub, verheerten Polen, Weſt⸗ und Oſt-Rußland, 
und forberten Gefchenfe von dem König von Polen, wie von dem 
Großfürften von Litthauen und dem Zaare von Moflau. Ihre 
Sreundfchaft wurde mit Gold aufgewogen: wer mehr zahlte, wurde ge- 
fhont, wer weniger zahlte, geplündert. Die Khane der Krim hin⸗ 
gen fchon feit den Zeiten Mengli Ghirei's von dem türfifchen 
Sultan ab. Diefe Abhängigkeit aber war für fie mehr vortheilhaft als 
läſtig: fie ſchickten dem Sultan nur Geſchenke, Eonnten im Falle von 
Gefahren auf Fräftige Unterflügung rechnen, verführen übrigens in 
ber Horbeganzunabhängig, führten Krieg und ſchloſſen Frieden, mit 
wen fie wollten, und träumten glei den Nachkommen Tochtampyſchs 
von einem Rechte der Herrichaftüber Rußland. Trotz ihrer weiten 
Entfernung von Moſtkau mußten fie alles, was in unferm Vater⸗ 
lande vorging, und waren bei der erſten günſtigen Gelegenheit be⸗ 
reit, mit einigen tauſend kecken Reitern unter den Mauern der Haupt⸗ 
ſtadt zu erſcheinen. 

Unterwerfung 157. 18 ber Hof yon Moftau ben Kampf mit 

zonKaden. ſaͤmmtlichen tatarifchen Horben begann, wollte er = 
bloß fie zügeln, ſondern fie feiner Herrſchaft unterwerfen; er be⸗ 
gann mit Kasan. Dort war nah dem Tode unferes Feindes 
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Sapha Ghirei bie gewöhnliche Anarchie eingetreten: Murſas und 
Uane verlangten von dem Khane der Krim einen Fürſten, anbere 
aber wollten Freundihaft mit Moflau. Johann eilte auf den 
Rath der Bojaren, von den Unorbnungen in Kasan Bortheil zu 
ziehen, führte felbft ein Heer herbei und belagerte die Stadt, wies 
wohl oßne Erfolg; er wurde zurüdgefchlagen, wollte aber doch ſei⸗ 
nen Plan nicht aufgeben, und um den Erfolg zu fihern, gründete 
er die Veſte Swiäfhft, welde beim Kriege als Stüspunft dienen 
fonnte. Erſchreckt durch die Vorbereitungen zu einem neuen Felb« 
zug, hofften die Kasaner Zeit zu gewinnen, und baten Johann, 
ihmen einen Fürften zu geben. Der Zaar gab ihnen Schig Alt, 
welcher nur ein Werkzeug ber ruſſiſchen Politik war, und durch 
feine harte Regierung bald allgemeines Murren erregte. Adaſchew 
ſelbſt begab ih nah Kasan, um den Kürften mit feinem Bolfe 
zu verföhnen und leitete Die Unterhandlungen fo gefchidt, dag Ati 
einwilligte ben Thron aufzugeben und nach Moſkau zurückzukehren, 
bie Kasaner aber ihren Wunſch auedrüdten, von Moflau einen 
Gouverneur zu erhalten: Adaſchew gab ihnen den Fürften Milkulinſti, 
aber die Kasaner befanmen fi bald eines andern, wollten von 
einer Verbindung mit Moffau nichts mehr hören, und ergriffen 
alle Maafregeln zu einem hartnädigen Wiberfland, indem fie den 
Sohn des Fürften von Afttahan, den tapfern Ediger, zu ihrem 
Haupte wählten. Nun wurbe ber benfwürbige Tasani- 

the Feldzug unternommen: 130,000 wohlgerüftete — 
Krieger unter Johanns perſonlicher Anführung umſchloſſen Kasan 
von allen Seiten. Fünf Wochen lang dauerten unaufhoͤrlich die 
Kämpfe fort, welche Durch den verzweifelten Muth der Belngerten, 
durch bie heldenmüthige Tapferkeit der Ruſſen und durch bie Stand» 
haftigkeit der Heerführer Johanns, Worotynſti, Gorbaty, Schuifti, 
Mikulinſti, Kurbſti, Pronſti, Serebräng Obolenski und vieler andern 
benfwürdig wurben. Am erften October 1552 wurde Kasan mit 
Sturm genommen, fein König Ediger fiel in Gefangenſchaft, und bie 
tapferftien Bertheibiger Tamen im Gemegel um. Johann badıte 
nicht daran, das Königreich Kasan wieder herzuftellen, fonbern ver 
einigte es mit feinem Reiche, ſetzte einen Stellvertreter ein, orbnete 
bie innere Berwaltung, baute Kirchen und Mlöfter, und 

errichtete eine Eparchie, deren erſter Erzbiſchof der 88. 
heilige Gurii war. Die Auffände erneuerten ſich, aber ber Thaͤtig⸗ 


felt der Regierung gelang es, fie zu beſchwichtigen, und nah unb 
nach trat Kasan in ben Berband Rußlands. 
Eroberuug Dem Falle Kasans folgte auch der von Aſtrachan, 
Apraband. welches ohne alle Mühe bezwungen wurde: zuerft ſetzte 
Zohan den nogaiichen Fuͤrſten Derbyſch als feinen Bafallenfönig 
in Aſtrachan ein; als er bald darauf deſſen Berraih erfuhr, ſchickte 
er eim nicht ſehr zahlreiches Heer, aber unter dem Befehl thätiger 
= | Heerführer Hin: biefe vertrieben Derbyſch und unter- 

— warfen das ganze aſtrachaniſche Land. 

Das Gerücht dieſer Eroberungen verbreitete ſich bis weit nach 
Aften hinein: bie Chane von Khiwa und Bukhara beeilten fi, Geſandte 
zum Abſchluß von Handelstractaten zu fihisfen, der König. von Si⸗ 
birien erbot- fh zu einem Tribute, die Fürften der Ticherfeflen 
leifteten Johann den Eid der Treue, und bie Gebiete von Schew⸗ 
al, Tjumen, fowie Georgien wollten fih Rußland unterwerfen. 
Sicherheit unferer Öftlihen Grängen und ein shätiger Handel mit 
Aften waren die unausbleiblihen Folgen ber Eroberung ber Reiche 
Kasan und Aſtrachan. Nachdem fi Die Regierung im Oſten ficher 
geflellt Hatte, wandte ſich ihre ganze Aufmerkſamkeit alsbald gegen 
Süden. Die Unterwerfung der Krim ſchien eben fo unerläßlich 
für die ‚Siäerpeit unferes Vaterlandes, als bie Eroberung von 
ſasan. 

et. 158. Zwiichen der Krim und den ſüblichen Graͤn⸗ 

sen Rußlands dehnen ſich unabjehbare Steppen aus, 
weiche feit alter Zeit von Völkern verſchiedenen Stammes, Glau⸗ 
bens und Namens bewohnt waren. Bis zum Anfange des drei⸗ 
zehmen Jahrhunderts erſchienen hier Petſcheneger und Polowzen; 
in der blühenden Zeit bes Reiches Kiptſchal zogen bier gerne bie 
Tataren umber, melde mit bem allmählichen Fall ber goldenen 
Horde nah und nach wieder verfehwanden. An ihrer Stelle ers - 
ſchienen an ben Ufern des Don, Doneb, ber. Worffla und in den 
Riederungen des Duiepr freie Leute griechiſchen Glaubens und 
ruffiſcher Sprache, weldde Teine Herrſchaft über fich auerkaun⸗ 
ten; fie gehorchten nur ihren Atamanen, begten einen unverfoͤhn⸗ 
lichen Haß gegen bie Tataren, festen durch ihre Einfaͤlle Polen, 
Litthauen und bie Moldau in Schreien, und verfhonten auch Ruß⸗ 
land nicht: dieß waren bie Koſalen. Der Name erfiheint in ms 
fen Chesuilen ſchon in ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
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und. 68 werben dort Wagehälfe ohne Heimath, ohne Familie, welche 
ein Leben des Krieges, namentlich mit ben Mufelmännern, gelobt 
hatten, alfo genannt. Sie fagien füh Ins von allen geiellichaft- 
lichen Banden, bulbeten weber Dörfer noch Städte, lebten auf ben 
Ufreinen oder in ben Steppen, welde an bie Gränzftäbte fließen, 
ſchützten biefe gegen unvermuthete Einfälle, gaben Nachricht vom 
Erfsheinen ber Feinde, plünderten nicht felten ſelbſt die Stäbte, bie 
fie Hätten ſchützen follen, theils aus feder Raubſucht, teils aus 
Mangel. Derfelbe Begriff war mit dem Namen Kofaf auch im 
weſtlichen Rußland verbunden, mo fie zuerft im Anfange bes ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts erfchienen. Hier gab es Koſaken von Meſchtſchera, 
Gorodez, Kaſimow, Rjäsan, Putiwl, Rplſk, Polozk und Witebsk. 
Aber der Hauptpunkt, wo das koſakiſche Leben in ſeinem vollen 
Glanze ih entfaltete, war der Unterlauf des Don: hier bildete ſich 
eine Koſalen⸗Genoſſenſchaft, gleichfam als befonderes Bolt, und 
ſchickie von da feine Zweige aus an bie Ufer des Dniepr, des Ural 
und bed Kuban, Dos Koſakenvoll entſtand aus einer Bereinigung 
son Leuten verfchiebener Stämme, bie eine unbeihränfte Freiheit 
ſuchten; in ihren Verband trat der Ueberref ber alten Polowzen, 
Tſcherkeſſen, die den Kaufafus verlaflen hatten, ruffiiche Vagabun⸗ 
den, denen die Geſetze zu laͤſtig waren, flüchtige Polen, Litthauer, 
Moldauer, zum Theil auch Tataren, welche die Willkürherrſchaft 
Ber Khane nicht erivagen konnten. Die feltfame Miſchung ber 
Stämme fpisgelte fi auch in den Gefichtäzügen ber Kofalen ab, 
in ihrer Sprache, in ihrer Lebensweiſe; ipre Geſichtszüge haben 
noch jetzt etwas Aſiatiſches, ihre Sprache befleht aus ruſſiſchen, 
polniſchen und iatariſchen Morten; ihre Kühnpeit und Furchtloſig⸗ 
keit im Kawpfe erinnern an die Rinder des Kaukaſus, mit deren 
Namen fie ſich auch brüflen, da fie ſich ohne Unterſchied Ko ſaken 
und Ziherlaffen nennen. Aber Die nahe Berwanbtichaft ihrer 
Mundart mit der ruffifchen, und namentlich die griechifche Religion, 
deren Annahme die Grunbbebiugung der Aufnahme für jeben neuen 
Aulinwmling war, beweifen, daß Ruſſen ben Grund zur Koſalen⸗ 
genofienfchaft legten. 

Mir haben indeß durchaus Feine Mittel, den Gang ber Ex 
eignifſe zu erfiären, . wann und wis fi am Don bie Koſabenge⸗ 
noſſenſchaft bildete, una wir wien bloß mit Zuverſtche, daß fie 
ſich namentlich dm Ainfange des ſechzehnden Jahrhunderts bemerklich 


machte, daß ihr Hauptſammelplatz das Städtchen Rasdory an 
der Mündung des ndrölichen Doneb war, daß fie eine Fricgerifche 
Bräderfchaft mit eigenen Einrichtungen bildete, beren Element der 
Krieg und deren Hanptregel ewige Zeindfchaft gegen die Mufels 
männer und unbefchräufte Freiheit war. Der Ataman führte die 
Kofalen in den Kampf, theilte die Beute, hatte aber nur eine fehr 
befchränfte Gewalt: alle wichtigen Angelegenheiten wurden durch 
gemeinfame Berathung in den koſakiſchen Kreifen eutfchieden. 


Eine Ähnliche Bruͤderſchaft erfchien im diefer Zeir auch am " 
Dniepr, jenſeits der Fälle (Porog). Ihr Hauptfammelplag war 
die Sjetfch oder ein befeftigtes Dorf, das fich anfangs auf der 
Juſel Chortiz fand. Die Saporoger nannten fich gleichfalls Kos 
falten und Tſcherkaſſen, bekannten ſich zur griedhifch = ruffifchen 
Religion, lebten nur von Beute, gehorchten nur ihren Atamanen, 
und führten unaufbdrlic Krieg mit den Tataren der Krim, wo⸗ 
durch fie das litthauiſche Rußland vor ihren Einfällen ſchuͤtzten. 
Sigismund I. geftattete ihnen, zum Dank für ihre Dienfte, fich 
in Kanew, Tſchigirin und Tſcherkaß anzufiedeln, aber das ftäd- 
tifche Leben war ihnen zu läftig, fie begaben ſich nur im Winter 
dahin, und gingen im Sommer nad) Saporogien. 

Krieg mit der 159. Der moflowitifche Hof hatte befchloffen, die 

Km. Horde der Krim zu vernichten, und fuchte deßhalb 
die donifchen Kofalen und die Saporoger auf feine Seite zu zie⸗ 
ben, indem er ihnen die Gnade des rechtgläubigen Zaars ver- 
ſprach. Die einen, wie die andern, betrachteten Rußland als ihr 
Vaterland, und willigten gern ein, dem Zaar zu dienen, den fie 
als ihren natürlichen Befchäger anfahen. Der berühmte Anführer 
der Saporoger, Fürft Dmitri Wifchnewezli, trat in den Dienft 

1557 des Zaars, und verfprach nicht nur die Krim zu ver: 

- beeren, fondern auch für Johann Kiew nebft allen 
wolhynifchen Städten zu erobern. Er nahm Otſchakow, während 
die bonifchen Koſaken Aſow keine Ruhe ließen; zugleich bemaͤch⸗ 
tigten fich die Tſcherkeſſen von Piätigorft, welche an den Ufern 
des Kuban hausten und Rußland gleichfalls geneigt waren, der 
Halbinfel Taman oder bes alten Tmutorakan. Der Khan ber 
Krim, Dewlet Ghirei, verfuchte wiederholt, durch kecke Einfälle 
Moſtau wie früher zu fchreden, aber jedesmal traf er an ben 
Ufern ber Dia auf ein flarkes, zum Widerſtand bereites Heer, 


während andere SHeeredabtheilungen ihm in den Rüden kamen 
Zaufende der Räuber vernichteten, und ihnen Gefangene, Pferde 
und fonflige Beute abnahmen. Die Kofalen wurden dem Khan 
mit jedem Jahr furchtbarer: an den Ufern des Don und bes 
Duieprs erfchienen zaarifche Beamte, welche ihre Bewegungen 
leiteten und fie zum Kampfe führten. Unter diefen ift befonders 
audgezeichnet der Dial von Rſhew, der mehrere Jahre hindurch 
die Krim in Schredien feste: er hatte dad Vertrauen der donis 
fhen Kofalen und der Saporoger erworben, und beunruhigte die 
Krim bald von Often bald von Welten ber. Aber der Held dieſes 
Kampfs mir den Ungläubigen, der Echredien von Taurien, war 
der Bruder des zaarifchen Guͤnſtlings, Danilo Adaſchew, ein 
junger und unternehmender Krieger: mit einer Keinen Abtheilung 
Bojarenfinder und Strelzen zog er in das Land der Saporoger, vers 
einigte die Kofalen mit feiner Maunfchaft, baute 
Schiffe, fuhr den Dniepr hinab, nahm auf dem 
Meer zwei Schiffe weg, und brach in Taurien ein. Die Ulufle 
gingen in Flammen auf, ganze Dörfer wurden vernichtet, und 
der Khan gerieth in folchen Schrecken, dafi, er es nicht wagte, mit 
den Ruſſen einen Kampf anzufangen, und vergebens fich bemühte, 
die Tataren zum Widerflaud zu fammeln. Als Adaſchew den weit: 
lichen Theil der Krim verheert hatte, zog er mit reicher Beute 
und mit einer Menge aus der Gefangenfchaft befreiter Chriften 
triumphirend nach) Saporogien zuruͤck, und bereitete fi) zu neuen 
Unternehmungen vor. Um das Ungläd der Horde zu vollenden, 
wurde fie auch von einer furchtbaren Peft beimgefucht, die Ulufie 
verbdeten und die Heerden gingen zu Grunde. Die Räthe des 
Zaars drangen unaufhdrlich in ihn, ein ſtarkes Heer zur Erobe⸗ 
rung der Krim abzufenden, wo Alles einen gewiffen Sieg vers 
ſprach; Johann aber willigte nicht ein, ba er die Horde nicht 
mehr für fo gefährlidy anfah, und wandte gegen den Rath 
Sylveſters und Adaſchews feine Waffen nach Welten zur Erobes 
rung Livlands. 

160. Der Gedanke, Lioland zu erobern, gehoͤrt kiviandiccher 
Johann ſelbſt an: er wollte dem Reich einen beque⸗ A“. 
men Meg zur Verbindung mit Europa erbffnen, da er eine enge 
Verbindung mit dem weftlichen Mächten für die Fortſchritte ber 
Induſtrie und bie Bildung feines Volles für unerläßlich hielt. 
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Ohne Zweifel dachten ſeine verſtaͤndigen Rathgeber eben ſo, aber 
Sylveſter und Adaſchew wollten zuerſt mit den oͤſtlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Nachbarn fertig werden, um in Weſten deſto erfolgreicher 
auftreten zu koͤnnen; Fohann verachtete nach dem Falle von Kasan 
bereits die Horde der Krim, die nicht einmal mit den Koſaken 
ſich meſſen konnte, erflärte ſeine entfchiebene Abſicht, fi Europa: 
zu naͤhern, und ließ keine Gelegenheit außer Acht, welche einen ſo 
edlen Zweck foͤrdern konnte. Der deutlichſte Beweis hievon iſt 
ſeine Freude uͤber die erſte Erſcheinung von Englaͤndern 
1559 in Moffau, die unter der Führung des Capitain 
Chanceler *) durch einen Sturm in die Mündung der Divina 
verfchlagen wurden; dauernde Freundfchaft mit der Königin Eli 
faberh von England und fehr bedeutende Vorrechte, die ihren 
Unterthanen in Rußland zu Theil wurden, nebft dem Recht, zoll: 
frei Handel zu treiben, nach Metallen zu fuchen, Comptoirs zu 
errichten, und Waaren nach Verfien zu fenden, waren die Folge. 
Sohann bemühte fih auf ale Weife, fi) Europa zu: nähern, 
und konnte daher nicht gleichgültig bleiben bei der Politik des 
lidlaͤndiſchen Ordens, der, die Fortfchritte der Bildung in Ruß: 
land fürchtend, Feine Europder, die uns nuͤtzlich werden konnten, 
dur feine Länder reifen ließ, in Deutfchland abgefchmadte 
Mäprchen über die ruſſiſche Regierung verbreitete, und bei jeber 
Gelegenheit feinen offnen Haß gegen Rußland bezeigte. Die 
offenbare Seindfchaft der Schwertbrüder rechifertigte den Plan 
Johanns, den Drden zu vernichten. Außerdem Beträchtere er 
Livonien als ein altes Eigenthum feines Haufes, und fah in den 
Kittern nur Sremdlinge, welche in den unglüdlichen Zeiten un⸗ 
fered Vaterlandes fich ruffifcher Ländereien bemächtigt hatten. 
Die Hauptfache war, daß er die Ordensbeſitzungen als eine 
leichte Beute der Nachbarn betrachtete, denn die Ritter verloren 

B die rauhen Tugenden ihrer Vorfahren, lebten in prächtigew. 





*) Chanceller wurde unter ber Regierung Souards VI mit 5 Schiffen 
in den nördliden Dcean gefhidt, um einen Weg nah China und 
Oftindien über das Eismeer zu ſuchen; fein Gefährte ging mit 2 
Schiffen am ruſſiſchen Lappland unter, er felbft aber lief in die Divine 
ein, und erſchhen in Moſtan mit einem: Scweiben Eduarbé au alle 
noͤrdlichen und öftlichen Furſten, worin fie mm Eröffnung eines wech⸗ 
felfeitigen Handels angegangen wurden. 
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Schloͤfſern, verfanten in Ueppigkeit, brachten ihre Lage in Be 
Infligungen zu, ftrittem fich unter einander, flanden in unvers 
fdhnlicher Fehde mit dem Biſchof und gehorchten ihrem Heermei⸗ 
ſter nicht mehr. Der Iriegerifche Geiſt der Brüder ging unter, 
Unfrieden riß unter ihnen ein und Berweichlichung der Sitten trat 
an die Stelle männlicher Tapferkeit. Diefe Fehler Hatten fo tief ges 
wurzelt, daß der altersſchwache Orden nicht mehr unabhängig bes 
ſtehen konnte, und nach dem Beifpiele des deutfchen Ordens ir⸗ 
gend einen der benachbarten Herrfcher von Rußland, Polen ober 
Schweden als Beſchuͤtzer anerkennen mußte. Johann beſchloß, 
feinen Nebenbuhlern zuvorzufonnmen. 

Die PVeranlaffimg zum Bruch war unſchwer anfzufinden: 
Johann fchickte feinen Oheim ab, um mit Plettenberg zu unters 
handeln, umd forderte vom dem Biſchof von Dorpat den Tribut 
von 50 Jahren her. Nach verfchtedenen Ausflächten, weiche der 
gefehidte Diplomat des Zaars, Adaſchew, Feicht Befeitigte, vers 
pflichtete fich der Biſchof, den Tribut zu zahlen, gab aber Fein 
Geld, da er Zeit zu gewinnen and vom dem Heermeiſter Mülfe zu 
erhalten hoffte. Der Zaar ſchickte ein Herr ab, um Livland als 
eine aufrährifche Provinz zu zächtigen. Diefed fand 1558 
nirgends im Zelde einen Feind, und verheerte die Ordens⸗ 
befikungen Bis Riga ımd Meval. Der Heermeiſter bat um Frie⸗ 
den, und ſchickte Gefandte nach Moſkau, um bie Bedingungen 
feſtzuſetzen, worauf die Ruffen ihre kriegeriſchen Bewegumgen ein⸗ 
fellten. Inzwiſchen fiel ed ben Bewohnern der Ordensſtadt Rarva 
ein, die von den Muffen am Ufer der Narowa erbante Stadt 
Iwangorod zu zerftören, worauf Adaſchew den Gefandten erklaͤrte, 
daß nach einem ſolchen Treubruch der Zaar nichts mehr von einem 
Frieden hoͤren wolle, und feinen Tribut von Jurjew verkange, fon⸗ 
dern die Unterwerfung ganz Livoniens als eines ehemals zu Ruf: 
land gehörigen Landes. Unſere Truppen, geführt von P. Schuiſtt, 
Serebräny und Kurbffi, drangen von neuem in Lfoonten ein, aber 
nicht mehr um es zu verheeren, ſondern um es zu erobern. Den Ein- 
wohnern, welche fich freiwillig unterworfen, gewährten fie Friede 
und Schonung, und verlangten von ihnen nur dem Eid der rem 
für Johann, ald den Herrn Livoniens; die, wehhe im MWiberftand 
verharrten, fanden nirgends mehr Ruhe. Die befeſtigten Städte 
ergaben fich eine nach der andern, oder erfuhren alle Gräuel eines 





Sturmes; wenige konnten eine Belagerung anshalten, umb alles 
floh oder erkannte die Herrfchaft der Ruffen an. Der Heermei⸗ 
fter Sürftenberg legte, nach vergeblichen Bemühungen, die Ritter 
zur Vertheidigung aufzumuntern, feine Würde nieder, und an 
feine Stelle wurde der angefehenfte der Eommenthure, Gotthart 
Kettler, ein tapferer Ritter, ein gewandter Staatömann und ein 
gefchickter Heerführer, zum Haupt des Ordens gewählt. Da er 
Livonien nicht durch eigene Kräfte zu retten hoffte, fo fuchte er 
Hilfe bei den Königen von Schweden, Dänemark und Polen, bei 
den römifchen Kaifer und dem Papfl. Alle diefe fuchten Johann 
zu bereden, Livland den Frieden zugeben, und alle erhielten zur Ants 
wort: die Linländer feyen alte ruffifche Unterthanen und er beftrafe fie 
wegen Untreue, Betrug, Vergehen im Handel und Zerftdrung von 
Kirchen. Inzwiſchen errangen feine Heerführer, namentlich Adafchew 
und Kurbfli, einen Sieg nad) dem andern, und eroberten den größten 
Theil von Livonien, indem fie Neufchloß, Dorpat, Wefenberg, Lais, 
Oberpahlen, Marienburg u. ſ. w. einnahmen. Die Hauptmadht der 
Schwertbrüder wurde in einer blutigen Schlacht bei Ermis, nicht 
weit von Fellin, vernichtet. Hier fielen die legten Ritter, und als 
endlid) auch Sellin felbft gefallen war, vermochte der Örden, der nun 
vdllig ſchutzlos war, ſich nicht mehr felbftftändig zu halten. 
Fall 161. Aber, obwohl aufs Aeußerfte gebracht, 
des Ordens. wollte Kettler doc) nichts von Unterwerfung unter den 
Baar von Moflau hören, und befchloß, Livonien licher einem Frem⸗ 
den zu übergeben, als dem Zaar, der zum mindeften auf einen 
bedeutenden Theil davon’ ein altes Herrichaftsrecht hatte. Im 
1560. Vertrage von Wilna erfannte der Heermeifter mit Ein 
willigung der noch Übrigen Ritter, Sigismund Auguft, 
Großfürften von Litthauen, als Herrn von Pivland an, unter der 
Bedingung, weder in der Religion, noch in den Gefegen, nod) in 
bürgerlichen Rechten etwas zu ändern; er felbft erhielt als erbliche 
Herrfchaft Kurland und Semigalien mit dem Titel eines Herzogs 
und als Vaſall von Polen. Efthlaud begab ſich in den Echuß 
des ſchwediſchen Konigs Erich XIV; das Bisthum Defel erfannte 
als feineu Herrn den König von Dänemark, Sriedrich IT, an, welcher 
feinen Bruder Magnus als Negenten fandte. Der Orden der Schwert: 
brüder ging unter, und feine Befigungen wurden in fünf Theile ge⸗ 
theilt. Der dftliche, ans moskowitiſche Gebiet ftoßende Theil war 
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von ruffifchen Truppen beſetzt und huldigte Joham; der nördliche 
. fam unter die Herrſchaft der Schweben, der füdliche unterwarf 
fih Sigismund Auguft, Oeſel erfannte Magnus an, Kurland und 
Semigalien bildeten dad Herzogthum Kettlers. Diefe Theilung 
wurde jedoch nicht durch gegenfeitige Uebereinftimmung beftätigt: 
Johann wollte ganz Livonien, Sigismund Auguft verlangte das⸗ 
felbe, Erich, welcher Efthland nicht abtrat, war der Feind Polens 
wie Rußlands, und der König von Dänemark befand fich in der: 
felben Lage. Die Folge der Rivalitaͤt diefer vier Mächte war ein 
biutiger, 20jähriger Krieg Rußlands mit Polen und Schweden, 
der einen langen Kampf um die Obergewalt in Norden erzeugte, 
einen Kampf, der nicht früher ald unter Peter dem Großen endigte. 

Da Johann ein flarkes, wohlgeorbnetes Heer und auf dem 
Schlachtfelde erprobte Heerführer hatte, hoffte er ohne Muͤhe mit 
allen Nebenbuhlern fertig zu werden, und nicht ohne Grund. 
Livenien felbft war eine fchuglofe Beute des Stärfern; der König 
von Schweden, der unwärdige Sohn Guſtav Wafa’s, Erich XIV, 
bezeichnete feine Regierung durch eine unfluge Tyrannei, und konnte 
Rußland nicht gefährlich werden, theild wegen der Schwäche feiner 
Macht überhaupt, theild wegen feiner Feindfchaft mit dem Koͤnige 
von Dänemark, der fich wegen Efthland mit ihm fritt; der Koͤnig 
von Dänemark konnte den Rufen noch weniger fchaden, theils 
wegen der Entfernung, theild wegen der Gleichgältigleit der 
Livländer gegen ihn. Der Hauptgegner war Sigismund Auguft, 
der dad Recht, welches der Drden ihm abgetreten, auf feiner 
Seite Hatte, und nicht nur ein zahlreiches Heer aufzuftellen ver: 
mochte, da er über bie Kräfte von Polen und Litthauen gebot, 
fondern auch den Khan der Krim gegen und aufhetzen Tonnte, ber 
einen unverfbhnlichen Haß gegen Rußland nährte. Aber Johann 
hatte fichtli das Mebergewicht auf feiner Seite, da er eifrige 
Anhänger im weftlichen Rußland fand, wo das von der römifchen 
Geiſtlichkeit gedruͤckte Volk ihn ald Befchiger feines Glaubens be- 
trachtete. Die leichte Eroberung von Polozk, das für 
uneinnehmbar galt, und von dem Zaar felbft im Unfang 
ded Kriegd eingenommen wurde, ber ſchwache Wiberftand der an- 
dern Städte, bie angenfcheinliche Gleichgültigfeit des jenſeits des 
Duieprs liegenden Rußlands für den König, Alles bewies, daß 
die Einmifhung Sigismund Auguftd in die lioländifchen Ange: 
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legenheiten ihm theuer zu flehen Fommen werde. Das ganze lit: 
thanifche Rußland fand für ihn auf dem Spiele. Aber die An- 
gelegenheiten nahmen eine unerwartete Wendung. Nach 20jährigem 
Kaimpfe, nach unglaublichen Anftrengungen fühlte ſich Johann fo 
ſchwach, daß er allen Eroberungen im Weften entfagte, einen be: 
deutenden Theil der Provinz Nomwgorod verlor, und beinahe Pſkow 
aufgeopfere hätte. Schuld hieran war eine feltfame Veränderung 
in feinem Charakter, die ſich mit allen ihren fhredlichen Folgen 
gleich im Anfange des Krieges mit Polen Eund gab. 
Aenderung 162. Nachdem Johann etwa 13 Jahre lang das 
Johannz . Muſter eines für das Wohl feines Vaterlandes beſorg⸗ 
ten Monarchen, ein weiſer Geſetzgeber und ein Held auf dem 
Schlachtfelde geweſen war, machte er in der letzten Zeit ſeines Le⸗ 
bens ganze 24 Jahre hindurch nur noch ſeine Unterthanen zittern. 
Von einem ſeltſamen Verdacht gequaͤlt, ſah er nur Verbrecher und 
Aufruͤhrer um ſich her, verfolgte die vermeintlichen Uebelthaͤter 
ſchonungslos, und ließ fie mit ihren ganzen Familien ohne Un: 
terfchied von Alter und Gefchlecht qualvoll Hinrichten. Die Ur: 
fachen einer fo fchredlichen Veränderung find ſchwer zu erflären; 
iin wahrfcheinlich iſt nur, daß Johann nach dem Tode 
ſeiner erſten Gemahlin, Anaſtaſia Romanowna, ein 
anderer Menſch wurde. Auf den Rath von Ohrenblaͤſern, welche 
das fruͤhzeitige Ende derſelben der Zauberei Sylveſters und Ada⸗ 
ſchews zuſchrieben, entzog er vor Allem dieſen fein Vertrauen, *) 
umgab ſich mit unwuͤrdigen Leuten, unter denen als ſchlimmſte 
Feinde aller redlichen Buͤrger namentlich Baſmanow, Maliuta, 
Skuratow und Wiaͤsemſty ſich befanden. Nun begann die Ver: 
folgung der Freunde Splvefterd und Adaſchews; einer nach dem 
andern Fam unter dem Schwert des Henkers um, andere, wiewohl 
in geringer Zahl, retteten fich durch die Flucht in fremde Länder. 
Die fchmweigende Unterwürfigfeit der Unterthanen, die mit alleiniger 


*) Beide wurden unmittelbar nah dem Tobe ber Saarin vom Hofe ent- 
fernt, Eylvefter in ein Klofter und Adaſchew nah Livland mit ber 
Würde eines Woiwoden. Ste wurden bei ber unnmfihräntten He 
gierungsform bed Staates hinter ihrem Nüden gerichtet: Eylvefter 
wurde in das Klofter Splowez eingefperrt, Adaſchew aber zu Dorpat 
gefangen gehalten, wo er bald darauf ftarb. 
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Ausnahme Kurbſkis, bereit waren, beim erften Worte bes Zaars 
ohne Murten zu flerben, überzeugte Fohann nicht von ihrer Un⸗ 
ſchuld, und zerfirente nicht feinen Verdacht: er hielt ed für uner⸗ 
laͤßlich, den vermeintlichen Aufſtand, der fi in den hoͤhern Staͤn⸗ 
den eingeniftet habe, andzurotten, und wandte feinen ganzen 
Grimm gegen die feiner Meinung nach von der Herrſchſucht Ada: 
ſchews und Spivefters angeſteckten Bojaren. 

Um feinen Plan defto fiherer auszuführen, nahm 
er feine Zuflucht zu einem feltfamen Mittel: er ſtellte 
fih, als wolle er dem Throne entfagen, und begab fiw in bie 
Stobode Alerandrowflaia (jet Alerandrow im Gouvernement 
Wladimir) und benachrichtigte die Hauptſtadt, daß er nicht länger 
die Anarchie der Bojaren anfehen koͤnne; als die Geiftlichkeit und 
einige ausgewählte Männer aller Stände vor ihm erfchienen und 
mir Bitten In ihn drangen, er möchte die Zügel der Regierung 
wieder ergreifen, fo mwilligte er in den allgemeinen Wunfch, aber 
unter der Bedingung, daß die Geiftlichkeit ihn nicht hindere, die 
Verräther zu beftrafen. Seit diefer Zeit war die Ausrottung des 
Aufruhrs feine Hauptbeſchaͤftigung: er mifchte ſich, die wichtig: 
ften Gegenftände abgerechnet, nicht in die Innern Angelegenheiten, 
und übergab den größten Theil des Reichs unter dem Namen 
Semſchtſchina (Diftrier) der Verwaltung zuerft des Zaaren von 
Kafımof, Simeon, in ber Folge einer Anzahl Bojaren; ſich felbft 
behielt er zur befondern Verwaltung 20 Städte mit vielen Land: 
firichen unter dem Namen Opritfcehnina *) vor, und errichtete eine 
zahlreiche Schaar Opritſchniks oder Leibtrabanten, anderen Spige 
er der oberfte Bewahrer der Öffentlichen Ruhe und Ordnung feyn 
wollte. Die Slobode Alerandrowffaia war feine Hauptfladt; hier, 
in einem befeftigten Palafte, der einem Klofter glich,” und umge⸗ 
ben von neuen Günftlingen, aus denen er in gewiffem Sinne eine 
moͤnchiſche Brüderfchaft bildete, brachte er die eine Hälfte des 


Dpritfehnine. 


*, Der abgefonderte bevorzugte Theil; fpdter erft ging der Name auf 
die Leibwache über. Die von ihm refervirten Etädte waren Moſhaiſt, 
Wjaͤsma, Kofelft, Perempſchl, Bielew, Lihwin, Susdal, Schuja, 
Galitſch, Wologda, Uſtiug, Alt⸗Ruſa u. a. In Moſtau ſonderte 
ex die Tſcherbolſtaja⸗, Arbatſtaja⸗ und bie Hälfte der Nilitſtaja⸗ 
Straße ab. | — 
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Tags in unaufhdrlichem Gebet, die andere mit dem Verhoͤr und 
der Beitrafung der Verdächtigen zu. Keine Verdienſte, keine 
Zugend rettete die von den Opritfchnils augeklagten Opfer: bier 
famen die Helden von Kasan, Scheremetiew, Schtfchenjdtew, 
Gorbaty, Schuiffi und Worotinfty um; ferner der Metropolit 
Philipp, der Vetter des Zaar Wladimir Andrejewirfch mit feiner 
Gemahlin und Kindern; fein Zorn fiel auf ganze Städte: rinige 
taufend Menfchen wurden in Twer, Nowgorod und Moſkau er: 
mordet; endlich fiel von Johanns Hand auch fein Altefter Sohn 
gleichen Namens, 
Aries mit 163. Nach der Entfernung Sylveſters und Ada⸗ 
Folm. ſchews Fümmterte fid) Johann nicht mehr um die innere 
Drdnung des Reiche, fir welche diefe Männer fo viel Eorge 
‚getragen hatten, und ergriff Feine Maafregel, um den Khan ber 
Krim, den fchlimmften Feind Rußlands, im Zaum zu halten; 
er verlor die Eaporoger aus den Augen, welche früher geneigt 
waren, ihm zu huldigen; mit Mühe nur hielt er die Eriegerifchen 
Söhne ded Don in Unterwilrfigfeit, kam auf den Gedanken, 
das Reich Aftrachan aufzugeben, da er es für unmdglich hielt, 
ed für Rußland zu behaupten, und fah Kasan unaufhdrlich. im 
Aufftande. Er mandte ausfchlieplid feine Aufmerkſamkeit auf 
Livland und concentrirte dort und in Litthauen alle ruffiichen Streit: 
kraͤfte; unaufhörlich wurden Gefechte geliefert, bald mit den Po⸗ 
fen, bald mit den Schweden, bald nit den Lioländern, einige: 
mal wurde Friede gefchloffen und dann aufs neue zu den Maffen 
gegriffen. Die Ruffen fchlugen fih mit gewohnten Muthe, aber 
Niemand war da, fie zum Siege zu führen. Sohann fürchtete 
fich, feine Truppen den Helden aus der Zeit Adaſchews anzuver⸗ 
trauen. Der allgemeine Gang der Dinge zeigte weder eine kluge 
Leitung, noch Entfchloffenheit, Sohann verlor die Hoffnung, Li⸗ 
vonien durch Waffengewalt mit Rußland zu vereinigen, und nahm 
feine Zuflucht zur Lit: er z0g den Herrn der Jnſel Defel, deu 
dänifchen Prinzen Magnus, auf feine Seite, gab ihm feine Nichte 
Maria, die Tochter Wladimir Andrejewitfche, zur Ehe, verlich ihm 
den Titel eined Koͤnigs von Livonien, erkannte die Uns 
abhängigkeit feiner Befigungen von Rußland und Po: 
len an, und forderte von Magnus nur den Eid, wie ihn die 
beutfchen Reichsfuͤrſten dem Kaifer leifteten. Aber dad Gericht 


1570. 
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von der Grauſamkeit des moffowitifchen Herrſchers erfchredite die 
Livlaͤnder fo fehr, daß fie lieber bei Polen bleiben wollten, Magnus 
ſelbſt fürchtere in Rußland feinen Untergang zu finden, 
und hielt fich an deffen Feinde. Das lange Zwiſchen⸗ 
reich in Polen nach dem Tode Sigismund Augufts beginftigte bie 
Fortfchritte der ruſſiſchen Waffen, und Eonnte fogar dem Kampf 
ein Ende machen dDürch die Berfchmelzung von Litthauen und Polen 
zu Einem Reiche mit Rußland. Die litthauifchen Großen, welche fich 
mehr und mehr von der Nochwendigfeit einer Bereinigung beider Theile 
Rußlands überzeugten, wünfchten Johaun auf dem Throne ber 
Jagellonen zu fehen, er aber ließ diefe günftige Gelegenheit ent⸗ 
ſchluͤpfen, und mußte bald an die Vertheidigung ſeiner eigenen Be⸗ 
ſitzungen denken, denn auf den polniſchen Thron ſtiegStephan Bathory, 
ein Mann von ungewoͤhnlichem Geiſte und ein geſchickter 
Feldherr. Er nahm Polozk und Weliki Luki, ver: 
drängte die ruffifchen Truppen aus Livonien und nahm feinen Weg 
gerade gegen Moflau; die Woiwoden des Zaars wagten Feine 
Schlacht gegen ihn und flohen. Johann zitterte für feine Haupt: 
ſtadt, aber Pſkow hielt den Lauf Bathory's auf; die hartnädige 
Bertheidigung feiner Einwohner, unter Unführung Iwan Petro⸗ 
witſch Schuiffi’s, fchwächte den König, in wiederholten Stärmen 
verlor er den beften Theil feines Heeres, und das Murren der 
Schljachta ndthigte ihn, von der Belagerung abzuflehen. In⸗ 
zwifchen hatte der Zaar, der ſchon nicht mehr auf feine eigenen 
Kräfte rechnete, einen thätigen Vermittler au dem Papft Gregor XIII 
gefunden, indem er demfelben zur größten Freude feinen angeblichen 
Entfhluß erklärte, unmittelbar nach dem Abfchluffe des Friedens 
mit Barhory einen Krieg gegen die Türkei zu beginnen. Der 
päpftliche Legart Anton Poffevin ſchloß den Frieden von 

Sapolie zwifhen Rußland und Polen,*) Johann 2 
entfagte allen Aufprächen auf Livonien, und erfannte ed als pols 
nifche Provinz an; Efthland blieb in den Händen des ſchwediſchen 


1577. 


1579. 


*) Am 6 Januar 1582 im Dorfe Kiwerowa Bora, zwiſchen Opoka unb 
Porchow, 15 Werfte von ber Poſtſtation Sabolſti. Johann eutfagte 
Livonien und trat Polozk und Weliſh ab; Bathory gab bie von ihm 
befepten Städte Welitituti, Samwolotihie, Newel, Cholm, Sebeſh, 
Oſtrow, Krasuy, Isborſt und Gdow zuräd., 


Königs, welchem der Zaar auch bie ruſſiſchen Stäbte Jamy, 
Iwangorod und Koporie abtrat. 
Brand von 164. Zu der Noth des polnifchen Krieges Fam 
Mofau. auch noch die Verheerung unferes Vaterlands durch 
ben Khan der Krim. Erbittert über den Einfall Adaſchews brach 
er auf die Nachricht, daß alle ruffifchen Streitfräfte an der weft 
lichen Gränze fländen, in Rußland ein, gelangte ohne Mühe bis 
— Moſkau, übergab ed den Flammen, und kehrte mit 
"reicher Beute zuräd, indem er feinen Weg mit den 
Afcheuhaufen der Städte und den Leichen der unbefchästen Ruffen 
bezeichnete, welche von ihrem Fürften, der fi) in Nowgorod ver: 
ftedte und fchon an Flucht nach England dachte, verlaffen waren. 
Der glädliche Erfolg ermuthigte Dewlet Ghirei: im folgenden 
Sahre brach er zum zweitenmale auf mit dem kuͤhnen Entfchluß, 
Johann ganz zu verjagen, traf aber auf den letzten Heerführer, 
der aus den Zeiten Adafchemd noch uͤbrig war, Fuͤrſt Michael 
Worotynſki: diefer hatte einige Mannfchaft gefammelt, lieferte 
dem Khan 50 Werfte von Moſlau eine Schlacht, ſchlug ihn aufs 
Haupt, nahm viele Fürften gefangen, bemächtigte fich des Gepaͤcks, 
füllte die Schluchten zwifchen der Lopafna und dem Roſhai mit 
tatarifhen Leichen und rettete Moſkau von gänzlicher Zerftdrung. 
Seine Belohnung war ein fhredlicher Tod; er wurde der Zauberei 
angellagt und farb auf der Zolter. 
Eroberung 165. In ben legten Fahren der Regierung Jo⸗ 
Swiriens. Hanns wurde, wiewohl ohne fein Wiffen und wider 
feinen Willen, der Grund zur Herrfchaft Rußlands im weftlichen 
Sibirien gelegt. Dort bildete fih an ben Ufern des Zobol, bes 
Irtyſch und Ob, am Ende des filnfzehnten oder im Anfange des fech- 
zehnten Jahrhunderts, aus alten tatarifchen Uluffen, aus Wogulen 
und Oftjäfen ein mächtiges. Reich, deffen Hauptfladt Isker oder 
Sihir 16 Werſte von dem jeßigen Tobolff lag. Es erkannte die 
Herrſchaft nogaifcher Fürften an, und von dieſen verpflichtete 
fih Ediger, erfchredt durdy den Fall Kasand, zu einem Tribut 
an den ruffifchen Zaar. Ediger wurde verdrängt durch den Kirgi⸗ 
fen Shan Katſchum, welcher füch des ganzen Ranbes vom Aralge⸗ 
birge bis an die Quellen des Ob bemächtigte, die Eingebornen mit 
Gewalt zum Islam befehrte, fie mit den räuberffchen Kirgifen 
verband, und mit den Nogaiern in freundfchaftliche Berhättniffe 


trat; er wollte ſich nicht als Tributaͤr Johanns amerkeunen, und 
verbot den Dftjäfen, Wogulen und Jugrern unter Tobeöftrafe, 
feinen Jaſſak oder Tribut an feinem Pelzwerk nad Moſkau zu 
ſchicken; üÜberdieß munterte er die Tſcheremiſſen zum Aufſtande 
auf, und feßte mehr ald Einmal Perm in Schreden. Diefe Feind: 
feligfeiten brachen zu der Zeit aus, als Adaſchew den Plan faßte, 
die Horde der Krim zu vernichten, und der Zaar die Eroberung 
Livlands beabfichtigte. 
Durch wichtigere Gegenflände befchäftigt, wollte die⸗ 

die Regierung Ihre Kräfte nicht theilen, um Kus Stroganews. 
tſchum zu unterbräden, und willigte gern in den Vorfchlag einiger 
verftäudigen und reichen Kaufleute, welche in Wytſchegda Salze 
fiedereien hatten, der beiden Brüder Jakob und Grigori Stroga= 
now, die aus eigenen Mitteln Perm gegen die fibirifchen und 
nogaifchen Räuber zu ſchuͤtzen fich erboten. Der Zaar gab ihnen 
Ländereien an der Kama und Tſchuſſowaja, erlaubte ihnen Fe⸗ 
flungen zu bauen, Dörfer anzulegen und Artillerie, Kanoniere 
und Soldaten zu halten, mit Ausnahme von flüchtigen Leibeigenen, 
Jedermann bei fich aufzunehmen, und diefe Leute unabhängig von 
den Gouverneuren in Perm zu richten. Die Stroganows grüns 
beten einige verpallifadirte Plätze und Städtchen an der Tſchuſſo⸗ 
waja und Sylwa, errichteten ein Truppencorps aus Landftreiz 
chern und heimathlofen Leuten, goffen Kanonen, und wurden die 
Mächter des norböftlichen Rußlands, indem fie alle Plane Ku⸗ 
tſchums, die und unterworfenen Tfcheremiffen aufzumiegeln, ver- 
eitelten, und mit Waffengewalt die Oftjäfen und Bafchkiren be= 
zwangen. Seit dem Sahre 1572 begann ein hitiger Krieg dieſer 
fampfgerüfteten Kaufleute mit dem Zaar von Sibirien: Kutfhum 
fchicd'te feinen tapfern Neffen Mametkul, um die Beften an ber 
Kama und Tfchuffowaja zu zerfldren; die Stroganows entfeßten 
fie, wollten dann den gefährlichen Feind in feinem eigenen 
Lande heimfuchen, und baten ſich von dem Zaar einen 

Freibrief aus, um Feflungen an den Ufern des Tobol Ta 
bauen, jenſeits des Uralgebirges Erze fchmelzen und mit den 
Bucharen und Kirgifen einen zollfreien Handel treiben zu dürfen, 
Jakob und Srigori farben, ohne den Feldzug vollendet zu haben, 
und fie binterließen Diefe große Arbeit ihrem jüngern Bruder Semen 
und ihren Kindern Maxim und Nifita, welche den Geift und 
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die Thätigfeit ihrer Väter erbten, und den Fühnen Muth der do: 
niſchen Koſaken zu benuͤtzen befchloffen, auf die Gefahr hin, ihr 
Opfer zu werden ober fich den Zorn des Zaars anzuziehen. 

Die donifchen Kofaken, welche Rußland zu den 
zeiten Adaſchews fo eifrig gedient hatten, zeichneten 
fih nad) feiner Entfernung nur noch durch Raubfucht aus, pluͤn⸗ 
derten die Karawanen, welche vom Tafpifhen Meere nad) Moſkau 
zogen, raubten die zaarifchen Gelder, verfchonten afiatifche Ge: 
fandte nidyt, und nöthigten mehr als einmal den Zaar, Truppen 
gegen fie zu fchiden. Ihre Kühnheit war unbegränzt. Gie be: 
drohten die Krim, wütheten an den Ufern der Wolga, beunruhig: 
ten die Ukraine und zogen bis an den Ural, wo fie Saraitſchik, 

1580. die Hauptfladt der Nogaier, zerftdrten. Vor allen zeich⸗ 

nete ſich durch feine rafchen Einfälle und dur Muth 
im Kampfe einer ihrer Atamane aus, Namens Jermak Timofejew, 
der ſich durch feine Raubzüge die Ungnade ded Zaard zugezogen 
hatte. Die Stroganows beriefen ihn zu einem Unternehmen, dad 
Ehre und Ruhm verfprah, und wiefen ihn nach Sibirien. Er 
kam mit einer Schaar freiwilliger, waghalfiger Krieger, 
540 an der Zahl, 309 die 300 Mann, die fchon vorher 
den Stroganows gedient hatten, an ſich, richtete fein Heer ein, 
ernannte Atamans, Jeſauls und Fünfziger, verfprach mannhaft 
und eifrig fich zu halten, und führte feine Mannfchaft auf der 
Tichuffowaia, dem Zagil und der Tura nad dem fibirifchen 
Reich. Als Johann den Heereszug der Kofalen erfuhr, erklärte 
er den Stroganowd feinen Unwillen über ihre Verbindung mit 
Näubern, forderte deren Zurädrufung und drohte im Fall des 
Ungehorfams mit feiner vollen Ungnade. Uber der glänzende Er: 
folg rechtfertigte die Unternehmung. Jermak entfchied nach meh: 
reren Gefechten mit den Truppen Kutſchums den Kampf durd) 
ein blutiges Gemegel an den Ufern des Irtyſch, nahm die Haupt: 
ſtadt Iſker ein, machte den gefährlichiten Gegner, den Prinzen 
Mametkul, zum Gefangenen, jagte Kutfchum in bie Steppen am 
chim, und begründete die Herrfchaft Rußlands vom uralifchen 
Gebirge bis an den Irtyſch. Der tapferfte feiner Gefährten, Iwan 
Kolzo, der wegen früherer Räubereien auf der Wolga zu einer 


Jermak. 
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harten Strafe verurtheilt worden war, erſchien in Moffau uud 


1583, legte das fibirifche Königreich Johann zu Füßen. Der 
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Zaar erklaͤrte den Stroganows, ſo wie Jermak und deſſen Gefaͤhrten 
ſeine Gnade, ſchickte zur Unterſtuͤtzung der durch Schlachten bereits 
geſchwaͤchten Eroberer Sibiriens einige hundert Strelzen ab, unter 
der Anführung des Fuͤrſten Bolchowſky, und befahl dem Biſchof 
von Wologda, Geiftliche in die neue Provinz für den chriftlichen 
Gottesdienft zu ſchicken; Jermak wurbe mit dem Oberbefehl über 
die Durch feine Waffen eroberten Provinzen beauftragt. Die ruffifche 
Herrſchaft fand aber noch nicht feft, denn Kutfchum hatte noch 
viele Anhänger. Sein Murſa Karatfcha, der die Kofafen durch ver: 
ftellte Ergebenheit betrog, wußte einen allgemeinen Aufftand der 
Tataren und Oftiäfen zu veranlaffen. Einige Taufend Aufrährer 
belagerten Jermak in Sfler, er fchlug fie zuräd, und brachte 
durch den Schreden feines Namens die Widerfpänftigen zur Ruhe; 
aber Krankheiten verminderten feine Schaar, während Kutfchum 
fi) fortwährend verflärfte, unerwartet über die Koſaken herfiel, 
und den größten Theil derfelben vernichtete. Jermak felbft Fam im 
Kampfe an den Ufern des Irtyſch um. *) 


IV. Feodor I. 
2584 — 1598. 


166. Johann hinterließ feinem Sohne Feodor 
die durch den langen Krieg um Livland und nod) 
mehr durch feine harte Regierung erfchbpftes Reich, das zu allen 
feinen Nachbarn in feindlichen Verhaͤltniſſen fand: der König von 
Schweden hatte ſich der alten ruffifchen Städte an den Gränzen 
Eſthlands bemaͤchtigt, und fchnitt uns völlig von dem baltifchen 
Meere ab; der König von Polen wollte, nachdem er Livland abs 
geriffen, auch die Eroberungen Witolds zuräd haben; der Khan 
der Krim fammelte, von Bathory aufgereizt, feine Schaaren, um 


*) Nah andern Nachrichten ertrank er im Irtyſch; feine übrig geblies 
beuen Begleiter, nur 150 an ber Zahl, beeilten fih, nach Rußland 
zurüdzulehren. Kutſchum eroberte Ifter und ftellte fein eich wieder 
her, Johann aber konnte Sibirien nicht behaupten, unb war fogar in 
Gefahr, dad Reich Kadan zu verlieren, wo neue Aufftände ausbrachen, 
und auch bie Tfcheremifien in Bewegung brachten. 


NRußland aufs neue zu verheeren; der tärkifche Sultan, der ſich auf 
ber dftlichen Seite der Faufaflfchen Landenge feftgefeßt hatte, dachte 
an die Eroberung von Aftrahan, und die nogaifche Horde unter- 
ſtuͤtzte Kutfhum, und ſchickte Räuberfchaaren den widerfpänftigen 
Tfcheremiffen zu Huͤlfe. Die weftlichen Mächte Europa's, welche 
nach dem unglüdlichen livlaͤndiſchen Kriege nicht mehr auf unfere 
Mitwirkung bei einem Kreuzzug gegen die Türken bofften, achte: 
ten unfer Buͤndniß nicht, und uur England fland in engen Han: 
delöverbindungen, die uns aber Feinen großen Vortheil brachten, 
da unfer ganzer Handel zu einem Monopol der Engländer ward, 
und die Hanfa = Kaufleute verdrängt wurden. 

Der Nachfolger Johanns, Feodor, zeichnete fich durch fehöne 
Eigenfchaften der Seele aus, war von fanfter, menfchenfreund: 
licher Gemuͤthsart, unbegrängter Frömmigkeit und voll Eifer, ale 
Obliegenheiten eines wahren Chriften zu erfüllen, aber er fah 
in der Welt nur die Eitelkeit aller Dinge, hielt ſich von allen 
fhweren Regierungsarbeiten fern, hatte alfe Tugenden eines Pri- 
vatmannes, war aber ein ſchwacher Fuͤrſt, namentlich nad) einem 
ſolchen Selbftherrfcher, wie Johann der Schredliche, und bei der 
Verwirrung, worin fich die Angelegenheiten Rußland befanden. 
Sein Vater, der feine Schwäche kannte, ernannte zu feinem Bei: 
ftand einen oberften Rath aud fünf der angefehenften Würden 
träger, nämlich Fürft Iwan Feodorowitſch Mſtiſlawski, Nikita 
Romonowitfh Jurjew, Swan Petrowitfch Schuiſti, Boriß Go: 
dunow und Bogdan Bielffi, aber dad Unglüd, das aus ber 
Herrfchaft der Großen entfpringen konnte, und das ſchon während 
der Minderjährigkeit Johanns unfer Vaterland heimgefucht hatte, 
war noch bei allen in frifchem Angedenken, und die Furcht, welche 
Rußland für fein kuͤnftigeoͤ Schidfal hegte, wäre wohl gerecht: 
fertigt worden, wenn ſich nicht unter der Zahl biefer Näthe Boriß 
Godunow befunden hätte. 

Borlf Die Nachwelt hat fich gewöhnt, mit dem Namen 
Sodunow. Godunow bie Idee eined unerfättlichen Ehrgeizigen zu 
verbinden, deſſen Handlungen alle auf die unrechtmäßige Anma= 
fung des Throns abzweckten und der fein Ziel durch den ſchaͤnd⸗ 
lichen Word des unfchuldigen Zaarewitſch Dimitri, des legten 
Sprößlinge aus dem Haufe Johann Kalita's, erreichte. Allerdings 
ift dad Zeugniß der Zeitgenoffen fo einftimmig, der Tod des Zaa⸗ 


rewitfch war für Niemand als für Boriß fo durchaus nothwenbig, 
baß er aller Wahrfcheinlichkeit nach den Fluch der Nachwelt ver: 
diente. Wenn man ihn aber hinfihtlich des ihm zugefchriebenen 
Verbrechens nicht wohl rechtfertigen kann, fo ift ed auf der andern 
Seite unmoͤglich, in die Meinung derjenigen Echriftfteller einzus 
ftimmen, welche in ihm nichts als einen fchlauen Ehrgeizigen fahen. 
Er verftand vollfommen die Kunft, ein Reich zu regieren, that 
viel für Rußland und bereitete ihm noch mehr für die Zufunft vor. 
Bon ber Thronbefteigung Feodors bis zum Ende feines Lebens 
war Godunow bie Seele der Regierung; anfangs erhielt er das 
Uebergewicht über die Mitglieder des oberften Raths durch feine Ber: 
wandtfchaft mit dem Zaar, welcher feine Schwefter Irina Feodo⸗ 
rowna geheurathet hatte, bald aber begründete er feinen Vorrang 
durch feinen weitfchauenden Geift, feine ſchlaue Staatsfunft und 
feinen KHerrfcherverftand. Die Zeitgenofien nannten ihn den 
Megenten. 


167. Bor Allem zeigte ſich Godunows Geift in Unterwerfung 
den Äußern Angelegenheiten: er folgte der erhaltenden, iptriens, 
eben fo vorfichtigen als weitfchauenden und doch unternehmenden 
Politik Johanns III, und trat den Nachbarn nichts ab, was nur 
irgend früher zum Verband des moffowitifchen Reiche gehdrt hatte ; 
zugleich bemühte er fich, die Feinde Rußlands zu ſchwaͤchen, in: 
dem er Uneinigfeit unter ihnen ausfdete, ihre Kräfte allmählic) er⸗ 
fhöpfte, und ftets ein mäÄchtiges Heer in Bereitfchaft hielt, um 
die Feinde mit den Waffen abzuwehren. Sein erfted Gefchäft war 
bie Bezwingung der anfrährerifchen Tſcheremiſſen und die fefte 
Begründung der Herrfchaft Rußlands im weſtlichen Sibirien. Ehe 
er noch den Tod Jermaks erfahren, ſchickte er ihm einige Abthei⸗ 
Iungen Strelzen zu Hülfe; die dem Verderben entronnenen Beglei⸗ 
ter des Erobererd: vereinigten fich mit denfelben und führten fie 
nach Iſker, wo ſchon nicht mehr Kutfchum, fondern fein Gegner 
Fuͤrſt Seidjak, unterflüßgt von den Nogalern, herrfchte. Der 
zaarifche Woiwoide Tſchulkow nahm ihn in einer entfcheidenden 
Schlacht gefangen, umd zerftdrte zum zweiten Dal das 1585 
fibirifche Reich. Kutſchum hielt ſich noch in der Ba⸗ i 
rabas&teppe, bie Muffen aber drängten ihn noch weiter. zuräd 
über den Irtyſch, und erbauten die Feſtungen Pelym, Berefow, 
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Tobolft, Ketſti Oftrog nebft vielen andern, fo daß fie feine Furcht 
mehr hegten die Eroberungen Jermaks zu verlieren. 

Befefligung ber 168. Sicher vor den tatarifchen Voͤlkern im Often 
ſadiichen Graͤme. heſchaͤftigte ſich Godunow um fo mehr mit der füd: 
lichen Graͤnze Rußlands, welche der Khan der Krim bedrohte. Um 
ihn in Zaum zu halten, trat unfer Hof anfangs in ein enges Buͤnd⸗ 
niß mit der Tuͤrkei, da aber diefe Maaßregel ohne Erfolg blieb, 
und der Khan felbft bis vor Moſkau zog, unter deffen Mauern er 
jedoch eine furchtbare Niederlage erlitt, machte ber 
Negent durch andere Mittel den Einfällen der Erim’s 
ſchen Horde ein Ende: er gründete viele Feftungen, erneuerte und 
befeftigte Städte an der Suͤdgraͤnze ), und errichtete den fogenanns 
ten Verhau (Saſieka), eine Linie, theild natürlicher theils kuͤnſt⸗ 
licher Befeftigungen von Brenſk bis Wurom; in mwaldigen Gegenden 
ließ er Bäume über die Wege rollen, in den Fluͤſſen und den Fur: 
ten Pfähle einfchlagen, in den Steppen Gräben ziehen, und ver- 
yallifadirte Schanzen aufwerfen, namentlich aber ließ er die Wege 
durchftechen, auf denen gewöhnlich die Tataren einbrachen. Dieß 
Vertheipigungsfoften wurde bis auf Peter den Großen befolgt. 
Die Tataren, welche Hinterhalt befürchteten, und wußten, daß jede 
ihrer Bewegungen zu Moflau befannt feyen, wagten ſich nicht 
‚mehr fo tief in unfer Vaterland herein, wie früher, und kounten nur 
bie Grängorte plündern. 

169. Zufrieden mit feinen fchägenden Maafre: 
geln gegen die tatarifchen Völker wandte Godunow 
feine ganze Aufmerkſamkeit gegen den Welten. Hier fah er in 
vollem Glanze die Givilifation ſich entwideln, und bemühte fich 
biefelbe feinem Vaterlande zuzueignen, zu welchem Ende er feine 
Schäge fparte, und Kuͤnſtler, Gelehrte und Kriegsmaͤnner, deren 
Kenntniffe für Rußland nuͤtzlich ſeyn Tonnten, berief. Um ſich 
dem gebildeten Europa zu nähern, bemühte er fich die Verbin- 
bungen mit den alten Freunden, Rußlands, mit England, Däne: 
mar? und Defterreich zu erneuern, indem er fie theils durch Han: 


1591. 


Llvonten. 


*) Erneuert wurde Kurſt, das ſeit dem Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts veroͤdet war. Kerner wurden die Feſtungen Liwnp, Kromp, 
Woroneſh, Bielgorod, Oſtol und Waluiki gebaut, 
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delövortheile, theild durch Verfprechungen eines Kriegszuges ges 
gen bie Zürfen auf feine Seite zog. Aber die Verbindungen 
mit Europa waren fehr fchwierig. Rußland hatte nur Eine See: 
ftadt, im entlegenen Norden, wohin die Fremden ungern famen, . 
um fo mehr als die Engländer fich dort ein Monopol angemaft 
hatten und alle andern Europäer von Archangel entfernt hielten. 
Allerdings führte Godunow zweimal Krieg mit den Schweden, 
um ihnen die dem baltifchen Meere zunächft gelegenen ruffifchen 
Städte, Jwangorod und Koporie, weldye im Vertrag jene 
von Tjaͤwſin den Schweden abgetreten worden wa⸗ j 
ren, wieder zu entreißen; dennoch Fonnten fie Rußland nicht 
die Vortheile gewähren, welche die am baltifchen Meere gele: 
genen Städte verfprachen. Die einzige Etraße nah Europa 
war Lioland. Der vorfichtige Regent, der mit dem furchtbaren 
Bathory Feinen neuen Kampf um dieſes Land beginnen wollte, 
fuchte zuerft die Gemäther für fih zu gewinnen: er fchmeichelte 
den Lioländern, und nahm fie gern in den zaarifchen Dienft auf; 
zu gleicher Zeit fäete er auf Eluge Weife Uneinigkeit zwifchen Schwe⸗ 
den und Polen, welche die Ordendländereien unter fich getheilt 
hatten, und wartete auf eine gelegenere Zeit. Aber dad Haupt: 
ziel feiner Politit war das Fuͤrſtenthum Litthauen. 

170. Da er bie Unmbdglichkeit erfannte, das utthauiſche 
weftliche Rußland durch Waffengewalt der Macht Anselegenbeiten. 
der Polen zu entreißen, und in einem Kriege nur die Ausficht fah, 
zwifchen zwei flamm: und glaubensverwandten Völkern Haß zu 
erzeugen, fuchte er andere Mittel auf, um fämmtiiche ruffifche 
Linder zu einem Ganzen zu vereinigen. Etephan Bathory flarb. 
Der polnifche Reichstag, der die Litthauifchen Großen, die fort= 
dauernd ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit dem moffowitifchen 
Reiche wünfchten, zufrieden ftellen wollte, bat Feodor Joannowitſch, 
die Krone Jagello's anzunehmen. Der Zaar, der in alle Rath: 
fchläge Godunows willigte, erklärte feine Genehmigung, machte 
aber Bedingungen, aus denen deutlich hervorging, daß bie 
Nachkommen Kalita's ihre Herrfchaftsrechte über die ruffifchen 
Länder jenfeits des Dnieprs noch nicht aufgegeben hätten. Er 
wollte als König von Polen und als Großfürft von Litthauen in 
Moflau gekrönt werben, und die Krone Jagello's unter der Muͤtze 
Monomachs tragen. Die aufgeblafenen polnifchen Pane hielten 


286 


diefe Bedingungen für erniedrigend, erflärten troß dem Wunſche 
der litthauifchen Großen den fchwedifchen Prinzen Sigismund III 
zum König, und ließen fo abermals die Gelegenheit entfchlipfen, 
in Rußland einen treuen Bundeögenoffen zu finden, der es allein 
vor dem kommenden Unheil [hüten konnte. 
Der Yatrlarh in Godunow betrachtete die ablehnende Antwort des 
Moftau. polniſchen Reichsſtags mit Gleichguͤltigkeit, da er die 
Herrfchaft Über ein Laud, wo eine unbezähmbare Anarchie wurzelte, 
für keine wänfchenswerthe Erwerbung anfah: feine Abfichten gins 
gen allein auf das jenfeits des Dnieprs gelegene Rußland, wo bie 
zahlreichen Belenner des griechifchzruffifchen Glaubens, die bereits 
von dem rdmifchen Hofe Unterdrädungen erfahren hatten, laut 
ihren Wunfch zu erkennen gaben, den rechtgläubigen Zaar zum 
Beherrfcher zu haben; auch wollten ihre Deputirten Sigiömund III 
lange nicht als Großfärften von Litthauen anerkennen. Diefer 
Wunſch gab füch fo deutlich zu erfennen, daß Godunow, der früher 
oder fpäter eine freiwillige Unterwerfung des weftlichen Rußlands 
vorausfah, nicht zu den Waffen greifen wollte, da er die Ge: 
müther zu erbittern fürchtete, und dad glaubensverwandte, von 
der rbmifchen Geiftlichkeit gedruͤckte Volk, durch Euge Staatöfunft 
allein dahin zu bringen hoffte, daß es das läftige Buͤndniß mit 
Polen zerriß. Dazu durfte man nur das griechifch = ruffifche Glau⸗ 
bensbekenntniß unterftügen, und dieß lag dem Patriarchen von 
Konſtantinopel ob, ald dem Haupte ber griechifch=orientalifchen 
Kirche im geiftlichen Sinne; feit dem Falle Konftantinopels Tonne 
ten die griechifchen Patriarchen nicht mehr erfolgreich mit dem 
rdmifchen Papfte fämpfen, der fie Diener ded Sultans nannte 
und rafch feine Herrfhaft ausbreitete. Godunow befchloß, ihm 
ein unabhängiges Kirchenhaupt gegenüber zu ftellen, und über: 
redete Seodor, in Moſkau einen Patriarchenfig zu 
1589, 
gründen. 

Der Metropolit Hiob wurde demgemäß zur MWirde eines Pa: 
triarchen von Moffau und eines Metropoliten von ganz Rußland 
erhoben, und die griechifchen Patriarchen Übertrugen ihm die oberfte 
Gewalt, um über die chriftliche Heerde in der ganzen Ausdehnung 
bes ruffifhen Landes zu wachen... Seit diefer Zeit trat Moſkau 
an die Stelle von Konftantinopel, und wurde im vollen Sinne ber 
Mittelpunkt Rußlands und der Sit der oberflen Kirchenge⸗ 
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walt.”) Die Folgen mußten hoͤchſt wohlthaͤtig ſeyn, aber die 
ftärmifche Zeit der Ufurpatoren fidrte das große Werk des Regen⸗ 
ten, und erzeugte einen Nationalhaß zwifchen Moſkau und Lit: 
thauen. 

-171. Goduunow hatte in der Außern Politik feltenen gie Bauern am 
Beift bewiefen, Rußland auf eine hohe, für alfe ven Boden 
Nachbarn gefährliche Stufe von Macht erhoben, und !** 
jeigte fi) nun auch als gleich geſchickten Leiter der innern Ange⸗ 
legenheiten. Sein Hauptziel war, größere Sittlichkeit einzufuͤh⸗ 
ren, den Landbau zu verbeffern, und die Induſtrie zu befbrdern. 
Adgefehen von einigen firengen Ukafen, welche der Böllerei, dem 
Wucher und dergl. fleuerten, führte er in dem Zuftande des Bol: 
kes eine fehr wichtige Veränderung herbei: in Rußland hatten die 
Bauern die Gewohnheit, zu beftimmten Zeitpunkten von einem 
Gutöherrn zum andern Zu wandern; die Folgen diefer Ueberzüge 
waren fehr verderblih: das Volk Fümmerte fih nicht um den Bau 
von Käufern, und gewöhnte ſich an ein herumfchweifendes, halb 
nomadifche® Leben. Um das Uebel abzufchneiden, verbot der 
Regent im Jahre 1592 den Bauern Auszug, d. h. er nahm 
den Landbauern die Freiheit, von einem Gutöbefiger zum andern 
zu ziehen, und befahl ihnen auf denjenigen Ländereien zu bleiben, 
auf denen fie zur Zeit der Erlaffung diefer Ukaſe fich aufhielten: 
die einen wurden ben Klöftern, die andern einzelnen Privaten, 
ein dritter Theil dem Zaar zugefeftet. 


V. Bereinigung des Großfürftentbums Littbauen 
mit Selen. 
15689, 


172. Während Rußland, durch das Haus Johann 
Kalita’s von dem Unheil des Theilungs ſyſtems befreit = — 
and ber Gewalt der Mongolen entriſſen, ein maͤchtiges wuktands, 


Meich bildete, verlor das Fuͤrſtenthum Litthauen, das 


*) Einige Schriftfteller fehen auch in dieſem Verfahren Godunows nur 
eine Heinlihe Berechnung bes Ehrgeizes, indem fie behaupten, ber 
Regent, ber ſchon den Thron im Auge gehabt habe, hätte in ber Pers 
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in feinen Gränzen den befferen Theil des alten Rußlands umfchloß, 
feine frühere Unabhängigkeit, trat in den Verband des polnifchen 
Koͤnigreichs, und ließ ſich von einem ſchwachen, mit bürgerlicher 
Ordnung wenig befannten, und noch weniger durch Eroberungen 
audgezeichneten Volke das Joch auflegen. Dieſes Joch war in 
feinen Solgen noch unglüdlicher, als das tatarifche: die Tataren 
zerfidrten ruffifche Städte, bedräcten Fuͤrſten und Volk, erhoben 
- einen fehweren Tribut, aber tafteten weder den Glauben, noch bie 
Sprache und die bärgerlihen Einrichtungen an, und Rußland, 
das feine Nationalwuͤrde gerettet hatte, trug in feinem Schooß daß 
Pfand Fünftiger Größe. Die Polen, welche das weftlihe Ruß: 
land nicht mit den Waffen, fondern durch ihre Politif unterworfen 
hatten, Tonnten nicht müthen, wie die Mongolen, führten aber 
dafür in Litthauen ihre Regierungsform ein, ein feltfames 
Gemiſch von Anarchie und Defpotismus, verfolgten den Glaus 
ben, unterdrädten die Sprache, beraubten Die Bewohner bes weft: 
lichen Rußlands des Heiligthums ihrer Väter, welches jedem Volke 
theuer ift, und überlieferten fie den Händen der Juden und Tataren. 
— 173. Die Vereinigung des Fuͤrſtenthums Litthauen 

iu Boten mit dem polniſchen Koͤnigreiche wurde erſt zwei Jahr⸗ 
zum Jahre Hunderte, nachdem Jagello den Thron der. Piaſten 
1588. beſtiegen, unter feinem letzten Abldmmling, Sigismund 
Auguft, volftändig. Die. Bewohner des weftlichen Rußlands 
waren ftetö einen engen Bündniß mit den Polen abgeneigt, und 
wollten nie ein Volk mit ihnen bilden, wovon außer dem offen- 
Fundigen Streben nach befondern Herrfchern der zweihundertjährige 
Streit Über Wolhynien und Podolien als der fchlagendfte Bes 
weis dienen Tann: felbft dem ausgefprochenften Wunfche des 
Großfürften zuwider wollten die litthauifchen NReichötage niemals 
diefe Länder als polnifche betrachtet willen. Auch die Nachbarn 


fon bes Patriarchen eine feſte Stäge zu finden geglaubt. Diefe Anficht 
iſt ſchwerlich richtig, denn in biefem Falle Tonnte ihm ber Metropolit 
denfelben Dienft erweifen. Außerdem würbe wohl kaum der fromme 
Feodor ohme wichtige Aberzeugende Gründe zu einer folhen Neuerung 
in der Kirche feine Einwilligung gegeben haben; auch die griechifchen 
Patriarchen Telbft hätten fich nicht entfchloffen, Rußland ein Kirchen: 
haupt zu geben, dad fie aller and unferm Vaterlande gesogenen Vor⸗ 
theile beranbte, 
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ſahen beide Staaten als verſchiedene Mächte au, und der letzte 
Anführer der Schwertbrüder, Gotthart Kettler, welcher, durch bie 
Waffen Zaar Johann Waſiljewitſchs des Schredlicheu gedrängt, die 
Würde eined Heermeiſters nieberlegte, willigte in die Abtretungen der 
Ordensbeſitzungen an Sigismund Auguft ein unter dem ausdruͤcklichen 
Beding, daß fie nicht in den Verband des polnifchen Königreichs, 
fondern des Großfuͤrſtenthums Litthauen treten follten. Die Ver: 
einigung des weftlichen Rußlands mit dem Königreiche wünfchten 
zuerft die Jagellonen felbft, zweitens die polnifchen Großen, und 
drittens die römifche Geiftlichkeit. Alle hatten ihren befondern 
Zwed. 

Jagello und feine Nachfolger, alle ohne Ausnahmefchwach, üppig, 
ohne glänzende Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, aber alle 
gleich ehrfüchtig, nahmen gerne die Krone der Piaften als ein 
Geſchenk an, und willigten in die von den polnifchen Magnaten 

vorgefchlagenen Bedingungen. Die Magnaten ihrerfeits konnten 
fuͤr fich Feine befferen Fürften finden: die Jagellonen beftätigten un⸗ 
bedingt ihre frühern Nechte, geizten nicht mit neuen, *) waren 
gleichgültig gegen die Willfür der Neichötage, verfchenkten große 
Güter, und waren fo verſchwenderiſch, daß Eafimird Sohn, Alexan⸗ 
der, nachdem er alle Krongäter verfchenkt, nicht wußte, womit 
er die Ausgaben feines eigenen Tiſches decken follte. Mit den per: 
fönlichen Vortheilen verband ſich auch noch. der Vortheil des ganzen 
Königreichs: indem fie den Großfürften von Litthauen als König 
anerkannten, hielten fie zugleich ein Eriegerifches, vor alten Zeiten 
{don durch feine Waffen furchtbares Volk in Unterwürfigkeit, fan⸗ 
den in ihm einen DVertheidiger gegen die Tataren der Krim, und 
verhinderten die ihnen furchtbare Vereinigung des weftlichen Ruß: 
lands mit dem dftlichen. | 
Niemand aber bemühte fich eifriger um das Buͤndniß Lit 
thbauens mit Polen, als die Iateinifche Geiftlichkeit: in diefem 
Buͤndniß fah fie das bequemfte Mittel, den ſtets gehegten Plan 





*) Jagello beftätigte alle Rechte, welche der polnifche Abel nach dem Tode 
Safımir des Großen fih zugeeignet hatte; fein Sohn Safimir ver: 
pflichtete Ah, nur mit Suftimmung bed Reichstages Geſetze zu erlaf: 
ten, und Alexauder unterwarf fogar die Staatsverhandlungen ber 
Beſtimmung bed Reichstages. 

uUſtrialowo Geſchichte won Rußland. J. 20 
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des rdinifchen Höfes Zur Ausfährung zu bringen, ber Papſt Hatte 
nämlich noch nicht die Hoffnung verloren, bie griechifch = ruffiiche 
Kirche fetter Gewalt zu unterwerfen, felbft nach den unglädlichen 
Verſuchen bet Daniel Romanowitſch und Alerander Newſti. Seine 
Hoffnung erwachte mit neuer Stärke, als Jagello ben Thron der 
Piaſten beftieg und das Teichtfinnige Verfprechen gab, fein Erb- 
kdnigreich zum Iateinifchen Glauben zu befehren. Die polnifchen 
Biſchoͤfe, in der Meinung, das Wort gelte allen feinen Unterthanent, 
machten fich eifrigft and Werks won ihnen aufgemuntert; gab Jagello 
einige ftrenge Geſetze gegen die Bekennet des griechifchen Glaubens, 
verbot die Heurathen der Katholiken mit Nichtkatholiken, und 
verlangte, daß alle hoͤheren Beamten zum roͤmiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniß gehoͤren ſollten. Obwohl dieſe Maaßregel keinen Erfolg 
hatte, und das Fuͤrſtenthum Litthauen mehr als einmal ſich von 
Polen losſagte, von welchem es mit einer Verfolgung ſeines Glau⸗ 
bens bedroht war, fo hoffte der roͤmiſche Huf doch, daß die Zeit 
der Sache eine andere Wendung geben wärbe. 
174. Aus Furcht, mit dem Ausfterben des Jagel⸗ 
Bereinigung des loniſchen Hauſes möchte ſich dad Fuͤrſtenthum Litthauen 
en an das moſtowitiſche Reich anſchließen, vie dieß alle 
Polen. Nechtgläubigen wänfchten, indem ganze Städte fi 
freiwillig mit dem Reiche der Nachkommen Johann 
Kalita’s vereinigten, baten die polnifchen Großen, unterſtuͤtzt von 
der Geiftlichkeit, den König Sigismund Auguft, Manfregeln zur 
Befeftigung ded Verbandes aller ihm unterworfenen Voͤlker zu 
ergreifen; der König berief zu dem Ende mehrmals die Reichötage, 
aber ſtets umfonft, fo lange Fürft Nikolaus Radziwil, der Kanzler 
von Kitthauen, ein ebler Vertheidiger ber Nationalität feines Va⸗ 
terlandes, lebte; feine Anficht war: „die Polen hängen fich an Bit- 
thauen, wie die Bienen an die Blumen, um den Honig auszu⸗ 
faugen und fie dann wegzumwerfen.”” Nach dem Tode KRadziwils, 
als man Feine fo hartnädigen Vertheidbiger der Vereinigung mehr 
befaß, fchlug Sigismund dem Reichötage zu Lublin vor, in Aus⸗ 
führung zu bringen, was fein Ahnherr Jagello verfprochen habe, 
und durch einen feierlichen Eid die Vereinigung Litthauend mit 
Polen zu einem untrennbaren Reiche zu befräftigen. Die Bertreter 
des Großfürftenthums Litthauen, welche, wie früßer, fich von den 
Dolen fern halten wollten, erklärten fi Fräftig gegen: eine folche 
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Maafregel, und erhoben lantes Murren. Als Sigismund Zur 
Gewalt feine Zuflucht nahm, verließen fie größtentheils ben 
Reichetag, ohne ſich bei dem König zu verabfchieden; wenige 
nur willigten in den Wunſch des Königs, unter diefen aber befan- 
den fich zwei der angeichenften Großen, welche durch ihren Reich- 
thum und die Zahl ihrer Anhänger einen entfcheidenden Einfluß 
in ihrem Vaterland hatten, Fuͤrſt Konftantin Oſtrogſky, Woi⸗ 
woide vonſtiew, und Färft Alerander Czartoryski, Woiwode von 
von Wolhynien: dem König Sigismund zu Gefallen erſtickten 
fie die Vorwuͤrfe des Nationalſtolzes und unterfchrie: 1569 
ben die Anordnung des Meichötags von Lublin. Es j 
wurde feſtgeſetzt, daß das Kürftenthum Litthauen und das Koͤ⸗ 
nigreich Polen zufammen eine Nietfchj Pospolita (Rzecz Pospo- 
lita, . allgemeines Aufgebot) bilden follten; Fein Theil folle ohne 
den andern einen Fuͤrſten wählen, und der Kbnig von Polen auch 
Sroßfürft von Lirthauen ſeyn; zur Wahl eines Königs und zur 
Entfcheidung der Neichdangelegenheiten follten fich die Deputir⸗ 
ten von Litthauen und Polen auf einem gemeinfamen Reichstag 
zu Marfchau verfammeln, die Angelegenheiten durch Stimmen⸗ 
mehrbeit entfchieden werden, die Rechte und Privilegien beider 
Völker gleich ſeyn, umd das Blaubensbefenntniß frei bleiben. 
Auf ſolche Weife erreichten die Polen nach zweihundertjährigen 
Bemühungen ihren Zweck; fie befeftigten den Berband Lirthauens 
mit dem Königreich, überzeugten fich aber ‚bald, daß in biefem 
für fie fo erwuͤnſchten Verbande die Krüchte nicht reiften, bie 
fie davon erwarteten. 

175. Mit dem Tode Sigismund Augufts erlofch — 
das Haus der Jagellonen. Die Polen nahmen als sirtmauens zu 
Regel an, Fremde auf den Thron zu erheben, und Rusland. 
mit jedem König pacta conventa oder in gewiſſem Sinne einen 
Contract abzufchließen, nad) welchen der Fürft beinahe gar Feine 
Gewalt mehr hatte, und vollkommen vom Reichstag oder, richtiger 
gefast,’ von ben Großen abhing: er wurde das Werkzeug der Par: 
teien und einer zügellofen Willkuͤr. Es handelte fi) nur darum, 
einen zu finden, der bie padta conventa unterzeichnete. 

Der Reichstag wollte einen dfterreichkfchen Prinzen wählen, 
aber der tuͤrkiſche Sultan erklärte feinen entfchiedenen Willen, 
daß er Feinen aus dem: bfterreichifchen Haufe auf dem Throne 
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fehen wolle, und ſchlug einen frangdfifchen Prinzen zum Koͤnig 
vor. Die Poler willigten gerne in dieſen Vorfchlag, fürs erfte, 
weil fie den Sultan nicht erbittern wollten, und zweitens, weil 
dad Geltfame der Want felbft ihrer Eitelkeit fchmeichelte, und fie 
Europa zeigten, daß der Reichſtag die vermeintliche Macht habe, 
die Krone zu geben, wem er wolle; die Hauptfache war aber, 
daß der Adel glaubte, ein Prinz, der weniger ald alle anderen an 
die Krone denke, werde ohme weiteres alle ihm vorgelegten Be⸗ 
dingungen unterzeichnen; die Geiftlichfeit ihrerſeits fah in dem 
franzöfifchen Prinzen einen eifrigen DVertheidiger der lateinifchen 
Kirche, denn nicht lange zuvor hatte er an der Vernichrung ber 
Hugenotten zu Paris Theil genommen. Nach Erwägung aller 
Vortheile erfannte der NReichötag, daß niemand der 
Krone wuͤrdiger fey als Heinrich von Valois, und 
fo wurde diefer von den polnifchen Panen gewählt. Andere Uns ' 
fihten leiteten die Vertreter des Großfärftenthums Kirchauen. 
Die Ruffen waren von Alters her an den Gedanken gewöhnt, 
daß die oberfte Gewalt demjenigen gebühre, den die Vorfehung 
dazu wähle, und daß das Schickſal die Herrfhaft im ruffifchen 
Lande allein dem Haufe des heiligen Wladimir beflimmt habe. 
In diefen Sinne unterwarfen fie fih den Surfen aus dem Ge: 
ſchlechte Rurifs, in diefem Sinne erkannten fie die Herrichaft 
des Haufe Gedimin an, das fie nach einer dunklen Ueberliefe⸗ 
rung für einen Zweig des Herrfchergefchlechts hielten, von dem 
auch die Zaare von Moſkau abftammten. Jetzt, wo dad Haus 
Gedimins erlofchen war, trat das Haus Johann Kalita's in deffen 
Nechte, die Vertreter des Großfuͤrſtenthums Litehauen verwarfen 
auch mit Umwillen den fremden Prinzen, und trugen faft ein⸗ 
mäthig dem Zaar Zohanı Waſiljewitſch, dem Echredlichen, bie 
Krone an, obwohl fie die Härte feines Charafterd wohl Eannten. 
Johann zeigte Feine Luft, die Krone der Piaſten anzunehmen, 
fie uͤbrigens auch bei den Polen auf einen heftigen Widerwillen, 
Heinrich von Valoid kam inzwifchen an, und widerwillig nahmen 
ihn die litthbauifchen Großen als ihren Färften auf. Aber Hein- 
rich fah auf den polnifchen Reichötagen eine fo ftürmifche Anarchie, 
daß er fünf Monate nach der Krönung heimlich aus Polen nad) 
Sranfreich floh, wo feiner nad) dem Tode Karl IX. die viel 
beneidenswerthere Krone Frankreichs wartete. Die Polen beeil- 
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ten fih, an feine Stelle Stephan Bathory, den Woi⸗ 
woden von Siebenbürgen, zu wählen, abermald dem 
Sultan zu Befallen, der ihn ald feinen Vaſallen betrachtete. 
Bathory war wirklich ein großer Fuͤrſt: mit geringen Mitteln, 
da nur die unruhige Schliachta fein Heer bildete, machte er 
Sohann Waftljewirfch den Schredlichen zittern, und entriß Livonien 
feinen Händen. Als ein Muger Staatsmann erkannte er voll: 
fommen die Schwaͤche des Buͤndniſſes zwiſchen dem weftlichen 
Rußland und Polen, ahnte, daß hierin der Same eines ewigen 
Haders verborgen liege, der Polen verderben muͤſſe, und wuͤnſchte 
aufrichtig das Königreich von dem drohenden Ungläd zu retten: 
zu diefem Ende ſchlug er Feodor Joannowitſch vor, bei Zeiten 
einen Bertrag über die Vereinigung der Rzecz Pospolita mit 
dem moſtowitiſchen Reiche zu fchließen, in der Art, daß als⸗ 
bald nad) dem Wbfterben des einen Herrfchers der andere in 
Moſtau und in Warfchau regieren folle. Die ruflifchen Bojaren, 
welche in dem Vorfchlag eine Falle fahen, verwarfen ihn mit Uns 
willen. Kaum war aber Bathory todt, fo gaben die 
litthauifch = ruffifchen Großen bei der Beſtimmung 
feines Nachfolgers wiederum ihre Stimme ganz entfchieden dem 
Zaar Zeodor Foannowitfch, und beharrten fo feft auf ihrem Ents 
ſchluß, daß die polnifchen Pane ihnen zuftimmen mußten, und 
den ruflifchen Zaar zum König ausriefen; bald aber 12. Jun 
famen fie wieder auf ihre alte Auficht zuräd, ee 
gelang ihnen, die von Feodor vorgefchlagenen Bedingungen als 
erniedrigend für die Rzecz Pospolita darzuftellen, und der ſchwe⸗ 
difche Prinz Sigismund II. wurde zum König ge: 
wählt. 19. Aug. 
176. Der zweimalige entichiedene Entfhluß des „us nupauiide 
Großfürftenthums Litchauen, fein Schicffal dem Zaar von Fürftenttum 
Moſkau in die Hände zu geben, verfegte den roͤmi⸗ bieibt ruſſiſch. 
(hen Hof und den polnifchen Senat in Unruhe. Eie fahen, daß 
bei einer Bereinigung des weftlichen Rußlands mit dem dftlichen 
Polen in den Verband des ruffifchen Reichs treten, wie das Koͤnig⸗ 
reich Kasan, oder, von dem Fürftenthum Litthauen getrennt, wieder 
zu berfelben Unbebeutenheit zuruͤckkehren miffe, worin es fidh 
vor Jagello befunden hatte. Am Ende mußten es die Polen fich 
zur Ehre rechnen, folche gekroͤnte Häupter, wie die Nachkommen 
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Johann Kalita's waren, ald ihre Beherrfcher zu fehen, aber wenn 
bie polnischen Magnaten die Herrſchaft des ruffifchen Selbſtherr⸗ 
ſchers Aber ſich auerfannten, konnten fie ihre zilgellofe Freiheit, 
das Recht auf den Reichötagen zu toben, mit dem König ſich zu 
ſtreiten und auf ihren Guͤtern nach Willkuͤr zu fchalten, nicht 
länger behanpten. 

Um dad Band zwifchen dem weftlichen und oͤſtlichen Ruß: 
land zu zerreißen, wurde feit den Zeiten Sigismunbs HE der Ylan 
entworfen, im Fuͤrſtenthum Litthauen alles Ruſſiſche auszurotten, 
um nach Bernichtung der heiligften Pfänder des nationalen Le⸗ 
bens gleihfam ein neues Volk aufzubauen, und dasfelbe mit 
den Polen zu verfchmelzen. 

— Vier Hauptelemente dienen der Nationalitaͤt als 
Grundlage: die buͤrgerlichen Einrichtungen, die Sprache, 
die Religion und die Geſchichte. Sie waren das Haupthinder⸗ 
niß einer Verſchmelzung der Bewohner des weſtlichen Rußlands 
zu einem Volk mit den Polen, indem ſie dadurch auf jedem Schritte 
an ihre Verwandiſchaft mit den Bewohnern bes moffowitifchen 
Reichs erinnert wurden. Allerdings hatten die Polen bereits viele 
ihrer Verwaltungsformen in Litthauen eingeführt, aber die buͤr⸗ 
gerlichen Geſetze waren rein ruffifch geblieben. Unter Sigismund I 
zu einem Ganzen gefammelt, unter Sigismund II vervollſtaͤndigt 
und von Eigismund HI beftätigt, wurben fie im Jahre 1588 
unter dem Namen des litthaulfchen" Statuts in ruffifeher Sprache 
gebrudt. *) 

Als Beweis, bis zu welchem Grade das litthauifche Statut 
mit ruffifhen Anfichten und Sitten Übereinftimmte, darf man nur 
bemerfen, daß in der Folge mehr ald 50 Artikel desfelben in 
das Geſetzbuch Zaar Alexei Michailowitſchs aufgenemmen wurden. 

Die herrſchende Sprache um Fuͤrſtenthum Litthauen 
war die ruſſiſche, nur im noͤrdlichen Theil des Fuͤrſten⸗ 
thums, in den Woiwodſchaften Wilna und Troki hielt ſich die let⸗ 
tiſche Mundart, aber Die Bewohrer dieſer Diftricte, welche nicht 
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*) In Wilna in der Druderei ber Gebrüder Mamonptſch. Eremplare 
des litthauiſchen Statuts im ruſſiſcher Sprache finden ſich in ber öf⸗ 
fentlichen kalſerlichen Bibliothek und im Muſeum Rumanzow. 





mehr als ein Zwoͤlftel der Geſammtmaſſe des Dolls bildeten, 
waren allzumenig zahlreich in Vergleich mit dem ruffifch redenden 
Volk; zudem bewahrten nur die niederen Stände diefe alte Mund: 
art, die höheren zogen die ruſſiſche Sprache wor; diefe war beim 
Gottes dienſt (nach griechifchem Ritus), in allen bärgerlichen Gefchäf- 
tea und im gewöhnlichen Leben gebräuchlich, in ihr fchrieb man 
alle Gerichtsacten und alle Staatsverordaungen, und fie war bie 
Sprache des Hofs bis auf Sigismund Auguſt, der fie mit der 
yolnifchen vertauſchte. 

Das Volk, das feine heimiſche Sprache gerettet 
hatte, bewahrte um fo forgfamer das Heiligthum fei- 
ner Väter. In allen ruflifchen Propinzen, welche in den Verband 
des Fuͤrſtenthums Lirthauen getreten waren, herrſchte ber grigs 
hifche Ritus. Die rechtglaͤubigen Biſchoͤfe harten ihren Sig in 
Luzk, Wladimir Wolpaffi, Zurow, Pinſk, Mohilew und Polozf, 
Ju Wilng ſelhſt, dem Mittelpunkt des zum Joseinifchen Glauben 
ſich bekennenden Litthauens, waren über dreißig griechiſch⸗ruſſiſche 
Kirchen, und nur ſieben roͤmiſch⸗kgtholiſche. Hier war auch ber 
Sig der rechtgläubigen Metropoliten. Der Hof des Großfürften 
beſtand aus Großen, welche ſich meiftentheild zur griechifchen Re: 
ligion befannten, und darunter befanden fich nicht nur die Nach⸗ 
kommen alter ruſſiſcher Fuͤrſten, ſondern auch viele Achte Litthauer. *) 
Aufer ben bürgerlichen Gefegen, der Sprache und der Religion, 
mahnte auch die Geſchichte die Bewohner des weftlichen Ruß- 
lands lebendig daran, daß ihre Vorfahren zu derſelben Samilie 
‚gehört hatten, ans ber die Bewohner des dſtlichen Rußlands ab- 
fismmten; der Ruhm ber Zaare von Moflau bezauberte fie, wie 
der Ruhm ihrer gigenen Heimath. Solchergeſtalt zogen bie. 
Hauptgenudlagen der Nationslitaͤt, das was das unauflbsliche 
Band der Wellskämme bilder, Die Litthauer ſtets von Polen ab, 
und wäherten fie dem moſkowitiſchen Reiche. Die Polen beichloffen 
dieſes Band zu zerreißen, und begannen mit der Religion. 
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*) Unter andern die Fuͤrſten Wiſchnewezki, Dubrowezki, Korezki, Kro: 
ſchinski, Maſalſti, Oginſki, Dftrogfii, Roſhiaski, Lubezki, Sau: 
gusko und Ezartoryſti; bie Adeligen Wolowitſch, Gliebowitſch Zwita 
Ya (Par), Vozti, Sapifha, Chotliewitſch, Chrebtowitſch m. ſ. w. 
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Charakter der 177. Die griechifchsruffifhe Kirche war von 
griechtſch⸗ruſſi⸗ ihrem Urfprung bis zum Ende des fechzehnten Jahr⸗ 
ſchen irche. hunderts über fechöhundert Fahre lang einig und uns 
getheilt; ihre Anhänger im ganzen ruffifchen Lande hielten fich mit 
unmwanbdelbarer Stanbhaftigkeit an die gleichen Regeln, Dogmen 
und Geremonien. Die flawifche Bibelüberfeßung, die Arbeit von 
Cyrill und Methodius, diente dem griechifch sruffifchen Glauben 
ald Grundlage; der griehifche Nomofanom, der die Vorfchriften 
der heiligen Väter enthielt, beſtimmte nebft den Urkunden der 
Großfärften und den Verordnungen der Eoncilien die rechtlichen 
Verhaͤltniſſe der Beiftlichkeit, und der byzantiniſche Patriarch be: 
flätigte die ruffifchen Bifchöfe. Alles, was die allgemeinen Con⸗ 
cilien verordnet hatten, wurde bei uns ftreng beobachtet; alles, was 
unfere Bärer und Vorväter glaubten und anerkannten, ging als 
ein heiliges Vermaͤchtniß von Gefchlecht zu Gefchlecht, von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert. 

Der Friede der rechtgläubigen Kirche beruhte hauptfächlich 
auf dem wohlthätigen Verhältniß der Geiftlichkeit zu der Gefell- 
ſchaft, wie es von dem heiligen Wladimir angeorbnet worden war, 
auf der perfbnlichen Wuͤrdigkeit der VBifchdfe und dem Charakter 
des Volks. Die griechifcheruffifche Geiftlichkeit bildete nicht wie 
die rbmifche einen befondern Staat im Staate, fondern fie hing 
vdllig von dem Großfürften ab, ohne deffen Willen Feine wichtige 
tirchliche Einrichtung in Vollzug geſetzt werden konnte. Die Bis 
ſchoͤfe waren größtentheils mie chriftlichen Tugenden geziert, miſch⸗ 
ten fich, außer wenn der Fürft es winfchte , nicht in weltliche Au⸗ 
gelegenheiten; wenn fie auf dem politifchen Schauplag erfchienen, 
fo gefchah es nur zur Ehre ihres Berufs: zur Zeit ded Theilungs 
foftems verfühnten fie Die Fürften, unter den Mongolen fegneten 
fie die Ruſſen zum Kampf mit den Unterdruͤckern des Vaterlandes; in 
Slaubendangelegenheiten zeigten fie Feinen Geift der Unduldfams 
feit oder des Kanatismus, ftrebten nicht nach dem Ruhme einer 
gewaltfamen Belehrung von Andersgläubigen, und wieſen bie 
Yufforderungen der rbmifchen Päpfte zu Disputen über ven Glau⸗ 
ben zuruͤck, indem fie ſolche Streitigkeiten als nutlos betrachteten. 


Eifrig erfilllten fie ihre Pflicht, verbreiteten im Volke nicht nur 
bie chriftlichen Wahrheiten, fondern auch nügliche Kenntniffe an- 
derer Art, 3. B. mebdicinifche, und überlieferten zu gleicher Zeit 
mit feltener Befcheidenbeit der Nachlommenfchaft das Andenken 
der Zeitereigniffe in Teidenfchaftlofen Chroniken. Mic Einem 
Worte, die ruſſiſche Geiftlichkeit war nicht im Zwieſpalt weder 
mit der Laien, noch mit dem Menfchen, noch mit der weltlichen 
Gewalt. Alles dieß fpiegelte fi) auh im Volke ab. Unſere 
Vorfahren, welche bie Worte des Evangeliums in verfländlicher 
Sprache, in Tempeln vol Schönheit und Größe vernahmen, ers 
warben jene ftille,, friedliche Gottesfurcht , wodurch fie fich vor allen 
europäifchen Volkern auszeichneten. Sie betrachteten ihre Kirche 
als eine einige und heilige, hielten fich von allem Nichtruffifchen, 
von jeder Neuerung fern, unb wollten nur Eines, nämlich Chris 
ſtus, den Heiland, nach dem Borbilde ihrer Väter und Vorvaͤter 
anbeten. 

Bei diefer religibfen Richtung Tonnten im Schooße der Kirche 
ſelbſt weder Kegereien noch Spaltungen entftehen. Hie und dba 
zeigten fich Wolfen von außen her: die bulgarifchen und fyrifchen 
Bifchdfe, welche von den griechifchen Patriarchen geſchickt wurden, 
brachten manchmal einen Geift der Habfucht mit, der zu vers 
fchiedenen Aergerniffen Anlaß gab, aber die Unorbnungen dauerten 
nicht Tange und hinterließen Feine Spuren. Selbſt die Trennung 
des Metropolitenfiged zu Kiew von dem zu Moflan, melde das 
Werk des herrfchfüchtigen Witolds geweſen, vernichtete die Eins 
heit der griechichs ruffifchen Kirche nicht, und ließ das Gebäude 
des wahren Glaubens unerfchättert; im weftlichen Rußlaud oder 
im Großfürftenthum Litthauen blieben deninach biefelben Dogmen 
und Geremonien, wie im bftlichen Rußland. Der Metropolit von 
Kiew erkannte, wie ber zu Moſkau, die oberfie Gewalt bes Pas 
triarchen von Konftantinopel an, und biefe Trennung war dem⸗ 
nach Feine Spaltung der Kirche. 

178. Zuzwifchen drohte dem wahren Glauben 
von Weiten ber aus Rom fortwährend Gefahr. Die ee 
Paͤpſte ließen und, tro aller unglädlichen Berfuche, 
nicht in Ruhe; umd ermeuerten bei jeder günftigen Gelegenheit 
ihre Bemühungen, die griechifcherufftfche Kirche ihrer Herrſchaft 
zu unterwerfen. So fuchten fie Roman von Wolhpnien, Daniel 


son Galizien und Alexander Newſty in Ihr Web zu locken, indem 
fie ihnen Konigskronen ald Belohnung für die Anerkennung ihrer 
Obergewalt verſprachen; fie ließen in Schweden, in Livland, in 
Polen und Ungarn bad Kreuz predigen, um bie Ruffen mit Waffen⸗ 
gewalt zum lateinifchen Glauben zu belehren, und Alles umfonft, 
denn weder die Fürften noch die Unterthanen wichen ab vom 
Glauben ihrer Väter. Der römifche Hof verlor jedoch bie Hoff: 
nung nicht, und in ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts er 
ſchuͤtterte er die griechifche Kirche in Konſtantinopel felbft, jebach 
nicht auf lange. Die florentinifche Kirchenverfammlung blieb ohne 
bedeutende Folgen, denn weder Griechen noch Rufen wollten die 
Gewalt des Papftes anerkennen. Nach dem Mißlingen diefes 
Plans fchien der rbmifche Hof firh non der Unmäglichkeit, die 
griechifehsruffifche Kirche zu erfchättern, überzeugt zu haben und 
fie in Ruhe laffen zu wollen, namentlih ba in den ihm unters 
worfenen Ländern, in Deutfhland, Frankreich, Holland, Schwe⸗ 
den und England, viele zahlreiche proteftantifche Secten fich zeig⸗ 
ten. Die rafchen Erfolge Luthers, Calvins und anderer Refor⸗ 
matoren bewiefen, baß bie Herrfchaft der Paͤpſte auch für ihre 
eifrigfien Anhaͤnger zu Idfkig geworben fey. Biber bie Politik des 
sdmifchen Hofes hatte fich nicht geändert: währmd fie im weils 
lihen Europa zur Vertilgung ber Lutheraner, Galofniften und 
Zwinglianer Bürgerkrieg entzändete, ließ fie auch unfer Vaterland 
nicht aus den Augen. Ihr Hauptwerlzeug war ber Drben des 
Serum, Jeſuiten, ber namentlich zu dem Zwede gegründet 
wurde, bie päpftliche Wacht nad) allen Enden der Welt 
auszubreiten, unter Völkern, die Re bisher nicht auerkannten, 
zum Erſatz für die verlorne Herrfchaft im größten Theile Euros 
pa's. Die Jefuiten wirkten ſtets und allenthalben nach Einem 
Ziel, mit ſeltener Klugheit, mit unermuͤdlichem Eifer, und ohee 
ſich in der Wahl der Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke lauge 
zu bedenken. Unter Sigismund Auguſt erſchienen fie in Polen, 
fanden dort noch eifrigere Beſchuͤtzer als in Italien ſelbſt, be⸗ 
maͤchtigten ſich des Gewiſſens der Koͤnige, herrſchten auf den 
Reichsſtagen und im Senat, und leiteten bie Politik. Seit jener 
Zeit fingen fie an, die Netze zu ſtellen, um die Ruſſen zu fangen. 
Die Yefniten waren fo überzeugt von ihrer Macht, verſtanden es 
fo gut, Die Gewiſſen zu erfchättern, daß man es anfangs für 


möglich hielt, bie Rufen bloß durch bie Kraft ber Ueberredung 
von ber Bahn der Rechtglaͤnbigkeit abzubringen. In biefem 
Zwecke wurben eine Menge Bücher, theils polemifche, theils Dogs 
matifche, im Fuͤrſtenthum Litthauen ausgeſtreut; während zugleich 
in Bilna, Polozk und Wolhynien Schulen für den Unterricht der 
Jugend errichtet wurden. Dieß war nach nicht Alles: der eifrigfie 
unter ben Mitgliedern des Ordens, Anton Poſſevin, erkühnte fich 
fogar, an die Möglichkeit zu denken, daB Johaun der Schreckliche 
von ber Nothwendigleit einer Vereinigung der dftlichen mit der 
weftlichen Kirche überzeugt wärbe, uud nach dem Abfchluß des 
Friedens von Sapolie erbat er ſich ald Belohnung für feinen 
Eifer die zaarifche Erlaubniß zu einem Diäput über die Neligion 
aus; Johan Fieß fich mit ihın in einem theologifchen Streit ein, 
befprach fich mie ihm feierlich in Gegemwart feines Hofes dreimal 
über bie Gewalt des Papſtes, Aber die Werfchiedenheit der Dogs 
men und Geremonien, und befchämte Bloß burch Die Kraft feines 
gefunden Berfiandes und geſtuͤtzt auf bie Gerechtigkeit feiner 
Sache ben Flägften unter den Jeſuiten durch Auſdeckung abges 
ſchmackter Irrthuͤmer. Im weſtlichen Rußlenb fanden fich gleichs 
falls eifrige Bertheidiger des wahren Glaubens umd barunter bes 
fonders Fuͤrſt Eonftantin Oftrogfli; nicht bie letzte Stelle nimmt 
Fuͤrſt Kurbfli ein. Trotz aller Unftrengungen war der Erfolg ber 
Jeſuiten unbedeutend, und aller Wahrſcheinlichkeit nach haͤtten 
ihre Plane in Nichts geendei, wenn nicht ein Zufammenfluß vers 
febiebener, der Kicche ganz fremder Umſtaͤnde, fie unterſtuͤtzt 
bätte. 

179. Der. Biichof von Luzf, Cyrill Terlezki, 
"der durch ein Iafterhaftes Lehen den Patriarchen von ne ne 
Konftantinopel, Jeremias, dahin gebracht hatte, ein 
Gericht zur Unterfuchung feiner Verbrechen niederzu⸗ 160. 
feßen, unter denen felbft Criminalverbrechen waren, *) färdhtete 
feine Würde zu verlieren, und wiegelte gegen ben Patriarchen 
den Metropoliten non Kiew, Michael Ragesa, auf, ber ſich 
gleichfalls nicht gang rein Fählte,**), und fürchtete, daß die 


*3 Man beoſchuldigte ihn zweimeliger Heurath, Bed Mordes, der Falſch⸗ 
müuzerei und ber Beſchuͤtzung yon Dieben. 
**) En war, wie Terlezki, zweimal verbenrathet, 
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Reihe eines firengen Gerichts von Seite des Patriarchen auch ihn 
treffen werde. Um der Gefahr audzumweichen, kamen fie überein, 
ſich unter den Schuß des Papftes zu ftellen. Die Hoffnung, ſich 
von der Strafe zu retten, war die Hauptveranlaflung ihres Ent: 
ſchluſſes; Hiezu aber kam noch eine andere: die Nachkommen as 
gello's hatten das Fuͤrſtenthum Litthauen in allen bürgerlichen 
Rechten dem Königreich Polen gleichgeftellt, aber der griechifch- 
suffifhen Geiftlichkeit nicht diefelben Vorrechte gegeben, wie fic 
die roͤmiſche befaß; die rechtgläubigen Bifchbfe faßen nicht im 
Senate und mußten bei jeder Gelegenheit den lateinifchen den 
Vorrang laffen. Der ehrgeizige Ragosa firebte nach benfelben 
Vortheilen, erhielt von Eigismund Il das Verfprechen, in ben 
Rechten gleichgeftelle zu werden, und begann nun mit Terlezki 
auf Ein Ziel binzuarbeiten. Die Seele ihrer Berathungen war 
Hppatius Pozei, ein fchlauer, in der Theologie beivanderter Mann, 
der früher in Brzesſsc Caſtellan gewefen, von Terlezki zum Mönche, 
und von dem Metropoliten Ragoda zum Biſchof von 
Wladimir geweiht worden war. Im erflen Fahre 
feines Hirtenamtes berief Pozet vier Bifchdfe nach Brzedc *) un: 
ter dem Vorwande, fich Über die Maaßregeln zu berathen, um 
bie von dem polnifchen Senat und der rbmifchen Geiftlichkeit ges 
druͤckte rechtgläubige Kirche ficher zu flellen; er bemerkte, bie 
dem türkifchen Sultan unterworfenen Patriarchen forgten nicht 
für den Vortheil der ruffifchen Geiſtlichkeit, kuͤmmerten fih wur 
um ihren eigenen Reichthum, und bebrädtten die Nechtgläubigen 
mit Steuern; das befte Mittel, diefen Unannehmlichkeiten auszus 
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. weichen, fey eine Union oder Bereinigung der griechifch : orienta: 


lifchen Kirche mit der rdmifchen auf der Grundlage des florenti- 
nifhen Concils. Terlezki war mit ibm einverflanden, die andern 
brei Bifchdfe aber verwarfen den Vorfchlag. Pozei befchloß die 
Gemüther noch weiter vorzubereiten, bereif'te das ganze litthauifche 
Rußland, fireute überall Verleumdungen und Schmähungen gegen 
die Patriarchen aus, und nach drei Fahren berief er 


1593. 
j ein zweited zahlreicheres Goncilium nach Lemberg; auch 


*) Nämlich die Bifhöfe von Luzk (Terlezki), Pine, Chelm und Lem⸗ 
berg (Bideon, ein eifriger Wertheibiger ber griechiſch⸗ ruffifchen 
Kirchey. 
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diefes blieb ohne Erfolg, ımd nun wurde ein drittes nach Brzedc 
berufen. Hier unterfchrieben am 2 December 1594 ber Metros 
polit Ragoda, vier Bifchdfe (von denen zwei noch nicht geweiht 
waren), und ein Archimandrit die Beflunmnngen des Concils über 
die Union.*) Es follte unter dem Borwande der Vernachläffie 
gung der griechifchsrufftfchen Kirche durch die Patriarchen eine 
Bereinigung biefer legtern mit der rbmifchen ftatt finden auf dem 
Grund des florentinifchen Conciliums hin, der Papft follte als 
das Haupt der ganzen Chriftenheit anerfannt werben, aber alle 
Geremonien' der griechifch = ruffifchen Kirche unverändert bleiben, 
der Gottesdienſt in ruffifcher Sprache flatt finden, und der Papft 
nicht um Beftätigung der gewählten Bifchdfe angegangen werden. 

Die Hauptoeranlafler des Schisma's, Terlezki und 
Pozei, reiften mit Zufimmung Sigismunds nad) en 
Rom, wo fie dem Papft Clemens Ill die Beſtimmun⸗ 
gen des Goncild von Brzesc im Original vorlegten, und nicht 
nur den Papſt ald das Haupt der rechtgläubigen Kirche im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Lirchanen anerkannten, fondern auch felbft ohne Bors 
wiffen derer, die fie abgeordnet hatten, Manches annahmen, wo⸗ 
zu fie nicht berechtigt waren, 3. B. die Lehre von der Wirkfam- 
keit der Ablaͤſſe. Inzwiſchen erfiärten die Biſchoͤe von Lemberg 
und Peremyſchl, Gideon und Michael, fobald fie die Geſandtſchaft 
nah Rom erfuhren, feierlich, daß fie nicht in die Union willig⸗ 
ten; noch fräftiger und ſchoͤner fprady gegen das Echisma Fuͤrſt 
KSonftantin Oftrogfli. Vergebens verficherte Ragosa, der einen 
Aufitand fürdhtere, den Fuͤrſten, er denke nicht daran, den wah: 
ren Glauben zu verlaffen; das Gericht von dem Verrath der 
Kirche durch den Metropoliten brachte dad ganze litthauifche Ruß⸗ 
land in Aufregung, die niedern Stände erflärten Taut ihren Uns 





*) Die Verorbnung unterſchrieben Michael, Metropolit, Hypatius, Bi⸗ 
ſchof von Wladimir und Brzesc, Eyrill, Biſchof von Luzk und Oſtrog, 
Gregori, deſignirter Erzbiſchof von Polozk und Witebſt, Dionyſius, 
Biſchof von Chelm und Bels, Leontins, Biſchof von Pinſk und Turow, 
Jona, Archimandrit des Kloſters Kobrvyn, und derſelbe Jona als 
defignirter Biſchof von Pinſk und Turow. Der Unterzeichnung wei⸗ 
gerten ſich: Nathanael, Erzbiſchof von Polozk, Michael, Biſchof von 
Perempichl, and Sideon, Biſchof von Lemberg und Kamieniez. 


wien, und bie höhern wollten wicht am Kroͤnungsreichſtage Thell 
nehmen, fo lange nicht bie Frage über den Glauben entfchieden fey. 
Airchen⸗ Terlezki und Pozei kamen aus Rom zuruͤck mit 
verfammtung der paͤpſtlichen Bulle, worin Clemens VIII den Kbnig 
sn Wrede Sigismund bat, die Unirten in allen Rechten mit ber 
Iateinifchen Geiſtlichkeit gleich zu flellen (mas jedoch der König 
nicht that), and beeilten fi) ein neues Concilium nach Brzesc 
zu berufen, um bie Union feierlich einzuführen. Hier 
ſtromten eine Menge geiftlicher und weltlicher Perfo- 
nen aus dem ganzen Fuͤrſtenthume Litthauen, ſowie aus Gries 
chenlanb herbei; auch erfchienen die polnifchen Biſchoͤfe. Aber 
noch vor dem Anfange der Berathung gab fich die unverfühnliche 
Feindfchaft Fund: das Concilium ſchied fidh in zwei Theile; der 
zahlreichfte, deffen Haupt Fuͤrſt Oſtrogſti war, erklärte entſchie⸗ 
den, das ruffifche Wolf wolle nichts von einer Union hören, der 
Metropolit habe aus eigenmügigen Abſichten die Kirche an ben 
Papft verrathen, und er nebft feinen Genoffen müßten als Ver⸗ 
rätber deö wahren Glaubens ihrer Würden beraubt werden. Die 
entgegengefebte Partei, ſchwach an Zahl, aber ſtark durch den 
Schub Sigismunds, machte die Unlonsacte bekannt, vereinigte 
fich mit der lateintfchen Geiftlichkeit, zog In die Kirche, umd in 
Der Liturgie wurbe der Name des Papftes flatt dem des Patrlarchen 
andgerufen, Die Union war ind Leben getreten, aber im Anfange 
hatte fie noch weniger Anhänger, als felbft das florentinifche 
Eoneil, und aller Wahrfcheinlichkeit nach hätte fie bei dem ficht- 
lichen Haſſe des Volkes gegen fie in Nichts gender, wenn nicht 
‘die Fefuiten Maaßregeln zu ihrer Ausbreitung ergriffen hätten. 
——— 180. Die Union war das Werk weniger, von 
Ausbreitung perſonlichen Abſichten geleiteter Menſchen, und fand 
der unlen. darum anfaͤnglich nur unter denjenigen Anhänger, 
welche, wie Ragosa, Terlezki und Pozei, weltliche Vortheile ſuchten, 
und die Vorwuͤrfe ihres Gewiſſens uͤbertaͤubten. Ihre Zahl konnte 
nicht bedeutend ſeyn: das ruſſiſche Volk murrte laut uͤber eine ſo un⸗ 
erhoͤrte Neuerung, und ſehr mit Grund: die Union hatte durchaus 
keine theologiſche Grundlage, und konnte nicht einmal die Lehre einer 
Secte ſeyn nach Art der lutheriſchen Secten; die Frage war nur: 
wen erkennt man als das Haupt der Kirche an, den Paſt oder 
den Patriarchen? Es laͤßt ſich nicht annehmen, daß das ruſſiſche 
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Volk eingewilligt habe, den Patriarchen mit dem Papſt zu ver- 
taufchen, ba ed burch alle Umflände an Griechenland erinnert 
und von Nom entfernt wurde, durch die Geremonien des Gottes- 
bienftes, durch die Dogmen, wie durch die Rechte der Kirche und 
die Ueberlieferungen der Geſchichte. Die Jeſuiten allein verzagten 
nicht; durch ihre Rathfchläge geleitet und dem rbmifchen Hofe blind 
ergeben, beftrebte ſich Sigismund das angefangene Werk zu voll: 
enden; er nahm ald Regel an, zu Metropoliten und Bifchdfen 
Niemand weihen zu laffen, ber bie Union verworfen habe, gab 
den Unirten die reichften Klöfter und Pfarreien, zeigte ihnen bei 
jeder Gelegenheit feine Vorliebe, bedrädte dagegen die griechifch- 
ruffifchen Geiftlihen, und erhob vorzugsweife die Anhänger ber 
Union zu hoben Staatswüärden. Die unausbleibliche Folge einer 
folchen Politif war ein unverföhnlicher Haß beider Parteien: die 
eine fuchte dieandere zu vernichten, denn neben einander beftehen fonnten 
fie nicht. Die Unirten fuchten im Geifte der Jeſuiten zu.ihrer 
eigenen Sicherheit, noch mehr aus felbftfüchtigen Abfichten, durch 
alle möglichen Mittel die Zahl ihrer Anhänger zu vermehren, und da 
fie in den bürgerlichen und bifchdflichen Gerichten, auf Reichs⸗ 
tagen, im &enate und beim König eifrige Befchäger fanden, über- 
ſchritten fie nicht felten die Graͤnze der Gerechtigkeit. Ihr Haß 
richtete fich vorzugsweiſe gegen diejenigen Diener der Kirche, die 
kelnem Aergerniffe Raum gaben: alle, die unerfchättert beim wah⸗ 
ren Glauben verharrten, waren allen Arten von Beleidigungen and: 
gefetst, wurden aus ihren Pfarren fchimpflich verjagt, auf luͤgneriſch 
Anflagen ben Gerichten überliefert, and endeten nicht felten ihr Reben 
in Ketten. Ganze Diftricte blieben ohne Geiſtliche, die Kirchen 
wurden gefchloffen ober zerfibrt,, einige in Schenken oder Pferdeſtaͤlle 
umgewandelt. Niemand durfte bie Todten mit Geſang begleiten 
oder die Kinder taufen. Unter ſolchen Gewaltmaaßregeln verbreitete 
fh die Union: Sigismund und die Jeſuiten freuten ſich uͤbet das 
Gelingen ihrer Plane, aber die Freude dauerte nicht lange: Klein- 
tußland zeigte ihnen, welche Fruͤchte Polen von der Union zu ers 
warten babe. | . ' 


Schstes Hauptfiü cd. 
Die Zeit der falfhen Dimitris, 


——————— 


J. Boriß Godunow. 
1598 — 1604. 


181. Durch den Tod Feodor Joannowitſchs ers 

ae loſch das Gefchlecht der moflowitifchen Fuͤrſten aus 
uriks Stamme und dem Haufe Johann Kalita's. 

Ueberall und immer ift der Uebergang der Herrfchergewalt von der 
alten Dynaftie zu einer neuen durch heftige politiſche Erſchuͤtte⸗ 
rungen bezeichnet; allenthalben zeigten ſich Prätendenten des erles 
digten Throns, erhoben ſich unverföhnliche Parteien, wuͤthete bie 
Anarchie; die benachbarten Mächte benäuten die Unordnung unter 
dem berrenlofen Volke, und vernichteten häufig deffen Selbft- 
ftändigleit. So beftiegen die Gapetinger, die Valois, die Bour⸗ 
bonen, die Zudord den Thron, fo fiel Burgund. Unferm Vater⸗ 
lande drohte eine um fo heftigere Krife, als das ruffifche Volk im 
Berlaufe vieler Jahrhunderte fich gewöhnt hatte, nur Herrfcher aus 
ber regierenden Familie auf dem Throne zu fehen, und ihre Gewalt 
als Heilig und nur für diefe Familie erreichbar betrachtete. Mit 
dem Tode Feodard waren nicht alle Zweige des Geſchlechts des 
heil. Wladimirs erlofchen: unter den Großen, in dem Stande der 
Edlen waren noch Nachkommen felbft Jurji Dolgoruli’s, aus dem 
Stamme der Fürften von Susdal, Roſtow, Bieloserffund Starodub, 
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abgefehen von vielen andern Nachkoͤmmlingen des heil. Wladimirs, 
aus der Familie der Fuͤrſten von Tſchernigow und Smolenff. *) 

Aber alle diefe ſtanden fchon laͤngſt in der Reihe der Diener 
des Fuͤrſten von Moſkau, und keiner von ihnen wagte auch nur 
einen Gedanken an die zaariſche Krone zu hegen, welche aus⸗ 
ſchließlich dem Hauſe Johann Kalita's gehoͤrte. Wenn auch das 
Ausfterben des zaariſchen Hauſes dad Andenken an ihre Her⸗ 
kunft in ihmen wieder erwedte, fo erhob fich doch die Frage: 
wer aus der zahlreichen Schaar der Nachfolger Ruriks hatte ein 
größeres Recht auf die Krone? Zudem Eonnten fie in dem Haufe 
der Romanow und Godunow, welche als Glieder der zaarifchen 
Familie durch ihre Verwandtſchaft mit den letzten Fuͤrſten nad) 
den Begriffen der Zeitgenoflen dem Throne näher flanden, auf 
Nebenbuhler ſtoßen. ine heftige allgemeine Erfchätterung war 
unvermeidlich. 

182. Die Krifis zeigte fich nicht fogleich; ein Xoronsenetgung 
wichfiger Umftand fchien fie von unferm Vaterlande abs Frunewd. 
zulenten: fchon feit etwa vierzehn Fahren war dad Volk an Unters 
werfung unter Boriß Godunow gewöhnt; ald Schwager des letz⸗ 
ten Zaars, als unumfchränkter Regent bei feinem Leben, war er 
ſchon lange aus dem Kreife der Unterthanen herausgetreten, ftand 
höher als alle Nachlommen des heil. Wladimir, und verbunfelte 
die Romanows und noch viel mehr die Nagis, Saburows und 
andere Verwandte der früheren Zaare von der weiblichen Seite 
ber. Die allgemeine Stimme rief ihn zum Throne: nur Boriß 
felbft begriff die Schwäche feiner Rechte, und weigerte fich über 
fünf Wochen lang, die Krone anzunehmen; endlich als alle Wünfche 
in einen unbegränzten Jubelruf zufammen flimmten, entfchloß er 
ſich, der Stifter einer neuen Dynaflie zu werden. **) 1598. 


*) Aus dem Geſchlechte ber Fürften von Susdal: Schuiſti, Stopin; 
von den Zürften von Roſtow: Primkow, Bachtejarow, Buinoſow, 
Lobanow; von ben Zürften von Bieloserft: DBielofelfti, Wad⸗ 
bolſti, Uchtomſti; von den Fürften von Starobub: Gagarin, Va: 
lat, Poſharſti, Romodanowſti, Miäpolomfti, Chillow; von bem 
Fürften von Tſchernigow: Gortfchafow, Dolgoruft, Lykow, Woro⸗ 
tonffi, Obolenfti, Odojewſti, Schticherbatow ; von den Fuͤrſten von S mo: 
Lenft:Wjägenffi, Dafchlow, Prosoromffi, Sizti und viele andere. 

**) Feodor farb den 6 Januar 15958; Moflan buldigte feiner Gemah⸗ 
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Der einflimmige Spruch aller Großbeamten des Reiches ers 
theilte Boriß das Recht, das ihm fehlte. Zur Befrfligung diefes 
Mechts ergriff er folhe Manßregeln, daß man feinen Thron für 
unerfchätterlich hätte halten follen. Das feierliche Verfprechen, 
niemand ins Elend finken zu laffen, niemand mit dem Tode zu be= 
ſtrafen, ein Verſprechen, das er bei feiner Krönung gegeben hatte, 
ftellte ihn auf diejenige Stufe, auf welcher unfere Vorfahren ihre 
Fürften zu fehen gewohnt waren, da fie mit dem Worte Zaar bie 
Idee einer unbegränzten Gnade verbanden. Neue Geſetze über die 
ausfchließliche Abhängigkeit der Geiftlichen vom Patriarchen in bärs 
gerlichen Angelegenheiten und die Beſtimmung, daß die Bauern 
im Befige der hoͤchſten Beamten bleiben follten, vereinigten ben 
Vortheil ded neuen Zaares mit dem der Geiftlichkeit und des Adels, 
welche fletö der monarchifchen Regierung als Stuͤtze dienen; indem 
Boriß die höhern Stände Fräftigte, fuchte er fich felbit zugleich 
ficher zu flellen, und fich und fein Geſchlecht durch Verwandtſchaf⸗ 
ten mit europaͤiſchen Fürften *), durch eine fremde Leibwache, der 
er feine Perfon anvertraute, und durch eine wachfame Auf cht 
auf gefaͤhrliche Nebenbuhler hoͤher zu ſtellen. 

az 183. Die Eluge Politik in innern und Abi 
Dresierung, Ungelegenheiten mußte das Gefchlecht Godunows auf 
dem moflowitifchen Thron befeftigen. Der Gedanke, 


lin Irene, bie Saarin aber entfagte dem Throne und ging am 15 
Jänner in dad Klofter, wo fie unter dem Namen Alexandra ben 
Schleier nahm; in Folge beffen trugen bie Bojaren und bie hohe 
Geiſtlichkeit Boriß die Krone an; er fchlug fie aus und erklärte fei- 
nen Entſchluß, gleihfald ing Klofter zu gehen. Am 17 Februar 
verfammelte fi der Reichsrath auf dem Kreml, und befhloß auf ben 

Vorſchlag des Patriarchen Hiob, Voriß zu bitten, er möchte bie Krone 
annehmen; am 20 Februar eröffneten fie ihm feine Wahl zum Throne, 
erhielten aber eine abfchlägige Antwort. Am 21 Kebruar zogen 
fämmtliche Einwohner Moſkau's und bie Auserwaͤhlten anderer Stäbte 
mit Kreuzen und heil. Bildern vor das Klofter, um Boriß zur Ans 
nahme zu bewegen; er wiligte endlich nach langer Weigerung ein, 
fam am 30 April nah Moſkau und wurde am ı September gekrönt. 

*) Seine Tochter Kenia war mit dem bänifhen Prinzen Johann ver: 
lobt, und die Heurath wurde nur darum nicht vollzogen, weil ber 
Bräutigam in Moflau am Fieber ftarb. 


3 


daß in Rußland die Zeit gekommen fey, endlich die ſchwere Kette, 
bie es mit dem Drient verband, zu zerreißen und eine chrenvelle 
Stelle im Syſteme der europäifchen Mächte einzunehmen , war bie 
Grundlage der von Boriß befolgten Politik. Er verlor die tataris 
fchen Volker nicht aus den Augen, eben fo wenig Sibirien, die Krim 
und den Kaulafus, aber er wollte ſich nicht ausfchließlich mit 
ihnen befchäftigen, wie dieß früher der Fall geweien war, und 
erntete mit Klugheit die Früchte, die feine Vorgänger gepflanzt ; 
indem er bie Unterwerfung des weltlichen Sibiriens durch die 
Begründung vieler Feſtungen vollendete *), die füdlichen Gräns 
zen des Meiches gegen die Einfälle der Erimifchen Tataren durch 
Me Errichtung des großen Verhaues und noch mehr Durch flete 
Bereitſchaft zum Widerſtande fchügte, begnägte er fi) bloß mit 
Vertheidigungsmanßregeln, erhob tatarifche Prinzen zu Königen **), 
fäete Uneinigkeit zwifchen ihnen, und richtete inzwifchen feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf den Welten. Sein Hauptziel war, unfere ſteten 
Feinde, Schweden und Polen, zu ſchwaͤchen, Rußland in den 
Verband der chriftlichen Reiche zu bringen und ed mit den Srüch- 
ten der europäifchen Induſtrie und Civilifation bekannt zu machen. 
Für den erften Zweck benuͤtzte er kluͤglich die Streitigkeiten zwi⸗ 
fen Schweden und Polen ***), um Livland ihrer Herrfchaft zu 
entreißen, woburd Rußland mit Europa in Verbindung treten 
konnte; für den zweiten Zweck blieb er im fteten Verkehr mit England 
und den rbmifchen Kaifern, in der Abficht, Europa gegen den 
Sultan zu bewaffnen und durch thätige Theilnahme an einem 
Kreuzzug dad Recht zu einem engen Bunde mit Europa zu er⸗ 
werben; um bie Nationalsinduftrie zu beleben, dffnete er allen 
feefahrenden Mächten, namentlid den KHanfabunde , freien Zus 
tritt in das Reich, und um die Bildung des Volkes zu befbr: 


”) Nach der ganzlichen Niederlage Kutſchums buch ben Woiwoden 
Wereitow 1. I. 4598 erbaute Boriß in Sibirien Werchoturie, Man: 
gafein, Turinfl, Tomſt und andere Velten. 

”) So erhob er einen Kirgifenfärften zum König von Kaſimow. 

***#) Sigismund III, König von Polen, firebte nah dem Throne von 
Schweden und war in Uneinigkeit mit feinem Oheim, Karl IX. Boriß 
nährte den Streit, und zog durch Werfprechungen befonberer Bna: 
denbezengungen die Livläuder auf feine Seite. 
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bern, hegte er fogar den Plan, in Moflau eine Untverfität zu 
gründen. Bei folchen Maaßregeln und ſolchem Geifte unterwarf 
fi) Boriß Alles: das Wolf gewoͤhnte fih, in ihm den großen 
Fuͤrſten zu fehen, und blickte mit Liebe auf feinen jungen Sohn 
Seodor, der mit allen Gaben des Geiftes und ded Herzens geſchmuͤckt 
war, als auf das Pfand feiner Zukunft. Aber das Gefeg der 
Natur blieb fich gleich: die neue Dymaftie konnte ſich ohne Er⸗ 
fehütterung des Staates nicht auf dem Throne befeftigen. 

184. Die Krifis, welche das moffowitifche Reich 
beim Uebergange der SHerrfchergewalt aus ber alten 
Dpnaftie in eine neue erfchütterte, glich im Allgemeinen dergleichen 
Umwälzungen unter den weftlichen Vblkern : hier wie dort erhob 
ſich zwifchen vielen Prätendenten ein Kampf um die Kron:, aber 
nichtödeftoweniger find die Ereigniffe, die denfelben bezeichnen, 
ohne Beifpiel in der Geſchichte. Sie zeigten cinen feltfamen 
Kampf zweier gleich verftändiger, fchlauer, von den Großbeams 
ten des Neiches gewählter Sürften mit unbelannten Abenteurern, 
die durch den bloßen Namen eines längft im Grabe liegenden 
Knaben alle Stände an fich zogen. Das ruffifche Voll, dab 
von der Iebendigften Anhänglichkeit an das Gefchlecht feiner ge: 
fegmäßigen Zaare befeelt war, wollte troß aller Zeugniffe nicht 
glauben, daß das Haus Johanns erlöfchen koͤnne; glaubte den 
legten Sprößliag beffelben zu retten, und trieb feinen Irrthum 
fo weit, daß felbft nach Rasftriga ein Jude ſich nur Dimitri 
nennen durfte, um das halbe ruffifche Reich zu feinen Süßen 
zu fehen. Die Verblendung dauerte ſechs ganze Jahre, und 
nachher noch, als wiederholte herbe Lehren unfere Vaͤter zur 
Befinnung gebracht harten, kannten die Leidenfchaften keine 
Gränze und die innern Unordnungen nahmen den Eharafter einer 
in ſolchen Fällen gewöhnlichen Anarchie an: ed entftanden Par: 
teien, die Nachbarn mifchten fich ein, der Bürgerfrieg begann, 
Vertheidiger des Volksruhmes traten auf, das Nationalgefühl 
machte fih Bahn, und rettete, von ber Religion unterſtuͤtzt, das 
ruſſiſche Reich, indem es das Schickſal desfelben dem Haufe 
Romanow anheim ftellte. 

Bei diefem Gange der Greigniffe zeichnet fich die Krifis 
Rußlands, die unvermeidliche Folge des Ausfterbens der Dy⸗ 
naftie, vor ähnlichen Ereigniffen in der Gefchichte anderer Laͤnder 
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durch einen befondern Charakter ans, worin fich die ganze Seele 
des ruffiichen Volles abfpiegelte. Dieß war Fein bintiger, dem 
Charakter der Ruſſen nicht zufagender Kampf um einen durch 
Secten erfchätterten Glauben, Feine politifche Spaltung, die durch 
unflare oder widerfirebende Rechte einiger Samilien erzeugt wor⸗ 
den wäre; Feine Aufwallung der Volkswillkuͤr, fondern nur der 
beredte Ausdrud der beiden Hauptleidenfchaften des ruffifchen 
Volkes, einer unbegränzten Liebe zu dem zaarifchen Haufe und 
des Haſſes gegen fremde Herrfchaft. Die erfte Leidenfchaft zeigte 
fih in dem glüdlichen Kampfe ber falfchen Dimitris mit Boriß 
Godunow und Waſili Schuiffi, die zweite im Kämpfe bed ruf: 
fifchen Volkes mit Polen und Schweden. Alle Stände verließen 
Boriß und Waftli, und firdmten unter die Fahnen Rasſtriga's 
und des Diebs von Tuſchino mit dem einzigen Gedanken, den zaari⸗ 
fhen Sprößling zu retten. Als der Betrug unzweifelhaft zur 
Öffentlichen Kunde kam, erhob ſich Alles in furchtbarer Kraft 
unter den Fahnen Laͤpunows und Pofharfli's für das ruffifche, - 
von den Fremden zerriffene Land. Daher endete die Zeit der 
falfhen Dimirris, welche mit einer allgemeinen Aufregung be: 
gonnen hatte, nach einigen Fahren mit einer allgemeinen Ruhe, 
ohne Spuren im Staatsorganismus zuräd zu laffen, ohne die 
früheren Einrichtungen, Begriffe und Verhältniffe zu dndern, 
während ähnliche Erfcheinungen in andern Ländern eine lange 
Gährung der Gemüther nach ſich zogen, und nicht felten bie 
Grundeinrichtungen des Staates veränderten. Darum ift bie 
Zeit der falfchen Dimitris nicht durch ihren Einfluß auf die 
Staatseinrichtung, fondern durch die Mannichfaltigkeit wunder- 
barer, faft unglaublicher Ereigniffe, durch den ſchoͤnen Ausdruck 
des Volkscharakters und das Thun der auf dem Schauplage er: 
fcheinenden Perfonen merkwuͤrdig. Ste ſtellt drei Hauptgemälde 
bar: den Kampf Gobunowg mit dem erften falfchen Dimitri, 
der mit dem Fall beider endete; den Kampf Wafıli Schuifli's 
mit dem Diebe von Tufchino, ber ben gleichen Ausgang hatte; 
den Kampf des ruffifchen Volkes mit den Polen und Schweden 
um bie Unabhängigkeit des Reiches, ein Kampf, ber mit ber 
Thronbefteigung des Haufes Romanow fein Ende erreichte. 
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EHI. Nampf Godunows wit dem erſten falfchen 
Dimitri. 


1604 — 1606, 


185. Die Haupturfache der allgemeinen Er⸗ 

at fchütterung des moffowitifchen Reiches war eine felts 
ſame, noch jeßt nicht aufgehellte Begebenheit, welche 

fieben Jahre vor der TIhronbefteigung Boriß Godunows unter 
Feodor Joannowitſch vorfiel, nämlich der Tod des jüngern Brus 
derd bes Zaars, bed neunjährigen Dimitri, Nah bem Teſta⸗ 
mente feines Vaters, Johann des Schredlichen, erhielt der Zaa⸗ 
rewitfch als feinen Antheil die Stade Uglitfch, und lebte dafelbft 
unter Aufficht feiner Wutter und feiner Oheime aus dem Ge: 
fchlecyte der Nagi bis zum J. 1591, wo ganz Rußland fein 
Hägliches Ende erfuhr. Die Unterfuhung, welche auf Befehl 
des Zaard durch den Fürften Waſili Schuiffi angeftellt wurde, 
ergab, daß er nicht, wie bie Einwohner von Uglitfch vermutheten, 
durch die Hände Bitjägorofli’s und Katſchalows umkam, fondern 
in einem Anfalle von Epilepfie feinen Tod fand. *) Die verwitt- 
wete Zaarin wurde, weil fie auf ihren Sohn nicht gehdrig Achtung 
gegeben, ins Klofter gefted't, die Oheime des Zaarewitſch ind Ge: 
fängniß geworfen, und die Einwohner von Uglitſch wegen Auf: 
suhr und Mord verbächtiger, aber unfchuldig befundener Leute in 
die fibirifchen Eindden gefchict, wo fie fpäter Pelym bevoͤlkerten. 
Hiemit war die Sache zu Ende. Aber das Seltfame eines bisher 
beifpiellofen, zudem nicht vollkommen Haren Vorfalls, der Auf: 
fland von Uglitſch, worin einer der Hofbeamten und einige andere 
verdächtige Leute zerriffen wurden, erweckte neue Zweifel; bie 
Beflrafung eines Oheims des Zaarewitfch, Michael Nagi, wel: 
cher im Verhoͤr hartnädig ausfagte, Bitjägowfli und Katfchalow 


*) Nach den Chroniken ermorbete Dautio, ber Sohn bes Diaks Bitie: 
gowſti, welcher Haushofmeifter im Palaſte von Uglitſch und von Boriß 
erkauft war, nebſt ſeinem Vetter Katſchalow am 16 Mai 1591 am 
hellen Tage ben Zaarewitſch, welcher im Hofe mit einigen Alters: 
genoffen ſpielte. Dee Vorftand der Kathedrale, welcher ben Mord fah, 
machte Lärm, bad Volk lief zufammen, unb ermorbete bie beiden 
Bitjaͤgowſtis, Katſchalow und andere verbäctige Leute, 


811 


ſeyen die Mörder Dimitris geweſen, überzeugte viele, daß ber 
Zaarewitich nicht felbit ſchuld an feinem Tode geweſen fey. Diefe 
Ueberzeugung erweckte natürlich die Frage, für wen bie Elenden 
ihre Hände in das Blut des fürftlichen Juͤnglings tauchten? Die 
Thronbeſteigung des Boriß Godunow diente gleichfam ald Ant: 
wort auf diefe Frage, indem fie darauf hinwied, daß nur für 
ihn ber Tod Dimitri's nothwendig gewefen fey. 

186. Die Muthmaßungen über einen verbre⸗ Aoneigung ae; 
herifchen Antheil Godunows an der Ermordung bes sen Brit. 
legten Sproͤßlings der alten Dynaftie bedeckten allmählich den Tod 
des Zaarewitſch mit einer undurchdringlichen Dunkelheit, aus wel 
cher leicht neue Eagen im Volke entftehen Eonnten. Diefe Ge⸗ 
rüchte trugen um fo mehr Früchte, als Boriß, erhaben über die 
Begriffe feiner Zeitgenoffen, durch verfchiebene Neuerungen den 
allgemeinen Unmwillen gegen ſich rege machte, und fomit die Ge⸗ 
muͤther yorbereitete, den fabelhafteften Erzählungen, die den Zweck 
hatten, ihn anzufchwärzen, Glauben beizumefien: die beifpiellofe 
Strenge, mit welcher er die Bbllerei als ein Eriminalverbrechen 
verfolgte, brachte faft alle Stände gegen ihn auf; *) die Ver: 
änderung des Geſetzes Aber die Bauern-AUuszige**), wornach die 
einen Bauern von einem Gutsbeſitzer zum andern wandern fonnten, 
andere aber dieß Recht nicht hatten, erbitterte das Wolf und die 
Outsbefiger: die Bauern murrten über ihre Zuweiſung an beflimmte 
Derfonen, die Heinen Gutöbefiter über bie Freiheit derfelben. Nicht 
weniger Nahrung zur Unzufriedenheit fanden die Bojaren und 
überhaupt die Edlen in der fichtlichen Hinneigung Godunows zu 
Fremden, und in ber geheimen wachſamen Sorge für die dffentliche 
Ruhe, die manchmal zu fehr gewaltfamen Maaßregeln griff, um 
Aufſtaͤnde zu unterdruͤcken, wie fie bei der Begründung einer 
neuen Dynaftie gewöhnlich find. Endlich gab auch wirkliches Un 
läd, Hunger und Seuchen, welche einige Jahre nad) einander 
auf eine unerhoͤrte Weife wuͤtheten, zu Unruhen und dumpfen 


*) Boriß verbot ben freien Verkauf von Brauntwein ftreng. 

**) Im J. 1601 wurde ben Lanbbauern Meiner Gutsbeſitzer der freie 
Zug von einem Heren zum andern geftattet, ben Bauern ber Bojaren, 
DBuchöfe, öfter und ber Krone jedoch en an Ort und Stelle 
zu bleiben. 
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Gerüchten Anlaß, fo fehr auch Boriß fih Mühe gab, das Uns 
gluͤck des Volkes zu erleichtern: dieſes war bereit, alles Wunders 
bare, alles Abgefchmadte zu glauben, wenn es nur gegen Go: 
dunow gerichtet war. *) 

Auftreten eines 187. Bei der augenfcheinlichen Abneigung gegen 
ſalſchen Dimitri. Boriß und ber Leichtgläubigkeit des Volkes war es 
nicht ſchwer, die Gemüther durch das cinfältigfte Gericht in Be⸗ 
wegung zu bringen, wenn dasfelbe nur dem Geifte der Zeit ent: 
ſprach. Im fechöten Jahre der Regierung Godunows erfchien in 
Litthauen ein Mann von hochfliegendem Geifte und keckem Sinne, 
bereit zu jeder verzweifelten Unternehmung; er gab fich aus für 
Dimitri, den Sohn Johanns des Schredlichen, der in Uglitfch 
den von Godunow gegen ihn ausgefandten Moͤrdern entkommen fey. 
Er entdeckte fich zuerft in Brahin dem Fürften Adam Wiſchnewezki, 
bei dem er in Dienften ftand; diefer machte ihn mit feinem Bru⸗ 
der Konftantin Wiſchnewezki befaunt, welcher ihn in das Haus 
feined Schwiegervaterd, des angefehenen polniſchen Großen Jurji 
Muifchel, Woiwoden von Sendomir, führte, der tief in Schul: 
den gerathen war, und gerne fich bed vermeintlichen Dimitri an= 
nahm, in der Hoffuung, dadurch feine Finanzen herzuftellen. Mni- 
ſchek ſtellte den Betruͤger dem Könige Sigismund III vor, und 
dDiefer, der die Weigerung Godunows, ihn al& den Nachfolger 
des Königs von Schweden anzuerkennen, nicht vergeffen konnte, 
und beffen Abfichten auf Livland wohl dDurchfchaute, 
nahm ihn um fo freundlicher auf, als feine Rathgeber, 
die Jeſuiten, in demfelben ein guted Werkzeug fahen, ihre Herr: 
{haft in Rußland zu befeftigen, woran fie eben damals eifrigft 
arbeiteten. Won dem Könige anerkannt, konnte der falfche Di: 
mitri leicht eine bedeutende Schaar, theild aus der unruhigen 
Schljachta, theild aus den Saporoger:Kofaten fammeln, unter 


1608. 


*) Man befchuldigte ihn: 4) er babe ben Einbruch bes Khans der Krim 
veranlaßt, um ben Mord des Zaarewitſch in Vergeſſenheit zu bringen; 
2) er babe dem Sohne des Zaars eine Tochter unterfchoben; 3) er 
babe den Tod Feodord und feiner eigenen Schweiter Irene durch Gift her: 
beigeführt; 4) den König von Kadan, Simeon, in welddem er einen 
Nebenbunler ſah, blenden laffen; 5) den bänifchen Prinzen Johann, 
den Bräutigam feiner Tochter, aus dem Wege geräumt; 6) fich felbft 
vergiftet u. dgl. Alle diefe Beſchuldigungen waren unbegründet, 


benen er vor feiner Erfcheinung in Litthauen einige Fahre gelebt 
hatte, uud fo zog er im J. 1604 gegen die Gränzen Rußlands, 
um ben Thron von Moſkau zu erobern. Boriß ergriff alle Maaß⸗ 
regeln, um das unfinnige Unternehmen im Beginne zu vernichten: 
er benachrichtigte den Koͤnig und die polnifchen Großen, daß der 
angebliche Dimitri ein flächtiger Mönch aus dem Klofter Tſchu⸗ 
dow, Namens Grifchla Dtrepiew, fen, ſchickte Leute, die ihn vor 
feiner Flucht aus Moffau gekannt hatten, nach Polen, um den 
Betrüger zu überführen, hielt forgfame Wache an der Graͤnze, 
und machte zugleich mit dem Patriarchen ein Manifeft bekannt, 
worin er feine Unterthanen zu überzeugen ſich bemühte, indem er 
den ganzen Lebenslauf des Betruͤgers genau ſchilderte. Trotz aller 
Maaßregeln Godunows erfchien der falfche Dimitri im October 
1604 in dem Gebiete von Moflau, und erklärte Boriß für einen 
Thronräuber. *) 

188. Mit unbedeutenden Mitteln hatte der Uſur⸗ Sem Arieg 
pator den kecken Kampf mit dem mächtigen Boriß bes mit Sodunow. 
gonuen, hatte aber Hach etwa vier Monaten noch immer ſchwache Hoffs 
nung auf einen glüdlichen Erfolg. Allerdings harte faft das 
ganze fieweriiche Land ihn ald Herrn anerkanut; Tſchernigow, Pu⸗ 
tiwl und Ryiff ſchickten ihm Brod und Salz, bald Fam auch das 
ganze füdliche Land in Aufregung, im Heere Godunows felbfi 
zeigte fi) Unzufriedenheit, aber die hartnädige Vertheidigung 
Nowgorod Siewerffis hemmte die Verbreitung des Aufſtands; 
die Hauptſtadt und alle andern moffowitifchen Städte verriethen 


*) Die Beweiſe, daß der angeblihe Dimitri ein Betrüger war, find: 
a) der Tod bes Zaarewitſch in Uglitfch, wo dad ganze Volt ihn leben: 
Dig und tobt gefehen hatte; 2) dad Zeugniß der Mutter Dimitri's, welche 
den Betrüger im entfcheidenden Augenblit verwarf; 3) das Zeugniß 
Baſmanows und anderer Perfonen, welche in diefem Punkte die Au⸗ 
gabe des Geſchichtſchreibers Baͤr beftätigen; a) bie Wiberfprühe und 
die abgefchmadten Einzelheiten der Schrififteller über die angebliche 
Errettung des Zaarewitih. Die allgemeine Meinung, welche ihn 
für Otrepiew erklärt, gründet fi auf dad Zeugniß Boriß Godunows, 
der aus den beften Quellen wilfen fonnte, wer fein Gegner fey. Bo⸗ 
riß wurde Durch die von ihm auf Erfundigung nach Polen gefchidten 
Leute genau benachrichtigt, namentlich auch buch den Oheim Otre⸗ 
piews, der dasfelbe auch dem Geſchichtſchreiber Petrey mittheilte. 
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ben Zaar nicht, die Bojaren und höheren Stände blieben Ihrem 
Eide treu, die Kämpfe bei Nowgorod Siewerffi, namentlich bei 
Dobrynitſch in der Nähe von Sjewſt, vernichteten faft den Uſur⸗ 
pator; die Saporogerkofaten verließen ihn größtentheils, feine 
polnifhe Mannfchaft Fehrte mir dem Woimoden von Sendomir 
nach Haufe zuruͤck, und der falfche Dimitri felbft, der mit Mühe 
der Sefangenfchaft entging, hielt fich Faum in Putiwl, und dachte 
16005 ſchon an Flucht nad) Polen. Zu diefer Zeit ftarb Boriß, 

den 15 Apt. und die Uingelegenheiten nahmen eine andere Wendung. 
Sein frühzeitiger Tod erfchütterte die Gemäther, da man 

ihn als ein fichtbares Zeichen des göttlichen Gerichts betrachtete. 
Das Volk glaubte, er habe, von Gewiffensbiffen gefoltert, ſelbſt 
Hand am fich gelegt, gerieth in Unruhe, und erwartete nur, auf 
weldye Seite fich dad Heer fchlage, das eben Kromy belagerte, 
wo die dem falfchen Dimitri anhängigen donifchen Koſaken unter 
ber Anführung ihres Atamans Korela fi) verfehanzt hatten. Das 
Heer blieb dem Haufe Godunows getreu, und fchwor wie Moffau 
17 Apr, unbedingt feinem Sohne, dem jungen Feodor, den Eid 
ber Trene. Jetzt bing Alles von der Gefchidlichkeit 

und dem Eifer der Heerführer ab; der vornehmfte berfelben, der⸗ 
jenige, auf den ber ſterbende Boriß feine ganze Hoffnung gefekt, 
ber bisher mehr als alle anderen dem Ufurpator gefchadet hatte, 
und für feinen Eifer vor allen Bojaren am Hofe geehrt worden 
war, Peter Baſmanow, rief, als er den Oberbefehl des Heeres 
übernahm, alfobald Dimitri ald Zaar aus. Was ihn 
zu diefem Schritte bewog, ift jest noch unbefannt; 
zum mindeften nicht die Ueberzeugung von dem Rechte der ver: 
meintlihen Dimitri, und noch weniger die Furcht; aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach verleitete ihn grängenlofer Ehrgeiz, einem nies 
dern Betrüger den Thron zu übergeben, in der Hoffnung, bie 
erfte Stelle nad) dem Zaar einzunehmen, die er unter dem von 
feinen Berwandten umgebenen Feodor nicht erreichen konnte. Der 
Verrath Baſmanows entfchied den Kampf: die zaarifchen Trup⸗ 
ven, durch fein Beiſpiel verleitet, traten auf die Seite bes Ufurs 
pators, Moflau folgte dem DBeifpiele des Heeres, und nad) 
Moſkau's Vorgang huldigten alle Städte dem falfchen Dimitri, 
der von Putiwl bis zur Hauptſtadt allenthalben mit Entzüden 
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als der Sohn Johanns aufgenommen wurbe. Feodor so. Yunı. 
Borifowirfch flarb eined granfamen Todes. 
189. Trotz aller diefer gänftigen Umſtaͤnde erfor: 

berte es viel Werfland und große Seelenftärke, um das Reslermg bes 
Haus Godunows zu vernichten und fich der Krone denDimurt. 
Moſtkaus zu bemächtigen. Der falfche Dimitri erreichte fein Ziel, 
theils indem er durch deu Namen Dimitri feine Zeitgenoffen blen⸗ 
dete, theild durch perfbuliche Tapferkeit und durch eine feltene 
Kunft in der Beherrſchung feiner Umgebung. Denfelben fcharfen 
Berftand,, denfelben entfchiedenen Willen zeigte der Ufurpator auch 
auf dem Throne, er begriff die unendliche Größe Rußlands im 
Vergleich mit den andern chriftliden Staaten und, als das 
Haupt vieler dem ruſſiſchen Scepter umterworfenen Reiche, bes 
gnuͤgte er ſich nicht mir dem Zirel eines Zaars, fondern nannte 
fih Imperator, fegte einem Senat ein, dachte daran, dem Staate 
eine beffere Einrichtung zu geben, errichtete ein reguläres Heer, 
bemühte fih um die Bildung bed Volles, um Milderung ber 
Sitten, brachte Rußland in nähere Verbindung mit Europa, na⸗ 
mentlich mit Frankreich, begriff beffer als alle Zeitgenofien bie 
Plane Heinrichs IV, fir den er eine folche Achtung hegte, daß er 
feine perfdnliche Bekauntſchaft machen wollte, erfaßte endlich ganz 
richtig die wahren Verhältuiffe Rußlands zu den Nachbarmaͤchten, 
und räftete ſich eifrig zu einem Feldzuge gegen den tärfifchen Sul- 
tan, als den Feind des chriftlichen Glaubens und noch mehr unſeres 
Vaterlandes, wegen des verderblichen Einfluffes, den er auf den 
Khan der Krim und die Übrigen tatarifchen Fürften übte. Aber 
wenn er die Beduͤrfniſſe des Reiches erfannte, fo verfland er nicht 
recht feine eigene Lage, und verlor bald die Liebe des Volkes. Er 
erweckte gegen fich einen allgemeinen Haß, nicht durch vermeint⸗ 
liche Unthaten, deren ihn unfere Ehroniften anf unbeftimmte Weiſe 
befchuldigen, indem fie ihn einen biutdürftigen Tyrannen, einen 
Berächter des Glaubens und einen ruchlofen Menfchen nennen; im 
Gegentheil gab er ein feltenes Beifpiel von Großmuth, indem er 
dem Fürften Waſili Schuiffi verzieh, der eines Plans, ihn vom 
Throne zu flürzen, überführt worden war; ebenfo verzieh er auch 
vielen Andern, welche Aufruhr briteten, und dachte nicht nur . 
nicht daran, die griechifch = rufflfche Kirche zu verrathen, fondern 
gerieth. fogar in Streit mit dem Papſte wegen. ber ſchwachen 
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Unterftägung, die er den Jeſuiten angedeihen ließ. Der Ufurpator 
brachte alle Stände durch feinen Leichtfinn gegen ſich auf: Die Bos 
jaren waren unzufrieden gegen ihn wegen einiger herben Spbttereien 
über ihre Unwiffenheit und wegen feiner fortdauernden Bevorzus 
gung alles Fremden; die Geiftlichkeit war erbittert Durch die Ent: 
ziehung der Kloſterguͤter, deren Einkünfte zur Bezahlung des Heeres 
verwendet wurden; das Volk Fonnte ſich nach den damaligen Bes 
griffen nicht daran gewoͤhnen, daß fein Zaar mit Friegerifchen 
Epielen fich beluftigte, daß er einfach und in muntrer Gefelligkeit 
lebte, und die rohen, aber darum nicht minder durch Jahrhun⸗ 
derte geheiligten Gewohnheiten des Volles verachtete. Der allges 
meine Unmwille gab ſich Fund, als die Braut des falfchen Dimitri, 
Marina Mnifchel, mit mehr ald 2000 Polen in Moflau erfchien: 
durch kecke Willkuͤr, maßlofen Stolz und Verachtung defien, was 
dem Volk heilig war, brachten fie Moſkau endlich zum Aufftand. 
Das Volk, von dem Fürften Wafıli Schuifli geführt, brach in den 
Kreml, der Ufurpator wurde zerriffen, viele Polen ermordet, Mas 
tina aber, ihr Vater und ihre Verwandten entgingen nur mit Muͤhe 
dem Tode, und wurden ind Gefängniß geworfen. — 


HUB. Kampf Waſili Schuifli’d mit dem zweiten 
Ifurpator. 
1606 — 161®. 


190. Nah dem Sturze ded Ujurpatord rief 
Korondefeigung Moſkan den Fuͤrſten Waſili Joannowitſch Schuiffi, der 
durch bie Rettung des Vaterlands von dem Uebelthaͤter 
die Krone verdient hatte, zum Zaar aus; biefer that Alles, um 
fi) auf dem Throne zu befeftigen: er gab das DBerfprechen, die 
Geſetze zu beobachten, erklärte fich für einen Nachfolger Alerander 
Newffis, verbffentlichte viele Actenſtuͤcke, welche feinen Vorgänger 
ald Ufurpator Überführten, ließ zu demfelben Zwecke die Gebeine 
des heiligen Dimitri von Uglitſch nach Moſtkau bringen, wählte 
einen eifrigen, im Glauben ſtandhaften Geiftlichen, den Metropos 
liten Hermogenes in Kasan, zum Patriarchen, ftellte ein Heer an 
der Oka und in der Ukraine auf, und trat in Unterhandlungen mil 
dem polnifchen König, um Moflau wegen der Ermordung fo vieler 
Polen zn rechtfertigen. 
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Aber weder bie Verbienfte noch bie hohe Geburt, noch bie 
Staatskunſt Waſili's fonnten die Ruhe in Rußland berfiellen, wo 
die Gemuͤther noch zum Aufftand geneigt waren, einmal aufgeregt 
durch den Urfurpator, allem Wunderbaren und Abgefchmadten ein 
williged Ohr lichen, und durch jedes ungegrändete Gerächt in 
neue Aufregung geriethen: die Feinde der dffentlichen Orbnung bes 
nutzten die Leichtgläubigkeit des Pbbels, reisten das Volk zum Auf: 
ftand, und fanden treue Bundesgenoſſen an angefehenen Perfonen, 
bie theild aus Abneigung, theild aus wirklihem Haß gegen den 
neuen Herrfcher, eifrig zu den Erfolgen feiner Feinde beitrugen. 
Dasfelbe Mährchen, deſſen ſich Otrepiew zum Sturze Godunows 
bediente, erſchuͤtterte auch den Throu Schniſki's; wie früher ver, 
breitere man das alberne Geruͤcht von der Rettung des vermeintlichen 
Dimitri vor der Wuth des betrogenen Volks. Aber das Geruͤcht 
blendete nur den Pobel, die Hauptaufruͤhrer glaubten nicht daran, 
und förberten den Irrthum ded Volkes ur aus perfbnlichen Zwecken ˖ 
Darum bot die Eurze, nur vierjährige Regierung Waſili's eine un⸗ 
unterbrochene Reihe von Unruhen dar, die durch Pöbelaufftände, 
Verrath und Treubruch der Nachbarn bezeichnet waren. | 

191. Der Aufftand für den vermeintlichen Dimitri, Wurnend 
der ſich angeblich in Moſkau gerettet batte, brach eben Slewerlens. 
ba aus, wo man bem erften Mfurpator mit Brod nnd Salz eut⸗ 
gegengelommen war, in Sjewerien. Derlirheber des Aufftandes war 
Fuͤrſt Schahowfloi, der Guͤnſtling Otrepiews, der feinen Tod beffer 
als irgend Jemand kannte. Bon Waflli zum Woiwoden von 
Putiwl ernannt, ſchickte er im ganzen ſuͤdlichen Rußland Briefe 
herum mit der Nachricht von ber neuen Nettung Dimitri's. Lange, 
über ein Jahr, fand fich Niemand, der unter der Maske desfelben 
auf den Schauplatz treten wollte, aber während in Polen die Vers 
wandten des Woimoden von Sendomir und in Rußland die Mit- 
verſchworenen Schachowflot 8 einen Menfchen fuchten, der zur 
Rolle des Ufurpators taugte, brachten die Briefe der Aufrührer die 
gewänfchte Wirkung hervor: ganz Suͤdrußland gerieth in Auf: 
ſtand, dee fi) von Putiwl bis Smolnff, Kasanund Aftrachan vers 
breitete. Zuerft bildete fich ein Truppencorps in den fjewerifchen Stäb- 
ten aus entlaufenen Bauern, Bojarenknechten und zuͤgelloſen Kofa= 
ten; rebliche Bürger wurden durch Das Beifpiel oder durch Gewalt mit 
bineingezogen. Die Anführung der fjewerifchen Truppen im Namen 
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Dimitri'd uͤbernahm ein Bauerknecht des Zürften Teliätewfli, Iwan 
Bolotnifow: er zog gegen Moflau, fchlug in der Nähe von Kromy 
zwei zaarifche Woimoden aufs Haupt, und brachte durch feine 
Erfolge Das ganze Land von Riäsan, wo fich gleichfalls ein ‚Heer 
unter der Anführung Prokop Laͤpunows gefammelt hatte, in Aufre⸗ 
gung; bein Beifpiele von Ridsan folgten die Städte der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Smolenfl und Twer. Ein zweiter Sieg Bolotnikows über 
bie zaarifchen Truppen bei dem Dorfe Troizko dffnete ihm den Weg 
nach Moflau; unter den Mauern desfelben vereinigte er fich mit 
Laͤpunow, fchlug bei dem Dorfe Kolomenffoje ein Lager, und erklärte 
Schuiffi des Thrones verluflig. 

Moffau aber, von dem Tode des erften Uſurpators überzeugt, 
zeigte fi) um fo eifriger in ber Verteidigung des rechtmäßigen 
Zaars, als die Aufrührer feine Umgebungen fchonungdlos verheer⸗ 
ten. Im Lager bei Kolomenfkoje felbft entſtand Zwiefpalt: die von dem 
Städten gewählten Woimoden erfannten die Obergewalt Bolotnikows 
nicht an, und zudem erfchien Dimitri noch immer nicht. Waſili benuͤtzte 
diefe Umftände, verfprach den Reuigen Gnade, den MWiderfpän- 
fligen Strafe, nahm Laͤpunow, ber den Betrug erlannte, ehren⸗ 
voll auf, und brachte dadurch die Midsaner zur Beſinnung. Bo⸗ 
lotnitow, der mit den Koſaken und fiewerifchen Randftreichern allein 

1006 blieb, wurde durch den jungen Stopia Schuiffi aus 

ven2 Der, dem Lager von Kolomenſkoje hinausgefchlagen und hielt 
fi) dann Iängere Zeit in Kaluga; auch von hier verdrängt, ſetzte 
er fih in Tula fell, wo die donifchen Koſaken unter Anführung 
des Randftreicherd Ileika, der ſich ſchon unter Otrepiew für den Zaares 
witſch Peter, den vermeintlichen Sohn Feodor Joannowitſchs auds 
gegeben hatte, zu ihm fließen. Mit unglaublichen Anftrengungen unb 

1607 erſt nach dreimonatlicher Belagerung und einer ununters 

den 10. Dei hrochenen Reihe von Kämpfen. bemächtigte fich der Zaar 
Tula's, nahm Bolotnikow und den falfchen Peter gefangen, zerftreute 
die Hauptrotte der Aufrührer, und glaubte nun ohne Mühe mit 
den übrigen fertig werden zu Finnen, die ſich noch in Kaluga, 
Koselſt und andern Städten des füdlichen Rußlande hielten, Aber 
bie Noth war erſt im Beginnen. 
Der zweite 192. Während Waſili vor Tula fand, erfchien 
— endlich in Starodub Sjewerſti der angebliche Di- 
mitri, aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Werkzeug der 


Polen, und vermuthlich ein Jude. *) Wufgefunden und geleitet 
von dem Günftling Dtrepiews, Miechowezli, brachte er ohne 
Mühe alle fchon durch Bolotnikow vorbereiteten Städte auf feine 
Seite. Seine Hauptfkägen waren aber die polnifchen Pane, von 
denen einer nach dem andern mit ſtarkem Gefolge nad) Rußland zog, 
nicht fowohl um des angeblicheu Dimitri willen, als aus Habfucht; 
fo Zürft Rozinfli, Tiſzkiewicz und namentlich der waghalfige Li⸗ 
ſowski; der Ufurpator 309 gegen Moſkau auf der von Bolotnikow 
gebahnten Straße: überall fand er eifrige Sreunde, bis er nach 
Bränft kam, das ihn aufhielt und Wafili Zeit gab, fein Heer zu 
fammeln, das er nad) der Einnahme von Tula nach Haufe ents 
Laffen hatte. Aber dieſes, von dem Bruder des Zaars, „eos 
Dimitri Schnifft, angeführte Heer, wurde bei Bolchom den 14 Ur. 
gefchlagen, und floh vol Echreden nach Moffau. Der Ufurpa: 
tor folgte ihm auf dem Fuße, kam in die Nähe der Hauptftadt, 
befeftigte ſich 12 Werfte von derfelben auf der Straße nach Wolok 
an ber Lama in dem Dorfe Zufchino, und erwartete bier die frei- 
willige Webergabe Moffau’s. 

Siebzehn Monate ftand der „„Dieb von Tufchino‘ vor Moffan, 
und feine Streitkräfte mehrten fich mit jedem Tage: die ganze Schaar 
der Saporoger kam ihm zu Huͤlfe. Die Kofalen verbreiteten ſich 
nad dem Ausdrucke der Zeitgenoffen gleich Ameifen im ruffifchen 
Lande; auch aus Polen kamen neue Schaaren unter der Anführung 
damals berühmter Wagehälfe, unter denen fich Durch feine Tapfer: 
feit und durch feine Verheerungen im ruffifchen Lande der Starofte 
von Uswiaͤt, San Sapieha, auszeichnete; am meiften aber trug 
zum Erfolg des Zaarleins (Zarif) feine Verbindung mit Ma: 
ring bei, welche ihre Freiheit erhalten hatte, um in ihr DBater: 
land zuruͤckzukehren, aber troß ihred Verfprechend, den Ufurpator 
nicht als ihren Mann anzuerkennen, nad) Tuſchino ging und fich 
demfelben überlieferte. Diefer geriffenlofe Schritt überzeugte 


*) Wenigftend hielt fich bie ruſſiſche Regierung in der Folge unter Mi⸗ 
chael Feodoromitfch deſſen überzengt; dasſelbe fagt auch der glaubwürbige 
polnifhe Geſchichtſchreiber Kobierzycki. Einige hielten ihn für einen 
Sohn des Fürften Andrei Aurbffi, aber wie es (cheint, mit Unredt. 
Wegen feines langen Aufenthaltes in Tuſchino erhielt er der Namen 
„der Dieb von Tuſchino.“ 
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viele von der Wahrheit bes Gerächts, daß Dimitri gerettet worben 
fey, und brachte auch Moflau zum Wanken, fo daß die Leicht: 
gläubigen in ganzen Schaaren zu dem Zarif übergingen. Ein 
Auffland war auf dem Punkte in der Hauptftadt aufzubrechen, 
und nur ein unvorhergefehener Umſtand rettete Waſili aus den 
Händen feines Feindes. 


193. Während fo der Ufurpator die unvermeidliche Unters 
werfung Moſkau's abwartete, fchidte er Sapieha und Liſowsky 
nach dem Dreifaltigleitöflofter, um fi) der großen Weiche 
thuͤmer besfelben zu bemächtigen, fand aber bier gegen Ers 
warten einen hartnädigen Widerftand. In der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts von dem heiligen Sergei Radoneshffi, 
mitten unter Schluchten und Bergen erbaut, von Edigei zerftört, 
und im Anfang des finfzehnten Jahrhunderts von dem ehr⸗ 
würdigen Nikon wieder hergeftellt,, war das Dreifaltigkeitöflofter 
in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts von einer fleinernen, 
4 Klafter hohen und 3 Klafter diden Ningmauer, mir Thuͤrmen 
und einem tiefen Graben umgeben worden. Ssohannder Schredliche 
vol Ehrfurcht für das Andenken des Heiligen Eergei, von 
welhem Dimitri Donffoi zum Kampfe mit Mamai eingefegnet 
worden war, fparte Feine Koften fir diefed Klofter, dad durch 
bie Heiligkeit feines Gruͤnders unzählbare Schaaren von Pilgern 
jährlich berbeizog: er baute in demfelben zwei prächtige Kathe⸗ 
dralen, einen fleinernen Palaft und einige Wohnungen für die 
Mönche, erhob den Igumen zur Würde eined Archimandriten, bes 
freite ihn von der Gerichtöbarkeit des Metropoliten, unterwarf feiner 
Aufſicht 11Kldſter, und ſprach alle Guͤter des Klofters, die in ganz Ruß⸗ 
land zerftreut waren, von Zöllen und Abgaben frei. Im Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts befanden ſich auf denfelben, gegen 
100,000 Bauern, innerhalb feiner Mauern aber wurden unermeß- 
liche Reichthimer an Geld, Gefäßen, Toftbaren Steinen u. f. w. 
aufbewahrt. 


Außer der Hoffnung auf Beute wollten die Polen bes 
Kloſters ſich auch darum bemächtigen, um Waſili einer fehr feften 
Stüge zu berauben: das Klofter gab ihm Geld, erfchätterte 
durch fein Sendfchreiden die Gemüther im Lager von Tuſchino 
und ſchickte bewaffnete Mönche auf die Straßen, um die zerftreuten 
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Schaaren des Ufurpatord zu vernichten. Sapieha und 60s den 
Liſowsky, welche das Klofter mit 30,000 Mann be: 28 Ser. 
lagerten, glaubten anfangs, dasfelbe durch Weberredung nehmen 
zu koͤnnen, aber umfonft; dann hofften fie, bie feften Mauern 
durch Kugeln zu zerträmmern, und befchoffen das Klofter 6 Wochen 
lang unaufhdrlich aus 60 Kanonen: die Mauern fchätterten, aber 
fielen nicht. 

Auf allen Seiten von einem zehnfach ftärkern Feinde ums 
geben, durch Hunger und Kälte erfchöpft und durch Krankheiten 
gefchwächt, aber aufrecht erhalten durch die tapfern Woiwoden, 
Zürft Dolgorufi und Golochwaſtow, noch mehr aber durch das 
Vertrauen auf den heiligen Sergei, ſchlugen diefe Mönche unter 
Mitwirkung einiger Hundert Soldaten mit erftaunlichem Muthe 
alle Stürme der tapferften polnifchen KHeerführer ab, zerftdrten 
mit. Gefchidlichkeit die geheimen Minen, machten wiederholt 
gluͤckliche Ausfälle, und retteten fo das Klofter. *) Dieſe be: 
rühmte Belagerung fchabete dem Ufurpator fehr, und rettete 
Moſkau, denn das Klofter feffelte 16 Monate hindurch den beften 
Theil des feindlichen Heeres an feine Mauern und entfernte von 
der Hauptftadt die gefährlichften Feinde, Sapieha und Liſowsky. 

194. Aber das Beifpiel des Dreifaltigfeitsflofters 
fand in den Stäbten Feine Nachahmer; fie ergaben fich 
größtentheild ohne Kampf an bie Schaaren des Ufurpators, welche 
von der Hauptfladt aus nach allen Richtungen hin umberftreiften. 
Nur Roſtow, von feinem Metropoliten Philaret aufgemuntert, wagte 
ed fich zu widerfegen und wurde zerftdrt; alle andern Städte, 
von denen Moſkau Hälfe erwartete, erfannten nad) einander den 
Zaarif an, felbft das entlegene Pſkow. Unter den Fahnen Moſkau's 
blieben nur das Dreifaltigfeitökfofter, Perejaslawl Ridsanffi, - 
Smolenff, Nowgorod, Nifhnei Nowgorod, Saratom und Kasan. 


Fuͤrſt Stopin. 


») Sapieha begann bie Belagerung am 23 Sept.: am 12 Drt. war der 
erfte, am 25 der zweite Sturm, aber beide ohne Erfolg. Am 9 Nov. 
machte Golochwaſtow einen: Fräftigen Ausfall, und erfchlug über 1500 
Feinde; im Dee. fand ein zweiter glüdlicher Ausfall flatt. Nun 
brach ein harter Winter ein. Am 27 Mat 1609 erfolgte der dritte 
und legte Sturm, die Polen wurden surüdgefchlagen, und begnügten 
fi feitbem mit einer einfachen Blofade bis zum 12 Jan, 1610, wo 
fie abzogen, | 
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Die Hauptſtadt, auf allen Seiten von Unruhe und Aufſtand 
umgeben, wanfte ſchon in ber Treue gegen Waſili. Aufs Aeußerfte 
gebracht befchloß er, zum legten Mittel feine Zuflucht zu nehmen, 
nämlich zu fremder Hälfe, und bat durch feinen Neffen Stopte 
Schuiſti ben ſchwediſchen König Karl IX um Truppen. Diefer 
hatte ibm nämlich fchon beim erften Auftreten bes Diebe von 
Zufchino, den bie fchwedifche Regierung als ein Werkzeug Sigis⸗ 
munds, bes unverfühnlichen. Feindes von Schweden, betrachtete, 
ein Buͤndniß und Hälfe angeboten; bereitwillig erfüllte er jeßt 
den Wunſch des Zaars und fchidte ihm 5000 Krieger 
unter Anführung feines Generals, Jakob De la Garbie, 
zu Hülfe, der fih ſchon in Holland durdy feine Thaten aus⸗ 
gezeichnet hatte, und in ber Folge dur die Bildung Guſtav 
Adolphs noch berähmter wurbe.*) Der tapfere Stopin fand 
an ihm einen feiner würdigen, gleich jungen und eben fo tapfern 
und gewandten Gehuͤlfen, und beeilte fich vor Allem die Herr⸗ 
{haft des Zaars in den ndrdlichen Provinzen von Koporie und 
Bieloserft bis Moflau, und von Pſkow bis Murom durch die 
Verjagung der Schaaren des Ufurpatord herzuftellen. Unterſtuͤtzt 
von den Miethstruppen fäuberte er in weniger als in einem 
halben Fahre bie ganze Strecke von Nowgorod bis zur Haupt: 
fladt, verjagte die Polen und die aufrührerifchen Ruffen aus 
Rufe, Orjeſchek, Porchow, Toropez, Torfhol, Twer, Pereiaflawl, 
Wladimir und Jaroſlawl, ſchlug Sapieha bei dem Kloſter Kol⸗ 

jaͤſin aufs Haupt, nahm eine feſte Stellung bei ber 
10ER Slobode Alexandrowſtaja, und hielt fo dad ganze 
ndrdliche Rußland in Unterwilrfigkeit. **) Ä 


4609 Febr, 


*) Sfopin, der Bevollmäctigte des Zaars, fchloß zu Wyborg am 23 Febr. 
4609 mit dem König folgenden Vertrag: 1) der Friedensvertrag von 
1595 wird auf ewige Seiten beſtaͤtigt; 2) Rußland entfagt feinen 
Anfprüchen auf Livland; 3) Karl ſtellt Waſili 5000 Mann Truppen 
zur freien Verfügung Skopins gegen Bezahlung eines monatlichen 
Solded von 100,000 Thalern and dem zaariſchen Schatze; A) der 
Baar verpflichtet fih, Kerholm an Schweden abzutreten und Livland 
Sigismund entreißen zu helfen. — De la Gardie vereinigte fih am 
4 April 1609 in ber Nähe von Nomgorod mit Stopin. 

ww) Hier bet im Nov. 1609 dad Aufgebot von Mikdan Skopin bie zaariſche 
Krone an, bie ex aber mit Unwillen verwarf. 
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Beunruhigt durch die erften Siege Skopins eilte der Ufurs 
water, burch einen entfcheidenben Schlag Schuiffi vom Throne 
zu flärzen, und feste nach einigen unglädlihen Verſuchen im 
Sunius 1609 das ganze bei Tufchino verfammelte Heer, etwa 
60,000 Mann, gegen Moflau in Bewegung. Die Hauptftadt, 
durch das Gerdcht von den Thaten bes jungen Helden bereits 
ermuthigt, ſchaarte ſich mit dem Iebhafteften Eifer um den Zaar, 
und zerfirente durch eine tapfere Vertheidigung das zahlreiche 
Heer des Feindes fo fehr, daß nur die Nachläffigkeit der zaarifchen 
Woiwoden ihm Zeit gewährte, ſich wieder in Tufchino feftzufeßen. 
Die Herrfchaft bed Trugs verfchwand und bie des Geſetzes 
erhob fich wieder; die Bewegung der Gemuͤther war noch heftig, 
aber fchon neigte fie fich zum Vortheile Waſili's. Auf ber einen 
Seite vergrößerte der tapfere Skopin mit jedeit Tage die Zahl 
der Anhänger feines Oheims; auf der andern Seite regten Die 
Polen, die Genoſſen des Uſurpators, durch ihre Verheerung von 
Städten und Dbrfern, wobei fie weder Freund noch Feind ver 
fhonten, den allgemeinen Haß gegen die Urfache des allgemeinen 
Ungläds auf, und nur die verhärteten Empdrer verharrten noch 
im Aufftand. 

195. Während aber Alles fr Waſili fich guͤnſtig Einbruch 
anließ, und Moflau mit Ungebuld Skopin erwartere, Flalmund. 
um den Dieb vom Zufchino zu vernichten, trat Sigismund IH, 
welcher bisher durch Unterfiägung des Uſurpators dem Zaar 
von Moſtau insgeheim gefchadet hatte, offen ald Feind gegen 
Rußland auf. Der Reichstag erklärte auf den Wunfch des 
Königs den Krieg, wegen der Ermordung vieler Polen, bie in 
Moſtan mit Otrepiew umgelommen waren, und wegen ber lang= 
wierigen Gefangenfchaft der Gefandten der Republik, Olesnicki 
und Gonſiewſki. Aber dieß war nur der Vorwand: ein Jahr 
zuvor hatten bie Gefandten des Königs mit den ruffifchen Bojaren 
einen Sriebenötractat gefchlofen, durch den alle Zwiſtigkeiten von 
beiden Seiten ausgeglichen wurden, und Waſili hatte durch 
firenge Beobachtung der Bedingungen des Vertrags jeden Anlaß 
zu Beindfeligfeiten entfernt. *) Die wahre Urfache, weßhalb 


*) Durch den Vertrag vom 25 Julius 1608 wurde feftgefept: 1) im Laufe 
vow vier Jahren fo Tein Krieg zwiſchen Mupland und Polen ſtatt⸗ 
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Sigismund in Rußland einbrach, war der Wunfch, fich des mofto- 
witifchen Thron zu bemächtigen, was er ohne Mühe zu bewerfftelligen 
hoffte, da er den Feinden Waſili's Glauben fchenfte, welche dem pols 
nifchen Senat erklärten, daß beim erften Erfcheinen des Königs inner: 
halb der Gränzen Rußlands alle Reichöbeamten ihm voll Sreude ent- 
gegen fommen würden. Ereilte, die Verwirrung in unferm Baterlande 
1609 zu bemägen, und führte felbft fein Heer gegen Smolenft, 
Im Eept. das er ohne Schwertfireich zu nehmen, und von da 
gegen Moſkau zu ziehen gedachte. 
Krleg mit 196. Der Einbruch Sigismunds vollendete die 
Polen. Noth Waſili's, und fein Fall war unvermeidlich. Er 
entfchloß fich jebocdy zum Kampfe, und fand hierin über Er- 
warten Mittel zur Befeſtigung feines Throns. Die erfte Frucht 
des Kriegs mit Polen: war die Entfernung des Ufurpatord aus 
der Nähe von Moflau: bis jest hatte er fich nur durch die 
Waffen der Polen in Tuſchino gehalten, da aber Sigismund 
felbft nach dem Thron von Moffau ftrebte, fo wollte er dem 
Ufurpator nicht länger feinen Schuß angedeihen laſſen, und ver: 
langte, daß alle Polen im Dienfte des falfchen Dimitri im 
Föniglihen Heere erfcheinen follten. Diefer Befehl brachte das 
Lager von Tufchino in große Aufregung. Die einen Polen wollten 
fih zum Könige begeben, die andern, jeboch in geringer Zahl, 
bei dem Zaarif bleiben. Der Ufurpator, der gefangen genommen 
99 Dee. 1600. du werden fürdhtete, floh nad) Kaluga, und fegte ſich 
dort, wo er ſchon der Hauptftadt nicht mehr gefähr- 
lich war, mit Marina feft. Tufchino wurde geräumt. Wafıli war 
allerdings von dem einen Keinde nur befreit, um mit einem 
ftärkeren in den Kampf zu treten; aber Sigismund konnte nicht 
an die Stelle des Diebs von Tuſchino treten, denn da er aud) 


finden; 2) in der Swifchenzeit wirb man ſich über einen dauernden 
Frieden vertragen ; 3) der Zaar foll nicht dem Feinden bes Königs, der 
König nicht denen bed Zaars beiſtehen; 3) alle Polen, welche feit den 
Zeiten Otrepiews fi in Sefangenfchaft befanden, follen frei gegeben 
werden; 5) die Unterthbanen bes Königs follen ben Dieb von Tu- 
fhino alfobald verlaffen; 6) Marina foll nicht mehr den Titel Zaarin 
führen. — Trotz des Tractats rief Sigismund die Polen nicht von 
Tuſchino zurüd, fondern verftärfte noch ben Ufurpator, indem er 
Sapieha und andern Polen geftattete, fih zu Ihm zu begeben. 
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nicht einmal ein vermeintliche Recht auf die Krone von Mofkau 
harte, fo fand er in Rußland nicht nur Feine zahlreichen Anhänger, 
wie der falfche Dimitri, fondern rief auch beide Parteien, die 
bisher das Vaterland zerriffen hatten, die von Moffau und die 
von Zufchino, gegen fich in die Waffen: fie vereinigten fidy zu 
Einer ruffifchen Nation, die der Haß gegen fremde Herrfchaft 
befeelte. Gleich beim Eintritt in Rußland überzeugte fid) Sigis- 
mund, wie arg ihn die Hoffnung auf eine freiwillige Unter- 
werfung Moſkau's getäufcht habe: Smolenfk, die erfte ruffifche 
Stadt, hielt feinen Zug auf; der tapfere Woiwode Schein 
empfing den König nicht mit Brob und Salz, fonbern mit einem 
Hagel von Kugeln. Während indeß die Polen fich mit der Be⸗ 
lagerung von Smolenft befchäftigten, fand Wafili, jest ficher vor 
dem Dieb von Zufchino, bei feinen Unterthanen einen ‚gro ven 
ſolchen Eifer, daß er ein doppelt fo ſtarkes Heer ald 239 Min. 
dad polntiche, nämlich 80,000 Mann, unter Anfihrung feines 
Bruders Dimitri und De la Gardie's, ind Feld ſchicken konnte. 
Der König befand fich in der fehwierigften Lage; er wagte nicht, 
die Woimoden Waſili's, welche ohne Mühe die Polen zerſtrenen 
fonnten, unter den Mauern von Smolenft abzuwarten; es blieb 
ihm nichts übrig, als entweder dem moffowitifchen Heere ent: 
gegenzuziehen, um es zurüdzufchlagen, oder nach Haufe zu geben; 
aber im erften Falle fcheute er fih, den tapfern Schein im 
Rüden ſtehen zu laffen, im zweiten fürchtete er einen Aufftand 
in feinem eigenen Reiche, wenn er fchimpflich ohne Kampf zuruͤck⸗ 
kehre. So dachte er fchon nicht mehr an den Thron von Moffau, 
fondern an bie Erhaltung feines Heers und feiner Ehre, und 
machte dem Zaar Waſili Sriebensvorfchläge. Alle Hoffnungen 
Schuiſki's brachen aber zufammen durch den Tod ., — 
Skopins, der, wie die Zeitgenoſſen glaubten, an Gift 
ſtarb. 

197. Zweimal befand ſich Waſili am Rande Der Tod 
bes Verderbens, und jedesmal hatte ihn Sfopin ges Storins. 
rettet: im J. 1606 von Bolotnikow durch den entfcheidenden Sieg 
unter den Mauern von Moflau, im J. 1609 von dem Diebe 
von Tufchino durch die Kämpfe mit" Sapieha, Liſowsky und 
andern Anhängern vesfelben. Er hatte fich die allgemeine un⸗ 
begränzte Liebe erworben, und er allein bildete noch das Band zwi: 


“ 


fehen dem ungeliebten Herrſcher und dem aufruͤhreriſchen Volke, 
95 nyru Sein frühzeitiger Tod zerriß das Band: Moflau zeigte, 
1610. nachdem ed feinen 23jährigen Feldherrn, in welchem 
es feinen einzigen Befchäger fah, begraben, einen unverfbhn- 
lichen Haß gegen bad Haus Waſili's, dem die allgemeine Stimme 
den Tod des Helden fchuld gab. Das Geruͤcht von der Der: 
siftung Skopins machte die treueften Anhänger des Zaars wankend: 
das Fuͤrſtenthum Ridsan, von Procopius Laͤpunow aufgeregt, fagte 
fich von ihm los, und dem Beifpiele desfelben folgten auch andere 
Drovinzen. Das war noch nicht Alles: nur Skopin konnte mit dem 
fremden Miethstruppen, Leuten verfchiedenen Glaubens umd ver 
fchiedener Herkunft, fich vertragen; nur um feinenwillen fchlug 
fi) De la Gardie für Maſili, und bielt fein Heer im Zaume, 
das wegen Nichtbegahlung bed Solds häufig murrte. Des Eifer 
des ſchwediſchen Generald kuͤhlte ich um fo mehr ab, ald zum 
Heerfuͤhrer der Bruder des Zaars, Dimitri Schuifli, ernannt wurde, 
ein unerfahrner Krieger, unbeliebt, und noch dazu ber Unthat 
verdächtig, die ganz Rußland in Trauer verfegte. Go raubte 
Stepins Tod dem Zaar einen geſchickten Heerfuͤhrer und die 
Liebe ded Dolls, fo wie den Eifer der fremden Truppen, und 
bereitete den Fall feines Hauſes. Der Zaar konate ein mächtiges 
Heer gegen Sigismund ſchicken, aber bie Gemüther waren in 
heftiger Bewegung, in Moflau ſelbſt war der Aufruhr nahe Daran 
auözubrechen, ed beburfte nur Eines Schlags, um bie mofko⸗ 
witifchen Zruppen zu zerſtrenen, und den Zaar zu flürzen, und 
dieſen Schlag brachte iym der Herman Zolkiewſti bei. 
Die Echlacht 198. Us Sigismund vernahm, daß das 
bei Kluichino. moſkowitiſche Heer zum Schuge von Smolenff her⸗ 
anziehe, fohidte er den Krouhetman Gtauidlaus Zolkiewfli 
gegen dasſelbe, Tonnte ihm aber nicht mehr ald 3008 Mann 
geben. Mit diefer Handvoll Leute drang der Fühne Herman im 
Rußland ein, wicht bloß in ber Abſicht die zaariſchen Woiwoden 
zu ſchlagen, ſondern auch Moſtau's ſich zu bemaͤchtigen, Waſili 
vom Throne zu ſtuͤrzen, und bee Primer Wladiſlaw auf den⸗ 
ſelben zu heben, wie eine geringe Anzahl unruhiger Köpfe es 
wollte Es iſt unglaublich, aber darum nicht minder wahr: 
das ganze moffowitifche Heer wurde in ber Nähe eines zaariſchen 


Jagbgeheges, beim Dorfe Kinfchino, mit Einenr Schlage zu Sunims 
zerfirent. *) Die erfie Folge dieſes Schlagd war ein 1610. 
allgemeiner Auffiaud der Städte und die Erfcheinung des Ufur- 
patord unter den Mauern von Moflau, in der Hoffnung, ſich 
deſſen vor Ankunft der Polen zu bemächtigen; die zweite war 
ver Sturz Waſili's. Die Einwohner der Hauptflabt, aufgeregt 
son Sachari Läpunow, dem Bruder des Woiwoden von Rjaͤsan, 
ſetzten den Zaar ab, und fledten ihn in ein Klofter. 
Zolkiewſti eilte, die Zrächte feines unerwarteten Sieges 
zu benägen, fchlug ben Moflowitern vor, Wladiſlaw als Zaar 
anzunehmen, und 308 nach der Hauptflabt. 


417 Iuitus, 


IV. Zuterreguum. 


1610 — 16 1V. 


19. As Waſili geſtuͤrzt war, ergriff der Bos wWabl 
jarenrath die Zuͤgel der oberfien Gewalt, rief alfe Bladiſlaws. 
Städte zum Aufſtand auf, und ermahnte fie, Soldaten und 
angefehbene Winner nach Mofkan zu fenden, um biefe Stadt 
vor den Feinden zu retten, und einen DBeherrfcher bes Reichs zu 
wählen. Inzwiſchen bilderen fich in der Hauptſtadt vier Pars 
teien: bie eine, von den Läyamomws geleitet, hoffte Durch die Wahl 
eines Zaars nach gemeinfamer Beſtimmung des Reichsraths bie 
Rube in Rußland wieder herzuftellen; die zweite, beren Haupt 
Fuͤrſt Mſtiſlawſki war, trug zur Rettung bed Vaterlandes den 
Scepter dem Prinzen Wladiflam an; die dritte und ſchwaͤchſte 
wollte den Dieb von Tuſchino, das Bolt aber, welches auf die 
Stimme des Patriarchen Hermogenes hörte, wellte Michael 
Nomanow auf dem Throne ſehen. Die Erſcheinung Zolkiewffi's 
unter den Mauern von Moflau entfchied bie Frage zu Gunſten 
des Prinzen Wladiſlaw: am 17 Yug. 1610 ſchloß der Herman 
mis den Bojaren einen Bertrag, wodurch Wladiſlaw als Zaar 
von Rußland anerlannt wurde, mit erblicher, aber in Sachen 


*) Die Schuld der Niederlage Ing in dem Verrath der Schweden und 
anderer Miethstruppen, weile währenb ber Schlacht, troh aller 
Bemühungen De la Gardie's, fie von einem fo ehrlofen Benehmen 
abzuhalten, fich den Polen ergaben, 


bed Glaubens durdy die Geiftlichkeit, in ber Rechtsverwaltung 
und Regierung durch bie Bojaren befchränfter Gewalt; Wladi⸗ 
ſlaw hatte Fein Recht 1) Kirchen für einen fremden Gottesdienft 
zu bauen, den Kirchen Güter zu nehmen und fich in bifchdfliche 
Angelegenheiten zu mifchen; 2) ohne Zuflimmung der Bojaren 
fonnte er das Rechtsbuch (Sudebnif) ald die Grundlage der 
bürgerlichen Gerichtöverwaltung nicht ändern, Niemand mit dem 
Tode beftrafen, oder feiner Güter berauben, und Feine neuen 
Steuern auflegen; 3) vor feiner Xhronbefteigung mußte er den 
griechifcheruffifchen Glauben annehmen, feine Verbindung mit dem 
Papfte aufgeben, jeden, der den griechifchen Glauben wechsle, 
mit dem Tode beftrafen, alle zaarifchen Titel annehmen und fich 
mit einer Ruffin verheurathen. Unter diefen Bedingungen war 
Moffau geneigt dem Prinzen zu hbuldigen, und nach dem Bei: 
fpiele Moſkau's viele Städte, wie Ridsan, Timer, Wladimir und 
andere. Kine feierliche Gefanbtfchaft, deren Haupt Philaret, 

ısıo Metropolit von-Roftow, und der Bojar, Fuͤrſt Waflli 
den 11 Sept, Golizyn, war, begab fih nach Smolenft, um den Thron 
von ganz Rußland dem Sohne Sigismunds anzubieten; inzwifchen 
rückten die Polen gegen den Vertrag in Moſkau ein, und befeten 
den Kreml. 

Volitit 200. Sigismund, nicht zufrieden, die Krone Mo⸗ 
Sislomunds. nomachs auf dem Haupte ſeines Sohnes zu ſehen, 
wollte ſelbſt in Rußland herrſchen; er willigte in den Vorſchlag 
der Geſandten, ließ aber uuter verſchiedenen Vorwaͤnden Wla⸗ 
diflaw nicht abreiſen; er forderte vor Allem die Uebergabe von 
Smolenff, erließ in eigenem Namen Befehle au den Reichs: 
rath, belohnte feine Anhänger aus dem zaarifchen Schate, und 
vertheilte Aemter und Güter. Der Reichsrath *), von polnifchen 
Truppen umgeben, erfüllte den Willen des Königs, nannte ihn 
in feinem Schreiben Selbftherrfcher von ganz Rußland uud 
gab Schein wiederholt den Befehl, Smolenft zu übergeben. Schein 
gehorchte nicht und erklärte, er fen bereit Wladiſlaw zu huldigen, 
werde aber dem König Smolenff nicht übergeben. Sin demfelben 


*) Er beftanb ans den Bojaren: Mitiflanffi, Ruralin, J. N. Roma: 
now, Scheremetiew, Nagow, Lykow und Trubeztot, nebſt dem Okol⸗ 
nitſchei Golowin. 


Sinne führten auch die moftowirifchen Gefandten die Unterhanbs 
lungen, und forderten auf deu Grund des mit Zolkiewſti ab- 
gefchloffenen Vertrags die alsbaldige AUbreife des Prinzen nad) 
Moflau. *) Sigismund zögerte; vergebens bemühte fich der Het: 
man, welcher die Hauptftadt verlaffen hatte, den König zur Ver: 
nunft zu bringen, ftellte ihm die augenfcheinliche Unmdglichkeit vor, 
in Rußland zu herrfohen, und drohte im Fall feines Widerftrebeng 
mit einem allgemeinen Krieg. Alles war umfonfl. Der König 
wollte durchaus fi) Smolenſks bemächtigen, da er es für ſchimpf⸗ 
lic) hielt, davon abzuftehen, und Die Eroberung des moffowitifchen 
Reichs für leicht hielt. 

Golizyn und Philaret durchfchanten feine Plane, hofften nicht 
mehr auf einen Erfolg ihrer Gefanbtfchaft, und ſetzten den Pa⸗ 
triarchen von der drohenden Gefahr in Kenntniß. Schein feiners 
feitö aber benachrichtigte ganz Rußland davon. 

201. Hermogenes, der uach dem Sturze Schuis Der Pamiarch 
fli’8 vorgefchlagen hatte, Michael Romanow auf den Permosened. 
Thron zu erheben, wollte lange den Prinzen nicht als Zaar an⸗ 
erkennen, weil er für die griechifchsruffifche Kirche fürchtete. Der 
Huge Zolkiewſti beruhigte fein Gewilfen, erwarb fich fein 
Wohlwollen, überredete ihn, in die Wahl Wiadiflaws zu willi- 
gen, und gab fein Wort, daß er den griechifhen Glauben 
annehmen wirde. Die Nachrichten des mofktowitifchen Gefandten 
enthüllten die Plane Sigismunds, und nun erhob ber 8Ojährige 
Greis, als firenger Bewahrer des Glaubens und der Geſetze 
und als umerfchätterliche Säule des griechifchsruffifchen Glau⸗ 
bens, feine beredte Stimme zur Bertheidigung der Kirche, der vater: 
Iändifchen Einrichtungen und der Unabhängigkeit des Reiche, 





”) Nach langen Streitigkeiten erflärte der Kanzler Leo Sapieha am 
33 Det. ben Gefandten, daß der König für feinen Sohn anf die vor⸗ 
geichlagenen Bebingungen eingebe, aber vorher mühe Smolenſk befegt, 
der falfhe Dimitri vernichtet ſeyn und die Zuftimmung des Reichstags 
in Warſchau eingeholt werden. Am Ende Octobers zog ber Hetman 
aus Moſkan ab, und nahm als Gefangene ben Zaar Wafıli und 
feine beiden Brüder mit. Am 31 Nov. ernenerte der König deu Sturm 
auf Smolenft, Schein aber fhlug ihn dreimal zurück. Am 11 Dec. 
wurde ber Dieb von Tuſchino, ber bis jetzt in Kalnga fich verſteckt 
Hatte, auf der Jagd von dem Fürften Urnſow erſchoſſen. 





ſprach Moflau von deu Wlabiflaw geleifteren Eid los, ſchickte 
Schreiben an ale Städte mit Aufforderungen zur Rettung bed 
4640 Glaubens, und ſprach über Schein deu Segen für 
Im December, feinen tapfern Widerfland aus. Umſonſt waren Die 
Bemühungen des Reichsraths, der ihm rieth, die Gemuͤther zu 
beruhigen und fich dem Willen Sigismunds zu unterwerfen; ver- 
gebend waren auch die Drohungen der Polen: er verfluchte die 
Verräther und rief die Gläubigen unter die Fahnen der Kirche und 
des Vaterland. Der Wufruf des Patriarchen brachte ganz Ruß⸗ 
land in Bewegung, die Städte ruͤſteten fich wit beifpiellofer 
Einmüthigfeir, und verftändigten fih mit einander, indem fie fich 
bie Schreiben des Patriarchen zufchidten: fie wollten weder Si- 
gismund, noch Wladiflaw anerfennen, dachten nur au die Ret⸗ 
tung des Reichs von frembem Joch, und fchworen den Polen uns 
verföhnlichen Haß. 

Brocoptus 202. Hermogenes war die Seele des Volksauf⸗ 

käpunem. ſtandes, Procopins Laͤpunow der Leiter. Man las 
feine Ermahnungsfchreiben zugleich mit denen des Patriarchen von 
Ridsan bis Wologda, von Groß⸗Nowgorod bis NifhmeisNowgorod. 
Er zeigte den Weg und die Mittel zu dem, was Hermogenes 
verlangte; er beftimmte, wann die Schaaren aufbrechen, wo fie 
fich vereinigen, unb zu welchem Zeitpunft ie Moſlkau einfchlie- 
Ben follten, um es den Händen der Polen zu entreißen. Der 
Aufruf Läpunows machte die allgemeine Bewegung vollſtaͤndig: 
alle Stände rüfteten ſich gleichmäßig; die Mannfchaften von 25 
Städten zogen faft zu gleicher Zeit im Anfang des Frähiahrs 
1611 gegen Moflau; Laͤpunow felbft brach aus Rjaͤsanmit 
Ben Truppen bdiefer Provinz; und Sjeweriens auf; Fast Dim. 
Zrubezkoi aus Kaluga, Ataman Saruzli aus Zula, Zürft Riep- 
nin aus Niſhnei; F. Mafalffi aus Murom; F. Pronffi aus 
Romanow, Manfurow aus Galitſch; Naſchtſchokin aus Wologda; 
F. Wolkonſti aus Koſtroma; Wolynski aus Jaroſlawl; Ismai⸗ 
low aus Wladimir; Ataman Proſowiezki aus Susdal und Wel⸗ 
jaminow aus Nowgorod. 

Berfiörung 203. Ms Mofbau den Aufſtand der Staͤdte er- 

won. fuhr, verbarg es feinen Haß gegen die Polen nicht 
mehr, und erwartete ungebulbig das erfle Zeichen, um feine 
Dränger zu vernichten. Als ber Vortrab Laͤpunows unten ber 


Anfuͤhrung des Fuͤrſten Poſharſki erfchien, gerieth die Haupt⸗ 
ſtadt in Aufregung, und das Bolf ärzte gegen den Kreml, wo 
5000 Polen und 2000 Dentfche unter Auführung Gonſiewſky's 
fich befanden. Um die erbitterten Moflowiter von ſich abzulen⸗ 
ten, ſteckten die Feinde die Stadt in Brand, dad Feuer 2614 
breitete fich aus, und bald lag fie in Aſche. Mehr der 19 Män. 
durch das Feuer als durch die Waffen verjagt, Tonnten die Ein- 
wohner ſich weder der Feſtungswerke des Kremls bemächtigen, 
noch die von den Flammen ergriffenen Häufer retten, und zer: 
ftreuten fih nach allen Seiten. Pofharfli wurde fehwer verwun- 
det und wich zuruͤck; Gonſiewſky, verftärkt durch den Oberſten 
Struß, der fich "mitten durch die flammenden Trümmer fchlug, 
behauptete den Kreml, und fperrte ben Patriarchen ins Gefängniß. - 
204. Die Mannfchaften der Städte, welche auf 
Laͤpunows Anordnung zu gleicher Zeit gegen Moſkau 
zogen, fanden nlır einen Afchenhaufen, in deffen Mitte der un⸗ 
erfteigliche Kreml und die von den Polen befeßten fleinernen Thuͤr⸗ 
me von Kitaigorod fich befanden. Läpunow und feine Gefährs 
ten verdrängten die Feinde aus Kitalgorod, konnten fid) aber des 
Kremls nicht bemächtigen. Die Belagerung zog fich in bie 
Ränge, die Anführer verfahren ohne gemeinfchaftlichen Plan, 
haften einander und unterflüsten fich nicht. Vergebens wurden 
aus dem Heere erlefene Männer auserwählt, welche ſich unter 
dem Namen eines Reichsraths verfammelten, und das Uebel 
dadurch zu entfernen fuchten, baß fie die oderfte Gewalt drei Woi⸗ 
woiden, Läpunow, Trubezkoi und Saruzki, übergaben, mit, dem 
Rechte Steuern zu erheben, Güter zu verleihen und Belohnun⸗ 
gen und Strafen auszutheilen. Die Belagerer zerfielen im drei 
einander feindfelige Parteien; die wahren Freunde des Water: 
landes hielten fih an Laͤpunow; alle Landftreicher, die früher 
dem Dieb von Tuſchino gedient hatten, an Trubezkot, welcher der 
einzige und oberfte Befehlshaber feyn wollte; die Koſaken an 
Saruzki, welcher den Plan beste, ſich Moſkau's für Marina zu bes 
mächtigen, um mit ihr unter dem Namen ihres Sohnes zn 
herrſchen. Gonßewſty wußte die Streitigkeiten der rufftichen Heer⸗ 
führer zu benuͤtzen, ſaͤete auf gefchidte Weiſe ben Samen ber 
Uneinsgkeit unter ihnen aus, verband fih mit Saruzti, und es 


gelang ihm endlich, den Hauptvertheldiger der Unabhaͤngileit 


Tod Laͤpunows. 





des Reichs aus dem Wege zu räumen: kaͤpunow fiel als ein Opfer 
ſchaͤndlicher Hinterliſt. Gonſiewſty verfaßte in ſeinem Namen ein 
unterſchobenes Schreiben über einen angeblichen Plan, fämmtliche 
Koſaken niederzumachen, und fchidte dieß in das ruffifche La⸗ 
ger: die Koſaken, von Saruzki aufgereizt, empdrten ſich und 
ermordeten Läpunow. 


Bedraoͤngniſſe 205. Der Tod Laͤpunows vernichtete den Zu⸗ 
Außlands. ſammenhang im Volksaufſtande; feine Schaaren, welche 
dem Glauben und dem Vaterland gedient hatten, zerſtreuten ſich 
nach dem Verluſt ihres Fuͤhrers in ihre Staͤdte! Trubezkoi und 
Saruzki blieben vor Moſkau ſtehen, aber nur, um einem neuen 
Ufurpator, dem entlaufenen Diakonus Iſidor, der in Pſkow den 
Namen Dimitri annahm, zu huldigen; Kadan und Waaͤtka riefen 
den Sohn der Marina ald Zaar aus; Nowgorod wählte den 
fhwedifchen Prinzen Philipp und ergab fich dem General De Ia 
ısıa Gardie; Smolenſk wurde von Sigismund eingenoms 
ten s Jun men, und der tapfere Schein nebft Golizyn und Phi: 
laret ald Gefangene nach Warfchau geführt; die letzte Hoffnung 
ısıe der wahren Söhne des Vaterlandes, Hermogenes, 
ten 7Min ſtarb in dumpfem Gefängniffe. Chodkiewicz, der an 
die Stelle Gonſiewſky's trat, befeßte den Kremlmit einem neuen Heere, 
und wartete nur Sigismund ab, um ihm Moffau zu überliefern; 
inzwifchen bedrohte er zugleich mit Scapieha und Struß die Pro⸗ 
vinzen Twer, Wladimir und Jaroſlawl, wo er nur auf ungeord⸗ 
nete Haufen von Banern und Echaaren von Schifchen oder Par: 
teigängern fließ. Rußland befand fich in ber furchtbarften Laͤh⸗ 
mung. Nur das Dreifaltigkeitsklofter, welches unermüdlich 
für Moflau kämpfte, rief von neuem die Vertheidiger des Glau⸗ 
bens auf, und fand fie nicht. Der fehlechte Ausgang des erften 
Aufftands hatte den Eifer der Städte abgekuͤhlt: fie Iafen die 
‚Briefe des Dreifaltigkeitsklofters mit Rührung, und beantidorteten 
die Aufrufe mit trübem Schweigen. Aber dad Ungläd Ruß: 
lands hatte endlich fein Ziel erreicht. 


Minin 206. Als Rußland das fchuglofe Opfer der 
und Poſharſti. Fremden ober der Verbrecher im Innern geworden war, 
als unter der allgemeinen Erftarrung der Gemüther Alles zu: 
fammenbrach, erflärte in Niſhnei⸗Nowgorod ein Mann von ges 


ringer Herkunft, aber von fcharfem Geiſte und großer Seele, 
Kosma Minin, feinen Mitbärgern, daß das Vaterland unter: 
gehe, daß Moffau bald in den Händen Sigismunds feyn werde, 
und die Zeit gekommen fey, ſich für den Glauben und für Ruß⸗ 
land zu erheben. „Alt und Zung fol: fi erheben, ſprach 
Minin, wir wollen Soldaten ausheben, unfere Häufer verlaufen, 
Weiber und Kinder zum Pfande geben, und das Vaterland ers 
loſen.“ Die Einwohner von Nifhnei-Nomgorod zeichneten fich 
feit alter Zeit durch Anhänglichleit an das Recht aus, und eifrig 
firdömten fie herbei auf den Ruf Minins; freudig brachten fie 
auf dem Marfrplag ber Stadt alles, was fie Werthvolles bes 
faßen, um Truppen bezahlen zu können, und ftelten fich überbieß 
felbft unter die Waffen. Bald Fam ein zahlreiches Aufgebot zus 
fanımen. Minin wählte zum Anführer der Schaar von Niſhnei⸗ 
Nomwgorod den berühmteften unter den DBegleitern Laͤpunows, 
Fürft Dimitri Michailowitfh Pofharfli, der im Kampf mit den 
Polen mitten unter den Flammen Moſkau's verwundet worden 
war; er felbft blieb umzertrennlich bei ihm, leitete das ganze 
Verfahren des Heerführers, nahm Theil an allen feinen Ent: 
wuͤrfen, verfügte über die allgemeine Caffe, und belebte gleich 
einem Schugengel die Schaaren mit uneigennägiger Liebe für 
das Vaterland. Um den Erfolg zu fichern, nahın Minin gleich 
beim Anfang des Aufftandes den Titel: „erwählter Mann 
des ganzen moffowitifhen Reichs’ an; die Nifhegoroder 
waren die Repräfentanten Rußlands, ihre Verbündeten betrachtete 
die dffentliche Meinung als die Freunde des Vaterlands, ihre 
Gegner ald Feinde vesfelben. Das Aufgebot von Nifhnei-Nowgorod 
unterfchieb fih im Zweck und in der Grundlage von den Truppen, 
die Laͤpunow  gefammelt hatte, der Woimode von Riäsan rief 
ohne Unterfchieb Ruffen, Koſaken und Polen unter feine Fahnen, 
wollte Moflau von dem polnifchen Heere befreien, und einen 
fhwedifchen Prinzen ald Zaar audrufen, in der Meinung, daß 
nur ein Fremder aud einem regierenden Haufe über Rußland 
berrfchen fünne, und daß jeder andere aufs neue, wie Godunow 
und Schuiſki, das Opfer des Haſſes und des Aufruhrs werden 
wirde. Minin Dagegen befchloß, denjenigen auf den Thron zu 
fegen, welchen Gott geben, welchen das ganze ruffifche Land 
erwählen werbe, und zu diefem Endzwecke rief er unter die Fahnen 





Poſharſtis mur die wahren Sdhne des Vaterlandes, und vers 
warf alle fremde Huülfe. *) y 
Feldzug 207. Gerade ein Jahr nach dem Aufſtand Laͤ⸗ 
voſbarſtrs. punows in Rjaͤsan erhoben ſich die Niſhegoroder fuͤr 
die heilige Sache, fuͤr die Rettung des Vaterlandes, unter den 
Fahnen Poſharki's und nah dem Plane Kosma Minins. Die 
Mannfchaften der Städte an der Wolga, in der Ukraine und am 
Meere eilten, fich mit ihnen zu vereinigen. Als Sammelplas 
wurde Jaroſlawl beftimmt. Das Heer brannte vor Ungebuld, 
das ruffifche Land zu fäubern; der Fuͤrſt aber hielt ihren @ifer 
zuruͤck, und blieb etwa ein halbes Jahr in SFaroflawl. Un 
dDiefer, den Zeitgenoffen unbegreiflichen Zdgerung waren viele 
wichtige Umftände fchuld: man mußte den Kürften Trubezkoi, 
welcher unter den Mauern der Hauptftadt dem falfchen Dimitri 
von Pſkow gehuldigt hatte, auf andere Gedanken bringen, um 
einem Kampf mit feinem Heere audzumeichen;, man mußte bie 
ganze Strede zwifchen Moflau und Nowgorod von den Schaaren 
Chodkiewiczs, Liſowsky's und Struß's, welche fi) fogar einiger 
volfreichen Städte bemächtigt hatten, fäubern, "um fich nicht der 
Mitwirkung des nordbftlichen Landes zu berauben; namentlich 
war es unerläßlich,, mit den nowgorobifchen Gefandten binfichtlich 
der Wahl eines ſchwediſchen Prinzen zum Throne zu unterhandeln. 
Als alle diefe Angelegenheiten zu Jaroſlawl in Ordnung gebracht, 
Trubezkoi vermocht war, den Ufurpator zu verwerfen, als bie 


*) Nähere Nachrichten über Minin befigen wir nicht; wir wiſſen bloß, 
baß er ein Fleifher war, und bie Vorftadt von Niſhnei-Nowgorod 
als Weltefter verwaltete. Weber Poſharſti haben fih mehr Nachrichten 
erhalten: ex wurbe im J. 1578 geboren, unterzeichnete im J. 1598 
unter deu Hofbeamten ben Wahlbrief über die Erhebung Boriß Godu⸗ 
nows auf ben Thron; im 3. 1608 fhlug er nicht weit von Kolomma 
die Räuber von Tufchino aufs Haupt; im J. 1609 zerſtreute er die 
MNäuberfhaar des Ataman Salkow; im J. ıcıu erhielt er bet dem 
allgemeinen Aufftand Saraiſk im ber Treue gegen Waſili; im J. 1611 
fritt er unter den Mauern von Moſkan und wurbe verwundet in 
dad Dreifaitigkeitsklofter gebracht, von wo er nach feinem Erbgut, 
bem Diftriet Purez, fih begab, wo Minin zu ihn kam. Cr war 
Stolnik (zaarifher Hofbeamter, ber für den Tiſch zu forgen hatte) 
= — unter Michael Feodorowitſch unmittelbar zum Bojaren 

n. 


Polen ans den norböftlichen Städten vertrieben und bie Nowgo⸗ 
roder von dem fchmwebifchen Prinzen abwendig gemacht worden 
waren, 309 Poſharſki im Auguft 1612 gegen Moſkan, gerade 
in dem entfcheidendften Zeitpunkte, ald Sigismund bereits daß 
ruffiiche Gebiet betreten hatte, um Wladislaw zu Erben. 

208. Am 20 Auguft 1612 erfchien die Mannſchaft gersreisung der 
von Nifhnei-Nowgorod unter den Mauern von Moffau sten. 
und begann am folgenden Tage einen heftigen Kampf mit dem Hetman 
Chodkiewicz, welcher kurz zuvor aus der Hauptſtadt audgezogen 
war, um wie gewöhnlich Lebensmittel zu ſammeln, jetzt mit vollen 
Wagen zurüdfehrte, und nach dem Kreml fich durchfchleichen 
wollte. Poſharſti fchlug fich drei Tage lang unaufhörlich mit 
ihm, und überwältigte ihn emblich am vierten. Der Hetman 
war aufd Haupt gefchlagen und floh nach Litthauen. Aber fein 
tapferer Gefährte Struß wollte den Kreml nicht überliefern, und 
vertheidigte fih aufs aͤußerſte; die Polen aßen Menfchenfleifch, 
und warteten auf Sigismund, der auf die Nachricht von der 
Piederlage Chodkiewicz's feinen Marfch befchleunigte. Die Zeit 
war Toftbar: bei dem König befand fi) Wladiflaw, deffen Name 
ſchon alle Anftrengungen der Ruſſen vernichten Eonute, un fo 
mehr als die Schaaren Trubezkoi's, diefe zufammengelaufenen 
Landflreicher, gegen die Nifhnel-Nowgoroder offene Keindfeligkeit 
zeigten, und Trubezkoi felbft, ftolz auf den Titel eines Bojaren, den 
ihm der Dieb von Tuſchino ertheilt hatte, mit dem Stolnik Poſharſki 
nicht gemeinfam handeln wollte. Aber Kosma Minin wachte 
für Rußland: unter Mitwirkung Abraham Palizyns verſdhute er 
die Heerführer, und in ber Stunde bed entfcheidenden Sturms 
ftanden die Koſaken Trubezkoi's den Niſhnei⸗Nowgorodern bei: 
am 22 Dct. 1612 legte Struß die Waffen nieder, und übergab 
den Kreml. Zu biefer Zeit befand fih Sigismund bereits bei 
Widsma, wagte aber nicht weiter zu gehen, und trat mit ben 
moffowitifchen Heerführern in Unterhandlung; alle feine Vor⸗ 
fhläge wurden verworfen. Er wollte fih wenigftens Widsma’s 
bemächtigen, wurbe aber zuräd'gefchlagen. Er wollte Woloko⸗ 
lamſk erobern, und auch dieß gelang nicht. Mangel an Lebenss 
mitteln, die heftige Kälte und die Siege der Ruſſen nöthigten 
ihn zur Rückkehr. 


Am Ende des Jahre 1612 feierte Moſtau und das ganze 
mittlere Rußland feine Rettung. 


Wahl Michael Homanow’s sum Zaar. 
na Februar 1613, 


209. Nachdem Pofharffi Moffau den Händen 
Sigismunds entwunden, zerriffen auch Die legten Bande, 
welche das Schickſal Rußlands noch an ben Namen Wladiſlaws 
Endpften. Schon feit etwa zwei Jahren, nämlich feit Läpunow 
ale Stände gegen die Polen in die Waffen rief, wollte das Wolf 
von dem Sohne ded Königs nichts mehr hören, entfchloß ſich 


Wahl Michaels. 


aber nicht, zur Wahl eines neuen Zaard zu fchreiten, fo lange 


die Hauptſtadt in fremder Gewalt war. Ihre Freiheit fchien die 
unerläßliche Bedingung-der Reichsunabhaͤngigkeit: nur in Moſkau 
waren bie Ruſſen gewohnt ihre Zaare zu ſehen; bier wurden fie 
gekrönt, hier herrfchten fie, und vereinigten in ihrer Perfon alle 
Duellen des bürgerlichen Lebens und Zreibens; dort ruhten auch 
ihre fterblichen Reſte. Ohne Moflau konnten die Ruſſen, _bei 
allem Haß gegen Sigismund, bei allem Unheil des anarchifchen, 
unruhigen Zuftandes, Wladiſlaw den Scepter nicht entreißen, 
und ihn einem andern einhändigen. Endlich war es frei; bie 
Führer des Vollsaufftands benachrichtigten dad ganze Reich von 
der Rettung der Hauptftadt und beriefen aus dem ganzen Lande 
bie angefehenften und einfichtsvollften Leute zur Wahl eines 
Zaars. Die von dem größten Theil der Städte gewählten. welt: 
lichen und geiftlichen Perfonen erfchienen ungefäumt, und bildeten 
einen allgemeinen Landrath. Aber die Trage, wen die Herrfchaft 


“ übertragen werden folle verfeste alle in Schwanken und Zweifel. 


Die allgemeine Stimme forderte einen rechtgläubigen Zaar von 
ruſſiſchem Blute, der alle Parteien verfühnen und das Land von 
ben eigennäßigen Beftrebungen der Fremden retten koͤnne; wer 
aber am meiften Recht auf den Thron habe, die Durch Verdienſte 
ausgezeichneten Bojaren, der Adel, bie Nachkommen Ruriks oder 
die Verwandten ber beiden lebten Zaare, darüber konnte der 
Landrath lange nicht zur Entfcheidtung kommen. Die Wähler 
waren in den Grundanfichten über das Recht verfchieden, und 


der Hader begann fchon fie in Parteien zu fpalten. Gluͤcklicher⸗ 
weife fchügte Hermogenes Rußland auch noch im Tode. Alle 
wußten, wen der große Märtyrer für den Glauben und das 
Vaterland zum Throne beftimmt habe, fein Gedanke erleuchtete 
mit Einemmale alle Gemüther, und feiner Stimme aus dem 
Grabe wie einer Stimme von oben gehorchend, befchloß der 
Landrath denjenigen als Herrfcher anzuerkennen, der durch feine 
Geburt ſchon aus dem Kreife der Unterthanen ausgefchloffen war: 
am 21 Febr. 1613 fiel die einftimmige Wahl auf Michael 
Nomanow, den herrlich blühenden Zweig eines edlen 
Stammes. An demfelben Tage noch huldigte ihm ganz Moffau. 
Nach Moſkau's Beifpiele erkannte ihn ganz Rußland mit derfelben 
Einſtimmigkeit als Herrfcher an, noch che die Gefandten bes 
Landraths nach Koftroma in des Hypatius-Kloſter famen, wo 
ſich Michael mit feiner Mutter, der alten Marfa, befand, ohne 
von feiner hohen Beſtimmung zu wiſſen oder auch nur daran 
zu denken.*) 

210. Michael war bis zu feinem 16ten Jahre, bis zu dem 
Augenblid, wo ganz Rußland ihn als feinen Herrfcher aner: 
Fannte, nicht nur allen Megierungsangelegenheiten, fondern aud) 
ber Welt fremd geblieben; fünf Jahre lang von feinem Vater 
‚getrennt, verlebte er feine Juͤnglingsjahre groͤßtentheils in einer 
Klofterzelle bei feiner Eummervollen Mutter, die mit Gewalt zur 
Nonne geweiht worden war, und trat in die Welt nur, um allen 
Sammer des zerfldrten Moſkau's zu fehen, ſich in läfliger Ge: 
fangenfhaft abzumatten, und vielleicht unter den Meffern von 
Mördern umzukommen. **) Er hatte nie an den Thron gedacht, 





*) Michael Feodorowitſch, der Sohn des Bojaren Fedor Nikititſch (mit 
feinem Klofternamen Philaret), eines leiblihen Neffen von Anaſtaſia 
Romanowna, ber erfien Gemahlin Johanns bed Schredlihen, und 
der Mutter des legten Zaars aus dem Haufe Ruriks, Feodor Joan⸗ 
nowitſch, wurde unter der Megierung feines Dheims Baar Feodor am 
12 Inlius.1596 geboren nnd war der einzige Sprößling aud dem alten 
zeariihen Hauſe von der weiblichen Linie. 


**; Der Vater Michaels, der Bojar Fedor Nilititſch Romanow, war auf 
den Rath böfer Menſchen im Iuntus 1601 vom Saar Boris in das 
Klofter geſchickt und dort unter dem Namen Philaret zum Mönche 
geweiht worden; feine Mutter Kenia Iwanowna, eine geborne 
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vernahm mit Zittern die Gefandten bes Landraths, Die ihm bie 
Herrfchaft antrugen, und lehnte entfchieben die Krome ab. Ihn 
fchredre der Gedanke, daß die Rufen fchon vier Zaare gewählt 
und wieder geftärzt hatten, daß fein Vater, Sigismunds Ges 
fangener, das Dpfer der Rache werben würde, daß das Neich, 
zerriffen und erfchbpft, unter neuen Aufſtaͤnden, denen die 
ſchwache Hand eines unerfahrnen Regenten Fein Ziel ſetzen Tonne, 
‚ untergehen werde. Er ſah vor fi einen Abgrund, wohin 
man ihn, wie ein fchuldlofes Opfer, wider feinen Willen lockte. 
Mit Mühe beredeten ihn die Gefandten, in die Heilige Dreis 
faltigkeitskirche zu treten, um dad Sendfchreiben der Kirchen: 
verfanmmlung zu vernehmen; vergebens bat man ihn, das Vater: 
land zu retten, Michael blieb unbeweglih. Die Geiſtlichkeit 
und Die Bojaren nahmen zum lebten Mittel ihre Zuflucht, fie 
nahmen die heiligen Bilder, fielen vor ihm mit dem ganzen Volke 
auf die Kniee, und erklärten, daß er, von Gott felbft gewählt, 
nicht Das Recht habe, dem Willen Gottes ſich zu entziehen, daß 
feine Weigerung das Reich zu Grunde richte, daß er und feine 
Mutter das Verderben des Baterlands und den Fall der recht: 
gläubigen Kirche vor dem Gerichte des Höchften zu verantworten 
hätten. Michael Eonnte nicht Länger widerfireben, und am 
3 März 1617 rief er feierlih aus: „wenn Gott es alfo will, 
fo fol es ſeyn.“ 
Bi 211. Die Wahl eines ſechzehnjaͤhrigen Juͤng⸗ 
unbefchräntte lings zum Haupte eines Reichs, das von innern Un⸗ 
bᷣerrſchaft. einigkeiten zerriſſen und auf allen Seiten von raͤnbe⸗ 








Scheſtowa, wurde gleichfalls unter dem Namen Marfa zur Nonne 
geweiht, und in einem Pfarrdorfe, jenſeits des Onegaſees, gefangen 
gehalten; ber fünfjährige Michael wurde mit feiner Tante, der Fürſtin 
Marfa Nikititſchna Tſcherkaſſka, nach Bijeloofero geſchickt. Im Mars 
1602 erleichterte Boriß, der ſich von der Unſchuld der Romanows 
Aberzeugt hatte, ihr Loos. Philaret wurde zum Archimandriten ge⸗ 
weiht, und Michael ſeiner Mutter uͤbergeben, welche ſich mit ihm 
auf ihr Erbgut Klin begab, und im J. 1606 ind Hyppatiuskloſter. 
Zolkiewfti, der die Rechte Michaels fürdhtete, übergab ihn Gonfiewſkp; 
er befand fich bet ber Ankunft Poſharſti's in often, umd erfuhr 
ale Roth der belagerten Hanptitadt. Als bie allgemeine Stimme ihn 
zum Thron berief, wollte eine Rotte Polen ihn ermorden, ex wurbe 
aber durch ben unvergeblihen Suſanin gerettet, 


rifchen Nachbar bebroßt war, wird ſtets die Gefchichte des 
ruſſiſchen Volkes zieren als ein lebenbiger, redender Ausdruck 
einer feiner vornehmftien Tugenden. Nicht Aufruhr, nicht bie 
verbrecherifchen Plane einiger Perfonen oder Stände, welche die 
Schwäche des jungen Herrfchers zu benutzen hofften, um ihre 
Rechte zu vergrößern, führten Michael zum Thron: er ward be= 
rufen durch die allgemeine und einhellige Stimme eines ganzen 
Volkes, das endlich Durch zehnjährige Leiden fich überzeugt hatte, 
daß der Thron ein Heiligthum und nur dem zugänglich ſey, den 
die Vorſehung felbft erwähle, daß Keine Talente, Feine Verdienfte 
ein Reich vor Unordnungen retten, wenn die oberfte Gewalt nicht 
in ben Händen einer aus zaarifchem Blut entiproffenen Perfon 
liege. Diefer Gedanke drüdte fi) übrigens immer in den Ans 
fichten und Handlungen des ruffifchen Volkes aus, faft lebendiger, 
als in irgend einem andern Gemeinweſen; felbit die Anhänglich: 
keit an die falfchen Dimitris floß aus diefer Quelle, und nur eine 
feltfame Verkettung von Umftänden brachte unfere Voreltern von 
biefer Regel ab, der fie fo viele Jahrhunderte treu geblieben 
waren. Kine harte Lehre brachte fie endlich wieder zur Befinnung; 
fie machten fi) aus den von Ehrgeizigen ihnen fo ſchlau gelegten 
Striden los, fie fanden nun den wahren, den gefegmäßigen Zaa⸗ 
ren, fie fanden ihn fo unerwartet, fo plöglich, fie glaubten fo feft 
an eine glädlichere Zukunft, daß fie mit Recht jagen konnten : 
„Bott ſelbſt hat Michael gewählt.” 

Bei einem folchen Gang der Begebenheiten konnte nicht die 
Rede ſeyn von Beſchraͤnkung der Rechte der neuen regierenden 
Dynaftie: man übergab ihr die Alleinherrfchaft im weiten Um⸗ 
fange des Worts, ohne ihr Bedingungen vorzufchreiben, und 
dräcte bloß den Wunfch aus, daß ‚Rußland leuchten möge wie 
die Sonne, und nach allen Seiten fich auöbreite, wie unter Zaar 
Feodor Joannowitſch, daß rund umher Alles ihm unterworfen fey 
und gehorche, und im Innern Friede, Ruhe und der wahre Glaube 
herrſche.“ Ihrerſeits fchworen alle Stände: 1) Michael und feiner 
Nachkommenſchaft ohne alle Hinterlift zu dienen; 2) feinen ans 
bern Herrfcher zu ſuchen; 3) gegen feine Zeinde und Verräther 
zu kaͤmpfen und felbft ihr Leben nicht zu fchonen; 4) alle feine 
Befehle unbedingt zu vollſtrecken, und bie Gefunbheit bes Zaars 
zu bewachen, wie den Apfel des Auges. 
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Ende der 212. Indem die Rufen zur Rettung ded am 

Unrugen. Rande des Verderbens ftehenden Vaterlandes einen 
unerfahrenen Singling wählten, erklaͤrten fie ihren entſchiedenen 
Willen, allen Streitigkeiten um die Krone Moſkau's ein Ende zu 
machen, und ihr Schickſal Gott und dem rechtmaͤßigen Herrſcher 
anzuvertrauen. Sie beharrten auf ihrem Entſchluß, unterſtuͤtzten 
den jungen Zaar, retteten ſich ſelbſt und das Reich, und errangen 
unter Michaels Scepter Frieden und Ruhe, wie die Schiffer nach 
heftigem Sturm. Der 21 Februar 1617 war das Ende der 
Kriſe, dieſes unvermeidlichen Ungluͤcks beim. Uebergang der Herr: 
ſchaft aus einer Familie in die andere. Rußland, das ſich da⸗ 
von losmachte, wie von einer laſtenden Krankheit, heilte ſchnell 
ſeine Wunden, und erſchien bald in derſelben Form, wie die alte 
Dynaſtie es gelaſſen hatte, indem die Haupigrundlagen ſeiner 
buͤrgerlichen Einrichtung nicht veraͤndert wurden. Die neue Dynaſtie 
erhielt eine unumſchraͤnkte Alleinherrſchaft, alle Formen des in⸗ 
nern Organismus blieben die fruͤheren. Nichtsdeſtoweniger waren 
die Folgen des innern und aͤußerlichen Kampfes fuͤhlbar: viele 
Städte lagen in Ruinen, viele Dörfer waren verddet, die Ein⸗ 
künfte des Etaates verfümmert; ganze Provinzen blieben ohne 
MWoimoden und andere Beanıte, die Landeöverwaltung war ge⸗ 
ſchwaͤcht, allenthalben zeigten fi) Räuberhaufen, und überall 
herrfchte Unordnung. Aber die Hauptfrucht des Kampfes war 
die gegenfeitige Feindfchaft zwiſchen Rußland und Polen: wir 
konnten den Polen die treulofe Einmiſchung in unfere Unruhen, die 
Plünderungen und. das Blutvergießen nicht vergeben; fie dagegen 
waren erbittert wegen des Mißlingens ihrer Plane und des Unters 
ganges ſo vieler ihrer Landsleute. 


Siebentes Hauptflüc. 


Begierung des Hanſes Homanow. 


I. Michael Feodorowitſch. 
1618 — 1645. 


213. Als Michael den Thron beftieg, war der zunan 
Zuftand Rußlands ſchrecklich: die Gränzflädte, die ihm Ruslands. 
als Schutzwache dienen follten, befanden fich in den Händen von 
fremden oder inuern Feinden; in Kerholm, Orjeſchek, Koporie 
und in Nowgorod felbft berrfchten die Schweden; in Emolenft, 
Dorogobufh, Putiwl und Zfchernigow die Polen; die Umgegend 
von Pſtow war eine Beute Liſowsky's; Rjaͤſsan, Kafchira und 
Zula erwehrten ſich mie Mühe der Krim'fchen Tataren und der 
Nogaier; in Aftrachan hauste Saruzli, und in Kasan niſtete der 
Aufruhr. Im Innern des Reichs, in der Nähe der noch nicht 
zerſtoͤrten Städte und Klöfter, welche den Ränbern Beute verhießen, 
ftreiften Schaaren von donifchen Kofaten und Saporogern, und 
ganze Abtheilungen von Polen und Zataren. Das ganze Rand war 
verheert, die Soldaten flarben Hungers, die Erhebung der Land: 
fleuern hatte aufgehört, im Schage war auch nicht eine Kopefe. 
Die zaarifchen Kleinodien, koftbare Kronen, Scepter, Steine und 
Gefäße, Alles war geraubt und uach Polen geführt. Den Thron 


bed jungen Herrſchers umgaben die Hofleute der verfchiedenften - 


Parteien , die Gefährten Godunows, die Diener Otrepiews, die 
Vertheidiger Schuifli’d und die Anhänger Wladiſlaws, ja felbft 
die Genoffen des Dieb von Tuſchino, Leute der verfchiedenartig- 
ften Anfichten, aber alle gleich ehrgeizig und unbeugfam, wo es auf 
Rangitreit anlam. Die untern Stände, durch zehnjährige Noth 
erbittert, waren fchon an die Anarchie gewöhnt, und erkannten 
nicht ohne Mühe die Herrfchaft des Gefeßes wieder an. 
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Berdienſte 214. Nur im Vertrauen auf Gott uͤbernahm 
WMichaels. Michael die zaariſche Krone, und führte zum Erſtau⸗ 
nen ber Nachwelt fein ſchweres Unternehmen mit feltenem Erfolge 
durch. Im fechsten Fahre feiner Regierung genoß Rußland be⸗ 
reits den Frieden, und nur der Verluft von Smolenff, fo wie der 
der Städte am finnifchen Meerbufen erinnerte noch an die Noth 
Rußlands. Allerdings unterftägten fämmtliche Stände, durch die 
Anarchie erfchdpft, den jungen Herricher aus allen Kräften, indem 
fie Leben und Vermoͤgen für ihn einſetzten; fein unbeftreitbares 
Recht auf den Thron war feine feſteſte Stuͤtze, und erfahrene 
Bojaren bildeten feinen Rath, aber wichtöbeftoweniger gebührt 
Michael der Ruhm eines verftändigen Herrſchers, der alle unerläß- 
lichen Eigenfchaften zur Beruhigung des Reichs in fich vereinigte. 
Die Gemüther waren damals fo reisbar, nahmen fo leicht jeden 
Eindrud auf, daß auf der einen Seite jeder unfichere Schritt zum 
Abgrımd führte, auf der andern Seite jede verfiändige Maaßregel 
den Bund des Herricherd mit den Unterthanen befeftigte. Rein in 
feinem Gewiſſen, Teiner Partei ausfchließlic ergeben , bedite 
Michael alle fruͤhern Sünden feiner Hdflinge mit dem Schleier der 
Vergeffenheit, wollte nicht wien, wer ein Anhänger Godunowo, 
Otrepiews, Schuiſki's, des Diebs von Tuſchino oder Wladiſlaws 
gewefen war, erhob niemand, felbft nicht feine Verwandten, zum 
Rang eined zaarifchen Günftlings, und theilte jebem feine Bes 
fchäfte zu nach feinen Fähigkeiten; er fchonte die Nechte des Adels, 
fehlichtete ihren Hader im Kal von Rangftreitigleiten, ſchuͤtzte bie 
Gerechten und beftrafte fireng die Schuldigen. Bor feinem Ges 
richt waren alle gleich, ſelbſt Poſharſti wurde ein Jahr nach ber 
Vertreibung der Polen aus Moſkau wegen eines Nangftreits ben 
Händen feines Gegners uͤberantwortet.“) Sein unparteilfches Bes 


*) Wydan golowoju wurde mit dem Kopfe audgeliefert; ein Ausdruck im 
alten ruſſiſchen Recht, was fo viel bebeutet, daß z. B. ein zahlungs⸗ 
unfähiger Schulbuer, oder einer, ber eine Mangfizcktigfeit hatte, fri- 
nem Geguer, ber ben Proceß gewann, anögeliefert wurbe; bisfer 
batte das Mecht, ibn Öffentlich zu entehren, d, b. an einem Schand⸗ 
pfahl auszuſtellen und felbft ihn prügeln zu laffen. Poſharſti hatte 
eine NRangftreitigkeit mit dem Fürften Soltykow. Der alte ruſſiſche 
Adel Hatte das Vorrecht gu gewiſſen Stellen und Würden nach. bem 
Erſtgebartsrecht und dem Rang feiner Vorfahrea. Dieſe Nechte 


richt, feine Milde ohne Schwäche, fo wie feine Feſtigkeit ohne Härte 
erwarben Michael die allgemeine Liebe der höhern Stände; bie 
niedern zu gewinnen war nicht fchwer. Das Boll dankte dem 
Himmel, daß er dem Baterlande einen rechtaläubigen Zaar 
aus zaariihem Blute gegeben, einen Netter des Glaubens, 
ber Rechte, der Sitten und Gewohnheiten; mehr verlangten fie 
nicht. 

Aber in den erſten ſechs Jahren der Regierung Michaels 
mußte Rußland unglaubliche Anſtrengungen machen, um ſich vor 
den Feinden zu retten, die es auf allen Seiten von außen bedraͤng⸗ 
ten und im Innern zerriſſen. Zu einer und derſelben Zeit führte 
es Krieg mit Saruzli, mit Liſowsky, mit Sigismund, mit Guſtav 
Adolf, mit den Erim’fchen und nogaifhen Tataren, und mit ben 
Schaaren von Kofalen und Polen, die noch in den Städten und 

Ddrfern einfielen. Die Regierung zeigte eine ſtaunenſswerthe Thaͤ⸗ 
tigkeit, ber Eifer war allgemein, die Feinde drängten nicht fel- 
tem umnfre Deere zuruͤck, ſchlugen die Woimoden, und erfchienen 
felbft unter den Mauern von Moflau, aber nirgends trafen fie 
auf Berräther, alle Stände beſchuͤtzten ben rechtgläubigen Zaar 
mit ihrer eigenen Bruft ; die Zeinde verfchwanden einer nach dem 
andern und ließen uns in Ruhe. 

215. Der leichtfinnige Sigismund, der Durch sion mit Pelen. 
feine unverftäudige Politik feinen Sohn der moſko⸗ 
witifchen Krone beraubt hatte, hoffte noch immer feinen Irrthum 
ya verbeffern, unb das wieber zu erhalten, was ſchon unmwiederbringlich 
verloren war. Bier Jahre lang jedoch fchritt er zu feinem entfchie- 
denen Kampf mit Michael, und ließ ihm Zeit, mit Saruzli fer 
tig zu werden, ſich mit Schweben zu vertragen, und bie Auf: 
rährer Im mern zu bändigen. Sigismund war nicht im Stande, 
und su fchaden: in Polen herrfchte allenthalben Unruhe, auf den 
Keichötagen warf man dem König bie unnuͤtzen Ausgaben vor; 


waren in deu fogenannten Masridbbücherm verzeichnet, aber ber 
Proeeſſe war fein Ende, und das Geſetz war ausnehmenb ftreng. 
Poſharſki war angeklagt, nach einer Stelle geftrebt zu haben, die einem 

andern durch Geburtsrecht gehörte. Weber biefen Gegenftand fiche 
weiter unten die Audeinanderfegung bei Gelegenheit der Vernichtung 
dieſer Vorrechte durch Ferdor Alexejewitſch. A. d. U. 
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Berdienſte 214. Nur im Vertrauen auf Gott uͤbernahm 
Michaels. Michael die zaariſche Krone, und führte zum Erſtau⸗ 
nen der Nachwelt fein ſchweres Unternehmen mit feltenem Erfolge 
durch. Im fechöten Fahre feiner Regierung genoß Rußland be- 
reitd den Frieden, und nur der Verluft von Smolenff, fo wie der 
der Städte am finnifchen Meerbufen erinnerte noch an die Noth 
Rußlands. Allerdings unterftägten fämmtliche Stände, durch die 
Anarchie erfchdpft, den jungen Herrfcher aus allen Kräften, indem 
fie Leben und Vermögen fir ihn einfegten; fein umbeftreitbares 
Recht auf den Thron war feine feftefte Stuͤtze, und erfahrene 
Bojaren bildeten feinen Rath, aber nichtödeftoweniger gebührt 
Michael der Ruhm eines verftändigen Herrſchers, der alle unerläß- 
lichen Eigenfchaften zur Beruhigung des Reichs in ſich vereinigte. 
Die Gemüther waren damals fo reigbar, nahmen fo leicht jeden 
Eindruck auf, daB auf der einen Seite jeder unfichere Schritt zum 
Abgrımd führte, auf der andern Seite jede verftänbige Maaßregel 
den Bund ded Herricherd mit ben Untertbanen befeftigte. Rein in 
feinem Gewiſſen, Teiner Partei ausfchließlich ergeben , deckte 
Michael alle fruͤhern Sünden feiner Höflinge mit dem Schleier der 
Vergeffenheit, wollte nicht wien, wer ein Anhänger Godunows, 
Otrepiews, Schuiſki's, des Diebs von Tuſchino oder Wladiſlaws 
gewefen war, erhob niemand, felbft nicht feine Verwandten, zum 
Rang eined zaarifchen Günftlings, und theilte jedem feine Ge⸗ 
ſchaͤfte zu nach feinen Fähigkeiten; er fchonte die Rechte des Adels, 
flichtete ihren Hader im Fall von Raugſtreitigkeiten, ſchaͤtzte bie 
Gerechten und beftrafte fireng die Schuldigen. Bor feinem Ges 
richt waren alle gleich, felbft Poſharſti wurde ein Jahr nad ber 
Vertreibung der Polen aus Moflau wegen eines Raugſtreits ben 
Händen feines Gegners uͤberantwortet.“) Sein unparteiiiches Be: 


*, Wydan golowoju wurde mit bem Kopfe audgeliefert; ein Ausbruck im 
alten ruffifchen Recht, was To viel bebeutet, daß z. B. ein yahlunse: . 
unfähiger Schuldner, oder einer, der eine Raugftreitigkeit hatte, fei: 
nem Gegner, ber deu Prosch gewann, amögeliefert wurde; bisfer 
batte das Recht, ihn Öffentlich zu sntehren, d. h. an einem Schand⸗ 
pfahl auszuftellen und felbft ihn prügeln zu laffen. Poſharſti hatte 
eine Nangftreitigkeit mit dem Fürften Soltykow. Der alte ruſſiſche 
Adel Hatte das Vorrecht gu gewiffen Stellen und Würden nach. dem 


Erſtgeburtsrecht und dem Rang ſeiner Vorfahren. SDieſe Bteikte 


sicht, feine Milde ohne Schwäche, fo wie feine Zeftigleit ohne Härte 
erwarben Michael die allgemeine Liebe der höhern Stände; die 
niedern zu gewinmen war nicht fchwer. Das Volk dankte bem 
Himmel, daß er dem Waterlande einen rechtaläubigen Zaar 
aus zaariichem Blute gegeben, einen Netter des Glaubens, 
ber Rechte, ber Sitten unb Gewohnheiten; mehr verlangten ſie 
nicht. 

Aber in dem erften ſechs Jahren ber Regierung Michaels 
mußte Rußland unglaubliche Anftrengungen machen, um fich vor 
ben Feinden zu retten, bie ed auf allen Seiten von außen bebräng- 
ten und im Junern zerriffen. Zu einer und berfelben Zeit führte 
ed Krieg mit Saruzfi, mit Liſowsky, mit Sigismund, mit Guſtav 
Adolf, mit den Erim’fchen und nogaifchen Tataren, und mit ben 
Schaaren von Kofalen und Polen, die noch in den Städten und 
Ddrfern einfielen. Die Regierung zeigte eine ſtaunenswerthe Thaͤ⸗ 
tigkeit, der Eifer war allgemein, die Feinde drängten nicht fel- 
tem umfre Meere zuruͤck, fohlugen die Woiwoden, und erfchienen 
felbR unter den Mauern von Moflau, aber nirgends trafen fie 
auf Verräther, alle Stände beſchuͤtzten ben rechtgläubigen Zaar 
mit ihrer eigenen Bruft ; die Zeinde verfchwanden einer nach dem 
andern und ließen ums in Ruhe. 

215. Der leichifinnige Sigismund, ber durch „..., mit polen. 
feine unverftäudige Politik feinen Sohn der moffos 
witifchen Sirene beraubt hatte, hoffte noch immer feinen Irrthum 
zu verbeffern, und das wieber zu erhalten, was fchom unmwiederbringlid) 
verloren war. Bier Jahre lang jedoch fchritt er zu feinem entfchie- 
denen Kampf mit Michael, und Ließ ihm Zeit, mit Saruzli fer: 
tig zu werden, ſich mit Schweden zu vertragen, und bie Auf: 
rährer Im Innern zu bändigen. Sigismund war nicht im Stanbe, 
und su fchaden: in Polen berrfchte allentbalben Unruhe, auf den 
Keichötagen warf man bem König die unnuͤtzen Ausgaben vor; 


waren in deu fogenannten Masridbbüchern verzeichnet, aber ber 
Prosche war kein Ende, und bad Geſetz war ausnehmend ftreng. 
Poſharſki war angellagt, nach einer Stelle geftrebt zu haben, bie einem 
andern durch Geburtsrecht gehörte. Weber diefen Gegenftand fiche 
weiter unten die Auseinanderfegung bei Gelegenheit der Vernichtung 
Diefer Vorrechte durch Feodor Alexejewitſch. A. d. U. 
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die Truppen, welche an dem moffowitifchen Feldzug ‘Theil genom: 
men hatten, verlangten ihren unbezahlten Sold, die Schliachte 
wollte nicht nach Rußland marfchiren, ehe fie nicht Geld erhalte, 
und der König hatte feinen Groſchen. Es bildeten ſich drei ſtarke 
Sonfdderationen, welche die koͤniglichen Güter an ſich riffen, und 
fo Sigismund aller Mittel beraubten, den Krieg fortzufegen. Er 
nahm feine Zuflucht zu Sutriguen, fchlug vor, Friedensunterhand- 
lungen anzufnäpfen, und die Sache durch den Kaifer Matthias ent: 
fcheiden zu laffen, den er inzwifchen auf feine. Seite zog. Die 
Bojaren und oberften Beamten aber, mit benen die polnifchen 
Großen die Unterhandlungen führten, erwieberten mit edlem 
Stolge: „wir haben mit euren Herren Teinen Rechtshandel vor 
dem Kaifer abzumadhen , zählten alle Falfchheiten des Königs 
auf, die gewiffenlofe Belagerung von Smolenff, die treulofe 
Belebung von Moffau, die Gefangenfchaft des Zaar Wafıli, 
die Zerftdrung der Hauptſtadt, die Gefangenfeßung ber Gefandten 
Golizyn und Philaret, den Tod des Patriarchen Hermogenes, 
die Verwiftung von ganz. Rußland und die Entweihung der Tem⸗ 
pel; fie erklärten, daß der Koͤnig felbft den Vertrag Zolokienfty's 
vernichtet babe, daß Wladiſlaw nicht in Rußland herrichen 
folle, und daß alle Beamten des Reichs gefchworen hätten, für 
Michael Zeodorowitfch zu fterben. Mehreremale traten Bevollmäch- 
tigte von beiden Seiten zufammen, und konnten fich nicht vereini⸗ 
gen: Rußland verlangte, daß der König Smolenſtk zuräd'gebe, 
feine Truppen aus dem Lande führe, eine Million Rubel Scha⸗ 
denerfaß zahle, und Michael als Zaar anertenne; die Polen 
und die Faiferlichen Vermittler ſchlugen als einziges Mittel zum Frie⸗ 
den die Erhebung Wladiflaws auf den moflowitfchen Throne vor. 
Inzwiſchen hörten einzelne Seindfeligfeiten nicht auf, die Re⸗ 
gierung eilte aber, die fichtliche Schwäche Sigismunds zu benügen, 
und alle noch im Namen Wladiflaws befehten Städte von den Po⸗ 
len zu fäubern. Dorogobuſh, Widsma und Bjelaja wurden ohne 
Mühe von den zaarifchen Truppen befegt, Smolenft aber er⸗ 
gab fich nicht, denn dort befand fich eine zahlreiche polnifche Bes 
fagung. Nach vergeblichen Anftrengungen, die Veſte mit Sturm 
zu nehmen, befchloffen die zaarifchen Woiwoden, fie von allen Seis 
ten einzufchließen, um fie durch Hunger zur Uebergabe zu ndthis 
gen. Diefe Manßregel konnte von Erfolg ſeyn, aber der thärige 
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Hetman Ehodkiewicz kam noch zu rechter Zeit mit einer Zufuhr 
von Lebensmitteln herbei, hinterging die Ruffen durch eine kluge 
Kriegsliſt, und verflärkte die Belagerten. Bald darauf fchlug 
Gonfiewſty die zuariichen Woiwoden aufs Haupt, und zwang 
fie, die Belagerung aufzuheben: fie waren gendthigt gewefen, 
ihre Truppen nad) audern bedrohteren Punkten zu fenben, und 
fanden nur noch mir fchwacher Macht vor Emolenft. 

216. Mehr ald Alles beunruhigte Michaeln und Gerangennes: 
feine Rathgeber die Näuberfchaar, deren Haupt Ata⸗ "rs Marines. 
man Saruzki war. "Sobald er den Aufftand der Nifhegoroder und 
den Zug Poſharſkis gegen Moflau vernahm, entfernte er fidh 
mit Marina nach den Ufern des Don, in der Hoffnung, eifrige 
BVertheidiger derfelben im Lande der donifchen Kofalen zu finden. 
Die Regierung fuchte mit großer Thaͤtigkeit feine Plane zu ver: 
eiteln , fchicfte reiche Gefchenle nach dem Don, um die Koſaken 
im Gehorſam gegen den gefegmäßigen SHerrfcher zu erhalten, 
und fandte einige Truppenabtheilungen aus, um Saruzki zu vers 
folgen. Bon den zaarifchen Truppen in der Nähe von Woro⸗ 
neſh gefchlagen, warf er fi) an die Wolga, befegte Aſtrachan, 
rief Marina zur Zaarin aus, und bat den Schah von Perfien um 
Huͤlfe. Fuͤrſt Odojewfli verdrängte ihn aus Aftrachan, verjagte 
ihn aufs Meer, nahm ihn endlich im Junins 1614 auf dem 
Jaik gefangen, und fchidte ihn mit Marina nach Moflau. Gas 
ruzki wurde aufs Mad geflochten, Marina endete ihr Leben im 
Gefaͤngniß, ihr Sohn wurde gehangen. 

Saruzkis Strafe brachte den unruhigen] Don zur Unterwer- 
fung, Marina's Gefangenfchaft ſchnitt alle neuen Verſuche der 
Ufurpatoren ab, aber es Eoftete noch viele Muͤhe, den fterbenden Geiſt 
der Anarchie ganz zu unterbräden: Das ganze norböftliche Land 
war eine Beute der Räuber. Die donifchen Kofalen und bie 
Saporoger, Tſcherkeſſen und boiarifchen Knechte nifteten in Städten 
und Dörfern, plüuderten die fchuglofen Einwohner, und vereinten 
fi) am Ende des Jahrs 1614 zu einer furchtbaren Schaar, die 
einen gewiflen Balownaͤ zum Ataman wählte. Die ganze Strede 
von Twer bis Wjaͤtka und Wologda, von Bieloserſk bis Uglitfch 
und Nifhnel wurde verheert. Vergebens bemühte fi) der Zaar, 
fie durch Maaßregeln der Milde zu unterwerfen, indem er ihnen 
Vergeſſenheit alles Verganguen und die Gnade des Zaars ver: 


ſprach; vergebens bemuͤhte fich die Geiſtlichkeit, fie durch die 
Kraft der Religion zu bändigen, fie verharrten im Aufftand. Ein 
sahlreiched Heer wurde gegen fie ausgeſchickt, der Bojar Lykow 
verfolgte die Räuber unermäbdlich von Wologda bis Moſkau, ſchlug 
fie im Angeſicht der Hauptftabt aufs Haupt, und verjagte fie 
in die Ufraine. 

217. Während Obojemfli den Suͤdoſten, Lykow 
ben Norboften zur Ruhe brachte, firengte Fuͤrſt Po: 
fharffi alle feine Kräfte an, um Rußland von der furdhtbaren 
Schaar von Leuten verfchtedenen Glaubens und verfchiebener Her⸗ 
kunft, namentlich polnifchen Vagabunden zu befreien, welche un: 
ter der Anführung des Oberften Lifomefy bad Land verheerten. 
Diefer aus feinem eigenen Vaterlande, wo er zum Tobe verur: 
theile worden war, fläcdhtige, aber hoͤchſt verwegene Litthauer 
erfchien in Rußland fchon unter dem Dieb von Tuſchino, han 
beite in deffen Intereſſe, theilte aber mit ihm die Beute nicht, 
und errang durch feine Kühnheit im Kampfe, und durch bie 
Verheerung vieler Städte In Polen einen folhen Ruhm, daß bie 
Schliahrta es fich zur Ehre rechnete, in der Echaar der Lifow: 
tſchiks zu dienen. Seine Mannfhaft beſtand aus den vers 
wegenften Raufbolden, nahm wolfreiche Staͤdte mit Sturm, und 
fhonte weder Geſchlecht, noch Alter, noch Heiligthum. Als 
Wladiſlaw zum ruffifchen Throne gewählte wurde, zog er fih in 
bie Provinz Pffow, niftete fich dort Aber vier Fahre lang ein, 
verfuchte mehrmals die Feftungswerfe von Pflow zu ſtuͤrmen, und 
hielt die Bewohner unaufhdrlidy in Echreden. Im Jahre 1614 
rief ihn Sigismund zu abermaliger Berheerung Rußlands auf, 
da er felbft nicht die Mittel hatte, demſelben zu fohaden. Liſowsky 
erfhien in den füdlichen Provinzen, und fchlug einen Woiwoden 
nach dem andern; bie Regierung Michaels, welche die ganze Ges 
fahr erfannte, ſchickte den berühmteften Woiwoden, Färft Po⸗ 
fharfki, gegen ihn. Bei Orel gefchlagen, zog Liſowsky mit un⸗ 
glanblicher Schnelligkeit mit Feuer und Schwert von Stadt zu 
Stadt, und zerfldrte Bjelew, Peremyſchl u. f. w. Eine Krank⸗ 
beit Poſharſki's machte ihm Luft: er zog gerade gegen Norden, 
ſchlug Scheremetjew bei Rſhew, wandte fi) von ba gegen Often, 
fegte Uglitſch und Kafchin, Jaroſlawl und Koftroma, Wladimir 
und Murom in Schrecken, und wandte fich von da gegen bie 
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Provinz Ridsan. Michael ſchickte eine Schaar nach ber andern 
zur Verfolgung des Räubers ab; die Woiwoden fonnten ihn nicht 
einholen, verloren oft feine Spur, und Meoflau mwaffnete fich 
mehr als einmal in Erwartung eines plöglichen Angriff, Endlich) 
aber erreichte ihn das ruffiiche Heer bei Alerin und fchloß ihn ven 
allen Seiten ein ; nach wuͤthendem Gemetzel ſchlug ſich Liſowsky durch, 
und 308 in den Diftriet Komara, in der Abficht einen neuen Feldzug 
ins Innere von Rußland zu thun; aber unerwartet wurde dieſes 
durch den Tod von biefem furchtbaren Feinde befreit. 1616. 

218. Durch die Wahl Michaels der Hoffnung bes Friede mit 
raubt, feinen Bruder auf dem ruffifchen Thron zu fehen, Soweden. 
verzichtete Guſtav Adolf aufeine Bereinigung der Kronen von Schwe: 
den und Moflan, und befchloß fich unter dem Vorwande der Entfchä- 
bigung für erlittene Verlufte bloß die Provinz Nowgorod zuzueig⸗ 
nen. Der Iaar ſchickte unter Anfährung des Fürften Trubezfoi 
ein Heer aus, um die Schweden aus den Gränzen Rußlands zu 
verjagen: De Ia Gardie ließ ihn nicht bis Rowgorod fommen, fon: 
bern ſchlug ihn 30 Werfte davon bei Bronnizy aufs Haupt. 1614. 
Zu diefer Zeit belagerte der König felbft die Stadt Pſkow, deren 
Einwohner, ermuthigt Durch den tapfern Woiwoden Morosom, alle 
Angriffe mit glänzendem Erfolg abfchlugen, und bei einem Aus⸗ 
fall den tapfern Feldmarſchall Horn tödteten. Die thätige Ver⸗ 
mittlung des englifchen Agenten Sohn Merick veranlaßte Guſtav 
Adolf, die Belagerung aufzuheben, und ſich auf Friebensanträge 
einzulaffen; er ging mit feinem Bruder nad) Echmweden und bevoll- 
mächtigte de Ia Gardie mit den ruffichen Beamten in Unterhand: 
Inngen gu treten. Bald wurde der Frieden im Dorfe 
Stolbowa auf unbeftimmte Zeit gefchloffen. Rußland 
trat an Schweden Iwangorod, Jamburg, Koporie, Orjeſchek und 
ganz Ingermannland ab, und zahlte Äberdem 20,000R. (240,000 
nach. jebigem Geld); der König gab alle andern von den Schwe⸗ 
den beſetzten Städte, Nowgorod, Staraja Rufa, Porchow, Ka: 
doga und Sdow, zuruͤck, und fein Bruder Philipp entfagte allen 
Anfprächen auf den Thron von Moſkan. 

Troß ber bedeutenden Opfer und troß des Verluſtes der See⸗ 
ſtaͤdte, welche wegen bes Verkehrs mit Europa für uns fo unent⸗ 
behrtich waren, feierte Michael den Frieden von Stolbowa wie 
einen Sieg, und zum Zeichen feiner Dankbarkeit für den Eifer 
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Mericks geftattete er den Engländern ungehemmten zollfreien Hans 
bel im ganzen Reiche : er fühlte dad Beduͤrfniß, alle feine Kräfte 
zum MWiderftaud gegen den unverföhnlichen Feind Rußlands, Ei: 
gismund, zu ‚vereinigen. 

219. Schon vor Abſchluß des Friedens von 
Stolbowa hatte der Reichsſtag von Warſchau auf die 
unabläffigen Bitten Sigismunds ein Heer nach Rußland gefchict, 
um Wladiflam mit Waffengewalt auf den Thron von Moffau 
zu heben. Den Oberbefehl über die Krontruppen übernahm ber 
Prinz felbft, in der Hoffnung, durch feine Gegenwart die Treue 
der Ruffen für ihren gefegmäßigen Herrfcher zu erfchilttern. Der 
Hetman Chodkiewicz leitete die Bewegungen, jedoch unter der Aufficht 

Am Sommer befonderer, von dem mißtrauifchen Reichötag ernaunter 

1617. Commiſſaͤre. Wladiflaw betrat die Gränzen Rußlands, 
und bemächtigte fich ohne Mühe der Erädte Dorogobufh und Wjaͤſsma, 
wo die Woimoden den Widerftand für unmöglich hielten. Aber Mo: 
fhaift, von dem tapfern Bojaren Lykow vertheidigt, hielt den ra⸗ 
hen Lauf der Feinde auf, nöthigte fie einen ganzen Winter in 
Wijaͤsma zu bleiben, und dort Hunger, Kälte und alle Muͤhſeligkei⸗ 
ten eines Kriegs mitten unter einem erbitterten Volke zu ertras 
. gen; die benachbarten Städte dachten nicht daran, Michaeln zu 
verrathen. Das Murren im Heere, Mangel an Lebensmitteln _ 
und wiederholte Befehle des Reichstags, den Krieg durch Unter: 
handlungen zu beendigen, nöthigten Wladiflaw, Friedensvor⸗ 
fchläge zu machen. Die ruffifhe Regierung ergriff indeß alle 
Maapregeln zum Schutze Moſkau's, wohin die Mannfchaften der 
Städte von allen Seiten voll Eifer firbmten, und wollte nichts 
von einem Frieden hören, fo lange der Feind nicht die Gränzen 
Rußlands verlaffen habe. 

Da die Polen Mofhaift nicht nehmen fonnten, wollten fie 
wenigſtens fich des Städtchens Borißow in der Nähe von Mos 
fhaift bemächtigen, um fi den Weg nad) Moffau zu öffnen, 
aber aud) dieß gelang nicht. Diefe Unfälle, verbunden mit den 
unaufbdrlichen Streitigkeiten der koͤniglichen Commiffäre mit 

Chodkiewicz und der Nichtbezahlung des Soldes erbitterten Die 
unbändige Schliachta fo fehr, daß fie in Schaaren das Lager bei 
Mofhaift verließ und nach Haufe eilte. Bei Wladiflam blieben 
nur noch 1000 Mann regulärer Truppen und einige hundert 
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Liſowtſchiks. Er wußte nicht, wozu er fich entfchließen follte, und 
bachte fchon daran, fchimpflich und ohne allen Erfolg abzuziehen, 
ald unerwartet ber Saporoger = Hetman Sagaidatſchny anlangte, 
den Sigismund mit Gold bewogen hatte, feinem Sohne zu Huͤlfe 
zu ziehen. Der Hetman führte ind Lager des Prinzen 20,000 Ko: 
fafen von erprobter Tapferkeit. Hierdurch ermuthigt, ließ Wla⸗ 
diflam von Moſhaiſk ab, zog gerade gegen die Hauptfladt und 
erließ aus dem Lager von Tuſchino ein Schreiben an die Bo⸗ 
jaren Michaels, worin er alsbaldige Unterwerfung forderte, und 
im Sall des Ungehorſams mit Rache drohte. Die Bojaren lies 
Ben ihn ohne Antwort, und ber Prinz befchlog Moffau mit 
Sturm zu nehmen. Aber der Sturm mißlang, denn der Okol⸗ 
nitfchei Godunow, der dad Arbater-‘Thor vertheidigte, anf welches 
die Angriffe des Feindes gerichtet waren, fchlug die Feinde voll- 
ftändig zurdd. Wladiſlaw wuͤnſchte den Srieben. Die Unters 
bandlungen wurden am Fluſſe Priefna, im Angefichte der Haupt: 
ftadt erdffnet. Der zaarifche Bevolfmächtigte, der Bojar Scheremet- 
jew erflärte den Töniglichen Commiflären, daß von Frieden Feine 
Rede ſeyn koͤnne, fo lange Wladiflaw fi) Zaar nenne, und fo- 
bald die polnifchen Bevollmächtigten anfingen, feine Rechte auf 
den Thron zu beweifen , zählte er alle Unbilden bes Königs auf 
und entfernte ſich. Die Unterhanblungen wurden abgebrochen. 
Wladiſlaw ernenerte fie, willigte ein, dem Titel eined Zaars zu 
entfagen, verlangte aber, daß alle Großen bes moſkowitiſchen Reichs 
eine| feierliche Geſandtſchaft nad) Warſchau ſchicken follten, um ihn 
wegen ded Aufflandes um Verzeihung zu bitten, und daß ihm 
Pſkow, Smolenff und die fjewerifchen Städte abgetreten würden. 
Die Bojaren verwarfen ben Vorfchlag mit Unwillen, der König 
308 nach den: Dreifaltigfeitöklofter, voo er überwintern wollte, 
um im Srähjahr den Krieg zu erneuern und das ganze moffe- 
witifche Reich von Grund aus zu verwüften. ber fein Heer 
wollte ihm nicht ohne Sold dienen, und die Conmiſſaͤre bes 
flanden in Gemäßheit der Befehle des Reichſstags auf dem Fric- 
den. Die ruffifche Regierung ihrerfeits wollte Rußland von 
den wilden. Liſowtſchiks und Saporogern befreien. Nach langen 
Streit wurde endlich ein Waffenſtillſtand auf vierzehn Jahre 
in dem Dorfe Deulin (7 Werfte von dem Dreifaltig- 
Feitöflofter) gefchloffen. Die Bedingungen waren : alle 
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Seindfeligleiten follen aufpbren, Wladiſſaw bem Titel eines Zaars 
eutfagen, Michael dagegen feinen Anfprüchen auf Livland, Tſcher⸗ 
nigow und Smolenſk; Rußland trat an Polen die Provinzen 
Smolenft, Tfchernigow und Sjewerien ab, Die Gefangenen, 
worunter ſich auch Philaret und Schein befanden, wurden auf 
freien Fuß geftellt. Wladiſlaw zog aus Rußland ab, und ließ 
uns in Ruhe. 

Der Friede, welcher ben beiden Hauptkriegen, dem polniſchen 
und ſchwediſchen ein Ende machte, wurde theuer erkauft: Ruß⸗ 
land verlor alle ſeine Provinzen am baltiſchen Meere, und entſagte 
ſeinen Rechten auf Livland, zu deren Erwerbung die Vorgaͤnger 
Michaels alle ihre Kraͤfte angeſtrengt hatten; es verlor Smo⸗ 
lenſt, das ducch feine Feſtungswerke und feine Lage die ſicherſte 
Schutzwehr gegen. das feindfelige Polen war. Aber diefe Ver: 
Iufte wurden bei weiten aufgewogen durch die Vortheile, welche 
die Berträge von Stolbowa und Deulin gewährten: das Reich ges 
wann, nachdem es mit Polen und Schweden feine Rechnung ab⸗ 
gefchloffen, feine Unabhängigkeit. Unterdeß befeftigte, der ſchwere 
Kampf mit den Fremden für den Glauben und bie Volksunab⸗ 
hängigkeit das Buͤnduiß Michaels mit feinen Unterthanen burch 
unzerreißdgre Bande, ließ den Unruhftiftern Feine Zeit, neue Aufs 
ftände anzuzetteln, zierte die ruffifche Gefchichte mit neuen Thas 
ten ber Tapferkeit und der Ergebenheit für den Thron, bob und 
verebelte den Geiſt des Volks, denn hier handelte es fich nicht 
um bie Eroberung fremder Länder, fondern um die Rettung der 
Nationalehre, des Zaars und des Glaubens, use Kampf 
Fonnte erhebender ſeyn? 

Innere Angele⸗ 220. Als Michael das große Bert vollbracht, 
genpelten. das Reich nach außen beruhigt, und dem Molke den 
gewünfchten Frieden.verfchafft hatte, machte er ſich alsbald nach 
dem Kriebensfchluffe mir Polen an ein anderes Merk, das nicht 
minder fehwierig war, an die innere Ordnung. Der lange Krieg 
hatte tiefe Spuren zuruͤckgelaſſen, ganze Provinzen waren vers 
ddet, kaum Eine Stadt hatte nicht durch die plindernden Schaas 
ven gelitten; die Landgüter waren entodlfert, oder während ber 
Unruhen aus dem Beſitz der rechtmäßigen Eigenthuͤmer in fremde 
Hände übergegangen, ganze Vorſtaͤdte waren bem Namen nad) 
in den Befig von Bojaren übergegangen, um fich von ber Bes 





zahlung der ftäbtifchen Abgaben zu befreien. Die Regierung for⸗ 
berte Geld, die Unterthanen baten um Steuerfreiheit; die Haupt⸗ 
quelle des Staatseinkommens, die Landfleuer, war in ber allge: 
meinen Unordnung fo herabgelommen, daß der Zaar zum LUnters 
halt des Heers oͤfters zu freiwilligen Schenkungen und außers 
ordentlichen Beſteuerungen der Klöfter und der Kaufleute feine 
Zuflucht nehmen mußte. Die Unordnungen jeder Art waren fo 
mannichfach, Daß ed Jahrzehnte bedurfte, um die Herrfchaft 
des Geſetzes wiederherzuftelen. Zum Gluͤck für Rußland hatte 
der junge Zaar jept einen erfahrnen Leiter an feinem Vater Phis 
laret. Unmittelbar nad) feiner Ruͤckkehr aus ber Gefangenfchaft 
wurde Pbilaret zur Würde eines Patriarchen erhoben, und war 
nicht bloß der Rathgeber, fondern der Mitregent feines Sohnes. 
Sein Name erfhien auf allen Urkunden neben dem bes Zaars, 
er nahm an allen politifchen Anordnungen Theil, und erließ nicht 
felten aus eigener Macht Ukafen, felb in Dingen, welche aus 
" dem Kreife der Befugniffe der frähern Kirchenhäupter hinaus: 
gingen; auf feinen zahlreichen Gütern verfuhr er ganz unums 
ſchraͤnkt, erhob Steuern aus eigener Macht, verhängte Strafen, 
und machte alle Proceffe, mit Ausnahme der Eriminalfälle, ohne 
Zuziehung des Zaars ab. Fremde Gefandte flellten ſich nach der 
Audienz bei dem Zaar ſtets auch dem Patriarchen vor, was 
fruͤher nie der Fall geweſen war. 

Philaret ſetzte, gleich im Beginn ſeines Amtes, dem Zaar 
alle innern Unordnungen auseinander, und ſchlug, um ſie zu 
heben, ein einfaches, aber in ſeinen Folgen ſehr wichtiges Mittel 
vor, nämlich eine allgemeine Volkszaͤhlung. Der Reichsrath 
billigte den PVorfchlag des Patriarchen und ernannte aud dem 
böchften Beamten Schreiber und Auffeher (Reviforen) ; die 
erftern gingen in die Städte und nichtverheerten Provinzen, bie 
andern in diejenigen Gegenden, die vom Feinde gelitten hatten, 
Die einen, wie die andern, mußten genaue Nachrichten fammeln 
über die Ausdehnung der den Städten, Klöftern, dem Gtaate 
und den Privatperfonen gehdrigen Ländereien, mit allem Zubehör, 
über die Menge der davon erhobenen Einkünfte und der Erträg 
niffe an Getreide, Heu u. dgl., über die Zahl der Höfe und 
ber Bewohner. Einige Jahre brauchte man zum Einfammeln 
diefer Nachrichten, welche in ben fogenannten Schre ibere i⸗ 
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bädern (piszowya knigi) niedergelegt wurden. Die Folgen 
davon waren fehr wichtig; auf ber einen Seite erhöhte die Re: 
"gierung, welche wußte, was und von wem fie zu fordern haite, 
ihre Einkuͤnfte und ihre Kriegsmacht, auf der andern Seite hatte 
nun jeder Gutöbefizer feine beftimmte Gränzfcheide, über die 
hinaus er feine Rechte nicht ausdehnte; dadurch fiel ein großer 
Theil der Streitigkeiten und Klagen von felbft weg. Die unver- 
meidliche Folge diefes allgemeinen Katafterd war bie enbliche 
Feſtſetzung der Bauern auf beftimmten Ländereien. Nach den 
Ukaſen der frühern Zaaren konnten die Bauern unter verfchiedenen 
Vorwänden in gewiffen Fällen von einem Gutöbefiter zum 
andern ziehen; jeßt waren fie im vollen Sinne des Wortd an 
den Boden geheftet, glebae adscripti, und faft jeder Gutsbeſitzer 
erhielt vom Zaar eine Urkunde, in welcher namentlidy aufgezählt 
war, was für Ländereien und Dörfer einem jeden gehbdrten. 
Bweiter Krieg 221. Nachdem Ordnung im Innern hergeftellt 

mit Polen, war, bemühte fi) der Zaar auch die frühern Ver: 
haͤltniſſe Rußlands mit befreundeten Mächten wieder herzuftellen. 
Ein ruffifcher Gefandter nah dem andern ging nad) England, 
Dänemark, den Niederlanden, an den römifchen Kaifer; an den 
tärkfifhen Sultan und den Schah von Perfien. Fremde Gefandte 
erfchienen unaufhörlih in Moflau mit Kriebensverficherungen. 
Der Zweck diefer Verbindungen war namentlich gegenfeitige Handels⸗ 
vortheile zu erhalten. Michael ftrebte nicht nach den Früchten ber 
europdifchen Givilifation, fo wenig ald nach neuen Einrichtungen 
im Junern; in allen Dingen folgte er unmittelbar der Regel, daB 
Reich in die Lage zu bringen, in welcher e8 der legte Herrfcher aus 
ber alten Dynaftie, Zaar Feodor Joannowitſch, gelaffen Hatte. 
Bei diefer Politit war ein neuer Krieg mit Polen unvermeidlich: 
bie Sicherheit des Reichs forderte bie Wiedereroberung von Smo⸗ 
lenſt und ber andern Städte, welche Sigismund in der Zeit der 
North unfers Vaterlandes an fi) gebracht hatte. 

Schon drei Fahre nach dem Friedensſchluß mit Polen erklärte 
der Zaar dem Reichsrath, daß der Kbnig die Friebensbedingungen 
gebrochen habe, daß Wladiſlaw gegen den Tractat den Titel eines 
Zaar und Großfürften von Moflau beibehalte, daß die litthaui⸗ 
fhen Gränzbeamten ruffifche Beſitzungen fich aneigneten, daß 
polnifhe Pane in ihren "Briefen an den moflowitifchen Hof 
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tabelnde Bemerkungen machten, daß der türkifche Sultau Oſsman, 
der König von Schweden, Guftav Adolf, und der Khan der 
Krim inftändig bäten, ficy gegen den gemeinfamen Feind zu 
waffnen, und auch fchon Friegerifche Bewegungen begonnen hätten. 
Wenn jetzt, fagte der Zaar zu dem Rathe, bei ſolcher Bedrängniß 
Sigismund nicht die Freundſchaft Rußlands fucht, was ift in 
der Solge zu erwarten, wenn er mit der Tuͤrkei und mit Schweden 
Frieden gefchloffen haben wird? Und verlieren wir nicht die Freund: 
fhaft unferer Verbündeten, wenn wir ihre Vorſchlaͤge zuruͤck⸗ 
weifen? Alle Mitglieder des Reichsſsraths antworteten dem Zaar 
einftimmig, daß fie bereit feyen, gegen den König von Polen 
zu kaͤmpfen, und felbft ihr Leben nicht zu fchonen. 

Man konnte allerdings keine gelegenere Zeit abwarten, um fich 
für alle Berlufte, welche Polen Rußland zugefügt hatte, fchadlos 
zu machen. Sigismund hatte fi) in Die Angelegenheiten der 
Moldau und in den Krieg des fiebenbürgifchen Fürften Bethlen 
Gabor gegen Ferdinand II gemifcht, und fi) dadurch die Mache 
des türkifchen Eultans auf den Hald geladen. Der polnifche 
Heerführer Zolkiewſti wurde bei Zezora aufs Haupt gefchlagen und 
fam mit feinem Heer in dem unglädlichen Kampfe um; im folgen: 
den Jahr bot der Sultan alle Kräfte des Reichs auf, und der 
Großwefir Huffein zog mit 300,000 Türken und Tataren gegen 
Choczim, um ſich defien zu bemächtigen und von da aus Polen 
nach allen Richtungen zu verwäften. Der Hetman Chobliewicz, 
ber an die Stelle Zolkiewſki's getreten war, ftarb in Choczim. - 
Inzwiſchen hatte fi) Guſtav Adolf zum Meifter von Riga unb 
Mietau gemacht, und ganz Livland erobert. Rußland durfte nur 
ein Heer audfchiden, um Smolenff zu uehmen, aber Michael, 
von den Geſetzen der Ehre und Redlichkeit geleitet, wollte den 
Krieg nicht beginnen ohne vorherige Erklärung gegen den König, 
und verlangte durch eine Gefandefchaft Genugthuung für die 
erlittenen Kränfungen. Aber die guͤnſtige Zeit war verftrichen: 
während der Hof von Moffau mit dem von Warfchau in Briefs 
wechfel trat, vertheidigte Prinz Wladiſlaw, unterftügt von dem 
Saporoger-Hetman, Choczim, nöthigte die Türken zum Abzug, 
und bewog den Sultan zum Frieden ohne allen Verluſt für 
Polen; Guſtav Adolf, feinerfeits mit.dem Erfolge, nämlich der 


Eroberung Riga’s zufrieden, ſchloß unter Vermittlung Frankreichs 
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mit Sigismund einen Waffenſtillſtand. Wir hingegen: blieben, 
nach vergeblichen Unterhandlungen, in ber alten ſchlimmen Lage, 
und der König antwortete auf alle Vorftellungen unſers Hofs nur 
mit. neuen Beleidigungen, 
222. Erbittert durch bie. offene Feindfeligfeit: der 
Be Seen, wollte Michael das Ende des Waffenftiliftands 
nicht abwarten, und eilte, das in Polen nach dem Tode Sigis⸗ 
munds eingetretene Interregnum zu benügen, Die ruffifche Re⸗ 
gierung, die fich zu einem bartnädigen unb langwierigen Kriege 
rüftete, ergriff alle Maaßregeln, die den Erfolg fichern konnten: 
fie fammelte ein zahlreiches Heer, nahm in England, Holland und 
Schweden fremde Truppen in Sold, berief aus fremben Laͤndern 
erfahrne Generale und Singenieure, kaufte Gewehre, Kanonen und 
Pulver auf, und ernannte einen durch feinen Muth berühmten 
Moimoden, den Bojaren Schein, zum Oberbefehlshaber. Das 
Ziel des Feldzugs war Smolenff. Schein fhloß es von allen 
Seiten mit einem: zahlreichen Heere ein, während ftarfe Abthei⸗ 
lungen die litthauifchen Provinzen von Baturin bis Polozk ver- 
beerten. Die Polen wurden aus allen ruffifhen Städten. zwifchen 
dem Dniepr und der Wjaͤsma verjagt. Die Belagerung von Smo⸗ 
lenſt dauerte zehn Monate: holländifche Kanonen zerfchoflen die 
Mauern, Minen zerftörten diefelben. Die Belagerten, von Hunger 
erfchöpft, fanden auf dem Punkte fich zu ergeben, aber Wia- 
diſlaw felbft eilte zur Hälfe herbei, und die Sachen nahmen. eine 
andere Wendung. | 
Mit einem viermal fchwächern Heere ald das ruffifche fchlug 
der König Schein vor Smolenſk, und nöthigte ihn, fich in Ver⸗ 
fchanzungen einzufchließen, wo die Ruffen wiederholte heftige Anz 
griffe der Königlichen auszuhalten hatten. Bald gingen fie von 
. Angriff zur Vertheidigung über: Wladiflaw, ald ein erfahrner 
Heerführer, nahm in ihrem Ruͤcken Dorogobufh, wo die Vorräthe 
von Lebensmitteln aufgehänft waren; mehreremale.verfuchte Schein 
aus den PVerfchanzungen hervorzubrechen, um burch einen kecken 
Streich den Kampf zu entfcheiden, aber umfonft; feinem Heere 
entfant der Muth. Don den untergeordneten Woimoden murbe 
er ſchlecht unterftäßt, die fremden Generale und Heerführer ftritten 
und rauften unter einander; im ruffifchen Lager brachen epidemifche 
Krankheiten aus; ganze Megimenter flohen in ‚ihre Provinzen, bie 
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von den auf Anrelzen Mladiflams in unfere Ukraine eingefallenen 
frim’fchen Tataren verheert wurden. Krankheiten und Defer: 
tionen fehwächten dad Heer fo, daß Schein nur von Moffau 
aus Rettung erwarten Fonnte. Michael ſchickte ihm die Fürften 
Ifcherfafffi und Pofharffi zu Hülfe, aber diefe wagten fich nicht 
über Mofhaift hinaus. Schein mußte eine Capitulation fchließen, 
gab fein ganzes Lager mit 123 Kanonen dem König preis, und 
führte das Heer hinweg, nachdem er feinen ruhmvollen Namen 
mit Schimpf bedeckt hatte. Bei feiner Ruͤckkehr nah Moſkau 
wurde er als Verraͤther geftraft. 

Troß aller Erfolge fuchte Wladiſlaw doch den Frieden: fein 
Heer murrte wie gewoͤhnlich wegen Nichtbezahlung des Soldes; 
bie Türken, mit denen er noch Krieg führte, fetten fein Reich in 
Furcht und Schreden, und der Waffenftillftand mit Schweden 
näherte fih feinem Ende. Michael feinerfeits wünfchte noch 
mehr, einem fo unglüdlichen Kriege ein Ende zu machen: außer: 
dem, daß es nach: der Niederlage Scheins ſchwer war, neue 
Truppen zufammenzubringen, hatte er zu gleicher Zeit auch den 
Berluft feines Vaters, des Patriarchen Philaret, zu beklagen, ber 
während des Feldzugs gegen Smolenff ftarb, und befchäftigte fich 
nit der Wiederherftellung Moſkau's, dad durch einen Brand ver: 
heert' war. Ohne weitere Streitigkeiten wurbe in der Nähe von 
Wjaͤſsma, am Flüßchen Poljanowfa, ein ewiger Friede 
anf der Grundlage des Vertrags von Deulin gefchloffen. ‚u 

223. Eine der Haupturfachen, weßhalb der Feld⸗ ⸗Verhaͤltmiſſe mit 
zug gegen Smolenft fo unglädlich ausging, war der der Krim. 
Einbruch der krim'ſchen Tataren in unfere füdlichen Provinzen 
zu derfelben Zeit, wo Schein ſich mit Wladiſlaw fchlug; als die 
Truppen von der Werheerung ihrer Städte hörten, liefen fie 
ſchaarenweiſe von Smolenff weg, um ihre Familien zu retten, 
und ſchwaͤchten fo Scheins Heer. Michael ſchickte den Tataren, 
in der Hoffnung, fie dadurch im Zaume zu halten, jedes Jahr 
Geſchenke, wahre Lodfpeifen, und unterhielt namentlich die 
Sreundfchaft mit dem tüärfifchen Sultan, vermittelft veffen er bie 
Raͤuber vom Einfall in Rußland abhalten zu Eönnen hoffte. 
aber diefe Politik nicht immer einen guͤnſtigen Erfolg hatte, und 
der Khan, wenn er unfer Geld genommen, nicht felten gleich 
hinter den Meberbrimgern mit einem ftarken Heere el um 


Selez, Liwny, Bjelew und andere Städte der Ukraine zu verheeren, 
nahm die ruffifche Regierung zu andern Maaßregelu für die Ver: 
theidigung des Reichs ihre Zuflucht, nämlich zu denfelben, wo: 
mit Godunow die fldlichen Nachbarn Rußlands in Schrecken er- 
halten hatte. Michael befahl die Ukraine durch eine Reihe von 
Vertheidigungslinien zu ſchuͤtzen: die eine führte er an dem Quell⸗ 
land der Choper über die Ina an der Eofua bis zur Ola, die 
zweite von Moronefh an Bjelgorod voruͤber bis zur Worſtla; 
bier wurden temporäre Oftrogs (mit Pallifaden umgebene Orte) 
und dauernde Städtchen begründet, unter andern Tambow, Kos⸗ 
low, Niſhnei⸗-Lomow, Werchni⸗Lomow, Oſtkol und andere. Seit 
diefer Zeit feßten bie Tataren wenigftens Moflau felbit nicht 
mehr in Echreden. 

Eine kuͤhne That der donifchen Koſaken gab Michael das 
ficherfte Mittel an die Hand, die Krim im Zaume zu halten. 
Mit 4000 Saporogern vereinigt überfielen fie unter der Anfuͤhrung 
ded Atamand Oſip Petrow unvermuthet Asow, nahmen ed mit 
Sturm, und wollten ed dem Eultan nicht wieder herausgeben. 
Vergebens zog mehreremale der Weſir felbit aus, um die Koſaken 
zu verjagen; ſechs ganze Jahre lang ſchlugen fie alle Angriffe 
der Zürfen ab, und boten im J. 1641 die Feſtung Michaelu an. 
Der Zaar wußte lange nicht, wozu "er fich entfchließen follte; 
auf der einen Seite konnte er im Beſitze einer fo wichtigen Stadt 
unaufhörlic den Khan der Krim in Schrecken fegen, und ihn 
von Rußland abziehen, auf der andern Seite mußte man einen 
hartnaͤckigen Krieg mit der Türkei befürchten, die alle ihr Kräfte 
aufzubieten drohte. Michael berief den Reichſsrath nach Moffau, 
um zu entfcheiden, was zu thun fey? die allgemeine Meinung 
ging dahin, das Anerbieten anzunehmen und den Koſaken ein 
Heer zu Hülfe zu fenden. Die Kriegsmäuner erflärten fid) Bereit, 
gegen den Sultan felbft zu ziehen, aber der friebliebende Michael, 
der in den Kriegen mit den Nachbarn nur Unfälle erfahren hatte, 
beſchloß das Anerbieten der Kofafen abzulehnen, und befahl ihnen, 
Asow zu räumen; fie gehorchten. Der Sultan blieb, wie früher, 
der Bundeögenoffe des Zaard von Moſkau. 

Unterwerfung 224. Michael, dem es nicht gelungen war, die 
Sibiriens. Beſitzungen feiner Vorfahren den Händen der weftlichen 
Nachbarn zu entreißen, breitete die Graͤnzen feines Reichs weit 
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nach Oſten ans: der größte Theil Sibiriens wurde während feiner 
Regierung unterworfen. Boriß Godunow befeftigte die rufftfche 
Herrſchaft an den Ufern der Zura, des Tobol, des Irtyſch und 
Ob, legte den Zuralinzen, Wognlitfchen, Samojeden und den 
Oſtjaken von Beresow und Narym Tribut auf, eroberte bie 
Stepyen von Iſchim und Baraba, und baute die Städte Pelym 
Bereſow, Werchoturie, Tobolfl, Surgut, Narym, Tomſtk und an- 
dere. Bevoͤlkert mit Kofafen, Kriegögefangenen, Berbannten, 
zum Theil auch mit Zataren aus Kasan, und ruffifchen Familien, 
hielten diefe Städte die Heinen Horden in Zurcht, und lieferten 
eine ungeheure Menge feines Pelzwerk nad) Moflau. Der Ruf 
von den Meichthämern Sibiriens lockte unternehmende Leute unter 
dem Namen Prompfchlenniks*) dahin: fie kamen in ganzen 
Schaaren, vereinigten fich mit den fibirifchen Kofalen, und ge: 
langten in Verfolgung der wilden Thiere bis zu den Ufern bes 
Jeniſei. Die Tatarens und Ofljalen- Stämme, die fie auf ihrem 
Wege fanden, mußten fi) als Tributaire des moflowitifchen 
Zaars anerkennen. 

Die Unruhen der —— thaten den Fortſchritten der 
Promyſchlenniks Einhalt. Die ſibiriſchen Koſaken, welche aus 
Rußland weder Getreide noch Waffen erhielten, gaben die Staͤdte 
preis oder ſchlugen nur mit Mühe die räuberifchen Kirgifen zus 
ruͤck, welche mit Unwillen die Erfcheinung der Ruſſen faben und 
fie zu verdrängen bemäht waren; die zahlreichen Anhänger des 
Hauſes Kutſchum reisten die Oſtjaken auf, die zaarifchen Woi⸗ 
woden zu verjagen, und in vielen Provinzen brachen Aufftände 
aus. Michael machte den Bewegungen der fibirifchen Völker 
ein Ende, indem er die von Boriß eroberten Städte befeftigte, fie 
mit Ruffen bevölferte, und Truppen nebit Waffen hinſchickte; er 
gründete viele Sloboden, führte in der Verwaltung ber unterwor⸗ 
fenen Völker Ordnung ein, theilte fie nach Diftrieten ab, und 
feste einen beflimmten Jaſſak, d. h. einen Tribut von feinem 
Pelzwerk feft, der bisher von der Willkuͤr abgehangen hatte; in 
allen Städten baute er Kirchen, und legte viele Klöfter an: über: 


*) Mörtlich Gewerbslente, ober überhaupt Menfchen, die fich ihren Uns 
terhalt durch eine beſtimmte Beichäftigung erwerben; noch jet werden 
die Jäger und Fiſcher Sibiriens fo genannt. 


haupt bemähte er fih, aus dem fibirifchen Land eine ruſſiſche 
Provinz zu machen, und errichtete zu dem Ende in Moflau eine 
befondere Behörde, die fibirifche Kammer (Prikas) genannt; zur 
Aufficht Über das Meligiondwefen und für bie Belehrung ber 
Heiden zum chriftlichen Glauben, bildete er eine Epar⸗ 
hie, und ernannte zum Erzbifchof von Tobolſk einen 
eifrigen und aufgeflärten Mann, Namen: Cyprian, bem die 
Nachwelt die ficherften Nachrichten über die erfte Eroberung Si⸗ 
biriens verdankt. Cyprian kannte einige Begleiter Jermaks, um 
entwarf nach ihren Erzählungen eine merkwuͤrdige Chronil. 

Inzwiſchen brangen bie unternehmenden Prompfchlennifs im⸗ 
mer weiter und weiter nach Often über den Jeniſei hinaus vor; 
im Sommer auf ben Zläffen, im Winter auf den Schneefchuhen 
vertieften fie firh in Die unabfehbaren Eindben und Die dichten 
Wälder, erlegten wilde Thiere, Bämpften mit dem Klima, mit 
Tataren, Zungufen und Jakuten, bezwangen die Sleinen Horden ber 
Eingebornen durch Tapferkeit, Kriegsgeſchick und das Feuerges 
wehr, erhoben Jaſſak von ihnen, und erflärten jede Horde als 
dem ruffifchen Zaar unterthban. Miele ihrer Anführer gaben Cortez 
an Kühnheit und an Habſucht nichts nach. Den Fußſtapfen ber 
Prompfchlenuifs folgten Koſaken und Soldaten, bauten Städte 
und Oftrogs oder befefligte Standlager und begründeten die Herr- 
fchaft Zaar Michaeld vom Ob bis Kamtfchatla. In den erſten 
Jahren feiner Regierung wurde bie Eroberung bed weftlichen Si: 
biriens bis zum Sjenifei vollendet durch die Unterwerfung der 
Samojeden und der Tataren won Kusnezk; dann wurben die Ka⸗ 
tfchinzen, Kamatfchinzen und Zubinzen mit Tribut belegt, hierauf 
Zungufen und Burdten, bann Jakuten und endlich Jukagiren und 
Korjaͤken. In dem Maaße, als die ruffifche Herrfchaft fich aus: 
breitete, entftanden die Städte: Kusnezk, Jeniſeiſt, Krafnojarf, 
Brarffii Oftrog, Zlimff, Jakutſk und andere. In Irbit wurde 
ein jährlicher Jahrmarkt angeordnet. 


1621. 


Ey. Alexei Michailowitich. 
1645 — 1676. 


Zufand 225. Durch eine milde, kluge Regierung erreichte 
Rublands. Michael den Zweck, weßhalb die Großen des Meiche 


ihn auf den Thron berufen hatten; indem er allen Streitigkeiten um 
bie moflowirifche Krone eine Ende machte, die im Innern bes 
Baterlandes fich befämpfenden Parteien verfbhnte, und die Herr: 
{haft des Geſetzes wieberherftellte, befeftigte er feine Dynaſtie fo, 
als wenn zwifchen dem Haufe Kalita’& und dem ber Romanows 
gar keine Unterbrechung flattgefunden hätte. Die Hauptfrage 
war entfchieben, aber Vieles war noch unbeendigt: die langen 
Kriege, welche den Schatz erichbpft hatten, ndthigten die Regie 
rung zu verfähiedenen, für die niedern Stände druͤckenden Auflagen: 
von allen Landeöprodbucten and ftädtifchen Erzengniffen wurden 
fchwere Zölle in verfchiedener Form erhoben; Verpachtungen 
wurden eingeführt, welche nicht ſowohl den Schatz, ald einige 
Derfonen and dem Höhen Stande bereicherten; außerdem hatten 
fich viele Unterfchleife eingefchlichen: vornehme Perfonen hatten fi 
die frühern Unorduungen zu nutze gemacht, ganze Sioboden und 
Vorſtaͤdte ſich zugeeignet, befreiten biefe von den allgemeinen 
Raften, und gaben ihnen die Mittel, bie Gewerbe der andern 
ſtaͤdtiſchen Einwohner zu benachtheiligen. Bedeutende Güter 
gingen trog der Verbote ber frühern Zaare an Die Klöfter über, 
und gemoffen gleich den Bojarenguͤtern viele Vortheile, beren bie 
Staatsländereien entbehrten. Bel den mannichfachen Ausnahmen, 
den verfchiedenen Steuerfreiheiten, welche Privatperfonen und Genoſ⸗ 
fenfchaften verlichen wurden, gab es Feine Gleichheit in der Bezah⸗ 
Iung der Abgaben und in der Nechtöverwaltung. Die Kaufmanu⸗ 
{haft murrte laut über die fremden Händler, welche ſich das aus⸗ 
ſchließliche Hecht bes zollfreien Handels angeelgnet hatten, und ben 
ganzen innern Verkehr an fich riffen. Unter den Vornehmen end⸗ 
lich gab fich ein Geiſt der Feindſeligkeit kund wegen der Ent: 
ſcheidungen über Rangftreitigkelten. Mir Einem Worte, obwohl 
die frühern Parteien fchwiegen, der Beift des Aufruhrs verſchwand, 
und alle Stände eine unbegränzte Anhänglichkeit au dad Haus 
Romanow zeigten, fo herrfchte doch durch einen Iufammenfluß 
von Umftänden im Innern des Reichs allgemeine Unzufriedenheit. 

Nicht minder reich an Verlegenheiten waren bie dußern Ver⸗ 
haͤltniſſe. Noch war die Frage Über die Mechte Schwedens unb 
Polens auf die ruffifhen Provinzen, weldhe Sigismund III und 
Guſtav Adolf abgeriffen hatten, nicht definition entfchieden: durch 
die Verträge von Stolbowa und Poljaͤnewka entfagte Rußland 


feinen alten Befigungen am Dniepr und am baltifchen Meere; aber 
Schweden und Polen hatten fich diefelben fo widerrechtlich zuges 
eignet, bie verlorenen Länder waren für die Sicherheit Rußland 
fo unerlaͤßlich, daß wir die Verlufte nicht vergeffen konnten, und 
die unvortheilhafte Lage nährte in und eine ftete Zeindfchaft gegen 
die Nachbarn. Kleinrußland endlih, uns durch Glauben und 
Sprache verwandt, und feit alter Zeit den Nachkommen Ruriks 
unterworfen, flehte den Schuß der ruffifchen Regierung gegen bie 
Bedräcdungen der Polen an, und drohte uns in einen fchweren 
Krieg zu verwideln, mochten wir nun diefe Hülfe gewähren oder 
abfchlagen. 

Der frühzeitige Tod, welcher Michael noch in bluͤhenden 
Jahren bahinraffte, geftattete ihm nicht, diefe wichtigen Fragen 
zu entfcheiden, an welche dad Schidfal unferes Vaterlandes ge: 
knuͤpft war. Er überließ fie feinem Sohne Alexei. 

Berbienfie 226. Mit dem Namen des Zaar Alerei Michailo: 

Aered. witſch har die Nachwelt fich gewöhnt, den Gedanken 
eined Eugen, im Innern thätigen und nach außen glüdlichen 
Herrfchers zu verbinden. So urtheilt man über ihn, ohne auch nur 
den hundertſten Theil feines Wirkens zu kennen; aber je mehr gleich- 
zeitige Zeugniffe fi) kund geben, deſto richtiger ſtellt ſich das 
Urtheil der Nachwelt heraus. Er hatte von feinem DBater eine 
Herrfchaft geerbt, welche von den Wunden, die ihm die Ufurpa= 
toren und treulofen Nachbarn gefchlagen, noch nicht ganz ges 
heilt, im Sunern kraftlos, nad außen ſchwach war, und in 
ihrem Schooße den Samen der Unordnung und des gegenfeitigen 
Kampfes der Stände trug, in dem politifchen Syſtem der weft: 
lihen Mächte von gar keinem Gewicht war, ja nicht einmal 
eine fichere Schutzwehr gegen feindfelige Nachbarn hatte, 
welche nur bie Gelegenheit abwarteten, um das Reid, aufs neue 
zu plündern und zu demuͤthigen; trog deſſen hinterließ der Eluge 
Alerei feinen Nachfolgern ein Erdftiges, wohlgeorbnetes Reich 
mit fichtlichem Uebergewicht über feinen gefährlichften Nebenbuhler, 
Polen, mit allen Mitteln zur Herrfchaft über den europdifchen 
Norden audgerüftet, geachtet im Welten, drohend im Often und 
Süden. 
Anfang feine 227. Die hohen Talente Alerei Michailowitſchs gaben 

Regierung. fich nicht mit Einemmale fund: feine erften Regierungs⸗ 
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jahre verlündigten Zeiten, wie unter dem forglofen ua; 
Feodor. Der junge Zaar, dermit 16 Fahren den Thron den 12 Jul. 
beftieg*), befchäftigte fich nicht mit den Staatögefchäften, fondern 
brachte feine ganze Zeit auf Reifen nach den benachbarten Klöftern 
oder auf der Falkenjagd zu, die er leidenfchaftlich liebte; das Ru- 
der des Staates führten die Bojaren, vor allem Boriß Morosow, 
der als Alexei's Erzieher ſich das Vertrauen beöfelben zu erwers 
ben wußte, und dem Throne noch näher trat, indem er Die Schwe⸗ 
fter der Zaarin aus dem Sefchlechte Miloflawffi**) heurathete, und 
ein zweiter Godunow ſeyn wollte, ſich aber vielleicht nur im Ehr⸗ 
geiz ihm gleichftellen konnte. So fehr Godunow fich durch eine 
weife Verwaltung die allgemeine Auerlennung erwarb, fo fehr 
308 fi) Morosow durch feine unerfärtliche Habfucht den allgemei- 
nen Haß zu: er umgab den Thron mit feinen Verwandten und 
Anhängern, verbarg fo dem Kaifer die Noth des Volkes, und 
dachte nicht daran, fie zu lindern, ja er fügte noch 1646. 
neue Laften hinzu, indem er fchwere Auflagen, nas 

mentlich auf das Salz einführte, und viele fir den Lebensunter: 
halt unumgänglich nothwendige Dinge verpachtete. Am meiften 
murrte das Volk über die Veftechlichkeit der Gerichte, nnd betrach- 
tete mit Unmillen die fteinernen Palaͤſte der Gerichtöbeamten. 
MWirkliche North, fchlechte Ernte, Hunger, Viehfall, zahlreiche 
Seueröbränfte, brachten das Volk zur Wuth, und in Moſkau kam 
ein furchtbarer Aufftand zum Ausbruch: der Poͤbel ae 
war fo erbittert, daß er zwei Beamte zerriß,, und Die ven 26 Mai, 
Köpfe der Morosows zu fordern fich erfrechte. Um ſei⸗ 

nen Günftling zu retten, trat der Zaar felbft unter das Volk, und 
befchwichtigte die Unzufriedenen mit freundlicher Rede. Morosow 
wurde entfernt ***); die Hauptſtadt wurde ruhig, aber das Uebel 


*) Er wurde am 10 März 1629 von Eutofia Luklanowna aus dem Ge⸗ 
ſchlechte Streſchnew geboren. 

x*x) Alexei heurathete Maria, die altefte Tochter Elias Danilowitſch 
Miloſlawſti's am 16 Jannar 1648. Morosow heurathete bie jüngere 
Schweſter zehn Tage nach ber Hochzeit des Zaars. 

*xx) Der Haß, den das Volk, und die Liebe, die ber Zaar gegen ihn 
begte, erfieht man and einem merkwürdigen Senbireiben bed Zaars 
an das Spring: Klofter, bad im 3. Bande ber Acten ber archaͤogra⸗ 


verbreitete fie) ‚Durch bad ganze Meich: der Aufruhr von Moflau 
wiederholte fich in vielen Städten, und etwa vier Jahre lang brach 
er unaufhoͤrlich bald auf diefer bald auf jener Seite ans, am ſtaͤrk⸗ 
da fien in Nomwgorod und Pſkow; die Nowgoroder hätten 

beinahe ihren Metropoliten Nikon ermordet, und nur 
bie Feſtigkeit diefes berühmten Bifchofs konnte fie zur Beſinnung 
bringen. Pſkow wurde mit Waffengewalt zur Ruhe gebracht, 
wobei viel Blut vergoffen wurde. 

Bei feinem heilen Berftande und guten Herzen begriff Alexei 
bie wahren Urfachen ber Vollönnth wohl, vertraute fich nicht mehr 
Guͤnſtliagen an, fondern unterfuchte ſelbſt, mad wandte feine an⸗ 
gelegentlichfte Sorge auf die innere Einrichtung des Reiche, 

Innere 228. Zwei Hauptgedanken leiteten Alexei bei den 
Eincichtung. innern Angelegenheiten: 1) wollte er bie mannichfachen 
Mißbraͤuche ausrotten, welche fih zur Zeit der Ufurpatoren ein- 
gefchlichen Hatten; 2) bemühte er ſich, in Ulles Ordnung und Zu⸗ 
fammenhang zu bringen, Alles auf das Geſetz zu gründen, und 
Sittlichkeit, ſo wie den Einfluß der Religion zu befefligen. Er 
fäprte nicht, wie fein großer Sohn, faft lauter Neues ein, er 
veränderte nicht die Formen der Verwaltung, er kuͤmmerte ſich 
nicht um Volksbildung durch Wiffenfchaften und Küufte, fondern 
hielt fich im Allgemeinen eifrig an die Gewohnheiten und Einrich⸗ 
tungen der Altvordern; aber jedem Zweige der damaligen bärger- 
lichen Thaͤtigkeit wies er feine Stelle an, gab ihm die Richtung 
und beflimmte ben Kreis feiner Wirkſamkeit. Stets bem Syſtem 
einer vernünftigen Einheit und Ordnung folgend, begnuͤgte er fich 
nicht, gleich feinen Vorgängern, mit abgefonderten Berorbnungen, 
fondern umfaßte alle Erfcheinungen des Staatslebens in ihrem 
ganzen Umfang, und erließ ganze Meglements, worin die Haupt: 
fälle vorgefehen und durchs Geſetz beftimmt waren. 

229, Bor Allem bemühte er fih, das Gerichts⸗ 
wefen, als die Hauptquelle der Öffentlichen Ordnung, 
auf einen guten Fuß zu fegen. Unmittelbar nach dem Aufftande 
zu Moffau befahl der Zaar einem aus Geiftlichen und Laien zus 


Gerichtſweſen. 


phiſchen Erpedition abgedruckt iſt. Morosow kehrte in ber Folge an 
den Hof zuräd, nahm aber an der Regierung nur geringen Antheil. 
Er farb im J. 16621und hinterließ unermeßliche Reichthuͤmer. 


fammengefebten Goncil, die frühern Geſetze zu revidiren, zu ver 
vollftändigen, zu ordnen nnd in allgemeinen Vollzug zu feßen. Der 
Wille des Monarchen wurde von den Fuͤrſten Odsjewfli und Wol⸗ 
Tonffi nebft zwei Diaks ausgeführt: in beitthalb Monaten vollen: 
deten fie die große Arbeit, mit feltenem Scharffinn überfahen fie 
die Hauptfälle des bürgerlichen Gerichtsweſens, brachten fie in 
ein Hares Syſtem, deftiimmten alle Arten von PBerbrechen, und 
festen dafılr eine nad) den damaligen Begriffen angemefiene Strafe 
feft. Gewählte Männer aus allen Ständen, die der Zaar für dieſe 
große Reichs⸗ und Landedangelegenheit berief, ver: 
nahmen die von Odojewſki und Wolkonfki zufammengeftellte Gefeges- 
ſammlung, fanden fie dem Zwecke entfprechend, und genehmigten 
fie. Diefe Gefeßfammlung wurde gedrudt und unter bem Namen 
Ulofhenie (Verordnung) im ganzen Reiche eingeführt. 
Als Grundlage diente die große dee, welche man im 
weftlichen Europa nicht vor dem achtzehnten Jahrhundert auffaßte, 
daß das Mecht für alle Perfonen und Stände gleich ſeyn müffe. 
In der Folge, als die Erfahrung die Unerläßlichkeit einiger Ver: 
änderungen in der Gefeßgebung zeigte, wurde fie Durch die ſoge⸗ 
nannten neuverorbneten Artikel veroollfländigt; die wich: 
tigfte Aenderung war die Abfchaffung der Todesftrafe filr Capital: 
verbrechen. Alexei begnägte ſich aber nicht mit der Erlaffung 
von Gefehen: er wollte auch , daß man fie ausführe, und nahm 
die fchwierige Pflicht Aber fich, die Rechtöverwaltung unmittelbar 
zu beauffichtigen; jeder, der ſich für beeinträchtigt hielt, hatte 
freien Zutritt zu ihm, und Eonnte fich wegen ungerechten Richter: 
ſpruchs beflagen.*) 

230. Zu gleicher Zeit wandte der Zaar feine 
Aufmerkfamteit auf einen andern nicht minder wichtigen 
Gegenftand. Nach der allgemeinen Revifion der Ländereien und 
Hoͤfe unter Michael Feodorowitſch waren über zwanzig Jahre vers 


1649. 3 Det. 


Auflagen. 


*) Es Bat ſich die Sage erhalten, daß in dem Dosfe Kolomenfloje, wo 
Alexei fih am liebften aufbielt, vor dem Palaft, beim zaariſchen Schlaf: 
zimmer gegenüber, eine blecherne Büchfe ſtand: fobald der Kaifer er: 
wahte, und ans Fenfter ging, erfchienen die Bittfteller, beugten ſich 
bis zur Exde und ließen ihre Klageſchrift in die Buͤchſe fallen, welche 
fodann dem Baar gebracht wurde, 
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floffen : viele Güter gingen aus ben Händen ber rechtmäßigen 
Befiber in andere Hände über, die Starken entriffen den Schwa- 
hen ihre Ländereien; in den Städten felbft eigneten fid) die Gros 
Ben ganze Vorftädte und Sloboden zu ; außerdem genoffen die Güter 
der Klöfter und Bojaren viele Freiheiten in Folge befonderer ihnen 
ertheilter Freibriefe. Im Allgemeinen war Feine Verhältnißmäßig- 
keit in den Leiftungen, fo baß die ganze Schwere der Abgaben 
auf die Staatöländereien fiel. Alexei fchaffte dieſe Mißbraͤuche 
nad) und nad) ab; ed wurden neue Lagerbücher hergeftellt, welche 
als einziges Mittel dienten, um das gefegliche Recht auf Guter 
und Ländereien zu erweifen; was einzelne Perfonen und Kloͤſter 
widerrechtlich fi) angemaßt hatten, wurde ben rechtmäßigen Eigen 
thämern zurüdigegeben; die Borftädte und Sloboden, welche fich in 
den Befiß einzelner Großen begeben hatten, "um den dffentlichen 
Laften auszuweichen, wurden wieder dem Staate vindicirt; Frei: 
briefe, welche einzelnen Perfonen ausfchließliche Steuerfreiheit zum 
Nachtheil des allgemeinen Wohlftandes gewährten, 
wurden größtentheild abgefchafft. 

231. Derfelbe Gedanke einer verbältnißmäßigen 
Gleichſtellung der Rechte und Verbindlichkeiten verans 
laßte den Zaar, dem Handelsſtande wichtige Privilegien zu erthei- 
len. Die rufftfche Kaufmannfchaft war ſtets die Stäße des Throns: 
zur Zeit ſchwerer Kriege half fie dem Staat mit ihren Reichthämern 
aus, und die Megierung fand ſtets in dem Eifer der Städte bie 
Mittel zu Ausführung ihrer Plane. Obwohl zu bedeutenden Lei: 
ftungen gezwungen, war der Handelsſtand doch in feinem Verkehr 
durch zwei bedeutende Nachtheile beläftigt, durch die ausfchließs 
lichen Rechte der Fremden und bie innern Zoͤlle. Die fremden 
Kaufleute, namentlich die Engländer, erhielten von Johann dem 
Schrecklichen viele Vortheile vor den Ruffen voraus, und erwarben 
Inter Michael Keodorowitfch auch das Recht des zollfreien Handels 
im Innern des Reiche. Sie hatten Comptoire zu Moffau, Now: 
gorod, Pſkow, Archangel, Wologda und Jaroſlawl, unterhielten 
thätige Agenten in andern Städten, verfügten über ungeheure Ca⸗ 
pitalien, und brachten bei der ihnen eigenen Klugheit und ihrem 
Unternehmungsögeifte den ganzen Abfag der Erzeugniffe unferer Jagd 
und des Fiſchfangs in ihre Hände. Da fie nad) einem gemein: 
famen Plane verfuhren, kauften fie ruffifche Waaren um den nie: 


1672, 


Kandel, 


drigſten Preis auf und verkauften die ihrigen unmaͤßig theuer. Die 
ruffifchen Kaufleute befanden fich in voͤlliger Abhängigkeit von 
‚ihnen, und konnten nicht mit ihnen concurriren, namentlich weil 
die Engländer zollfrei handelten, fie aber, wenn fie ihre Waaren 
von einer Stadt zur andern ſchickten, allenthalben, auf Fluͤſſen 
und auf Wegen, auf Brüden, beim Aus= und Eingang, bei jedem 
Schritte Zollſtaͤtten trafen, wo fie für die Zufuhr, für die Nieder: 
lage, für Schlitten, für die Wagen, für den Verlauf n. f. w. 
zahlen mußten. Die Zollftätten, welche die Zölle, theild für den 
Schatz, theils für Klöfter, theils für Giterbefißer erhoben, waren 
in Pacht gegeben. Man Faun fich leicht vorftellen, wie fehr die 
Induſtrie litt, und wie beflagenswerth die Lage des Handelsmanns 
war. Der Zaar nahm die Klagen des ruffifchen Handelsftandes 
an und hob beide Befchwerden: den Engländern ließ ceis 
ex erflären, daß fie wegen vieler Unregelmäßigfeiten j 
fi) aus den innern Staͤdten Rußlands entfernen, und nur zu 
Archangel unter Bezahlung des Zolls Handel treiben bärften;*) 
die innern Zolftätten auf den Etraßen wurden größtentheild abge: 
fchafft, und fie blieben nur in den Städten, wo bie Zblle aus⸗ 
ſchließlich zum Vortheil des Schates beim Verlauf mit zehn Kope⸗ 
fen vom Rubel erhoben wurden. 

232. Nachdem Alexei Michatlowirfd) auf diefe 
Weiſe die Ordnung im Innern des Reich herzuftellen 
fich bemüht hatte, nahm er fich mit gleichem Eifer auch um die 
äußere Sicherheit desfelben an: die Gränzftäbte wurden befeftigt, 
an den ſuͤdlichen Gränzen Feftungen gebaut, dem Kriegswefen 
eine befjere Einrichtung gegeben. Die Leute, welche zum Kriegs⸗ 


Dad Heer. 


*) As Beranlaffung zur Aufhebung des Monopols diente: 1) ba fie an 
den Schag die Waaren nicht zu dem Preife, wie er jenfeltd bee 
Meeres war, verkauften; 2) daß fie heimlich Tabak und andere ver: 
botene Waaren einführten; 3) Seibe über bie Gränze aueführten; 
4) fremde Waaren auflauften, und für bie Ihrigen audgaben; 5) nad 
gemeinfamer Berathung Handel trieben, und die ruffifhen ‚Kaufleute 
drüdten. Die Srandeldverhältniffe der Fremden zu Rußland wurden 
in der Folge im %. 1667 durch die Handeldverordnung feftgeftellt, wo: 
durch im Allgemeinen allen fremden Kaufleuten geftattet wurde, nad 
Archangel zu gehen, jeboch in beſtimmter Zahl und mit ber Verpflich⸗ 
tang, den Zoll zu begablen. 


dienſte verpflichtet waren, und filh auf eigene Rechnung erhielten; 
wurden in Lähdereien unb Erbgätern einander gleichgeftellt,, vielen 
ein fefter Sold beſtimmt, erfahrene Officiere aus fremden Ländern 
berufen, um unfere Truppen in der Kriegskunſt nach europäifchem 
Mufter zu unterrichten; die Dragoner = und Neiterregimenter wur 
dem verimehrt, die Artillerie verftärkt, und die Zahl der Strelzen 


‚vergrößert; eine Kriegsverorbnung herausgegeben, worin alle Pflich- 


ten der Soldaten genau verzeichnet, alle Bewegungen und Hand: 
griffe befchrieben waren; *) überhaupt fing man in Rußland an, 
die europdifche Kriegsweiſe nachzuahmen, aber der Beftand des 
Heeres blieb der frühere: mit Ausnahme der Strelzen gab es 
fein ftehended Heer, umd die Krieger legten nach Beendigung bes 
Seldzugs die Waffen nieder und Eehrten zu ihren häuslichen Be⸗ 
fhäftigungen zuräd. 

233. Nicht minder bemerfenswerth find die Maaß⸗ 
regeln zu befierer Einrichtung der Kirche. Da Wlerei ' 
an eifriger Frömmigkeit keinem feiner Vorgänger nachftanb, fo 
wänfchte er, daß die Religion in ihrer ganzen Reinheit ausgeübt 
würde, daß die Beiftlichen den Laien als Beifpiel dienten, und die 
wahre rufſiſch⸗ griechifche Kirche im ganzen Reiche herrfche. Im 
Streben nach diefem Ziel fand er einen -fehr thätigen Mitarbeiter 
an dem Patriarchen Nikon. Diefer Mann war der Sohn eines 
Bauern aus Rifhegorod, hatte aus Liebe zum moͤnchiſchen Leben 
fi) von der Welt zuruͤckgezogen, und durd) feine firengen Tugenden 
die Würde eines Igumen in einem der kleinen Klöfter zu Bjeloserſk 
erfangt; gleich im’ Anfange der Regierung Alexei's zog er die Auf- 
merkſamkeit des Zaars durch feinen Verftand, feine Rednergabe 
und den Ruf feiner Tugenden auf fih. Der fromme Alerei gewann 
ihm gleich bei der erften Unterredung fo lieb, daß er ihm befahl, 
als Archimandrit des Klofterd Nowoſpaſſki in‘ Moſkau zu bleiben, 
oft mit ihm ſich unterredete, und erlaubte, daß er ihm die Klagen 
aller Hälflofen, aller Waifen und aller durch Ungerechtigkeit Be⸗ 


Die Kirche, 


*) Dad Buh wurde im 3. 1647 mit vielen Abbildungen gedruckt und 
it, einigen Kennzeichen nach zu fchließen, aus dem Dentfchen über: 
fest. A. d. V. (Ed erfchienen damals in Dentfchland mehrere Werte 
diefer Art, bie meiſt nichts ald mit Kupfern verfehene Exercier: 
reglements bes Prinzen Mori; von Dranien waren.) 


drůckten vortrage. Bald darauf wurde er zum Metropoliten von 
Nowgorod geweiht, mit: dem Recht der Aufficht über die Civil⸗ 
beamten; nad) dem Tode ded Patriarchen Joſeph aber wurbe er 
zur erften geiftlichen Wuͤrde des Meich& erhoben, und überfchüttet 
mit ben Önadenbezeugungen des Zaard, deren er in vollem Maaße 
wilrdig war; in beiden Aemtern zeigte er einen lebhaften Eifer filr 
den ‘Thron, befchwichtigte, ald Metropolit von Nowgorod, mit 
eigener Lebensgefahr einen Aufftand, der wichtige Folgen hätte 
haben fünnen, und als Patriarch that er mit demfelben Eifer durch 
kluge Maaßregeln der Verbreitung einer töbtlichen Per Einhalt. 
Aber das Hauptverdienſt Nikons beftaud darin, daß Feiner der Zeits 
genoffen eifriger dem klugen Alexei beiftaud in feinem fteten'Streben 
nach Befeſtigung der Ordnung und der Sittlichleit. Nikon führte 
eine gewiſſe Pracht in den Kirchen ein, brachte gemalte Bilder in 
Aufnahme, forgte für einen harmonischen Gefang, führte ftrenge 
Aufficht Über die Sitrlichleit der Kirchendiener, wachte mit nicht 
minderer Strenge über die Staats beamten, verbefierte die Kirchen: 
bücher, fammelte Chronifen und ließ mäßliche Werke aus dem 
Griechiſchen ins Ruffifche überfegen. Zur Belohnung fo großer 
Merdienfte .ertheilte- ihm der Zaar das Recht, die geiftliche Juris⸗ 
Dietion, mit Andnahme von Griminalfällen, aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit zu üben, ohme darüber Rechenſchaft abzulegen. 
Endlih war auch bie GSittlichkeit des Volks Gegenftand 
fleter Sorgſamkeit des Zaard. Durch fein eigenes Beifpiel gab 
er ein hohes Vorbild des Familiens und bürgerlichen Lebens, umd 
forderte auch von feinen Unterthanen firenge Erhaltung ihrer 
bürgerlichen Obliegenheiten. Nicht zufrieden mit vielen Verord⸗ 
nungen über die Öffentliche Ordnung, fuchte er auch einer der 
KHauptquellen der Sittenverdberbniß, der Voͤllerei, Einhalt 1652 
zu thun; er verabfchente fie wie Godunow, und ergriff j 
noch ſtrengere Maaßregeln gegen biefelbe: er verbot die bisher be. 
flandene freie Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, befahl, nur 
in ben Städten und größern Dörfern Wirthshaͤuſer von Seite 
ded Staats zu erdffuen, mit dem Being, daß hitige Getränte 
nur zu gewiflen Zeiten und in mäßiger Menge verfauft würden. 
Solchergeftalt bahnte Alexei Michailowitſch, ohne Willens 
fhaften und Kuͤnſte einzuführen, ohne dffentliche Anſtalten zur 
Befdrdesung ber Induſtrie zu errichten, bloß Dadurch, daß er das 


— 
Alte verbeſſerte, und den Hauptgrundlagen der Civiliſation eine 
beſſere Richtung gab, ſeinem Sohne Peter dem Großen den Weg 
zur Vollziehung ſeines rieſenhaften Unternehmens. 
Auswãrtige 234. Eine hohe Idee leitete Alexei in den Ange⸗ 
volitie. legenheiten der aͤußern Politik: gleich Dimitri Douſkoi, 
Johann III und Johann dem Schrecklichen erkannte er die Unerlaͤß⸗ 
lichkeit und Möglichkeit, Rußland in feinen alten Gränzen wieder 
berzuftellen, ed zu Einem Ganzen zu vereinigen, unb den ewigen 
Streit Rußlands mit Polen um Litthauen zum Beten beider Staa: 
ten zu beendigen. Er handelte in dieſer Hinficht fo confequent und 
fiher, daß gerade hundert Fahre vor Katharina II Polen freiwillig 
feiner Selbſtſtaͤndigkeit entfagte und fein Schickſal in die Hände des 
rufftfchen Herrfchers legte; wenn es Alerei nicht gelang, das Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen beiden Völkern zu befeftigen, fo waren viele Umftände 
Schuld daran, zum mindeften aber zeigte er, daß Polen früh oder 
fpdr in den Verband Rußlands treten muͤſſe. 
Der Plan einer Vereinigung fämmtlicher ruffifchen Länder in 
Ein Ganzes gab fid) gleich im Anfang feiner Regierung kund; noch 
ehe er mit den Nachbarn, weldye fich ruffifche Ländereien zugeeignet 
hatten, nämlich mit Polen und Schweden, einen Kampf begann, 
nahm er den Titel eines „Beſitzers aller nordifchen Län- 
der vom Vater und Großvater her’ an, und gab dadurdy 
zu verftehen, daß er das Befisthum feiner Ahnen nicht aufzu⸗ 
geben gedenfe, und nur eine geſchickte Gelegenheit abwarte, um mit 
feinen Nachbarn zu brechen. Diefe Veranlaffung gab ihm Klein- 
rußland, mit deffen Schickſal feine ganze äußere Politif eng ver- 
knuͤpft ift. 
— 235. Kleinrußland bildete ſeit den Zeiten Witolds 
einen Theil des Großfuͤrſtenthums Litthauen, umfaßte 
die jetzigen Gouvernements Kiew, Podolien, Poltawa und Tſcher⸗ 
nigow, und wurde zugleich mit den uͤbrigen Provinzen des weſt⸗ 
lichen Rußlands mit dem polniſchen Koͤnigreich vereinigt. Fuͤr alle 
ruſſiſchen Provinzen war die polniſche Herrſchaft laͤſtig, fuͤr Klein⸗ 
rußland war fie unertraͤglich. Hier an den Ufern des Duiepr, der 
Defna, der Sula trug Alles feinen eigenen, tief eingefchnittenen 
Stempel: Kiew mit den umliegenden Städten, mit feinen Tempeln, 
feinen heiligen und feinen hiftorifchen Erinnerungen unterfläßte die 
Nationalität und ließ den ruffifchen Geiſt nicht erfchlaffen. Die 


Polen konnten nicht nur mit den Bewohnern Rußlands fich nicht 
verfchmelzen, fondern zogen fich auch ihren Haß zu, indem fie ihre 
Kändereien ſich zueigneten, die niedern Stände bebrückten, und Juden 
und Sefuiten ind Land führten. Gleiches Ungläd war auch der 
Antheil der übrigen ruffifchen, mit Polen verbundenen Provinzen, 
aber Weißrußland. Wolhynien und Galizien ertrugen ſchweigend 
ihre Leiden, da fie Feine Mittel hatten, das Joch abzuwerfen. 
Kleinrußland ertrug fein Loos nicht fo geduldig, denn es hatte eifrige 
Vertheidiger feines Glaubens und feiner Einrichtungen in feinen 
eigenen Söhnen, den Kofalen. 

236. Die Hleinruffifchen Koſaken bildeten fid) nach 
dem Beifpiel der bonifchen. Die urfprängliche kriegeri⸗ 
ſche Brüderfchaft, welche ihnen ald Grundlage diente, entfland 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts am Unterlaufe des Dnieprs 
unter dem Namen Tſcherkeſſen und Saporoger. Gleich dem bonis 
ſchen Koſaken nahmen die Saporoger alle Wagehälfe unter fich 
auf, die eine unbefchränfte Freiheit fuchten, nur war es unerläßliche 
Bedingung, daß der Aufzunehmende fich zum chriftlichen Glauben 
nad griechifchem Ritus befenne. Der einzige Zweck ihres Lebens 
war Krieg mit ben Tataren der Krim und den Türken. Selten 
verging ein Jahr ohne blutige. Kämpfe. Die Saporoger febten 
fih gewöhnlich auf leichte Kaͤhne, fuhren den Dniepr hinab nad) 
dem Liman, und erflürmten die tatarifchen Veſten Otſchakow, Biel: 
gorod und Islam Kermen; nicht felten brachen fie aud) in bie 
Krim ein und unternahmen wohl aud) noch größere Wagftüde : fie 
erfchienen auf ihren leichten Fahrzeugen im ſchwarzen Meere, fürch: 
teten weder Stürme noch die tuͤrkiſche Flotte, plinderten die Umgegend 
von Varna, ja von Stambul felbft, und verheerten fogar die Ufer 
Anatoliens. Kinigemal bemühten fidy die Khane der Krim, unter: 
ftüßt von den türfifchen Sanitfcharen, die an Zahl ſchwachen und 
nur Durch ihre feltene Kühnheit ſtarken Saporoger zu vernichten, 
aber immer ohne Erfolg. Die Kofalen zerftreuten fi) auf den 
Dniepr: Infeln, in dem dichten Schilf, empfingen die Feinde mit 
Gewehrfeuer, ftürzten fodann zum Handgemenge hervor und ſchlu⸗ 
gen fie zuruͤck. Diele ihrer Anfuͤhrer fchrieben nod) vor Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts durch rühmliche Thaten ihre Namen in 
bie Tafeln der Gefchichte ein. Solche Männer waren: Euftaphüi 
Dafchlowitfch, fein Gefährte Lanzkoronfli und Wiſchnewezki. 
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Die Saporoger. 


— 
Alte verbeſſerte, und den Hauptgrundlagen der Civiliſation eine 
beſſere Richtung gab, ſeinem Sohne Peter dem Großen den Weg 
zur Vollziehung ſeines rieſenhaften Unternehmens. 
Auswaͤrtige 234. Eine hohe Idee leitete Alexei in den Ange⸗ 
port. legenheiten der aͤußern Politik: gleich Dimitri Donſkoi, 
Johann III und Johann dem Schredlichen erkannte er die Unerläß- 
lichfeit und Möglichkeit, Rußland in feinen alten Gränzen wieder 
herzuftellen, e& zu Einem Ganzen zu vereinigen, und ben ewigen 
Streit Rußlands mit Polen um Litthauen zum Beften beider Staa: 
ten zu beendigen. Er handelte in diefer Hinficht fo confequent und 
ficher, daß gerade hundert Jahre vor Katharina II Polen freiwillig 
feiner Selbftftändigkeit entfagte und fein Schidfal in die Hände bes 
ruffifchen Herrfchers legte; wenn ed Alexei nicht gelang, das Buͤnd⸗ 
niß zwifchen beiden Völkern zu befeftigen, fo waren viele Umſtaͤnde 
Schuld daran, zum mindeften aber zeigte er, daß Polen früh oder 
fpät in den Verband Rußlands treten muͤſſe. 
Der Plan einer Bereinigung fämmtlicher ruffifchen Länder in 
Ein Ganzes gab fich gleidy im Anfang feiner Regierung kund; noch 
ehe er mir den Nachbarn, welche fich ruffifche Ländereien zugeeignet 
hatten, nämlich mit Polen und Schweden, einen Kampf begann, 
nahm er den Titel eines „Beſitzers aller nordifchen Län 
ber vom Vater und Großvater her’ an, und gab dadurch 
zu verftehen, daß er das Befisthum feiner Ahnen nicht aufzus 
geben gedenfe, und nur eine geſchickte Gelegenheit abwarte, um mit 
feinen Nachbarn zu brechen. Diefe Veranlaffung gab ihm Klein- 
sußland, mit deffen Schickſal feine ganze aͤußere Politik eng: ver: 
knuͤpft ift. 
— 235. Kleiurußland bildete ſeit den Zeiten Witolds 
einen Theil des Großfürftenthums Litthauen, umfaßte 
bie jeßigen Gouvernements Kiew, Podolien, Poltawa und Tſcher⸗ 
nigow, und wurde zugleich mit ben übrigen Provinzen des weft: 
lichen Rußlands mit dem polnifchen Königreich vereinigt. Für alle 
ruſſiſchen Provinzen war die polnifche Herrfchaft Iäftig, für Klein⸗ 
rußland war fie unerträglich. Hier an ben Ufern bes Dniepr, der 
Defna, der Sula trug Alles feinen eigenen, tief eingefchnittenen 
Stempel: Kiew mit den umliegenden Städten, mit feinen Tempeln, 
feinen heiligen und feinen hiftorifchen Erinnerungen unterflüßte die 
Nationalität und ließ den ruffifchen Geiſt nicht erfchlaffen. Die 


Holen Eonnten nicht nur mit den Bewohnern Rußlands ſich nicht 
verfchmelzen,, fondern zogen ſich auch ihren Haß zu, indem fie ihre 
Ländereien fich zueigneten, die niedern Stände bedrädten, und Juden 
und Jeſuiten ind Land führten. Gleiches Unglüd war aud) der 
Antheil der übrigen ruffifchen, mit Polen verbundenen Provinzen, 
aber Weißrußland, Wolhynien und Galizien ertrugen ſchweigend 
ihre Leiden, da fie Feine Mittel hatten, das Joch abzuwerfen. 
Kleinrußland ertrug fein Loos nicht fo geduldig, denn es hatte eifrige 
Dertheidiger feines Glanbens und feiner Einrichtungen in feinen 
eigenen Söhnen, den Kofalen. 

236. Die Heinruffifchen Koſaken bildeten ſich nach 
dem Beifpiel der donifchen. Die urfprüngliche kriegeri⸗ 
ſche Brüderfchaft, welche ihnen ald Grundlage diente, entftand 
am Ende des fünfzehnten Sahrhunderts am Unterlaufe des Dnieprs 
unter dem Namen Tſcherkeſſen und Saporoger. Gleich den bonis 
[chen Koſaken nahmen die Saporoger alle Wagehälfe unter fich 
auf, die eine unbefchränfte Sreiheit fuchten, nur war es unerläßliche 
Bedingung, daß der Aufzunehmende fich zum chriftlichen Glauben 
nach griechifchem Ritus befenne. Der einzige Zweck ihres Lebens 
war Krieg mit den Tataren der Krim und den Türken. Selten 
verging ein Jahr ohne blutige. Kämpfe. Die Saporoger festen 
fih gewöhnlich auf leichte Kähne, fuhren den Dniepr hinab nad) 
dem Liman, und crftürmten die tatarifchen Velten Otſchakow, Biel: 
gorod und Islam Kermen; nicht felten brachen fie auch in Die 
Krim ein und unternahmen wohl auch noch größere Wagſtuͤcke: fie 
erfchienen auf ihren leichten Fahrzeugen im fchwarzen Meere, fürch: 
teten weber Stürme noch die tärfifche Flotte, pländerten die Umgegend 
von Varna, ja von Stambul felbft, und verheerten fogar die Ufer 
Anatoliens. Kinigemal bemühten ſich die Khane der Krim, unter⸗ 
ftägt von den tuͤrkiſchen Sanitfcharen , die an Zahl ſchwachen und 
nur Durch ihre feltene Kühnheit ftarfen Saporoger zu vernichten, 
aber immer ohne Erfolg. Die Koſaken zerftreuten fih auf den 
Dniepr: Snfeln, in dem dichten Schilf, empfingen die Feinde mit 
Gewehrfeuer, ftärzten fodann zum Handgemenge hervor und ſchlu⸗ 
gen fie zurück. Diele ihrer Anführer fchrieben nod) vor Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts durch ruͤhmliche Thaten ihre Namen in 
die Tafeln der Gefchichte ein. Solche Männer waren : Euftaphii 
Daſchkowitſch, fein Gefährte Lanzkoronffi und Wiſchnewezki. 
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Die Saporoger. 


Sie führten die Koſaken in die Krim, auf das ſchwarze Meer, 
in die Moldau, nach Ungarn, ſetzten manchmal Polen in Schredien, 
und verfchonten auch ruffiiches Land nicht. Nach dem Beifpiele 
der Saporoger bildeten fih Kofalengenoffenfchaften in den Flein- 
ruffifchen Städten. Cie beftanden aus Friegerifchen Leuten, die 
durch enge Bande der Bruderfchaft verbunden, von bffentlichen 
Abgaben frei waren, und nur von ihren Aelteften abhingen. 

237. Die Zaare von Moflau und die Groß: 
fürften von Litthauen erkannten die ‚ganze Wichtigkeit 
der Kofafengenofienfchaft, welche ihnen als Wall gegen die räu- 
berifchen Khane der Krim dienen konnte, und bemühten dich 
gleihmäßig, eine gewiffe Obergewalt über fie zu erlangen. Die 
Koſaken ihrerfeits hielten den Schuß eines chriftlichen Herrfchers 
für unerläßlih und ſchwankten lange zwifchen Moſkau und fit: 
thauen. Euftaphit Daſchkowitſch, dem fie die erfte regelmäßige, 
bi8 and Ende des 16ten Jahrhunderts beibehaltene Einrichtung ver⸗ 
danften, wies fie an den Zaar von Moflau als ihren eigent: 
lihen Befchäger; gefeffelt durch den Verftand und den Ruhm 
iso Johanns III frebte er nach der Ehre, ihm zu dienen, 

"und unterwarf ſich ihm mit allen Saporogern. Aber 
mannichfache Umftände, welche mit der Entfernung der Kofaten 
von den damaligen moffowitifchen Gränzen in Verbindung fanden, 
geftatteten Johann nicht, feine Herrfchaft über fie zu 
befeftigen. Mit demfelben Antrag wandte fich an 
feinen Enkel, Zaar Zohann den Schredlichen, einer der Nach⸗ 
folger Daſchkowitſchs, Färft Dmitri Wifchnewezfi, und verſprach 
ine: Kiew, Pobolien und Wolhynien der Herrſchaft ber 

Polen zu entreißen. Sohann, der die Eroberung Liv⸗ 
lands im Auge hatte, und auf der Seite des Großfürftenthums 
Litthauen ruhig zu feyn wänfchte, wies die von Wiſchnewezki 
bereits in feinem Namen befegten kiew'ſchen Städte zuruͤck, und 
nahm nur ihn felbft in feine Dienfte. Die unglüdlicdhe Aenderung 
in dem Charakter Johanns ndthigte Wifchnewezki fi) aus Ruß⸗ 
land zu entfernen. 

238. Stephan Bathory benuͤtzte die Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe zwifchen den Koſaken und Moffau. Befler als 
alle feine Vorgänger erkannte er die Vortheile einer Vereinigung 
berfelben mit dem Königreich, fchmeichelte ihnen, gab ihnen 


Dafchkowi tſch. 


Wiſchneweiki. 


Bathory. 
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@old, ertheilte ihnen, fo weit fie feine Untertbanen waren, ver: 
fehiedene Freiheiten, und erreichte fo feinen Zweck: fie willigten 
ein, ihn ald ihren Beſchuͤtzer anzuerlennen, und verpflichteten fich 
bie Ukraine gegen die Tataren zu fchirmen. Bathory gab den 
Heinruffifchen Koſaken gine regelmäßige Einrichtung, 
welche ihren Sitten und Gewohnheiten entfpradh. Er a 
theilte fie in zehn Regimenter oder Diftricte ab (den von Tſchi⸗ 
girin, Korfun, Tſcherkaß, Uman, Ladyſhin, Boguflawl, Kiew, 
Perejaſlawl, Poltama nnd Mirgorod). Jedes Regiment wählte 
feine Welteften, den Echirmmeifter, den Richter, den Schreiber, 
den Fefaul, ben Fahnenträger, den Oberft, den Sotnif (Hun⸗ 
derter) und den Ataman, hatte feine Rechtöverwaltung, und 
empfing zur Dienftzeit Sold. Den Oberbefehl hatte der Hetman, 
welchem Bathory ein Fönigliche® Siegel, einen Roßfchweif, einen 
Befehlöhaberftab und die Stadt Baturin zur Hauptſtadt gab. 
Das Recht, den Hetman zu wählen, blieb den Kofafen über: 
laffen, welche außerdem von Steuern und Landfrohnen befreit " 
waren. Ihre Zahl war beſtimmt und belief fi) auf 20,000. 
Solchergeftalt bildeten die Kofalen in gewiflem Sinne die flehende 
Landwehr von Kleinrußland. Die an den Drieprfällen Geblie⸗ 
beuen behielten den Namen Saporoger. Ihr Zufluchtdort war 
der Sjetſch (Verhau), der je nad) Umftänden von dem einen 
Ort an den andern verlegt wurde. Der Hauptfietfcy befand ſich 
auf der Inſel Chortiz, fünfzehn Werfte unterhalb der Fälle. 
Dort wohnten die ehelofen Kofalen, welche nur Gefahr, Raub 
und unbefchränfte Sreiheit fuchten. 

239. Indem die Koſaken ben König von Polen untervrütung 
als ihren Beſchuͤtzer anerfannten, verlangten fie von Kleinrußlands. 
ber Nzecz Pofpolita nichts, als die Freiheit, fich mit den Unglaͤubi⸗ 
gen zu fchlagen, und die Unantaftbarkeit ihrer Einrichtungen. 
Sigismund III wollte ihnen das eine, wie das andere nehmen. 
Statt die Tapferkeit der Koſaken zu benägen, und aus ihnen 
einen Wal für Polen gegen bie Einfälle der Tataren der Krim 
zu machen, oder gar mit ihrer Huͤlfe Taurien zu erobern, fah 
Sigismund in ihnen nur die Urheber der Feindſchaft zwifchen 
Polen und ber Krim. Meberhanpt war für die Hleinruffifchen 
Krieger, wie für die Ritter des Mittelalterd, der Kampf mit den 
Angläubigen das Hauptziel ihrer Gedanken und rk fie 
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firdimten in Eaporogien zufammen, ließen weber Türken, noch 
Zataren Ruhe, und zogen durch ihre kecken Raubfahrten auf dem 
» fchwarzgen Meere Polen fogar die Nache des Sultans zu, ben es 
als feinen gefährlichften Feind fürchtere. Aber die. von dem 
König zur Bändigung der Eriegerifchen Edhne Kleinrußlands er- 
griffenen Manßregeln erbitterten fie nur; Sigismund wollte fie 
deſſen berauben, was fie über Alles ſchaͤtzten, ihrer Freiheit und 
ihres Glaubens. Die Bedrädungen fingen an im J. 1589, als 
der Neichötag beftimmte: die Koſaken follen unter einem Kron- 
hetman ftehen, ven welchem auch) ihre Aelteſten völlig abhängen; 
ohne feine Erlaubniß därfen fie Feinen Kriegszug machen; die 
kleinruſſiſchen Gutöbefiger follen ihre Bauern nicht zu den Sapo⸗ 
rogern gehen laffen, und bei Todeöftrafe filr die Gutöverwalter 
ihnen weder Pulver, noch Blei, noch Lebensmittel verkaufen. 
So newaltthätige Maaßregeln brachten die Koſaken in Aufregung, 
und fie eilten, dem Reichötag ihre Freiheit zu beweifen, indem fie 
fi) mir den doniſchen Koſaken vereinigten, ins ſchwarze 
Meer hinabfuhren, Trapezunt verbrannten, Einope 
plünderten, und nachdem fie beutebeladen in den Sjetſch zuruͤck⸗ 
gelehrt waren, iyre Waffen gegen die Polen wandten. Der Woi⸗ 
wode von Kiew, Konftanrin Oftrogffi, brachte fie mit Mühe zur 
Ruhe. Eigismund mußte ſich Überzeugen, daß uur eine Eluge 
Vorfiht die Abhängigkeit Kleinrußlands von dem Königreich be: 
feftigen Fonne. Der König aber handelte allen Regeln einer ge⸗ 
funden Politif zuwider, und bielt zur Bezaͤhmung der Kofaken die 
Union für das beite Mittel. Sein berühmter Heer: 
führer, Etaniflaw Zolkiewſky, zog mit einem zahlreichen 
Heere Polen nach Kleinrußland, und verlangte, daß die Koſaken 
durch einen Eid fid zum Gehorfam gegen den Kronhetinan ver: 
pflihten, und den Papft nebft allen Verordnungen des Konciliums 
von Brzesc anerkennen follten. Kin allgemeines Murren der 
Kleinruffen war die Antwort auf diefe Aufforderung der Unirten. 
Die Kofaken riefen den tapfern Naliwaiko zu ihrem Hetman auß, 
zogen Zolkiewſky bei Tichigirin entgegen, fehlugen ihn aufs Haupt, 
und verheerten Wolhynien und MWeißrußland. 

240. Bon da an loderte in Kleinrußland bie 
Kriegsflamme zwifchen Koſaken und Polen faft un: 
unterbrochen fort: die erften fchlugen fich für den Glauben ihrer 
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Väter und für die Rechte, die ihnen Bathory beftätigt hatte; bie 
andern firengten alle Kräfte an, um die Union auszubreiten. Es 
begann eine uuverföhnliche Fehde, die bis zur Grauſamkeit flieg. 
Der Reichstag verordnete mehrmals, man folle die Koſaken mit 
Stumpf und Eriel ausrotten, fie ihrerfeits haßten ihre Dränger 
mehr als die Tataren, und fchonten weder Jung noch Alt. Die 
Scale neigte fi bald auf diefe, bald auf jene Seite; als 
Naliwaiko fiel, der unter den Mauern von Lubni gefangen ge= 
nonımen und in Warfchau zu Tode gemartert wurbe, waren bie 
Koſaken ohne Führer und nicht im Stande, die Jeſuiten und 
Unirten zu vertreiben, welche von ben polnifchen Truppen unter: 
ftägt waren. Eine beifpiellofe Bedrädung war jetzt das Loos 
Kleinrußlands: das ruffifche Voll wurde auf dem Reichstag für 
aufrährerifch erflärt und zur Knechtſchaft verurtheilt; bie 
ruſſiſchen Gutöbefiger verloren ihre Ländereien, welche in bie- 
Hände von polnifchen Schljachtitfchen übergingen, wenn fie nicht 
zur Union übertraten, die ruffifchen Kirchen wurden verfiegelt, 
oder ben Juden in Pacht gegeben, welche fie zu Firchlichen Zeier- 
lichkeiten nur gegen die beftimmte Bezahlung von fünf Thalern 
dffneten; Taufen, Hochzeiten, Begräbniffe waren gleichfalls an 
Inden verpachtet. 

241. Aber Kleinrußland hätte noch ſeine Sa⸗ na 
poroger: in ihre für die Polen unzugängliche Sjetſch 
firdmten die Feinde der Union zufammen. Der von ihnen zum 
Hetman erwählte Peter Konafchewitfch Sagaidatſchny hatte Sigis⸗ 
mund III Achtung eingefldßt ſowohl duch den Schrecken feiner Waffen, 
als durch die wichtigen Dienfte, die er Polen zur Zeit des moffowitifchen 
Kriegs im J. 1618 und noch mehr beider Belagerung von Ehoczim durch 
die Türken geleiftet Hatte. Im erften Galle rettete Konafchemwitich 
Sigismunds Sohn von der Echande eines fchimpflichen Abzugs 
aus Polen, und verfchaffte ihm alle Vortheile des Vertrags von 
‚ Danlin, im zweiten fland er Wladiflaw bei, Choczim zu ent: 
fegen und Polen vor dem Einbruch von 100,000 Türken und 
Tataren zu retten. Eifrig für die ruffifch-griechifche Kirche einge: 
nommen, benußte er feine Macht, um viermal dem Reichötag Ver⸗ 
ordnungen zu Gunften der griechifchsruffifchen Geiſtlichkeit abzu⸗ 
ndthigen, hielt die Unirten uud Jeſuiten im Zaum, fchrieb einige 
fehr verſtaͤndige Schriften gegen fie, ja er that noch mehr: auf fein 
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Anbringen weihte der Patriarch von Jernſalem, Theophan, ben 
Hiob Borezki zum Metropoliten von Kiew. 
5 Nach Sagaidatſchuy's Tode erneuerte fich die Ver: 
folgung in allen Sigismund unterworfenen ruffifchen 
Provinzen mit beifpiellofer Heftigkeit; Kleinrußland litt am mei- 
fien. Zum Beweiſe, mit weldyer Gewaltthätigkeit die polnifche 
Megierung die Belenner der ruffifchsgriechifchen Kirche zur Union 
befehren wollte, brauchen wir nur Ein Beifpiel anzuführen : es 
wurde die fogenannte Dfterfteuer aufgelegt und an die Juden 
verpachtet, melche allein das Recht hatten, Die zur Feier des Oſter⸗ 
- morgend üblichen DOfterbrode zu verkaufen; die Unirten Fauften fie 
für den gewöhnlichen Preis, die Nichtunirten zahlten Acciſe. Die 
erftern unterfchteden fich von den leßtern durch einen Papierftreifen 
mit der Aufſchrift Uni at. Wenn bei der Weihung der Brode der 
Pächter welches fand, das von den Gemeindegliedern ſelbſt gebacken 
worden war, fo forderte er von ihnen den dreifachen Preis als 
Strafe. Außerdem forderte man unabänderlich, daß jede Familie 
fo viele Brode Faufe, als fie Mitglieder hatte, wobei die Kinder 
nicht auögenonmmen wurden. 
242. Solche Maaßregeln erfchbpften die Gebuld 
der Koſaken: fie wählten den Taraß Träfpla zum 
Führer, und fchlugen bei Perejaſlawl den zu ihrer Unterwerfung 
— herbeieilenden Kronhetman Konecpolſty aufs Haupt. 
Ganzʒ Kleinrußland ſtand auf, die polniſchen Guts⸗ 
beſitzer wurden groͤßtentheils verjagt, und einige tauſend Juden 
niedergemacht. Aber die Zeit ihrer Rettung war noch fern, 
Sigisſsmund ſchickte ein ſtarkes Heer: Nikolaus Potocki umringte 
die Koſaken, welche von Pawljnk angeführt waren, und ver: 
forah ihnen Gnade, im Fall fie fi unterwuͤrfen; Pawljuk 
fireckte die Waffen, wurde als Gefangener nach Warfchau abge: 
fuͤhrt und dort mit allen Aelteſten dem Martertode überliefert; 
Pawljuk ward lebendig geichunden. In Folge beffen 
| verordnete der Reichstag, daß die Koſaken den Banern 
gleich zu achten feyen, und feßte zur Verwaltung. bed Landes 
einen Commiſſaͤr mit unbefchränfter Gewalt Aber Leben und Tod 
ein. Die SKleinruffen verfuchten noch einmal das Joch abzu⸗ 
— werfen, riefen Oſtraniza zum Hetman and, und 
ſchlugen den treuloſen Potocki. Ihr Triumph war 


Kara. 


1638. 


nicht von langer Dauer: ber tapfere Oftraniza wurbe, wie Pawl⸗ 
int, durch Hinterlift ergriffen, und erfuhr dasfelbe Schidfal: er 
wurde gerädert; feine Gefährten flarben eines nicht minder qual- 
vollen Todes. Mit ihm verlor Kleinrußland die letzte Hoffnung 
auf eine Befreiung vom polnifchen Joch, und während ber ganzen 
Regierungszeit WWladiflaws war ed das fchutlofe Opfer der 
Willtärherrfchaft der Magnaten, des Afterglaubens der Jeſuiten 
und der Habfucht der Juden. Wladiflam war nicht Schuld an 
der Unterbrüdung Kleinrußlauds: er bebauerte fein unglädliches 
Schidfal, und flug mehr ald einmal dem Reichstag vor, es 
zu erleichtern, fließ aber jedesmal bei den polnifchen Großen unb 
ben Bifchdfen auf einen unbeugfamen Widerftand: Die erften 
wollten ihre großen, den Koſaken abgenonmienen Güter nicht 
aufgeben, die andern gaben die Hoffnung nicht auf, die Union 
zu befeftigen. 

243. Unter der Regierung Alexei Diichailowitfch Das poinikge 
erreichte das Ungläd Kleinrußlands den höchften Brad; Voch. 
alles, was Stephan Bathory ihm ertheilt hatte, wurde wieder 
genommen, die Ländereien gingen in bie Hände polnifcher Guͤter⸗ 
befiger über, die Koſaken verloren alle ihre Vorrechte und wurden den 
Bauern gleichgehalten, in den Gerichten herrfchte offenfundige 
Unreblichkeit, das Geld befand fich in den Händen der Juden, die 
Städte lagen in Trümmern, und am meiften litt bie griechifch- 
ruffifche Kirche und ihre Anhänger. Die polnifche Regierung be- 
ſchloß, alle Bewohner Kleinrußlands zur Union zu belehren ober 
fie ben Zataren zum Opfer werben zu laſſen. Kleinrußland, das 
bereits alle Hoffnung auf ein befleres Loos verloren hatte, vers 
theidigte fich wicht mehr, und bat nur noch den Zaar von Moflau, 
als feinen einzigen Befchäger, um Rettung; einigemal fchon hatten 
die Koſaken den Schu Michael Feodorowitſchs gefucht, und eine 
abfchlägliche Antwort erhalten: der Zaar beflage das unglädliche 
Loos feiner Glaubensgenoffen, wolle aber Feinen neuen Kampf 
mit Polen beginnen, da er in den frühern Kriegen nur Unfälle 
erlitten habe.*) Wlexei war Fühner, er hielt es für feine Pflicht, 


*) Der erfte Antrag einer Unterwerfung Kleinrußlands unter den Zaar 
von Moſtau gefhah im J. 1625 durch den Metropoliten von Kiew 
Hiob. 
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Rußland in feinen Gränzen wieberherzuftellen, und wartete nur 
“auf die gelegene Zeit, um diefe Idee, welche die frühern Zaare 
ſchon geleitet hatte, in Vollzug zu fegen. Diefe Zeit war end: 
ih gekommen: Rußland hatte von feinen innern Erfchätterungen 
auögerubt, konnte es mit jedem Gegner aufnehmen, und zus 
gleich ftrengte Kleinrußland, durch den Geift und die Tapferkeit 
Bogdan Chmielnizki's befeelt, feine letzten Kräfte an, um das 
laftende Joch abzuwerfen. 
244. Der Sohn des Sotniks von Tfchigirin, ber ————— — 

im Kampf mit ben Tuͤrken bei Zezora erſchlage 
wurde,*) Bogdan Chmielnizki, erfuhr, wie andere Koſaken, Ge⸗ 
waltthätigleiten von den polnifchen Güterbefigern. Der Unter: 
ftarofta von Tſchigirin, Ezaplidy, nahm ihm fein Gut, und vers 
ſuchte ihn felbft zu ermorden. Nach vergeblichen Bemühungen, 
auf dem Gerichtöwege Genugthuung zu finden, reichte er bei 
Wladiſlaw eine Klage ein, und empfing zur Antwort, daß der 
König nicht im Stande fey, ihm zu helfen, und daß er nur bei 
feinem eigenen Säbel Recht fuchen mäfle. **) Inzwiſchen raubte 
Czaplicky fein Weib, und ließ dffentlih feinen Lieblingsfohn mit 
Ruthen peitfchen. Chmielnizki gedachte der Worte des Könige, 
und befchloß ſich und fein Vaterland zu rächen. Nach dem Bei: 
fpiel aller Unzufriedenen, begab er fich in den Sjetſch, und auf 
feinen Ruf firdbmten bie Saporoger zufammen; der Khan der 
Krim, erbittert über die Weigerung des Neichötags, den ge⸗ 
wöhnlichen Tribut zu bezahlen, ſchickte ihm eine bedeutende Unter: 
ſtuͤtzung. Indeß hoffte er vor Allem auf die eifrige Mitwirkung 
des von ben Polen gepeinigten Kleinrußlands, und täufchte fich 
hierin nicht. Eine zweimalige Niederlage der Polen bei ben 


») Im J. 1620 am Yruth; dort ſchlugen fich die Kofalen unter den Fah⸗ 
nen Zolkicwsky's, welcher mit feinem ganzen Heere umlam. Bogdan 
wurde von ben Türken gefangen genommen, und erhielt mac zwei 
Sahren bei ber Auswechslung der Gefangenen die Freiheit. In jän- 
gern Jahren ſtudirte er in Kiew, nachher bei den Jeſniten, unb ver: 
ftand fehr gut Latein. Sein eigentliher Name war Sinowy, Bogdan 
nannte ihn fein Taufpathe, Färft Sangusko. 


**) Dasſelbe ſchrieb Wladiflam auch dem jeweiligen Hetman auf bie 
Klagen anderer Koſaken. 


Gelben Waffern (Sheltya wody) *) and bei Korfun **) ermuthigte 
das miedergetretene Bolt, das ſich insgefammt erhob; einige 
Tauſend polnifche Schliadhtitfchen und Inden, welche Kleinrußland 
gequält hatten, wurden das Opfer der Volkswuth. 

Die Unorönungen in Polen nach dem Tode Wiladis 

flaws begänftigten die Fortfchritte Chmielnizki’s: er warb zum 
Hetman ded Saporoger: Heerd, und der ganzen Tleinrufs 
fifhen Ulraine anf beiden Seiten des Dnieprs aus⸗ 
gerufen, und errang einen Sieg nach dem andern. Der wichs 
tigfte war über den König Jan Kafımir, den Nachfolger Wla⸗ 
diflaws, felbft bei Shoromw. ***) Hier, von Kofalen 169. 
und Tataren amringt, willigte der König ein, Kleins 
rußland alle feine früheren Rechte zurüdzugeben, die Polen, 
Inden und Jeſuiten aus dem Lande zu entfernen, den Anhängern 
der griechifch = ruffifchen Kirche nicht nur in Kleinrußland, 
fondera im ganzen Großfärftenthum Litthauen völlige Freiheit 
zu geben, und dem Metropoliten von Kiew eben fo wie den rbmifchen . 
Biſchoͤfen Sitz und Erimme im Senat zu geben. Webrigens 
wurde beflimmt, daß die Zahl ber Koſaken auf 40,000 vermehrt 
werben folle. Sie ihrerfeitö verpflichteten fich friedlich zu leben, 
und die Gränzen von Polen zu ſchuͤtzen. ****) 

Der Reichstag von Warfchau, welcher im allgemeinen Aus: 
drude den Krieden mit den Koſaken beftätigte, dachte nicht daran, 
den Vertrag von Sborow in Ausführung zu bringen, eine ber 
Hauptbedingungen, das Mecht bed Metropoliten von Kiew auf 


*) Im Gouvernement Selsterinoflaw, 1638. Unter den von Chmielnizki 
gemachten Gefangenen befand ſich auch Ezarnedi, in ber Folge ein 
berühmter Heerführer und die Geißel ber Kofalen. 

”) Im Gouvernement Kiew, unter den Gefangenen befanden ſich 
zwei Hetmane und viele angefehene Polen. 

***) In Galizien. 

***) Am 18 Auguft 1649. Zugleich ſchloß ber König — mit dem 
Khan der Krim, und verpflichtete ſich, ihm jaͤhrlich 90,000 Gulden gu 
zahlen. Dur den Vertrag von Shorow wurden bie Grängen Klein: 

rußlands gegen Polen fo beftimmt, daß Dftrog, Saſlawl, Guszcza, bie 
Sränzftädte gegen Wolhynien, Mebzibos, Winnie, Bar und Sinkow 
gegen Pobolien, Studeniza, Mobilew, Jampol und Raſ;zkow gegen 
die Moldau hin waren. 


Sig und Stimme im Senat, wurde ganz verworfen. Chmiel⸗ 
nizki, der die Hinterlift der Polen ahnte und ein Gewitter fürchtere, 
eilte, fi) durch ein Buͤndniß mit den Nachbarn ficher zu flellen: 
ohne Wiffen des Königs trat er in IUnterhandlungen mit dem 
Zaar von Moffau, mit dem König von Schweden, mit dem 
Khan der Krim, mit dem tirkifhen Sultan, mit bem Hofpodar 
ber Moldau und mit dem Fürften von Siebenbärgen. Das gegen: 
feitige Mißtrauen, noch mehr bes Volkes Haß, führte zur Er⸗ 
neuerung zuerft einzelner Kämpfe unter Hleineren Schaaren, und bald 
zum allgemeinen Krieg. Jan Kafimir übernahm zum zmweitenmale 
die Anfuͤhrung eined zahlreichen Heeres, erhielt von dem Papft 
eine gemweihte Fahne nebft Schwert zur Vertilgung der Anders: 
gläubigen, und zog gegen Kleinrußland; Chmielnizki, im Bunde 
mit dem Khan der Krim, traf ihn bei Berefteczlo an ben Ufern 
des Styr, und verlor nach blutigem Gemegel durch die Heinmüthige 

1651. Slucht der Tataren die Schlacht. Als Gefangener nach 

der Krim gefchleppt, erfaufte er mit Gold feine Freis 
beit, erfchien wieder in Kleinrußland, fammelte abermals eine 
ftarfe Schaar, aber dad Glüd hatte ihm den Ruͤcken gewandt; 
nach einigen unglüdlichen Gefechten trat er in Unterhanblungen mit 

1651. den polnifchen Heerführern Potodi und Radziwil. Der 

Friede wurde bei Bialazerkow gefchloffen umter nachſte⸗ 
henden Bedingungen s die Kofaken follen aus 20,000 Mann beftehen, 
und nur in der Woiwodſchaft Kiew wohnen; ihr Hetman foll von 
bem Aronhetman abhängen, mit den Nachbarn keine Verbindungen 
eingegangen werben, den Juden foll, wie früher, dad Recht der 
Pachtungen zuftehen, und ben polnifchen Gutsbeſitzern die klein⸗ 
ruſſiſchen Laͤndereien zuruͤckgegeben werden. 

Der Vertrag von Bialazerkow brachte Kleinrußland in dieſelbe 
Noth, worin es ſich bisher befunden hatte. Die Polen betrach⸗ 
teten es, wie fruͤher, als eine ſichere Beute, und fingen neuer⸗ 
dings an, die Einwohner zu bedruͤcken. Die Koſaken, welche nur 
die Erlaubniß hatten, in der Woiwodſchaft Kiew zu leben, hatten beim 
Mangel an Land keine Mittel ihren Unterhalt zu gewinnen, und 
gingen in ganzen Schaaren in die moſkowitiſche Ukraine, in das 
Quelland des Don und Offol, gründeten hier Sloboden (aus denen 
Eharkom, Iſium, Sumy und Achtyrka entftanden) und erfannten 
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unter dem Namen „ſlobodiſche Koſaken“ ſich als Unterthanen des 
Zaars von Moflau an. | 

Chmielnizki konnte die Unterdruͤckung feines Vaterlandes nicht 
lange ertragen, aber er hatte bei Bereſteczko eine harte Lehre 
erhalten, er erkannte die Unmdglichkeit, Kleinrußland durch feine 
eigenen Kräfte zu retten, und da er weder auf den Khan der 
Krim, noch auf den türfifchen Sultan Vertrauen fette, ſchickte 
er im fahre 1652 eine Gefandtfchaft nach Moflau, um im Nas 
men von ganz Saporogien den rechtgläubigen Zaar um Hülfe zu 
bitten. 
245. Wenn Guſtav Adolf den Dank der Zelte hnterwer⸗ 
genoffen und der Nachwelt verdiente durch den Antheil, rung 
den er an dem Schickſale der deutfchen Proteftanten Aeinrdiandeı 
nahm, fo hatte Alerei Michailowirfch noch mehr das Recht, für 
Kleinrußland aufzutreten. Wbgefehen‘ von der Aufmunterung 
durch den von den Polen fchonungslos verfolgten Glauben, von 
der Stammpverwandtfchaft und dem einftimmigen Wunſche ber 
Kofalen, zu den Unterthanen des rechtgläubigen Zaars zu gehoͤ⸗ 
ren, forderte auch fchon die Sicherheit Rußlands ſelbſt, Daß ber 
Zaar Kleinrußland in feinen Schu nehme, im entgegengefeßten 
Hall konnte es den Sultan ald Herrfcher über fich anerkennen, 
denn der Haß gegen das polnifche Foch war fo unbegrängt, daß 
das Land lieber mir feinen unverfbhnlichen Feinden, ben Tataren, 
fich verbänden und den Türken überliefern wollte, als von den 
Polen abhängig bleiben. Rußland mußte alfo die fehr unbequeme 
Nachbarſchaft der Türken fürchten, die es fortdaurend von feinen 
Gränzen entfernt zu halten ſich bemuͤht hatte. Hiezu kam auch 
noch bie perfönliche Erbitterung des Zaars gegen die polnifche 
Megiernng, die es troß des Vertrags unterlaffen hatte, viele 
polnifche Beamten zu firafen, weldye mit offenfundiger Mißachtung 
an den Hof von Moſlau gefchrieben hatten. *) 


*) Im Jahre 1650 hatten die Bevollmächtigten beider Höfe in Warſchan 
unter Anderm feftgefent, die, welche ſchuldig befunden waren, ben 
zaariſchen Titel im Schreiben ausgelaffen zu haben, zu beftrafen, "Ba: 
cher, die in Polen gedrudt und für Rußland ſchaͤdlich waren, zu ver: 
nihten, und ben Prätenbenten Ankudinow andzuliefern. Der Hof 
von Warfchau hatte Feine dieſer Bebingungen erfüllt. 


Noch vor dem Abfchluß des Vertrags von Shorow hatte 
Chmielnizfi den Zaar gebeten, Kleinrußland unter feine hohe 
Hand zu nehmen *). Die Niederlage bei Bereſteczko Heß ihn 
den Schug Moſkau's noch viel eifriger wuͤnſchen: Alexei, ber 
einen ſchweren Krieg vorausfah, wollte, daß das ganze Reich 
an dem großen Werke Antheil nehme, und legte die Bitte Chmiel⸗ 
nizkis der DBeurtheilung des Reichsraths vor. Erlefene Män: 
ner aus allen Ständen, weltliche wie geiftliche, erklärten einftim- 

1651. mig, daß wenn ber König nicht den gerechten Klagen 

des moffowitifchen Hofs Genugthuung angebeihen 
laffe, und das Loos der Koſaken erleichtere, fo folle Kleinrußs 
land mit Großrußland vereinigt werden. Der Zaar übernahm 
das Amt des Vermittlers: er rieth Chmielnizki, fich mit Polen 
zu verföhnen, und ließ Kaſimirn durch eine feierliche Gefandefchaft 
erflären, daß er die perfönlichen Beleidigungen, wofür er feine 
Genugthuung erhalten, vergeffen wolle, wenn die polnifche Re: 
gierung Kleinrußland den Frieden gebe, es ven der Union befreie, 
die rechtgläubige Kirche in Ruhe laffe, und alle Bedingungen des 
Vertrags von Sborow erfillfe. Die polnifchen Senatoren ant: 
worteten mit Vorwuͤrfen auf diefen billigen Vorſchlag, und ſag⸗ 
ten, ber moffowitifche Hof habe keinen Grund», die Beftrafung 
derjenigen zu fordern, welche fi) einer Beleidigung der zaarifchen 
Perfon fchuldig gemacht Hätten, Chmielnizki ſey ein Aufruͤhrer, 
der Feine Schonung verdiene, und die Union mäffe, wie früher, 
in Kleinrußland die Oberhand behalten. Nach diefer Antwort 
wollte der Zaar nicht länger zögern, und erklärte den Klein: 
ruffen, daß er einwillige, ſie als Unterthanen aufzunehmen. In 
Folge deſſen begab ſich der zaariſche Bojare Buturlin nach Pere: 
jaflawl, und nahm hier am 8 Januar 1654 von Chmielnizki und 
vielen Aelteften den Eid der Treue ab. Hierauf fchwuren alle 
kleinruſſiſchen Negimenter auf beiden Seiten bed Dnieprs, 17 an 
der Zahl, ohne allen Vorbehalt, dem rechtgläubigen Zaar ftets 
unterthban zu feyn**). Der Zaar beftätigte durch eine befondere 


*) In den Jahren 1648 und 4649. 

**) Die Megimenter waren: dad von Tſchigirin, Bialazerkow, Korfun, 
Tſcherkaß, Kanew, Uman, Braclam, Kiew, Pawolotih, Winnie, Kro: 
piwen, Perejaſlawl, ———— Njeſhin, Mirgorod, va und 
VPoltawa. 


381 


Urkunde alle ihre Freiheiten, die fie von Stephan Bathory er: 
halten hatten, erlaubte ben Koſaken, fich ihren Hetman zu 
wählen, ihre eigene Rechtsverwaltung,, ihre Aelteften und Ber: 
waltungsbeamten zu baden, und beftimmte bie Zahl ber Koſaken 
auf 60,000. Auf folche Weife brachte Alexei Michailowirfch, 
bloß auf fein Recht geftügt, und ohne einen Tropfen Blut zu ver: 
gießen, diefe alte Provinz zum WBaterlande zurif, und nahm 
den Titel eines „Herrn von Groß⸗ und Kleinrußland‘ an; 
dieſes Herrfchaftsrecht aber mußte erfl mit den Waffen befeftigt 
werden. 

246. Sobald Kaftmir die Unterwerfung Kleine, at Velen. 
rußlands unter den Zaar von Moflau erfuhr, er: ® 
Härte er diefem den Krieg; Alexei fuchte den Feinden zuvorzufoms 
men, und eilte Polen einen entfcheidenden Schlag beizubringen. 
Eine zahlreiches Heer, über 200,000, Mann betrat in vier Corps 
die polnijchen Provinzen : die Hauptmacht unter der perfdnlichen 
Anfuͤhrung ded Zaars, zog gegen Smolenft, der Bojar Sche⸗ 
remetjew gegen die litthauifchsruffifchen Städte au der Dina, 
Fuͤrſt Zrubezfoi gegen Mohilew, die Kofalen gegen die ſjeweri⸗ 
ſchen Städte. Ein glänzender Erfolg kroͤute bie entfcheidenden 
Maafregeln Alexei's. Die litthauiſchen Srädte, ohne Mittel und 
ohne Willen fich gegen die ruffifchen Zruppen zu vertheibigen, - 
ergaben ſich eine nach der andern. Vergebens fuchte der Krou⸗ 
hetman Radziwil den rafchen Lauf des Zaars und feiner Woi⸗ 
woden aufzuhalten, zweimal bei Orſcha und Schklow Im Ausur 
von ben Fuͤrſten Tſcherkaſſti und Trubezkoi aufs 1654 
Haupt gefchlagen, zog er fi) an den Niemen, und ließ die ‚ganze 
Stredte zwifchen der Bereſina und der Dina in der Gewalt der 
Rufen. In weniger ald cinem halben Fahr nahmen diefe Smo⸗ 
lenſt, Mohilew, Polozk und Witebſt nebſt allen umliegenden 
Staͤdten, und nur eine moͤrderiſche Peſt, die im ganzen Reich ſich 
auöbreitete, hemmte die rafchen Kortfchritte unferer Waffen. 

Inzwiſchen zog ſich Polen noch einen andern nicht „x. 
minder gefährlichen Feind auf den Hals. Als die 
fdywediiche Königin Ehriftine dem ‘Thron entfagte, nahm Yan 
Kafımir, ald der einzige Sprößling des berühmten Hauſes Waſa 
den Titel eines Könige von Schweden an, und zog fich dadurch 
die Rache des Nachfolger Chriftinens, Karle X, zu, ber, nur 


den Ruhm eines Erobererd und die Lorbeeren von Guſtav Adolf 
im Auge, bloß den Vorwand zum Bruch mit jedem feiner Nach: 
barn fuchte. San Kafimir Eonnte Kein furchtbarer Gegner für 
ihn feyn, wegen bes Hafled, ben die Schweden gegen Sigis⸗ 
mund und feine Kinder hegten, aber Karl nahm die Ausfor⸗ 
1653, derung mit der größten Freude an, und 309 nach Pos 
. len in der Abſicht, ed zu erobern und fo. die Herr: 
fchaft im ndrdlichen Europa an fi) zu reißen. In Einem Feld⸗ 
zug eroberte er alle polnifchen Provinzen auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer, befeste Warſchau, Krafau, und jagte Kaſimirn nad) 
Schlefin. Der Kurfürft von Brandenburg willigte mit Freuden 
"ein, "gemeinfame Sache mit ihm zu machen, um den für feinen 
Ehrgeiz unerträglihen Namen eines polnifchen Vaſallen abzu⸗ 
ſchuͤtteln, und vereinigte feine Truppen mit den ſchwediſchen: 
die Polen, bei jedem AZufammentreffen gefchlagen, boten Karin 
die Königsfrone an. 
Vertrag von 247. Polen war gelähmt: feine Schwäche be: 
Bine nuͤtzend, beſetzen bie ruffifchen, von dem Zaar felbft an: 
geführten Truppen ohne Kampf Minft, Kowno, Grobno, Pinff, 
Wilna und faft das ganze Fürftenthum Litthauen , während 
Ehmielnizfi mit dem zaarifchen Woiwoden, Buturlin, Wolhynien 
und Podolien bid nach Lublin verheerte. Aus feinem Königreich 
vertrieben, nahm San Kafımir feine Zuflucht zu der Großmuth 
des ruffifhen Zaars und trat mit ihm in Unterhandlungen. 
Bevollmächtigte von beiden Seiten fchloffen in Wilna folgenden 
24. Detober Tractat ab: 1) der ruffifche Zaar Alerei Michailos 
1656. witſch foll noch bei Lebzeiten San Kafımire als pols 
nifcher König anerkannt werden und nach deffen Tode den pol: 
nifchen Thron befteigen, 2) Weißrußland und Kleinrußland 
foll mit dem moffowitifchen Reiche vereinigt werden; 3) den An: 
hängern des griechifchen und römifchen Glaubensbefenntniffes fol 
volle Freiheit des Gottesdienftes geſtattet ſeyn; 4) die Union 
fol gänzlich aufgehoben werden, 5) bis zur vblligen Bereinigung 
von Rußland und Polen fol ohne gemeinfame Uebereinfunft Fein 
Sriede gefchloffen, und Fein Krieg mit den Nachbarn begonnen 
werden. Solchergeftalt ſchien die Vollendung deflen, was Ba⸗ 
thory wänfchte, und was Wladislaw IV im Sinne hatte, Alexei 
Michailowitſch vom Schiefal vorbehalten zu feyn, aber die Polen 


verlangten gleichfam neue Zrift, um ſich zu überzeugen, daß eine 
Vereinigung mit Rußland unerläßlich fey. 

243. Alexei Michatlowitfch traute aufrichtig den grieg mit 
feierlichen Verfprechungen Kafımird und feiner Sena⸗ Sahweden. 
toren, bielt Polen fchon für fein Eigentum, und ellte es von 
Karln zu befreien: er ließ nur ſchwache Schaaren in Litthauen 
zuruͤck, und fendete feine fiegreichen Heere gegen Livland, das. 
von den Schweden befeßt war. Dinaburg, Kofenhaufen, Dor- 
pat und andere Städte ergaben fih ihm, und nur Riga wider: 
ftand. Inzwiſchen erflärte der König von Dänemark an Karl, 
deffen Ehrgeiz er fürchtete, gleichfalls den Krieg; der Kurfürft 
von Brandenburg gab fein Buͤndniß mit Schweden auf, und ver: 
fühnte fi) mit Kafımir, der ihm völlige Unabhängigfeit vers 
ſprach *); der Kaifer Leopold I, der feinerfeitd an Karl X nicht 
gern einen zweiten Guftan Adolf haben wollte, erflärte ihn für 
einen Feind ded Reichs. Auf allen Seiten von Feinden umringt, 
wandte Karl feine Waffen gegen dietenigen, die am meiften Schwer 
den felbft fchaden Eonnten, begann einen hartnädiigen Kampf mit 
dem König von Dänemark, und ließ Polen in Ruhe. Dieß ges 
wann neue Kräfte, aber Kaſimir verabfcheute nach fo hefti⸗ 
gen Schlägen und bei der allgemeinen Unordnung bes Könige 
reichs alle Neichögefchäfte fo fehr, daß er nur daran dachte, 
die läftige Krone niederzulegen, Feine Möglichkeit eines felbft- 
fländigen Beftands von Polen fah, und aufrichtig die Freunde 
fchaft des ruffifchen Zaars wuͤnſchte. Aber der Reichötag, ber 
unaufhoͤrlich von Parteien und namentlich von den Intriguen der 
Königin bewegt war, welche ben Thron dem franzöfifchen Prin⸗ 
zen Condé zu verfchaffen gedachte, befchloß, den Vertrag von 
Wilna zu zerreißen, und den Krieg mit Rußland zu erneuern, 
um die von den ruflifchen Truppen in Kleinrußland und Litthauen 
befesten Städte wieder zu gewinnen. Alexei, welcher Schwe⸗ 
den den Krieg erklärt hatte, nur um Polen vor Karln zu ſchuͤtzen, 
eilte fich mit diefem auszufdhnen, machte durch den Vertrag von 
Welieſar allen Triegerifchen Bewegungen auf drei Jahre 1658 ven 20 
ein Ende, und behielt die in Livland eroberten Städte December. 
bis zum Abſchluß eines gänzlichen Friedens **). Gleich darauf 


*) Im Mertrage von Wehlau 1657. 
xx) Rußland behielt die Städte Dorpat, Kokenhauſen, Dünaburg u. ſ. w. 
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erfolgte der Bruch mit Polen. Bon neuem begann ein erſchoͤ⸗ 
pfender, fiebenjähriger Kampf, der durch die Siege der polni= 
fhen Heerführer und die Unfälle der ruffifchen Woiwoden bezeich- 
net war, aber mit einem für uns vortheilhaften Frieden fchloß, 
der das Uebergewicht Rußlands über Polen befeftigte. Eine Haupt: 
rolle in diefem Kriege fpielte Kleinrußland. 

Berrüttung 219. Bogdan Chmielnizki ftarb bald nach dem Vers 
Kleinrußlandd. trag von Wilna. Kleinrußland hatte, belebt von dem 
Wunſche, das verhaßte Joch abzufchätteln, einftimmig zu ihm ges 
halten, nach dem Tode feines DBefreierd aber wurde es von Par: 
teien zerriſſen. Gegenſtand der Intriguen unb der blutigen 
Kämpfe war die Hetmanswirde. Seit den Zeiten Chmiels 
nizki's war fie ehrenvoller und gewinnbringender geworden als frd- 
ber: der Hetman hatte die Mittel, unermeßliche Reichthümer 
aufzuhäufen, hielt fi fir berechtigt, mit den benachbarten 
Sürften Verbindungen anzufnäpfen, Kleinrußland willfürlich zu 
regieren, und feine Untergebenen mit dem Tode zu beftrafen. 
Seine Wahl hing von den Koſaken ab: jeder kuͤhne Chrgeizige 
fonnte hoffen, den Hetmansſtab zu erhalten: unaufhörlich tra⸗ 
ten Bewerber auf, befämpften ſich gegenfeitig, begaben fich in 
den Schuß bald des ruffifchen Zaars , bald des polniſchen Kduigs, 
betrogen beide, und zogen die Rache über ihr Vaterland herein. 
Nur die Eingebungen ihres Chrgeizes, aber nicht das Wohl 
ihres Baterlandes zu Rathe ziehend, glaubten viele tro aller Ein: 
würfe eines gefunden Verſtandes, es fen ındglich, daß Kleins 
rußland als abgefonderter Staat, der weder Polen noch Rußland 
unterworfen wäre, für fich beftehen könne, fchmeichelren fich mit 
der Ehre ald unabhängige Herrfcher aufzutreten, und betrogen 
mehr ald Einmal, doch nicht auf lange, die Koſaken mit eitlen 
Hoffnungen. Im Streben nad) diefem Ziele bemühte fich jeder, 
dad Zutrauen und die Neigung des Hofs von Moffau zu ge: 
winnen, und unter dem Schein perfbnlichen Eiferd für den Zaar 
die Bewohner Kleinrußlands, die nichts wollten, ald den Schuß 
eines rechtgläubigen Herrſchers, auf feine Seite zu ziehen. In 
diefer Zeit ftand gewöhnlidy jenfeits des Dniepr ein anderer von 
den Polen unterftägter Hetman auf, ein blutiger Kampf begann; 
ber von dem moſlowitiſchen Hofe beftimmte Hetman unterwarf 
fih, in der Hoffnung feinen Nebenbuhler zu befiegen, gegen guͤn⸗ 
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flige Bedingungen den Polen, fein Gegner, von ber polniſchen 
Regierung aufgegeben, erklärte fih als Unterthan des ruſſi⸗ 
fhen Zaars, fand fo allgemeine Unterſtuͤtzung bei den Bewoh⸗ 
nern Kleinrußlands, befiegte den Verräther, verrieth dann aber 
feinerfeitö Rußland gleichfalls, und trat feine Stelle einem 
andern Ehrgeizigen ab. Die unvermeibliche Folge einer fo un⸗ 
verftändbigen Politif war eine unaufhdrliche Unruhe Kleinrußlands, 
das von Polen, Kofaten, Ruſſen und Tataren verheert wurbe. 
In den fünf Jahren nach Chmielnizkis Tode fanden 12 Het: 
mane auf. Anfangs begann der Streit zwifchen Wigowſki und 
Jurji Chmielnizli, dem Sohne Bogdans. Der erflere, der 
das Vertrauen des moffowitifchen Hofd gewonnen hatte, ver⸗ 
drängte mit deffen Hülfe feinen Gegner, und ergab fich dann den 
Polen in der Hoffnung, regierender Zürft von Kleinrußland zu 
werden; bie Kofalen verjagten ihn wegen feiner Verbindung mit 
Polen, und riefen Jurji Chmielnizki ald Hetman aus, ber, gleid) 
Wigowfli, anfangs Rußland fchwur, dann fich den Polen ergab, 
und feinerfeitö wieder von andern Chrgeizigen verbrängt wurde, 
welche diefelbe Politik befolgten. Unter diefen find Briuchowezfi 
und Dorofchenfo namentlid) zu bemerken; der erfte feßte ſich auf 
dem Iinfen Duieprufer feft, und war von Rußland abhängig, der 
andere auf dem rechten ald Vaſall Polens; diefer aber nährte einen 
unfinnigen Plan, welcher der ottomanifchen Pforte Veranlaflung 
gab, fich im die Angelegenheiten Kleinrußlands einzumifchen. 

250. Bei einer foldhen Lage der Dinge ging Zmelter Krieg 
Kleinrußland von einer Hand in die andere, ergab ſich mit Polen. 
bald Rußland, bald Polen, und unterhielt den Krieg zwifchen 
beiden Mächten. Der Kampf fchien endlos. In ben erften vier 
Fahren war das Uebergewicht auf der Seite Polens. Sicher vor 
Schweben und befreundet mit den Tataren ber Krim, wandte es 
alle feine Kräfte gegen Rußland, und errang viele bedeutende Siege. 
Die ruffifchen Truppen, weldye in Litthauen, Wolhynien und in 
der Ukraine ftanden, wurden theilweife gefchlagen. Schuld an un⸗ 
fern Unfällen waren die Rangftreitigfeiten der Woiwoden, und 
bie Erfchöpfung-deg Reichs durch die unglaublichen Anftrengungen 
im erftien Krieg mit Polen. Die zaarifchen Woiwoden hegten 
aus Gründen ihrer Geburtörechte einen gegenfeitigen Neid, han⸗ 


deiten ohne gemeinfanmen Plan und verriethen einander. So brachte 
Ufrialoms Gefchtchte von Rußland. 1. 26 


Wigowſti, der die Uneinigkeit bes Fuͤrſten Trabezkoi mit Romo⸗ 
danowſli benuͤtzte, dem erſten eine ſtarke Niederlage bei Konotop, 
1660 den zweiten bei Niefhin bei. In Folge deſſen ſchlug Czar⸗ 
necki den Färften EChomwanffi wicht weit von Slonnym, 
hierauf Dolgorufi, und fäuberte ganz Litthauen von zuffifchen 
Truppen mit Ausnahme von Wilna, das Alerei Michailowirfch 
treu bleiben wollte, und mehreremale den König ſelbſt von feinen 
Mauern zuruͤckſchlug; inzwilchen wurbe Scheremetjew, ber in 
Wolhynien befehligte, von Lubomirfti bei Tſchudnow 
eingefchloffen, und ſtreckte die Waffen; eine Folge dieſer 
Niederlage war der Verrat Jurji Chmielnizkl's, der Kleinruß- 
land den Händen der Polen überlieferte. Unſere Verluſte in ben 
erften vier Fahren des polnifchen Kriegs waren fo bedeutend, daß 
der Zaar dem Kampf mit dem Koͤnig von Schweden ein Ende 
machte, um alle Kräfte gegen die Polen wenden zu Fönnen, im 
1661, Vertrage zu Kardis allen Eroberungen in Livland ent- 

ven zı Zum, ſagte, und felbft diejenigen Städte abtrat, welche 
durch den Friedensvertrag zu Wellefar Rußland verblieben waren. 
Erſchopfung 251. Der Zaar hatte keinen einzigen ausgezeich⸗ 
Aublendd, neten Feldherrn, ber ſich mit Czarnecki, Lubomirſti, 
Wiſchnewezki und andern polniſchen Heerfuͤhrern, welche die Regie⸗ 
rung Jan Kaſimirs verherrlichten, haͤtte meſſen koͤnnen, und fand 
auch bei den übrigen Bojaren, welche bie Reichsverwaltung lei⸗ 
teten, kein Geſchick. Die erfchdpfenden Kriege, fo wie bie wieber- 
holten Verheerungen Rußlands durch die Pet, leerten den Schag, 
und um bie zerrätteten Finanzen wieberherzuftellen, nahmen die 
zaarifchen Rathgeber ihre Zuflucht zu feltfamen Maaßregeln: es 
wurde befohlen, Kupfergeld in dberfelben Größe, Form und Werth 
mit dem filbernen auszugeben; anfangs Fam ed in Umlauf, und 
erhielt fich zwei Fahre lang in feinem Werthe; fobald aber das 
Volk bemerkte, daß die filberne Münze verfhwand, und Ver: 
dacht gegen einige Beamte aufflieg, daß fie diefelbe aus Habfucht 
fammelten, fiel ver Eurs bald fo, daß man für 12 und 15 Mus 
bel Kupfer Einen Rubel Silber gab. *) Die umnvermeidliche 
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*) In ben J. 1657 m. 1658 curfirten bie’Xupfermängen in gleichem 
Werthe mit ben filbernen, im J. 1659 war der Silberrubel um drei 
Kopelen theurer als ber Kupferrubel, im I. 1660 um 20 Kopelen, 

im J. 1664 um 70 Kop., im J. 1662 um 10 Rub., im J. 1665 um 42 Rubel, 
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Folge dieſes Mißverhaͤltniſſes war eine Theurung der Lebens: 
mittel, es erhob ſich allgemeine Unzufriedenheit, und in 4662 
Moffau brach ein furchtbarer Aufftand aus, ber nur *7 Sell, 
mic Mühe durch Waffengewalt geftillt wurde, und wobei einige 
Tauſend Menfhen das Leben verloren. Die Abfchaffung des 
Kupfergeldes ſelbſt ruinirte am Ende noch viele hundert Famis 
lien *). Die innere Erfhdpfung hinderte bie Fortfchritte des 
Kriegs mit Polen, aber der Zaar ließ fich dennoch nicht ent⸗ 
muthigen, und behauptete feft fein Recht und feine Ehre. Die 
Zerruͤttung Polens erleichterte ihm bie Mittel, den Krieg um Kleins 
rußland mit Vortheil zu beendigen. 

252. Trotz unferer Unfälle und der Eriegerifchen arihsprung 
Talente Ezarnedi’s, verlor Polen fchnell das Ueber: Polens. 
gewicht, dad es in den erflen vier Jahren errungen hatte. Seine 
innern Zerwuͤrfniſſe erreichten den höchftien Grad. Nie waren 
die polnifchen Reichdtage fo ſtuͤrmiſch, die Eigenmächrtigfeit ber 
Magnaten fo unbezaͤhmbar, der Kanarismus fo ſchrankenlos, als 
unter der Regierung San Kaſimirs, wo Ein Deputirter die Ans 
ordnungen eines ganzen Reichsſtags durch die Worte: nie poz- 
wolam, vernichten konnte, wenn er mit der allgemeinen Meinung 
nicht einverftanden war**). Die Rokoſche oder Aufftände der 
Unzufriedenen gegen die Regierung nahmen Fein Ende. Die la: 
teiniſche Geiftlichkeit prebigte offenen Krieg gegen die Diffidenten 
oder Fremdgläubigen. Man kann Kafımirn an diefen Unfällen, 
die Polen unter feiner Regierung zerriflen, keine Schuld geben: 
er war ein guter, tapferer, weitfchauender Zürft, und erntete nur, 
was feine Borgänger, namentlid) Sigismund III, gefäet hatten. 
Er erfannte den hoffuungslofen Zuftand des Reich, feine un 
heilbaren Gebrechen, und erklärte feierlich dem Reichötag, daß bie 
Polen felbft ihr Vaterland zu Grunde richteten, daß Polen früh 
oder fpät die Beute der Nachbarn werden, daß Defterreich, Ruß 
land und Preußen es theilen und feine Selbſtſtaͤndigkeit vernich- 
ten würden ***). Die Polen glaubten dem fcharffehenden König 


H Es wurde am 26 Juntus 1665 abgefhjäßt. 
25) Dieb Recht hieß bad liberam veto, nmb wurbe in Polen feit 1652 


heimiſch. 
**8) Merkwuͤrdige Rebe bed Königs anf ben Reichstag am a Junins 1661. 
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Wigowſti, der die Unelnigkeit bes Fuͤrſten Trubezkol mit Romo⸗ 
danowſki benuͤtzte, dem erſten eine ſtarke Niederlage bei Konotop, 
1660 dem zweiten bei Niefhin bei. In Folge deſſen flug Czar⸗ 
necki den Kärften Chowanſti nicht weit von Slonnym, 
hierauf Dolgorufi, und ſaͤuberte ganz Litthauen von zuffifchen 
Truppen mit Ausnahme von Wilna, das Alerei Michailowitſch 
treu bleiben wollte, und mehreremale ben König felbft von feinen 
Mauern zuruͤckſchlug; inzwifchen wurde Scheremetjew, ber in 
Wolhynien befehligte, von Lubomirfti bei Tſchudnow 
eingefchloffen, und ſtreckte die Waffen; eine Folge diefer 
Niederlage war der Verrath Jurji Chmielnizki's, ber Kleinruß- 
land den Händen der Polen überlieferte. Unſere Verlufte in den 
erften vier Jahren des polnifchen Kriegs waren fo bedeutend, daß 
der Zaar dem Kampf mit dem König von Schweden ein Ende 
machte, um alle Kräfte gegen die Polen wenden zu koͤnnen, Im 
161, Vertrage zu Kardis allen Eroberungen in Livland ent- 

ven 2ı Zum, ſagte, und felbft diejenigen Städte abtrat, welche 
durch den Friedensvertrag zu Wellefar Rußland verblieben waren. 
Erfchöpfung 251. Der Zaar hatte einen einzigen ausgezeich⸗ 
Rußlands. neten Feldherrn, der fich mit Czarneckt, Lubomirſti, 
Wiſchnewezki und andern polnifchen Heerfuͤhrern, welche die Regie⸗ 
rung Ian Kaſimirs verherrlichten, hätte meſſen koͤnnen, und fand 
auch) bei den übrigen Bojaren, welche die Reichöverwaltung lei⸗ 
teten, Fein Geſchick. Die erfchbpfenden Kriege, fo wie die wieber- 
holten Werheerungen Rußlands durch bie Peſt, leerten den Schatz, 
und um die zerrätteten Finanzen wiederherzuftellen, nahmen die 
zaarifchen Nathgeber ihre Zuflucht zu feltfamen Maaßregeln: es 
wurbe befohlen, Kupfergeld in derfelden Groͤße, Form und Werth 
mit dem filbernen auszugeben; anfangs Fam ed in Umlauf, und 
erhielt fich zwei Jahre lang in feinem Werthe; fobald aber das 
Volk bemerkte, daß. die filberne Minze verfhwand, und Ver- 
dacht gegen einige Beamte aufflieg, daß fie diefelbe aus Habfucht 
fammelten, fiel der Eurs bald fo, daß man für 12 und 15 Mus 
bei Kupfer Einen Rubel Silber gab. *) Die unvermeidliche 
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*) In ben J. 1657 u. 1658 cnrfirten die Kupfermuͤnzen in gleichem 
Werthe mit ben filbernen, im J. 1659 war ber Silberrubel um drei 
Kopelen theurer ald ber Kupfereubel, im I. ı660 um 20 Kopelen, 

im 3. 1661 um 70 Kop., im J. 1662 um 10 Rub., im J. 1665 um 42 Rubel, 
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Zolge dieſes Migverhältniffes war eine Theurung der Lebens: 
mittel, es erhob fich allgemeine Unzufriedenheit, und in user 
Moſkau brach ein furchtbarer Aufftand aus, der nur 27 Jull. 
mit Mühe durch Waffengewalt geftillt wurde, und wobei einige 
Zaufend Menfchen das Leben verloren. Die Abfchaffung des 
Kupfergeldes felbft ruinirte am Ende noch viele hundert Fami⸗ 
lien *). Die innere Erſchoͤpfung hinderte die Fortfchritte des 
Kriegs mit Polen, aber der Zaar ließ fich dennoch nicht ent⸗ 
mutbhigen, und behauptete feft fein Recht und feine Ehre. Die 
Zerrättung Polens erleichterte ihm die Mittel, den Krieg um Kleins 
rußlaud mit Vortheil zu beendigen. 

252. Trotz unferer Unfälle und der Eriegerifcyen grihspfung 
Talente Czarneckis, verlor Polen fchnell das Ueber: Polens. 
gewicht, das es in den erften vier Sjahren errungen harte. Seine 
innern Zerwuͤrfniſſe erreichten den höchften Grad. Nie waren 
die polnifchen Reichötage fo flärmifch, die Eigenmächtigfeit der 
Magnaten fo unbezähmbar,, der Fanatismus fo fchranfenlos, als 
unter der Regierung San Kaſimirs, wo Ein Deputirter die Ans 
ordnungen eined ganzen Neichötagd durch die Worte: nie poz- 
wolam, vernichten Tonnte, wenn er mit der allgemeinen Meinung 
nicht einverfianden war**). Die Rofofche oder Aufftände der 
MInzufriedenen gegen die Regierung nahmen Fein Ende. Die la: 
teinifche Geiftlichkeit predigte offenen Krieg gegen die Diffidenten 
oder Kremdgläubigen. Man kann Kaſimirn an diefen Unfällen, 
die Polen unter feiner Regierung zerriffen, Feine Schuld geben: 
er war ein guter, tapferer, mweitfchauender Zürft, und erntete nur, 
was feine Vorgänger, namentlich Sigismund III, gefäet hatten. 
Er erkannte den hoffuungslofen Zuftand ded Reichs, feine un: 
heilbaren Gebrechen, und erklärte feierlich dem Reichstag, daß die 
Polen ſelbſt ihr Vaterland zu Grunde richteten, daß Polen früh 
oder fpdr die Beute der Nachbarn werden, daß Defterreih, Ruß: 
land und Preußen es theilen und feine Selbſtſtaͤndigkeit vernich- 
ten würden ***). Die Polen glaubten dem fcharffehenden König 


*) Es wurde am 26 Junius 1665 abgefchäßt. 
”*) Dieß Recht hieß bad liberum veto, und wurbe in Polen feit 1652 
heimiſch. 
*xs) Merkwurdige Rebe bes Königs anf ben Reichstag am a Junius 1661. 
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nicht, machten ihren Innern Zwiftigfeiten Fein Ende, und nur mit der 
größten Mühe brachte man fie unter die Föniglichen Fahnen zus 
fammen, um Jurji Chmielnizfi zu retten, der in Kleinrußland 
von Romodanowſti gedrängt wurde; Kaum hatten fie mit dem 
ftolzen Entfhluß, Rußland zu zerträmmern, den Dniepr über: 
ſchritten, fo verließen fie den König, und gingen unter dem Bor: 
wand der Nichtbezahlung des Soldes nah Haufe. Lubomirfki 
begann einen offenen Krieg mit Kaſimir *), und befchäftigte ihn 
fo fehr, daß er Kleinrußlaud aus den Augen verlor, 

Die zaarifhen Woiwoden benästen die Unthätigkeit ber . 
durch Lubomirffi's Aufftand befchäftigten Polen, und nahmen 
neuerdings Polozk, Witebſk, Dinaburg und fämmtliche klein⸗ 
ruffifche Städte auf dem linken Ufer des Dniepr, wo der neue 
Hetman Briuchowezki feine Nebenbuhler verdrängt 
hatte, und ſich unbedingt unter die Herrfchaft Ruß: 
lands begab. Zaar Alexei Michailowitſch hätte jegt den Streich 
vollenden und das ganze Fuͤrſtenthum Lirthauen erwerben koͤnnen, 
wenn nicht andere mit dem Kriege in gar Feiner Verbindung ſte⸗ 
bende Umftände ihn von der dußern Politik abgezogen hätten. 
Dieß war ein Streit mit dem Patriarchen Nikon. 

253. Nikou, der mit einem umfaffenden Geiite 
eine biß zum Uebermaaß firenge Gemüthsart und ei⸗ 
nen unbeugfamen Charakter vereinigte, erbitterte alle Hofleute 
gegen ſich durdy das unbegränzte Vertrauen ded Zaars, noch 
mehr durch die inyuifitoriiche Aufſicht Über ihr Benehmen, ſei⸗ 
nen herben Tadel, und zum Theil auch durch eine unpaflende 
Eitelkeit. Alexei Michailowitſch war den Ohrenbläfern lange un: 
zugänglich, liebte den Patriarchen wie einen Freund, vertraute 
ihn zur Zeit.der polnifchen Feldzuͤge feine ganze Familie an, und zog 
ihn in allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe**). Der Eigen- 
finn Nikons gab feinen Neidern Gelegenheit, ihn zu flürzen. 

1658. Ueberhaͤuft mit Gnadenbezeugungen des Zaars, wagte es der 


1665. Sept. 


Nikon 


*) Im J. 1665. Lubomirſti ſchlug den König bei Inowraclaw im J. 1667. 

**) In den von der archaͤogrophiſchen Commiſſion herausgegebenen Acten⸗ 

ſtuüucken finden fih eigenhändige Briefe Alexei’d an Nilon; der Zaar 
ſchreibt Ihm mit einer folhen Achtung, einer folden Liebe, wie nur 
ein Sohn mit einem Water eben Tann, 
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Patriarch, ihn beieiner unbedeutenden Veranlaſſung *) empfindlich 
zu kraͤnken, und da er eine augenblidliche Kälte gegen fich be⸗ 
merkte, entfernte er fich willkuͤrlich aus Moflau und begab ſich 
in das von ibm erbaute Auferftehungsflofter, wo er einzig auf 
Eingebung feiner gefränkten Eigenliebe ſich allzukeck uber den Hof, 
den Zaar und die Zaarin dußerte. Dieß war noch nicht Alles: 
in der Heftigkeit feines Unwillens fchrieb er einen für den Zaar 
fehr Eränfenden Brief an den griechifchen Patriarchen. Seine 
teen Reden kamen zur Kenutniß des Zaars; der Brief wurde 
aufgefangen, und die zahlreichen, weltlichen und geiftlichen Feinde 
Nikons beeilten ſich ihn anzufchwärzen. Der Patriarch hätte 
leicht die verlorne Gnade des guten Zaars vwoieder gewinnen Füns 
nen, wenn er ſich unterwuͤrfig gezeigt hätte; ftatt deffen benahm 
er fi) noch hochfahrender, verfluchte feierlich feine Feinde, er: 
ſchien eigenmächtig in Moflau, obwohl er früher felbft dem Pa: 
triarchenftuhl entfagt hatte, und brachte durch feine Streitigkei⸗ 
ten mit ben zaarifchen Beamten in der Himmelfahrtölirche das 
Volk in folche Aufregung, daß man bedeutende Unordnungen, 
die damals nicht ungewdhnlich waren, befürchten mußte. Schon 
erhob ſich ein aͤrgerlicher Streit über die Gränzen der Gewalt 
des Zaars und ded Patriarchen. Der kluge Alexei erkannte die 
ganze Gefahr, und eilte das Uebel gleich im Beginne zu cerfli- 
en, indem er die dlumenifchen Patriarchen bat, zwiſchen ihm 
und Nikon zu entfcheiden. Die Patriarchen von Ulexandrien und 
Antiohia kamen nad Moſkau, ordneten eine Unterfuchung an, 
und eine feierliche Berfammlung von Geiftlichen und Laien erkannte 
Nikon einer Beleidigung des Zaars, einer allzugroßen Herrſch⸗ 
ſucht und eines unangemeflenen Benehmens fchuldig: er wurde 





*) Der Fall war folgender: am 4 Julius 1658 wurbe ber georgifche Prinz 
Theimuras bei Hofe empfangen. Nikon, ber keine Einladung erhielt, 
ſchickte feinen Stolnit in den Yalaft, um nad ber Urfache zu fragen; 
diefer gerieth in Streit mit dem Okolnitſchei Chitrowo; Nikon drohte 
und verlangte Genugthuung. Der Saar antwortete ihm in einem 
eigenhändigen Schreiben, daß er die Sache unterfuhen werbe, ber 
Patriarch wartete eine Woche, gerieth dann in Zorn, verkündete 
dann feterlih in ber Himmelfahrtskirche, daß er nicht mehr ber Hirte 
bed Volkes fey, und begab fich ſodann in das Auferfichungsflofter, 


1666 Seiner Würde beraubt und ald Mönch ind Kloſter 
ı2 Der geſchickt *). Nikon wollte ohme Zweifel nichts zum 
Vortheil der Polen thun, aber fein unkluges Benehmen nahm den 
Zaar drei Jahre lang in Anſpruch, gerade zu einer Zeit, wo die 
äußere Politik feine ganze Anfmerkfamkeit erforderte: die Erfolge 
bes erften Kriegs mit Polen hatte er feiner perfdnlichen Aufuͤh⸗ 
rung verdankt, die allen Streitigkeiten über den Vorrang ein 
Ende machte, jetzt aber konnte er fich nicht entfchließen, Moſkau 
zu verlaffen und feine Truppen felbft zum Siege zu führen. 
Der Frieden von 254. Die durd) innere Unruhen in Anfpruch ges 
Andrufom. nommenen Gegner führten den Krieg ſchwach, und 
machten mehrmals Friedensvorfchläge **). Die Unterhaudlungen 
zogen ſich drei ganze Jahre in die Länge, und hätten fi) bei 
der Halsftarrigkeit beider Theile noch einige Jahre in die Länge 
ziehen koͤnnen, wenn die Einmifchung der Türkei in die Angelegen⸗ 
beiten Kleinrußlands nicht die Entwicklung befchleunige hätte. 
Veranlaffung hiezu gab der unverfiändige Ehrgeiz Dorofchenko's. 
Seit 1665 zerfiel Kleinrußland durch den Dniepr in zwei Hälfs 
ten: die linke Seite, welche den Hetman Briuchowezki anerkannte, 
war unter der Herrfchaft Rußlands, die rechte, welche einen Kos 
ſaken von Tſchigirin, Peter Dorofchenko, zum Anführer gewählt, 
befand ſich in der Abhängigkeit von Polen. Beide Hetmane heg⸗ 
ten, wie gewöhnlich, einen unverföhnlichen Haß gegeneinander, 
und jeder firengte fich an, den andern zu verdrängen. Briucho⸗ 
wezki, in der Hoffnung, fi mit Rußland Hilfe zu halten, 
fhmeichelte dem moflowitifchen Hofe, nahm die Würde eines 
Bojaren an, beurathete eine Tochter Scheremetjews, und geſtat⸗ 
tete den zaarifchen Beamten, von den Koſaken eine Kopffteuer 
zu erheben. Doroſchenko ftrebte nach einem andern Ziel auf an⸗ 
dern Wegen: entfchiedener als alle feine Vorgänger, hielt er eine 
Selbftftändigkeit Kleinrußlands, in der Urt, wie die Moldau 
und Siebenbürgen, unabhängig von Polen und von Rußland, 


*) Nikon wurde in dad Theraponten:Klofter zu Bieloserſt geſchickt, nach 
dem Tode Zaar Nlerei’s ind Cyrillen-Kloſter verfept, von wo Baar 
Feodor Alexejewitſch ihm die Mädkehr ind Auferſtehungskloſter ge: 
ſtattete; er"ftarb auf dem Wege dahin in Jaroſlawl 1687. 

**) Die erfte Unterrebung über deu Frieden fand am 2 April 1664 ftatt. 


für udglich, und brachte bie Kofalen burch das Traumbild einer 
völligen Unabhängigkeit in Aufregung. Muth im Kampf, ein 
feuriger Sinn, eine verführerifche Gabe des Worts und ein uns 
bezwingbarer Wille, Alles harmonirte mit der damaligen Stims 
mung der Gemuͤther, und die Koſaken gewöhnten fi), Doro: 
ſchenko wie einen zweiten Bogdan Chmielnizki zu betrachten. Da 
er Rußland und Polen durch einen ſolchen Plan gegen fich in 
die Waffen vief, fo wandte er fih, um feinen Erfolg zu fichern, 
mit ber Bitte an den Sultan, Kleinrußland unter den Schuß ber 
Pforte zu nehmen. Der Sultau, mit bem Krieg in Candia bes 
ſchaͤftigt, wollte feine Kräfte nicht theilen, doch verfprach er ein 
Heer zu fchiden. Die Unterhandlungen Doroſchenko's Fonnten 
weder dem Hofe von Moſkau, noch dem von Warſchan verbor: 
gen bleiben. Kaſimir ahnte den Sturm, und da er Feine Hoff: 
nung vorausſah, Kleinrußland zu behaupten, fo eilte er fich 
mit Ylerei Michailowitſch zuverfbhnen. Gin Vertrag 667 
wurde zu Andruſow unter folgenden Bedingungen 59 Januar 
geichloffen: 1) ale Zeindfeligkeiten follen 13 Jahre und 6 Mo: 
nate lang eingeftellt feyn; inzwifchen wird man fich über einen 
dauernden Frieden vertragen; 2) Smolenff und das Fuͤrſtenthum 
Sjewerien follen Rußland verbleiben; 3) Polozk, Witebft und bie . 
von den zuffifchen Truppen befeßten Stäbte des ſuͤdlichen Livlands 
follen an Polen zurädfallen,; 4) Kleinrußlaud fol in zwei Hälfs 
sen getheilt werben, bie Regimenter auf ber linken Seite follen 
unter Rußland, die auf der rechten unter Polen ſtehen; 5) Kiew 
fol nad) gwei Jahren an Polen zurädigegeben werben; *) 6) die 
Saporoger follen unter bem Schutze beider Mächte fichen, gegen 
die Verpflichtung, ihre Gränze gegen Tataren und Türken zu 
ſchuͤtzen. 
255. Der Vertrag von Andruſow, welcher Ruß⸗ 
land vom bem laͤſtigen Kriege mit Polen befreite und 
ihm bedeutende Vortheile verfchaffte, wonon die Ausbreitung ber 


Dorofchente, 


*) Die unvollſtaͤndige Erfüllung ded Vertrags von Andruſow burd bie 
Polen veranlaßte deu Zaar, Kiew zurfdzubehalten, um fo mehr, als 
auch Kleinrußland ihn bat, biefe Stadt nicht an Polen zu übergeben; 
ber warſchauiſche Hof entſagte nach wieberholten Bemühungen enbdlich 
Sen im 3. 16886. = 





398 


Sränzen bid an den Dniepr der bedeutendfle war, brachte Kleins 
rußland nicht zur Ruhe. Die Kofalen vernabmen mit Kummer, 
daß der Zaar die Ukraine jenfeit bed Dniepr aufgegeben habe, 
daß Kiew felbft den Polen zurücdgegeben werben folle. Am we: 
nigften gefielen die Bedingungen des Vertrags dem ehrgeizigen Dos 
rofchento und dem Metropoliten Joſeph Tukalſti; der erftere 
firebte nach der Herrfchaft über ganz Kleinrußland, der zweite 
fürdhtete, daß die rechtgläubige Kirche von den Unirten verfolgt 
werden würde, wie früher. Das Murren verbreitete fich auch in 
der ruffifchen Ulraine, wo das von dem Bifchof Methodius von 
Niefhin verbreitete Gerächt ging, der Hof von Moflau habe mit 
dem von Warfchau Unterhandlungen über die Abtretung von ganz 
Kleinrußland an Polen angeknuͤpft. Doroſchenko ſprach ſich offen 
gegen den Vertrag von Andrufow aus, und erklärte Kafimirn, 
daß weder er noch die Kofafen von einer Unterwerfung unter 
Polen hören wollten, fo wie, daß die Polen nicht im Beſitze von 
Kiew feyn dürften, und fchlug Alexei vor, ihn mit ganz Kleins 
rußland in den Unterthanenverband aufzunehmen, wie dieß unter 
Chmielnizki der Fall gewefen war. Der Zaar rieth ihm, fidh ruhig 
zu unterwerfen, Dorofchento aber erhob ſich nun auch gegen Ruß: 
land, ald den Bundesgenoffen des verhaßten Polens, und brachte 
Briuchowezki auf feine Seite durch die Auöficht auf tuͤrkiſchen 
Schuß und das hinterliftige Verfprechen, ihn als Hetman von 
ganz Kleinrußland anzuerkennen. Briuchowezfi war froh über 
die Gelegenheit, fich von den ruffifchen Woiwoden loszumachen, 
welche von den Stellvertretern des Zaars in ben kleinruſſiſchen 
Städten eingefeßt worben waren, erregte einen allge ‚cos im 
meinen Aufftand in der ihm unterworfenen Ukraine, Januar. 
und nahm den fchlauen Dorofchenko als Freund auf; diefer aber 
ließ ihn ergreifen und lieferte ihn ald Opfer dem erbitterten Pbbel 
aus, worauf er ſich felbft ald Hetman von ganz Kleinrußlaud, 
unabhängig von Polen und Rußland, ausrufen ließ. 

256. Niemals war die Aufregung in Kleinruß⸗ 
land fo heftig. Sie gab fih am Don und an der 
Wolga Fund. Die unruhigen faporogifchen Köpfe wahrfchein: 
lich angereist von Doroſchenko, um unfere Streitkräfte zu theilen, 
wandten ſich nad) dem Don, wiegelten dort ganze Stanizas auf, 
welche die Regierung von Plünderungen abzuhalten ſich bemühte, 


Raſin. 


proclamirten den kuͤhnen doniſchen Koſaken Raſin ald Ataman, 
und warfen ſich nach den Ufern der Wolga, wo dieſer Unhold 
mehrere Jahre lang das Raͤuberhandwerk trieb *). Won einer 
zahlreichen Schaar gefolgt, nahm Raſin Zarizyn und Aftrachan 
mit Sturm, verbreitete dad Gerächt, daß der angebliche Zaare⸗ 
witfch Alexei mit dem Patriarchen Nikon feinen Schuß fuche, 
daß er die Bauern von den Gutöbefigern befreien, und das ganze 
Land an der Wolga in Aufftand fegen werde. Saratom ergab 
ſich dem Aufrührer, der mit 200,000 Mann gegen Nifhnei 308, 
und feinen Weg mit unbefchreiblichen Unthaten bezeichnete. 

Die Aufregung der füdlichen und oͤſtlichen Gränzen konnte um 
fo gefährlicher werden, als der tärkifche Sultan bereits ein Heer 
fammelte, um Dorofchenfo zu unferfiägen. Kluge Maaßregeln 
der Regierung thaten den Unordnungen Einhalt, che die Türken 
in Kleinrußland erfchienen. Die Ruhe in der Ukraine ward ohne 
Mühe wiederhergeftellt: der Zaar gab den Bewohnern derfelben 
die Verfiherung, daß er fie nicht an die Polen verrarhen werde. 
Doroſchenko machte durch fein Buͤndniß mit den Ungläubigen den 
allgemeinen Unwillen gegen fich rege, und mußte über den Dniepr 
entweichen ; die Koſaken willigten gerne ein, ben Oberft Mnogo⸗ 
griefchny, der dem ‘Throne eifrig ergeben war, als Het⸗ 
man anzuerkennen. Länger firäubten ſich die Gefährten 
Raſins, aber die tapfere Vertheidigung von Simbirff durch dem 
Bojaren Scheremetiew hemmte die Verbreitung des Aufftandes an 
der Wolga, und die Thätigleit der andern zaarifchen Woiwoden, 
welche die Schaaren Raſins theilweife fchlugen, namentlich der 
Bojar Miloflawfli, der ſich Aftrachand bemächtigte, 
ſchwaͤchten den Unhold fo, daß er ber Regierung ausge⸗ 
ltefert wurde, und die gebührende Strafe erlitt. Diefe Strenge 
brachte den Don und bad Wolgaland zur Ruhe. 

257. Inzwiſchen zerftreute ſich das Gewitter, das Einmiſchung 
Rußland und Polen gleichmäßig abzuwenden ſich bes der Taͤrtei. 


4669. 


1671. 


*) Im J. 1665 plünderte Mafln die Umgegend von Aſtrachan, gerflörte 
mehrere perfifhe Stäbte am Tafpifchen Meere, und hätte beinahe dem 
Shah von Perfien gegen Rußland in bie Waffen gebracht. Er wurbe 
bamald von dem Kürften Lwow gefchlagen, unterwarf fi und erhielt 
Berzeihung. 


muͤhten, in ber Ukraine jenfelts des Dnieprs ohne unfere Graͤnzen 
zu berähren. Der Haß ihrer Bewohner gegen die polnifche Herr: 
fchaft zeigte ſich mit folder Stärke, daß fie, als die Hoffnung 
auf eine Bereinigung mit Rußland verloren war, lieber dem tuͤr⸗ 
kiſchen Sultan, ald den König von Polen als ihren Beſchuͤtzer an⸗ 
erkennen wollten, und fie ftrdmten willig unter bie Fahnen Do⸗ 
roſchenko's, da fie in ihm den einzigen Retter von dem verhaßten 
Joche fahen. Mohammed IV fuchte dieſe günftigen Umftände zu 
benuͤtzen, in der Hoffnung, feine Herrfchaft nicht nur in Kleinrußs 
land, fondern auch in Polen zu befeftigen, wo allgemeine Anarchie 
berrfchte, da Kafimir dem Throne entfagt hatte. Ein zablreiches 
türkifches Heer, unter perfönlicher Anführung des Sultans, betrat 
in Gemeinfchaft mit der ganzen Horde der Krim die polnifchen Graͤu⸗ 
zen. Der Fall von Kamieniez Pobolffi, die Belagerung von Lem⸗ 
berg und die Verheerung vieler Städte, fchrediten den Nachfols 
sera, ge Kafımirs Wiſchnewezki (Misnowiedi) fo fehr, 
daß er den Sultan Frieden anbot, und in fehr laͤ⸗ 
tige Bedingungen willigte: im Bertrage von Budſhanow machte 
ſich der Kdnig anheifchig, an die Türken einen jährlichen Tribut 
zu zahlen, und ihnen Kleinrußland abzutreten. Allerbings bes 
ftätigte der Reichötag zu Warſchau, als er nad) dem Abzug 
Mohammeds den Krieg für beendigt anfah, den Vertrag nicht, 
der polnifche Heerführer Jan Sobiefffi ernenerte den Krieg und 
brachte den Feinden bei Ehoczim eine Niederlage bei, aber bie 
Türken ließen fi) aus den einmal in der Ulraine befeten Städs 
tem nicht verdrängen, und ein hisiger Kampf entfpann fich. 
— 258. Kleinrußland jenſeits des Dniepr, das mit 
der iitrainejen: Der Aſche feiner Städte bedeckt und mit dem Blute 
nn a feines unglüdlichen Volles befeuchter war, wanbte 
ſich auf den Rath Doroſchenko's felbft wiederholt au 
den Zaar Alerei Michailowitſch mit der dringenden Bitte, es 
von den Türken und Polen zu retten. Der Zaar, bereits unzu⸗ 
frieden mit Polen wegen wiederholter Verlegung des Friedens 
von Andrufow, wegen offener Feindfeligkeit und hartnäd'iger Abs 
lehnung eines dauernden Friedens, wurde noch unzufriedener ge⸗ 
gen dasfelbe, als feine fchwache Regierung fortbauernd bie Ko⸗ 
ſaken bedrüdte und den Türken ſich in die Angelegenheiten Klein: 
rußlands zu mifchen geftattete. Augenfcheinlih war, daß der 


Sultan, wenn er ſich einmal der yolnifchen Ukraine bemaͤchtigt 
hatte, auch die ruffifche nicht in Ruhe laffen wuͤrde. Die Sichers 
heit feines eigenen Reichs legte ihm die Verpflichtung auf, Theil 
an einem Lande zu nehmen, welches fo fehr wünfchte, fi) ihm 
zu unterwerfen und das der Koͤnig von Polen fo gleichgältig den 
Türken zur Beute hingab. Im J. 1674 erlärte ber — 
Zaar den Koſaken jenſeits des Dniepr, daß er eins 
willige, ſie als Unterthanen aufzunehmen. Alle zehn Regimen⸗ 
ter jenſeits des Dniepr ſchworen ihm mit Freuden, verließen 
Dorofchento, und erkannten Samoilowitſch als Hetman von 
Kleinrußland an. 

Alerei fah, indem er feine Derrichaft jenſeits des Dniepr 
befefligte, wohl voraus, daß weder der König, noch der Sul: 
tan ihn im ruhigen Befig laſſen wuͤrden. Cr fürchtete den Krieg 
mit dieſen beiden Nebenbublern nicht, und bereitete eifrig feine 
Maaßregeln vor. Aber der Tod machte feinem koſte 46760 
barem Leben gerade zu ber Zeit ein Ende, als bad 29 Tanvar. 
Schickſal Kleinrußlands und die verwirrten Verhaͤltniſſe zu Polen 
und der Zürfei zur Entfcheibung fommen follten. 


HEN. Feodor Mlereiewitich. 
1616 — 1688. 


259. Die Regierung Feodor Alexejewitſchs war 
in vollem Sinne die Fortfegung der Regierung Ulerei 
Michailowitfchs, ohne alle Anordnung in der äußern und innern 
Politik. Noch jung*), mit körperlichen Gebrechen behaftet, aber 
ſtark an Geift und thätig für dad Wohl feines Vaterlandes be⸗ 
griff Feodor ganz deutlich die Anficht feines Vaters, wie uner: 
läßlich e8 fey, dem Reiche Grundgefege zur Behauptung der per: 
fönlichen Sicherheit und der Eigenthumsrechte zn geben, und die 
Herrſchaft Moſkau's in Kleinrußland feftzuftellen, da fie zur Aus⸗ 
breitung unferer Macht im fübweftlihen Rußland führen mußte. 
Bei feinem unermuͤdlichem Streben nach dem einen, wie dem 


Ueberficht. 


+) Er wurbe geboren am 50 Mai 1661, und beftieg den Thron am 29 
San. 1676, alfo in einem Alter von 15 Jahren weniger drei Monate, 
Alexet beſtimmte ihn kurz vor feinem Ende sum Nachfolger. 


andern Ziele bezeichnete er feine Kurze Regierung durch viele denk⸗ 
wärdige Handlungen, unter denen wegen ihres Einfluffes auf das 
Schickſal Rußlands folgende die bemerfenswertheften find: 1) die 
Beendigung des Streites über Kleinrußland mit den Nachbarn; 
2) die Gefege über das Eigenthumsrecht; und 3) die Abfchaffung der 
erblichen Würden und Aemter (miestnitschestwo). 

260. Nach 20Ojährigen Unruhen erkannte am eendigung 
Ende der Regierung Alerei Michailowitfch8 ganz Klein: des Streitıs 
rußland mit Ausnahme Tſchigirins den ruffifchen Selbſt⸗ gremrugtann. 
herrfcher als fein Oberhaupt an, und rief auf beiden 
Ufern des Dnieprs Samoilowitſch ald Hetman aus. Alexei volls 
endete aber diefe Vereinigung mit feinem Reiche nicht. Der ehrgei= 
zige Dorofchenko übergab Tichigirin nicht, fondern rief Türken 
und Zataren herbei; der König von Polen, Johann Sobieflki, 
forderte Kiew in Gemäßheit des Vertrages von Andruſow, er⸗ 
Härte unfere Herrfchaft jenfeits des Dniepr für einen Friedensbruch 
und drohte mit Krieg ;der furchtbarfte von allen Nebenbuhlern war der 
Sultan, welcher auf die Grundlage bed Vertrags von Budfhanow das 
Rand jenfeitsYded Dnieprs als fein Eigenthum anfprach und. feine 
Herrfchaft in der ganzen Ukraine zu befeftigen fuchte. Bei diefer 
Lage der Dinge mußte man einen hartnädigen Kampf fürchten. 
Feodor, treu dem Plane feines Vaters und wohlerfennend, daß 
die Erwerbung von SKleinrußland der erfte Schritt zum Vollzug 
der Plane Dimitri Donſkoi's, Johanns III, Johanns LV, und nod) 
mehr Alexei Michailowitſchs fen, ſcheute fi) nicht vor der Nez 
benbuhlerfchaft diefer drei Gegner, und rüftete fich keck gegen 
feine Feinde. 

Bor Allem fuchte er Kleinrußland von dem furchtbaren Ehr⸗ 
geizigen, Dorofchenko, zu befreien, welcher trog aller Unfälle im⸗ 
mer noch die Koſaken aufregte, in der Hoffnung, eine unabhän- 
gige Herrfchaft über fie zu erringen. Kin zahlreiches ruffiiches 
Heer unter der Anführung Romodanowſki's 309 gegen Tfchigirin ; 
Doroſchenko, der vergebens von Türken und Tararen Hilfe erwar⸗ 
tete, verlor endlich die Hoffnung, fein Ziel zu erreichen, legte 
bie Waffen nieder, übergab Samoilowitſch alle Zeichen der Het: 
manswuͤrde, fchwor dem ruflifchen Zaar Treue, und 
beſchloß fein Leben völlig unbekannt als Privatmann. 

Inzwiſchen ernannte ber König von Polen einen Hetman 
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uady dem andern für die Verwaltung der Ukraine jenfeits der 
Duieprs, und forderte unaufhdrlich, daß Rußland fich nicht im 
die Angelegenheiten berfelben mifche; als er aber zur Antwort ers 
bielt,, daß Polen, nad) ber Abtretung Kleinrußlands an die Mus 
felmänner, tein Recht habe, dariber einen Streit anzufangen, 
fhwieg er eine Zeit lang und wartete ab, wie ter Krieg, der 
zwifhen Rußland und der Türkei ausgebrochen war, fich enden 
würde. 

Der Sultan ſchickte zweimal ein ſtarkes Heer gegen Tſchigi⸗ 
rin, um fich diefer Stadt fowohl, als Kiews und ganz Klein: 
rußlands zu bemächtigen. Im erften Feldzuge erlitten 1677. 
die Türken eine ſtarke Niederlage: Romodanowfli und der Het⸗ 
man Samoilowitfh kamen dem tapfern Woiwoden Rhſhewſki, 
welcher Tſchigirin vertheidigte, zu Huͤlfe, ſchlugen den Weſir, 
jagten ihn uͤber den Dniepr, und nahmen ihm alles Gepaͤck und 
Kanonen ab. Der Sultan ſchickte ein zweites, noch 678 
flärkeres Heer, Romodanowſki ließ den Feind nicht 
über den Dniepr, fuchte ihn aus der Ufraine zu verbrängen, und 
begann einen blutigen Kampf. Die Hauptmacht concentrirte ſich 
in der Umgegend von Tſchigirin, mehreremale wurden beide Heere 
bandgemein und fchlugen fi) mit unglaublicher Erbitterung. *) 
Die Städte wurden von Grund and verheert und das ganze Land 
jenſeits des Dnieprs von Kiew bis Saporogien in eine Wüfte 
verwandelt. Die Türken wichen endlidy, Fehrten heim, und konn⸗ 
ten bloß fagen, daß die unglüdliche Ukraine nad) der von ihnen 
angerichteten Verheerung nicht fo fehnell wieder aufleben werbe. 

Der Hof von Warfchau wollte troß der Verträge und nicht 
beiftehen., glaubte den ſchweren Krieg Rußland mit der Xürkei 
benüßen zu koͤnnen, und forderte unter Drohungen alle die unter 
Alerei Michailowitfch bezwungenen Städte zuräd. Feodor war 
unbeugfam, gab nur Welifh nnd Sebefh heraus, die nach dem 
Vertrag von Andrufow erobert worden waren, und erneuerte ben 


*) Das bedentendfte Gefecht fand am Ufer des Dnieprs in ber Nähe von 
Tſchigirin am 29 Auguft 1678 ftatt. Der Weſir verlor zwei Drittheile 
feines Heeres: Romodanowſti hätte es ganz vernichten können, aber 
er benahm fich fanmfelig und wurde durch den Fuͤrſten Cſcherkaſſti 
erſetzt. 


Waffenſtillſtand auf weitere zehn Fahre, in beren Verlauf man 
ſich endlih, unter Vermittlung anderer Mächte, über Kiew und 
die Ulraine jenfeitd des Duieprs, ausgleichen follte. *) 

Der Sultan, der im Kriege mit Rußland zweimal Unfälle 
erfahren hatte, und feine Macht gegen Defterreich wenden wollte, 
wo ihn eine größere Beute erwartete, ermeuerte die Feldzüge nicht, 
und feste Rußland .bloß durch die Tataren der Krim, jedoch ohne 
weitere Folge, in Unruhe; endlich fchlug er einen Frieden vor und 

9 San, entfagte im Vertrage von Baktſchiſerai allen Unfprüchen 
1684. auf die Ukraine jenfeits bes Dnieprs unter dem Beding, 
baß weder Rußland noch die Türkei die dort zerſtoͤrten Städte wie- 
derherfielle, mir Ausnahme von Kiew, Tripol, Waſilkow und 
Stajef, welche an Rußland abgetreten wurden. Saporogien 
blieb gleichfalls unter ruffifcher Herrfchaft.e Nachdem Feodor 
Alexejewitſch auf diefe Weife Doroſchenko gedemuͤthigt und die Tuͤr⸗ 
ten und Polen im Zaum gehalten, hatte er die Freude, den 
2Tiährigen Krieg um Kleinrußland beendigt zu fehen. Seit diefer 
zeit machten ed weder Polen noch die Türkei mehr Rußland 
ſtreitig. 
— 261. Trotz ſeiner Aufmerkſamkeit auf die aͤußern 
Angelegen⸗ Angelegenheiten, ließ Feodor doch auch die innere 
beiten. Ordnung nicht aus den Augen: gleich im Beginne 
feiner Regierung wurden mehrmal Gefete erlaffen, welche das 
Eigenthumsrecht näher beflimmten. Die bisherigen Verordnun⸗ 
gen hatten namentlich zwei Hauptbedingungen des bürgerlichen 
Lebens, die Gerichtsorbnung und bie Steuererhebung zum Gegen- 
ſtand; das Recht des Beſitzes von unbeweglichem Eigenthum: war 
zwar auch von Alexei Michatlonitfch klarer beſtimmt worden, 
doch nicht in genügendem Umfange: man ließ ſich mehr durch 
das Herkommen leiten, Feodor revidirte dieſen wichtigen Gegenftand 
in feinem ganzen Umfange, brachte alle Fälle der Uebertragung von 
Ländereien und Gütern in ein klares Spftem, und druͤckte allen 
feinen Gefegen den Stempel der Billigkeit und der Achtung für 
das Eigenthumsrecht auf. **) Der Grundgedanke, von dem er 


*) Der Vertrag wurde In Moſkau am 3 Auguſt 1678 geſchloſſen. 
”" Die wihtigften Verordnungen find vom 10 März und 24 Mat 1676 
und vom 10 Anguſt 1677. 
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ſich leiten ließ, macht feinem Billigkeitsgefuͤhl Ehre. Außerdem 
bemühte er fich auch nach bem Beifpiele feines Waters um bie 
Sittlichkeit des Volkes, befonders auch um den Unterricht ber 
jungen Geiftlihen, und fiftete für bie Bildung feiner Untertha⸗ 
nen die erfle Unterrichtöanftalt in Rußland, die flawifchsgriechifche 
lateiniſche Akademie. 

262. Aber die wichtigſte der Staatshandlungen ufhebung 
Feodor Alexejewitſchs im Innern war die Aufhebung der erblichen 
des Rechtes der Adeligen, daß bei Beſetzung der Staats⸗ "nur ud 
Amter. die Verdienſte ihrer Vorfahren ihnen angerechs 
net wurden. Mach der allgemein herrfchenben Meinung Fonnten 
zwei Perfonen nicht in gleichen Aemtern dienen, wenn die Bor: 
fahren bes einen in ber Reihe der Reichsbeamten auch nur um 
einen Grad höher fanden, als die des andern, noch wertiger galt 
ed für geziemend, daß ber Sohn oder Enkel eines Bojaren unter 
dem Befehle bes Sohnes oder Enkels eines Okolnitſchei fiche, 
denn der erftere zog dadurch fich und feinem Haufe Schande zu. 
Zur Enticheidung ber Verhaͤltniſſe der Adeligen untereinander be 
ftand feit langer Zeit in Moſkau eine befondere Behdrbe unter dem 
Namen Rasrjaͤd, deren Hauptobliegenheit war, bie Rasrjaͤd⸗ 
bücher zu führen, worin bie zaarifchen Ukafen über bie Ernennung 
zu Civil⸗, Kriegs = und Hofämtern verzeichnet waren, Sobald der 
Zaar einen Kriegszug, einen Geſandtenempfang, einen feierlichen 
Aufzug, ein Zeft u. ſ. w. ankändigte, erholte fich alsbald jeder, 
den der zaarifche Ukas bazu beftimmte, in den Rasriädbüchern 
Raths, ob nicht fein Vater, Großvater, Urgroßvater oder Urur- 
großvater eine höhere Stelle als die Ahnen feines Altersgenoſſen, 
der zu dem gleichen, vielleicht gar noch zu einem bbhern Amte 
emannt war, befleidet babe, und wenn cr fand, daß vor 10, 
20, ja vor hundert Jahren feine Voraͤltern höher ftanden, als bie 
feines Alterögenoffen, fo ftellte er bem Zaar unterthänigft vor, daß 
er ihn angemeffener Weife nicht dienen koͤnne, und zäplte 
feine ganze Ahnenreihe auf; der, über welchen er fich beflagte, ſah 
diefe Anfprüche als eine Beleidigung für fid) an, und beklagte ih 
feinerfeits über den ihm angerhanen Schimpf. Solche Angelegen- 
heiten erfchienen als fo wichtig, daß gewöhnlich. der Zaar felbft mit 
den Bojaren die Mühe uͤbernahm, die Rasrjaͤbbuͤcher zu befragen, 
und je nach Umſtaͤnden ben Streit burch einen Ukas zu euticheiden: 





dem Hecht zu geben, welcher Recht hatte, ben Schuldigen aber 
wegen feiner unangemeflenen Anſpruͤche durch einen firengen Ver: 
weis, durch Einfperrung ind Gefaͤngniß, durch Gelbftrafen,, durch 
Ruthenſtreiche, durch Die Anute zu beftrafen, ja nicht felten wurde 
der Schuldige feinem Gegner überantwortet (wydan golowoju), 
d. h. er mußte ihn unter erniedrigenden Eeremonien um Vergebung 
bitten. 

Die erften Spuren diefer erblichen Rangverhältniffe bemerkt 
man unter Johann III, weicher die Aufzeichnung der Dienfte feiner 
Beamten verordnete, uub Dadurch zu biefen Berechnungen ber erb: 
lichen Würde den Grund legte. Gewiß leitete ihn Dabei eine weit- 
fchauende Politik: er ſtrebte nach Alleinherrſchaft, nahm den Theil⸗ 
fürften alle Herrfchaftörechte, machte fie zu moflowitifchen Beamten, 
und wollte ihnen den Gedanken einprägen, daß das Recht auf die 
Gnade ded Zaard und auf höheres Anfehen nicht demjenigen ge⸗ 
bühre, der ein Nachlomme des heiligen Wladimir ſey, fondern 
demjenigen, der fich des Eifers feiner Vorfahren für deu Thron 
von Moflau rühmen koͤnne; folglich wurden die Fürften mit ein- 
fachen Unterthanen gleichgeftellt, und nahmen bald eine höhere, 
bald eine niedrigere Stelle, je nach dem Verdienſte der Kamille 
ein. Gleiche Politik befolgte fein Enkel, Johann der Schredliche, 
der wegen des leichteften Vergehens die Tobesftrafe verhängte, und 
geduldig die Streitigkeiten feiner Woiwoden über den Rang ihrer 
Vorfahren im Dienfte unterfuchte. Solchergeſtalt brachte diefes 
erbliche Recht zu Aemtern anfänglich den Wortheil, daß es die 
einzelnen Zweige der fürftlicden Familie ſchwaͤchte, und bie 
oberfte Gewalt verftärkte. Da es auf einer gefeßlichen Grundlage 
ruhte, fo wurzelte ed fo tief in der dffentlichen Meinung, und floß 
fo mit ihr zufammen, daß es nad Johann dem Schredlichen für 
unantaftbar galt, und in gewiflem Sinne die unumfchränlte Ge: 
walt beengte. Der Wille des Zaars war in allen Fällen heilig, 
nur nicht in diefen Sragen über die Herkunft; die Unterthanen voll: 
ſtreckten unbedingt alle feine Befehle, murrten nicht über bie 
fhwerften Strafen, wobei fie Vermdgen, Freiheit und Leben ein- 
büßten; fobald aber diefe Adelsrechte angetafter wurden, entfagte 
der Beleidigte dem ihm zugedadhten Amte, und unterwarf fich lieber 
ber Verbannung nach Sibirien, um nur nicht feine Ehre zu be: 
fleden, d. h. nicht anf gleicher Stufe mit einem andern zu fteben, 
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deſſen Ahnherr in Vergleich mit dem ſeinigen in einer niedrigern 
Stellung ſich befunden hatte. Man Tann fidh leicht vorſtellen, 
wie fehr der Zaar durch die eitlen Streitigkeiten von Perfonen, bie 
dem Throne am nächften flanden, in Anſpruch genommen wurde, 


und wie verderblich die unausbleiblichen Folgen der Durch die Rang: 


freitigleiten veranlaßten Uneinigleit waren. Am meiften lit das 
durch der Staat in Kriegszeiten, 1) weil die Regierung bei der 
Wahl der Woiwoden fich uicht durch den perfdnlichen Werth leiten 
laſſen konnte, fondern die Adelsrechte zur Richtfchuur nehmen 
mußte, folglich die Wahl nicht felten auf ungeeignete Leute fiel; 
2) weil bei aller Sorgfalt des Zaars bie Rechte gleich abzumägen, 
Verſtoͤße dagegen unvermeibli) waren. In einem folchen Fall 
konnte die augenfcheinlichfte Gefahr die Hartmädigen nicht zur 
Vernunft bringen: die Woiwoden legten ihre Stellen nieder, und 
wollten das Heer nicht anführen, wenn auch der Feind ſchon ins 
nerhalb der Gränzen bes Reiches war. Das war noch nicht Alles: 
eine Bertheilung der Stellen, die nicht nach dem erblichen Rechte vors 
genommen wurde, zeigte ihre Kolgen nicht felten auf dem Schlachts 
felde: die Woiwoden zankten fi Aber den Dienftrang ihrer Vor⸗ 
fahren, und verriethen einander. Diefe Streitigkeiten richteten 
Schein vor Smolenff, Romodanswfli vor Konotop, Schere: 
metjew vor Tſchudnow, Chowanſti in Litthauen zu Grunde. 

Dieſes erbliche Recht auf Rang und Stellung richtete um fo 
mehr Schaden an, als es gleich gefährlich war‘, es in Schranken 
zu halten und es zu fördern. Boriß Godunow wollte das Uebel 
durch 'eine offene Nichtachtung diefer Rangftreitigkeiten und durch eine 
firenge Beftrafung der Ungehorfamen ausrotten, brachte aber die allge⸗ 
meine Meinung gegen fi) auf. Michael Feodorowitſch wollte dem 
Geiſt der Zeir nicht fchroff in den Weg treten, unterſuchte die Kla: 
gen ber Unzufriedenen, und achtete das allgemeine Borurtheil fo 
fer, daß er den Retter Rußlands, den Fuͤrſten Pofharfli, ein 
Jahr nach der Vertreibung der Polen, wegen einer foldden Rang: 
flreitigleit den Händen des Bojaren Soltykow überlieferte. Die 
Folgen waren nicht minder verderblich: Fein Krieg ging ohne 
Streitigkeiten vorüber, und jeder endete mit einer Niederlage unfes 
ser Truppen. Alexei Michailowitfch erfannte den ganzen Schaden 
und die ganze Alberuheit des Worurtheild, hielt ed aber für un: 
möglich, das Uebel audzurotten, und milderte es mur durch eine. 

Uſtrialo wo Gefchichte von Rußland. I, 27 


verfländige Maaßregel: faſt vor jedem Feldzuge erließ er einen 
ſtrengen Befehl, daß die Woiwoden ohne Rüdficht auf erbliche 
Rangverhaͤltniſſe ernanut werden, und fich nicht über Adelsvor⸗ 
rechte flreiten follten, indem ihre Ermennung in ber Folge nicht ie 
Betracht gezogen und ihnen nöcht zum Vorwurf gemacht werden 
ſolle. Diefe Manfregel war freilich nieht immer von Erfolg, umb 
mehrmal fidrte die Hartnaͤckigkeit der Beamten bie beften Plane 
Alexei's, aber die traurigen Erfahrungen zeigten bereitö die Noth⸗ 
wendigkeit, das Uebel mit der Wurzel auszurotten. 

Feovodor Alexejewitfch beichloß dieſes erbliche Rangweſen abzu⸗ 
ſchaffen. Als Veranlaſſung hiezu diente die allgemein anerlanırte 
Nothwendigkeit eimer beſſern Heeresordnung, um einem nenen ges 
fährlihen Feind, den Türken, Widerſtand zu leiſten. Unmittel⸗ 
bar nach dem Abſchluß eines Bertrags mit der ottommniichen 
Pforte ſetzte er eimen Rath aus erlefenen Kriegs hauptleuten zuſam⸗ 
men unter dem Dorfis des verftändigen, gebildeten Magnaten, Fuͤrſt 
Golizyn, um zu erwägen, welche Maaßregeln zum Schutze des 
Reichs gegen die Feinde zu ergreifen feyen, bie fidy in ihrem Krieges 
wefen durch viel Geſchick und neue Einrichtungen ausgeichneten, 
Der Roth erkbaͤrte es für unerläßlich,, dem Heere eine beffere Eins 
sichtung zu geben, eine Einheit ie ben Bewegungen herzuſtellen, 
die Regimenter in Compagnien abzutheilen, ſtatt der Hunderter 
Nittmeifter und Lientenants anguftellen, ohne alte Ruͤckſicht auf: die 
Adelsrechte. Syn Folge deffen legte der Rath auf das Geheiß des 
Zaars eine vorläufige Lifte von Rittmeiftern und Lieutenauts vor; 
da aber auf derfelben wegen Minderjährigkeit die Kinder der 
Trubezkois, Odojewſtis, Kurakins Romodanowflis und anderer 
Großen nicht aufgeführt waren, und fonach tadelnde Bemerkungen, 
gerichtliche Berfolgungen und allgemeine Uneinigkeit zu fürchten 
war, fo bat der Rath, der vollftändigern Ordnung wegen, 
in Zufunft nirgends, weder in milttärtfchen Aemtern, noch ber 
Gefandtfchaften, weder am Hofe, noch bei den Gerichten erbliche 
Adeldanfprüche zuzulaſſen. Feodor hatte nur dieß abgemwartet: er 
berief eine feierliche Berfammlung der böhern geiftlichen umd welt: 
lichen Beamten, legte diefer die Anficht des Raths vor, fchilberte 
mit den büfterften Farben den ganzen Nachtheil, bie ganze Albers 
heit diefer erblichen Ranganfprüche,. und verlangte ihren. Rath. 
Die Verfamwlung erklaͤrte einſtimmig, vie Zeit, ein fo yerberhliches 


Vorurtheil zu verwichten, fen gekommen. Der Zaar bemitte den 
gluͤcklichen Augenblick, ımd da er wohl mußte, daß eine einfache 
Berordnung nicht binreihe, daß die Streitigkeiten fich erneuern 
würden, fe lange eine Weranlaffung dazu vorhanden fen, befahl 
er die Rasrjaͤdbuͤcher herbeizubringen, und fie in Gegenwart ber Ver: 
ſammlung dem Fener zu uͤberliefern; zur Befriedigung ber. großen 
Jamilien aber ließ er dad Adelsbuch entwerfen, bloß zu dem 
Zweck, damit das Andenken ber Vorfahren nicht verſchwinde. Die 
RBerfammlang werorbnete, daß bei Aentterbeſetzung 13 Januar 
nicht nach dem Unterfchied des Ranges verfahren wer: 168%. 
den, und daß jeder da bienen folle, wo ber Zaar es befehle, bei 
Bernreidung ſtrenger Strafe im Fall eines Widerſpruchs. 


EV. Negierung der Prinzeffin Sophia. 
1683 — 1689, 


263. Der Tod Feodors, welcher Rußland eines Ttzronbeſtelgung 
verſtaͤndigen, mit wahrhaft Fhniglichen Tugenden ger Peters 1. 

gierten Herrſchers Beraubte, fehte das Baterland um fo mehr in 
Trauer, ald niemand da war, der das Ecepter aus feiner Hand 
MWernehmen konute. Er hinterließ zwei. Brüder, Johann umb 
Peter. Der erfle war volljährig, aber feine Förperlichen Gebres 
chen geftatteten ihm nicht, fich mit Regierungsangelegenheiten zu 
befchäftigen; der zweite zeichnete fich durch. ungewöhnlichen Vers 
Rand ans, aber war erft zehn Fahre alt. Um das Ungläd 
voll zu machen, hatte Feodor weder einen Nachfolger ermannt, 
noch einen Regentichaftörath eingefett, wie es früher unter aͤhn⸗ 
lichen Umftänden ber Fall gewefen war, und fomit feine Unter- 
thanen in einer ungewiffen Lage zuruͤckgelaſſer. Inzwiſchen hatte 
ſich der Hof ſchon in den leiten fahren der Regierung Alexei 
Michailowitſchs in zwei feindliche Parteien gefpalten, von 
been bie eine fi zur Familie Delloflawfli, die andere an 
das Haus Naryſchkin hielt. Die Miloſlawſtis ftanden dem 
Throne nahe durch ihre Werwandtfchaft mit der erften Gemahlin 
Zaar Alexei Michailowitſchs, Maria Iljinitſchna, der Mutter von 
fünf Soͤhnen (worunter Feodor und Johaun) und ſechs Töchtern, 
worunter namentlich die Prinzeſſin Sophia zu bemerken iſt; 
die Naryſchkin waren die Berwandten der zweiten Zaarin Natalia 
Kirillowna, die ihren Gemahl Äberlebte, aub nur Einen Sohn, 
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Peter, und zwei Töchter hatte. Ein’ unverföhnlicher Haß trennte 
beide Parteien feit dem Tode Alexei Michailowitfche. Am bie 
Naryſchkins vom Hofe zu entfernen, befchuldigten die Miloflawffts 
fie bei Feobor der Abficht, daß fie nad) Alexei's Tode den viers 
jährigen Peter hätten auf den Thron erheben wollen. Feodor fcheint 
von ihrem Verbrechen nicht überzeugt gewefen zu ſeyn, bielt es 
indeß doch für nöthig, den Hanptleiter des Haufes Naryſchkin, 
Artemon Sergejewitſch Matwiejew, einen durch Verſtand und 
die Liebe des Volkes audgezeichneten Mann, nach Puſtoserſt in 
die Verbannung zu fchiden. 

Nach Feodors Tode errangen die Naryſchkin das uebergewicht 
uͤber ihre Gegner; die Wohldenkenden waren auf ihrer Seite, und 
Peter zeigte ſchon in ſeinen kindiſchen Spielen ſolche Anlagen, daß 
jedermann ihn auf dem Thron zu ſehen wuͤnſchte, und eine Min⸗ 
berjährigkeit nicht fchente, da die Klugheit feiner Mutter, Nata- 
lia Kirtlowna , und bes Bojaren Matwiejew bie beften Hoffnungen 
gaben. Johann ftritt nicht mit feinem Bruder, und trat ihm 
willig bie Krone ab, als auf die Frage des Patriarchen Joachim, 
wer der Nachfolger Feodors ſeyn folle, die Großbeamten des 
Reichs einftimmig erwiederten: Peter. Er wurde in Moflau 

27 apr. als Zaar anerkannt, und nad Moſkau's Veifpiel hul⸗ 

1682. digte ihm ganz Rußland unbedingt. 

Erhebung 264. Aber die Miloſlawſtkis wollten den Naryſch⸗ 

Jebanns. Find nicht weichen, und durch Herrſchſucht verblen⸗ 
bet nahmen fie zu verbrecherifchen Mitteln ihre Zuflucht, um ihre 
Gegner zu fthrzen. In Moſkau und andern Städten ſtanden feit 
den Zeiten Johanns des Schredlichen einzelne Abtheilungen des 
ftehenden Heeres unter dem Namen Strelzen: in ununterbrochenem 
Dienfte mit Erhaltung Öffentlicher Ruhe und Sicherheit beauftragt, 
wohnten fie in den Städten in befondern Sloboden, waren in Res 
gimenter eingetheilt, hingen in Betreff der Verwaltung uud Juſtiz 
von einer befondern hoͤhern Behörde ab, genoffen viele Vorrechte 
vor den andern Truppen, erhielten einen beſtimmten Sold, Brod, 
Kriegsräftung, waren fleuerfrei und durften zollfrei Handel trei⸗ 
ben. Mehr ald die übrigen Truppen jener Zeit in der Führung 
ber Waffen geübt, die fie_nie ablegten, trugen fie mehrmals zum 
Erfolg unferer Kriege mit dußern Feinden bei, und zeigten ſtets 
einen großen Eifer für den Thron. Seit man ihnen aber geflattete 
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Handel zu treiben, was ſich mit dem kriegeriſchen Berufe fo wenig 
verträgt, bereicherten fich viele von ihnen, betrachteten ben Dienft 
als eine Laft, ergaben fidh der Ueppigkeit und dem Müßiggange, 
und führten nach Art der Koſaken Gefelifchaften bei ſich ein, 
worin fie über die Aufnahme von Unteranführern entfchieden und felbft 
an die Höhern fich machten. Spuren foldatifcher Willkuͤr zeigten 
ſich fchon vor dem Ende Zaar Feodor Alexejewitſchs. Die Strelzen 
befchlofien in ihren Geſellſchaften fich von vielen ihrer Unteranführ 
rer zu befreien, die fich theild durch Strenge, theild durch Be⸗ 
druͤckungen verhaßt gemacht hatten, und entwarfen eine Bitt⸗ 
fchrift vol kecker Drohungen, bie den Nachfolger Feodors, Peter, 
vorgelegt wurde. Die neue, noch fchwache Regierung bemühte 
fi die aufrährerifchen Strelzen durch Milde zur Ruhe 682 

zu bringen, und neun der Unteraufihrer wurden fireng 9 April. 
beſtraft. Die Strelzen fchienen zufrieden und huldigten Peter, 
aber der Geift des Aufftandes war nicht verfchwunden, und es 
bedurfte nur eines Zunfens, um ihn anzufachen. Die Miloflaw- 
ſtis befchlofen, fie ald Waffe ihrer Bosheit zu gebrauchen: bald 
verbreitete fich die Sage, daß die Naryſchkius mit Huͤlfe fremder 
Aerzte den Zaar Feodor umgebracht hätten, und daß ein gleiches 
Schidfal feinem Bruder, dem Prinzen Johann, drohe. An die: 
fem verbrecherifchen Anfchlag nahm auch die Schwefter FSohanne, 
die Prinzeffin Sophia, Antheil, welche mit einem feltenen Der: 
Rande eine maaßlofe Herrfchfucht verband, mit Verdruß ihren 
Bruder vom Thron ausgefchloffen fah, Natalia Kirilowna haßte, 
und nicht vergeffen konnte, daß, wenn Johann Zaar wäre, die Zus 
gel der Negierung unfehlbar ihr zufallen würden. Ihre Agenten 
arbeiteten mit Erfolg. Einen Monat nach der Thronbefteigung 
Deterd brach in der Strelzenvorftadt der Aufftand aus. Durch 
ein luͤgenhaftes Gerücht getäufcht, brachen die Strelzen wuͤthend 
ia den Kreml, mwringten den Palaft, wollten den Prinzen Jos 
hann fehen, und flanden, als dieß gefchehen war, auf dem Punkte 
auseinander zu gehen, aber aufgereizt durch die Verbuͤndeten So⸗ 
phiens, welche behaupteten, daß die Naryſchkins früher oder 
fpäter denſelben aus dem Wege räumen wärben, warfen fie ſich auf 
die ihnen nahe bezeichneten Opfer, und ermordeten gegen 70 Men: 
fhen, woruuter auch zwei Brüder von Natalia Kirillowna, den 
Bojaren Matwiejew, Jaſykow und anbere Beamte; ferner erflärs 
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tem fie den Prinzen Johann als Zaar neben Peter, und riefen 
Bophia als Wegentin aus. Der Patriarch und ber Hof baten fie, 
den Wunſch der Truppen zu erfüllen, um das Meich vor neuem 
ss Mat Unheil zu bewahren; fie weigerte ſich lange, willigte 
1682. aber endlich ein. 
Die 265. Die Anmaßung der oberſten Gewalt von Seite 
Austaubigen. einer 2Ojährigen Prinzeffin mit Uebergehung zweier ver 
wittweten Zaarinnen, zweier Tanten und zweier Altern Schweftern*) 
beweist entfchiedener ald Alles den verbredherifchen Antheil So⸗ 
phiend an dem Strelzenaufftande. Aber die Angelegenheiten nah⸗ 
men eine ſolche Wendung, daß fie ihren Wunſch, dad Reich zu 
regieren, wohl bereuen konnte, und es ihr viele Muͤhe koſtete, fich, 
ihre Familie und die Kirche felbft von den Gefahren zu retten, 
welche eine Kolge ihres unflugen Ehrgeizes waren. Ein Uebel 
erzeugte das andere. Die Strelzen, von der Regentin gefchmeichelt, 
mit den Gütern ihrer Opfer und felbft mit belobenden Schreiben 
und der ehrenvollen Benennung des Hoffußvolks belohnt, 
fannten nun in ihrem Trotze Keine Gränzen mehr: mit Gelärm 
famen fie in den Palaft, zankten fich mit den Bojaren, forderten 
neue Belohnungen, brüdten die Bürger, und waren bereit, bei 
der erften günftigen Gelegenheit fi) von neuem zu empdren. Ihre 
Zügellofigfeit war um fo gefährlicher, als fich zu gleicher Zeit ein 
Uebel anderer Art Fund gab, welches das ganze Reich zu erfchüt- 
tern drohte: die Secte der Altgläubigen erhob fich offen gegen bie 
Megierung. Sie entfland in den erſten Jahren des Patriarchen 
Nikon bei Gelegenheit der Verbefferung der Kirchenbücher und 
der Einführung gemafter Bilder. Nikons Vorläufer, der Par 
triarch Joſeph, hatte bemerkt, daß die handfchriftlichen Bucher, 
welche flatt der gedruckten in den Kirchen gebraucht wurden, mit 
groben Fehlern angefüllt waren, und hatte eine befondere Com⸗ 
miffion damit beauftragt, fie zu verbeffern und draden zu laflen. 
Die Wahl fiel theils auf übelgefinnte, theils auf vorurtheilsvolle 
Leute: dieß waren die Protopopen Awwakum und Stephan, die 


*) Die Saarinnen waren Natalia Kirilowna und Marfa Matwiejewna, 
bie zweite Gemahlin Feodord; die Tanten Anna nnd Tatiana Mi: 
chailowna; die Altern Schweſtern Cudokia und Marfa Alexejewna. 


Popen Bazar und Nikita, amd bie Diakonen Feodor und Srigori, 
im ber Folge angefehene Hereſiarchen. Theils ans Aberglauben, 
theils amd Unwiſſenheit, vielleicht auch ans Abfidye gaben fie die 
in ihren Händen befindlichen unrichtigen Abfchriften heraus ohne 
ale Berbefirung, ja fogar mit Hinzufuͤgung von albernen Aus⸗ 
legungen. Als Nilen den Patriarchenftuhl beftieg, eilte er, die 
unter dem Patriarchen Zofeph herausgegebenen Buͤcher nach ans 
dern mit dem Urtert verglichenen Mbfchriften umdrucken zu laſſen, 
und beſtrafte die früher mit der Verbeſſerung beauftragten Prie⸗ 
fer hart. Von dem firengen Patriarchen einer Muterfucdyung unter: 
worfen, des Priefleramts entfegt und aus Meflau veriagt, bega⸗ 
beu fie ſich mit Haß im Herzen in die Weiler und Dörfer, und 
verkändeten unter dein Boll, daß der heilige Glaube zu Grunde 
gebe, und Nikon von dem Wege der Rechtgläubigleit abweiche. 
Ihre Klagen brachten abergläubifche Leute zum Wanten, es ent: 
fland die ſeltſame Secte der Aitgläubigen, die anfangs in entles 
genen Wäldern, dann in Städten und Dörfern auftrat, und aus. 
Ber den verbefierten Büchern auch alled verwarf, was Nikon zur 
Berherrlichung ber Kirchen und die größere Feierlichkeit des Got⸗ 
tesdienſtes eingeführt harte, die gemalten Bilder, deu harmoni- 
ſchen Geſang u. f. w. Von Aberglauben and Unwiſſenheit erzeugt, 
ohne dogmatifche Grundlage oder politifchen Zweck verdiente biefe. 
Secte nicht einmal ben Namen von Schismatikern, und ſchwach 
in ihrem Beginne konnte fie vielleicht ohne Muͤhe durch Maaßregeln 
der Milde oder noch fchueller durch Verachtung vernichtet werben.- 
Nikon ‚hielt es far ndthig und für näglich, fie durch Furcht vor 
Strafe auszurotten, und vergrößerte dadurch nur die Zahl ber 
im ihrem Irrthum verharrenben Leute. Die falfchen Lehrer erhiel: 
ten Anhänger, ſelbſt unter der Geiftlichkeit. Das Klofter von So⸗ 
lowez fagte Ach In den legten Jahren des Zaars Alerei Michais 
lowitfch von der Unterordnung nicht nur unter den Patriarchen, 
fondern auch unter den Zaar, los, hielt eine lange Belagerung 
aus, und wurbe nur mit Mühe burch Hunger bezwungen. Trotz aller 
firengen Maaßregeln Mlexei’8 und Feodors, das einfältige Aergerniß 
auszurstten, zeigten ſich die Altgläubige auch in Moſtan. Hier 
basten fie ſchon feit langer Zeit viele geheimen Anhänger unter den 
Strelzen, und felbft ihr Anführer, Fuͤrſt Chomwanfli, ein Mann 
von fehr beſchraͤnktem Berftande, war ein Aitgläubiger. 
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Ermuthigt durch das Gelingen des Strelzenaufſtandes und 
wahrfcheinlich aufgereizt durch Chomwanffi, benügten die Altgläu: 
bigen die Schwäche der Regierung, umringten eines Tages die 
UfpenflisKirche, wo der Patriarch Joachim Gottes dienſt hielt, und 
forderten einen feierlichen Difput über den Glauben. Bei der 
fihtliden Hinneigung Chowanfti’s und vieler Strelzen zum Auf⸗ 
uhr hatte Sophia Feine Mittel, die Unruhftifter mit Gewalt im 
Zaum zu halten, und da fie einen Bürgerkrieg zu entzuͤnden fuͤrch⸗ 
tete, befchloß fie.die falfchen Lehrer der Alberuheit ihrer Aus⸗ 
kegungen zu Äberführen, nahm ihre Bittfchrift an, und befahl 
dem Patriarchen, Einficht davon zu nehmen. Eine Verfammlung 

1682 der hoͤchſten geiftlichen und weltlichen Beamten unter 
dem Vorſitze Sophiens felbft ward berufen, und den Vor⸗ 
ftehern der Altgläubigen geftattet ſich dabei einzufinden. Die Bifchbfe 
nahmen einen Punkt der VBittfchrift nach den: andern vor, und 
widerlegten fie vom erften bis zum lebten ohne Mühe. Einer der 
Herefiarchen, Nikita Puftofwiat, wurde, als er die Schwäche feiner 
Lehre erkannte, fo erbittert gegen einen eifrigen Vertheidiger der 
Nechtgläubigkeit, Athanafius, Biſchof von Cholmogor, daß er 
fih auf ihn warf, und ihn beinahe erſtickt hätte. Diefer Anfall 
von Wuth, verbunden mit den beredten VBorwärfen Sophiens, 
entflammte in denjenigen Strelzen, die an dem Yergerniß Feinen 
Antheil genommen hatten, einen neuen Eifer für den ‘Thron, und 
brachte viele Gefährten Nikita's, welche in ihm jetzt einen unver: 
ftändigen Aufruͤhrer fahen, zur Befinnung. Treu ihrer Pflicht ers 
griffen die Strelzen einen Theil feiner Anhänger, andere entflohen; 
er felbft wurde hingerichtet. 

266. Kaum war die eine Gefahr vorüber, fo 
zeigte fich eine zweite: der Anführer eines Strelzen⸗ 
regiments, Fuͤrſt Chowanſki, erweckte durch feinen ungemeffenen 
Ehrgeiz neue Unruhen. Durch eine auffallend nachfichtige Behand⸗ 
lung hatte er fich die Liebe der Strelzen erworben, wollte unum⸗ 
ſchraͤnkt gebieten, gehorchte nicht den zaarifchen Verorbuungen, 
drohte mit neuen Mufftänden, und hegte, wie das Gerücht ging, 
fogar den Plan, fich des Thrones zu bemäcdhtigen. Bei ber da⸗ 
maligen Zerrätiung mußte man Alles fürchten. Sophie erfannte 
die ganze Gefahr, fuchte den Strelzen einen entfcheidenden Schlag 
beizubringen und fie in ihre Hände zu befommen, um das Reich 
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von neuen Unfällen zu befreien. Wie gembhnlich begab fie fi 
mit der ganzen zaariichen Kamilie in das Dreifaltigleitsllofter, 
berief Chowanſki mit feinem Sohn, unter dem Vorwande, fich 
mie ihm über Gefchäfte zu befprechen, dahin, ließ ucss 
beide anf dem Wege ergreifen und ihnen die Köpfe 17 Sm 
abichlagen. Die Strelzen wollten den Tod ihres Befchägers raͤ⸗ 
hen, und brachen neuerdings in Aufſtand aus; als fie aber er⸗ 
fuhren, daß die von der Prinzeffin aufgernfenen Staͤdtemannſchaf⸗ 
ten ihr zu Huͤlfe eilten, bezeugten fie ihre Rene, und lieferten 
die Rädcisfänrer aus. Die Schuldigften wurden hingerichtet, die 
übrigen in entlegene Städte gefchidt;, in Moſtan blieben uur 
diejenigen, auf weldye Sophie im Nothfalle fich verlaffen konnte, 
und der Befehl Über das Strelzenregiment wurbe Schaflowitoi 
anvertraut, der bereit war, alle ihre Wuͤnſche zu erfüllen. Dem 
vaffifchen Volke ift der Geiſt des Aufſtands fo gar nicht eigen, 
daß bie Unruhen in Moflau ſich nicht uͤber die Hauptflabt hin- 
aus erftredten, und die Ruhe des Reichs, das eines tiefen Fries 
dens genoß, nicht geſtoͤrt wurde. Nach der Unterdruͤckung der Strel- 
zen wandte die Negentin ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die aͤu⸗ 
Beru Uingelegenheiten, ohne dabei die innern aus dem Auge zu 
verlieren. Ihre fiebenjährige Herrfchaft zeichnete fi) durch fo 
viel Verſtand umd eine fo große Sorgfalt für beflere Rechts: 
verwaltung uud innere Ordnung, felbft für Bildung der Volks⸗ 
fitten aus*), daß die Fuge Regierung Alexei Michailowitſchs fich 
erneuert zu haben fchien, und Sophie hätte fich die wuͤrdige 
Vollſtreckerin feiner Plane nennen Tonnen, wenn fie nur nicht 
burch verbrecherifche Mittel zur oberften Gewalt gelangt wäre. 
267. Polen war, wie früher, der Hauptgegen⸗ Der Bertrag 
fand der dußeren Politit unferes Hofe. Sophie bes MM Moſtau 
nutzte mit Geſchick und Erfolg die Zeitumflände. Der König 
von Polen, Johann III (Sobieſti), welcher nach dem unglüd: 


*) Die Hauptverorduungen waren: im Jahre 1683 bie Aber bad Ents 
laufen ber Leibeigenen, um dem willtürlichen Weglanfen der Bauern 
von den Gutsbeſitzern Einhalt zu ihun; bie über die Lagerbücher zur Ver: 
meſſung ber Srunbdftüde und Landgüter; viele andere dienten zur Ders 
vollftändigung ber Verordnungen über bad Gerichtsweſen, ben Güter: 
beſitz, Die Polizei u. ſ. w. Auch befchäftigte fie ſich mit — ei⸗ 
ned Theaters. 
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lichen, fchon von feinem WBorgänger begommenen Kriege mit ber 
Türkei, Podolien an den Sultan abgetreten Hatte, kraͤnkte ſich 
Über diefen Verluft, und beabfichtigte das Merlorene wieder zu 
gewinnen. Zu diefem Ende ſchloß er mit dem Kaifer Leopold I, 
der einen großen Theil Ungarns verloren hatte, ein Bundniß, 
dem auch Venedig beitratz üherbieß vwerfprady der Papf ganz 
Europa zu bewaffuen. Man befchloß Aber die Taͤrkei von allen 
Seiten Yerzufallen, der Sultan aber wollte gleich im Beginn alle 
Plane ber Verbündeten mit einem enticheidenden Schlage vers 
nichten: der Großwehir belsgerte Wien. Johann IH eilte zur 
Hälfe Herbei, fchlug die Türken unter den Mauern diefer Stadt 
aufs Haupt, verbrängte fie aus den dfterreichifchen Befigungen, 
und trug feine Maffen bis in die Moldau an die Ufer des Dos 
nauftroms. Uber die ganze Laſt des Krieges fiel auf ihn allein. 
Der Kaifer unterflüßte ihn fchwach und beftrirt Ihm fogar die 
Trophäen des Sieges von Wien. Als der König bie Hoffnung 
auf Unterflüßung von Seite der dveutfchen Truppen verloren hatte, 
fuchte er andere Bundesgenoffen, bat alle europäifchen Fürften, ei⸗ 
nen Kreuzzug zu anternehmen, knuͤpfte Unterhandlungen mit dem 
Schah von Verfien an, und wänfchte vor Allem die Mitwirkung 
Rußlands, „welche durch feine Lage und feine Huͤlfsmittel die 
Kräfte des Sultans teilen konnte. Einmal um das andere er⸗ 
fhienen feine Sefandten in Moflau mit dringenden Schreiben 
an beide Zaare, ein Buͤndniß gegen die Türken einzugehen. Une 
fere Regierung hatte nach dem Friedensfhluß von Baftfchiferai Fei- 
nen Anlaß rnit ben Türken zu brechen, und Fonnte eher eine Schwaͤ⸗ 
hung Polens winfchen, um deſto leichter die ruffifchen Länder 
jenfeitö des Dnieprs zurüd zu erhalten, wonach alle mofkowiti⸗ 
fhen Zaare von Dimitri Donftoi bis Feodor Alerejavitfch ge⸗ 
firebt hatten; zum mindeften war eine folche Politik in Webers 
einſtimmung mit dem Benehmen des Warfchauer Hofs, weldyer 
troß der Verträge und zur Zeit des harten Kampfes mit den 
Türken nicht nur nicht unterftäßt hatte, fonbern auch unfere 
fhwierige Lage benugen wollte, und Smolenff, Kiew und die 
ganze Ufraine zuräcforderte. Auf der andern Seite Tonnten 
die Zürken, welche bereits Podolien von Polen abgeriffen hats 
ten, ſich auch des größten Theils des litthauiſchen Fuͤrſten⸗ 
thums bemächfigen und ben moffowitifchen Graͤuzen nähern, 
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was wir bei der bamaligen Stärke ber Pforte und bem mab⸗ 
Iäffigen Streben der Sultane nad) neuen Eroberungen ſtets mbg: 
lich vermieben. Ueberdieß konnte man zur Entſchaͤdigung fuͤr 
die Mitwirkung hoffen, daB der König allen Auſpruͤchen auf 
Smolenfl, die Ukraine und Kiew, Anfpreche, die fich nach dem 
Maffenſtillſtand von Andrufow nochmals erneuerten, entfagen 
wuͤrde. Obgleich diefe Anfprüche gar fein Gewicht hatten, wollte 
Sophie nichtövefteweniger allen Mißverſtaͤndniſſen zwifchen bei- 
den Hbfen für immer ein Ende machen, ſowohl um Polen jeden 
Aulaß zum Bruch zu nehmen, im Falle Rußland mit einem aus 
dern Nachbar Krieg führte, ald auch um den Ruhm zu erwerben, 
deu Ajaͤhrigen Kampf um Kleinrußland, der bad Reich erſchoͤpft 
hatte, beendigt zu haben; fo kounte fie das ‚allgemeine Vertrauen 
gewinnen, und fich auf dem Chrome befefligen. Aus dieſen Gruͤn⸗ 
den wies fie das Buͤndniß mit dem König nicht zuruͤck, verlangte 
aber, daß er in einen dauernden Frieden willigen ſolle. Die Uns 
terhandlungen zogen fich unter ber Leitung des klugen Magna: 
ten, Fuͤrſt Golizyn, zwei Jahre in bie Länge. Johann III ſchmei⸗ 
chelte ſich häufig mit der Hoffnung, bie ruffifcht Unbeugſamkeit 
zu befiegn, mußte aber endlich in alle Forderungen 
Sophiens willigen. Seine Geſandten fchlofien im 
Sabre 1686 in Moflau einen Vertrag, worin Polen allen, zu ver: 
fdyiedenen Zeitpunkten unter Alexei Michailowitſch und KeodorAlereie= 
witſch an Rußland abgetretenen Städten und Landftrichen entfagte, 
268. Als der Bertrag von Moſkau vollzogen war, Zermüsenad - 
rüftete die Regeutin in der Hoffnung, durch die Stege ip: der Krim. 
ver Heerfährer noch mehr das allgemeine Vertrauen zu ihren Faͤhigkei⸗ 
tenzu verdienen, und dadurch ihre Herrſchaft zu verlängern, ein eben fo 
ftarkes Heer aus, ald womit Johann der Schredlliche Livonien erobert, 
Alexei ganz Litthauen eingenommen hatte. Gegen 200,000 Mann 30° 
gen unter Der Anfuͤhrung Golizyns nach der Krim, um bie letzte tata⸗ 
rifche Horde zu vernichten. Golizyn anternahm zwei Feld⸗ 
güge, und jedesmal mir fchlechtem Erfolg. Im erfien 
Feldzuge kam er nicht einmal bis Perekop: der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, die unerträgliche Hige und bie Steppenbräude ndthigtem 
ihn zur Umkehr ohne Kampf und mit fehr bebeutendbem Verluſte. 
Trotz des augenfcheinlihen Mißlingens belohute die Regentin, ih⸗ 
rem Plane getzeu, Golizyn und die übrigen Woiwoden fo, wie 
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die früheren Zaare nicht für die glängendften Stege belohnt hats 
ten. Ein zweiter Feldzug war gleich fruchtlos. Golizyn, kam bis 
nach Perelop, und lieferte ben Tataren ein Treffen, aber ber Kampf 
blieb unentfchieden, und das Heer, durch die mühfellgen Märfche 
anf den Steppen erfchöpft, verlor den Muth, und Golizyn eilte 
uach Moflau zuräd, wo Sophie ihn mit neuen Be⸗ 

lohnungen überhäufte. 
Entfernung 269. Peter hatte bis jet gar keinen Antheil an 
Soppimd. den Regiernngsangelegenheiten genommen; er lebte 
mit feiner Mutter in dem Dorfe Preobrafbenfloje, erfchien felten 
in Moffau, und uur bei feierlichen Gelegenheiten, zum Empfang 
von Gefandten, bei fefllichen Aufzuͤgen n. f. w.; inzwifchen ers 
reichte er feine Volljährigkeit, kannte feine Rechte, und forderte, 
daß Sophie die Regierung mieberlege, aber umfonft: fie bes 
barrte auf ihrem Wunfche, Selbftherrfcherin zu werben, wie fie 
fi) gleich den beiden Zaaren feit dem Abfchluß des ewigen Frie⸗ 
bens mit Polen genannt hatte. Das Mißlingen des letzten Feld⸗ 
zugs nach der Krim wurde die Beraulaffung zum offenen Bruch: 
Peter tadelte das Benehmen der Negentin, namentlicdy bie unmäßis 
gen Belohnungen. Mit jedem Tage überzeugte die Regentin fich mehr 
and mehr von dem unbeugfamen Willen ihre Bruders, in den 
ısa9 Beſitz feiner Rechte zu treten, und enblich forderte er, 
28 Junius. daß Sophie bei feierlichen Aufzuͤgen ſich nicht mehr 
dem Molke zeige. Da erkannte die Regentin, daß nichts übrig bleibe, 
aldihrem Bruder zu weichen, oder ihn felbft aus dem Wege zu fchafe 
nen, und fie entfchloß fich zu dem le&tern in der Hoffuung, aber⸗ 
mals von den Strelzen. unterfiägt zu werben. Schaklowitoi 
übernahm ed, Petern zu ermorden, ob auf das Verlangen So⸗ 
phiens oder ohne ihr Wien, ift unbefannt. Uber der verruchte 
Anfchlag wurde verrathen durch zwei Gefährten Schaflowitot's, 
— welche bei dem Gedanken an Zaarenmord erbebten, 
und voll Reue nach Preobraſhenſtoje kamen. Peter 
entfernte fich in das Dreifaltigleitöflofter, die einzige Zuflucht 
vor den Händen der Mörder. Ihm folgten alle, bie ihrer Pflicht 
und ihrem Eide treu waren, und beren Zahl die der Aufrährer 
weit uͤberſtieg. Nur bie Strelzen, und diefe nicht alle, blieben 
auf der Seite Sophiens. Moflau dachte nicht daran, fich für 
fie zu bewaffnen; die Gleichguͤltigkeit gegen fie war augenfcheins 
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lich, Endlich, faft von allen verlaffen, ſelbſt von ihren Schwe⸗ 
fiern und Zanten, bie gleichfalls ins Dreifaltigkeitskloſter gin⸗ 
gen, unterwarf fie ſich. Peter fperrte fie in ein Non: ae 
nenklofter, 308 feierlich nach Moflan, und übernahm 

nun bie Regierung, ohne jedoch Johann des zaariichen Namens 
zu entlleiven, den er bis an feinen Tod (1696) bebielt, jedoch 
ohne an der Regierung einen thätigen Antheil zu nehmen. 


Adtes Hauptflü cd. 
Amriß des ruſſiſchen Alterthums. 


270. Das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ift auch 
die Gränzfcheide der alten ruſſiſchen Welt: mit dem Eintritte des 
achtzehnten Jahrhunderts beginnt im moffowitifchen Reiche un 
ter dem Scepter Peters ded Großen eine neue Ordnung der 
Dinge; eine neue Welt erhebt fih; im Fürftenthum Litthauen 
gibt fich der mächtige Einfluß Polens Fund. Um zu verftehen, 
in welchem Zuftand Peter fein Reich fand, und welche Veraͤnde⸗ 
rung die Polen im Schickſale des weltlichen Rußlands hervorries 
fen, muß man nothwendig einen Blid auf die Hauptformen wer: 
fen, in denen dad Leben des ruffifchen Volles am Ende des 
17ten Jahrhunderts fich fund gab, als es im dftlichen Rußland 
aus eigenen Elementen fich völlig entwidelte und der Sichel Pes 
ters entgegen reifte, im weftlichen Rußland aber, nach hundert: 
jähriger Schwächung unter dem Joche der Polen, beinahe ver- 
fhwand. Da das Leben eined Volles, welches einen gewillen 
Grad von bürgerlicher Orbnung erlangt hat, fich ftets in drei 
Formen Fund gibt, im Staat, in der Gefellfehaft und im der Fa⸗ 
milie, fo mäffen wir betrachten 1) dad Staatsleben oder die: 
jenigen Formen, in denen Rußland im Kreife der andern Mächte 
auftrat, als ein bürgerliches Gemeinwefen, dad aus verfchiedenen 
Ständen beftand, und nad) eigenen Gefeßen von einer oberften 
Gewalt geleitet wurde; 2) das gefellige Leben, oder diejenigen 
Formen, worin das Volk feine induftriellen, intellectuellen und 
moralifchen Kräfte äußerte; 3) das Privatleben oder die haͤus⸗ 
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lichen Verhaͤltniſſe eines jeden Standes. Die Gegenflände der erfken 
Abtheilung find: 1) die oberſte Gewalt; 2) die Kirche; 3) die 
Stände bes Volks; 4) die Grundgeſetze; 5) die Regierungsweiſe; 
6) das Gerichtsweſen; 7) die Heeres-Einrichtung. Die Gegens 
ſtaͤnde der zweiten Abtheilung find 1) Aderbau, Manufacturen umb 
Kandel, 2) Muͤnze, Maaß und Gewicht; 3) Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte; 4) die Sprache. Gegenflände der dritten Abtheilung find 
1) Sitten und Gewohnheiten; 2) Kleidung, Nahrung m. dgl. Die 
fpeeiellere Auseinanderſetzung biefer Gegenftänbe bildet den Inhalt 
der beſonbern Wiffenschaft der rufftfchen Alterthuͤmer. 


I. Oberſte Gewalt. 


271. In Rußland concentrirte ſich die oberſte 
geſetzgebende, ausuͤbende und richterliche Macht in 
Einer Perſon, dem Zaar (Gosudar-zar) und Sroßfuͤrſten von 
ganz Rußland. Die Rechte der un.mfchränkten Alfeingewalt 
begründeten fich feit der Zeit Johanns IIE, der alle Hinderniffe nieder: 
riß, welche die Theilung Rußlands in verfchiebene Fuͤrſtenthuͤmer 
and die Anfprüche der goldenen Horde diefer Alfeingewalt entgegen- 
gefet harten. Man darf indeffen nicht glauben, als Hätte fich diefer 
Fürft etwas angemaßt, was feine Vorfahren nicht befaßen : wie im 
Beginne des ruffifchen Staats, fo auch zur Zeit des Theilungsſyſtems 
und ſelbſt aumter dem Mongolenioche war. jeder regierende Fuͤrſt in 
Bezug auf feine Unterthanen Alleinherrfcher in feinem Antheil: er 
ſtritt fich mit feinen Verwandten, mit Zürften, die ihm gleich 
ſtanden, um Ländertheile, ftieß aber auf keinen Nebenbuhler 
feiner Macht, weder in ben hoͤhern Ständen, noch in den Stäbs 
ten, noch in der Geiftlichkeit. Johann erbte diefe Gewalt, und 
breitete nur den Kreis ihrer Wirkſamkeit über die Gränzen des 
Fuͤrſtenthums Moſkau aus, indem er die LKändertheile anderer 
Zweige aus dem Gefchlechte des heiligen Wlabimir mit dem⸗ 
felben vereinigte, gerade fo, wie SFaroflam der Weile, Wilas 
dimir Monomach, Andrei Bogoljubfli, Daniel von Galizien, 
and Dimitri Donfloi andere Fürftenthiämer mit dem ihrigen 
vereinigt hatten. Die Nachfolger Johannes befeftigten fein großes 
Werk, und obwohl Wafıli Schuiffi bet feiner Thronbefleigung, 
wahrſcheinlich um feine Partei zu gewinnen, eidlich verfprach, 
Memand ohne den Nichterſpruch der Bojaren zu beftrafen und 


Der Baar. 


416 


den Erben eined Verbrecherd bie Guter nicht zu nehmen, obwohl 
ber Reichsrath noch manche andere Bebingungen dem Prinzen 
Wladiſlaw vorfchrieb,, fo druͤckte ſich doch weder in bem einen, 
noch in dem andern Falle der allgemeine Wunſch aus, bie oberfte 
Gewalt zu befchränfen, fondern ein ganz anderer Antrieb waltete 
vor Das Verſprechen Schuiſki's, das ihm. von wenigen Per 
fonen entriffen wurde, feßte alle Stände in Beſtuͤrzung, und 
fohadete ihm eher ald ed ihm genügt hatte. Die Bebingungen 
endlich, die man Wiladiflaw als einem Fremden vorfchrieb, hat: 
ten einzig die Erhaltung der frühern Orbnung der Dinge zum 
Zwecke: der Neichörath hoffte auf biefe Weife dasjenige zu retten, 
was dem Volke am theuerften war. Als ber befte Beweis der alls 
gemeinen Weberzeugung von der Unerläßlichkeit der Alleinherr⸗ 
fchaft für Rußland kann die Thronbefleigung Michael Feoboros 
witſchs dienen: ihm umd feiner Nachlommenfchaft übergaben bie 
Großen des Reichs diefelbe Gewalt, wie fie die früheren Dyna⸗ 
ftien befeflen hatte, ohne alle Bedingungen, 
Gewalt des Der Zaar hatte ein ausfchließliches,, unbedingtes 
Baard. Recht Geſetze zu geben, frühere Verordnungen abzudus 
bern, die Steuern zu erhöhen, über die Staatseinkuͤufte zu vers 
fügen, Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, Recht zu fpres 
hen, und feine Unterthanen nach Gefallen zu belohnen und zu bes 
firofen. Seine Perfon war heilig und unverleglih. Die Fremden, 
welche fich im 15ten und 16ten Jahrhundert in Moſkau befanden, 
bezeugen einflimmig, daß die Ruffen ben Zaar wie einen Gott ' 
auf Erden betrachteten und ohne Murren feine Befehle vollſtreck⸗ 
ten, Uebrigens ift es wahrheitöwidrig, wenn einige der fremden 
Schriftfteler behaupten, die ruffifchen Zaare ließen fich allein 
durch ihre Willkür leiten: fie befaßen das unbefchränkte Recht, 
Verordnungen zu erlaffen, und zu aͤndern, zu gleicher Zeit 
aber erkannten fie die Heiligkeit des Geſetzes, ſo daß in Feinem 
Reiche Europa’ das Gele mehr Kraft hatte, ald in unferm 
Baterlande. Mit der allmählichen Entwidlung bed Begriffs der 
Selbftherrfhaft wurden auch die ausfchließlichen Vorrechte ber 
oberften Gewalt, Titel, Thronfolgeordnung, Krönung, die Wahl 
der Gemahlin und der Hof feſtgeſetzt. 
Die moflowitifchen Fuͤrſten nannten ſich bis auf 


— Johann III Großfuͤrſten von ganz Rußland. 
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Johann fuͤhrte einen doppelten Titel, einen großen und einen 
kleinen, ein; im erſten wurden alle ihm unterworfenen Provinzen in 
folgender Weiſe aufgezaͤhlt: „Von Gottes Gnaden, Großherr des 
ruſſiſchen Landes, Großfuͤrſt Iwan Waſiljewitſch, Zaar von ganz 
Rußland, Wladimir, Moſkau, Nowgorod, Pſtow, Twer, Jugra, 
Wiaͤtka, Perm, Bolgarien u. f. w.*); unter jedem feiner Nachfolger 
vergrdßerte fich der zaarifche Titel in dem Maaße, als neue Länder 
erworben wurben; unter Waflli kamen die Worte binzu: ‚Herr 
und Großfürft von Nowgorod, der Wolgaländer, von Smolenff, 
Tfchernigow, Ridsan, Wolok, Rſhew, Bielft, Roftow, Jaroſlawl, 
Bieloserff, Udorſk, Obdorſk und Kondiiſt. **) Unter Johann 
IV die. Worte: „Zaar von Kasan, Zaar von Aftrachan, aller 
fibirifchen Lande umd der nördlichen Diftricte Gebieter und 
Herr von Finnland.” Unter Zeodor I wurden die Worte hin: 
zugefeut: ,‚‚Selbftherrfcher von ganz Rußland.” Unter Mi⸗ 
chael Feodorowitfch wurde flatt Livlands gefeht: „Herr bes imes 
rifchen Landes, ber gruſiſchen Könige und der kabardiniſchen Län- 
ber, der tfcherkeffifchen und Bergfürften und vieler andern Reiche 
Herr und Befiger.” Unter Alerei Michailowitfch hieß es: „Herr 
Zaar und Großfürft von ganz Groß, Klein: und Weißrußland, 
Litthauen, Wolhynien, Pobolien, Polozk, Witebſt, Mftiflawl und 
vieler andern oͤſtlichen, weſtlichen und noͤrdlichen Reiche und Laͤuder 
Erbherr, Fuͤrſt und Beherrſcher.“ Der große Titel wurde vor⸗ 
zugsweiſe in den Verhaͤltniſſen mit fremden Fuͤrſten, namentlich 





*) Johann III naunte fich nicht immer Zaar, jedoch gewoͤhnlich; Johann IV 
nannte ſich ſeit 1547 immer fo, und feinem Beiſpiele folgten feine 
Nachfolger bis auf Peter den Großen. Das Wort Zaar iſt nicht das 
abgefürste Säfar, fondern ein altes orientalifhed Wort, das ſich auch 
in der bebrätfchen Sprache erhalten hat und durch die Bibelüberfehung 
bei ung eingeführt wurde. Mit diefem Worte verbanden bie Niuffen 
den Begriff der unumfchränften Alleingewalt, und darum werden auch 
die Kaiſer von Konftantinopel, bie Khane von Kiptfchal und bie Sul⸗ 
tane ber Türkei in Ehroniten und Staatdacten Zaare BERRUNE: Die 
weſtlichen Herricher hießen bei und Könige (Koro!). 

*r) In feinen Verbältniffen mit dem öfterreihiihen Hofe nannte fich 
MWafili Imperator, der öfterreihifche Hof nannte ihn Kaifer. Den 
Titel Imperator gaben auch bie Könige von England und Franukreich 
Johann IV, Keobor I und Michael Feodorowitſch. 

uſtrialowo Sefchichte von Rußland. I. 28 
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in Gefaubtichaftsangelegenheiten, gebraucht; bei andern Gelegen: 
heiten begnuͤgte man fich feit ben Zeiten Zaar Alexei Michailo: 
witfchs mit den Worten: „Herr Zaar und Großfuͤrſt von gan 
Groß :, Kleins und Weißrußland. *) 

272. Die Thronfolge = Ordnung gründete fi d auf 
das Recht der Erſtgeburt in directer abſteigender Linie; 
ſie wurde ſeit den Zeiten Johanns III feſtgeſtellt, der als Grund⸗ 
geſetz annahm, daß die Herrſchaft vom Vater auf den Sohn uͤber⸗ 
gehe und dabei untheilbar ſeyn muͤſſe. Die Idee von einem na⸗ 
tuͤrlichen Rechte des Sohns auf die vaͤterliche Wuͤrde aͤußerte ſich 
ſchon fruͤher, gleich beim Beginne des ruſſiſchen Staats, aber 
zwei Umſtaͤnde hinderten die Entwicklung derſelben: bei der gerin⸗ 
gen Reife, welche die buͤrgerlichen Begriffe erreicht hatten, glaubte 
man, der Aelteſte in der Familie, der Oheim, habe ſtets den Vor⸗ 
rang vor dem juͤngern, dem Neffen, und an dem vaͤterlichen Be⸗ 
ſitzthum habe jeder Sohn einen gleichen Antheil. Der Begriff der 
Erſtgeburt, des Rechts eines Aelteſten und der Gleichheit aller 
Söhne fließen gegen einander an, und erzeugten unaufhoͤrliche 
Kämpfe. In dem Haufe Johann Kalita's wurde theils durch bie 
Politit der Fuͤrſten, theild durch zufällige Umftände, das Recht 
des Aelteſten befeitigt, und die oberfte Gewalt ging vom 
Bater auf die Kinder über, jedoch. in der Art, daß der dltefte- 
Sohn des Großfirften den Titel und den größten Theil der 
väterlichen Städte erbte, die jlingern Sdhne aber befondere An⸗ 
theile erhielten, mit dem Recht felbftändiger Herrfchaft und der 
unwandelbaren Verpflichtung, den Großfürften als ihren gemein: 
famen Richter und Friedensflifter anzuerfennen. Kine folche 
Thronfolgeorbnung zeigte reifere Begriffe von der oberften Gewalt, 
aber um fie zum Vortheil der Reichseinheit zu behaupten, mußte 


Tpronfolge. 


” Roſſija, dieſes Wort trifft man in Staatsacten, auch vor Alexei Mi⸗ 
chailowitſch, namentlich unter Boriß Godunow, aber nicht immer; haͤu⸗ 
figer ſchrieb man das moſkowitiſche Reich. Aller Wahricheinlichkeit 
nach wurde jenes Wort von unſern alten Philologen eingeführt, welche, auf 
bie griechiſche Ausſprache (Boss) fich ſtützend, es in Kicchenfchriften an⸗ 
wandten, von wo es in Staatsfchriften überging. Im 16ten Jahr⸗ 
hundert fagte man Herberfiefn, Moffii« fey ber eigentliche Name des 
von bem ruffifhen Volke bewohnten Landes. 
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man ben ©eitenlinien den Antheil nehmen, und ber heftige Aampf 
Waftli des Finftern mit feinen Vettern hätte mehrmals fich er- 
neuern Tonnen, wenn ed Johann nicht gelungen wäre, bie Untheil- 
barkeit der Herrfchaft in gerader Linie ald Grunbregel feftzuftellen. 
Waſili Joannowitſch konnte bereits ohne allen Widerſpruch von 
Seite feiner Brüder den Thron feinem dreijährigen Sohne über: 
geben: Die Volljägrigkeit bed Thronfolgerd wurde mit vollendes 
tem 15tem Jahre angenommen. Im Fall der Minderjährigkeit des 
Thronfolgers feßte der Zaar zur Verwaltung des Reiche einen ober: 
fien Rath oder eine Regentfchaft aus den nächften Verwandten und 
den angefehenften Großen ein. 

273. Seit den Zeiten Johanns III wurde mit 
Ausnahme feines Sohnes Waſili jeder neue Fuͤrſt einige 
Tage nach feiner Thronbefleigung gekrönt. Ohne Zweifel heilig: 
ten auch fchon fruͤher die Kürften bei der Uebernahme der oberften 
Gewalt ihr Recht durch feierliche Seremonien: nach dem Zeugniß 
der Chroniken kam ihnen bei der Belegung der großfürftlichen 
Hauptſtadt die Geiftlichkeit mit Dem Kreuz und ben Heiligen⸗ 
bildern entgegen; fie zogen gerade nach ver Kathedrale, ems 
pfingen von dem Volke den Eid und fekten ſich auf den väter: 
lihen und großvaͤterlichen Stuhl. Unter ber Mongolen: 
herrfchaft wurden die Fürften von Moflau in der Kathedrale von 
Wladimir zu Großfürften von ganz Rußland ausgerufen. Aber 
die Geremonie befchränfte fich bis zum Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in folchen Fällen, wie es foheint, auf einen von dem 
Metropoliten abgehaltenen Gottesdienft und den Ei) ded Volks. 
Johann III führte eine Krönungsceremonte ein, die zuerft bei ſei⸗ 
nem Enkel Dimitri vollftändiger gemacht und in der Folge von 
defien Nachlommen noch mehr erweitert wurde. Diefe Eeremonie 
ging im Jahre 1495 folgendermaßen vor fich. 

Um beftimmten Tage führte der Zaar in Begleitung des Ho⸗ 
fes den 165jÄährigen Dimitri in die Kirche der Himmelfahrt Maris, 
wo ein Lefepult mit drei Stühlen für den Zaar, den Thronfolger 
und den Metropoliten bereiset war. Neben dem Lefepult fland ein 
Zifchchen, auf welchem die Krone und der Krönungsmantel *) 


Krönung. 


*) Barmy;ermwar gefhmüdt mit goldenen Ketten und koſtbaren Steinen 
nebſt Heiligenbildern, and deckte Bruſt und Schuiter. 
28? 
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Monomachs lagen. Nach dem Gebet zur Mutter Gottes und dem 
heil. wunderthätigen Perrus festen fich Johann und der Metropolit, 
Dimitri aber fland auf einer hohen Stufe. Der. Zaar wandte 
fih an den Metropoliten und fagte, feine Voreltern hätten von 
Alters her ihren erfigebornen Söhnen die großfürftliche Würde ge⸗ 
geben, und er habe gleichfalls feinen dlteften Sohn (Johann den 
Sängern) damit bekleidet, da derfelbe aber nicht mehr lebe, fo 
ernenne er feinen Enkel zum Großfürften von Wladimir, 
Moffau und Nowgorod; zum Schluffe forderte er den Segen des 
Metropoliten. Diefer befahl nun dem Fuͤrſten an das Lefepult 
zu treten, bezeichnete ihn mit dem Kreuze, legte die Hand auf 
fein Haupt, und betete laut um den Gegen des Allerhöchften. 
Die Archimandriten reichten den Krönungsmantel dar; Johann 
nahm ihn aus den Händen des Metropoliten, und befleidete da⸗ 
mit feinen Entel; dann feste er ihm die Krone auf. Nach dem 
Sefang, worin um langes Leben der zaarifchen Kamilie gefleht 
wird, nahm er die Gluͤckwuͤnſche zuerft der Geiftlichleit, dann 
der Bojaren und Großbeamten an, hörte die Meſſe, und ging 
mit der Krone auf dem Haupte und dem Krönungsmantel ange: 
than, um vor den Heiligenbildern und Reliquien zu beten, fo wie 
auch vor dem Staube feiner Vorfahren in ber Kirche des heil. 
Erzengels und der Verkündigung Marid. Beim Ausgange aus 
der Himmelfahrtötirche bewarf ihn Johanns Sohn, Jurji, an der 
Thuͤre mit goldenen und filbernen Münzen. Ein prächtiges Gaſt⸗ 
mahl und Gefchenfe befchloffen die Feier. 

Sohann der Schredliche wurde faft mit benfelben Ceremonien 
wie Dimitri gekrönt. Feodor Joannowitſchs Krönung war feier: 
licher: der Metropolit reichte ihm einen Scepter, falbte ihn mit 
dem heiligen Del, und ertheilte ihm die heiligen Sacramente; 
zudem hielt er eine Rede, worin er ihn an die vornehmflen Pflichten 
eined Herricherd mahnte: das Gefe und das Reich zu ſchirmen, 
den Bifchdfen geiftliche Unterwüärftgkeit und den Klöftern Vertrauen 
zu zeigen, die Bojaren und ihre adeligen Vorrechte zu achten. An 
biefem Tage wurden viele Gnaden erzeigt. Die Krönung Feodors 
diente feinen Nachfolgern als Vorbild. 

Die Form, daß dad. Volk dem neuen Zaar den Eid der Treue 
fhwur, wurde von Boriß Godunow eingeführt: alle Großen 
fhworen vor dem Bilde des heil. Wladimir dem Zaar, der Zaarin 
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und ihren Kindern treu und reblich zu dienen, fie weder mit 
Worten, noch mit ber That zu verrathen, ihnen: weber durch 
Kräuter, noch durch Zauberei zu fhaden, ihnen alle Aufftände und 
Verſchwoͤrungen anzuzeigen und niwpt in fremde Länder zu gehen. 
274. Zur Zeit des Theilungsfoftens wählten Wahl einer 
die Surften ihre Braut vorzugsweile aus fürftlichen Semabım. 
ober andern regierenden Häufern: die einen heuratheten ruffifche 
Fuͤrſtinnen, andere griechifche, noch andere polnifche Prinzeffinnen, 
und fogar Töchter der Ahane der Polowzen. Die Fuͤrſten von 
Moſkau bebanpten diefelbe Regel bis auf den Großfürften Wafili 
Soannowitfch, welcher zuerft von der herrfchenden Gewohnheit ab: 
ging: er und feine Nachfolger bis and Ende des 17. Jahrhunderts wähl- 
ten Bränte aus der Claſſe der Unterthanen.*) Die Wahl der Braut des 
Zaars wurbe gembhnlich, doch nicht immer, aus einer großen Anzahl 
Mädchen vorgenommen. Zu diefem Ende brachten auf eine Ukaſe 
des Zaars vornehme und niedrige Adelige ihre Töchter zu einem 
beftimmten Zeitpunkt nach Moffau; hier wurben fie dem Zaar vor: 


*) Simeon ber Stolze heurathete Maria, eine Furſtin von Twer; Je: 
bann II Theodoſia, eine Fürftin von Brauft; Dimitri Donfloi Endokia, 
eine Fürfiin von Niſhegorod; Waſili I Sophia, eine Tochter Witolbe; 
Waſili II Maria, eine Fürftin von Borowfl; Johann III zuerſt Maria, 
eine Fürftin von Twer, dann Sophia, eine griechifhe Prinzeſſin; 
Waſili III Solomonia, die Tochter eined einfachen Chelmannd, Sa: 
burow; nach der Scheidung von ihr Helena, die Tochter bed litthauf- 
fhen Ausgewanderten Slinffi; Johann ber Schredlihe nach dem Tode 
feiner erften Gemahlin Anaftafia Romanowna, bie Tochter bes Okol⸗ 
nitfhei Roman Jurjewitſch Saharin; Maria, die Tochter bee 
tfcherkeffifhen Fürften Temgrüf; in dritter Che Marfa, die Tochter 
des Nowgoroder Kaufmanns Sobafin; in vierter Che die Tochter eines 
geringen Beamten Koltowfli; in fünfter Che Anna Waſiltſchikowa, 
in ſechſster Waflliffa Melentiewa, in fiebenter Marla, die Tochter 
eines niebern Beamten Feodor Nagi; Feodor I henrathete Irene Go⸗ 
dunowa; Voriß Maria Skuratowa, Waſili Schuiſki die Fuͤrſtin Bui⸗ 
noſowa Roſtowſka, Michael Feodorowitſch zuerſt die Fürſtin Dolgoruka 
Maria Wladimirowna, dann Eudokia Lukianowna Streſchnewa; Alexei 
Mi hailowitſch Maris Iljinitſchna Miloſlawſta; und nach ihrem Tode 
Natalia Kirillowna Narpſchkina; Feodor Wlerefewitih Agafia Se: 
menowna Gruſchezka, nach ihrem Tode Marfa Matwiejewna Apraxina; 
Johann Alexejewitſch Praſtowia Feodorowna Saltykowa. Die erſte 
Gemahlin Peters des Großen war Eudokia Feodorowna Lopuchina. 
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geftellt, der fie mehr nach ihrem perfdnlichen Werth, als ach dem 
Adel ihrer Geburt beurtheilte, und feine Wahl dadurch kund gab, 
daß er berjenigen ein Schnupftuch einhändigte, die ihm am 
meiften gefiel. | 
275. Nah dem einftimmigen Zeugniß fremder 
Beobachter war ber zaariſche Hof am Ende des 17ten 
Jahrhunderts eben fo zahlreich und eben fo prächtig, als irgend 
einer der europäifchen Hdfe, unterfchied fid) aber von ihnen durch 
einen orientalifchen Luxus und eine befondere Etikette. Diefewar, im 
Miderfpruch mit der Meinung mehrerer Schriftfteller, nicht der von 
Sarai nachgebildet, jondern eine Folge der Politif Johanns IH und 
der allmählichen Entwicklung der Idee von Alleinherrfchaft. Die 
Mongolen verurfachten in ber Einrichtung des großfärftlichen 
Hofes Feine befondere Aenderung, denn während ihrer Herr⸗ 
fhaft, wie vorher, waren die Hofleute im eigentlichen Sinne 
wenig zahlreich; die ben Großfürften umgebenden Perfonen bilde: 
ten zugleich deffen Hof, feinen Rath und feine Heeresmacht; 
Civilämter waren durch Feine fcharfe Linie von den Hofämtern 
gefchieden. Ausfchließliche Hofämter mit befondern Vorrechten 
and einem beitimmten Rang in ber Reihe der Eivilbeamten wur: 
den von Johann III eingeführt, der, bald nach feiner Heurath 
mit der Prinzeffin Sophia das Amt eines Oberftallmeifters, eines 
Stallmeifterd, eines Kammerherrn und eined Schatmeifterd er: 
richtete. Schon die bloße Vergleichung der Zeiten läßt vermuthen, 
daß der Huge Fürft nicht die Khane von Sarai, fondern die 
griechifchen Kaifer nachahmte. Die Aehnlichkeit vieler moſkowiti⸗ 
ſchen Aemter mit den byzantinifchen, namentlich bei den Hofcere- 
monien felbft, beftätigt die VBermuthung. Die Nachfolger Johanns 
begriffen den Gedanken wohl, vermehrten die Zahl der Aemter und 
bildeten fchon am Ende des fechzehnten Jahrhunderts einen zahl? 
reichen Hof, der in vieler Hinficht dem byzantiniſchen glich. 
Im 17ten Jahrhundert beftand er aus einer Menge Beamten, 
die fi) nach ihren verfchiedenen Obliegenheiten in drei Haupt: 
claffen theilten: unter der erften flanden die verfchiedenen Zweige 
der Hofiurisdiction, die zweite verfah die verſchiedenen Aemter 
um die Perfon des Monarchen, und die britte bildete die Ehren- 
wache und den Dienftl. Zu der erften Claſſe gehörte 1) der 
Dworezti, der Vorftand des Hofamts und der davon abhängigen 


Der Hof, 


Difiricte und Dbrfer. Da er in feiner Perſon die Pflichten des 
jegigen Oberhofmarſchalls und Miniſters des kaiferlichen Hanfes 
vereinigte, fo hatte er im Allgemeinen die Aufſicht über alle 
Hofbeamten, und namentlich über die, welche bie einzelnen Zweige 
verwalteten, wovon die Ehreufchließer (stepennyi kliutschniki) 
für die Speifevorräthe, das Sutter und das Brod forgten; die 
Heffourriere (streptschi) forgten fir den zaarifchen Keller; die 
Schatz beamten (kasnatschei) beauffichtigten die Caſſe und die 
Kleinodien; die Waffenmeifter (oralheinitschi) die zaarifchen 
Gewehre; bie Zeltbeamten (schaternitschii) alles, mas die Aus⸗ 
ſchmuͤckung des zaarifchen Palaftes betraf; ber Ofenheizer 
(istopnitschil) forgte für Reinlichkeit und Ordnung im Innern bes 
Palaſtes. Jedem diefer Beamten war ein bedeutendes miederes 
Perſonal untergeordnet. 2) Dr Koniufchii (Oberſtallmeiſter) 
hatte ein fehr umfangreiches Gefchäft, indem er an der Spike 
des Stalfmeifteramtd fland, dem aud Ländereien und Bezirke 
zugetheilt waren; fein Gehllfe war der Fafelntitfchii (Stall 
meifter, eig. Pferbehalter); zmter ſeinem Befehle fanden bie 
Dberdiener (stolpowie prikaschtchiki), die Aufſeher der zaari- 
fehen Ställe; die Bereiter (sremljsennie konicechi), die Kut⸗ 
fcher u. f. w. 3) Der Falkonier (sokolitschii) und 4) ber 
Fägermeifter (lowtschü) ‚hatten beide befondere, vor Alters 
gleichfalls fehr bedeutende Geſchaͤfts zweige unter ſich, die Falken⸗ 
jagd und dem Wildfang. — Unter den Hofleuten, welche ver- 
fchiebene Aemter xm die Perfon des Herrfchers verfahen, find zu 
bemerken 1) der Vorfchneider (krawtschii), einer der wichtige 
fin Beamten, der die Aufficht über alles hatte, was ſich auf 
den zaarifchen Tifch bezog. 2) Der Mundfchenf (tschaschnik) 
forgte, daß alle Getränke des Zaars gut feyen; 3) der Bett: 
auffeber (postelnitsch ii) beauffichtigte das zaariſcheSchlafgemach. 
4) Die Sträptf bi’ 8 hatten die Muͤtze, die Handſchuhe, ben 
Stod des Zaars un. f. w. in Acht zu nehmen; 5) die Sträp- 
tſchis mit dem Schlüäffel hielten die zaarifchen Zimmer ver: 
fchloffen; 6) die Trabanten (rynda) flanden gewöhnlich bei feier: 
lichen Gelegenheiten am Throne. — Die Perfonen, welche Fein 
beftimmtes Amt bei Hofe hatten, fondern theild Ehrendienfte, 
theild Wachen verfahen, und bei Feldzuͤgen das eigentliche zaarifche 
Regiment bildeten, hießen Stolniks (von stol, ber Tiſch), trus 
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gen bei feierlichen Gaftmählern bie Speifen auf den Tifch bes 
Zaars und hoben fie ab, bewirtheten Gefandte, und begleiteten 
den Zaar auf Reifen und Feldzügen; viele hatten auch außerbem 
noch ECivil- und Militärämter, waren Woimoden in einzelnen. 
Städten, bienten als Befehlshaber einzelner Abtheilungen, als 
Geſandte, Eouriere u. dgl. Endlich befanden fi) bei Hofe eine 
Menge AUdeliger (dworjene) und Kammerherren (shilez), Leute. 
von guter Herkunft, die der. Reihe nach aus ben Städten be: 
‚rufen wurden, um die Perfon des Zaars zu bewachen, auch um 
des größern Glanzes willen und um verfchiedene Aemter zu vers 
feben. 

Der Glanz des ruffiichen Hofs zeigte ſich am meilten bei 
dem feierlichen Empfang fremder Gefandten. Der Palaft füllte 
fih dann außer den Hofleuten mit Staatsbeamten. Alle erfchies. 
nen in reichen Coſtuͤmen von Sammt oder von Gold⸗ und 
Silberftoff und in hohen Müßen von Zobel oder ſchwarzem Fuchs. 
Nicht felten fand fi) auch die höhere Geiftlichkeit und der Kauf: 
manndftand ein. Der Zaar faß auf einem filbernen Throne, im. 
einer mit Gold bdurchwirkten und mit edlen Steinen beſetzten 
Kleidung, mit der Krone auf dem Haupte, dad Scepter in der 
einen und den Reichsapfel in der andern Hand. Zu feiner Seite 
fanden die Trabanten in weißen Utlaßröden, mit hohen Muͤtzen 
auf dem Kopfe und goldnen Ketten, die Freuzweis über die Bruft 
herabhingen, und Beilen aus Damascener-Stahbl und mit der 
Schneide nach oben auf der Schulter. Fern vom Throne, auf 
beiden Seiten des Empfangfaals, faßen der Patriarch, die Mes 
tropoliten, die Erzbifchdfe, Bojaren und andere vornehme Würden: 
träger. Der Gefandte mußte mehreremale fich verbeugen, und bei 
der Begrüßung des Zaard wiederholt den zaarifchen Titel ge: 
brauchen. Nach Beendigung der Audienz wurde er im Palafte 
(oder im Gefandtenhofe) bewirthet mit einem Äppigen Mahle, das 
fi oft vom Mittag bis an den Abend verlängerte, Die Menge 
der Speifen und Getränke, die Gefäße von Gold und Silber, die 
glänzenden Anzüge der Hofleute, und die Seierlichleit, womit der 
Zaar die Gaͤſte empfing, Alles feßte die Fremden in Erftaunen. 
Der Großfürk 276. In dem FZürftenthum Litthauen, bei feiner 
von Litihauen erſten Begrändung durch Gedimin, Olgerd und Witold, 
war die gefeßgebende, verwaltende und richterliche Macht wie im 
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moffowitifchen Reiche in der einzigen Perfon des Großfärften vers 
einigt, ber ein unbefchränftes Recht über Krieg und Frieden, über 
‚bie Rechtöverwaltung und über Strafen und Belohnungen Hatte. 
Seit der unglädlichen Verbindaug mit Polen nahmen die Sachen 
eine andere Wendung. Als Jagello den Thron der Piaften beftieg, 
zeigten fich im Königreich Polen alle Merkmale einer Fünftigen 
Anarchie: die Magnaten fchrieben dem König Bedingungen vor, 
und eigneten fich viele feiner Rechte zu. Jagello dachte nicht nur 
nicht an Verftärkung der königlichen Gewalt, wohin damals alle 
europäifchen Fürften firebten, fondern führte auch in feinem Erbs 
fürftenthbum die polnifche Regierungsform ein. Zu dieſem felt- 
famen Benehmen brachten ihn zwei Hauptumflände: fein Eifer, 
Das ihm unterworfene ruffifche Volk zum lateinifchen Glauben zu 
befehren, und das Beltreben, das durch Witold und Switrigailo 
abgeriffene Fürftenthum Lirehauen feiner Zamilie zu erhalten. Um 
diefe beiden Zwecke zu erreichen, bemühte er fi), beide Möller 
in allen bürgerlichen Rechten einander gleich zu fielen. Der erfte 
Schritt war gefchehen; feine Nachfolger waren fchon nicht mehr 
im Stande, den Andrang der Anarchie aufzuhalten. Die Macht, 
welche der König in Polen verlor, verlor er auch in Litthauen; 
ſchon kannten die Polen in ihrer zügellofen Freiheit fein Maaß 
mehr, und obmohl bie litthauifchen Großen nicht felten die aus 
Polen eingeführten Neuerungen, welche mit dem ruffıfchen 
Charakter, der ruffifchen Denkart, und namentlich mit den ruſſi⸗ 
{chen Begriffen von der Nothwendigkeit der Selbſtherrſchaft fich 
nicht vertrugen, von fich zu weifen fuchten, fo blieb doch der 
polnifche Senat der Regel getreu, beide Voͤlker einander gleich 
zu fielen, um fie befto fefter zu vereinigen. Daher verbreitete 
und verflärkte fich die polniſche Per mir jedem‘ neuen König 
auch in Litthauen, denn jeder Nachlomme Jagello's ließ mehr 
und mehr von den Föniglichen Rechten aus feiner Hand. Unter 
Jagello nahm der aus den höchften geiftlichen und weltlichen 
Wilrdenträgern beftehende Seym feinen Anfang, und entfchieb über 
Staatögefchäfte; unter feinem Sohne kamen die Heinen Seyms 
auf, die aus dem niedern Adel beftanden und ihre Abgeordneten 
auf den großen Seym fchieften, ohne deſſen Zuftimmung der König 
über nichts Wichtiges entfcheiden konnte; unter Alexander, Kaſi⸗ 
mird Sohne, riß der Adel einen großen Theil der koͤniglichen Güter 


an ſich, und beraubte dadurch den König einer Hauptamelle feiner 
Macht; unter Sigismund I ftritt man fich bereits mit dem König 
über dad Necht Krieg zu führen und Steuern aufzulegen; unter 
Sigismund Auguſt mifchte man fich in die Familienangelegenheiten 
bed Königs und verlangte unter Drohungen eine Scheidung von 
der Königin; dem Prinzen Heinrich von Valois wurden viele Bes 
Dingungen aufgelegt unter der Erflärung, wenn er fie nicht er- 
fuͤlle, hätten. bie Polen Freiheit, ihm die Unterrhanentreue aufzus 
kuͤnden; Sigismund III wurde von dem Seyms gerichtet, erkannte 
fi) ſchaldig, und nachbem er zu den Eonfdderationen d. h. zu dem 
Aufſtaude des Adeld gegen den Kdnig und ben Senat den Grund 
‚gelegt, führte er Krieg and ſchloß Verträge mit ihnen, wie mit 
benachbarten Mächten; endlich unter Yan Kaflmir erhielt das 
Liberum veto, oder das Recht jedes Neichdtagsbeputirten, die 
Anordnung des ganzen Reichötags durch die Worte nie pozwalam 
umzuſtoßen, Gefeßestraft. Nach ſolchen Schlägen ſank die koͤnig⸗ 
tiche Macht immer tiefer und verfchwand gegen Ende des 17ten 
Sahrhundertd ganz. Der König war nicht mehr oberſter Gebieter, 
in deffen Haud alle Springfedern der Gewalt fich vereinigten, wie 
früher, fondern ein oberfler Beamter, dem die Unterthanen Gefebe 
vorfchrieben, felbft in feinem Privatleben. Er hatte das Recht, 
Gefebe zu geben, Verbrechen zu richten, zu regieren unb zu 
herrſchen, verloren, und zeichnete fich vor feinen Unterthanen nur 
noch dadurch aus, daß er nach alter Gersohnheit den koͤniglichen 
Titel führte, den Thron beftieg, die Krönungsceremonie vollzog, 
fih mit einem zahlreichen Hof umgab, im Senat. präfidirte, 
Aemter und Belohnungen vergab, in feinem Namen Geſetze pro⸗ 
mulgirte, im Allgemeinen die dußern Kennzeichen der oberften 
Gewalt behielt, aber die roefentlichen koͤniglichen Rechte derfelben 
befaß er nicht; fie waren ihm entriffen, und theild dem Seym, 
theils dem Staate, größtentheild dem Abel zugefallen. In Polen 
gab es Keinen Mittelpunft, den man auch in Republiten findet, 
hier war alled Zerriffenheit und Disharmonie, felbft die Königinnen 
ſtritten fich unaufhoͤrlich mir den Koͤnigen. 

Eine der Haupturfachen der Schwächung der koͤniglichen Ge: 
walt war die Unordnung in der Thronfolge. Schon unter Ja⸗ 
gello wurbe als Regel angenommen, daß der König bei feinen 
Kebzeiten feinen Nachfolger nicht ernennen Tonne, und daß die 


Großbeamten des Reichs aus feiner Familie den Wärbigften aus⸗ 
wählen follten. Ein folcher Grundſatz z0g eine Menge Unord⸗ 
nungen nach fich, zum mindeften aber wußte man noch, wo der 
neue König zu fuchen fey. Beim Wusfterben der Jagellonen vers 
ſchwand die letzte Hoffnung auf eine beffere Thronfolgesrdnung : 
die Polen wählten Könige aus verfchiedenen fremden Häufern, 
beriefen Sandidaten, legten Ihnen die Bebingungen vor, zerfielen 
in Parteien, firitten fi), und machten nicht felten ihre Streitig⸗ 
feiten mit dem Saͤbel aus, während fie zugleich Fremden geſtat⸗ 
teten, ſich in ihre Angelegenheiten zu mifchen. 

Mchts laͤßt fih dem Unheil vergleichen, das Litthauen zu⸗ 
gleich mit Polen bei der allmählichen Schwächung der Fbniglichen 
Gewalt erfuhr. Das Gefeb war machtlos, denn Niemand fchirmte 
die Heiligkeit desfelben. Feder Schliachtitfche glaubte ſich Bes 
rechtigt Gefeße zu geben und zu verwerfen. Man muß jeboch 
bemerken, daß die litthauifch=ruffifchen Großen nur burch eine 
Verkettung vieler verwickelten Umftände gegen ihren Willen die 
polnifche Anarchie in ihrem Vaterlande füch befeftigen ließen; ei⸗ 
nige Male, wie wir bereitö bemerkt haben, bemuͤhten fie fich, das 
läftige Buͤndniß mit Polen zu zerreißen, und ihr Schidfal ben 
moſkowitiſchen Zaaren anheimzuftellen. 


Du Die Kirche. 


277. Die Kirche begründete fich in unferm Va⸗ uriprüngtiche 
terlande auf eine einfache Grundlage in regelmäßiger Einrichtung. 
Weile, bald nach der Einführung des Chriftentkums im ruſſi⸗ 
fchen Lande. In Byzanz, von wo wir den heiligen Glauben er- 
hielten, war die Kircheneinrichtung vollftändig feftgeftellt, lange 
vor der Belehrung Rußlands; die Hauptfragen über Dogmata 
und Ceremonien, über Die Mechte und Berbindlichkeiten der Geiſt⸗ 
lichkeit, ber ihre Verhaͤltniſſe zu den Laien und zur oberften Ges 
malt, Fragen, welche im Weſten fo oft und fo lange die Gemuͤ⸗ 
ther erfchitterten, waren im Oſten, in Byzanz, längft burch bie 
heiligen, mit tiefem Sinn erfüllten und wahrhaft frommen Väter 
entfchieden. Wir nahmen die Kirche an in fchöner Sorm, wie 
ein Geſchenk des Himmels, wie eine friedliche Lehrerin, mild für 
die Seele, verftändlich dem Geiſt und Herzen, und in großartiger 


flawifcher Sprache redend; wir nahmen fie freudvoll auf und 
liebten fie, wie eine liebliche Mutter. 

In ihrer urfpränglichen Form war fie der byzantinifchen nach- 
gebildet; Geiftliche brachten uns ihr Dogmen und ihre Geremonien, 
und theilten uns in der Folge ihre Kloftereinrichtungen mit und 
ihren Nomofanon d. h. die Sammlung der Borfchriften der h. 
Väter und der Goncilien in SKirchenfachen. Die Einheit des 
Glaubens und der Gefinnung wurde namentlich dadurch erhalten, 
daß die Metropoliten von ganz Rußland und die Bifchbfe bis 
zum Ende des 13ten Jahrhunderts meift Griechen waren”). Bei 
diefer Geftaltung bildete unfere Kirche einen untrennbaren Theil 
der griechifch-orientalifchen, und Rußland wurde unter die Eparchien 
gerechnet, die dem Patriarchen von Konftantinopel unterworfen 
waren, welcher in feiner Perfon die oberfte geiftliche Richterges 
walt vereinigte, zweifelhafte Fälle entfchied und die Metropoliten 
weihte. Bei allem dem war bie griechifchsruffifche Kirche mehr 
im Buͤndniß mit der byzantinifchen, als in Abhängigkeit von 
derfelben. Die gleich im Beginn feftgeftellten Umftände unter: 
ſtuͤtzten diefe Selbftftändigkeit: 1) der Patriach Eonnte nur mit 
Zuftimmung des Großfürften den Metropoliten einfegen unb wei- 
ben; 2) er konnte fich nicht in die Angelegenheiten unferer Kirche 
mifchen, außer wenn man ſich an fein Gericht wandte; 3) die 
ruffifchen Bifchöfe hatten das Recht, einen von dem Großfürften 
gewählten Metropoliten zu weihen ohne Zuflimmung des Patriar⸗ 
chen. Auch erkannten diefe die Selbftftändigkeit unfered Metropo⸗ 
liten an, indem fie ihnen ihre Briefe nicht mit dem Wachd= fon- 
dern mit dem Bleifiegel fandten, eine Ehre, die fie nur regierenden 
Perfonen erzeigten. 

278. Soldyergeflalt war der Metropolit von Kiew und 
ganz Rußland das Haupt der griechifch zruffifchen Kirche im ei⸗ 
gentlihen Sinne des Wortd. Er beforgte die allgemeinen Ge: 
ſchaͤfte, wachte über die Reinheit des Glaubens, die genaue Voll: 


*) Wach der Rechnung des Metropoliten Eugenius gab es in Rußland 
bis zur Verlegung bes Metropolitenfißed aus Kiew nah Wladimir 
an der Kliddma im Jahre 1299 im Ganzen 25 Metropoliten, wor: 
unter 18 Griechen, 5 Ruſſen und zwei von unbekannter Herkunft find. 


ſtreckung der Firchlichen Geſetze, weihte die Bifchdfe, und wandte 
fich nur in befonderen Fällen an das Gericht des byzantinifchen 
Patriarchen. Die zweite Stufe nad) ihm nahmen die Bifchdfe ein, 
welche die Gefchäfte ihrer Eparchien beforgten, deren anfänglich 
ſechs waren: Kiew, Nowgorod, Roftow, Wladimir in Wolhynien, 
Bielgorod und Tfchernigow. Die Bifchdfe wurden von den Fürs 
ften mit Zuziehung der Eparchialgeiſtlichkeit gewählt, von dem 
Metropoliten geweiht, und bildeten zugleich mit ihm die heilige 
Kirchenverfammlung. Die ihnen untergeordnete Geiftlichkeit zer: 
fiel nad) dem Vorbild der byzantinifchen in verſchiedene Elaffen, 
sur mit einer geringern Anzahl Stufen und Aemter. 

Die erften chriftlichen Fuͤrſten gaben ber Geiftlichkeit wich: 
tige Borrechte, welche zur feften Begründung berfelben viel bei: 
trugen; feit der Zeit des heiligen Wladimir hatte fie ihre won ber 
weltlichen unabhängige Gerichtsbarkeit, genoß alle Einkünfte aus 
den ihr verliehenen Gütern, zahlte keine Steuern und Abgaben, 
hatte das Recht über Vergehen gegen die Religion und die Site: 
lichkeit, fo wie über Famtilienbiudniffe zu entfcheiden, und wachte 
endlich Über Maaß und Gewicht beim Handel. Als Richtfchnur 
bei der Leitung der Eirchlichen Angelegenheiten wurde der Nomo: 
kanon angenommen, der durdy die Verordnungen ber in Ruß 
land abgehaltenen Eoncilien feine Vervollftändigung erhielt. 

279. Die griechifchernffiiche Geiftlichkeit, welche z,razumne 
gleich. im Anfang alle Stände einer wohlgeordneten zur oberfien 
Gefellfchaft in fich fchloß, wo jedes Glied feinen bes malt. 
fimmten Kreis hatte, wo Alles in engem Verband war, und bei 
firenger Unterordnung ſich zu Einem Ziel vereinigte, befand fich 
in den wohlthätigften Verhältniffen zur oberften Gewalt und zur 
Außenwelt. Der Metropolit und die Bifchbfe, welche ihre in By⸗ 
zanz fo genau beflimmten Rechte kannten, bemühten ſich vor Als 
lem die Rechtgläubigkeit des Volkes, die Reinheit des Glaubens, 
bie Unmwandelbarkeit der Einrichtungen und die Ordnung der Kirche 
aufrecht zu halten, und nahmen nur auf Verlangen, nur auf 
Berufung der Fürften Theil an den Staatögefchäften. Nur bei 
zwei Gelegenheiten traten fie auf den Schauplag der Welt und 
ftetö zur Ehre ihres Standes, entweder als verftändige Rathge⸗ 
ber der Herrfcher, oder ald milde Friedensftifter in den fürftliz 
hen Streitigkeiten, und nie ftritten fie über die Graͤnzen ber 
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weltlichen und geiftlichen Gewalt, benn nie ſtießen dieſe beiden 
gegen einander. Die Streitigkeiten der Theilfürften konnten die 
Kirche nicht entzweien oder in Zerwärfniß mit der Staatögewalt 
bringen: mitten unter dem Gelärm der innern Kämpfe genoß fie 
der Ruhe, nahm in ihren Schooß die durch den Kampf Ermuͤ⸗ 
beten auf, und verfühnte nicht felten erbitterte Verwandte. Noch 
größere Dienfte leiftere die Kirche den Kürften und dem Vater⸗ 
land, noch enger fchloß fie fi) au das Gemeinweſen an zur Zeit 
der Mongolenberrfchaft. Die Khane der goldenen Horbe, we che 
die ganze Bedeutung der Geiſtlichkeit wohl begriffen, zeigten ihr 
augenfcheinliche Achtung, in der Hoffnung, fie auf ihre Seite zu 
bringen, um dadurch ruhiger über Rußland zu bereichen: bie 
Diener der Kirche waren von Steuern und andern Abgaben frei, 
ihre Ländereien vom Obrof. Dieß trug aber bloß zur Vermeh⸗ 
rung des geiftlichen Standes bei, und verftärkte feinen Einfluß 
zum Nachtheil der Mongolen. An allen Enden von Rußland ers 
hoben fich Klöfter; gleich bei der Einführung des chriftlichen 
Glaubens bildeten ſich Brüderfchaften aus frommen Einfieblern, 
welche die Eitelkeit der Welt baßten und ſich Wohnungen bau- 
ten nach dem Vorbild der griechifchen Klöfter; bie innern Kriege 
vermehrten diefe Brüberfchaften, und unter den Mongolen wuchs 
die Zahl der Klöfter*). Die Mönche, von frommem Eifer ent: 
flammt, ermunterten das niedergebeugte Bol, unterhielten den 
Geift männlichen Muthes, betrachteten die Mongolen als bie 
Verderber des ruffifchen Landes, verzeichneten die Noch des Bas 
terlandes zum ewigen Andenken in ihre Jahrbuͤcher, und während 
die Bifchdfe aus allen Kräften den im Geifte Johann Kalita’s 
fich erhebenden Gedanken der Alleinherrfchaft unterftäßten, ſegne⸗ 
ten fie beim erften Kampfe mit den Mongolen das Voll zum 
heiligen Streit. 
Verhaͤltniß zur 280. Eben fo wohlthätig waren die Verhaͤlt⸗ 
weh. niſſe der griechifchsruffifchen Kirche zur Laienwelt: 


*) Die älteften Klöfter find bie in Kiew, dann bie in Nowgorod und 
Nowotorg; fie entfianden im ifiten Jahrhundert; im zwölften wur: 
den 41, im dreizehnten 22, im v.erzehnten 80, im fünfzehnten 70 
gegründet. 


fen von Geiſte der Unduldſamkeit verbreitete fie bad Licht ber 
Religion allmaͤhlich durch Maaßregeln der Milde und Ueberzeus 
gung in allen den Ländern, wo die ruffifchen Fürften ihre Wacht be: 
fefligten, und nahm die unterworfenen Heiden ohne ſchweren 
Kampf und ohne Gewaltthat unter ihren Schut. So wurden 
die Länder Susdal und Perm bekehrt, das erfte unter Jurji Dols 
gorufi, das zweite unter Dimitri Donfloi; in beiden entflanden 
Kirchen, che Städte und, Dörfer fih erhoben. Die Laien ſahen 
in den Dienern der Kirche fromme, wicht vom Geiſt der Hab- 
fucht oder einem wilden Fanatismus angeftedte Leute, die eine 
verftändliche Sprache redeten und der Gefellfchaft nicht fremd 
blieben, mit der fie durch die Bande ber Blutsverwandtſchaft 
verbunden waren: die Ehe war für die MWeltgeiftlichleit eine 
durchaus nothwendige Sache. Außerdem fanden die Laien an 
den Hirten der Kirche verfländige Rathgeber; denn bei ihrem ſte⸗ 
ten Verkehr mit Byzanz war die Geiftlichkeit im Befige vieler, 
für die damalige Zeit wichtiger Kenntniſſe, kannte die. Kraft hei⸗ 
Iender Kräuter, befchäftigte fich mit Ausuͤbung der Heilfunde, ver⸗ 
mochte die Fragen wißbegieriger Leute uͤber fremde Länder, über 
ungewöhnliche Naturerfcheinungen und über Gegenftände des fer⸗ 
nen Alterthums zu beantworten. 

281. Fuͤnfthalb Jahrhunderte lang bildete fich Trennung ver 
unfere Kirche ruhig fort, und bot ein erfreuliches ierarchie. 
Schaufpiel dar: nad) außen war fie ruhig durch die feſte Herr: 
fchaft der Zürften gegen übermäßige Anfprüche der byzantinifchen 
Patriarchen und noch mehr gegen den rdmifchen Papft, und felbft 
von den Mongolen geachtet; im Innern genoß fie einer tiefen 
Ruhe, die weder durch Secten noch durch Streitigkeiten mit der 
weltlichen Gewalt, noch durch theologifche Zänfereien geftdrt wurde, 
die der griechifchen Geiftlichkeit eigen waren, von benen fich aber 
die rufflfche immer fern hielt. Unfere Hierarchie bildete ein wohls 
georbnetes, der oberften Gewalt untermwürfiges, ſtarkes und durch 
ihre Einrichtung untheilbares Gemeinwefen. 

In diefer Lage befand fi) unfere Kirche, ald Rußland in 
zwei Theile, das dftliche und weftliche, zerfiel. Mit der allmäh: 
lichen Bildung zweier felbftftändigen Staaten erhoben fich auch zwei 
von einander unabhängige Metropolitenfige, der von Moflau und 
der von Kiew. Der Grund zur Zertheilung der Hierarchie wurde 


von dem Metropoliten Photius gelegt im Jahre 1416, als Wi⸗ 
told die Biſchofe des weſtlichen Rußlands noͤthigte, den Grigori 
Zimwlak zum Metropoliten von Kiew zu wählen; nach dem flo⸗ 
rentiniſchen Concil befeftigte ſich die Epaltung*); ſeit dieſer Zeit 
erfuhr die Kirche dasſelbe Loos, wie alle andern Elemente des 
ruſſiſchen Lebens: in dem moſkowitiſchen Staat folgte ſie unab⸗ 
weislich ihrer urſpruͤnglichen Beſtimmung, ſchloß ſich noch feſter 
als fruͤher an die Staatsgeſellſchaft an, und erhielt eine beſſere, den 
Beduͤrfniſſen der Zeit und des Volks angemeſſene Einrichtung, ohne 
ihre Hauptgrundlagen zu aͤndern; im Fuͤrſtenthum Litthauen kam 
ſie in nachtheilige Verhaͤltniſſe zu den Laien und der oberſten Ge⸗ 
walt, und erfuhr unter dem Joche der Andersglaͤubigen eine harte 
Verfolgung. 

Die Metropolis 282. Die Beherrfcher von Moflau begriffen fehr 
ten von Moſtau. wohl, was Rußland der Religion verdante: fie erins 
nerten fich, daß die Kirche die Selbftfländigkeit des Volkes gerettet 
hatte, daß in ihrem Schooße große Männer ſich erhoben, welche 
dem Baterlande die Ketten ber Knechtfchaft erleichterten, die Als 
leinherrfchaft unterftisten, und den Laien ald Vorbild der Sitte 
lichleit dienten. Ste fahen in der Kirche ein heiliges Pfand bes 
Volkslebens, eine Hauptquelle allgemeiner Ordnung und Bildung, 
. fie beftrebten ſich, diefelbe auf eine hohe Stufe zu flellen, und ge: 
währten, der Geiftlichkeit alle möglichen Freiheiten; zu gleicher 
Zeit fahen fie fireng auf Ordnung in der Kirchenverwaltung,, fo 
wie auf die Reinheit des Glaubens, und bewahrten forgfam das 
unbefchränkte Herrfcherrecht. 

Die Herrfcher aus dem Haufe Johann Kalita's beftätigten 
der Geiftlichfeit alle früheren Nechte, und vergrößerten fie durch 
neue bedeutende Privilegien. Die Metroprliten nahmen thätiger 
als früher au den Berathungen über Staatsangelegenheiten Theil: 
unfere frommen Zaare unternahmen nichts Wichtiges, ohne die Mei: 
nung des Oberhauptes der Kirche zu vernehmen, hatten übrigens 
dad Recht, feine Anficht gutzuheißen oder zu verwerfen. Diefer An: 


*) Zur Metropole von Moſkan gehörten im Anfang der Spaltung bie 
Bisthümer: Nowgorod, Tihernigow, Susdal, Roftow, Wladimir, Pere: 
jeflawi, Bielgorod, Jurjew, Rjaͤsan, Twer und Sar ober Sarai. 
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theil gab fih unter Johann Kalita Fund, flieg unter Johann III 
und erreichte den hoͤchſten Grad unter Johann IV, wo der Metro: 
polit Philipp den Zaar Überrebete, die Opritfchnina aufzuheben. 
Mir dem alimählichen Steigen der Würde des Metropoliten 
wurde feine Abhängigkeit von dem. byzantinifchen Patriar- 
chen fchwächer, theils in Folge der Politif der moflowitifchen Be: 
herrfcher, welche Feine fremde Einmifchung in ihre Angelegenheiten 
duldeten, theils in Folge der Unorbnungen, welche in Griechens 
land durch das florentinifche Eoncil entftanden. Endlich nach der 
Eroberung Konftantinopels durch die Türken bat der Metropolit 
nicht mehr um die Beſtaͤtigung des Patriarchen, fondern würde 
von den ruſſiſchen Bifchdfen geweiht. | 

Da er in Folge der von dem Herrfchern aus dem Haufe Jo⸗ 
hann Kalita’8 ertheilten Freiheiten den hoͤchſten Rang in der Reihe. 
der Reichsbeamten einnahm, fo verwaltete er feine. weitläufigen 
Ländereien unabhängig von der weltlichen Gewalr, legte Steuern 
und Abgaben auf, und hatte feine eigenen Bojaren, Stellvertreter, 
Ziune, Stolnits, Adelige und andere MWiürdenträger. In feine 
Jurisdiction mifchte fi) niemand ein. Much die übrige Geift: 
lichkeit erhielt entfprechende Vorrechte. Vielen Klöftern und Kar 
thedralen ertheilten die. Zaare eigenes Gericht und Steuerfreiheit. 
Bet einer folchen Einrichtung des Kirchenregiments erfreute fich 
die Geiſtlichkeit im 16ten Jahrhundert ungeheurer Reichthämer, befaß 
weitläufige Güter, und fonnte ganze Regimenter für den zaari⸗ 
fchen Dienft ftellen. 

Aber troß aller diefer Vorrechte, troß ber felbftftändigen 
Gerichtsbarkeit, troß der Befreiung von dem grbßten Theil ber 
gemeinfamen Laften blieb die Geiftlichkeit wie früher in unbeding- 
ter Abhängigkeit von der fürftlichen Gewalt; nur der Zaar 
fonnte nad) eigener Wahl den Merropoliten und die andern Bifchbfe 
ernennen, nur feine Zuftimmung gab den Urkunden über freie 
Gerichtsbarkeit und Freiheit von Abgaben Kraft, jeder Zaar hatte 
das unverlierbare Recht fie zu beftätigen oder zu vernichten; fo 
wurde unter Johann IV durch ein Gefet beftimmt, daß bie Kloͤ⸗ 
fier nicht das Recht hätten, ihre Guter zu vergrößern und neue 
Ländereien ohme eine zaarifche Ukaſe zu erwerben, felbft wenn fie 
ihnen von Privatperfonen durch ein Teſtament vermacht würben. 
Im Fall eines Zerwürfniffes zwifchen weltlicyer und geiftlicher 
ufrialews Geſchichte von Rußland. I. 29 
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Gerichtsbarkeit entfchied der Zaar die Sache nad) eigenem Er⸗ 
meffen. Mit Einem Worte, er war wie früher, der oberfte Rich: 
ter, Geſetzgeber und Regent. 

283. Die Errichtung eined Patriarchenſtuhls in 
Moſkau unter dem lebten Nachkommen Johanun Kalis 
ta's, Feodor Joannowitſch, änderte nicht die Verbältuiffe ber 
Kirche, weder zu ben Laien, noch zu ber weltlichen Gewalt. Der 
Patriarch unterfchied fi) von dem Metropoliten nur durch den 
böhern Rang in ber geiftlihen Hierarchie, wurde mit größerer 
Seierlichkeit geweiht, verrichtete den Sottesdienft auf etwas an: 
dere Weile, und leitete, da er dem griechifchen Patriarchen im 
Nang völlig gleich ftand, volllommen unabhängig von ihm bie 
Angelegenheiten der griechifcherufiifchen Kirche. Außerdem wur: 
ben zugleich ınit diefer neuen Mürde vier Metropolitenfiße, Now: 
gorod, Kasan, Roftow und Ear gefchaffen, fo wie ſechs Erzbis⸗ 
thämer und achte Bisthuͤmer. Die Kirche erhielt mehr Glanz, 
mehr Beſtimmtheit in den Verhältniffen der Bifchbfe, die innere 
Zufammenfeßung aber blieb wie früher. Der Patriarch wurde 
allein vom Zaar gewählt, hatte alle Rechte und Verbindlichkeiten 
des früheren Metropoliten, und befaß die Immunitaͤt ald eine 
Sache der zaarifchen Gnade: er mifchte fi) ohne den Willen 
des Alleinherrfchers nicht in bürgerliche Angelegenheiten, und war 
felhft der Verantwortlichkeit unterworfen. 

Die Patriarchen leiteten die vuffifche Kirche etwas über 
hundert Fahre, nämlid) von 1589 bis 1700. Ihrer waren zehn 
in folgender Ordnung: 1) Hiob unter Feodor Joannowitſch und 
Boriß Godunow. 2) Hermogenes unter Waſili Schuiffi und 
während des Zwiſchenreichs. 3) Philaret und 4) Joaſaph I unter 
Michael Feodoromitfch. 5) Joſeph. 6) Nikon. 7) Joaſaph IT und 
8) Pitirim unter Alexei Michailowitſch. 9) Joachim und 10) Adrian 
unter Theodor Alerejewitfch und Peter dem Großen. Die Pas 
triarchen zeichneten fi) aus durch eine ſtete Sorgfalt für die 
kirchlichen Einrichtungen, und in Folge der lebendigen Flaren 
Idee, weldye fie veranlaßte, die Thronbefteigung des Hauſes 
Romanow zu befbrdern, durch die Einficht der Unentbehrlichkeit 
einer beffern Ordnung in allen Zweigen ber Reichöverwaltung. 
Unjere Kirche, mit ihrem reinen Urfprung, ließ in ihrem Schooße 
feine bedeutenden Unorbnungen zu, aber durch den Einfluß ver= 
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fehlebener Unſtaͤnde waren Unregelmäßigleiten doch unvermeidlich; 
Diele, was im 14ten und 15ten Jahrhundert dem Fuͤrſten⸗ 
thum Moflau Vortheile brachte, 3. B. bie Vergrößerung . der 
Kloftergäter, zeigte fich im 17ten Jahrhundert dem ruffichen Zaar⸗ 
thum nachtbeilig, und es fchlichen fi) manche, von der Un⸗ 
wiſſenheit erzeugte Mißbräuche ein. In dem Streben des Pas 
sriarchen nach. kirchlicher Ordunng zeigte fi) in vollem Glanze 
der milde Charakter umfrer Geiftlichkeit, der dem der lateinifchen 
fo undhnlicy war; mährend die Päpfte bei der augenfcheinlichen 
Unmbglichkeir auf alten Borurtheilen beharrten, dem Geiſt der Zeit 
entgegenhandelten, und in Europa blutige Kriege. entzändeten, 
kamen unſere frommen SHierarchen, grbßtentheild aus eigenem 
Antrieb, der Zeit zuvor, fahen alles, was fchabhaft war, erfanns 
ten die Nothwendigkeit der Wenderungen, entfagten vielen Vor⸗ 
rechten, traten fie den Laien ab, und befdrderten- felbft die Bes 
firebungen der Zaare für die allgemeine Ordnung oder fuchten 
fie wenigſtens nicht zu hindern. Sie erließen viele Befehle über 
die Kirchenordnung, die niedere Geiftlichfeit war einer firengen 
Aufſicht der Bifchdfe und ber befondern Inſpectoren unterworfen; 
Sreibriefe von Kloͤſtern wurden aufgehoben, die zum Nachtheil 
des Schatzes und der Induſtrie waren; die Ukaſen Johanns des 
Schredlichen wegen Nichtvergrbßerung der Kirchengäter wurden 
erneuert, die liturgifchen Buͤcher vourden verbeffert, ein harmo⸗ 
nifcher Sefang in den Kirchen eingeführt, die Rechte und Bers 
bindlichkeiten des Patriarchen, feine Verhältniffe zur Geiftlichkeit 
und zur weltlichen Gewalt beutlich beſtimmt, endlich zur Bils 
dung wuͤrdiger Kirchendiener in Moſkau eine geiftliche Akademie errichs 
tet unter dem Namen der flawonifch: griechifchelateinifchen. Indem 
die Kirche folchergeftalt die Glaubenslehren in ihrer Reinheit bes 
wahrte, eine beftimmte Kinrichtung erhielt und mit dem Volks⸗ 
teben zufammenfloß, erfüllte fie ihre Beſtimmung, leitete friedlich 
“die Gewiſſen, ermunterte das Volk in ben Zeiten des Ungluͤcks, 
erhob und Fräftigte feinen Geift durch den Glauben an die Bors 
fehung und den, Eifer fir den Thron. 

284. Bei der Reinheit ded Urfprungs, der Bes 
flimmtheit der Verhältniffe und der Unerfchütterlichkeit der 
Einrichtungen gab unfere Kirche Feine Veranlaffung zu Aergerniß, 
und ſtark durch ihre eigene Kraft vernichtete fie ohne Mühe alle die im 

29 * 


Secten. 
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Gemeinwefen unvermeidlichen Plane von bdögefinnten ober abers 
gläubifchen Menfchen, welche ihre Ruhe ſtoͤren wollten. So ent: 
fand unter der Regierung Dimitri Donfloi’d in Nowgorod bie 
Secte der Strigolniks, deren Gründer ein abergläubifcher 
Menfh, Namens Karp Strigolnif war: er behauptete, daß bie 
um Geld eingefeßten Jereis ihres Ranges unwuͤrdig feyen, nnd 
daß wahre Ehriften fie meiden müßten. Miele glaubten ihm, 
und Nomgorod Fam in Bewegung; das erbitterte Volk erfäufte 
Strigolnik im Wolchow, feine Secte verftärkte fich aber nur noch 
mehr. Dimitri eilte den Patriarchen von Konftantinopel zu bes 
nachrichtigen, und diefer rieth ihm, Feine Gewalt anzumenben und 
das Lebel nur auf dem Wege ber Ueberzengung andzurotten. Syn 
der That beruhigte auch der von dem Großfürften nach Nowgorod 
gefchickte Erzbifchof von Susdal, Dionyfiut, ohne Mühe dad Ges 
wiſſen diefer treuberzigen Leute, indem er ihnen bewies, daß bie 
von dem Gefege beftimmte Zahlung Fein Wucher fey, und ver- 
fühnte fie fo mit der Kirche. Der Keberei wurde fomit im Be: 
ginne Einhalt gethan. 


Unter Johann II zeigte fich ein Uebel anderer Art, gleich: 
falls in Nowgorod. Der Jude Zacharias, ein fchlauer Feind bes 
Chriſtenthums, verführte einige fchwache Köpfe felbft unter der 
Seiftlichkeit durch die Kabbaliftif, eine für Unwiſſende fehr ver: 
führerifche Wiffenfchaft, die angeblich auf die Ueberlieferangen 
Mofis, auf ein Buch), dad Adam von Gott erhalten habe, auf 
die Kunft der Traumauslegung zur Erfenntniß der Zukunft ge: 
gründet ſeyn follte, und fand zahlreiche Anhänger, felbft in Mo: 
ffau und fogar am Hofe des Großfürften. Er wirfte um fo erfolg- 
reicher, ald nur Wenigen der Hauptzwed feiner Lehre, naͤmlich 
das Ehriftenthum in feiner Quelle anzugreifen, befannt war. So⸗ 
bald aber biefer Zweck durch den Eifer des Erzbifchofs von Now: 
gorod, Gennadius, und des heil. Joſeph von Wolok offenkundig 
wurde, nahm Johann feine Manßregeln. Eine Kirchenverfamme 
Tung verfluchte feinem Berlangen gemäß die Ketzerei, und verurtheilte 
die Schuldigen zum Gefängnifß. Am Ende jeines Lebens. brach fie 
nod) einmal aus, und nun entfchloß fich der Zaar zur Strenge: 
‚bie Hauptaufrährer wurden Öffentlich verbrannt. Seit dieſer 
Zeit ernenerte. ſich die judifche Ketzerei nicht wieder, nicht ſowohl 
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in Bolge ber Strenge des Großfärften, als wegen ber Albernheit 
des Wergerniffes ſeibſt. 

Es kamen auch einige andere, minder bedeutende Fälle vor. 
Alle Hatten eine fo ſchwache Grundlage, daß fie Feinerlei Secte 
erzeugen fonnten, und wenn bie Chroniften fie als furchtbares 
Schisma darftellten, fo muß man dieß einzig dem Feuereifer uns 
ſerer Geiſtlichkeit fuͤr den reinen Glauben zuſchreiben, denn die⸗ 
fer entbrannte bei der unbedeutendſten Gelegenheit in hellen Flam⸗ 
men. Zum mindeften iſt es ficher, daß in dem moffowitifchen 
Reiche kein Schiöma die Kirche erfchätterte vor der Mitte des 
17ten Jahrhunderts, wo bie Gecte der Altglaͤubigen unter 
dem Patriarchen Nikon auflam, am Ende des 1Tten Jahrhun⸗ 
derts fich werflärkte, und auch jetzt noch nicht ausgerottet ift. 
Sie entſtand durch einen Zuſammenfluß vieler für die Kirche vbl⸗ 
lig fremder Umftände. Im Charakter unferer Väter war im Allge⸗ 
meinen eine Abneigung gegen jede fchädliche, wie nuͤtzliche Neue⸗ 
rung zu bemerken: ſie wollten leben und glauben, wie ihre Vaͤter 
und Großvaͤter gelebt und geglaubt hatten; fie verſtanden das 
Neue, das Fremde zu fchägen, blieben aber lieber bei dem Ihrigen, 
beim Alten. Eine ſolche Siunedart war auf ber einen Seite die 
Quelle vieler edlen Thaten, auf der andern erzeugte fie eine Verſtockt⸗ 
beit des Sinnes und befdrberte Vorurtheile. Jede neue Eins 
richtung in der Kirche mußte das Gewiffen treuberziger Menfchen 
erfchäittern, und ſo geſchah ed auch. Der Patriarch Nikon erfannte 
die Nothwendigkeit, die unter feinem Vorgänger Joſeph gedruck⸗ 
ten liturgifchen Bücher zu verbeffern, machte fih ans Werl mit 
Hälfe vieler gelehrten Fremden, die man and Griecyenlaud und 
ſelbſt aus dem Fürftentyum Litchauen, wo damals die Union 
berrfchte, berufen hatte, und erweckte gewaltige Murren gegen 
fi; der perſonliche Haß der früheren Heransgeber trug bazu bei, 
die Zahl der Unzufriedenen zu vermehren, und endlidy gab bie Eins 
führung gemalter Bilder und einige andere Aenderungen boͤswilli⸗ 
gen Menfchen Beranlaffung, die in Vorurtheilen Verhärteten 
zuerft gegen Nikon und dann gegen die ganze Geiftlichkeit aufzu: 
regen; die übermäßige Strenge, womit may dem Uebel Einhalt zu 
thun fuchte, that das Uebrige: es bildete fich eine zahlreiche Secte von 
Altglänbigen, welche in viele Unterabtheilungen zerfi. Alle nah: 
men als .Grundfab an, dag man ben Gottesdienft nach den vor 


Nikon gedruckten Buͤchern halten, vor den alten Bildern nieber: 
Inien, mit zwei Fingern fich befreuzigen, ben Namen des Hei: 
lands Iſus ftart Jeſus *) fchreiben müffe u. f. w.; überdieß hat 
jede Abtheilung ihre befondere Regeln. Anfangs verbargen fich 
die Altgläubigen in Eindden,in dichten Wäldern, dann erſchie⸗ 
nen fie in Dörfern und Städten, endlich in Moflau felbft, und 
unter der Prinzefiin Sophia erregten fie einen heftigen Aufftand. 
So ſchlimm das Uebel, und fo verderblich deſſen Folgen waren, 
fo darf man doch nur auf den Grund eindringen, um fich zu übers 
jeugen, wie albern die Verirrung war, und wie leicht fie mit ber 
allmählichen Eutwicklung des Verftandes von felbft verfchwinden 
mußte; nirgends begänfligte der gefunde Verflaud die Kirche 
mehr, als in unfern Vaterlande, und je mehr wir fie kennen ler: 
nen, defto mehr fchäßen wir ihre Heiligkeit. 

Der Metropoiit 285. Anders war das Loos der rechtgläubigen 
von Witna. Kirche im weftlichen Rußland. Dort begann feit der 
Zeit, wo Jagello den polnifchen Thron beftieg,. eine ununterbro: 
chene Reihe von Unfällen: es begann die Verfolgung der recht: 
gläubigen Kirche , zuerft insgeheim und zeitenmweife, dann feir dem 
16ten Jahrhundert offen, anhaltend, ſpſtematiſch. Die Folgen 
waren furchtbar, gleich ſchaͤdlich für Litthauen, wie für Polen : 
ein Schisma trat ein, es entflanden zwei unverfühnliche Par: 
teien, der Fanatismus griff um fich und religidfe Kämpfe brachen 
aus; gegen Ende des 17ten Jahrhunderts erlag die Partei, welche 
das Recht für fich harte, und die Unterbrider erhielten das Leber: 
gewicht, aber ed gelang ihnen nicht, den reinen Glauben auszurot: 
ten, und fie bereiteten ihren Kindern und Enkeln einen bittern 
Kelch. 

Die Noth der rechtglaͤubigen Kirche in Litthauen begann, als Ja⸗ 
gello aus politiſchen Abſichten ſich zum lateiniſchen Glauben bekehrte; 
feine Kinder und Enkel waren gleich ihm eifrig dem rbmifchen 
Papftergeben, und konnten fomitdie Beſchuͤtzer der griechiſch⸗ruſſiſchen 
Kirche nicht feyn ; allerdings erließen die Großrürften von Litthauen 
wiederholt Verordnungen über die Freiheit des Glaubensbelennt: 


*) Eigentlih Jiſus, weil die Ruſſen das griechifce 7 ee der moder⸗ 
nen Ausſprache wie o leſen. A. d. U. 


niſſes In ihrem Reiche *), aber erftens verlehten fie biefelben nicht 
felten felbit, indem fie die Nichtkatholiken von den Staatdämtern 
entfernten, und zweitens bedrängte die Tateinifche Geiftlichkeit, 
welche von den litthauifchen Fuͤrſten augenfcheinlich bevorzugt und 
beſchuͤtzt wurde, die griechifchsrufftfche, fliftete Aldfter, ärgerte das 
Volt und gründete Schnlen zur Erziehung der Jugend; nament: 
lich verftärkte fie fich nach dem florentinifchen Concil, als der fals 
fche Patriarch Iſidor feinen Genoſſen, Grigori Bolgarin, zum Me⸗ 
tropoliten von Kiew machte. Su einer ſolchen bedrängten Lage 
mußten wohl weltliche Nachtheile die Schwachgläubigen erfchäts 
tern, die noch überdieß durch die Jeſuiten geärgert wurden. Aber 
alle Bemühungen des römifchen Hofes blichen bis zum Ende des 
16ten Jahrhunderts größtentheild fruchtlos: die florentinifche 
Webereinfunft wurde umgeftoßen, und nach Grigori faßen 150 
Sabre lang Männer auf dem Metropolitenftuhl von Kiew, welche 
von rechtgläubigen Biſchoͤfen gewählt, und von den griechifchen 
Patriarchen beftätigt waren. Die Geiftlichkeit im Allgemeinen war 
ihrer Pflicht und dem Gefege der Väter treu, ber Adel und das 
Volt waren, mit wenigen Ausnahmen, unerfchätterlich in ihrem 
Blauben. Die vornehmften Familien in Litthanen und dem weftli- 
chen Rußland hielten zur griechifcherufftfchen Kirche. Am Ende 
des 16ten Jahrhunderts beftand das Fürftenthum Lirthauen aus 
9 Eparchien, denen gottesfärchtige Bifchbfe vorftanden, nämlich 
1) von Wladimir und Brzesc; 2) von Luzk und Oftrog ; 3) von Polozk 
und Mitebfl; 4) von Lemberg und Kamieniez Podolffi; 5) von 
Peremyſchl und Sambor; 6) von Chelm und Biels; 7) von Pinſk 
und Turow; 8) von Kiew, und 9) von Mohilew. Die oberfte 
Kirchenverwaltung concentrirte fich in ber Perfon des Metropolis 
ten, ber feit den Zeiten Grigori Zimwlaks feinen Sig in Wilne, 
zum Theil auch in Nowogrobel und Kiew hatte. Der Metropolit 
feinerfeitö unterlag dem Gericht des byzantiniſchen Patriarchen. 
Glaubenslehren, Eeremonien des Gotteödienftes, Kirchenordnung, 


*) Jagello im F. 14535 Kaſimir im J. 13405 Wlexunder im 9. 14095 
Sigismund Auguſt im J. 15695 Helurih von Valois im J. 15735 
Stephan Bathory im %. 15765 Sigismund II im %. 1587; Wlas 
diſlaw IV im I. 16355 Johann Kafimir 16495 Michael Koribut im 
J. 16695 Johann Sobieſti im J. 16765 Auguſt II im J. 1697. 


Altes blieb unverändert, wie ed vor der Trennung der allgemeinen 
ruffifchen Hierarchie geweien war. 

Eo fanden die Sachen, .ald die Union aufkam. Don dem 
ruffifhen Volke mir allgemeinem Murren empfangen, aber von der 
polnifchen Regierung und dem rbmifchen Hofe, namentlich von den 
Jeſuiten unterftüßt, breitete fie ſich fchnell im Fuͤrſtenthum Litthauen 
aus, und erzeugte ein furchtbares, durch die Erbitterung der Par: 
teien bezeichnetes Echisma. Die Urſachen der Erfolge der 
Union lagen nicht in einer guͤnſtigen Geſinnung des Volkes fuͤr 
dieſelbe, ſondern in den Maaßregeln, welche die polniſche Regie⸗ 
rung zu ihrer Verbreitung ergriff. 

Gleich im Anfang wandte Sigismund III Gewalt an. Trotz 
der allgemeinen Klagen frommer Leute gegen Michael Ragofa als 
einen Abtrännigen, erhielt ihn der König in feiner Würde, gab 
feinen Anhängern Beweife feiner Gnade, und wählte und befld- 
tigte nach Michaels Tode zu feinem Nachfolger den befannten 
Hypatius Pozei, der hauptfächli an dem Schisma Schuld war; 
zugleich verbot er den griechifchen Bifchdfen fireng den Eintritt in 
Litthauen, fing fie auf wie Ufurpatoren, und ließ von der grie= 
chiſch⸗ruſſiſchen Geiftlichkeit, welche bald nach dem Tode Gideons 
ohne Hirten blieb und nad) dem Tode Eonftantin Oſtrogſti's auch 
ihren letzten Befchäßer verlor, Eeinen Bifchof mehr wählen. Alle 
Hoffnung beruhte nur noch auf dem glaubensverwanbten Mo: 
ffau, aber diefes, von den Ufurpatoren zerriffen, hatte Feine Zeiten 
die lirthauifchen Angelegenheiten zu denken. Ermuthigt durch 
Nagofa, Pozei und Zerlezki, vermehrten die Unirten, bei dem of⸗ 
fenen Schutze des Könige und der vollig unbefchägten Lage 
ihrer Gegner, durch die Ausſicht auf wehliche Vortheile rafch 
die Zahl ihrer Anhänger. 

Als in der Folge Kleinrußland filr den Glauben feiner Vaͤ⸗ 
ter ſich erhob, ſtellte die polniſche Regierung, welche in den uͤhri⸗ 
gen Provinzen des Fuͤrſtenthums Litthauen aͤhnliches Unheil be⸗ 
fuͤrchtete, die offene Verfolgung ein, und nahm zu andern Maaß⸗ 
regeln ihre Zuflucht. Dieſe Maaßregeln wurden im 17ten Jahr⸗ 
hundert in ein Syſtem gebracht, und von den Koͤnigen, den 
Reichsſstagen, dem Senat und der romiſchen Geiſtlichkeit unablaͤſ⸗ 
fig befolgt. Sie waren folgende: 1) Faſt auf jedem Keichstag 
309 man dad Unheil der durch die Union verurfachten Spaltung, 
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die Bedruͤckung, welche die griechifchsruffifche Geiſtlichkeit erdul⸗ 
dete, in Erwägung, und einige Male wurden in diefem Einne 
Geſetze erlaffen, worin verorbnet wurde, alle Gewaltthätigkeiten 
einzuftellen, das Glaubensbekenntniß frei zu geben, und die bürs 
gerlichen Rechte frommer Menfchen zu fihern*); aber die Volls 
ziehung biefer Reichstagsverordnungen wurde von einem Reichs⸗ 
tage zum andern bei Seite gelegt, und Unirte und Jeſuiten ars 
beiteten inzwifchen unermädet fort. 2) Bei dem offenbaren Schute 
der Könige nahmen die Unitten unter verfchiebenen Vorwaͤnden 
die reichſten Klöfter und Pfarreien an fich; fie konnten ihren Anz 
hängern Ruhe, Reichthuͤmer und Ehrenftelen verfprechen, der 
Antheil der griechifchsrufftichen Bewohner aber war fortdauernde, 
wenn auch verfiecdte Verfolgung, und namentlich hatten die 
Geiftlichen viel zu leiden: fie wurden auf luͤgenhafte Angaben 
bin angellagt und verurtheilt, waren Berfpottungen und Demuͤ⸗ 
thigungen ausgeſetzt, hingen von der Willkür der polnifchen Güters 
befiger, je felbft der Juden ab, und aller Mittel zur Bildung bes 
raubt, in Armuth und Rohheit verfallen, Tonnten fie feinen Ein: 
fluß auf die Laien ausüben. 3) Am meiften trugen bie Jeſuiten 
zum Erfolge der Union bei: feit dem Anfang des 17ten Jahr⸗ 
hunderts gelang es ihnen faft alle für die Bildung der griechifch- 
ruffifchen Geiftlichkeit umd des Adels errichteten Schulen zu ver: 
nichten, und eigene Unterrichtsanftalten zu gründen, wo fie mit der 
ihnen eigenen Kunft den Haß gegen alles Ruffifhe und Liebe zu 
allem Poluifchen nährten. 

Bei ſolchen Maaßregeln befeftigte fi) nicht nur gegen Ende 
des 17ten Jahrhunderts die Union im Yürftentbum Litthauen, 
fondern 'näherte ſich auch dem Katholicismus: auf der Kirchen: 
verfammiung zu Brzesc im Fahre 1596 wurde die florentinifche 
Webereintunft zu Grunde gelegt, mit der Bedingung, daß die Li⸗ 
turgie nach alter Weife in ruffifcher Sprache gehalten, daß alle 
Lehren und Eeremonien der Kirche unangetaftet bleiben, daß an 
der Wahl und Weihe des Metropoliten und der Bifchöfe der 
Papſt Feinen Theil haben folle; troßdem entfernten ſich bie Unir- 


*) Dieß geichab zwiſchen deu en 1607 und 1645 nicht weniger als 
zwoͤlfmal. 
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ten in bem Gottesbienfte, in den Geremonien und in den Kirs 
chenverzierungen mit jeder Generation mehr von der griechifchsruffts 
fhen Kirche, und verlangten endlich auch die päpftliche Beſtaͤti⸗ 
gung fir ihre Biſchoͤfe. 

Alles dieß brachte die griechifcheruffifche Kirche in Lirchauen 
in große Unruhe, und verminderte allmählich die Zahl ihrer An⸗ 
hänger; die eifrigften derfelben, welche Aerger und Demäthigung 
genug erfuhren, nahmen die Union an, ihre Kinder und Enkel end⸗ 
lidy den Iateinifchen Glauben. Nur auf zwei Punkten erhielt 
fich die Religion, in Kiew, wo feit den Zeiten des Hetman as 
gaidatſchny die Wuͤrde des griechifchsruffifchen Metropoliten ers 
neuert wurde, und in Mohilew, wo fich gleichfalls ein rechtglaͤu⸗ 
biger Erzbifchof fand. In allen andern Eparchien waren die Bis 
fchdfe Unirte ; allerdings verließen auch hier die niedern Claſſen groͤß⸗ 
tentheild Das Gefe ihrer Väter nicht, aber fremdgläubigen Guͤterbe⸗ 
figern unterworfen, durch die Juden In Armuth und Mohheit 
geftärzt, waren fie eine ſchwache Stüße bes griechifch » ruſſiſchen 
Glaubens. 


— 


III. Stände des Volks. 


Das ruſſiſche Volk, das ſein buͤrgerliches Gemeinweſen un⸗ 
ter dem Einfluß des chriſtlichen Glaubens und der monarchiſchen 
Gewalt gegruͤndet hatte, ſchloß gleich im Beginn die Grundla⸗ 
gen der allen eurppäifchen Völkern eigenthuͤmlichen Eintheilung 
in vier Hauptftände: Adel, Geiftlichleit, Mittelftand und niedere 
Klaffe, in fih. Die Entwidlung diefer Anfänge fand jedoch ums 
ter andern Umftänden flatt, und erzeugte andere Folgen. Die 
Selbſtſtaͤndigkeit der griechifch=ruffifchen Kirche, vereint mit der 
Abhängigkeit ihres Oberhaupts von dem Fuͤrſten brachte die Geiſt⸗ 
lichkeit in andere Verhältniffe zur Welt; bie Feſtigkeit der mon⸗ 
archifchen Herrfchaft bei der Abweſenheit eined Feudalſyſtems 
gab dem Adel eine andere Richtung und hatte durch. eine natärs 
liche Verbindung einen entfcheidenden Einfluß auf die Zuſammen⸗ 
fegung der mittlern und niedern Claſſe. Die Rechte und Bers 
bindlichfeiten der Geiftlichfeit find in dem Abfchnitt über die 
Kirche erläutert; bier wenden wir umfere — auf die 
uͤbrigen drei Staͤnde. 
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286. Der Adel, in dem Sinne einer durch die Bes 
burt auögezeichneten Elafle von Menfchen, die bem Fürs 
fien und bem Baterland in verfihiedenen ehrenvollen Aemtern dienen 
und befondere Vorrechte genießen, beftand in Rußland ſeit alter Zeir. 
Er war die unvermeidliche Folge der Errichtung der monardhifchen 
Herrſchaft: die den Fürften umgebenden Perfonen fanden , als 
die Vollſtrecker ſeines Willens und als feine Gehälfen in der Vers 
waltung des Staats, anf einer hobe Stufe im Vergleich mit 
den übrigen Unterthbauen, und traten heraus aus der Meihe der 
gemeinen Leute: bie Verdienſte des Waters adelten den Eohn, 
der mit dem Namen und dem Erbe des Vaters mehr Mittel 
hatte, als andere, fich dem ‘Throne zu nähern, denfelben oder eis 
nen höhern Rang erwarb, und das Andenken der Familienvers 
dienfte der Nachwelt ald Familieneigenthum hinterließ. So ents 
ftand ein erbliches Geburtsrecht fchon in den erften Jahrhunder⸗ 
ten Rußlands und darauf begründete ſich der rufftfche Adel *). 

Der Kern unferes Adeld war das fürftliche Gefolge**). 
Urfpränglich befland dieß aus normannifchen Kriegern, die 
fogar den Titel erlauchter Fuͤrſten befaßen, wahrſcheinlich 
wegen ihrer Abkunft von. ſtandinaviſchen Konungs, aus flas 
wifchen Aelteſten oder Stammeshäuptern, und aus Serfos 
nen, bie dem Fuͤrſten mit ihrem Verſtand ober mit ihrem 
Schwert eifrig gedient hatten. Unter dem allgemeinen Namen 
fürftlihder Männer hatten fie verſchiedene Benennungen; 
die ehrenvollſte war die der Bojaren, weldhe nur wenigen 
für befondere Werdienfte bewilligt wurde. Die Bojaren vermwaltes 
ten die wichtigften Aemter; fie waren die Räthe der Fürften, die 
Anführer des Heeres und als bevollmächtigte Stellvertreter die 
Gouverneure der Städte und Provinzen. Die zweite Reihe nad) 
itnen nahmen die Otroks, Metſchniks, Gridens und 
Ziund***) ein; fie waren die Leibwächter des Fuͤrſten, auders 


Der Adel. 


*) Dworjanstwo, von Dwor ber Hof, Die abelige Geburt, unfer deut: 
ſches „Wohlgeboren,“ wird mit einem nengebildeten Worte „blago- 
rodstwo** bezeichnet. A. d. U. 

**) Drushina, von drug, der Freund, Kriegscamerad; jetzt bedeutet diefes 
Wort ſo viel als das allgemeine Aufgebot, die Landwehr. A. d. U. 

***) Otrok, ein Wort von ungewiſſer Abſtammung (vieleicht contrahirt 

aus otrodek), bedeutet urfpränglich einen nicht völig zum Mann 
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lefene Krieger, bildeteu feinen Hof, fprachen in feinem Namen 
Recht, und vollfirediten feine Befehle. Wladimir der Große fagte,; 
daß man mit Gold und Silber Fein Gefolge erlange, aber mit eis 
nem Gefolge das eine wie das andere. Alle feine Nachkommen 
folgten diefer Regel, zeigten ihren Bojaren und andern ihnen nahe: 
ftehenden Perfonen eine befondere Achtung, beriethen ſich mit 
ihnen über alle wichtigen Angelegenheiten, theilten mit ihnen bie 
Kriegsbeute und belohnten reichlich ihren Eifer. 

In der Folge, mit der fortfchreitenden Entwidelung der Bes 
griffe von oberfter Gewalt, wurden diejenigen, welche das Gefolge 
ausmachten, der Hof (dwor) genannt (feir den Zeiten Andrei Bos 
goljubſti's); der Zirel der erlguchten Fürften verfchwand, da er ein 
Eigenthum der Nachlommen des h. Wladimir geworden war; die 
Otroks, Metſchniks und Grivens erhielten die allgemeine Benens 
nung von Hofleuten und fürftlichen Dienern, ihre Verbindlichkei⸗ 
ten aber blieben diefelben, fie waren zugleich Hofdiener, Leibwaͤch⸗ 
ter und Krieger des Fürften, und verwalteten außerdem viele buͤr⸗ 
gerlihe Aemter. Die Bojaren behielten ihre Würde, und wa⸗ 
ten wie früher die erften Beamten am Hofe und im Felde. Je⸗ 
ber Nachkomme des h. Wladimir hatte feinen Hof oder feine 
Bojaren und Hofleute, die er vorzugsweife aus Leuten von hoher 
Geburt ausmwählte, die ihm eifrig gedient hatten, und deren 
Verdienfte er theild mit der errungenen Beute, theils mit erblichen 
Ländereien belohnt. Da die Theilfuͤrſtenthuͤmer fich mit jeder 
Seneration wieder zerrheilten, fo nahm auch mit der Vermehrung 
der Fürftenthiämer die Zahl der Bojaren und Hofleute zu. Faſt 
jede Stadt hatte deren, denn faft jede Bedeutende Stadt hatte ih⸗ 
ren Fürften. 

Indeſſen entflaud eine zweite ‚ahlreiche Claſſe freier Leute 
von edler Herfunft und mit. Gäterbefiß, dieß waren die Boja⸗ 
renkinder. Aller Wahrfcheinlichkeit nach nannten fi) anfangs 
"die Nachkommen der Bojaren fo. Der Bojarenfland war fo ans 
gefehen, daß ihre Soͤhne ohne Zweifel ftolz auf ihre Herkunft ſeyn 





—— —— 


gereiften Jüngling, ſpaͤter einen pPagen; das Wort „Metſchnik⸗ 
kommt von Meiseh, dad Schwert, alſo Schwerttraͤger, ſpaͤter Scharf⸗ 
richter; „Griden“ ſoll (nach Reiffs Lexikon) das perſiſche „gerdnan““ 
ſeyn und der „Tapfere““ bebeuten; „Tiun⸗ kommt von dem german: 
Then Worte „Ding oder „Thing“ Gericht. 


445 


mußten, und da viele Feine Stellen bei Hofe erhalten konnten, 
fo blieb ihnen Fein anderer Name als Bojarenkinder; diefen Na⸗ 
men übertrugen fie ihren Kindern, Enkeln und Urenkeln zugleich 
mit dem väterlichen Vermögen. Da fie Fein beflimmtes Amt hat: 
ten, traten fie in deu Verband des mittleren Standes, ber freien 
Grundeigenthuͤmer, bewahrten aber doch das Andenken au das, 
mas ihre Vorfahren gervefen waren, rechneten es fich zur Ehre, 
dem Fürften auf dem Schlachtfelde zu dienen, erfchienen mit ihs 
ren Leuten unter feinen ahnen, und bildeten in gewiſſem Sinne 
das allgemeine Aufgebot. Die Fuͤrſten erkannten die ganze Wich⸗ 
tigfeit diefes Standes und bemühten fich ihn zu vergrößern; zu 
dem Ende nahmen fie nnter die Bojarenkinder auch Leute auf, 
die nicht Nachkommen von Bojaren waren, d. h. fie gaben dienſt⸗ 
fähigen Leuten Ländereien mit der Verpflichtung, zum Ausmarfch 
ftetö bereit zu feyn, und nannten fie Bojarenkinder, weil diefes 
Wort fchon nicht mehr Nachkommen von Bojaren, fondern freie 
Gutöbefier bedeutete. Die Bojarenkinder hatten Zutritt bei Hofe, 
and traten in den Stand der Hofleute oder des Adels, obwohl 
nicht alle Vorrechte desfelben ihnen gerwährt wurden. 

Die Färften von Moſkau hatten ihre Bojaren, Hofleute und Bo: 
jarenfinder, wie die andern Theilfürften. Mit der fortfchreitenden Aus⸗ 
breitung dieſes Fuͤrſtenthums vergrößerte ſich auch der Hof, die Zahl der 
Hofleute und Bojarenfinder. Die Theilfärften traten in den Verband 
dedfelben, ftanden aber den urfpränglicy moffowitifchen an Vorrech⸗ 
ten nach; angefehene Fremde erhielten von den Zaaren erbliche 
Ländereien, in der Folge entfagten alle Nachkommen der Theilfürften 
ihren Herrfchaftsrechten, behielten größtentheild den fürftlichen Titel, 
wagten aber nicht an befondere Rechte auch nur zu denken, und dien: 
ten eben fo wie die uͤbrigen Unterthanen. Alle diefe Perfonen bils 
beten zuſammen das, was wir die Geſammtheit der Hofleute (dwor- 
janstwo) zu nennen gewohnt waren, obgleich dieß Wort in jeis 
nerjeßigen Bedeutung von „Adel“ fich nicht in der Sprache Muleıe 
Voreltern fand. 

Der ruffifche Adel konnte auf feinen Urfprung flolz ſeyn; er eut⸗ 
fprang theild aus dem Gefchlecht des hl. Wladimir, theils flammte 
er von den Helden, die ſich durch ihre Verdienfte oder ihre Ergeben- 
heit für den Thron ausgezeichnet hatten, und fand hinfichtlicy feiz 
ner Abkunft feinem Adel Europa’s nach. Die Beftimmung, melde 
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die moffowitifchen Fuͤrſten ipm gaben, erhoͤhte noch feinen Rang: 
der ruffifche Adelige war verbunden, ftetd dem Zaar und feinem Bas 
terlande in der Stellung zu dienen, welche dem alten Begriff von 
„fuͤrſtlichen Männern‘ und von „fuͤrſtlichem Gefolge‘’ entfprach. 
Sin feinem europdifchen Reich war diefe Verbindlichkeit fo beftimmt, 
und ſo unausweichlich, wie in Rußland. Feder diente bis zur legs 
ten Kraft, bis zum Grabe, dem Zaar und dem Vaterland, genoß 
einer der Stellung, die er erreichte, entiprechenden Achtung, 
und adelte durch Verdienſte feine Kinder, Enkel und Uren⸗ 
tel, fo daß feine Nachkommen auf den Dienft ihrer Ahnen ſtolz 
waren, und ihre Tapferkeit als der Familie angehdrig betrachteten. 
Pur aus diefer Grundlage konnten die obenerwähnten Rangftreis 
tigfeiten entfpringen,, eine in ihren Folgen fchäbdliche, im ihrem .Urs 
fprunge ehrenmwerthe Gewohnheit, denn bei der Uebernahme von 
Aemtern nahm man die Familienverdienfte mit in Berechnung. 

Darum gab es bei uns keine Ehrentitel und keine Würden, 
bie nicht mit einem Amte verbunden: geweſen wären; es gab nur 
Grade, weldye die perfdnliche Würde bezeichneten mit einem bes 
flimmten Kreife von Verpflichtungen und entfprechenden Vorrech⸗ 
tea. Den. erften und böchfien Grad nahmen die Staatsbeamten 
ein, die Bojaren, Ofolnitfcheid und Staatsräthe; dem zweiten die 
Hofleute, Stolnits und Sträptfcheis; den britten die Kriegaleute, 
ber moffomitifche, der Stäbteadel und die Bojarenkinder. 

Die Bojaren waren die Perjonen erften Ranges in dem 
Großen Rathe, hatten die erften Aemter, als Woiwoden, Etells 
vertreter und Geſandte, flanden an der Epiße der Gerichte, 
führten, während der Zaar abweſend war, in Moflau das Com: 
mando, Eurz fie galten als die oberften Beamten und hatten das 
Recht, mit einem zahreichen Gefolge audzureiten. Die Okol⸗ 
nitſcheis leiteten namentlich die Gerichtöverhandlungen, faßen 
im Rathe mit den Bojaren und wurden meift zu ihren Gehuͤlfen 
oder zu Aemtern zweiten Grades ernannt; nicht felten verwalteten 
fie auch wichtige GefchÄfte, zugleich mit den Bojaren, ald Ges 
fandte, am Hofe, im Kriege oder in der Abminiftration. Die 
Zahl der Bojaren und Okolnitſcheis betrug in verfchiedenen Zeis 
ten zwiſchen 50 bis 70. Staatsräthe (dumnye ljudi) waren 
diejenigen, welche nicht den Rang ald Bojaren und Okolnitſcheis 
erreicht hatten, aber das Recht befaßen, in dem Großen Rathe 
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anweſend zu fen, und über Gtantsangelegeuhbreiten zu urs 
theilem. 

Die Stolniks und Sträptfcheis waren vorzugsweife 
Hofbeamte; die erften fetten bei feſtlichen Gaſtmaͤhlern die Spei- 
fen auf die zaarifche Tafel, und verfahen verichiedene Aemter um 
die Verfon des Zaars als Poftelmirfcheis (Kammerjunter), 
Ropndas (Trabanten) und Wagenfuͤhrer; andere hatten die zaa⸗ 
sifchen Zimmer, Kleider und verſchiedene Theile des Hofhalts 
anter ihrer Uufficht. Außerdem wurden fie audy zu andern Ges 
fchäften verwendet, ald Gorpscommandanten, als Gefandte 
zweiten Ranges, als Stellvertreter in ben Städten, als Bichter 
in den Gerichtshöfen, als Couriere u.f.w. Die Stolniks ftans 
den über den Sträptfcheis und erhielten oft Auftraͤge von gleis 
her Art, wie die Bojaren. Außerdem waren die Vornehmern 
unter ihnen auch Staatsräche. Am Ende bes 1Tten Jahrhuuderts 
zählte man ihrer gegen 3000. 

Der moflowitifhe Adel, d. h. die Edlen, welche im 
Kreife von Moſkau Güter hatten, mußten den zaarifchen Palaft 
bewachen und ald Leibwächter des KZürften dienen, wurden aber 
zugleich oft auch zu wichtigen Gefchäften, ald Richter, Woiwo⸗ 
den und Gefandte verwendet. Am Anfang des 17ten Jahrhun⸗ 
dertö waren ihrer gegen 300, am Ende desſelhen gegen 2000. 
Der Hädtifhe Adel und die Bojarenkinder, Güterbefiger, 
die vorzugsweife zum Kriegsdienſt verpflichtet waren, bildeten 
das allgemeine Aufgebot und die Hauptflärfe unferer Heere; fie 
zogen auf die erfte Ladung mir ihren Leuten ind Feld, die fie auf 
eigene Koften bewaffneten und nährten; außerdem dienten fie, wie 
der moffowitifche, in verfchiedemen bürgerlichen Aemtern in ihren 
Städten. Die Ausgezeichnetſten darunter wurden unter dem Nas 
men der Auserlefenen und der Rammerberren (Shilez) 2 
bis 3000 an der Zahl, der Reihe nach nach Moflau gefchict, um 
den zaarifhen Palaft zu bewachen. Wiele derfelben wurden 
Sträptfcheis und Stolnifs, auch ernannte man fie zu Weiwoden 
Heiner Städte u. dgl. 

Alle diefe Beamten gehörten zu denjenigen Claſſen, welche iu 
der Folge feit Peter dem Großen die Benennung „Adelige“ er- 
hielten. ihre Hanptoorrechte waren: Steuerfreiheit, dad Recht, 
Land und Bauern zu befitien (feit dem Ende des 16ten Jahr: 
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hunderts), ausfchließlicher Zutritt bei Hofe und zu den Ehrenaͤmtern. 
Ihre allgemeine Verbindlichkeit war der zaarifche Dienft, die Bes 
amten der beiden erften Claſſen, zaarifche wie Hofbeamte, wur: 
den durch zaarifche Ukaſen ernannt; ihre Stellung war nicht erblich, 
fondern perfünlich; indeß gehörten bie höchften Wuͤrden vorzugs⸗ 
weife den befannten adeligen Familien. Zwei Umftände trugen hie: 
zu bei: 1) die Verdienfte des Vaters gaben dem Sohne alle Mittel, 
eine gleiche Stellung zu erreichen, indem fie ihm Zutritt zum Hofe 
und den Weg zu allmählichem Auffteigen eröffneten; 2) die alte, zu 
Geſetzeskraft herangewachfene Gewohnheit forderte unmwandelbar 
ein Gleichgewicht der Familienrechte. Die Nachlommen ange: 
fehener Samilien rechneten es fih zur Echande, einerlei Stellen 
mit Perfonen zu verwalten, welche fich nicht der Dienfte ihrer Vor⸗ 
fahren rähmen konnten; fonft verunehrten fie ihr Haus. Diefe 
Gewohnheit, bekannt unter dem Namen des Rangſtreits (miestn:- 
tschestwo) verfeßte die Regierung auf der cinen Seite in die Noth⸗ 
wendigkeit, zu Ehrenaͤmtern nur Leute aus einem gewiſſen Kreife, 
aus der Zahl der Adeligen oder folche Perfonen zu nehmen, deren 
Vorfahren die Ehre erworben hatten, in die Rasrjaͤdbuͤcher einge⸗ 
zeichnet zu werden; auf der andern Seite reizte fie die Eigenliebe, 
erzeugte einen edlen Wetteifer unter vielen Familien, und diente 


als Eräftiger Antrieb, fi) Auszeichnungen zuerwerben. Auf ſolche 


Weiſe war der hohe Adel in gewiffem Sinne erblich, zum mindeften 
befaßen die Adeligen ftetö ein Worrecht vor den Nichtadeligen, 
bis Feodor Alexejewitſch dieſen Unterfchied vernichtere. Die Be: 
nennung: „Hofleute und Bojarenkinder‘ ging gewoͤhnlich vom Vater 
auf den Sohn über: fobald ein Sohn die Volljährigkeit erreicht 
hatte, gab man ihm Grundbeſitz, um den Dienft für den Zaar leiſten 
zu koͤnnen, und ertheilte ihm den väterlichen Rang. Zu diefem 
Ende begaben fich befondere Beamte unter dem Namen Offadtfchiks *) 
in Folge eines zaarifchen Ukaſes in die Städte und wählten diejenis 
gen Minderjährigen und Neulinge, welche zum Dienfte 
tauglich waren, theilten fie je nach ihren Fähigkeiten ab, und 
wieſen ihnen Ländereien an. Ländereien erhielten überhaupt alle 


*) Einer, der etwas an den rechten Ort fegt oder legt; jet begeichnet 
man gewöhnlich damit ben Schiffs zimmermann, ber die — 
Glieder eines Schiffes ausmißt. U. d. U. # 
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‚Beamten, auch die Bojaren nicht ausgefchloffen, je nach ihren 
Rang von 250 bid 100 Viertheilen; außerdem wurde auch noch 
ein Gehalt bezahlt. Eifriger Dienft wurde mit Rangerhöhung, 
Vermehrung der Ländereien und des Gehalts, Umwandlung der 
zugerwiefenen Amtögüter in Erbgüter, theures Pelzwerf, Kaftane 
und goldene Trinkgefchirre und Ketten belohnt. Die ſchmeichel⸗ 
baftefte Belohnung war, wenn der Zaar einen Hofbeamten fchidkte, 
am bei einem Woiwoden, der ſich auf dem Schlachtfelde ausge⸗ 
zeichnet hatte, nach feiner Gefundheit zu fragen. Verbrecher 
waren den verfchiedenen Strafen: Verluſt des Amtes, Verban⸗ 
anng, Knute und Tod, nad den allgemeinen Gefeben unters 
worfen. 
287. Der mittlere Stand, welcher diejenige mitterer 

Claſſe freier Leute umfaßt, welche fi) namentlih mit Stand. 

ſtaͤdtiſcher Induſtrie befchäftigen, entftand in unferem Baterlande 
gleich in den erften Jahrhunderten feines Daſeyns, und hatte 
vor dem Einbruche der Mongolen ein bedeutendes Gewicht. Die 
FKürften begünftigten die Fortfchritte des Handels, an dem fie 
auch felbft Theil nahmen, befchägten die Handelsleute, umd ge: 
ftatteten den Städten ihre eigene Nechtöverwaltung. Die Mon: 
golenherrfchaft, welche die Entwidlung der ftädtifchen Induſtrie 
in der Geburt aufhielt, fchwächte auch den mittlern Stand. 
Nach Abwerfung ded Jochs waren die Städte nicht im Stande 
ſich zu erheben: mannichfache auf den Handelsbetrieb gelegte 
Steuern, die Rechte der Fremden auf zollfreien Handel, und die 
ausſchließlichen, den Klöftern ertheilten Freiheiten, druͤckten fie 
nieder. Vergebens bemühten fich die weitfchauenden Räthe Jo⸗ 
hanns des Schredlichen, den Mittelftand zu heben, geftatteten 
ihm, nach dem Vorbilde Nowgorods feine eigenen Vorftände und 
Geſchwornen zu wählen, und ertheilten ihm das Recht eigenen 
Gerichtd unter der Aufficht der zaarifchen Beamten: er war fo 
arm und trug fo ſchwere Laften, daß ganze Vorftädte und Städt: 
chen freiwillig fih Bojaren und andern vornehmen Beamten zu 
eigen ergaben, da fie‘ es für vortheilhafter hielten, einem Guts⸗ 
befiter anzugehören, als das fchwere Necht der Freiheit zu ge: 
nießen. In der That die Vorftädte und Städtchen, welche fich 
Bojaren zu eigen gegeben hatten, fanden an ihnen Eräftige Bes 
ſchuͤtzer, befreiten fi) vom vielen Abgaben, und thaten der In⸗ 
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duftrie der übrigen Städtebewohner bedeutenden Abbruch. Alexei 
Michailowitfch, der beffer als alle feine Vorgänger die Wichtig- 
tigkeit der Handelsclaffe begriff, trug viel zu ihrem Wohlftande 
bei, und wurde der wahre Befchüger ver Städte. Unter ihm wur: 
den alle Handelsftädtchen und Vorſtaͤdte, welche fi) vornehmen 
Leuten verfchrieben hatten, als Erbgut des Zaard erflärt, Bin 
nenzdlle und Zollftätten, welche Die Bewegung der Induſtrie belaͤſtig⸗ 
ten, größtentheild aufgehoben, verfchiedenartige Abgaben von 
Waarentransport abgefchaflt, die Freibriefe verloren ihre Kraft, 
die Fremden ihr Monopolredyt. Seine verfiändigen Maaßregeln 
konnten jedoch den Mitrelftaud nicht fchnell auf diejenige Stufe 
ftellen, die er einnehmen follte; dazu war eine thätige Induſtrie 
erforderlich, welche in Folge des langen Eiufluſſes verfchiedener 
unginftiger Umftände fich in gänzlicheın Verfall befand. 

Im 17ten Jahrhundert zerfiel der Mittelftand in Handels: 
Iente und Dienftleute. Zur erſten Claſſe gehdrten 1) die Gofti *), 
2) das Goft- Hundert, 3) das Zuchhundert, 4) das fihwarze 
Hundert; zur zweiten 1) die Strelgen, 2) die Kofalen, 3) die 
Kanoniere, 4) die Gränzwächter (stanilschnik) und audere zum 
Kriegswefen gehdrige Leute. 

Der Rang eines Goft wurde vom Zaar für befondere wich: 
tige Verdienfte ertheilt, und gab viele Vorrechte: der Goft war 
frei von Land - und Stadtſteuern, ſchickte Waaren übers Meer, 
handelte im Großen, zahlte Feine Zoͤlle, Fonute Land und Bauern 
beiten, hatte Zutritt zu Hofe und wurde von dem Zaar oder 
von Bojaren gerichtet. Es gab noch einen Raug über dem Goft, 
ber jedoch nur der Familie Stroganow verliehen wurde, der Rang 
der geachteten (imenity) Lente. Cie harten alle Rechte des 
Soft, Tonuten aber auch eigene Truppen halten, und fchrieben 
fi) mit dem „voitfch” **). Zu dem Soft: Hundert und dem 
Tuch-Hundert gehört die höhere Kaufmannjchaft von Mofkau, 
welche im Großen und mit Zuch handelte, und dabei manche 








*) Vom deutfchen Gaſt, wie man die fremden Handeldiente in Now: 
gorod u. f. w. nannte. 

**) D. h. fie durften ben Namen ihres Waterd neben dem . nen: 
nen, mas ein Adelsvorrecht ift. 
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Zollfreiheiten genoß. Aus dem Gofthundere wurden die Zoll 
und Schenfwirthichaftsvorftände gewählt. Alle anderen Handels⸗ 
leute, fowie die Handwerker gehörten zum ſchwarzen Hun- 
dert, zu der Elaffe der zinsbaren (Hägly). zu Steuern und 
allen ftädtifchen Abgaben verpflichteten Leute. 

Die Dienftiente, Strelzen, Koſaken, Kanoniere und Gränz- 
wächter gehörten zum Mitrelftand darum, weil viele von ihnen 
fleine Randantheile . ald Eigenthum erhielten, Handelögefchäfte 
treiben Fonnten und vieler Freiheiten genoffen, die der untere 
Stand uidht hatre. | 

288. Der unterfte Stand zerfiel im zwei der umterke 
Claſſen, in Bauern und Anechte (cholop). Die Bauern Stan. 
(krestiäne), überhaupt alle Leute, welche fich mit Feldarbeit befchäf- 
tigen, aber weder eigenen Boden noch Wohnung hatten, waren 
biö zum Ende des 16ten Jahrhunderts perfdnlich freis nach ei= 
gener Wahl fchloffen fie Verträge auf beftimmte Zeit mit ben 
Guterbeſitzern, bauten ihr Land gegen eine beftinmmte Bezahlung, 
nach Ablauf des Termins rechneten fie mir den Güterbefigern ab, 
amd gingen 3u einem andern ober blieben bei dem frühern. Es 
ift zu vermuchen, daß in den” dlteften Zeiten zwei Zermine für 
gegenfeitige Abrechnung beſtanden: der St. Georgentag im Frühjahr 
und der St. Georgentag im Herbſt. Das Recht von einem 
Gutöbefiger zum andern zu gehen, nannte man den Bauern: 
aus zug. Diefer zog eine Menge Unordnungen nad) fich: 
dad Volf, das ſich an ein herumfchweifendes , halbnomadijches 
Leben gewöhnte, kuͤmmerte fich nicht um den Aderbau, viele 
Ländereien blieben unangebaut, in den Staatseinkünften zeigten 
ſich nicht felten Rüdftände, und der Adel und die Bojarenkinder 
Fonnten nicht die volle Zahl von Mannfchaft zur DVertheidigung 
des Vaterlandes aufftellen. Um diefen bedeutenden Unordnungen 
Einhalt zu thun, wurde unter der Regierung Feodor Joannowitſchs 
Durch einen Ukas vom 5. 1592 den Bauern befohlen, auf den Ländereien 
zu bleiben, wo fie gerade waren; im Jahre 1597 wurde diefer Ukas 
beftätigt. Als Boriß Godunow im Jahre 1601 den Thron beftieg, 
geftattete er den Bauernanszug bei den Heinen Güterbefigern, aber 
dDiefe Anordnung wurde im Jahre 1606 unter der Regierung des 
falfchen Dimitri durch einen Ausfpruch der Bojaren und befon- 
derd noch durch einen Ukas des Zaaren Wafıli Schuiffi im Jahre 
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duftrie der uͤbrigen Stäbtebewohner bedeutenden Abbruch. Alexei 
Michailowitſch, der beffer als alle feine Vorgänger die Wichtig: 
tigfeit der Handelsclaſſe begriff, trug viel zu ihrem Wohlſtande 
bei, und wurde der wahre Beſchuͤtzer der Städte. Unter ihm wurs 
den alle Handelsftädtchen und Worftädte, welche fich vornehmen 
Leuten verfchrieben hatten, als Erbgut des Zaars erflärt; Bin⸗ 
nenzölle und Zolfftätten, welche Die Bewegung der Induſtrie beläftig- 
ten, größtentheild aufgehoben, verfchiedenartige Abgaben von 
Maarentransport abgefchafft, die Freibriefe verloren ihre Kraft, 
die Fremden ihr Monopolrecht. Seine verfländigen Maaßregeln 
fonnten jedoch den Mittelland nicht fchnell auf diejenige Stufe 
ftellen, die er einnehmen follte; dazu war eine thätige Induſtrie 
erforderlich, welche in Folge des langen Eiufluſſes verfchiedener 
ungiünftiger Umftände fich in gänzlichem Verfall befand. 

Im 17Tten Jahrhundert zerfiel der Mirrelftand in Handels- 
leute und Dienftleute. Zur erften Claſſe gehörten 1) die Gofti*), 
2) das Goft- Hundert, 3) das Tuchhundert, 4) das fihwarze 
Hundert; zur zweiten 1) die Strelzen, 2) die Kofalen, 3) bie 
Kanoniere, 4) die Graͤnzwaͤchter (stanitschnik) und audere zum 
Kriegsweſen gehdrige Leute. 

Der Rang eined Soft wurde vom Zaar für befondere wich: 
tige DVerdienfte ertheilt, und gab viele Vorrechte: der Goft war 
frei von Land = und Stadtfleuern, fchidte Waaren uͤbers Meer, 
handelte im Großen, zahlte Feine Zölle, Fonute Land und Bauern 
befiten, hatte Zutritt zu Hofe und wurde von dem Zaar oder 
von Bojaren gerichtet. Es gab noch einen Rang über dem Goft, 
der jedoch nur der Familie Stroganow verliehen wurde, der Rang 
der geachteten (imenily) Leute. Gie hatten alle Rechte des 
Soft, Eonuten aber auch eigene Truppen halten, und fchrieben 
fi) mit dem „witſch“**). Zu dem Soft: Hundert und dem 
Tuch-Hundert gehört die höhere Kaufmannjchaft von Mofkau, 
welche im Großen und mit Zuch handelte, und dabei manche 





Vom deutfchen Gaft, wie man die fremden Haubeldleute in Now: 
gorob u. f. w. nannte. 

**) D. 5. fie durften den Namen ihres Waters neben dem — nen⸗ 
nen, mas ein Adelsvorrecht iſt. 
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Zollfreiheiten genoß. Aus dem Gofthundert wurden die Zoll: 
und Schenkwirthſchafts vorſtaͤnde gewählt. Alle anderen Handels⸗ 
leute, fowie bie Handwerker gehörten zum ſchwarzen Hun- 
dert, zu der Elaffe der zinsbaren (Hägly). zu Steuern und 
allen ftädtifchen Abgaben verpflichteten Leute. 

Die Dienflleute, Strelzen, Koſaken, Kanoniere und Gränz- 
wächter gehörten zum Mittelfiand darum, weil viele von ihnen 
fleine Landantheile als Eigenthum erbielten, Handelögefchäfte 
treiben Fonnten und vieler Freiheiten genoffen, Die der untere 
Stand nicht batre. 

288. Der unterfie Stand zerfiel im zwei Her unterhe 
Claſſen, in Bauern und Knechte (cholop), Die Bauern Stand. 
(krestiäne), überhaupt alle Leute, welche ſich mit Feldarbeit befchäf: 
tigen, aber weder eigenen Boben noch Wohnung hatten, waren 
bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts perfbnlich frei: nach ei: 
gener Wahl fchlofien fie Verträge auf beftimmte Zeit mit den 
Guͤterbeſitzern, bauten ihr Land gegen eine beftimmte Bezahlung, 
nach Ablauf des Termin rechneten fie mit den Gaͤterbeſitzern ab, 
und gingen zu einem andern oder blieben bei dem frühern. Es 
ift zu vermuthen, daß in den” dlteften Zeiten zwei Termine für 
gegenfeitige Abrechnung beftanden: der St. Georgentag im Frühjahr 
und der St. Georgentag im Herbſt. Das Recht von einem 
Gutöbefiger zum andern zu gehen, nannte man ben Bauern 
andzug. Diefer zog eine Menge Unordnungen nach fidh: 
dad Wolf, das fih an ein herumfchweifendes, halbnomadifches 
Leben gewöhnte, Fümmerte fih nicht um den Aderbau, viele 
Ländereien blieben unangebaut, in den Staatseinfünften zeigten 
ſich nicht felten Ruͤckſtaͤnde, und der Adel und die Bojarenkinder 
Tonnten nicht die volle Zahl von Mannfchaft zur Vertheidigung 
des Vaterlandes aufftellen. Um vdiefen bedeutenden Unorönungen 
Einhalt zu thbun, wurde unter der Regierung Zeodor Joannowitſchs 
Durch einen Ufas vom 5. 1592 den Bauern befohlen, auf den Ländereien 
zu bleiben, wo fie gerade waren; im Jahre 1597 wurde diefer Ukas 
beftätigt. Als Boriß Godunow im Fahre 1601 den Thron beitieg, 
geftattete er den Bauernaudzug bei den kleinen Güterbefigern, aber 
biefe Anordnung wurde im Jahre 1606 unter der Regierung des 
falfchen Dimitri durch einen Ausfpruch der Bojaren und befon- 
derd noch durch einen Ulas bes Zaaren Wafıli Schuiffi im Jahre 
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1609 aufgehoben. Die Schwäche des Geſetzes, die häufigen Aen- 
derungen in demjelben veranlaßten eine Menge Unorduungen. End 
lich wurden durch die allgemeine Einführung der Lagerbuͤcher un 
ter Michael Seodorowirfch die Bauern an den Boden gefefter, und 
gehörten entweder dem Zaar oder der Geiſtlichkeit oder Privat: 
güterbefigern. Einen Unterfchied gab es nicht unter ihnen: fie 
bebauten Land, bezahlten den Obrof, unterlagen mit Ausnahme 
von Eriminalverbrechen dem Gericht des Gutsbeſitzers, und wurden 
zugleich mir dem Boden verfauft. Der Staud der Eholopen be= 
ſtand gleichfalls ſeit den älteften Zeiten; es waren entweder Kriegs⸗ 
gefangene vder zahlungsunfähige Ecdyuldner, welche fi) dem 
Gläubiger zu Leibeigenen ergeben hatten, ſey ed nun auf Lebens: 
zeit oder auf einen beflimmten Termin. Beide waren vbllig von 
dem Herrn abhängig, der bloß fein Recht Über Leben und Tod uͤber 
fie ausübte. | 

289. In dem Fuͤrſtenthum Litthauen hatten die 
Strände des Volks bis Zur Vereinigung mit Polen 
biefelben Benennungen, und flanden in benfelben Beziehungen zu 
einander, wie im moffowitifchen Reiche. Seit den Zeiten Jagello's 
wurden in Folge des von den Polen angenommenen Syſtems, beibe 
Völker in allen Rechten und Privilegien einander gleichzuftelen, 
polnifche Formen eingeführt. 8. bildeten ſich zwei Adelsclaſſen: 
zur erflen gehörten die hohen geiftlichen und weltlichen Beamten un⸗ 
ter der allgemeinen Benennung von Senatoren, die Erzbifchöfe 
und Bifchdfe (von vömifhen Ritus), die Woimoden und Gaftel: 
lane, zur zweiten alle übrigen Perfonen, die adeliger Herkunft wa= 
ren, oder theild vom König, theild von den Reichötagen. unter dem 
Namen Schljachta in den Adelſtand erhoben wurden. Die welt: 
lichen Senatoren wurden aus den vornehmften Familien ernannt, 
behielten ihren Rang lebenslänglicd) , bildeten den Rath des Fuͤr⸗ 
ften, nahmen an den Reichstagen Theil, und verwalteten die wich: 
tigften Kriegs- und Civilämter. Der Stand eines Schljachtirfchen 
war erblich, ging vom Vater auf die Kinder über, und gewährte 
bedeutende Vorrechte: der Schljachritfch zahlte Feine Steuern, ver- 
fügte über fein Land und feine Bauern unbefchränft, und nahm 
an den Seyms der einzelnen Kreife, wie an den allgemeinen Seyms 
Theil, wenn er zum Laudboten erwählt wurde, und alle weltlichen 
Ehrenftelen, fo wie alle geiftlichen Aemter fanden ihm offen. 


Die Schljachta. 
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Edle, gefelich bewiefene Abkunft, ein von dem Seym beftätigtes 
Wappen, und ausfchließliche Beichäftigung mit dem Kriegs = oder 
Civildienft, dieß waren die Hauptbedingungen, die zufammenges 
nommen ein Recht auf den Stand eines Schliachtitfchen gaben. Er 
verlor dieß Recht, wenn er nicht dienen wollte, wenn er eines 
Criminalverbrecyens überführt wurde, und namentlich, wenn er 
Handel oder ein anderes Gewerbe trieb. Die leute Bedingung 
trug viel zur Erhebung der Magnaten oder des höhern Adels bei: 
mit der allmählichen Vermehrung des dritten Standes erfchienen 
ganze Schaaren armer Schliachtitfchen, die weder Haus noch Hof 
hatten, und fid) nicht anders erhalten konnten, als Durch die Gnade 
reicher Familien, welche darum in ihren Dienft traten, au ihrem 
Hofe verfchiedene Aemter vom Daushofmeifter herab bis zum Kut: 
ſcher verfahen, und auf den Reichstagen ihre Patrone vertheidigten, 
bereit auf ihr erfles Wort die Säbel zu ziehen. 

Bei einer folchen Einrichtung, wo das ehrliche 
Gewerbe des friedlichen Bürgers fiir unverträglich galt 
mit dem adeligen Stande, wo dad Gefeh Verachtung gegen die 
Induſtrie einprägte, befand ſich der Mittelftand in einer fehr ge⸗ 
drädten Lage. Die Städtebürger, unter der allgemeinen Benen- 
nung Mieschtschane (Drtöleute) hatten weder das Recht Land zu 
befigen, noch an den Reichötagen Theil zu nehmen, trugen fchiwere 
Laſten und befanden fich größtentheils in der Gewalt der Magnate, 
welche ganze Städte befaßen. Die FJagellonen bemühten ſich, bie 
Induſtrie zu unterflügen, und gaben einigen Städten dad Magde⸗ 
burgifche Recht, dem zufolge die Bürger einzig von ihrem Woyt 
(Vogt) abhingen, ihre Buͤrgermeiſter wählten, ihr eigenes Gericht 
und das Recht des Kleinhandels hatten, während die Sremden nur 
im Großen handeln durften, und außerdem von vielen Steuern und 
Zöllen frei waren; aber diefe Maaßregel hatte keinen Erfolg, er: 
ftens weil nicht alle Städte ähnliche Freiheiten erhielten, und zwei- 
tens, weil auch das Magdeburgifche Recht die Handelöclaffe 
nicht vor den Juden rettete, welche die ganze Induſtrie an fich 
sifen, und die Bewohner der Städte und Dörfer von Grund aus 
ruinirten. 

Erft feit den Jagellonen erfchienen die Juden im 
Zürftenthum Lirthauen und bildeten einen befondern 
Stand. So lange die ruffifchen Länder, welche in den Verband 


Die Bürger. 


Die Juden. 
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bes von Gedimin geftifteten Reiche traten, unter der Herrfchaft von 
Nachkommen des h. Wladimir ftanden, bemerkte man wenig Juden 
dafelbft: die ruffifchen Kürften geftatteten ihnen nicht, fich in 
ihren Provinzen niederzulaffen, und verfolgten fie nicht felten 
fireng. Diefelbe Politik verfolgten die moffowitifchen Zaare, na⸗ 
mentlich konnte fie Johaun der Schredlicdye nicht leiden; Feodor 
Alerejewirfch beftätigte das alte Gefeg, dem gemäß fie nicht nach 
Moſkau gelaffen werden follten. In Polen dagegen fanden fie 
allenthalben Aufnahme, und namentlidy) vermehrten fie fid) beim 
Anfang der Areuzzäge; in Deutfchland als Feinde Ehrifti verfolge, 
gingen fie in Schaaren nach Krakau, wo feit alter Zeit ihr Haupt: 
zufluchtsort war, und drangen von da in die andern polnifchen 
Städte. Boleflaw, Herzog von Großpolen, geftatrete ihnen in 
der Mitte des’ 13ten Jahrhunderts Synagogen zu bauen und Han: 
del zu treiben. Kafimir der Große beftdtigte aus blinder Anhäng- 
lichkeit an die Juͤdin Efther den Freibrief Boleſſaws und gab ihm 
im ganzen Koͤnigreiche Kraft. Unter Fagello breiteten fie fi) im 
FSürftenthum Litthauen aus, uud feit diefer Zeit kam die Natio⸗ 
nalindufirie in Verfall. Die Juden bemächtigten fich aller Zweige 
derfelben zum Schaden fämmtlicher Stände Der Adel wurde 
durch die Pachtungen,, die Bewohner der Städte und Dörfer durch 
die Schenken ruinirt. Vergebens bemühten fich die Nachkommen 
Jagello's, das Uebel zu verbeſſern, indem fie befahlen, baß bie 
Juden befondere Quartiere in den Städten bewohnen follten, ihnen 
verboten, mehr ald 20 Procent zu nehmen, und mit Branntwein 
zu handeln : fie wurden den Schljachtitfchen, Bürgern und Bauern 
unentbehrlid. Der erfte Rathgeber Johann Sobiefli's war ein 
Jude. 

Der unterſte Stand beſtand aus Ackerbauern: ſie waren an 
den Boden gefeſſelt, und ſtanden in vollkommener Abhaͤngigkeit 
von den Gutsbeſitzern, welche uͤber die Verwaltung ihrer Guͤter 
Niemand Rechenſchaft ablegten. Kronbauern gab es faſt keine; 
fie gehörten beinahe alle dem Adel. 


BV. Gefeße und Berwaltung. 


290. Die Gefeßgebung erreichte in unferem Vater⸗ 


One lande bis zum Ende des 17tem Jahrhunderts nicht bie 
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volle mannichfache Entwicklung, welche wir in den weſtlichen euro- 
paͤiſchen Staaten finden. Zwei Umſtaͤnde waren hauptſaͤchlich darau 
Schuld: erſtens verzoͤgerten die innern und aͤußern Unfälle überhaupt 
die Fortſchritte der Civiliſation, zweitens mußten unſere Vorfahren, 
unbekannt mit dem roͤmiſchen Recht, alle ihre Geſetze mit Ausnahme 
der kirchlichen ſelbſt finden, waͤhrend die germaniſchen Nationen 
einen reichen Vorrath von Rechtögrundfäßen im Codex Justinianeus 
hatten. Darum waren viele Verhaͤltniſſe unferes gefellfchaftlichen 
Lebens felbft noch am Ende des 17ten Jahrhunderts nicht durch 
fchriftliche Verordnungen beftimmt, und galten nur als Gewohn⸗ 
heiten, bie durch die Jahrhunderte geheiligt waren. Bei aller 
Unvolftändigkeit waren unfere alten Geſetze doch genügend, bie 
perfönliche Sicherheit und die Rechte des Eigenthums zu fchäßen, 
fie zeigten fortdauernd ein Hinftreben zu allgemeiner Ordnung, ges 
gründet auf gefunde, reine Begriffe von Sittlichkeit, und was das 
Wichtigſte ift, fie galten als unveränderliche Verordnungen der 
oberften Gewalt, der das Volk unbedingt zu gehorchen gewohnt 
war, denn das ausfchließliche Recht, Geſetze zu erlaffen, gehörte 
ſeit alter Zeit einzig dem Fuͤrſten an. Die Zürften ihrerfeits be⸗ 
griffen vollkommen die Wichtigkeit diefes Rechts, bei jeder neuen 
Verordnung beriethen fie ſich mit den Bojaren, mit der hohen 
Geiftlichkeit, wollten nicht felten die Bedärfniffe des ganzen Vol: 
kes kennen lernen, beriefen zu dem Ende erlefene Männer nad) 
Moffan, erließen nach reifer Ueberlegung ein Geſetz, und wachten 
ftreng über deſſen Vollziehung. Namentlich zeichnete fich durch 
wahren Gefeggebergeift das Haus Romanow aus. 

Unfere älteften Verordnungen gehören Wladimir dem Heiligen 
und Saroflam dem Weiſen an. Gewiß ſah man auch fruͤher ſchon 
die Unentbehrlichkeit des Geſetzes ein; ſchon die Ankunft Ruriks 
war eine Folge des allgemeinen Wunſches der Slawen, Ordnung in 
ihrem Lande herzuſtellen; Oleg bezog ſich in ſeinen Unterhandlungen 
mit den Griechen auf das ruſſiſche Geſetz, Olga fuͤhrte verſchiedene 
Verordnungen ein, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach gab es bei uns 
keine geſchriebenen Geſetze vor Annahme des chriſtlichen Glaubens, der 
eine Menge Verhaͤltniſſe veraͤnderte, und die Idee eines geſchriebe⸗ 
nen Geſetzes hervorrief. Zugleich mit dem Chriſtenthum erſchien 
auch ein neuer Stand, die Geiſtlichkeit; da ſie urſpruͤnglich aus griechi. 
ſchen Miſſionaͤren beſtand, ſo eilte ſie ihre Vorrechte feſtzuſetzen⸗ 
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Wladimir beftinmte fie durch feine Verordnung über das Kirchen- 
recht; Jaroſlaw beftätigte fie, gewährte der Geiftlichkcie neue Vor: 
rechte, und beftimmte zugleich das birgerliche Necht durch bie 
Rußkaja Prawda. Die Kinder und Enkel Jaroſlaws ver: 
‚volftäudigten dieß durch Verordnungen über das Eigenthumsrecht. 
In diefen erften Geſetzen druͤckten fid), abgefehen von ihrem Haupt: 
gegenftande, die Rechte der oberften Gewalt, die Verhältniffe der 
‚Stände und die Regierungsform deutlich aus; fomit waren die 
Hauptbedingungen des jungen Staats feſtgeſtellt. Wo das Ge- 
feß nicht eutſchied, entfchied das Gewohnheitsrecht. 

Die innern Kämpfe nach dem Tode Miftiffaw des Großen 
ließen den Fürften Eeine Zeit über die innere Ordnung nachzuden⸗ 
fen, und verzögerten die Kortfchritte der Geſetzgebung; noch we⸗ 
niger Fonnten ihr die Mongolen förderlich feyn. Inzwiſchen än- 
derten fich die bürgerlichen Begriffe: das ‚‚ruffifche Hecht‘ ver: 
‚ altete, und Fonnte nicht mehr alle Fälle entfcheiden; einzelne Er: 
laſſe von Theilfuͤrſten Fonnten diefen Mangel nicht ausfüllen, und 
als Rußland ſich in zwei Theile, das moffowitifche und litthauifche, 
fpaltete, dienten in bem einen, wieindemandern, Gewohnheiten als 
Geſetz. Diefe durch Jahrhunderte geheiligten Gewohnheiten nah: 
men im moffomwitifchen Staate allmählich die Form von Geſetzen 
an, veränderten und entwickelten fi), nad) Maaßgabe als die innere 
Einrichtung gemäß den Beduͤrfniſſen der Zeit und des Volkes fort: 
ſchritt. Das Recht Geſetze zu erlaffen, gehdrte ſeit alter Zeit der 
oberftien Gewalt, und blieb unangetafter. jeder Zaar aus dem 
Haufe Johann Kalita’s, und noch mehr aus dem Haufe Romanow 
bezeichnete feine Regierung durch fortdauernde Bemühung, die va: 
terländifchen Gefege in Ordnung und in ein Syſtem zu bringen. 
Ihre Formen waren zahlreich und mannichfach: Ulofhenie (Der: 
ordnung), ein vollftändiges Syftem aller Staatsgeſetze; Sudebnik 
(Gerichtsbuch), eine Sanımlung der Regeln über Rechtöverwaltung 
für das ganze Volk; Uſta wnia grammata (Einrichtungsbrief), 
eine Verordnung über eine Menge von Zoll: und Serichtsabgaben in 
Bezug auf die Localbedürfniffe einer Stadt oder Provinz; Nefudis 
maja grammata (Freigerichtöbrief). das Recht eines Standes, 
fein eigenes Gericht zu haben; TZarchannajagrammata (Be: 
freiungsbrief), das Recht zur Befreiung von verfchiedenen Steuern 
und Leiftungen, Guͤterbrief, das Recht auf Landbefi iß u. ſ. w 
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Sm Fuͤrſtenthum Litthauen herrfchten, felb nach der Ver⸗ 
einigung mit Polen, lange noch die alten ruffifchen Geſetze in bir- 
gerlichen und kirchlichen Angelegenheiten; noch Alerander, der 
Sohn Kaſimirs, der Zeitgenoffe Johanns II, beftätigte eine Ber: 
ordnung Jaroſlaws über dad Gerichtöwefen und die feit alter Zeit 
berrfchenden Gewohnheiten, welche zum Theil in dem litthani- 
fen Statut enthalten find, das unter dem letzten Jagellonen 
Sigismund Auguſt in ruffifcher Sprache erfchien. Syn der Folge 
wurde das Statut durch Reichötagsconftitutionen vervoliftändigt, 
welche den polnifchen Formen das Uebergewicht- über die ruſſiſchen 
gaben. 

291. Die höhere Verwaltung gehdrte von Alters 
ber dem Fuͤrſten: er hatte ein unbeſchraͤnktes Recht 
Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, Steuern aufzulegen, zu 
richten und zu firafen. Die Vollftredung feines Willens lag dem 
Gefolge vb, das zugleich feinen Hof, feinen Rath und fein 
Heer bildete. Diefelde Ordnung erhielt fich in ihren Hanptzügen 
auch im moftowirifchen Reiche: das Recht des Großfürften ale 
des oberfien Regenten blieb unangetafter, von feinem Willen hing 
Krieg und Friede, Recht und Gerechtigleitöverwaltung, Beloh⸗ 
nung und Beftrafung ab. Mir der allmaͤhlichen Entwidlung der 
bürgerlichen Begriffe jedoch, mit der unaufhdrlich wachfenden 
Mannichfaltigkeit der Angelegenheiten, überzeugten ſich die moffo: 
witiſchen Zaare von der Nothwendigkeit, gewille Zweige der Ver⸗ 
waltung nicht einzelnen Perfonen, fondern ftehenden Behdrden zu 
übertragen, von denen jede ihren Kreis, ihre Rechte und Ber: 
bindlichkeiten hatte. Diefe Behdrden erhielten gegen das Ende 
des 17ten Jahrhunderts eine beſtimmte Form. Den erften Rang 
umter biefen nahm der Große Rath (duma) ein, der aus Boja- 
ren und andern hohen Beamten unter dem Vorſitz des Zaars 
felbft beftand, uͤber alle wichtigen Gegenftände, namentlich über 
nenne Gefege entfchied, und bei Gelegenheit von Klagen oder in zwei: 
felhaften Fällen das Verfahren aller Behörden einer Unterfuchung 
unterwarf. Deu zweiten Rang nahmen die Gollegien (Prikas) ein; 
jedes derfelben beftand aus einem Bojaren oder einem andern 
hoben Beamten mit einem oder zwei Beifißern; fie hörten die 
von den Diafs vorgelegten Angelegenheiten an, und gaben ihre 
Entfcheidung oder berichteten darüber au den Zaar. Nach ber 


Regierung. 


| 158 | 
Art der Gefchäfte zerfielen auch die Collegien; die wichtigften 
Darunter waren im 17ten Jahrhundert: a) über Hofangelegen- 
heiten vier nach den Krenilpaläften benannte Behörden; b) über 
auswärtige Angelegenheiten das Gefandten - Collegium; c) über 
die Staatseinfüufte: die Behörde des großen Schatzes und der Gelb- 
fachen, der Schatshof, die neue Nechnungsfammer, das Stem⸗ 
pelamt; d) Über Rechtöangelegenheiten: der Goldeue Gerichts: 
palaft, die moffanifche Gerichtsbehdrde, ber Landhof, das Räu: 
bergericht, das Knechtegericht; e) über Kriegsangelegenheiten: der 
Rasrjaͤd, dad Kanonier⸗, das Strelzensz und dad Reiteramt; 
f) für Die Provincialverwaltung: die Wladimir ſche Rechnungs- 
kammer, die von Galitfch, Koftroma, Uftiug und Nomwgorod, der 
Fasanfche Hof, das fibirifche, das Heinruffifche Collegium ; 8) über 
Kirchenangelegenheiten das Patrlarchenant. 

Die unteren Behbrden in den Provinzen hatten im Augemei⸗ 
nen den Namen Landſtuben, ſie befanden ſich in jedem Kreiſe 
unter den Golowas (Haͤuptern, Schulzen) und Staroſten (Ael⸗ 
teſten), die unter der Aufſicht der zaariſchen Woiwoden und Stell⸗ 
vertreter von dem Volke gewaͤhlt waren. 

Im Fuͤrſtenthum Litthauen wurde bei dem ſtarken Einfluſſe 
Polens eine fremdartige Verwaltungsform eingefuͤhrt, die zu den 
ruſſiſchen Begriffen entſchieden nicht paßte, zugleich verwickelt 
war, und jeden Gedanken an Ordnung vernichtete. Hier war 
keine feſte Gewalt, welche alle Springfedern des Staats bewe⸗ 
gen und beleben konnte: an ihre Stelle traten ſtuͤrmiſche Seyms, 
zahlreiche Verſammlungen des Adels und der roͤmiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit. Dieſe von den Polen eingefuͤhrten Seyms bilden eine 
beiſpielloſe Erſcheinung in der Geſchichte: bei allen alten und 
neuen Voͤlkern wurden in ſolchen Verſammlungen die Angelegen⸗ 
heiten durch Stimmenmehrheit eutfchieden, in Polen war Ein: 
flimmigfeir erforderlich: wenn nur Ein Landbote oder Deputirter 
nicht in eine vorgefchlagene Manßregel willigte, fo war die Ans 
ordnung des ganzen Seyms unwirkſam. Bei einer folchen Ein: 
rihtung war das Fürftenthum Lirchauen im 16ten und 17ten 
Jahrhundert das Opfer einer fortdauernden Anarchie, welche fich 
in allen Zweigen der Staatöverwaltung anusprägte. 
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V. Kriegsweſen. 


292. Die Verpflichtung, das Vaterland gegen Zurammentepung 
äußere Seinde zu vertheidigen, lag vorzugäweife dem *« Peeres. 
Adelsſtande ob, dem moſkowitiſchen, dem Städteadel und den 
Bojarenkindern. Gemöhnlid in drei Elaffen, die beffern, mitt: 
leren und geringern getheilt, befaßen fie im ihrem SKreife eine ge: 
wiffe Strede Yandes von 150 — 300 Bierteln, oder von 75 — 
150 Deffiätinen, die einen als Erbeigenthum, die andern in 
lebenslänglichem Belig nebft einer beftimmten Anzahl Bauernhdfe; 
fie bezogen von ihrem Antheil alle Einkünfte und bezahlten an ben 
Schat eine vom Geſetz beftimmte Steuer. In Zriedengzeiten ers 
fchienen die Bermöglichern unter dem Adel und den Bojarenfin- 
dern am Hofe, erhielten das Amt von Stolniks und Sträptfcheig, 
dienten ald Zrabanten des Zaars, und verwalteten Die Aemter 
von Provincialwoimoden u. dgl. Die andern lebten auf ihren 
Gütern, und warteten die Mlafe ab, welche fie zum Dienft an den 
zaarifchen Hof lud. Ihre Shhne wurden, wenn fie das ſiebzehnte 
Jahr erreicht hatten, in derfelben Elaffe, zu der ihre Väter gehoͤr⸗ 
ten, zum Dienft eingefchrieben, und wenn die Familienguͤter nicht 
ausreichten, erhielten fie je nach ihrer Familie und ihren Faͤhigkei⸗ 
ten Ländereien angewiefen. Zu dem Ende hatten die Städte ihre 
Okladtſchiks, welche zu beftimmten Zeiten, manchmal felbft wäh: 
rend eines Kriegs, die „Minderjährigen und Neulinge‘ auswähl: 
ten, ihnen Güter und manchınal auch Geld zutheilten. Jeder ber 
auf diefe Weife mit Landbefig bedacht wurde, war verpflichtet, auf 
die erfte zaariſche Ukaſe in einer beftimmten Zeit ins Feld zu ziehen. 
Wenn er in den Krieg zog, ftellte er fi) am Sammelplas in feiner 
Zehent zu Pferde, und führte einige feiner Leute, deren Zahl durch 
die Grdße des Landantheils beftimmt war *) in voller Ausruͤſtung 
nebft der für die Zeit eines Feldzugs erforderlichen Menge Lebens: 
mittel mit fi. Die ſtaͤdtiſchen Woiwoden lieferten an den Ras: 
rjäd genaue Fiften, wie viele Adelige und Bojarenkinder jeder Stadt 
zugefchrieben feyen, und wie viel fie Güter hätten. Nach diefen 





*) Mon 100 und 200 Vierteln mußte ein „guter Landbefitzer gewoͤhnlich 
einen Reiter und einen Fußgaͤnger ſtellen, und fie mit Bogen, Helle: 
barbe und Spieß ausrüften. 


Liften beftimmte der Rasrjaͤd nach Maaßgabe des Bebärfnifles durch 
Ukaſen, welche Dienftleute, aus welchen Städten und in welcher 
Anzahl zu einer beftimmten Zeit auf dem Sammelplag erfchei- 
nen mußten. Dort wurden fie verlefen: wer auf den Ruf nicht 
erfchienen war, verlor feine Guͤter, das Erbgut wie dad verlie- 
bene, fie wurden mit Gewalt daraus verdrängt, gepeitfcht und 
eingefperrt. Die Allzuwiderfpänftigen und Trägen kamen unter die 
Strelzen und Soldaten; die, welche fich durch Eifer, Tapferkeit 
und Wunden auszeichneten, erhielten noch weitere Güter und Geld: 
bewilligungen, zaarifhe Belohnungen und hohe Aemter. 

Adelige und Bojarenkinder, welche nur zur Kriegszeit, bei 
unerwarteten Einfällen unter die Waffen traten, konnten zur Ver: 
theidigung des Vaterlandes nicht zu rechter Zeit eintreffen, und nicht 
mit Erfolg gegen die polnifche und fchwedifche Infanterie Fampfen. 
Die Zaare von Moſkau bemüpten ſich diefem Mangel abzuhelfen 
durch Errichtung einer ftehenden Infanterie, welche in der Mitte 
des 16ten Jahrhunderts unter der Regierung Johann des Schreck⸗ 
"lichen unter dem Namen der Strelzen ihren Anfang nahm. 
So nannte man die aus den Dorfbewohnern der verfchiedenen 
Diftricte ausgehobenen fichenden Krieger, die mit Pifchtfchals*) 
bewaffnet waren. Sie bildeten die Garnifon in Moffau und in den 
Gränzftädten. In Sriedenszeiten fchästen fie diefe Städte gegen 
unvermuthete Ginfälle, in Kriegszeiten vereinigten fie fih zu einem 
Heere, dienten der Reiterei ald Stüße und wurden hauptfächlich 
bei Belagerungen der Städte verwendet. Gegen Ende ded 16ten 
Jahrhunderts betrug die Zahl der Strelzen in Moflau gegen 10,000 ; 
in den Gränzftädten waren ihrer bei weitem mehr. Sie theilten 
fih in Prikas oder Compagnien von 500 Mann; jede Prikas 
zerfiel in Hunderte, jedes Hundert in Zehnten. An der Spige ber 
Compagnie ftand ein Golowa (Haupt), an ber Spiße der Hun⸗ 
dert ein Hunderter (Somit), an der Spiße der Zehent ein Zchenter 
(Defjärnit). Die Golowas erhielten einen Sold von 30 —60 Ru: 
bel (damaligen Geldes, jegt 350 bis 700 R.); außerdem 300 
bie 500 Viertel Land. Die Sotuiks erhielten 10 — 20 R. die Def: 
jaͤtniks 10 R., die Strelzen 4 — 5 R., ferner 12 Tfcherwert Roggen 
und Haber. Im Hall eines Feldzuges gab man ihnen Pferde zur Reife 


”) Ein altes Wort für Flinten, auf deren Lauf eine Schlange abgebilbet war. 
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aus ben zaarifchen Geftüten, und Wagen, um die Lebensmittel fort: 
zufchaffen; zugleich wurden ihnen Leute zugewiefen, welche ihnen 
die Lebensmittel bereiteten. Außer dem Kriegsdienft im Felde wa⸗ 
ren fie auch verpflichter, am Palafte und andern Orten Wache zu 
fiehen, und fir die Ordnung in der Stadt Sorge zu tragen; 
fie wurden zu verfchiedenen Sendungen benüßt, und trugen über- 
dieß an feftlichen Tagen, wenn der Zaar Gefandte bewirthete, 
3 bis 400 an ber Zahl dad Ehrenmahl nach dem Gefandtenhof. 
Im 16ten Jahrhundert trugen die Strelzen bei ihrer geringen 
Zahl viel zu den Erfolgen unferer Waffen bei. Zaar Alerei Mi: 
chailowitſch vermehrte ihre Zahl auf 40,000 und beflätigte ihnen 
durch eine befondere Verordnung die feit den Zeiten Johann IV 
erworbenen Freiheiten, Sreiheit von Bezahlung der Gerichts- 
abgaben und des Stempels, dad Recht Handel zu treiben und 
Branntwein zu brennen, und die Abhängigkeit von einer befon- 
dern Behörde, dem Strelzenhofe. So wichtige Vorrechte veran- 
laßten viele Handelsleute, fich unter die Strelzen einfchreiben zu 
laffen, und gaben Beranlaffung zu großen Unorönungen. 
Yußer den Strelyen errichtere Johann IV ein befonderes 
Corps Leibwächter, unter dem Namen Opritſchniks, dad an- 
fangd aus 1000, dann aus 6000 Mann beftand. Unter bie 
Opritſchniks wurden groͤßtentheils giterlofe Bojarenkinder aufs 
genommen, welche fi durch einen Schwur verpflichteten, dem 
Zaar treu und reblich zu dienen, ihn bei Zag und bei Nacht zu 
beſchuͤtzen, Verräther anzuzeigen, fich nicht mit den Bojaren zu 
befreunden, und weder Bater noch Mutter zu Tennen. Dieß war 
in gewiſſem Einne eine Kriegsbruͤderſchaft. Mit Schwertern 
und Hellebarden bewaffnet, trugen fie eine reiche Kleidung, nicht 
felten aus Goldſtoff, unter einer Moͤnchskutte; das Symbol 
ihrer Verpflichtung waren Hundeköpfe und Beſen. Diefe Schaar 
wurde nach ſechs Fahren wieder aufgehoben, aber der Gedanke, 
daß es nöthig fen, befondere getreue Leibwächter des Zaars zu 
haben, verſchwand nicht. An ihrer Stelle wurden in der Folge 
fremde Soͤldner angenommen, wovon Boriß Godunow eine ſtarke 
Schaar bildete. Sie beftand aus 2500 Deutfchen, Polen und Grie⸗ 
chen mir einem Sold von 12 — 60 (150 — 700 jeßigen) Rus 
bein. Die Capitäne erhielten bi 120 R. und 600 bis 1000 
Viertel Ländereien. Sin den unruhigen Zeiten ber Ufurpatoren 





zerftreute fich diefe Schaar. Michael Feodorowitſch und Alexei 
Michailowitſch waren eben fo geneigt, Fremde in ihren Dienſt zu 
nehmen, nur in einer andern Abſicht. Eie vertrauten ihre ge: 
beiligte Perfon der ruſſiſchen Treue, und beriefen fie nur, 
theils um das reguläre Heer, das fie in Kriegszeiten anwarben, 
zu verftärken, theils um enropäifche Ordnung in ihren Regimen- 
tern einzuführen. Zum erften Zweck berief fie Michael, zum zwei- 
ten fein Eluger Sohn. So ließ in dem harten Kampf mit Por 
len Michael Feodorowirfh mehr als einmal ganze Regimenter 
friegsluftiger Fremden (mit Ausnahme von Franzuſchan 
und Papiften) aus Holland, Holftein, Schweden und Eng: 
land vdllig ausgeräfter Fommen. Unter Zaar Wlerei Michailo: 
witfch finden wir im ruffifchen Dienft zwei Generale, über 
hundert Oberften (polkowniks) und Oberſtlientenants 
(podpolkowniks) &apitäne, Lientenants und Fahnenträger, lau: 
ter Fremde, Deutfche, Holländer, Engländer und Schotten; in- 
dem ber Zaar die Oberanführung des Heeres ruffifchen Bojaren 
anvertraute, nahm er als ftändige Regel an, Fremde als 
Oberfte und Eapitäne zu ernennen. Diele von diefen ließen fich 
in Rußland nieder, und erhielten große Ländereien. Unter An: 
leitung dieſer erfahrenen Miethfoldaten wurden feit den Zeiten 
Michael Keodorowitfch einige Cavallerieregimenter nach europäi: 
ſchem Mufter gebildet, unter der Benennung von Dragonern 
und Reitern; fie beflanden meift aus güterlofen Bojarenkindern 
und Dorfbewohnern. 

Die Adeligen, die Bojarenkfinder, die Strelzen, die Reiter 
und die Fremden bildeten die Haupttruppenmacht im 16ten und 
1Tten Jahrhundert; ihre Zahl betrug gewöhnlich gegen 200,000. 
Im Falle eines. fchweren Kriegs kamen noch dazu: a) als Sol: 
Daten geftellte Leute (ljudi datotschnye) d. h. Bauern aus den 
Gütern der Bojaren, ber Kirchen, und der Kaufleute, je 1 Maun 
von 20 oder 30 Höfen, weldye mit Bogen, dfter noch mit Spie: 
Ben und Werten bewaffnet waren. h) Nogaier, Tſcherkeſſen oder 
Koſaken, Mordwinen und Tfcheremiffen. Bei diefer Einrichtung 
fonnten wir über 300,000 Mann ins Feld fehicken. 

Bertheidigungs⸗ 293. Von den Zeiten Johanns IIT bis auf Pe: 
maaßregein, ter den Großen wurde der Beſtand des Heeres nicht 
veraͤndert, und wir hielten uns eben fo feſt an die Regeln des 
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Kriegs. Auf allen Seiten von drohenden Feinden umgeben, von 
Denen die einen ihre gierigen Blicke auf unfere Länder warfen, 
die andern das Joch Moſtau's abzuwerfen fich bemähten, die 
dritten Gelegenheit fuchten, es zu pländern, mußten wir mitten 
ins Frieden eine kluge Vorficht beobachten, und die Mittel zur 
Dertheidigung ded Baterlandes auffuchen. 

Im 16ten Jahrhundert war die Regierung am meiften um 
die Sicherheit der füddftlichen Gränze gegen die Tataren von 
Kasan und der Krim beforgt, im 17ten nach dem Kalle des Könige 
reichs Kasdan uud der Einverleibung von Kleinrußland und Si⸗ 
birien war unfere ganze Aufmerkſamkeit auf die norbwefllichen 
Gränzen gegen Polen und Schweden gerichtet. Wir befolgten 
die Regel, und Durch eine Reihe von Feſtungen zu ſchuͤtzen, die den 
Feind aufhalten, und dem Heere Zeit geben konnten fich zu ſam⸗ 
mein. Zu diefem Zweck waren alle Gränzftäbte befefligt, einige 
von geichidten Ingenieuren. Namentlich zeichneten fich die Fe⸗ 
ſtungswerke von Smolenſt aus mit ihren unterirdbifchen Gängen, 
wo die Belagerer den Erdarbeiten der Belagerten entgegenwirken 
Fonnten. In jeder Stadt befand fich eine flehende Garniſon aus 
Bojarenfindern, die nach Verlauf einer gewiſſen Zeit mit einer 
audern aus Strelzen und Koſaken abwechfelte. Ueberdieß wurde 
an ber fühlidhen Gränze von Bränft bis Murom unter Bo⸗ 
riß Godunow und Michael Feodorowirfch der Verhau (sasieka) 
angelegt, eine Linie von Befefligungen, die an waldigen Drten 
aus umgehauenen Bäumen, an waldlofen aus einem Erdwall mit 
Blockhaͤuſern, an Fluͤſſen bei Zurten and eingerammten Pfählen 
beftand. Suͤdlich von dieſer Linie dehnten ſich weite menfchenleere 
Steppen aus, die für unfere Truppen wegen des dichten hoben 
Grafes ungangbar, fir die Einbrüche unferer fchlimmften Feinde, 
der Tataren ber Krim, fehr bequem waren. Auf nur ihnen be: 
Fannten Pfaden oder Schliägen von Muraw, Kalmius, Zfium 
und anderen brachen fie ftetö unerwartet herein, verheerten alles mic 
Zeuer und Schwert, und führten eine Menge Volk in die Gefan- 
genfchaft. Zur Beobachtung. der Räuber wurden jeden Sommer 
ig die ukrainiſchen Steppen Stanigas ausgeſchickt (von Bjelgorod 
aus allein gegen 20), d. b. Heine Abtheilungen Reiter unter An⸗ 
führung eines Bojarenfohns. Die Stanitfchnils, welche bis an 
beflinnnte Orte (bis zur obern Samara, bid zum Anda u. bgl.) 
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vorgingen, mußten unverzäglich an die fädtifchen Woiwoden 
Nachricht geben, wenn fie Zataren trafen, eine Sakma, d. h. 
eine frifche Spur ihres Zuges, bemerkten, oder die Kumdfchafter 
etwas von den Abfichten des Khans erfuhren. Stießen fie auf 
eine Sakma, fo bemühten fie fich, daraus die Zahl des Feindes 
zu erkennen, mit Vorſicht unterfuchten fie die Steppen, nahmen 
nicht felten eine Heerbe wilder Pferde fir eine Heeresabtheilung und 
fprengten fpornftreiche zu den Woiwoden mit einer eitlen Nachricht, 
welche oft die Regierung veranlaßte, ein Deer zu fammeln. 
Diefelbe Vorficht wurde aud) auf der Weftgränge beobachtet, 
namentlich mit Bezug auf Polen: bei der geringften Uneinigkeit 
fingen unfere Kundfchafter Leute auf, und fuchten fie auszufor- 
ſchen: ob die Lächen gegen Moſkau ziehen, ob in Polen Uneinig: 
keiten berrfchen, ob der König den Panen Gold gab, auf wie viel 
Zeit u. dgl. Endlich wenn volle (zuverläffige) Nachrichten ein: 
liefen, griff man zu ben Waffen: in Vertheidigungs - und An⸗ 
grifföfriegen wurde gleichmäßig verfahren hinfichtlich bed Zuſam⸗ 
menziehens und ber Ausräftung der Dienftleute, ihrer Vertheilung 
in Corps, der Ernennung der Woiwoden u. bgl. 
Das Auſgeber. Bor Allem wurde auf der Palafitreppe ein zaari⸗ 
ſcher Ukas befannt gemacht an die Stolnifs, Sträp- 
tfcheis, die moſkowitiſchen Adeligen, die Schilzen und andere 
Dienftleute über den Entfchluß des Zaars gegen die Miderfacher 
in Krieg zu ziehen, oder Über die Nothwendigfeit, dad Vaterland 
zu vertheidigen; 'zu dem Ende wurde ihnen befohlen, für den zaa⸗ 
rifchen Dienft bereit zu ſeyn, die Pferde zu füttern, und Bor: 
räthe in Bereitfchaft zu ſetzen. Ukaſen ähnlicher Art wurden mit 
Eourieren in die dem Kriegöfchauplaß zunaͤchſt liegenden Städte 
geſchickt, um dem Adel und den Bojarenkindern mitgerheilt zn werden. 
Nach einiger Zeit (manchmal nad) einem Monat und fpäter) erließ ber 
Rasrjaͤd andere Ukafen, worin beftimmt wurde, in welche Städte 
die Dienftleute ihre Vorräthe ſchicken, zu welcher Zeit und an 
welchem Orte fie felbft erfcheinen follten. (Im Kriege mit der Krim 
and mit Polen wurden gewöhnlich als Sammelplag Serpuchow, 
Kolomna, Putiwl, Smolenff u. dgl. und als Termin der Eliastag, 
der Dreifaltigfeitstag, Oftern u. ſ. w. beflimmt.) Nach einem Monat 
oder mehr fprengten Eouriere mit neuen Ukaſen fort, deneu zufolge 
in Gerichtsfachen allen Dienftleuten, außer wegen Diebftahl, 
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Raub und Mord Auffchub gegeben werben folle. Inzwiſchen bega⸗ 
ben ſich Boten nad) den Gütern des Adels und der Bojarenkinder, 
mit der Bezeichnung, wer namentlidy auöziehen folle: dieß gefchab 
nad) Liſten, die der Rasriäd gefeuder, oder die flädtiichen Woi⸗ 
woden geliefert hatten, da aber jedesmal uach der Einfenduug der 
Liſten an den Rasrjaͤd viele Adelige gefiorben waren, und bad 
2008 bed Dienfted nicht felten auf alte Frauen und Wittwen fiel, 
fo riefen die Bojaren und zum Rath gehörigen Adeligen, welche 
das Amt eines Okladtſchiks befleideten, alsbald ‚‚Unmündige und 
Neulinge” an die Stelle der Geftorbenen. jeder Adelige mußte 
in feiner Zehent mit der beftimmten Anzahl bewaffneter Leute zu 
Pferde je nach der Groͤße feines Landbeſitzes erfcheinen. 


In Folge diefer Ukaſen erfolgte endlich der allgemeine Aufbruch: 
auf allen Straßen wurden Lebensmitttel, Zwieback, geddrrted Hafer: 
mehl, getrocknetes umd gefalzenes Aleifch, geführt (denn jeder 
Gutöbefiger mußte für feinen Unterhalt während des Feldzugs 
felbft forgen); Adel und Bojarenfbhne eilten zur beflimmten Zeit 
auf den Sammelplag. Hier warden fie gemuftert; der dazu er: 
nannte Bojar rief jeden Krieger namentlich auf, und fah befonders 
darauf, daß jeder perfdnlich fich einfinde. 


Wenn alle Dienftleute fid) verfammelt hatten, umd zerseitung 
die Strelzen, Fremden, Kofalen, tatarifchen Murfas des Heeres. 
und als Soldaten geftellte Leute (datotschniye) dazu geftoßen waren, 
theilte man das Volk in fünf Abrheilungen (Polks): den großen 
Doll, die rechte Dand, die linfe Hand, den Nachtrab und den 
Vortrab. Jeder Polk befand ans Abtheilungen, die in einige 
Hunderte zerfielen, und nach den Erädten benannt waren, zu 
denen die Dienftleute gehörten. Der große Polk war das Hanpt⸗ 
beer; die rechte Hand und bie linke Hand waren abgefons 
derte Armeen, die oft zwei bis drei hundert Werfte von dem großen 
Pol entfernt waren. Jeden Polk befehligten umwandelbar zwei, 
manchmal fogar drei Generale, gewöhnlich Bojaren oder Ofolnitfcheis, 
felten Stolniks, unter dem Namen Woiwoden, von denen dann die 
Golowas; Sotniks u. dgl. abhingen. Der erfie Woimode war 
der aͤlteſte, der zweite fein Gehuͤlfe. Sie ernannte der Zaar ſelbſt, 
wobei er jedoch nicht fo ſehr den perfdnlichen nn als den 
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Rang der Familie in Betracht zog. Darum Defragte man ges 
wöhnlich die Gefchlehtsbächer, um nicht den jängern als. 
erftien Woiwoden oder beim großen Poll, und den ditern als zwei: 
sen, oder beim Vor⸗ und Nachtrab, bei der rechten oder linken 
Hand anzuftellen. Im entgegengefebten Fall flritten fich Die 
Wolwoden im entfcheidendften Augenblick, und wollten einander 
nicht beiftehen , oft fandten fie während Des Feldzugs Bitten an 
den Zaar, beflagten fich über Unehre, verlangten Verſetzung 
von einem Poll zum andern, oder verweigerten den Dienfl ganz 
und gar. Das Feldzeug (snarjaed die Artillerie) hatte ihren ei⸗ 
genen Woiwoden: fie war fehr zahlreich, beftand aus fchwerem 
Belagerungsgefchiß, aus Kartbaunen, Feldſtuͤcken und Falkonets. 


Mit den Zeiten Johaunns HI verfiauden wir felbft Kanonen 
zu gießen, erhielten übrigens auch viele and Holland, Livland 
und Polen. In Sriedenszeiten wurden die Geſchaͤtze in Moſtau, 
Pſtow, Smolenff und Nowgorod aufbewahrt. 


Endlich rückte das Heer ind Feld. Voran zog ber 
Jertoul, d. h. eine Abtheilung leichter Neiterei, um 
die Wege auszukundſchaften; hinter dieſem zog das ganze im 
Polls abgerheilte Heer. Die Woimoden befanden fich in ber 
Mitte mit ihren Nabats (Paukeu), das Gepäd hinsen. Auf 
dem Wege wurde große Borficht beobachtet. Patrouillen gingen 
alle zehn Werſte nach allen Richtungen ab, um das Land zu 
erforfchen und Nachricht vom Feinde einzuziehen. In Vertheidi⸗ 
gungd = wie in Angriffskriegen verfuchte man fich fo viel als 
möglich nahe an den Feftungen zu halten, und erwartete lieber bie 
Geinde innerhalb der Mauern der Zeftungen ab, ald auf offenem 
Selde. Traf man den Feind an einem offenen Orte, fo pflegte 
ſich das Heer mit einer befondern Art von Befefligung, dem 
Buldi, einzufchließen. &o nannte man einige hundert Wagen 
oder Schlitten von eigenthämlicher Bauart mit Echilden: man 
fkellte fie vor der Schlacht hart neben eimander um bie Infau> 
terie her, hinser jedem Wagen waren zehn Strelzen aufgekellt, 
weiche wie hinter einer fleineruen Mauer aus dieſem Hinterhalt 
bervorfchoffen. Unter dem Schuße des Buldi war unfer Faßvoll 
anäberwindlih. Die Reiterei begann die Schlacht, ſtuͤrzte nach 
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tatariſcher Sitte mit einem furchtbaren Geſchrei hervor, und be⸗ 
muͤhte ſich, den Feind durch einen tuͤchtigen Stoß zum Wanken 
zu bringen; kam er durch den erſten Anlauf in Unordnung, fo 
war der Sieg gewonnen, fland er jedoch feft, fo kamen unfere 
Reiter unter einander, und wandten fich in Unordnung zur Flucht; 
fie hatte Heine, fchr vafche Pferbe, meift von nogaifcher Race, 
und bie Reiter faßen mit hinaufgezogenen Süßen, fo daß fie leicht 
fich wenden, und nach allen Richtungen fchießen und hauen Fonn- 
ten, aber fie faßen eben darum nicht feft zu Pferde, waren im 
Gefecht leicht Gerabgeworfen, und hielten nie einen bartnädigen 
Kampf aus. Kam die Reiterei in Unordnung, fo beruhte alle 
Hoffnung auf dem Fußvolk, das in feinem Guldi den Feind auf: 
biele und einem geſchickten Heerführer Zeit ließ, die Reiter wieber 
zu fammeln und aufs weue zum Angriff zu führen. Darum trug 
der perfönlihde Muth der Woiwoden fo viel zum Siege bei, wo⸗ 
von alle die zahlreichen Kriege des 16ten und 17ten Jahrhunderts 
Zeugniß ablegen. Hatte dad Heer das Schlachtfelb behauptet 
und den Feind zerftreut, fo kümmerte es fich weniger um bie Ber: 
folgung desfelben, als um die Berheerung des feindlichen Landes. 
Alles wurde mir Keuer und Schwert verwäfter, und weder Alter 
noch Gefchlecht gefchont. Bei der Belagerung der Feſtungen wag⸗ 
sen bie Rufen felten einen Sturm: fie umgaben diefelben von 
allen Seiten, fchnitten die Zufuhr von Lebensmitteln ab, und 
‚bemühten ſich, die Belagerten auszuhungern. Inzwiſchen beun- 
ruhigte man fie durch fortbauerndes Schießen; zu dem Ende wur⸗ 
den Thärme bis unter die Mauern herangerolit, und daraus 
unabläffig gefeuert. Trancheen dffuete man felten, obwohl man 
deren Nutzen kannte. Manchmal jedoch nahm man feine Zuflucht 
zu Minen, um die Mauern zu zerträmmern, und hatte immer ge: 
wandte Ingenieure, meift in Sold genommene Deutfche. 


Nach glüclicher Beendigung eines Feldzugs und einem glän- 
zenden Sieg belohnte der har gewöhnlich die Woiwoden auf 
folgende Weile: 1) er ließ fich bei dem großen Woiwoden, dem 
geringern und dem ganzen Deere nach ber Geſundheit erkundigen; 
2) ſchickte er zur Vertheilung einige Goldene und halbgoldene 
(Dircaten); 3) vertheißte er theure Pelze, Kaftane, goldene und fil- 
berne Becher und andere Trinfgefchirre, und vermehrte auch wohl 
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die Geld» und Guͤtervertheilungen. Wegen Fehler und Nach: 
Läffigkeiten ftrafte er mit Ungnade (Entfernung vom Hofe, Guͤ⸗ 
terentziehung), wegen Verrath mit dem Zode. Nach dem Fries 
densfchluß wurde bad Heer nach Haufe entlaflen: 





294. Das litthauifche Heer glich in den allgemeinen Zügen 
in der Zufammenfegung und in der Kriegöweife dem moffowiti- 
ſchen. Eeine Hauptftärfe lag gleichfalls im Adel, auf welchem 
die Verbindlichkeit der Vaterlandöverrheidigung ruhte. Aber die 
Einrichtung der Polls (Negimenter), die Abtheilung, die Bewaff⸗ 
nung, Alles war polnifch. Das Adelsaufgebot beftand aus Hu- 
faren und Gepanzerten; fie zogen zu Pferde ins Zeld, umgeben 
von ihren Anechten; zu ihnen Famen noch die Scholner (Soͤldner), 
größtentheils Zußgäuger, welche vom König bezahlt wurden. Das 
Heer zerfiel in Polls (Negimenter), Rotten (Compagnien) und 
Fahnen. Der oberfte Anführer war der litthauifche Hetman, ber 
unabhängig von dem Kron= oder polnifchen Hetman handelte. 


VE. Deffentliches und Privatleben. 


295. Das dffentlicye Leben, der. Ausdrud der Volksthaͤtig⸗ 
keit in dem verfchiedenen Zweigen der Induſtrie und Civilifation, 
entiwicelte fi) weder in dem moffowitifchen Reiche, nod) in dem 
Fuͤrſtenthum Litthauen mit folchem Glanz und folcher VBolltommenbeit, 
wie in den wefllichen Staaten. Daß ruffifche Volk zeigte ſtets ein 
Streben nad) Eivilifation, rettete diefe unter den größten Unfählen, 
zeichnete fi) durch Unrernehmungsgeift und Scharffinn aus, aber 
Vieles hinderte die Entwiclung feiner guten Eigenfchaften. Die 
natürliche Lage Rußlands, das im Norden, Oſten und Suͤden 
von halbwilden Stämmen umgeben ift, im Meften an feindliche 
Nachbarn ftieß, und vom Mecre abgefchnitten war, kounte die 
FSortfchritte der Manufacturen und des Handels nicht fbrderm. 
Die unglädlihe Mongoleuherrfchaft erflichte den Samen der 
Induſtrie, den die Briechen mitgebracht hatten, in der Geburt. 
Die. Handelöverbindungen mit Europa , welche in Nowgorod durch 
den Hanfebund begannen, und feit der Zeit Johanns IV durch 
die Engländer ſich vermehrten, fchadeten und mehr als fie nuͤtzten. 
Die ruffifche Kaufmannfchaft befaß wicht die Kraft mit den Frem⸗ 
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den zu concurriren, und überließ ihnen ben Handel in Städten und 
Doͤrfern. Trotz der Eugen Maaßregeln Zaar Alexei's hatten wir 
feine bemerfenswerthen Manufäcturen, und mußten die unentbehr- 
lichften Gegenftände,, wie Tuch, Gewehre u. dgl. zu enorm theurem 
Preis mit rohen Erzeugniflen bezahlen. 


Eben fo langfam waren bie Fortfchritte ber Griſtesthaͤtigkeit. Nur 
in den Kldftern traten wißbegierige Leute auf, welche die gleich⸗ 
zeitigen Begebenheiten in Chroniten nieberfchrieben, den Lauf ber 
Geſtirne beobachteten , fich mit Arzneitunde abgaben, und hie und 
da über Gegenfiände der Moral und Theologie philofophirten. 
Aber ihre Verſuche, werthvoll für die Nachwelt, als ein reicher 
Vorrath von Thatfachen, als der Ausdruck der Zeit, waren allzu 
ſchwach in wiffenfchaftlicher Hinficht, auch nicht Ein Zweig bes 


Wiſſens wurde bearbeitet, oder erhielt eine kunſtgerechte Form. 


Die ruffifche Sprache, noch nicht beſtimmt durd) die theore- 
tifchen Forſchungen der Philologie, zerfiel in drei Mundarten, die 
großruffifche, Eleinruffifche und weißruffifche. Die erfte war im 
moffowirifchen Staate herrfchend: hier bewahrte fie im Munde 
bes Volks die urfpränglichen Eigenfchaften der ruffifchen Rebe, 
die Schärfe der Begriffe, die Lebendigkeit und Leichtigkeit ber 
Wendung und die Kraft ded Ausdrucks. Als Dentmale der 
Volksſprache blieben Lieder und einige Urkunden übrig, die nicht 
von Beamten gefihrieben waren. Zugleich mit der Volksſprache 
bildete fich die Buͤcher- oder Geſchaͤftsſprache, welche fich durch 
ihre Kormen und nicht felten Durch Fremdartigkeit und Gezwun⸗ 
genheit des Ausdrucks unterfchied. Die weißruffffhe Mundart, 
welche im Fürftenthum Litthauen herrfchte, bot ein unfbrmliches 
Gemiſch von ruffifchen Worten und Wendungen mit polnifchen 
und Iateinifchen dar. In die Fleinrufßfche kamen außerdem viele 
tatarifche Worte. 


Der Mangel an Bildung hatte einen nachtheiligen Einfluß 
auf das Privatleben aller Stände. Der höhere Kreis zeichnete 
fich durch einen unzugänglichen Hochmuth, Berachtung alles Frem⸗ 
den und aftatifchen Lurus aus; die niedern Glaffen, in Unmiflen- 


beit verfunlen, waren von einer Menge Vorurtheile angeftedt. 
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Aber bei aller Rohheit der Sitten und Gewohnheiten verftanden 
ed unfere Vorfahren, ihren Herrfchern zu dienen, hingen mit Bes 
geifterung an ihrem Glauben, ihrem Vaterlande und ihren Eins 
richtungen, und zeigten nicht felten einen ſtannenswerthen Muth. 
In dem Schooße unferes Vaterlandes, in den guten Eigenfchafs 
ten des ruffifchen Volkes und in der glüdlichen Bereinigung der 
Hauptbedingungen des bürgerlichen Leben lag eine riefenhafte 
Kraft: man brauchte fie nur hervorzulocken, um Rußland auf 
eine hohe Stufe im Syſtem der enropätfchen Mächte zu ftellen. 
Dieß vollbrachte Peter der Große. 
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‚Folgen ber Einführung des chriftlichen Glaubend: a) Milderung ber 
Sitten 66; b) enges Bändnig mit dem gebildeten Griechenlanb 67; 
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c) Enſinß dei Chriſtenthums auf bad rufifche Leben ihid.; d) Feſtſtelung 
der Sprache ibid. — Bergleihuug Rußlands mit ben enropdiihen Staa⸗ 
ten im zehnten Jahrhundert 68. 


5. Negierung Jaroſlaws I. .o 8 2 0.2. 4 6» > 8», 


Streitigkeiten der Söhne des heil. Wladimir 69; Bwätepoll 70; 
Mſtiflaw von Zmntoralan 71; — Jaroſlaw der Befengeber 72; 
Freiheiten von Newgorod 73; Muffifhes Mecht 74; Herrſchaft des Chriſten⸗ 
thums 75; Hierarchie 76; Verhaͤltniſſe Rußlands zu Skandinavien und 
zu deu Rachbarvöllern 77; Verbindungen mit enropälfchen Fuͤrſten 79; 
Granzen Rußlands ibid.; Grundlagen des Cheilungsrechts 80. 


Zweites Hauptſtück. 


Das Cheilungsſyſtem. 


Schickſal Rußlands nach dem Tode Jaroſlaws und Umriß des Thei⸗ 
lungsſpſtems 81; Theilungen waren unvermeidlich 82; Unterſchied des 
Theilungsſyſtems von dem Fendalſpyſtem in den Grundlagen 83; in dem 
Folgen 84; Ausdehnung der Periode des Theilnugsſpſtems nnd Hanpt: 
erfcheinungen besfelben 85. 


4. Vernichtung des von Jaroſlaw eingeführs 
ten Theilungsfuftemd . . . . » ... 86 — 9. 


Hauptgrunblagen bed jaroflawifchen Syſtems 86; Schwäche besfelben 
87; Quellen von Imeinigleit 88; Polowzen ibid.; Isjaſhaw I. 89; 
Feindſchaft ber Altern Geſchlechter mit den jüngern ibid.; Kampfe unter 
den ältern Seſchlechtern 905 Erneuerung der Feindihaft zwiſchen den 
altern und jüngern Gefchlehtern ibid. Wfewolod I. 91; Kortbauer des 
Unfriedens mit den jüngern Gefchlegtern ibid; Swätopolt II: Chei⸗ 
Iung Rußlands unter die Enkel Jaroſlaws ihid. Anfang bed Erbfolge: 
rechts befannter Familien 92; allgemeiner Kampf der Fürften ıbid.; Ein: 
fälle der Yolowzen ibid.; Thaten und Erhebung Wladimir Monomachs 93. 


9. Ernenerung des jaroſlawiſchen Syſtems 
durch Monomach.... . wva — m. 


Monomach erringt die oberſte Gewalt 94; feine Politik 95; die 
Herrſchaft des monomachiſchen Hanfes in Rußland 96. Mftiflaw I voll 
endet bie Plane Monomachs ibid.; Fall bed Haufed der Fuͤrſten von 
Volozk 97; Abhaͤngigkeit der andern Fürften von Mſtiſlaw ibid. 
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hen 25; ihre Sitten ıbid.; Aampf mit den Bulgaren und Awaren 27; 
Veberfiedlung ind mittlere Europa ibid.; weftlihe Slawen unter ver: 
fhiebenen Benennungen ibid.; öftlide Slawen 28; ihre Nachbarn: 
Letten 29, Kinnen ibid., Chafaren ibid.,; Stämme und Städte ber 
öftlihen Slawen 30. 


3. Normannen.. 31— 38 


Schilderung 31; oͤffentliches Leben der Normannen 32; Seezuge ind 
weſtliche und ſuͤdliche Curopa 33; Verhaͤltniſſe zu den Slawen 34; Nieder: 
leffung der Normannen im flawifchen Lande unter dem Namen der Wa- 
tager 355 Beginn des ruffifhen Staats ibid.; Beweife, daß die Waräger 
Normannen waren 36; a) Zeugniß Neftord ibid., b) Beweis aus ber 
Sprade ibid.; c) Nachrichten fremder Schriftfteller ibid.; d) Charakter der 
Fürften 37; Unterfuhung der Frage, wie die Normannen im flawifchen 
Lande fi niederliepen ibid. | 


3. Beginn des ruffifhen Volles . . . . . 38 — 58. 


Raſche Ausbreitung Ruplandd und Gründe derfelben 38; die von 
den Normannen eingeführte Negierungsweife 39; Theilungsſpſtem AO; 
Mechte des Fürften Al; Rußland unter Rurik 42; Ausbreitung Ruß⸗ 
lands unter Oleg 43; Zug nah Byzanz 44; fchriftliher Vertrag mit 
den Griehen 45; Igor unterbrüdt Aufftände 46; führt Krieg mit dem 
Griechen ıbid.; Petfcheneger 47; Vertrag mit den Griechen 48; Aufftand 
der Drewlänen ibid.; Olga macht einen Anfang mit bürgerliher Ord— 
nung 49; ihre Taufe ibid.; Swätoflam 50; feine Kriege: mit den 
Chafaren ibid.; mit den Bulgaren an der Donau 51; mit den Petfchenegern 
ibid.; zum zweitenmal mit den Bulgaren ibid.; mit den byzantinifchen 
Kaiſern 52; fein Tod 53. Innere Kämpfe der Swätoflawitfchen ibid.; 
Tod Olegs vom Dremwlänenlande 545 Ermordung Jaropolks von Kiew 
ibid.; Wladimir als Heide, ber Schreien der. Nachbarn ibid.; Lage 
Rußlands im J. 983: Verhältniffe der Stämme 55; Theilungsrecht 
ibid.; Steuerrecht 56; Recht der perfönlichen und der Familienrache 57. 
GSefahren Rußlands ibid. 


4, Einführung des chriſtlichen Glanbens . 538 — 69. 


Einfluß des Chriſtenthums auf das Schiefal der Wöller 58; Belek: 
rung Rußlands nad) der Erzählung Neftors 59; die wichtigften Hiftorifchen 
Umftände 61; Urfachen der rafhen Ausbreitung des Chriſtenthums in 
Rufland: a) Mangel einer Mythologie 62; b) kluges Benehmen der 
griechiſchen Miſſionaͤre 63; c) Weberfegung der Bibel in die ſlawiſche 
Sprache 64; d) Beifpiel der heiligen Olga und Eifer Wladimird 65. — 
Folgen der Einführung des chriſtlichen Glaubens: a) Milderung ber 
Sitten 66; b) enges Bündnig mit dem gebildeten Griechenland 675 
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c) Enſiuſß des Chriſtenthums auf das ruffifge Leben ikid.; d) Feſtſtelung 
der Sprache ibid. — Vergleichung Rußlands mit deu europaͤiſchen Staa⸗ 
ten im zehnten Jahrhundert 68. 


5. Regierung Jaroſlaws L_ ...... 6‘. — 88, 


Streitigkeiten der Söhne ded heil. Wladimir 69; Swäaͤtepolk 70; 
Mſtiflaw von Tmutoralen 715 — Zaroflaw der &efehgeber 72; 
Freiheiten von Nowgorod 73; Ruſſiſches Recht 74; Herrſchaft des Chriften- 
thums 75; Hierarchie 76; Verhaͤltniſſe Rußlands zu Skandinavien und 
zu den Nadbarvölfern 77; Berbindungen mit enropäifchen Zärften 79; 
Granzen Rußlands ıbid.; Grundlagen des Theilungsrechts 80. 


Zweites Hauptſtäck. 


Das Cheilungsſyſtem 


Schickſal Rußlands nach dem Tode Jaroſlaws und Umriß des Thei⸗ 
lungsſyſtems 81; Theilungen waren unvermeidlich 82; Unterſchied bes 
Theilungsſyſtems von dem Feudalſpſtem in den Grundlagen 83; in den 
Kolgen 84; Ausdehnung der Periode des Theilnugsſpſtems und Haupt: 
erfheinungen desfelben 85. 


4. Vernichtung des von Jaroſlaw eingeführs 
ten Theilungsfuftem® . - - 2 2... BE — 9. 


Hauptgrundlagen des jareflawifchen Syſtems 86; Schwäche besfelben 
87; Quellen von Uneinigkeit 88; Polowzen ibid.; Ysjaflaw I. 89; 
Zeindichaft der Altern Gefchlechter mit den jüngern ibid.; Kampfe unter 
den altern Seſchlechtern 90; Ernenerung der Feindſchaft zwiichen ben 
ältern und jüngern Gefchledhtern ibid. Wfewolod I. 91; Kortbauer des 
Unfriedend mit den jüngern Geſchlechtern ihid,; Swaätopolk II: Thei⸗ 
lung Rußlands unter die Enlel Jaroſlaws ihid. Anfang des Erbfolge: 
recht8 bekannter Familien 92; allgemeiner Kampf der Fürſten ibid.; Ein: 
fälle der Polowzen ibid.; Thaten und Erhebung Wlabimir Monomachs 93. 


v. Ernenerung des jaroflawifchen Syftems 
durch Monomal -. - © = 2 2 2 02. 9. — 98. 


Monomach erringt die oberfie Gewalt 94; feine Politik 95; die 
Herrſchaft bes monomachiſchen Hanfes in Rußland 96. Mftiflam I voll- 
endet die Plane Monomachs ibid.; Fall bed Hanfed der Fuͤrſten von 
Polozk 97; Abhängigkeit der andern Zürften von Mſtiſlaw ibid. Ä 
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8. Jall ded monomachiſchen Suftend . . . US — 1BE. 


Urfahen bed Falls des monomachiſchen Haufe 98. Jaropolkli, 
innere Kämpfe in ber Familie Monomachs 99; Feindichaft der Olgowitſchen 
ibid.; Wfewolob II: Kampf der Olgowitſchen mit dem Haufe Monomachs 
100. Isjaſlaw II in unaufhörlihem Kampfe mit den Dlgomitfchen 101; 
mit Inch Doigorufi 102; mit Wladimirko von Galitſch 103, Yurji 
Dolgoruki, Zul des kiew'ſchen Throns und bed monomäachiſchen 
Hauſes 104. 


4. Theilung Nußlands in verſchiedene ums 
abhängige FürftentGümer . . . . . 105 — 115. 


Streben nah Selbftfländigkeit 105; Charakter ber Geſchichte ibid.; 
Hauptlinien 106. Die Kürften von Polozk ibid.; "von Galitih 107; von 
Tſchernigow 108; von Siewerten ibid.; won Midsan und Pronſt 109; 
von Wolhpnien ibid.; von Smolenft 110; von Susbal ibid. — Das 
Fürftenthum Nowgorob 111; innere Einrichtung beöfelben 112; Pſkow 
114. Mächtigfte Fürftenthümer ibid. 


5. Rußland im Unfang bed breizchnten 
SabhrhundertE . . » 2 2 220... 15 — 188. 


Hauptgrundlagen der Ginheit Rußlands 115; Sprache ibid.; Religion 
116; Herrfchaft Eines Hauſes ibid.; Idee der Alleinherrſchaft 117; bürger: 
lihe Einrichtung ibid.; kirchliche Einrichtung 118; Elemente Rußlands 
ibid. ; Öffentliches Leben 119; Litteratur 121. 


Drittes Hauptſtück. 


Bas Mongolenjoch. 
8. Die Mongolen . -. ». » 2 2020. 188 — 134. 


Schickſal Rußlands in ber Mitte bed dreischnten Jahrhunderts 123; 
bie Mongolen ibid.; Dſchingiskhan 124; Schlacht ander Katfa 125; Ogotai 
126; Einbruch Batuͤs 127; Verheerung des oͤſtlichen Rußlands 128; 
Verheerung des ſuͤbweſtlichen 120; Batd an ben Ufern ber Wolga ibid.; 
die goldene Horde 130; Hauptcharakterzuͤge des Jochs 132; bie mongolifche 
Periode 134. 


9. Das öftliche Mupland (1243— 13383) . . 120 — LAS, 


Unterwerfung Rußlands 134; Trennung in ein oͤſtliches und weſt⸗ 
liches 135; Yolitit Ja roflam Wfewolobowitfchd und Alexan der Newikis 
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ibid. ; Streitigkeiten ber Kinder Alerander Rewflt’s: Dimitri und Andrei 
137; ZFeindſchaft ber tweriſchen Büren gegen bie von Meflau 138. — 
Weſtliche Feinde 140; Politik ber Paͤpſte 141; Schweden 142; Schwert: 
brader 143; Litihauen 146. 


3. Das weftlide Rußlaud (12283— 1320) . 148 — 158. 


Verwirrung im weRlichen Oinfland 148; Damiel von Gallizien ibid.; 
feine Unterwerfung unter bie Mongolen 189; vergeblihe Benrähnngen 
das Joch abzuwerfen 150; Nachkemmen Daniels ibid.; ihre Werhältuiffe 
zu Litthanen 151; Mindowg ibid.; Woiſcheig 152; Schwarm zegiert in 
Litthanuen ibid.; Troiden und Witen 153. 


4. Rußland im Aufange des vierzehnten 
SabräundertE . . . 2 2 2200 153 — 139. 


Orangen Rußlands 153. Das öklihe Raußland: das Fürſtenthum 
Moſtau 154; Susdal und Nifhegorob ibid.; Twer ibid.; Eürftentbämer 
zweiten Nanges 155; die Kürftenthämer Nowgorod und Pſtow ibid. Das 
füdweflihe Rußland: das Königreich Gallizien 156. Das lit: 
tbanifhe Nufland 157; Politik der Fürſten ibid. Die goldene 
Horde 158. 


Viertes Banptftäd. 
Moſkan und Litthanen. 


2. Das Gropfürftenibum Moflau . . . 16O — 178. 


Aendernung zum Belfern 1605 Moflan 161; Johann Kalita ibid.; 
Gewalt der Großfuͤrſten 162; Politik Johannes 163; feine Mittel ibid.; 
Einfiuß bed Metropoliten von Moflan ibid. — Simeon der Stolze 
behauptet das väterlige Syftem 165. — Johann 1. Die Bojaren nnd 
der Metropotit retten dad Hans Kalita's 166 — Dimitri von Susbal 
167. Dimitri Donfloi: Erfhätterung des Cheilungsſpſtems ibid. 
Digerd 168. Kampf mit ber Horde 169; Unordunumgen in derfeiben 170. 
Mamai ibid.; Sieg an der Weſha 171; Schlacht auf dem kulikowiſchen 
Felde ibid.; Tochtamyſch 172; Folgen ibid.; Newgorod ibid.; Cheonfelge 
1735 Wafili 1 174; Neme Erfhätterung des Theilungsſpſtems 175; 
Widberſtand gegen Litthauen 176; Politik gegen die Horde ibid.; af iii 
fiest im Kampf mit feinem Dpeim und feinen Vettern 177. j 


2. Das Gropfürftentkum Littbauen . . . 198 — 198, 


Ueberſicht 178; Verhaͤltniſſe Litihauend su Rußland 179; Bebi- 
min, der Sründer des litthanifch:ruffifchen Furſtenthums 181; das 
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Schickſal Salliziens ibid.; Digerd 183; feine NAriege mit den Schwert: 
brüdern, mit den Mongolen und mit Moffan ibid.; Jagello 186; 
Verhältniffe des Fuͤrſtenthums Kitthauen zu dem von Moflau 187; Un: 
näherung an Polen ibid. 


-Buftand Polens bis zum Jahre 1386 ihid.; Laͤchen 188; Mietfchiflew I 
ibid.; Boleflaw der Tapfere ıbid.; das polniiche Königreich 189; feine Zer⸗ 
theilung im Haufe ber Piaſten ibid.; felbfiftändige Gefchiechter 190; bie 
polnifche Weiftokratie ibid.; Einfluß des roͤmiſchen Hoſs ibid.; frembe An⸗ 
fiedler 1915 allgemeine Dieharmonie der Grundbebingungen bed öffent: 
lichen Lebens ibid. Kafimir der Große 192; Wahl Ludwigs von 
Ungarn 193. 


Sagello befteigt den polnifhen Thron ibid.; Belehrung Lit- 
thauens 194; Witold herrfcht unabhängig von Jagello 195; der Metro: 
politenfig zu Kiew 196; Switrigailo, felbftftändiger Fuͤrſt von Kit: 
tbauen idid. Kafimir I erhält die Abſcheidung Litthauens von — 
Au: Alexander 198. 


3. Rußland in der Mitte des fünfzehnten . 
Sahrbundert® - . © 2 108 — 104, 


Das moflowitifhe Reich; feine Sufammenfehnng 198; Theil: 
fürftenthümer im moffowitifchen Meih 200; dag Fürftenthum Twer 201; 
das Fürftenthbum Nissan ibid.; die Kürftenthümer Nowgorod ibid.; und 
Pſtow 202; Verhältniffe der Fürften ibid. — Zuftand der Horde von 
Kiptſchak 204; Tamerlan ibid.; Feindfchaft ber Tfchingifiden mit ben Timu⸗ 
riden 205; Sertheilung der Horde von Kiptfchaf in die Große 2055 bie 
der Krim ibid.; und dad Mei Kasan ibid.; Politik der moftowitifhen 
Fürſten 206; Folgen des Jochs 207: a) Recht der oberften Gewalt 208; 
b) Stände des Volks 209; c) Steuererhebung ibid; d) Rechtsverwaltung 
212; e) Kriegsweſen 213; f) Sprade 214; g) Religion 215. 


Das Großfürſtenthum Litthanen: feine Zuſammenſetzung 
216; litthauifche und ruffifche Länder ibid.; Zuftand des Großfürftenthume 
bis zu feiner Verbindung mit Polen ibid.; Anfang des polniſchen Ein: 
fiufleg 2185 Wendernng vieler Formen 219; Herrſchaft der ruffifhen 
Sprade ibid.; vergeblihe Bemühungen ber Paͤpſte ſich die griechifch-ruffifche 
Kirche zu unterwerfen: florentinifches Concil 220; Metropolitenfig von 
Wilna 222; Zuftand des livländifchen Ordens ıbid. 
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Fünftes Sanptfiäd. 


Bas ruſſiſche Baarthum im Kampfe mit den Cataren 
und Polen. 


2. Johann EHE. . - 22 20 en 225 —_ LI, 


Das rufüfche Zaarthum 225; Verdienſte Johanns ibid.; Vernichtung 
des Theilungsfpftend 227; Demithigung Nowgorode. 229; Unterwerfung 
desfelben 231; Abfchüttelung des Jochs 234; Kampf mit ben Jagellonen 
238; Verbindung mit Europa 241; Innere Einrichtung 244; Thron⸗ 
folge 245. 


*x*. Wafili III. . 0 [ . 21 1 0 0 216 — 253, 


/ 
Verdienfte Waſili's 246; litthauiſcher Krieg 247, Kampf mit ber 
Krim 249; Krieg mit Aasan 250; lebte Theilfärftenthümer 252. 


8. Johann IV. . . 2 2 2 innen. 258 — Wi. 


Perioden feiner Herrichaft 254; Megierung Helena’d ibid.; Regierung 
der Großen 255; die Schuiffid 256; bie Bielſtis und Glinſtis ibid.; 
Erziehung Johanns 257; Splvefter unb Adaſchew 258; innere Einrich- 
tung 260; Rechtsbuch 261; Stoglaw, Unterrihteanftalten, Buchdruderei 
ibid.; dad Heer 262; Kampf mit den Tataren 263; Unterwerfung von 
Kadan 264; Eroberung von Aftrahan 266; Kofafen ibid.; Krieg mit der 
Krim 268; livlandifcher Krieg 269; Fall ded Ordens 272; Veränderung 
Sobannd 2745 Opritfehnina 275; Krieg mit Polen 276; Verbreunung Mo: 
ſtau's 278; Eroberung Sibiriens ibid.; die Stroganome 279; Jermak 280. 


4, Feodor .» .» 2 2 2 200. 2 — 287. 


Sein Charafter 331; Boriß Godunow 282; Unterwerfung Sibirien 
283; Befeltigung der Südgränge 284; Livonien ibid.; Litthauifhe Au⸗ 
gelegenheiten 285; der Patriarch in Moſtau 286; die Bauern an bie Si: 
ter gefeftet 287. 


5. Bereinigung des en Lit⸗ 
thauen mit Polen . . . . . . 287 — 196, 


Schickſal des weltlichen Rußlands 287; feine Verhaͤltniſſ⸗ zu Polen 
bis zum Jahre 1569. 288; Vereinigung des Fürftenthums Litthauen mit 
Polen 290; Verhaͤltniſſe des Fürftentpumd Litthanen zu Rußland 291; 
ed bleibt xuffiih 2935; Geſetze 294; Sprache ibid.; Meligion 295; Ge: 
ſchichte ibid.. 


6. Die Union . - - -» 2» 2 2 2 2... »u..— 388. 


Charakter der griechifch: rufiichen Kirche 296; Herrſchſucht der Paͤpſte 
297; Jeſniten 298; Anfang der Union 2995 Gefandtfchaft an den Papft 
301; Kirhenverfammlung von Brzesc 302; Maaßregeln zur Ausbreitung 
der Union ibid. 


Sechsſstes Hauptſtäck. 
Die Beit der Uſurpatoren. 


1, Boriß Gebusow . oo 1 8 01 0. 1 8 08 3894 — LIU 


Erlöfhen ded Haufed Johann Kalita’d 3045 Thronbefteigung Godu⸗ 
nows 305; feine Megierung 306; umrubige Zeit 308. 


VD. Kampf Bodunowe mit deut erſten Uſur⸗ 
pator . 1070 [0 T[[ Te 0:02 0 0 —. 310 — 316. 


Tod des heil. Dimitri 310; Abneigung gegen Boriß 311; Nuftreten 
des falfhen Dimitri 3125 fein Krieg mit Godunow 313; Megierung bes 
falfhen Dimitri 315. 


3 Kampf Echniſkies wit Dem zweiten Uſur⸗ 
pator 0 0 . 0 .o. .oe . . sis — 387, 


Thronbefteigung Echuifli’d 316; Aufftand des Landes Sjewerien 317; 
der zweite falfhe Dimitri 318; Fürft Stopin 321; Einbruch Sigiemunde 
323; Krieg mit Polen 3245 Tod Skopins 325; Schlacht bei Klufchino 326. 


4. Auterreguum - . 0 2 0 000. 887 — 336. 


Wahl Windiflamd 327; Yolitit Sigiemunde 328; der Patriarh Her: 
mogenes 329; Profopind Laͤpunow 330; Zerftörung Moſkau's ibid.; Tod 
Laͤpunows 331; Unfälle Rußlands 332; Minin und Poiharfkiibid.; Feldzug 
Dofdarfti’d 334; Verjagung ber Polen 335. 


5. Wahl Michael Nomanıwd . . . . . IB — BA. 


Wahl Michaels 336; feine Thronbefteigung 337; unumſchrankte Ge⸗ 
walt 338; Ende der Unruhen 340. 
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Siebentes Hauptſtück. 
Regierung des Hauſes Homansw. 


2. Michael Fesdorewitih - . - - . . . 3A — 836, 


Zuſtand Rußlands 341; Eigenkchaften Michaeld 3125 Krieg mit Polen 
343; Gefangennehmung Mariua’6 345 ; Tod Lifoweti’d 346 ; Friede mit Schwe- 
den 347; Friebe mit Polen 348; innere Angelegenheiten 350; zweiter Krieg 
mit Polen 352; Feldzug Scheind 354; Verbältniffe mit der Krim 355; 
Unterweriung Sibiriens 356. 

2. Siegel Mchailowitſch . 93H. v eo 338 — 806. 


Zuſtand Rußlandé 358; Verdieuſte Alexei's und Anfang feiner Me: 
gierung 360; innere Einrichtung 3625 Rechtsweſen ibid.; Auflagen 363; 
Handel 364; Heer 365; Kirche 366; Aeußere PYolitik 368; Kleinrußland 
ibid.; Saporogien 360; Dafchfowitih 370; Wiſchnewezki ibid.; Bathory 
ibid.; Unterdruͤkung Kleinrußlands 371; Koſakenkrieg 372; Sagaidatſchny 
373; Taraß, Pawlink, Oſtranitza 374; das polniſche Joch 375; Chmieluizki 
3763 Unterwerfung Kleinrußlands 379; Krieg mit Polen 381; Vertrag 
von Wilna 382; Krieg mit Schweden 383; Zerruͤttung Kleinrußlands 
384; zweiter Arieg mit Polen 380; Exrſchoͤpfung Rußlands 386; Erichö- 
pfung Polens 387; Angelegenheit Nikons 388; der Friede von Andruſow 
390; Doroſchenko 391; Raſin 392; Einmiſchung der Tuͤrkei 393; Unter⸗ 
werfung der Ukraine jenſeits des Dniepr 394; Tod Alexei's 395. 


8. Feodor Alexejewitſh.....30 — 483. 


Ueberficht 395; Ende des Streits um Kleinrußland 396; innere An⸗ 
gelegenheiten 398; Aufhebung bed Nangftreitd 399. 


4. Regierung der Prinzeffin Eophia . . - 203 — MEA. 


Thronbefteigung Peterd 1 403; Erhebung Johanns 404; die Alt⸗ 
gläubigen 406; Chomwanfli 408; der Vertrag von Moflau 409; die Feld: 
süge nach der Krim 411; Entfernung Sophiens 412. 


Achte: Hauptſtück. 
Abriß des ruſſiſchen Alterthums 


1. Die oberfie Gewalt . . - : . . . + MIS — 487. 


Der Baar A15; feine Gewalt A416; fein Titel ibid.; Thronfolgeorbuung 
418; Krönnug 419; Wahl der Semahlin 421; der Hof 422; der Großfürft 
von Litthauen 424. 


« 


2. Die Ride . . . . 22000 BIT — BR. 


Urfprüngliche Cinrihtung A427; die ruffiihe Beiftlichleit 428; ihre 
Verhältniſſe zur oberften Gewalt 429; Werhältniffe zu den Yaien 430; 
Zertheilung der Hierarchie A31; der Metropolitenfiß von Moflau 432; 
Die Patriarchen 434; die Secten 435; ber Metropolitenfip in Litthauen 438. 


3 Stände des Voll . . » » 2 2 0. BAR — AB. 


Abel 443; Mittellaffe 449; niedere Claffe A515 Schljachta 4525 
Bürger 453; Juden ibid. 


4. Gefeße und Verwaltung . . - » : . 454 — 458. 


Geſetze im moftowitiihen Staate A545 Wefege im Fuͤrſtenthum Lit- 
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1. Seit in Rußland fid) das entfchiedene Stre⸗ — 
ben der getrennten Theile nach einer Bereinigung kund . 
gab, und zwei Spfteme, das moffowitifche und lit: 
thanifche, fich bildeten, zeigte unfere Gefchichte bis zum Ende des 
1Tten Jahrhunderts zwei Haupterfcheinungen in faſt ununters 
brodenem Gang: auf der einen Seite im dfllihen Rußland bie 
Entwidelung der Staatsmacht aus urfpränglich ruffifchen Grund: 
Iagen, auf der andern Seite im weltlichen Rußland den unfeli- 
gen ‚Einfluß Polens. Gegen Ende des 17ten Jahrhunderts er 
reichten beide Erfcheinungen ihre Reife: das dftliche Rußland 
bildete ein mächtiged Reich, in welchem Alles den Stempel ſelbſt⸗ 
fländiger Nationalität trug; das weſtliche Rußland, dem es nicht 
gelang, ſich mit dem dftlichen zu verfchmelzen, fiel unter das 
Joch Polens. Bon nun an iſt der Hauptgegenſtand unferer Ge⸗ 
ſchichte das Schickſal des dftlichen Rußlande. 

2. Rußland gewinnt nun mit dem Beginn des ummandiung 
18ten Jahrhunderts nach innen und außen ein ande⸗ WUBIanD. 
red Anfehen: die Grundlagen der Nationalität blieben unangetas 
ftet: diefelben Dogmen und Gebräuche der Religion, derfelbe Bes 
griff von Einheit und. Unbefchränftheit der Gewalt, diefelben 


Klänge der ruffifchen Sprache herrfchen in. unferm Baterlande, 
Ufrialems æGeſchichte von Rußland ZI. 








wie vor dem Ende bes 17ten Jahrhunderts, aber bie Kräfte bes 
Staats und der Gefellfchaft erhalten eine andere Richtung, und 
der Gang der Ereigniffe wechfelt gänzlih. Wir fehen vor und 
feine unendlichen, ermüdenden Streitigkeiten der moffowitifchen 
Zaare mit den polnifchen Königen um das weftliche Rußland, 
feine unaufhdrliche Wiederholung der Einfälle von der Krim her, 
keinen befchränften Kreis einer moffowitifchen Politik, die ben 
allgemeinen Angelegenheiten Europa’d fremd ift und nur bie 
Nachbarn zum Gegenftand hat, Feine Iangfamen Erfolge der in- 
nern Einrichtung und Formirung bei vollftändiger Nichtbeachtung 
deſſen, was im Meften vorgeht, — Rußland trifft einen feiner 
Feinde nach einander mit betäubenden Schlägen, nimmt einen 
ehrenvollen Rang im Syſteme der europäifchen Mächte ein, kennt 
die Vortheile der Aufklärung und zeigt eine raſche Entwickelung 
der induftriellen und geiftigen Kräfte. Die Alles beberrfchende 
Erſcheinung der ruffifchen Gefhichte feit dem Ende des 17ten 
Sahrhunderts iſt die Umwandlung des moſtkowitiſchen Stadts in 
ein ruffifches Reich — eine Ummandlung, die ihren unterfchelden- 
den Charafter hat. 

Charakter der 3. Der Uebergang der Staaten aud einer alten 
Umwandlung · Ordnung ber Dinge in eine neue ift gewöhnlich die 
Solge eined Zufammenfluffes vieler, oft zufälliger Umftände, und 
gibt fich ſtets durch eine heftige Krife Fund: der Kampf des 
Alten mit dem Neuen regt die Gemäther auf, entflammt bie 
Reivenfchaften, und zieht eine allgemeine langwierige 'Erfehitte- 
rung nach fi. So ward nad) dem Einbruch der deutſchen WBT- 
fer das rdmifche Neich zur neuen europäifchen Welt umgeftalter, 
welche ihrerſeits unter denfelben Erfchätterungen durch die Kreuz- 
züge, die Reformation und die Mevolution verändert wurde. In 
Rußland nahm in Einer Generation, mit Ausnahme der Reli⸗ 
gion, der oberften Gewalt und der Sprache, Alles eine audere 
Form an, und was am Ende des 17tem Jahrhunderts ein uner⸗ 
laͤßliches Bedingniß des dffentlichen Lebens war, erſchien in ber 


Mitte des 18ten Jahrhunderts fchon als bie Ueberliefrung eines 
fernen Alterthums. Aber diefer Uebergang trat bei uns nicht 
durch Außern Einfluß ein, nicht durch einen feindlichen Zuſam⸗ 
menfloß von Begriffen und Rechten, nicht nad) ben Anforderuns 
gen der Zeit oder lange vorbereiteter Umſtaͤnde, die fich wicht 
mehr hemmen ließen, fondern er entfprang aus der dee und 
dem Willen Eines Mannes. Als alle Stände, alle weltlichen und 
geiftlihen Beamten, hohe und niedere, leben und denken wollten, 
wie ihre Väter und Großväter lebten und dachten, als fie von 
jeder Neuerung fich fern hielten, alles Fremde als fchädlich, jede 
neue Anficht ald eine Ketzerei anfahen, mit Einem Worte, als nie: 
manb eine Aenderung wollte, and jedermann mit feinem Loofe zu⸗ 
frieden war, da gedachte Peter feinem Reich ein ganz neues Les 
ben einzuhandden, trat in einen Kampf mit allem, was ihn um: 
gab, mit Begriffen, Meinungen, Borurtheilen, mit feinen Nach⸗ 
barn, mit der Natur felbft, fiegte über alle Hinderniffe, verän- 
derte die innere Einrichtung, gab der Außeren Politif andere 
Grundlagen, weckte die Kraft der Nation, und baute ſo zu fagen 
ein neues Neich auf. Die von ihm gegebene Richtung, welche 
alle Theile der bürgerlichen Geſellſchaft Durchdrang, war fo maͤch⸗ 
tig, daß die Umwandlung bei Feinem feiner Nachfolger ſtille ſtand, 
und Rußland mit fchnellen Schritten aus einem Zufland in den 
andern überging. Die Zeit Peters bes Großen unterfchied fich in 
feharfen Zügen von der Alexrei’s und Feodors; unter Katharina II 
erfchien fie ſchon als eine alte Zeit, und die Periode Uleranders I 
unterfchieb fich faft eben fo fchroff von der Katharina's. 

‚Ein fo rafcher Uebergang des Staats von einem Zuſtand in 
einen andern, augenfcheinlich befferen, geſchah ohne alle Erſchuͤtte⸗ 
rung, nach einem Furzen innern Kampf, namentlich) weil die Um: 
wandlung ausfchließlich das Werk der Regierung war: fie ehrte 
bie Bedürfniffe der Zeit, ging der Nation voran, und feste aus 
eigenem Antrieb mit klarer Erfenntniß der Unvermeidlichkeit einer 
Anderung eine neue innere Einrichtung feft, beflimmte die Rechte, 
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erdffuete der Induſtrie eine Laufbahn, führte Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften ein, milderte die Sitten: dem Volke blieb nur uͤbrig, 
den Weifungen der oberften Gewalt zu folgen, und den Himmel 
für fein Gefchic zu fegnen; nie und nirgends that eine Regie: 
rung in fo Eurzer Zeit fo viel für ihr Volk, wie in unferem Bas 
terlande. indem fie die fehlummernden Kräfte weckte, hob fie 
Rußland auf die höchfte Stufe von Macht, die fich bald in den 
äußern Berhältniffen Eund that; zuerft erhielten unfere Nachbarn, 
Schweden, Polen, die Türkei und Perfien eine Probe unferer 
Macht, in der Folge gelangte fie zur Kenntniß von ganz Europa. 

Einteitung 4. ‚Bei einem folchen Gang der Ereigniffe muß 

der neuern die ruffifche Gefchichte vom Ende des 17ten Jahr⸗ 

Seſchihte. hunderts bis auf unfere Zeiten auf der einen Seite 
‚bie Entwid’elung der innern Ordnung, auf ber andern bie Bil 
dung der dußern Macht zeigen. Beide Erſcheinungen gingen 
Hand in Hand, nahmen allmählich an Starke zu, und bieten vier 
Hauptgemälde dar: 1) unter Peter dem Großen geht Rußland 
raſch von der alten Ordnung der Dinge zu einer neuen über, 
und erhält das Uebergewicht über feinen nächften Nachbar, Schwe- 
den. 2) Unter der Regierung der Nachfolger Peters bis auf 
Katharina II wird bie von ihm eingeführte Ordnung befeftigt. 
3) Unter Katharina II wird ein fefter Grund zu einer organi: 
[hen Einrichtung gelegt, und der entfchiebene Einfluß Ruß⸗ 
lands auf das Schicdfal Polens und der Türkei befeftigt fich. 
4) Unter Alexander I zeigt fich eine allgemeine Entwickelung der 
induftriellen und intellectuellen Kräfte des Volks nach, einem 
langwierigen, von Siegen, vaterländifchem Ruhm und allgemei⸗ 
nem Srieden gekrönten Kampfe mit ganz Europa. 

5. Die Quellen der neuern ruffifchen Gefchiehte 
übertreffen die der alten an Reichthum, Mannichfals 
‚tigkeit und Zuverläffigkeit, fie find aber leider noch nicht geſammelt, 
nicht durch bie Kritik gereinigt, ja felbft großentheild nicht in Ord⸗ 
nung gebracht. Darum ift eine gründliche Kenntniß der neuern Ge: 


Quellen. 


5 
ſchichte mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden. Die Haupts 
quellen find : 

I. Staatdacten. Sie nehmen den erften Rang ein, und ver: 
„bienen das forgfältigfte Studium, namentlich weil die merkwuͤr⸗ 
"Digfte und wichtigfte Erfcheinung unfrer Gefchichte feit dem An- 
fang des 18tem Jahrhunderts die allmähliche organifche Einrich- 
tung war. Diefe Elaffe von Materialien ift außerordentlich zahl: 
reich, umd namentlich für den Korfcher zugänglich feit dem Jahr 
1830, wo die „Zweite Abtheilung ber befondern Kanzlei Sr. 
Majeſtaͤt“ alle gefetlichen Verordnungen unferer Herrfcher von 
1649. bis 1825 fammelte, und in 45 Bänden herausgab, eine 
koſtbare Sammlung, in melche auch diplomatifche Verträge und 
andere, nur in hiſtoriſcher Hinficht merfwärdige Actenftüde auf: 
genommen ‚wurden. Temporaͤre Verorbnungen der Regierung, 
welche nicht in die vollftändige Geſetzſammlung bes ruffifchen Reichs 
aufgenommen wurden, fo wie officielle Nachrichten über verfchie- 
dene merkwuͤrdige Vorfälle, wurden zum Theil’ befonders befannt 
gemacht, zum Theil in verfchiebenen periodifhen Schriften, nas 
mentlich in der St. Petersburger Zeitung. ine fehr wichtige 
Vervollſtaͤndigung der Materialien dieſer Art bilden die Samm⸗ 
lungen diplomatifcher Actenftäde von Martens und Schbil. 

IL Denkwuͤrdigkeiten einheimifcher und fremder Zeitgenoflen 
find gleichfalls ſehr zahlreich, namentlich die letztern, obwohl man 
fie mit großer Vorficht benägen muß: die Fremden, welche fich 
während des 18ten Jahrhunderts in unſern Graͤnzen befanden, 
beobachteten nicht bloß unſere Sitten und Gewohnheiten, wie die 
Reiſenden des 16ten und 17ten Jahrhunderts, ſondern ſie ur⸗ 
theilten auch uͤber das Verfahren unſerer Regierung, und ur⸗ 
theilten leidenſchaftlich: uͤbler Wille lenkte nicht ſelten ihre Fe⸗ 
der. Am wenigſten von alleg verdienen die Franzoſen Vertrauen: 
Wir wollen die wichtigften aufführen. a) Die Regierung Peter 
des Großen kennen wir am beften durch Peter felbft: er hinters 
ließ der Nachwelt ein genaues Tagebuch feines Kriegs mit Schwes 





den, das unter feiner Aufficht wahrfcheinfih von dem Vicekanz⸗ 
ler Schaftrow abgefaßt wurde‘); außerdem enthalten zahlreiche 
Briefe des Zaars am verfchiedene Perfonen koſtbare Züge fei- 
ned Lebens, feines Charakters und feines Handelns. Unter ben 
Privatfchriftftellern nimmt der arbeitfame Golikow den erfien 
Rang eins er lebte unter Katharina II und Paul I, aber er 
hatte eine Menge gleichzeitiger, großentheils bisher nicht heraus: 
gegebener Memoiren von Krekſchin, Neplujew und Menſchikow 
in Händen, fammelte aus ihnen alles Merkwuͤrdige ohme Kunft, 
aber minbeftend gewiffenhaft, und bereitete fo das reichite Mas 
terial für den Gefchichtfchreiber Peters des Großen?). Da aber 
Golikow Feine fremde Sprache verfland, und frembe Schriftſteller 
nach nicht allzugetreuen Weberfegungen benugte, fo ließ er Mans 
ches unbeachtet, gab Manches irrthuͤmlich wieder, fo daß man, 
um ihn zu vervolftändigen und ficher zu gehen, notwendig mit 
denjenigen, welche die Zeit Peters beobachtet haben, fich ſelbſt 
befannt machen muß. Unter ihnen ſah Korb, ber Secretär ber 
oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft in Moflau, die Vernichtung der Strel⸗ 
zen und den Aufang von Peters großen Werke, der Ummands 
lung des Reichs ). Gordon hinterließ ein merkwuͤrdiges 
Journal der erſten Regierungsjahre Peters‘), Parry, ein 
englifcher ingenieur, befchrieb den Bau bes Canals zur Vereini⸗ 
gung der Wolga mit dem Don’). Scheltema, der neuefte 
Schriftfteller, fammelte eine Menge merkwärdiger Nachrichten und 
gleichzeitige Memoiren, Actenſtuͤcke und Leberlieferungen über 


1) Journal oder tägliche Nachrichten vom Jahre 1693 dis 41721. Her: 
ausgegeben von Fürſt Shtfherbatow. 1770. 


®) Taten Peter des Großen. 12 Bde. 1738. Zufäge dazu 18 Bbe. 

3) Diarium itineris in Moscoviam. Viennae 1700, 

4) In Handſchrift. Auszüge daraus finden fih im „Ruſſi iſchen Maga⸗ 
zin” von Tumanſti. 

5) The state of Russia. London 1746. 


+ 


bie zuuehmalige Raſe Peters nach Hollend‘). Adlerfeld, der 
Geſchichtſchreiber Karls XII, der bei Poltawa fiel, kanute den 
ganzen Gaug des Kampfs feines Herrn mit Peter fehr gut, und 
boſchrieh ihr fo Leidenfchaftslos, ald man nur immer von einem 
Beinde Rußlands erwarten Tann’), Weber, bolfteinifcher Re: 
ſident, ſammelte eine Menge merkwürbiger Nachrichten Aber Per 
ter den Großen, den Prinzen Alexei, Katharina I und Peter IT’). 
Baſſewiz, holſteiniſcher Gefandte, hinterließ wichtige Memoi⸗ 
en aber das politifche Verfahren Peters von 1713 bis 1725°). 
Berkholz, Kammerjunker des Herzogs von Holſtein, fchilderte 
mit großer Genauigkeit und Wahrhaftigkeit die vier letzten Jahre 
von Peters Leben‘). b) Ueber die Regierung der Nachfolger Pe: 
ters bis auf Katharina II werden kurze, aber fehr merkwürdige 
Pachrichten mitgetheilt von zuffifchen Staatömännern, welche bie 
Mittel hatten, in die geheimften Handlungen des Hofs einzu- 
bringen, von Feldmarſchall Münnich ) und ben Senatoren Sch a= 
howffoi”) und Neplujew‘). Die Hauptquelle aber für 
Aufflärung der Ereigniſſe vom Tode Peter des Großen bis 
zur Ihronbefteigung Eliſabeths ik Muͤnnichs Adjutant, Man 
flein, ein verſtaͤndiger, Tundiger und leidenfchaftslofer Beob⸗ 
achter). Zur Vervollſtaͤndigung und Erklaͤrung dienen die 
Memoiren des Geheimenraths Muͤnnich, des Sohnes des 


4) Peter d. G. reizen van Russland in Holland. Aınst. 4814. 2 Bde. 

*) Adlerfeld, Histoire militaire de Charles XII. Amst. 1740. 4 Vol. 

3) Das veränderte Rußland. Leipzig 1738. 3 Bbe. 

%) Eclaircissaments sur plusieurs faits relatifs au regne de P. le G. In 
Büfhinge Magazin Bd. 9. 

5) Tagebuch, in Bülhings Magazin, Bb. 19 — 21. 

6) Ebauche pour donner une idee de la forme du gouvernement de l’Em- 
pire de Russie. Copenh. 1774. 

7, Memoiren des Fürften 3. P. Schachowſkol (ruſſiſch). Moffau 1310. 

6) Memoiren Nepinjews in Handfchrift. 

9) Memoires historiques , politiques et militaires sur la Russie. Leip- 
zig 1771, 
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Feldmarſchalls). Außerbem findet man merkwürdige Nachrich: 
ten über den peteröburgifchen Hof in den Briefen des Grafen 
Lynar, dänifchen Gefandten bei der Kaiferin Elifabeth”), und 
befonders in ben Berichten der franzdfifchen Agenten Ludwigs XV; 
Auszüge daraus trifft man in verfchiebenen fpätern Werfen, uͤbri⸗ 
gend mit albernen Zufägen, 3. B. in dem Merle ECaftera's’). 
c) Die Regierung Katharina's II, Pauls I und Alexanders I muß 
man namentlich aus ihren Verordnungen kennen lernen, fo wie 
aus vffictellen, von der Regierung bekannt gemachten Nachrich⸗ 
ten, aus biplomatifchen Acteuftäden, wie fie Martens ſam⸗ 
melte u. f. w. Die Memoiren ruffifcher Staatsmänner, welche 
ein helles Licht auf die Begebenheiten unter Katharina und ih⸗ 
ren Nachfolgern werfen müflen, find entweder noch gar nicht bes 
kannt gemacht, wie die von Derfhawin u. A., oder nur mit Luͤ⸗ 
dien gebrudt, wie die von Chrapowizki. Eine ungeheure Maſſe 
von Nachrichten gleichzeitiger fremder Schriftfteller, namentlich 
frangdfifcher, erfordert eine ſtrenge Sichtung. Sie flellen alle 
mehr ober minder die Ereigniffe in einem verfehrten Lichte bar, 
und nur wenige gleichen dem Grafen Segur, einem verftändigen 
und leidenfchaftölofen Beobachter des Hofs von Katharina II. 


L) 


1) In ruffifher Sprache herausgelommen in Petersburg 1817. 
2) SHinterlaffene Staatöfchriften. Hamburg 1793. 
3) Histoire de Catharine II, 4 Vol. 4809. 


Erfies Hauptflüc. 


Beter der Große 


1. Im Jahr 1689, als ber fiebzehnjährige Pe xustand im 
ter Sophien entfernte, und mit mächtiger Hand bie % 1689. 
Zügel der Regierung ergriff, war Rußland das weitläufigfte Reich 
auf der Welt, nnd umfaßte in feinen Gränzen 266,000 Quadrat⸗ 
. meilen. Die weftliche Gränzlinie lief von Kola durch den Ladoga⸗ 
See und die Mündung ber Tofna nach dem Peipus⸗See, von. da 
an Smolenff, Roflawl und Kiew vordber nach Saporogien; die 
füdliche von den Dnieprſchnellen durch die Steppen von Kherſon, 
Selaterinoflaw und Aftrachan nach der Mündung des Teref, von 
da am Mordufer des Fafpifchen Meers, und dem Laufe des Ural 
fort bis zum Quellland des Tobol, ferner längs den Weideftrichen 
der Kirgifen, Dfungaren, Mongolen und Mandfchuren bis zum 
ochotifchen Meer; die dftliche Gränze bildete Kamtſchatka, die noͤrd⸗ 
liche das Eismeer. 

Diefe unermeßliche Länderausdehnung, die mehr im gend: 
Bigten, ald im Falten Klima lag, lieferte dem Volk alles North: 
wendige, und enthob ed dadurch der Abhängigkeit von den Nach⸗ 
barn. Rußland hatte Ueberfluß an Erzengniffen aus allen Rei⸗ 
hen der Natur, obwohl die Metalle noch wenig bekannt waren, 
und galt in Europa ald ein reiches Land. Seine üppigen Wies 
fen, feine umfangreichen Weiden, feine dichten Wälder mit ihren 
Zobeln, Mardern und Bären, feine mit Fifchen angefülten Fläffe, 
bie Menge von Hausvieh, wilden Thieren und Vögeln, die zahl: 
Iofen Bienenfchwärme, Alles fette den fremden Reiſenden in Er: 
ſtaunen. 
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Die Bevdlkeruug entfprach keineswegs diefer Ausdehnung 
und betrug nicht über zehn Millionen. Ihre Fortfchritte waren 
aufgehalten worden, anfangs durch die inneren Kämpfe und bie 
Herrfchaft der Mongolen, dann durd) die unaufhörlichen Kriege 
mit den Nachbarn, durch natürliche Unfälle und Mangel au 
Schutmitteln. In Rußland wohnten viele Völker verfchiedenen 
Stammes, dad HauptvolF aber, das durch Religion, Sprache 
und Menſchenzahl herrfchende, waren bie Ruſſen, Welche unver: 
mifcht diejenigen Länder bewohnten, in benen dje Macht des 
Reichs begründet war, nämlich den größten Theil des alten 
Rußlands von Nowgorod bis Putiwl, von Smolenff bis Ka- 
dan. Die Bewohner Kleinrußlands und die Länder des bonifchen 
Heeres waren gleichfalls ruſſiſch, obwohl fie fih von den zu 
einem Stamm gehdrigen Bewohnern des moffowitifchen Staats. 
mannichfach unterfchieden. Außerdem waren in allen durch die 
zaariſchen Waffen unterworfenen oder außerhalb Rußland in den 
Gebieten von Perm, Kasan und Sibirien gegründeten Städten 
die Woiwoden, bie Beamten, bie Soldaten und zum Theil auch 
die Handwerker gleichfalls Ruffen. Alle bürgerlichen Angelegen⸗ 
heiten wurden in ruffifcher Sprache, nach rufliichen Verordnun⸗ 
gen behandelt. Das ruffifhe Element herrfchte über das fürs 
nifche und tatarifche, verfchlang nach und nach) das eine wie das 
andere, und verband bie entlegenen Theile Rußlands gu einem 
Ganzen. ; 

Die glüdliche Harmonie der Hauptgrundlagen der bürgers 
lichen Gefellfchaft vermehrte die innere Feſtigkeit und Stärke des 
Staats. Die oberfte Alleingewalt vereinigte fih in der einen Perfon 
des Zaars und Großfürften. Als unumfchränfter Geſetzgeber, 
Regent und Richter verfuͤgte er nach eigenem Gutduͤnken uͤber 
die Kraͤfte Rußlands, fand bei ſeinen Unterthanen eine un⸗ 
bedingte Unterwuͤrfigkeit, und konnte mit Einem Wort dad ganze 
Reid) aufbieten. Ein zaarifcher Ukas war Gefe für Alle, hatte 
gleiche Kraft für hohe und niedere Stände, für Geiſtliche und 
Laien. Die von dem Zaar ernannten Beamten und Woiwoden 
fungirten ald Richter uud Gefandte, beforgten die militärischen 
und financiellen Gefchäfte, und waren die Befehlshaber der Städte 
und Provinzen, die Einwilligung des Zaars gab den Rechten 
Kraft, der Zorn des Zaars vernichtete fie. Die Geiftlichfeit 


bing weder von ben Gerichtähbfen, noch von den Woiwoden ab, 
fondern hatte ihre eigene Verwaltung, deren Haupt der Patriarch 
war, aber felbft diefes Oberhaupt der Kirche war gleich andern dem 
Zaar zur Rechenfchaft für all’ fein Thun verpflichtet; ohne feinen 
Willen mifchte er fich nicht in bürgerliche Angelegenheiten, uud trat 
nicht aus der Reihe der Unterthanen heraus. Die Herrfchgewalt 
des Zaars war indeß Feine zägellofe Willkür: indem er von den 
Unterthanen firenge Erfüllung feiner Befehle forderte, achtete er 
auch felbft Die Heiligkeit des Geſetzes, entfchied Feine wichtige. Sache, 
obne die beftehenden Einrichtungen zu Rathe zu ziehen, oder wenn 
folche mangelten, ohne ben Rarh und das Urtheil der Bojaren. 
Es gab Ausnahmen, aber fie waren felten. Alle moſkowitiſchen 
Fuͤrſten zeichneten fi) durch einen Geift der Gefeßgebung aus. Die 
Geſetze waren weder zahlreich, noch weitfchweifig, aber hinreichend, 
um die perfbnliche Sicherheit, fo wie bie Rechte bed Privat= und 
Staatseigenthums zu fchägen. 

Die Ehre, dad Vaterland gegen äußere Feinde zu vertheibigen, 
gebährte dem höheren, adeligen Stande, der ohne Ausnahme 
zum Kriegs⸗ und Civildienft verpflichtet war. Wenn der Zaar 
befahl, waffnete er fich mit feinen Leuten, führte diefe ins Feld, 
fammelte fich in Regimenter,, folgte den Weifungen ber zaarifchen 
Woiwoden, fchlug fic) tapfer gegen den Feind, und wenn ber 
Feldzug zu Ende war, legte er die Waffen nieder, um bem Ver: 
pflichtungen des zaarifchen Civildienſtes nachzukommen. Ein gnd« 
diges Wort des Herrfchers war die fchmeichelhaftefte Belohnung 
für die wichtigften Thaten. Allerdiags wurde das WUufgebot des 
Adels bei der vervollfommmeten Kriegskunſt im weftlichen Europa 
allmählich eine ungenägende Schugwehr der äußern Sicherheit, und 
viele traurige Erfahrungen zeigten die Mothwendigkeit einer beſſern 
Einrichtung des Kriegöwefens, nichtöbeftoweniger aber war ruſſiſche 
Tapferkeit und Vaterlands liebe eine Gewähr ber Unabhängigkeit des 
Staats. 

Zu den Vortheilen Rußlands, als große wohlgeorbnete und felbfts 
ftändige Macht, muß man auch bie guten Eigenfchaften des Volks zäh: 
Ien. Seine ruhige, tiefe Frömmigkeit, feine unbegränzte Auhaͤuglichkeit 
an din Thron, feine Unterwuͤrfigkeit uuter die Gewalt, feine ſtaunens⸗ 
werthe Ausdauer, fein heller, gründlicher Geift, feine Gutmuͤthigkeit 
und Baftfreundfchaft, feine frdhlicher Sinn, fein Keckheit mitten unter 
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ben größten Gefahren, endlich fein Ntationalftolz und fein angeborner 
Glaube, daß Fein Land auf der Welt ſchoͤner, Fein Fürft mächtiger, 
als der rechtgläubige Zaar fen, dieß waren Eigenfchaften, denen 
man nur eine Entwidlung und Richtung zu geben brauchte, um 
Nußland auf die Höchfte Stufe der Macht, des Ruhms umd der 
Wohlfahrt zu bringen. 

Aber diefe Bedingung, diefe glädliche Richtung der Volks⸗ 
fräfte fehlte unferm Vaterland, und Rußland fchien in den Augen 
der Gebildeten ein barbarifches Land. Diefe Meinung ift freilich 
albern: ein Staat, in welchem die chriftliche Religion in ihrer 
ganzen Reinheit herrfchte, wo man die Nothwendigkeit einer wohl: 
geordneten, auf das Geſetz gegründeten Regierung begriff, wo 
Redlichkeit und Tugend fo geachtet waren, wie im ganzen Europa, 
verdiente eine folche Benennnng nicht. Bei allem dem befaß zwar 
Rußland die wichtigften wefentlihen Bedingungen einer bürger: 
liden Ordnung, es fehlten ihm aber andere Vortheile, die unents 
bebrlich waren für einen Staat, der feinem Glauben, feiner 
Sprache und feiner ganzen Gefchichte nach Europa angehörte. 
In ihm war Feine Spur von europäifchem Leben, biefer in der Ges 
fhichte der Menfchheit fo nothwendigen Erfcheinung. 

Im 17ten Jahrhundert genoß Europa ſchon bie Früchte der 
Anftrengungen, welche dad 15te und 16te Jahrhundert ausgezeich- 
net hatten; in Folge der Entdedung des Buͤcherdrucks, der Ent: 
deckung Amerika's und anderer welchiftorifcher Ereigniſſe ſtrebt ed eine. 
Samilie zu bilden, deren Grundlage das Syſtem des politifchen 
Gleichgewichts bildete; die induftriellen Kräfte entwickelten fich mit 
unglaublicher Rafchheit, der Handel umfaßte den ganzen Erdkreis, 
die Geiftesthätigkeit war auf der höchften Stufe, Wiffenfchaften 
und Künfte blühten in vielen Ländern; Frankreich brüftete fich mit 
bem Zeitalter Ludwigs XTV, Kenntniffe, Kunft und guter Geſchmack 
waren bie unerläßlichen Bedingungen der bürgerlichen Gefelfchaft, 
als die befte Zierde bes Lebens und die Grundlage der politifchen 
Stärke, und der Europder konnte fi) vor allen Bewohnern anderer 
Welttheile mit Recht der Herrfchaft über die ganze Welt ruͤhmen. 

Rußland nahm Feinen Antheil an der großen Arbeit europdi- 
ſcher Bildung, ja es gelang ihm nicht einmal ſich mit den Früchten 
derfelben bekannt zu machen. Kaum hervorgegangen aus bem 
Chaos der Theilfuͤrſtenthuͤmer und der vernichtenben KHerrfchaft 
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ber Mongolen, führte es von feiner Entflehung bis zum Ende des 
1Tten Jahrhunderts einen unaufhdrlichen Kampf mit zahlreichen 
innern und dußern Feinden, firengte alle feine Kräfte an, um 
feine politifche Selbftftändigkeit zu behaupten, und zuruͤckgehalten 
von der weftlichen Welt, anfangs durch die Mongolen, dann durch 
die Polen und Livländer, endlich Durch die Schweden, konnte es 
nicht in das Syſtem der europäifchen Mächte eintreten. Seine 
Politik befchränkte fi) auf die Zügelung der tatarifchen Stämme, 
auf die Streitigkeiten mit Polen um das Färftenthum Lirthauen 
und den Hader mit Schweden um einzelne Befibungen an der Gränze. 
Wir hatten Feine Zeit, an allgemeine Aufklärung. zu benfen, und 
bildeten eine befondere Welt. Diefe Abfonderung rettete vielleicht 
unfer Vaterland von vielen Uebeln, und verband die weitfchichti- 
gen Theile desfelben mit unauflöslichen Banden; dafılr aber hatte 
fie auf der andern Seite einen nicht immer günftigen Einfluß auf 
das Öffentliche und Privatleben. 

Nicht angetrieben durch die Nebenbuhlerfchaft anderer Voͤl⸗ 
ter, wenig belannt mit ‚der allmählichen Vervollkommnung der 
Gewerbe, mit der Entwicklung der Kenntniffe und der Verfei⸗ 
nerung des Gefchmads, ruͤckten unfere Väter Iangfam vor 
auf der Bahn der Eivilifation, und zeigten weber Betriebfamkeit 
noch Unternehmungsgeifl. Die Induſtrie blieb mehrere Jahrhun⸗ 
berte laug in bemfelben Zuftande, nämlich in der Kindheit; die 
producirende Elaffe fammelte nur, was ihr die gütige Natur gab, ° 
und Fümmerte fich wenig um Derbefferung ihres Betriebs. Ihrem 
Beifpiele folgte die Arbeiterclafle: es gab Feine Fabrifen, keine 
: erwähnungswerthen Manufacturen mit Ausnahme der unentbehrs 
lichften für den Hausbedarf; beffere Wollen⸗ und Seidenzeuge, 
Gold-, Eilber = und Eifenwaaren, alles was zur Zierve oder 
Bequemlichkeit des Lebens dienen Tann, erhielten wir aus der 
Sremde, und bezahlten Alles theuer mit Roherzeugniffen. Der 
Handelsſtand befchränkte feine Thätigfeit auf den Transport von 
Getreide, Salz, Hanf, Birkeutheer, Fett u. dgl. von einer Stadt 
zur andern. Ueber die Gränze fchicften wir felbft Feine Waaren; 
die Agenten der Engländer und Holländer Fauften fie um eine 
Kleinigkeit auf, theild an den Gränzen, theils auch, den Ber: 
orbnungen zuwider, innerhalb des Reichs, umd verfchifften fte 
aus dem Hafen von Archangel, dem einzigen Punkt, von wo 
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aus wir, fo zu fagen, nad Europa hinblidten. Moch weniger 
Thätigfeit konnte in ber intellectuelen Entwidlung und in ber 
Verfeinerung des Gefchmades ſeyn; nur wenige Menſchen konn⸗ 
ten lefen, und felbft die Großen nicht alle fchreiben. Von Wif: 
ſenſchaften kaunten wir nur Gefchichte und Theologie, aber un: 
fere Gefchichte war eine unzufammenhängende Chronik, faft in 
derfelben Form, wie fie Neftor gelaffen hatte; feit der Mitte des 
1Tten Jahrhunderts fchwiegen felbft unfere Ehroniften. 

Die ſchwache Entwicklung der induftriellen und intellectuellen 
Kräfte ſchadete der Außern Macht ſowohl als dem innern Zuftand 
und den Vollöfitten fehr. Rußland enthielt in feinem Schooße 
unerfohbpfliche Quellen politifcher Macht: auf das erfte Wort 
des Herrſchers führte es eine halbe Million tapferer Krieger ins 
Feld, die alle Gefahren verachteten,, zur Ertragung aller Beſchwer⸗ 
den des Kriegödienftes bereit, dem Zaar und dem DBaterlande un- 
bedingt ergeben waren; es befaß alle Mittel, fein Aufgebot zu 
erhalten und auszuräften, und, im Norden und Often ficher, 
tonnte es die ganze Maffe feiner Kräfte gegen Süden und We⸗ 
fien wenden, um die Räuber der Krim zu demüthigen, oder fein 
altes Befisthum aus den Händen der Fremden zu reißen. In 
der That arbeitete auch die Regierung unabläffig an dem einen 
wie an dem andern, aber zum Erflaunen der Rachwelt Eonnte fie 
nad) langjährigem Kampfe weder mit ber halbwilden Horbe der 
Krim, noch mit dem zerriffenen Polen fertig werden; führte ei⸗ 
nen ununterbrochenen, erfchdpfenden Krieg mit ihnen, und erlitt 
nicht felten Unfälle. Bei der LUmwiffenheit der Woiwoden und 
dem Mangel an Ordnung bei dem Aufgebot war bie ruffifche 
Tapferkeit wie die ruffifche Macht unnuͤtz. Selbſt die Türken 
übertrafen uns in der Kriegskunſt, wie dieß Zaar Feodor Alexe⸗ 
jewitſch felbft zugefland. Nicht minder litt auch die innere Wohl: 
fahrt; trotz aller Gaben, womit die Natur unfer Vaterland aus⸗ 
geftattet, war bad Voll arm, gevann aur mit Mühe die unents 
behrlichften Beduͤrfuiſſe, und konnte kaum die Staatöfteuern zah⸗ 
len, obwohl ſie in keinem einzigen Staate ſo geringfuͤgig waren, 
wie in Rußland. | 

Die ruſſiſchen Städte, mit ihren fchlechtgebauten Hänfern, 
ihren unregelmäßigen, ſchmutzigen Straßen, chne große Marft: 
pläge, ohne dffentliche Anftalten, glichen mehr Dörfern als 
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Städten. Der Häuferban war im vollſtaͤndigem Verfall. Die 
Bolfsfitten waren ein Gemifch von guten, dem ruffifchen Wolfe 
eigenthämlichen Eigenfchaften und vielen Mängeln. Auf der 
einen Seite zeichnete eine tiefe Froͤmmigkeit alle Stände aus, die 
Ergebenheit gegen dad zaarifche Haus war unbegränzt, Alter 
und Verdienſte genoffen allgemeiner Achtung, Gaftfreundfchaft 
wohnte in den aͤrmlichſten Hütten und Liebe zum Heimathlande 
befeelte Alle; auf der andern Seite aber herrfchten in der Gefell: 
{haft Vorurtheile, vie durchaus Feine neue dee aufkommen 
Heßen, die wohlthätigften Einrichtungen, wenn fie von der ge: 
wöhnlichen Ordnung der Dinge abwichen, galten als Keberes, 
und ber Geiſt wollte nicht in Bewegung kommen. Die Unwiſ⸗ 
fenheit erzeugte viele dem dffentlichen, wie dem Privatwohl ſchaͤd⸗ 
liche Lafter. In den Gerichten war, troß aller Strenge der 
Geſetze, die Beftechlichkeit zu Haufe, Raub und Pläuderung 
festen ganze Städte in Schredien, Wbllerei war ein allgemeiner 
Sehler, und erzeugte eine Menge anderer häßticher Lafler. Um 
der allmählichen Verbreitung von Krechheit und Ausſchweifungen 
Einhalt zu thun, verfchärfte man die Strenge der Gegemmittel: 
bie Strafen waren ftreng, die Koltern ſchrecklich. 

Unfere Nachbarfchaft war eine ziemlich laͤſtige Schweden 
hatte feit den Zeiten Guſtav Adolfs ein augenfcheinliches Mebers 
gewicht über Rußland, befaß Pommern, Livland, Eſthland, In⸗ 
grien und Finnland, das Protectorat Aber ben Herzog von Hol- 
fein, berrfchte auf den baltifchen Gewäffern, und behauptete 
feinen Vorrang nicht nur durch den Ruf früherer Siege, fondern 
auch durch ein ſtarkes Heer, das befte in Europa. Der Friebe 
zu Stolbowa, der in Kardis beftätigt wurde, feste feine Ver⸗ 
hältniffe zu Rußland feft, wir verloren unfer altes Beſitzthum, 
ben Theil der Provinz Nowgorod am finnischen Meerbufen, unb 
waren vom baltifchen Meere abgefchnitten. 

Polen, das in Rußland jenfeits des Dnieprs, in dem 
Fuͤrſtenthum Litthauen nebft Wolhynien und Galizien berrfchte, 
fag mit Rußland unaufhoͤrlich im Streit bis zum Jahr 1686, 
wo ber Vertrag von Moffau anfcheinend ben gegenfeitigen Reis 
bungen ein Ende machte. Uber der Friede Tonnte nicht danernd 
feyn: troß bed Vertrags erneuten bie Polen wieder bie Verfol⸗ 
gung der rechtgläubigen Kirche im weſtlichen Rußland, was fehon 
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fräher die Hauptquelle bes Unfriebens geweien war. Abgefehen 
bievon koſtete es bie größte Mühe, mit einem fo unruhigen Nach: 
bar, wie die Nzecz Pospolita, in Frieden anszulommen: von 
Parteien bewegt, von Türken, Zataren und Franzofen aufgereizt, 
dachte ed an die Wiederherfiellung des Jagellouiſchen Fuͤrſten⸗ 
thums, und bedrohte uns mit ewigem Kriege. 

Segen Süden mußte man die Unordnungen der Koſaken 
befürchten; die Eriegerifchen Söhne Kleiurußlands und des Dons 
waren in Eintracht mit dem Hofe von Moflau, und bildeten die 
Wache gegen bie Räuber der Krim, aber fie liebten ihre Frei⸗ 
beit und ihre. Rechte vielleicht allzuheiß, und in Folge innerer 
Uneinigkeiten waren fie aufs erſte Signal zum Aufſtand 
bereit. Hinter ihnen barg fich der unermüdliche Feind, der durch 
feine verheerenden Einfälle nicht felten an die Zeiten Tochtamyſchs 
erinnerte. Die Horde der Krim, welche im Verband mit ans 
dern tatarifchen Horden die nördlichen Ufer des ſchwarzen Meeres 
einnahm, war um fo gefährlicher für uns, als ihre Ghireis, mit 
polnifchem Gold und der Hülfe des Sultans, die Mittel befaßen, es 
mit Rußland aufzunehmen. Gegen Norden und‘ Often waren 
unfere Gränzen fiher; aber dieß war der einzige, wenn gleich 
nicht unbedeutende Vortheil, den wir befaßen: gegen Norden 
fehüßte uns das ewige Eid, gegen Oſten bie Schwäche ber halb: 
wilden Horben. 

In diefer Lage befand ſich Rußland im Jahre 1689: eb 
enthielt in feinem Schooße unerfchdpfliche Schäge von Macht, 
Stärke und Reichthum, aber es kannte fie nicht, es fchlummerte 
gleihfam im Schatten der Unwiſſenheit, und zeigte fi) ald ein 
furchtbarer aber ungefährlicher Rieſe: die Fleinften Feinde feßten 
ihn in Schrecken, beleidigten und beraubten ihn, und waren nur 
bemüht, feinen Traum zu verlängern, wohl fühlend, daß fein 
Erwachen fchredlich ſeyn wuͤrde. Eudlich erwachte ed: Peter 
trat auf. 

Peter‘ 2. Die Nachwelt ift gewohnt, Petern ald einen 

ber Sroße. großen Herrfcher, nach Fähigkeiten und Thaten, zu 
betrachten, ald einen Herrfcher jedoch, der. fein Zeitalter nicht 
immer überragte, und nicht immer gluͤcklich war in ber Wahl 
der Mittel zur Erreichung des Ziels, das er fich vorgeſteckt hatte. 
Man bewundert feine unermüädliche Thätigkeit, feine außer⸗ 
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ordentliche Wißbegierbe, feine unparteiiſche Gerechtigkeit, feine 
Menſchenkenntniß und feine perfbnliche Tapferkeit; mit Achtung 
fpricht man von feiiien Siegen, von feinem Heere, feiner Flotte, 
von vielen nuͤtzlichen Geſetzen, die er erließ, von der Begrüns 
dung der Fabriken und der Milderung der. Vollöfitten. Aber 
zugleich bedauert man, daß feine Erziehung feinen großen Eigen: 
fchaften keine beſſere Richtung gab, daß feine erften Günftlinge 
ihm eine unbedingte Hinneigung zu allem Fremden und Verach⸗ 
tung alles Ruſſiſchen einflößten, daß er manches Ueberfläffige 
einfünrte, manches Nuͤtzliche zerftdrte, und_ indem er an der Auf⸗ 
Härung feiner Unterthanen arbeitete. wenig an feine eigene Bil: 
dung dachte; daß er ſeine Leidenfchaften nicht zu zaͤhmen verſtand, 
und fich nicht immer über feine Zeit erhob, der er.gleich allen ſchwa⸗ 
chen Sterblichen feinen Tribut bezahlte. Man febt jedoch Hinzu, 
daß er im Allgemeinen wirflic) den Beinamen bed Großen verdiente; 
man vergleicht ihn mit Karl dem Großen, findet viel Aehnliches, 

und ſchließt fein Urtheil damit, daß Peter den ‚beräßiteften Herts 
ſchern nicht nachfiche. 

Eine ſolche Anſicht iſt allzu befchränft; um Petern recht zu 
verſtehen, muß man ihn von zwei Seiten betrachten, als Menſchen 
und als ruſſiſchen Zaar. In erſter Beziehung erſcheint er als eine 
der ſchoͤnſten Zierden der Menſchheit; in der zweiten als Begruͤnder 
Rußlands, als derjenige, ber feine Macht, feinen Ruhm und 
feine Wohlfahrt erſchuf. Die allgemeine Weltgefchichte muß von 
ihm fprechen ald von einem Niefen, mitten unter all den Mäns 

nern, die fie groß nennt, die ruffifche Geſchichte muß den Namen 
Peters mit Ehrfurcht in ihren Tafeln eintragen. 

Alle ſogenannten großen Herrſcher, welche durch den Glan; 
iprer Thaten bie Zeitgenoffen und die Nachwelt in Erftsunen ſetz⸗ 
ten-, erhoben fich über andere, theild Durch ihre eigenen Talente, 
theils, umd noch mehr, durch einen Zufammenfluß. günftiger lim: 
flände. Ihre ganze Größe beftand darin, daß fie, bie von ihren 
Vorfahren unermeßliche Mittel geerbt hatten, ihre eigenen Kräfte 
und. bie Schwäche der Hinderniffe, bie fie befiegen wollten, gehörig 
zu fehägen verflanden, mit ihrem eigenen Volke in gutem Verneh⸗ 
men handelten, feiner Eigenliebe ſchmeichelten, eifrige, erfahrene 
Gehuͤlfen fanden, und ihr Ziel — allgemeinen Ruhm, erreichten. 


So befaß Alexander von Macebonien den — an die grie⸗ 
z Unrtalows Geſchichte von Rußland. II. 
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chiſche Kriegskunſt, Karl der Große den Friegerifchen Geiſt ber 
Deutfchen und die dee der Wiederherftellung des römifchen Reichs, 
Ludwig XIV die Arbeitfamkeit Colberts, die Talente Turenne's, 
den Genius Racine's, Napoleon bie Revolution. Keiner von ihnen 
kam mit feinem Zeitalter in Widerftreit. e 

Peter erbte gleichfalls unermeßlihe Mittel, aber um zu bem 
von ihm erforenen Ziel zu gelangen, mußte er Hinderniffe dber- 
winden, die für jeden andern‘ unüberwindlic) waren. Sein Ziel 
verwidelte ihn in einen Kampf mit allem, was Ihn umgab: er 
kaͤmpfte mit allen Ständen, mit allen Begriffen und Vorurtheilen, 
mit allem, was dem Volke theuer war, mit allen Nachbarn, mit 
der Natur felbft, mit feiner Kamilie, mit feiner Gattin, feiner 
Schweiter, feinem Sohne, endlich mit fich felbft, mit feiner eige: 
nen Unwiſſenheit und feinen eigenen Leidenfchaften. Was war bie 
Kolge? = 
Alerander von Macedonien, Karl der Große, Ludwig XIV 
und Napoleon errichteten, erbauten, erfchufen dem Anfchein nach 
Alles, hHinterließen aber der Nachwelt nur ihren Ruhm, ihre 
Schdpfungen verfchwanden mit ihnen. Peter vernichtete, zerftörte 
anfcheinend Alles, bauteunbemerkt, oftnur durch eine Ukaſe, mitten 
unter dem allgemeinen Murten, und hinterließ ein mächtiges Reich, 
dad unter jedem feiner Nachfolger in der von ihm gegebenen Rich: 
tung mehr und mehr fich erhob, fich verftärfte und ordnete. Er 
zerftdrte den moffowitifchen Staat und baute Rußland. 

Eine folche Verſchiedenheit im Reſultat war eime Folge der 
Verfchiedenheit der Beftrebungen. Alexander, Karl der Große und 
andere berühmte Herrfcher, betrachteten gerobhnlich ihr Volk als 
das Werkzeug, ald das Mittel zur Vollziehung mehr oder minder 
umfaffender Plane, fchieden fid) los vom Staate, wirkten groͤß⸗ 
tentheil8 aus Egoismus, und jagten nach einer freilich glänzen: 
ben Einbildung, aber doch nur nad) ihrer eigenen, nicht nach 
ber des Volks; fie verfchwand mit ihnen, und bie Dinge traten 
in ihre frühere Ordnung zurüd. peter verfchmolz ganz mit fel« 
nem Staats, er betrachtete Rußland als feine Zaarin, perſonifi⸗ 
eirte fie in Caͤſar Romodanowſki, ftand vor ihr In gleicher Neige 
mit feinen Unterthanen, diente ihr treu und redlich, und durch⸗ 
lief alle Grade des Dienftes vom Trommelfchläger bis zum Ges 
neral, Er kannte keinen andern Ruhm, als den Ruhm Rußlande : 
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für Rußland arbeitete er mit der Art in der Hand auf der Werfte 
von Zaarbam, für Rußland fegte er fich in Arbeiten des Schre⸗ 
end und des Bluts dem firengen Gericht ber Nachwelt aus, 
Rußland brachte er feinen eigenen Sohn zum Opfer, war mehr 
als einmal bereit, fich felbft zu opfern, und verläugnete nie das 
Wort, das er auf ben Feldern von Poltama, mitten unter dem 
feindlichen Fener und dem Kugelregen gefprochen hatte: „für 
Peter hat das Leben keinen Werth, wenn nur Rußland lebt in 
Wohlfahrt und Ruhm. “ 

Als Ruhm und Wohlfahrt des Reichs betrachtete er die 
Bildung ded Volks, und von dem eifrigften Befbrderern der Aufs 
Härung bat keiner Kenntniſſe und Gefchidlichkeit fo hoch gefchäßt, 
wie Peter. Viele waren Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften und 
ſchoͤnen Künfte, aber alle adyteteten am meiften dad, was als 
Zierde ihres Hofs umd ihrer Zeit dienen, was dem berrfchenden 
Geſchmack fchmeicheln konnte; zudem ermunterten die Perikles, 
die Medici und die Ludwig die Wiflenfchaften und Künfte zu 
einer Zeit, wo Alles danach binftrebte; ihr Name blieb das 
Symbol einer glürlichen Vereinigung vieler Talente, aber fie ver: 
anlaßten nicht ihre Entwidlung. Mit der ganzen Gluth feines 
Charakters liebte Perer die Wiſſenſchaft in allen ihren Zweigen, 
in der vollen Ueberzeugung, daß Wiflenfchaften, Künfte und 
Handwerke den Menſchen adeln, ihm das Recht geben, König 
der Natur zu feyn, unb als eine der Hauptgrundlagen für die 
Groͤße und Mohlfahrt der Staaten dienen. Alles, was nur 
einen Funken von Kunft zeigte, war für ihn ein Gegenftand der 
lebendigfien Neugier; Alles umfaßte, Alles lernte er, gab Allem 
Werth) und Gewicht, und verlieh ihm feinen Schug. Seine Wiß⸗ 
begierde war unerſaͤttlich, beifpiellos. Kein Gelehrter liebte feine 
Wiſſenſchaft, die ihm Ruhm brachte, fo leidenfchaftlich, wie Peter 
alle Wiſſenſchaften, alle Künfte, alle Handwerke von den Specu: 
lationen der höheren Mathematik bis zum Baftflechten herab. 

Dieß war noch nicht Alles: mit einem großen Verſtande ver: 
einigte er auch eine große Seele: furchtlos erfchien er mitten un: 
ter der Schaar der Verräther, die fich gegen fein Leben verſchwo⸗ 
sen hatten, geduldig hörte er die rohen, aber gerechten Vorwürfe 
Dolgorufl's, unterfchrieb das Tobesurtheil feines Sohnes, weinte 
Aber. Karl AU, war bereit mit feiner Gattin, mann Heer und 
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mit Rußland für Kantemir unterzugehen, und farb auch wor der 
Zeit, indem er einige Soldaten rettete. Wenn der Werth eines 
Menfchen, außer feinen- Thaten, auch nach den Eigenfchaften 
feines Geiftes und feines Herzens bemeſſen werden foll, fo bleibt 
Peter, bis ein anderer, ihm ähnlicher Mann erfcheint , die ſchoͤnſte 
Zierde der Menfchheit. 

Fuͤr Rußland war Peter, was für Europa die Kreuzzuͤge, die Buchs 
drucerkunft, die Entdeckung Amerika's und andere Quellen feiner Bil: 
dung waren. Rußland verdankt ihm nicht nur ein reguläres Heer, 
eine Flotte, feinen Senat, feine Synode, feine Eollegien, feine Regle⸗ 
ments, feine erften Fabriken und die erften Schulen und Akade⸗ 
mien, feine erften Siege, die Herrfihaft uͤber das baltifche Meer 
und das Webergewiche im Norden, ed verdankt ihm auch feinen 
damaligen und feinen jeßigen Zuſtand: wir ernten die Fruͤchte, 
welche Peter gefäet hat. Er war für Rußland ein unerwartet 
aufſteigendes, Teuchtendes Geſtirn, das Alles erwaͤrmte, befruchtete 

und belebte; er zerriß die Bande unferer Unwiſſenheit, verfcheuchte 
unſern Jahrhunderte langen Traum, brachte und zur Befinnung, 
lehrte und, uns felbft, unfere Nachbarn und die Natur betrachten, 
rief und zu einem beffern bürgerlichen Leben, zeigte und unfere 
Kraft, unfere Mittel und ben Weg, den wir unabweichlich want: 
deln follten. 
Während der Regierung Peters, welche nicht ber 36 Jahre 
. dauerte, lernte Rußland Fennen, und eignete fid) an, was Europa 
“auf der Laufbahn feiner Bildung einer unabfehbaren Reihe von 
Greigniffen, einer mannichfaltigen Kette von günftigen Zufällen, 
von der Erfindung der Buchdruderfunft bis zum weftphälifchen Sries 
den verdankte. Peter perfonificirte in fich zwei Jahrhunderte. 
Daher drüdten fi) in allem feinem Thun, in allen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten feine® Geiſtes und Herzens übernatärliche Eigenfchaften: 
aud. Seine Thätigkeit war unbegreiflich, er Tieß weder fich, noch 
feinen Unterthanen Ruhe; felbft in den feltenen Minuten der Ruhe 
zeigte fein Geficht Durch fornwährende Zudungen das in ihm ko⸗ 
chende Leben: oft erfchlafften feine Körperfräfte vor der geiſtigen 
Kraft, und Peter verfiel durch das Uebermaaß derſelben in eine 
ſchmerzhafte Krankheit. Indem er für zwei Jahrhunderte‘ arbeitete, 
um das ganze Leben des Volks aufzubauen, handelte er mit unbe⸗ 
greiflicher Raſchheit, als fuͤhle er voraus, daß das Schickſal ſein 
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Leben — lange ſpaunen werde. Er farchtete fih, feine Schoͤpfung 
unvollendet zu. hinterlaffen, entwarf unaufhdrlich neue Plane, eis 
nen fühner und mähfamer als den andern, und zu ihrer Voll⸗ 
führung fehonte er weder fich felbft, noch fein Voll. ‚Strenge in 
feinen Maaßregeln war unvermeidlich, namentlich wenn man bes 
denkt, daß fein unabläffiges Streben nach allem Neuen mit dem 
‚ nicht minder feften Beharren des Volkes an allem Alten hart zus 
ſammenſtieß. Er mußte die mächtige Kraft bundertjähriger Vor⸗ 
urtheile befiegen, und. Peter beft tegte fie, obne das Murren der Zeit⸗ 
genoſſen oder das Urtheil der Nachwelt zu ſcheuen. 

Aber trotz der Raſchheit oder vielmehr der Eilfertigkeit feines 
Thuns ſtreute er den Samen des neuen Lebens tief ein, und fel- 
ten verfehlte derfelbe die erwarteten Früchte zu tragen:. feine Ar: 
beiten trugen den Stempel unzerftörbarer Kraft. Diefe bedeutende 
Eigenſchaft floß aus zwei Gründen. Auf der einen Seite befaß 
. Peter einen wunderbaren Verftand, unterfuchte die Fleinften Einzel- 
heiten bis auf ben legten Echiffönagel, verlor fich aber nicht in Klei⸗ 
nigfeiten, ließ da8 Ganze nicht aus den Augen, und betrachtete 
den allgemeinen Verband fämmtlicher Gegenftände, fämmtlicher 
Bedingungen ber Zeit und des Orts mit einem Wdlerblide, von 
einer Höhe aus, die für jeden andern unerreihbar war; darum 
handelte er nicht aufs Gerathewohl, fondern ging ficher und gerade 
feinem 3iele entgegen. Auf der anderen Seite feßte feine Ent: 
ſchiedenheit in Volführung der gewagteften Plane, verbunden mit 
feinem unbeugfamen Willen und der unvermeiblichen Strafe im 
Falle des Widerftandes, die Zeitgenoffen in Etaunen und Echreden, 
und machte einen fo mächtigen Eindrud auf fie, daß die Stimme 
Peters dem Volke ald der unabänderliche Spruch Dee —— 
erſchien. 

Betrachtet. man bie Thaten und Eigenſchaften des unſterbe 
lichen Reformators aus dieſem Geſichtspunkt, ſo iſt es nicht ſchwer 
auf die Vorwuͤrfe einiger Schriftſteller zu antworten, welche, 
ſtatt die wahre, Größe Peters darzuſtellen, ihm eine uͤbergroße 
Hinneigung zum Fremden, eine Abneigung gegen alles Ruſſiſche, 
Haͤrte des Charakters und eine ungluͤckliche Wahl der Mittel 
vorwarfen. Was ſie leidenſchaftliche Hinneigung zum Frem⸗ 
den nennen, war nur der Ausdruck feines gluͤhenden Strebens 
nad) Bildung; namentlich die Verachtung alles Ruffifchen wird 
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durch die Thatfachen felbit widerlegt, welche beweiſen, daß bie 
ächten Grundlagen der ruffifchen Nationalität von Peter in vol: 
lem Glanz entwidelt wurden; feine berben Mittel waren eine 
Folge der damaligen Ordnung der Dinge und ded von ihm un: 
ternommenen Syſtems einer entichiedenen allgemeinen Umwand: 
lung; dem Borwurf einer unglädlichen Wahl der Mittel laͤßt 
fi) am beften antworten durch eine Hinweilung auf Rußland, 
die Schdpfung Peters. Ueberhaupt beweist Alles, worin man ihn ver: 
urtheilen will, nur fo viel, daß wir noch weder in fein Thun, 
noch in feine Plane, noch in den Zufland des Staats vor und 
nach ihm gehörig eingedrungen find. Se beffer wir Petern ken⸗ 
nen lernen, defto mehr werden wir auf ihn ftolz ſeyn. 
Perioden ter 3. Die Negierung Peterd des Großen ift im 
Keglerung Höchften Grade mannichfaltig, und fo reih an Er: 
— eigniſſen, welche uͤber das Schickſal Rußlands ent⸗ 
ſchieden, daß es ſehr ſchwer iſt, auch nur ſeine wichtigſten Tha⸗ 
ten in einem kurzen Umriß darzuſtellen; um eine gruͤndliche An⸗ 
ſicht uͤber ihn zu gewinnen, muß man alle ſeine Verordnungen 
ſtudiren, ron denen nur wenige nicht den Samen eines neuen Le⸗ 
bens in ſich ſchließen; man muß alle ſeine Thaten verfolgen, in 
deren jeder ein tiefer Gedanke hervorblickt. Indeß bieten die 
Ereigniſſe, welche die Zeit Peters verherrlichen, doch vier Haupt⸗ 
abſchnitte dar: im erſten, von 1689 bis 1700, -fehen wir die 
Bildung Peters felbft, die Entwicelung feiner geiftigen Eigen: 
fhaften, nebft neuen Maaßregeln zur beffern Einrichtung des 
Heeres, jedod) ohne Veränderung der früheren Ordnung der Dinge; 
im zweiten, von 1700 bis 1709, erfcheint Peter in innerem 
und aͤußerem Kampfe; der eine wie der andere geht feinen Gang: 
im Innern Fämpft er mit der Unmiffenheit- und den Vorurthei⸗ 
len, nach außen mit Karl XII, im dritten, von 1709 bie 
1721, vernichter Peter alle ihm entgegenftehenden Hinderniſſe, wo⸗ 
von die Folge cine Erhebung Rußlands nad) außen und eine ent: 
fhiedene Umwandlung im Innern war; im vierten, von 1721 
bis 1725, fteht er da als der Schrecen feiner Nachbarn, als 
der Erbauer und Gefeßgeber feines Reihe, als der Schöpfer 
Rußlands. 


EI. Entwickelung der geiftigen Eigeufchaften Peters. 
1669 — 1709. 

4. Die erften zehn Fahre ber Regierung Peters Die Augend 
des Großen find merkwuͤrdig, nicht ſowohl durch die Fer. 
Menge der politifchen Creigniffe, welche den Zuftand Rußland 
veränderten, als durch die Entwidelung der geiftigen Fähigkeiten 
Meters, durch die Ausbildung feines Genie's und die fich feſtſtel⸗ 
lende Richtung feines Willens. In biefen zehn Jahren erfanute 
er feinen Beruf, und blieb ihm treu bis ans Grab. 

Peter verdankte alles, was ihn berähmt und groß machte, 
aur fich felbft. Die Erziehung feiner Vorgänger war fehr bes 
fchräntt, aber zum mindeften erreichten viele von ihnen, ebe fie 
den Thron beftiegen, ein reiferes Alter, nahmen thärigen Antheil 
an Staarögefchäften, und erfegten den Mangel an Kenntuiß durch 
Erfahrung: fo bildeten fih Sohann 1, fein Sohn Waſili, Zeo- 
dor Joannowitſch, Boriß Godunow, Alerei Michailowitſch und 
Feodor Alexejewitſch. Petern fehlte auch diefer Vortheil. Nach 
dem Tode feines Vaters war er vier Jahre alt, nach dem Tode 
feines aͤltern Bruderd zehn, und das wichtigfte Alter fir den 
Menfchen, wo die erften Eindruͤcke über das ganze Leben entfchei- 
den, brachte er gewiffermaßen in ber Verbannung zu: durch die 
berrfchfüchtige Sophie von den Staatögefchäften entfernt, lebte 
er bis zum 17ten Jahre fern von Hofe in dem Dorfe Preobras 
fchenffoje bei feiner kummervollen Mutter, und erfchien felten, nur 
bei feierlichen. Gelegenheiten, in Moſkau. Natalia Kirillowna 
zeichnete fich Durch eine edle Seele und einen gefunden Verſtand 
aus, aber bei der damaligrn Erziehung des weiblidyen Gefchlechts 
war fie nicht im Stande, ihren Sohn zu feiner hohen Beſtim⸗ 
mung vorzubereiten; fein Lehrer, den Feodor Alexejewitſch für 
ihn ausgewählt hatte, der Diak Sotow, hatte weder Kenntnifle 
noch Verſtand, und wurde noch überdieß durch Sendungen nach 
der Krim und andere Gefchäfte oft von feinem Zögling entfernt. 
Aber Peter fand felbft einen Führer an einem unvergeßlichen 
Manne, dem Genfer Lefort.. 

5. Nach dem Beifpiele feiner Landsleute, die 
Ehre, Gold und Ruhm im fremden Lande fuchten, 
hatte Lefort feit feiner Jugend Europa durchreist; anfangs diente 


Zefort. 
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er in Frankreich in der kdniglichen Garde, dann in Holland un⸗ 
ter den Fahnen Wilhelms von Oranien, ſpaͤter bei der daͤniſchen 
Geſandtſchaft; endlich unter Alexei Michailowitſch trat er in den 


ruſſiſchen Dienſt als Capitaͤn, und nahm an.den Feldzuͤgen nach 


Tſchigirin und der Krim Antheil. Er beſaß einen gebildeten 
Geiſt, hatte viel geſehen, viel erfahren, und zeichnete ſich aus 
durch Muth im Kampfe, froͤhlichen Sinn und angenehme Um⸗ 
gangsformen. Peter lernte ihn kennen, und liebte ihn, wie ei⸗ 
nen Freund. Der kluge Genfer, mit ſeinem reichen Vorrath von 
Kenntniſſen, befriedigte die Neugier des jungen Zaars, der nach 
Kenntniſſen duͤrſtete, erzaͤhlte ihm von Europa, von den Thaten 


großer Feldherren, von Gewerben, von Schifffahrt, von allem, 


was ſich in Europa entwickelt hatte, und in Rußland'noch unbe⸗ 
kannt war. Mit Entzuͤcken hoͤrte Peter auf ſeine Erzaͤhlungen, 


und beſchloß vor Allem ein Heer nach europaͤiſchem Vorbild zu er⸗ 


richten. 

6. Der Gedanke, ein europaͤiſches Heer zu er⸗ 
richten, ſtieg in Peter auf, als er noch ein halber 
Knabe war, unter der. Regierung Sophiens, als er mit feiner 


Mutter in dem Dorfe Preobrafchenfkoje lebte. Natalia Kirillowna 


€ oldatenfpiel. 


„harte einen zahlreichen Hof aus Etolnifs, Erräptfcheid und an⸗ 


dern Beamten, deren Kinder Petern ald Spielcameraden dienten. 
Er bildete aus diefen Alterägenoffen zu feinem Vergnuͤgen eine 


‚Compagnie, gab ihnen Waffen, nahm felbft die Trommel, und 


befahl Lefort ihm alle Handgriffe und alle Bewegungen des Krieges 
dienſtes zu erklären. Diefe Compagnie vergrößerte ſich mit jedem 
Tage. . Eophie hinderte ihren Bruder nicht, neue Mannfchaft 


darein aufzunehmen, da fie glaubte, daß dieß Spiel feine Auf 


merffamfeit von der Krone ablenken werbe, und Peter erhielt volle 


- Freiheit in feinem Treiben: die Stolniks der Zaarin, die Salfoniere, 
. Hofdiener, angefehene und geringe Leute, ließen fich unter dieß 


freiwillige Regiment einſchreiben. Die Anzahl wuchs ſo, daß ein 
bedeutender Theil desſelben in das Dorf Semenowſloje verlegt wurde. 
Fortdauernde Beſchaͤftigung mit dem Kriegsweſen, ſtrenge Disciplin, 
Gleichfoͤrmigkeit der Waffen und Kleidung, und Bereitwilligkeit, 
alle Beſchwerden des Dienſtes zu tragen, waren die Haupteigen⸗ 
ſchaften dieſes freiwilligen Corps, Peter ging allen mit feinem 


Beiſpiel voran, verrichtete die ſchwierigſten Obliegenheiten bes 


Soldaten, ſtand Schildwache, warf Gräben auf, führte Erbe her⸗ 
. bei, und erbuldete Hunger und Kälte, troß der vorforglichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit feiner Mutter, die mehr als einmal ion von einem fo laͤſti⸗ 
gen Vergnuͤgen abzubringen fuchte, 

Nach der Entfernung Sophiens fchritt Peter unverzuͤglich zu ei: 
ner regelmäßigen Einrichtung feiner Truppen, die ihm biöher nur als 
Spielwerf gedient „hatten: vermehrt durch Dienftleute, die vom ih⸗ 
ren Herren bie Freiheit erhielten, fo wie durch gäterlofe Adelige, bil⸗ 
dete fie bald ein bedeutendes, in zwei Regimenter, das preobra= 
ſchenskiſche und ſemenow'ſche, getheilte® Korps; in der. Folge erhielt 
es den Namen der zaarifchen Garde und diente ald Kern für das 
veäuläre Heer, ın der Weife, daß diefe Freiwilligen nicht aus ih: 
rem Stande herauötraten, vom Zaar Waffen, Eold, Lebensmittel 
und gleichfbrmige Kleidung erhielten, und die Erlernung des 
Kriegsdienftes nach wiffenfchaftlichen Regeln ihre Hauptbeſchaͤfti⸗ 
.gung ausmachte. Die alte Form des Kriegsweſens verſchwand 

nicht ploͤtzlich: bis zum Ende des 17ten Jahrhunderts bildeten, wie 
fruͤher, die Strelzen, Bojarenkinder und Adeligen die Hauptſtaͤrke 
des ruſſiſchen Heeres; aber Peter gewoͤhnte die Gemuͤther bereits 
an einen Wechſel, und mehr als einmal lieferte er Luſtgefechte, 
worin auf der einen Seite die Strelzen, auf der andern feine Frei⸗ 
. willigen ftanden, welche leßtere ſtets die Oberhand behielten. Diefe 
Gefechte wurden ofr fehr Higig, und endeten mit Blutvergießen; 
namentlid) ift der fogenannte Feldzug von ur 
how bemerfenswerth. | 

7.» Nachdem Peter das Kriegshandwerf auf Anfang 
dem feſten Lande gelernt hatte, machte er ſich eben fo der Store. 
eifrig daran, Auch den Seedienft Fennen zu lernen. Die Frucht 
diefer Bemühungen war die Begründung einer ruffifchen Flotte. 
Schon Zaar Alexei Michailowitfch Dachte daran, den Schiffsbau 
in Rußland einzuführen: zur Zeit: des ‚Kriegs mir Karl X, als er 
hoffte, fich Livlands zu bemächtigen und dem baltifchen Meere 
nahe zu fommen, hatte er in Holland Schiffszimmerleute gemiether, 
Material herbeigefchafft. und eine Verordnung über bas Seewefen ' 
erlaffien. Der fchlechte Erfolg des lioländifchen Kriegs lenkte feine 
Aufmerkſamkeit nach einer andern Seite, und er wollte ſich vers 
mittelft der Wolga und des Fafpifchen Meeres-den Weg nad) Per- 
fien erdffuen. Holländer Iegten eine Werfte an dem Hafenort 
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Dediuchin an, erbauten ein Schiff, ben Adler, uib führten es 
nach Aftrachen. Dieſes Schiff wurde von Rafin verbrannt, und 
Zaar Alexei, mit den Angelegenheiten Kleinrußlands hinreichend be- 
ſchaͤftigt, verfchob die Ausführung feines Plans auf eine andere 
Zeit, farb aber bald darauf. Feodor und Eophie nahmen den 
Plan ihres Waters nicht wieder auf, wahrfcheinlich weil fie bei der 
Entfernung Rußlands von dem baltifhen und ſchwarzen Meere 
zu große Schwierigkeiten und wenig Vortheil vorausfahen. Anders 
Dachte Peter. Bon den unter Alerei Michailowitich erbauten Schif⸗ 
fen wurde im Dorfe Ismailow noch ein Boot, die Arbeit eines 

1691. Holländers, Namens Brand, aufbewahrt. Peter fah es 
zufaͤlliger Weile, ließ es heeſtellen, nach der Jauſa, von da in die 
Moſkwa bringen, und betrachtete mit Entzuͤcken die Kraft ber Segel 
und die Wirkfamkeit des Steuerruders. Er ließ einige Ahnliche Schiffe 
zuerft auf der Moffwa, dann am See von Perejaſlawl bauen, wo 
er felbft mit der Axt arbeitete, und bald eine ganze Flottille aus⸗ 
ruͤſtete, zu deren Admiral er Lefort ernannte. Der See war für 

1693. ihn zu eng, er wollte bad Meer fehen, fuhr einigemale in 
Kauffahrteifchiffen auf dem Meißen Meere, und fette bei flür- 
mifcher Witterung fein Leben der Gefahr aus. Nachdem der 
erſte Ungeſtuͤm befriedigt war, und er fi) von den zahlreichen 
Vortheilen überzeugt hatte, welche Rußland aus der Errichtung 
einer Flotte ziehen kͤnne, wußte er nicht, wo er den Grund bazu 
legen follte. Zwei Meere fließen an die Gränzen des Reiche, 
das weiße und das kaſpiſche. Das erſte eröffnete ihm den Weg 
nach Europa, war aber allzu entlegen umd gefährlich, dad zweite 
konnte nur Verbindungen mit Perfien erdffnen und erfchien Petern 
wie ein See. Er richtete feinen Bli nach Süden, und wollte 
feine Herrfchaft an den nördlichen Ufern des ſchwarzen Meeres, an 
den Mündungen des Dniepr und des Don feftfegen. Beide Punkte 
waren in der Gewalt des tärfifchen Sultans, fo wie fämmtliche 
Ufer des ſchwarzen Meered. Peter befchloß, mit dem Eultan 
Krieg anzufangen, fowohl um Zutritt zum ſchwarzen Meere zu erhal: 
ten, ald um die Kriegskunſt imMWirklichfeit und im Ernfte zu er- 
fernen. Zu diefen beiden Urfachen kam noch ein dritter, nicht 
minder dringender Grund. 

Unſer Hof war durch den Vertrag von 1686 verpflichtet, dem 
polnifchen König Johann III (Sobieski) in feinem ſchweren Kampfe 
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mit der Pforte beizuflehen, und’ hatte biöher nad) nichts gethan. 
Golizyns Feldzuͤge nach der Krim blieben ohne Folgen, und zo⸗ 
gen bie tuͤrkiſchen Streitkraͤfte nicht von Polen ab, der Koͤnig 
forderte unaufhoͤrlich die Erfuͤllung des Vertrags von Moſkau, 
Peter willigte gerne in ſeine Bitte, und im J. 1695 wurde der 
Feldzug unternommen. 

8. Dad Hauptziel des Feldzugs war Aſow, Serpüse 
das an den alten blühenden Handel der Genuefer und sesen Afow. 
Benetianer erinnerte. Ein erlefenes Heer von zwei Garderegis 
mentern, verftärft durch Etrelzen und Koſaken, fuhr unter Aufüp- 
rung des Bojaren Schein auf Fleinen Echiffen nad) der Muͤn⸗ 
dung des Don hinab. Peter befand fich bei demfelben als Gapis 
tän im preobraſchenskiſchen Regiment und nmgeben von frem⸗ 
den Ingenieuren. ine dreifach flärfere Armee unter dem Bo⸗ 
jaren Scheretmetjew wurde nad) dem untern Laufe des Dniepr 
geichict, wo fie ohne Mühe der tärkifchen Befeſtigungen am 
Liman ſich bemächtigte. Schein belagerte Aſow, und 4695. 
fonnte troß aller Muͤhe ſich nur zweier, etwas oberhalb gebau⸗ 
ter Wartthuͤrme bemächtigen. Die Stadt, weldye von einer 
ftarken Beſatzung vertheidigt war, mund ihre Lebendmittel und 
Kriegövorräthe vermittelft der türkifchen Flotte vom Meere her 
bezog, widerftand dem Angriff. Nach vergeblichen Verfuchen fie 
mit Sturm zu nehmen, überzeugte fich Peter, daß ohne eine 
Seemacht nichts auszurichten fey, und zog ab, mit dem Ent⸗ 
ſchluß, andere Maaßregeln zu ergreifen. 

Noch vor dem Keldzug war eine Schiffswerfte in Woronefh 
angelegt worden: man arbeitete Sommer und Winter, und zwei 
Liniersfchiffe nebft 30 Kriegsfahrzeugen waren im Fruͤhjahr 1696 
in Bereitfchaft. Peter ruͤckte abermals vor Afow:- Schein belagerte 
es von der Landſeite, der Zaar felbft, der den Oberbe: 1686 
fehl Aber die in Woronefh erbaute Flotte uͤbernahm, verjagte bie 
tuͤrkiſchen Schiffe von der Mündung des Dons, und belagerte die 
Seftung von der Seefeite. Fänfmal griff der Sultan der Krim, 
Nuradin, mit einem zahlreichen tärfifchstatarifchen Heere das rufs 
fifche Lager an, und jedesmal ward er aufs Haupt gefchlagen und 
wich mit Verluft zuruͤck. Indeß wurden die Erdarbeiten mit mehr 
Kunft und Erfolg betrieben, wie Früher, die Feſtungsmauern fielen, 
bie Baftionen flürzten ein, die Belagerten waren burch Hunger und ' 











unaufhörliche Kämpfe erfchbpft, der darin befehligende Paſcha 
wagte nicht. einen entfcheidenden Sturm abzuwarten ; und 
übergab Aſow dem Sieger. 
Erſte Abfiheen -9. Peter hatte den Zugang zum (dwarzen Meere | 
deters. erbdffnet, und eilte aus dieſer erfien Beſitzuug an der 
Eee Vortheil zu ziehen: er ftellte die halbzerfidrten Feſtungs⸗ 
werfe-von Aſow wieder her, um einen fichern Schuß gegen Tuͤr⸗ 
fen und Tataren zu haben, zum Kriegs⸗ und Handelöhafen aber 
wählte er eine bequemere Stelle, wo er Zaganrog anlegte, ließ 
hier den Kiel zu einigen Schiffen legen, .und befahl ſodaun von ber 
Ilowla nady der. Kampfchenfa einen Canal zu graben, um bie 
Wolga mit dem Don zu verbinden, bie Herbeiſchaffung von Sciff- 
bauholz zu erleichtern, und dem Handel, auch der entlegenflen Pros 
vinzen feines Reichs, eine bequeme Straße zu erdffuen. Die 
Tuͤrkei konnte ihn nicht im ruhigen Befig von Aſow laffen, noch 
weniger ihm eine Ausbreitung feiner Eroberungen an den Ufern des 
ſchwarzen Meeres geftatten, und rüftete fich zum Kriege. Peter 
nahm feine Maaßregeln: auf der Werfte von Woroneſh rüftete er 
. eine mächtige Flotte von 60 Linienfchiffen, Sregatten und Gallio: 
ten, von denen viele von Privatleuten erbaut waren; er legte 
eine MWerfte. zu Bränfl an der Deſna an, fchloß ein Offenſiv⸗ 
1697. buͤndniß mit Defterreich und Venedig, veranlaßte Polen, 
in Webereinftimmung mit feinen Entwürfen zu handeln, und lenkte 
mit Feftigfeit und Geſchicklichkeit die ihm von dieſer Seite drohende 
Gefahr ad. Sobieski, der thärigfle. Feind der Türken, ſtarb im 
Junius 1697. Die Polen zerfielen in Parteien: der Hof von Ver: 
failed bemigte die entftandenen Unordnungen und die Intriguen 
der Königin, und fchlug auf Veranlaffung der Pforte den Prinzen 
Conti zum König von Polen vor, wodurd Rußlaud beinträchtigt 
wurde, das ihn al& einen Bundeögenoffen des Sultans fürchten 
mußte. - Peter erfannte den Zuftand Polens recht gut, betrachtete 
ed als ein Spielwerk der Nachbarn, erflärte dem Reichötag, daß 
er Beinen Sranzofen.auf dem ‘Throne von Polen fehen wolle, und 
ſchickte ein ſtarkes, großentheild aus ‚Strelzen beftehendes Corps 
unter Anführung des Fürften Grigori Romodanowifi an die lit⸗ 
thauiſche Graͤuze, um bie Partei des Kurfürften von Sachfen, 
Auguſt I, zu unterfläßen, der gleichfalls die polnifche Krone 
ſuchte. Die Entfchiedenheit Peters war von einem vollſtaͤndigen 
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Erfolg gekroͤnt: Auguft befeſtigte ſich in Polen, und gab fein. 
Wort, wie früher gegen die Türken aufzutreten. 

Solchergeftalt war die ganze Aufmerkfamkeit Peters: auf den 
Süden gerichtet: hier an den Ufern des fchwarzen Meeres wollte 
er feine Herrfchaft befeftigen, um Rußland eine Seemacht geben 
zu koͤmen. Um dieſes Ziel zu erreichen, mußte ein entſcheidender 
Kampf mit der Tuͤrkei unternommen werden. Ein enges Buͤnd⸗ 
niß mit Defterreich, Venedig und Polen, die von dem neugebülbeten 
Heere bewieſene Tapferkeit , die zahlreiche Flotte, die kuͤrzlich ers 
fochtenen Siege, Alles ficherte ihm einen günftigen Ausgang - des 
Kampfs, aber Peter war weder mit fich felbft, noch mit feinen 
Gefährten zufrieden; unter den Mauern Aſows überzeugte er fidy, 
daß auf der einen Seite nur europäifche Kriegskunſt Rußland das 
Webergewicht über die Türkei geben !bnne, auf der andern Seite, 
daß er umd feine Unterthanen noch, viel zu wenig mit derfelben 
vertraut feyem  Ueberdieß Iodte - Petern nicht der Ruhm des Er: 
oberers : laͤngſt fchon richteten fi fih alle feine Gedanken und Wuͤn⸗ 
ſche auf ein großes Ziel, auf die Givilifirung feines Staats, auf 
die VBefdrderung ber intellectuellen und inbuftriellen Thaͤtigkeit des 
Volks bis zu dem Punkte, auf welchem fie im weftlichen Europa 
fand. Bis jeßt hatte er feine Kenntniß von europdifcher Civili⸗ 
fation nur vom Hörenfagen, aus den Erzählungen von Fremden 
'gefchdpft, die das Gold in den ruffifchen Dienft lockte; weder 
Lefort,, noch Gordon, noch andere Fremde Fonnten feine Wißbes 
gierde, die in alle Einzelheiten eindrang, befriedigen. Um Eus 
ropa kennen zu lernen, beſchloß er, es felbft zu fehen, und unter 
nahm im J. 1697 feine erfte Reife über die Gränze — eine a 
welche ehr bebeutende Folgen hatte. 

10 Diele Reife ift eine beifpiellofe Erſcheinung Xeire 

in der Gefhichte. Ein .unumfchränkter Herrfcher, in !" Europa. 
‚der vollen Bluͤthe der Jahre und mit ruhmdärftender Seele, ber 
kaum noch den Reiz "der unumſchraͤnkten Macht Eennen gelernt, 
kaum fich mit den Korbeern des Siegs gefrdnt hatte, entfagt freis 
willig dem Glanze der Herrfchaft, dem Ruhme bes Eroberers, 
und nimmt die ſchwere Arbeit. auf fih, im fremden Lande Wiſ⸗ 
fenfchaften, Künfte und Gewerbe Fennen zu lernen, um fie. einem 
Volke mitzutheilen, das einen eingerwurzelten Haß gegen alles. 
Fremde hegt. „Unter dem befcheidenen Namen Peter Michailow 
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web Hılt dem Rang eines Desjaͤtuiks (Zehnders) miſchte ſich 
Peter unter die Adeligen, welche das Geſandtſchaftsgefolge Leforts, 
Golowins und Wosuizyns bildeten, die als zaariſche Botſchafter 
an die vornehmſten europaͤiſchen Hoͤfe reiften, um fie ber Zunei⸗ 
gung und Freundſchaft des ruffiihen Monarchen zu verfichern. 
Peter ließ Lefort und feinen Gefährten alle Ehre der feierlichen 
Unterredungen mit den gekroͤnten Häuptern, allen Pomp und allen 
Lurus Eöniglicher Fefte und Vergnägungen; für fich und die zahl 
reichen Adeligen bed Gefandtfchaftögefolgs behielt er die. Erlernung 
alles defien, was Rußland nuͤtzlich ſeyn konnte, namentlich des 
Sciffbaues, der Schifffahrtöfunde und des Kriegsweſens mit allen 
dahin einfchlagenden Künften und Gewerben. Inzwiſchen wurde 
der Bojar Scheremetiew nach Malta geſchickt, um dort bei den Rit⸗ 
tern, welche fih am beften auf den Kampf mit ben Türken ver: 
ftanden, in die Schule zu gehen. 

Da er ſich auf längere Zeit aus dem Vaterlande entfernte, fo 
übertrug er die Verwaltung bes Staats einem Rath von Bojaren 
unter dem Vorſitze des Fürften Fedor Jurjewitſch Romodanomifi, 
dem er den Titel Caͤſar gab; das reguläre Heer unter Schein und 
Gordon bewachte Moflau, und ſtarke Corps wurden an ber lit: 
thauifchen Gränze, in ber Nähe der Dnieprfälle und in der Umge⸗ 
gend von Aſow aufgeftellt. 


Der augenfcheinliche Zweck der Reife erweckte die 
un Beſorgniſſe der Anhänger des Alten, namentlich der 
Strelzen, welche ohnehin über den offenkundigen Plan 

Peters, fie durch ein reguläred Heer zu erfehen, murrten. In 
der Hoffnung auf die Mitwirkung ber Strelzen zettelten drei ſchaͤnd⸗ 
liche Menſchen, verleitet durch ihren Haß gegen bie neue Ordnung 
der Dinge, der Dfolnitfchei Sofownin, ber Reichsrath Zyckler 
41697 und der Stolnik Puſchkin eine Verſchwdrung an, deren 
Te Zweck die Ermordung Peters war. Der Anfchlag wurde 
entdeckt, die Verbrecher erlitten die gebuhrende Strafe, und die 
Verſchwoͤrung hatte Feine weiteren Folgen, zeigte aber Petern, welche 
Gefahren feiner in Zukunft warteten. Er war der Furcht unzu⸗ 
gänglih, er dachte nur an Rußland, opferte dem Wohle desfelben 
und der Bildung feines Volkes feine eigene Ruhe, ja fein Leben, 
- legte die Krone von ſich, ließ das Reich den wahrfcheinlichen In⸗ 
triguen feiner Schwefter zur Beute, überfchritt im Frühjahr 1697 


bie Bränzen Rußlands und reiöte burch Lioland Preußen, Brans 
denburg und Hannover nach Holland. 

In Lioland fand Peter wenig Merhodrdiges, nur ivland umd 
die Befeſtigungen von Riga zogen ſeine Aufmerkſamkeit Brandenburs. 
auf ſich: er wuͤnſchte ſie zu ſehen, erhielt aber von dem Gouver⸗ 
neur, Dalberg, eine abſchlaͤgliche Antwort, und reiste, aufgebracht 
über den unfreundichaftliden Empfang, weiter nah Kurland. 
Da er auch hier nichts Merkwuͤrdiges fand, ließ er die Geſand⸗ 
ten in Mietau, um ſich mit bem Herzog von Kurland zu befpre: 
chen, und ging zur See von Liebau nach Königsberg, wo der 
Kurfürft von Brandenburg, Friedrich, ihn ſehr zuvorkommend 
aufnahm, herrlich bewirthete, und mit der ruffifchen Gefandtichaft 
einen Freundſchaftsvertrag fchloß, ber auf beiberfeitige Handels⸗ 
vortheile und gegenfeltige Bertheidigung gegründet war. Peter 
nahm mit großer Aufmerkfamkeit Königsberg, Berlin, Magbeburg 
und andere Städte in Augenfchein, fand aber hier Feine befondere 
Entwidlung der Induſtrie, die noch in der Wiege lag, und ſprach 
mebreremale fein Bedauern aus, baß die brandenburgifche Regies 
rung die Nähe des Meeres und die fchiffbaren Fluͤſſe nicht zu benuͤtzen 
verſtehe; ſtatt deffen fah er das wohleingerichtete, von dem großen 
Kurfürften gebildete Heer und die vortreffliche Artillerie. Berlin 
war für ihn und feine Begleiter eine Schule der Kriegswiſſen⸗ 
fehaft: hier blieb er einige Zeit, drang In alle Einzelheiten des Kriegs⸗ 
wefens ein, machte rafche Kortfchritte im Lernen, worüber ihm 
die DBerlinifchen Profeſſoren ein fchriftliched Zeugniß ausftellten, 
unb reiste, nachbem er Einige Edelleute aus felnem Gefolge bei dens 
felden zu ihrer Ausbildung zurädgelaffen hatte, durch die Beſitzun⸗ 
gen des Kurfürften von Hannover nach Holland. 

Holland war das Hauptziel feiner Reife. Diefer Sollaud. 
Staat nahm eine der erfien Stellen im Syſtem der europäifchen 
Mächte ein, wegen feiner zahlreichen Flotte, feiner thätigen Jn⸗ 
duſtrie und feiner innern Ordnung. Hier fah Peter die Früchte 
deſſen, was er am meiften achtete, die Fruͤchte der Geſchicklichkeit, 
des Wiſſens, . der Arbeit und Ausdauer in ihrem vollen Glanze. 
Die Daͤmme, weldye Städte und Dörfer gegen die Wuth des 
Meeres fchügten, die zahllofen Candle, weldye dad Land nach 
allen Richtungen durchſchueiden, die mit Schiffen angefüllten Haͤ⸗ 
fen, die mannichfachen Fabriken, die dffentlichen Anftalten, ber 


22 
Reichthum und die Zufriedenheit des Volks, alles dieß ſetzte Petern 
fo ſehr in Erſtaunen, daß er die Holländer allen andern Voͤlkern 
vorzog, und in der Folge fie feinen Unterthanen ſtets ald Vorbild 
binftelltte. Hier befchloß er lange zu bleiben, um fi) in allen 
Zeigen des Wiſſens zu unterrichten. Sein erfter Gedanke war 
die Vervollftändigung feiner fchon aufden Werften von Perejaſlawl 
und Woronefh erlangten Keuntnifle im Schiffeban. Mir zehn Edel- 
leuten ans dem Gefandtfchaftögefolge, worunter fi) and) fein 
Lieblingsadjutant Menfchilow befand, erfchien er in dem Städt: 
chen Zaardam als Echiffäzimmermann mit der Art in der Hand, 
und machte fi) auf der Werfte non Zaardam ohne Verzug an 
die Arbeit. Seine Zortfchritteim Schiffs bauwaren fo rafch, daß er in 
zwei Wochen den Rang eines Meifters erhielt. Dann erlernte er auf 
einer mir feinen eigenen Händen erbauten Facht die Steuermannskunſt, 
und feste durch feine Furchtloſigkeit, Kühnheit und feine Keuntniffe 
bald erfahrene Seeleute in Erftaunen. Alle diefer und anderen Kuͤnſten 
zu Grunde liegenden Wiffenfchaften waren der Gegenftand feiner Wiß- 
begierde. Außerdem fludirte er Phyſik, Anatomie, Chirurgie, befchäf: 
tigte ſich mit allen Handwerken, und erlangte-in allen den Rang eines 
Meiftere. Nach einem halben Fahre überzeugte er fich, daß die 
Kenntniffe der Holländerim Schifföbau und andern Künften mehr auf 
Praris als auf Theorie beruhten, und eutfchloß fih, die zu runde 
liegenden Wiffenfehaften in England zu ftudiren, wo Manches ſchon 
auf eine höhere wifienfchaftliche Stufe gediehen war. 

"Sm Anfang des Jahres 1698 befuchte er London, 
Orford und Greenwich, ließ nichts unbeachtet und uns 
unterfucht, und brachte feine meifte Zeit auf der Londoner Admi⸗ 
ralität zu. Mittlerweile fchloffen die zaarifchen Gefandten, welche 
feine Ruͤckkehr im Hang abwarteten, mit ben Generalftaaten einen 
Handelövertrag und ein Freundſchaftsbuͤndniß ab, nahmen eine 
Menge Künftler und Handwerker jeder Art in Sold, kauften Schiffe, 
Waffen, Kriegsmaterial, Inftrumente und Mannfacturerzeugnifle 
ein, und ſchickten ganze Ladungen nad) dem Hafen von Archangel. 

Nach feiner Ruͤckkehr aus England brady Peter 
nach den füdlichen Ländern Europa's auf durch Deutfch- 
land hindurch mir Ümgehung Frankreichs, weil er mit dem Ber: 
failler Hofe unzufrieden war, da diefer gegen den Wunfch des Ho: 
fes von Moſkau den franzdfiichen Prinzen Conti auf ben polnifchen 
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Thron hatte heben wollen. Er eilte durch Hannover, Branden- 
burg und bie Öfterreichifchen Staaten nach Stalien, namentlich nach 
Venedig, das fich nicht weniger als Holland durch eine ſtarke Flotte 
und blühende Fabriken auszeichnete. Auf dem Wege nach 
den füdlichen Ländern befuchte erWien, um erfahrene Offi- 
cierein Sold zu nehmen, und namentlich um den Kaiſer Leopold I zu 
bereden, den Tuͤrkenkrieg, den der Wiener Hof beendigen wollte, noch 
weiter fortzufegen. Der Kaifer nahm Petern mit großer Freude 
auf, willigte gern ein, daß viele Officiere und Generale, unter an⸗ 
dert der Herzog von Eroy, nach Rußland gingen, aber dem Kampfe 
mit der Türkei wollte er troß dem Wunfche des Zaars ein Ende 
machen, gab jedoch fein Wort, ‚ohne feine Bundesgenoſſen zu be⸗ 
nachrichtigen, Feinen Separatfrieden zu fihließen. Nach vergebli« 
chem Zureden willigte auch Peter ein, feinerfeits Friedensunter- 
bandlungen anzufnüpfen, und ließ zu dem Ende einen der Gefands 
ten, Wosnizyn, zuräd, um dem Congreffe anzuwohnen, der in Kar: 
lowiz erbffnet werden follte. Hierauf traf er die nöthigen Vorbe⸗ 
bereitungdömaaßregeln zur Reife nach Italien, und war eben im Be: 
griff abzureifen, als er zu feinem größten Verdruß Nachricht von 
einem neuen Aufſtand der Strelzen erhielt, der feine Ruͤckkehr ins 
Vaterland nothwendig machte. 

11. Mit der almänlichen Umwandlung des Hee⸗ unterdruͤckung 
red wuchs der Haß der Strelzen gegen Peter; bei der der Stretzen. 
nenen Drbnung der Dinge verloren fie am meiften:.ihre alten Frei: 
beiten im Handel konnten nicht mehr beftehen; noch weniger Hoffe 
nung war auf ein gemächliches Leben in der Familie oder will: 
türliches Umherziehen: an die Stelle desfelben trat foldatifche 
Ordnung mit allen Befchwerlichkeiten des Kriegsdienftes. Die 
Strelzen grollten gegen Peter, der diefe Aenderungen herbeiführte. 
Peter feinerfeits liebte die Strelzen nicht, als die Repräfen: 
tanten des alten, mit feinen Planen gar nicht zufammenflimmen- 
den Kriegsſyſtems, ald die hartnädigen Anhänger Sophiens und 
die Feinde feines Haufe: er konnte den erften Strelzenaufftand, 
den Mord feiner beiden Oheime, und feine fiebenjährige Aus⸗ 
fhliegung vom Throne nicht vergeffen; er gedachte auch des 
zweiten Aufflandes zur Vertheidigung des Fuͤrſten Chowanfti, 
und noch mehr des dritten, wo die ſchuͤtzende Morfehung ihn 
aus den Händen Schaklowitoi's rettete. Peter traute den Strel⸗ 
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zen nicht, und wollte ihr Corps völlig aufheben: fie vdermutheten 
diefen Plan, nahmen zu verzweifelten Mitteln ihre Zuflucht, und 
flärzten fich ind Verderben. 

Schon während feines Aufenthaltes in Holland erhielt Peter 
Nachricht, daß bei Gelegenheit eined ausgefprengten Gerächts 
von feinem Tode im fremden Lande Unruhen flatt gefunden hät- 
ten, daß die Strelzen das Geruͤcht verbreitet, daß aber Romoda⸗ 
novoffi den Aufitand gedämpft habe. Peter war unzufrieden mit 
der fchwachen Verfahrungsweife feiner Bojaren, hielt indep die 
Sache für beendigt und fette feine Neife fort. In Wien erhielt 
er die Nachricht von einen: nenen Aufftande. Die Strelzen, 
weiche im Jahre 1697 nebft andern Truppen an die litthauifche 
Gränze geſchickt word en waren, um Auguſt II auf dem yolnifchen 
Throne zu erhalten, begannen nach der langen Entfernung von 
ihren Familien über den läftigen Dienft zu murren, und wuͤnſch⸗ 
ten nach Moflau zurädzulehren. Sophie unterhielt einen Brief- 
wechfel mit ihmen, und ermunterte fie zum Aufſtand; ihre An⸗ 
hänger verbreiteten dad Gericht, der Zaar führe eine ganze Ar⸗ 
mee von Fremden mit fi, um die Strelzen auszurotten. ine 
Verſchwoͤrung entſpann fi); man befchloß den febenjährigen Sohn 
Peters, Alerei, zum Zaar und Sophie ald Regentin auszurufen, 
Petern aber nicht die Gränze überfchreiten zu laffen, fondern ihn 

1698 den Zu ermorden. Der Auffland brady aus. Bier Strel⸗ 

9 JAunius. zen⸗Regimenter, die in Toropez flanden, verjagten 
ihre Oberften und Gapitäne, wählten andere aus ihrer Mitte 
an deren Stelle, bemächtigten fich der Kanonen, und zogen 
gegen Moffau, um die Anhänger Peters zu ermorden. In der 
Hauptſtadt herrfchte allgemeiner Schreden: die Bojaren, weldye 
das Reich verwalteten, wußten lange nidyt, wozu fie fich ent⸗ 
ſchließen wollten, endlich aber befahlen fie Schein mit dem preo- 
brafchenftifchen und femenow’fchen Regimente gegen die Aufrührer 
zu ziehen. Schein traf fie 46 Werfte von Moffau bei den Wo⸗ 
flrefeuffi-Klofter an den Ufern der Iſtra, und griff fie, nach ver- 
geblihen Bemühungen, fie auf andere Gedanken zu bringen, 
lebhaft an: ihre ungeordneten Haufen zerfirenten fich 
nach der erften Salve. Die Strelzen, welche an dem 
Yufftand Theil genommen hatten, wurden größtentheild eingefan⸗ 
gen und nad) bem Spruch der Bojaren beftraft, viele mit dem 
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Tode, noch mehrere mit Berbannung tn entlegene Staͤdte, bie 
Hanptfchuldigen aber wurden bis zur Ruͤckkehr des Zaars unter 
ficherem Gewahrfam gehalten. 

Auf die erſte Nachricht von dem Xufftande verließ Peter 
Wien und eilte nach Rußland; auf dem Wege erfuhr er die De 
müäthigung der Strelzen, wollte aber doch nicht mehr feine Reife 
durch Europa fortfeßen, fondern dachte nur noch an die Nothwen- 
digkeit, dad Uebel mit der Wurzel auszurotten, und erfchien in 
Moſtan als furchtbarer Richter. Einige Monate ver: 
floſſen in Werhbren und Foltern im Dorfe Preobra- 
fehenffoje unter Anmwefenheit des Zaars: es ergab ſich, daß Sophie 
die Hauptanftifterin des Anfſtandes geweien war, daß die Ber: 
ſchworenen mit den Strelzen zu Aſtrachan und Asow in Berbine 
dung flanden, und Daß auch andere Perfonen an dem verbrecheri« 
fen Anfchlag Theil genommen hatten. Einige Hundert wurs 
den fchuldig befunden: alle wurben mit dem Tode beftraft: bie 
einen ftarben unter Martern auf der Folter, andere unter dem 
Henterbeil, bie dritten am Galgen vor der Zelle der Prinzeffin 
Sophie. Die Hinrichtungen erneuerten fich mehrere Male und er- 
fälten Moflau und das ganze Reich mit Schreden. In der 
Hauptſtadt blieb Fein Strelze übrig: die, welche an dem Nufftand 
feinen Antheil genommen hatten, mußten ihre Käufer verkaufen, 
und mit ihren Familien zum Theil nach Aftrachan, zum Theil 
nach Asow und in andere Städte ſich überfiedeln. Hier bebiel: 
ten fie ihren Namen, und machten nicht felten noch Feldzuͤge mit, 
aber das Strelzencorps wurden am Ende bed 17ten Jahrhun⸗ 
dertö völlig aufgehoben. In feinem gerechten Zorne hätte er beis 
nahe auch Sophien hinrichten laſſen, aber Lefort flimmte ihn zur 
Milde, nnd fo befahl er bloß fie unter dem Namen Sufanna 
zur Nonne zu weihen und in ein Klofter einzufperren, wo ſie 
im jahre 1704 flarb. Ein gleiches Loos traf auch die Gemah⸗ 
lin Peters, die Zaarin Eudokia Feodorowna, die Mutter des 
Zaarewitfch Alexei Petrowirfch: einer Begänftigung der Anhaͤn⸗ 
ger des Alten verdächtig, wurde fie in das Nonnenklofter zu 
Susdal unter dem Namen Helena eingefperrt. Zu gleicher Zeit 
wurbe auch die Schwefter des Zaars, Marfa Alexejewna ins Klo: 
fer geftedt. 
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Die Vernichtung bes Strelzencorps in Moflau war ber An- 
fang der entfchiedenen Ummandlung des Staats und ded Volks. 


ER. Anfang der Umwandlung bes Staats. 
1699 — 1709. 


Folgen der 12. Die Reife in Europa eröffnete Petern eine 
Reiſe. neue Welt, geſchmuͤckt mit allen Reizen der Wiſſen⸗ 
fchaft, der Kunft und der Arbeitſamkeit, und hoͤchſt verführerifch 
für fein helles Auge. Alles, was er im Welten fah und erfuhr, 
ließ einen unausldfchlichen Eindrud in feiner Seele zuruͤck, und 
befeftigte ihn mehr als je in dem entfchiedenen Entfchluffe, feine 
Unterthanen mit europäifchen Wiſſenſchaften, Künften und Ge: 
werben befannt zu machen. Am dieß Ziel zu erreichen , hielt er 
für unerläßlih: erſtens alled das zu vernichten, wodurch das 
ruſſiſche Volk in den Hauptbebingungen des Öffentlichen und 
Privatlebens von den Europaͤern fich unterfchied, wenn dieß nur 
nicht die eigentlichen Grundlagen des Staats berührte; zweitens 
Rußland den Zugang zum baltifchen Meere zu erdffnen, welches 
der bequemfte Verbindungsweg mit Europa werden konnte. Die Aus⸗ 
führung bed einen wie des andern Gedankens zog einen ſchweren 
inneren und Außern Kampf nach ſich. Auf der einen Seite mußte er 
bei der Vernichtung ded Alten und Einführung des Neuen und 
Sremden mit dem Nationalftolge, mit ftdrrifchem Aberglauben 
und mit eingewurzelten Borurtheilen kämpfen, auf der andern 
Seite, um fid) am baltifchen Meere feflzufegen, den alten Streit 
Rußlands mit feinen Nachbarn um Livonien erneuern. Der ins 
nere und äußere Kampf dauerte zehn jahre ohme. entfcheidende 
Solgen, bis der Donner des Siege bei Poltawa die Anftrengun- 
gen Peters Erönte, feinen Unterthanen die Weisheit der im In⸗ 
nern ergriffenen Maaßregeln, und den Nachbarn die Unbefteg- 
barkeit feiner Waffen zeigte. Solchergeftalt bietet das zweite 
Ssahrzehend der Regierung Peters zwei Haupterfcheinungen dar: 
im Innern den Kampf mit der Unwiſſenheit und den Borurtheis 
len für die neue beffere Ordnung der Dinge, nad außen ben 
Kampf mit Karl KH um die Ufer des baltifchen Meeres. 
In dem innern Kampfe befiegte Peter alle Hinderniffe Durch 
feine beifpiellofe Seelenftärke, feine unermädliche Thätigkeit, feine 
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Ausdauer in allen feinen Unternehmungen, und feine tiefe Kennt: 
niß des menfchlichen Herzens. Dft nahm er zu unerbittlicher 
Strenge feine Zuflucht; oft wirkte er durch Spott, noch mehr 
durch eigenes DBeifpiel und Untermeifung: er war im vollem 
Sinne der Lehrer feines Volkes, Elug, zugänglich für alle Stände, 
ein gerechter Nichter ohne Anfehen der Perſon, zu gleicher Zeit 
forderte er auch viel und war fireng bis zur Härte. 

13. Die Umwandlung begann mit dem ri: 
vatleben des ruffifchen Volkes. Der dußere Unter: 
ſchied zog vor Allem die Aufmerkfamfeit Peters auf fi. Die 
vornehmften Beamten, welche bei Gelegenheit feiner gluͤcklichen 
Ruͤckkehr ind Vaterland fich ihm vorftellten, um ihn zu begläd: 
wänfchen, fanden im preobrafchenfkifchen Palafte einen Bartfchees 
rer, welcher erklärte, daß nur der den Zaar fehen koͤnne, der fei- 
nem Barte entfage. Der Kriegäbefehlshaber Schein 
willigte zuerſt ein, dieſe für einen Rufen fo werth: 
volle Zierde aufzuopfern, und feinem Beiſpiel folgten andere 
Große und Hofleute. Viele wollten aber Schein nicht nachahmen, 
und biefe verfolgte der Vartfcheerer, der allenthalben, bei den 
zaarifchen Gaftmählern, im Palaft, in den Gerichtöfälen mit dem 
unerbittlihen Raſirmeſſer erfchien. Peter wollte anfangs alle 
feine Unterthbanen ohne Bart fehen, aber durch den Patriarchen 
Adrian und einige Bifchbfe ließ er fich überreden, die Geiftlichkeit 
in Ruhe zu lafien; in der Folge bewogen ihn die unbeugfame 
Hartnädigkeit einiger alten, durch Verdienfte ausgezeichneten und 
mir weißen Haaren gefchmücten Großen, fo wie die Dringenden 
Bitter der Kaufmannfchaft und die Hinderniffe, auf die er in 
ben umtern Volksclaſſen fließ, auch mit den übrigen Ständen 
Nachſicht zu haben. Im Jahre 1705 befahl er: in Moffau und 
in andern Staͤdten follten alle Hof: und Staatöbeamten, Sol: 
daten, Kaufleute und Bürger ben Bart um Mund und Kinn 
ſcheeren, wer ihn aber ftehen laſſen wolle, muͤſſe jährlich 20 bis 
100 Rubel (damaligen Geldes) Abgabe zahlen; von den Bauern 
wurden beim Eintritt in die Stadt zwei Kupfermuͤnzen gefordert. 
Diefer Ukas wurde mehrmals erneuert. 

Fine gleiche. Verordnung wurde binfichtlich der 
Kleider gemacht; im Jahre 1700 wurde allen Stän- 
den, mit Ausnahme ber Geiftlichfeit und der Bauern, vorgefchrie: 
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ben, ungarifche Röde zu tragen, weldhe im folgenden Jahre mit 
beutfchen vertaufcht wurden; wer ruffifhe Kleidung behalten 
woilte, mußte eine Abgabe zahlen, der Reiter zwei Rubel, der 
Zußgänger 40 Kop.; inzwifchen ward in den Kauflaͤden bei 
firenger Strafe verboten, mit ruffifchen Kleidern zu handeln. 
Das welbliche Indem Peter feine Unterthanen dem Aeußern nach 
Seſchlecht. den Europäern näher bringen wollte, ließ er die Le: 
bensweife felbft nicht aus der Acht. Bisher hatte in Ruß: 
land eine dem gefellfchaftlichen Leben ſchaͤdliche Sitte geherrfcht, 
die Verfchließung des weiblichen Gefchlechts. Nach dem Vorbild 
der Afiaten hielten ed Leute von gutem Ton für unanftänbig, mit 
Frauen und Töchtern in der Gefelfchaft zu erfcheinen, man ge: 
ftattete ihmen nicht, mit Freunden und Bertrauten anweſend zu 
feyn, und verftedte fie forgfältig vor neugierigen Blicken, fo daß 
felbft der Bräutigam feine Braut erft im Brautkranz zum erften 
Male zu Geficht befam. Der fehmeichelhaftefte Beweis von 
Freundſchaft und Achtung war, wenn bie Frau des Hausherrn 
mie einem Glaſe Branntwein zum Gaſte beraustrat, ed ihm mit 
einer Verbeugung reichte, und dann alsbald fich wieder entfernte. 
Diefe Gewohnheit hatte einen fehddlichen Einfluß in zwei Be⸗ 
ziehungen : auf der einen Seite blieben die Sitten roh, denn bie 
Männer, nicht durch das dem weiblichen Gefchlechte fo eigen: 
thuͤmliche Gefühl des Schidlichen zuräd'gehalten, überließen ſich 
einer zügellofen Luſtigkeit, und Voͤllerei war ein allgemeines La⸗ 
fter. Die Frauen ihrerfeits, welche in einem hoͤchſt befchränf: 
ten Kreis von Begriffen lebten, konnten weder die Gefühle bes 
Schbnen hervorloden, noch dem Gefchmad eine beſſere Richtung 
geben, die gewoͤhnlich nur eine Frucht ihrer thätigen Theilnahme 
an ber Entwidelung ber gefellfchaftlichen Begriffe iſt. Auf der 
andern Seite war auch der Schaden filr das Familienleben nicht 
gering: da man dem Bräutigam nicht geflattete, mic der Braut 
zufammen zu treffen, fo rebeten die Eltern unter fich die Heurath 
ab, und fchloffen die Ehen nah Willlär, ohne um bie Zuſtim⸗ 
mung des Bräutigamsd oder der Braut zu fragen. Familienzwift 
war unvermeidlich. — Peter eilte, einem fo verberblichen Bor: 
urtheil ein Ende zu machen, gab zu diefem Ende oft muntere 
Gaſtmaͤhler an feinem Hofe, und noch lieber beluftigte er fich in 
den Häufern feiner Untertanen; er lud eine Menge Gäfte ein, 
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und verlangte, daß alle mit ihren Frauen und Toͤchtern erfchel- 
nen follten; biefe mußten dann nach deutfcher Muſik in beutfcher 
oder franzdfifcher Kleidung tanzen. An Feſttagen erfchienen Bo⸗ 
jaren und andere hohe Beamte am Hofe, gleichfalls mit ihren 
Frauen, die nach franzdfifcher Mode berauögepugt waren. Da 
aber die alte Gewohnheit nur in Moffau, und auch da nur in 
Der Anweſenheit des Herrſchers verfchwand, im häuslichen Leben 
aber wie früher in Kraft blieb, fo wurde im Sahre 1702 durch 
eimen zaarifchen Ukas befohlen, Heurathen durchaus nur mit Zus 
ſtimmung des Bräutigemd und der Braut zu fchließen, zu dem 
Ende dusfte die Hochzeit erft ſechs Wochen nach der Verlobung 
ſtatt finden, damit der Bräutigam mit feiner Braut befannt wer: 
den koͤnne. Diefe Maaßregel legte einen feften Grund zur Ber: 
nichtung bes Vorurtheils, welches beide Gefchlechter von einan⸗ 
der ferne hielt, und brachte nach uud nach eine Veränderung im 
gefelligen Leben hervor, indem fie ihm mehr Höflichkeit, Berfeis 
nerung und Geſchmack gab. 

Da Deter feinen Unterthauen die Achten Bor: 
theile des Familienlebens verfchaffen wollte, wandte 
er feine Aufmerkſamkeit auf ein anberes, für die Fortfchritte der 
Geſelligkeit nicht minder als fir die Häusliche Oekonomie fchäb: 
liches Borurtbeil, nämlich auf den übermäßigen, afiatifchen Lurus 
feiner Zeit. Die Vornehmen hielten es für eine unerläßliche Be⸗ 
Dingung ihrer Würde, ein zahlreiches Gefinde, reiche Kleider von 
Gold» und Silberſtoff, Fofibare Zobelmuͤtzen, Pelze und prächtige 
Häufer zu haben, woran mehr Reichthum, als Gefchmad zu er: 
fehen war. Ein Feind alles Lurus, fuhr Peter in einer Karriole 
mit einem einzigen Bebienten, oft auch ohne bdiefen, durch die 
Stadt, trug ‚einen Meberrocd! aus dickem Zuche, lebte in einem 
Balaft von fehr mäßiger Ausdehnung, und beobachtete überhaupt 
die größte Sparfamteit in feinem häuslichen Leben, fo zwar, Daß 
felbft feine Pantoffela frifch befoplt wurden, wenn fie zerrifien 
waren. Das Beifpiel des Herrſchers, unterflägt von firenger” 
Aufficht, machte zwar dem herrſchenden Luxus Fein Ende, ver: 
minderte ihn aber boch ungemein. 

14. Noch thäbiger arbeitete Peter an der Um⸗ Deffentliches 
wandlung und Verbeflerung des Staats und oͤffent⸗ Feen 
lichen Lebens. Kein. Zweig desfelben entging feiner Aufmerkſam⸗ 
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keit, aber am bemerkenswertheften find feine Maaßregeln für bie 
Einrichtung des Heers und der Finanzen zur Ermunterung der 
induftriellen und intellectuellen Ihätigkeit des Volkes. Alle hat⸗ 
ten nur Ein Ziel, nämlih Rußland auf diejenige Stufe zu ftel- 
len, auf welcher er die wohlgeordneten Reiche des Weſtens gefe- 
ben hatte. Vieles, was er einführte, war Europa entlehnt, 
noch mehr aber baute in klarer Erfenntniß der Hilfsmittel nnd 
Beduͤrfniſſe Rußlands fein eigener Genius. 
Das Heer wurde gänzlich umgewandelt, in feiner 
Zuſammenſetzung, feiner Eintheilung, feiner Bewaff: 
nung und in feinem Unterhalt. Peter hob nicht mit Einemmal 
das alte Aufgebot des Adels und der Bojarenkinder auf, die mit 
ihren Bauern in den Krieg zogen und nad) Beendigung: bes Feld⸗ 
zugs die Waffen niederlegten, mehr ald Einmal nahm er in bem 
harten Kampfe mit Karl XII zu diefer Manßregel feine Zuflucht, _ 
und forderte fireng, unter Androhung der Todesftrafe, daß alle 
Dienftleute perſoͤnlich erfcheinen‘ follten; er hob die Strelzen, 
welche die Befaßungen in mehreren Städten bildeten, nicht gänz- 
ih auf, und fie verfehwanden nur nach und nach, in Folge der 
von ihm angenommenen Regel, niemand mehr zum Dienft als 
Strelze aufzunehmen. Aber ſchon im Jahre 1699 formirte er 
29 Regimenter nach deutfchem Vorbild, und führte zu dem Ende 
Reerutirungen ein, welche feit dem Fahre 1704 ftändig wurden: 
aus dem ganzen Reiche, ohne Ausnahme der Kloftergäter, wurden 
von einer beftimmten Anzahl Höfe eine gewiſſe Anzahl Leute von 
mittlerem Alter für den zaarifchen Dienft ald Recruten ausgeho- 
ben. Sie wurden auf Koften des Schatzes bewaffnet, gekleidet und 
genährt, und wenn fie den Kriegsdienſt erlernt hatten, als Solda⸗ 
ten eingefchrieben. Der Soldat trat nicht in feinen früheren 
Stand zuräd, konnte nicht mit Aderbau, nicht mit Handel fich 
befchäftigen, erhielt vom Zaar alles was er brauchte, hiug in allen 
Punkten nur vom Oberbefehlähaber ab, und diente dem Vater: 
"Iande auf dem Schlachtfelde bis zum Grabe, oder fo lange er noch 
Kräfte hatte. Solchergeftalt entfland ein neuer Kriegsſtand; 
in diefen traten, außer den geftellten Bauern, güterlofe Adelige 
und Bojarenkinder, Kirchendiener, Freigelaſſene, NKleinbürger, 
manchmal aus eigenem Antriebe, dfter in Folge einer zaariſchen 
Ukaſe. Die Soldaten wurden in Regimenter eingerheilt, von de⸗ 
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nen jedes feine Montur und feinen Namen hatte. Ihre Einrich- 
tung war vdllig von dem früheren moftowitifchen Heere verfchieden, 
und glich ganz der beutfchen: diefelben Unterabtheilungen, diefelbe 
Gleichfoͤrmigkeit in den Waffen, viefelben Benennungen der ein 
zelnen Stellen, die fich größtentheils noch bis jetzt erhalten Haben. 
Die beiden urfpränglichen Regimenter, das preobrafchenftifche und 
femenom'fehe erhielten den Namen der Garde. Mit Einem Morte, 
im Laufe des zweiten Jahrzehends der Regierung Peters war im 
der ruffifchen Armee auch nicht eine Spur mehr von dem alten 
Aufgebote übrig, außer etwa, daß mit dem regulären Heere nicht 
felten ganze Schaaren von Kofalen, Zataren und Kalmuͤcken, 
welche Feine ftrenge Ordnung vertrugen, an den Feldzuͤgen gleich- 
falls Theil nahmen; die alten QZugenden ber rufftfchen Krieger, 
Muth im Kampfe, Ausdauer und unbedingte Unterwuͤrfigkeit un: 
ter den Befehlshaber, wurden Durch die Disciplin erhalten, unb 
entwidelten fich in größerem Glanze als früher. Zur 
Belohnung für bewiefene Tapferkeit errichtete der Zaar 
im Fahre 1699 den Orden des heiligen Andreas, und ernannte 
den Admiral Golowin zum erflen, den Hetman Mazeppa zum 
zweiten Ritter. 

Die Seemacht war durd die Erbauung von 
Kriegsfchiffen auf den Werften von Woronefh, Bränft, 
Archangel und Dlonez vermehrt morben, aber die glänzende Epoche 
von Peters Flotte gehdrt erft in die dritte Periode. 

Die Unterhaltung der See: und Landmacht er: 
forderte bedeutende Ausgaben, welche man mit den 
bisher vom Schage erhobenen Steuern nicht decken konnte. Man 
mußte neue Quellen des Staatsreichthums auffuchen, aber bei 
den damals nod) fehr unreifen Unfichten von politifcher Oekono⸗ 
mie war dieß nicht leicht. Peters eigenes Genie erbffnete viele 
Mege, auf denen die Reichthämer des Landes in den zaarifchen 
Schatz floffen, ohne das Volk befonders zu beläftigen, obgleich 
man geftehben muß, daß niemals, weder vor: noch nachher, die 
Steuern fo zahlreich und mannichfady waren, ald zu Peters Zeit. 
Seine wichtigften Maaßregeln zur Vermehrung der Staatsein- 
fünfte waren folgende: 1) eine beflere Ordnung in der Erhebung 
der Kopfſtener und der Zdlle, mit einer firengen Rechnungsablage 
und Verantiwortlichleit der hoͤhern Behoͤrden. 2) gäuzliche Aufhe⸗ 
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bung der Abgabenfreiheit einzelner Perfonen und Claſſen, wodurch 
dieſe von aller Bezahlung von Steuern und Zbllen befreit waren. 
3) Vermehrung des Rechts des Schates, über ſolche Einnahme- 
quellen zu verfügen, welche dem ganzen Staate und nicht Privat- 
perfonen angehören dürfen, dem Schage wurde das ausfchließliche 
Hecht der Branntweinbrennerei, des Fiſchfangs und des Salzver⸗ 
kaufs uͤberlaſſen. 4) Eingeführt wurden viele Steuern, welche 


nicht auf die Perfonen, fondern auf die Gegenftände fielen; dazu 
gehörten namentlich Abgaben, welche durch das im jahre 1699 


eingeführte Stempelpapier von Kaufbriefen, Notariats⸗ und vers 
fchiedenen Gerichtöacten erhoben wurden; Abgaben von Mühlen, 
Öffentlichen Baͤdern und Wirthshaͤuſenn; ferner wurben frühere 
Steuern von Briden, Fähren, Maaß, Gewicht u. dgl. erneuert. 


‚Ale diefe Einnahmequellen wurden größtentheild in Yacht gegeben. 


Die Ordnung ber inneren Verwaltung blieb in 
ihren Hauptzuͤgen unverändert: Woiwoden ſtauden 
wie früher an der Spitze der Provinzen, nad die Geſchaͤfte concen⸗ 
trirtem fich in Kammern (prikas). Indeß wurde auch in Diefer 
Beziehung der Grund zu wichtigen Weränderungen gelegt, und 
namentlich find zwei Maaßregeln bemerlenswerth, die Errichtung 
der Klofterfammer und der Ratuſcha“). Die erfte Maaßregel 
hatte die Vergrößerung der Staatseinkünfte, die zweite Die Bes 
fbrderung der Nationalinduftrie zum Zweck. 

Nach dem Tode des zehnten und legten Patriarchen von ganz 
Nußland, Adrian (15 Det. 1700), befchloß Peter die Patriarchen: 
wirde abzufchaffen, mahrfcheinlich weil er in derſelben eine fefte 
Stüße der alten Ordnung der Dinge fah; zum mindeften ift es 
gewiß, daß der Vorgänger Adrians, Joakim, die Hinneigung des 
jungen Zaars zu allem Fremden mit ungänftigen Augen betrach⸗ 
tete. Wie dem auch feyn mag, Peter übertrug bie Gefchäfte des 
Patriarchenſtuhls dem Metropoliten von Rjaͤsan, Stephan Ja⸗ 
worfly, ımd wandte zugleich feine Aufmerkſamkeit auf die Klo- 
ftergäter. 

Die Klöfter befaßen ſehr bedeutende Güter, und verwandten 
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2) Ratuſcha bedeutet eigentlich dad Rathhaus; es iſt aber weiter unten 


angegeben, nn darunter eine gewiffe Autonomie der Städte ver: 


alle Einkänfte aus denfelben auf ihren Unterhalt; außerdem ge⸗ 
noſſen fie verfchiebene ausfchließliche Freiheiten. Sie waren das 
her unermeßlich reih. Meter, der alle feine Gebanfen darauf 
wandte, die Ruſſen zu einem arbeitfamen, inbuftridfen und auf: 
geflärten Volke umzuwandeln, bemerkte, DaB auf der einen Seite 
mäßige, träge Leute, welche dem .zaarifchen Dienft entgehen woll⸗ 
ten, eine Zuflucht in den Kloftermauern fuchten; auf der andern 
Seite brachten die reichen Kloftergäter, weiche ausſchließlich zum 
Vortheil der Moͤnche verwendet wurden, dem Schate gar keinen 
Vortheil und beraubten den Staat einer bedeutenden Einnahme. 
Um biefen Uebeln abzuhelfen, erließ Peter ſtrenge Berorbnungen 
über die Aufnahme von Mönchen, ımd befahl das Patriarchen⸗ 
amt (rasrjäd), die oberfte Behoͤrde für Kirchenfachen, in zwei 
Kammern, die Patriarchen: und die Klefterfammer, zu theilen. 
Der erfien wurden alle geiftlichen Gefchäfte zugewieſen, welche 
den Glauben, das Gewiſſen und das Kirchengericht betreffen, 
unter Aufſicht des „Bewahrers des Patriarchenſtuhls“; die 
zweite erhielt die Verwaltung der Kloſterguͤter, mabhängig von 
ber erfleren, unter dem Vorſitz eines birgerlichen Beamten (bed 
Bojaren MuffinPufchlin). Mit der Errichtung des Klofteramts 
wurden die Mönche aller bkonomiſchen Befchäfte enthoben, umb 
erhielten wur von demfelben eine jährliche Werwilligung (10 Ru⸗ 
Bel Geld uud 10 Tſchetwert Getreide), die uͤbrigen Summen 
wurden auf wohlthätige Anftalten, Spitäler, Schulen und auf 
ben Unterhalt des Heeres verwendet. In der Folge, gegen das 
Ende feines Lebens, gab er der Geiftlichkeit die weggenommenen 
Gauter zuruͤck, gab aber zugleich ihren Einkünften eine beffere 
Beſtimmung, ımd ſetzte eine befondere Behoͤrde zur Aufficht Aber 
vie Erhebung der Abgaben ein. 


Der Mittelftand, in deffen Schooße die vaterlaͤn⸗ Die 
difehe Induſtrie ſich erheben follte, war der Gegen: Aaufmannſchaft. 
ftand der forgfältigften Aufmerkſamkeit des Zaars. Er begriff, 
wie ſchwer es für die ruffiſche Kaufmannfchaft fey, ohne befondern 
Schub aus Ihrer gedruͤckten Lage hervorzugehen. Um die Zahl des 
Handelsſtandes gu erhöhen, ihn auf eine ehrenuolle Stufe zu 
ſtellen, von der laͤſtigen Einmifhung der Civilbehoͤrden in feine 
Geſchaͤfte, von unbilligem Gericht und Beſtechlichkeit ber Midheer 
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1699 zu befreien, gab Peter der Kaufmannſchaft das Recht, 
50 Januar. qus ihrer Mitte wuͤrdige Leute nuter dem Namen 
von VBürgermeiftern zu wählen, ihre SHandeldangelegenheiten 
unabhängig von Woimoden und Gerichtöhöfen einzurichten, und 
geftattete zugleich den Gewerbsleuten auf dem Lande, fich in den 
Vorftädten anzufiedeln. Bier Bürgermeifter bildeten die Ratufcha 
oder den Rath. Nach der urfpränglichen Einrichtung beauffichtigte 
die Ratufcha außer den Handeldangelegenheiten auch die Erhe- 
bung aller ftäbtifchen Einfünfte, die Proceffe und das Gericht über 
die Fremden, welche ded Handels wegen nach Rußland Tamen, 
den Verlauf von Branntmwein, Salz und Fifchen, und machte 
ihre Berichte unmittelbar an den Zaar. Inzwiſchen wurde zu 
vielen Fabriten, Tuch⸗, Gewehr: Segelmanufacturen u. f. w. der 
Grund gelegt. Bald ließ fich Peter felbft eine Uniform aus dem 
erften ruffifchen Tuch machen, und feßte hievon feinen Liebling Men- 
ſchikow mit größter Freude in Kenntniß. 

Ebenſo thätige und entfcheidende Maaßregeln wur: 
den für die Verftandesbildung feiner Unterthanen getrof- 
fen. Er errichtete Schulen an den Wohnungen der Archiereis, 
wo bie Kinder der Geiftlichen im Latein und Griechifch unterrich- 
tet wurden, ſchickte von ihm felbft geprüfte Lehrer nad) allen Stäb- 
ten, mit dem Auftrag, die Kinder des Adels im Schreiben, Rech: 
nen und ber Geometrie zu unterrichten, und erklärte in einem Ukas, 
daß diejenigen aus dem geiftlichen Stande, welche in ben Wiffen- 
fchaften Feine Fortfchritte machten, in feinen andern Stand treten 
bärften, als ins Militär, und Diejenigen Adeligen, welche das 
Eramen nicht befländen, nicht das Recht haben follten zu heurathen. 
Zugleich wurde in Moffau eine Schifffahrtöfchule errichtet, Die 
Herausgabe von Zeitungen zu allgemeinen Kundmachungen ver: 
ordnet, viele mathematifche und biftorifche Werke uͤberſetzt, und 
theild in Amſterdam von Johann Zefling, theild in Moſkau in 
einer neueingerichteten Druderei gedruckt, wozu der Zaar felbft 
die jeßige Civilfchrift entwarf, indem er die Buchflaben mehr dem 
Lateinischen näherte. Junge Adelige wurden jährlich in fremde 
Länder geſchickt und nach ihrer Ruͤckkehr ins Vaterland von dem 
Zaar felbft gepräft. Keine von den Unternehmungen Peterd war 
fo ſchwierig, wie die Aufflärung des Volle. Hier hatte er direct 
mit der Unwiffenheit und Rohheit zu kaͤmpfen. Aber feine Bes 
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müßungen waren nicht vergeblich: im J. 1700 fing er an, fein 
Bolt im Schreiben und Rechnen zu unterrichten, im 5. 1724 fonnte 
er eine Akademie der Wiffenfchaften gründen. 


ENR. Kampf mit Karl XII. 
1I0@ — 1908. 


15. Während Peter im Innern des Reiche mit urſachen 
Borurtheilen, Aberglauben und hartnädiger Unwiſſen⸗ dedſelven. 
beit kaͤmpfte, führte er zugleich einen aͤußern Krieg, der noch 
ſchwieriger und gefährlicher war, als der innere, mit einem feiner 
wilrdigen Gegner, Karl XI, König von Schweben. . Der Äußere 
Kampf floB aus derfelben Duelle, wie der innere. Um bie ins 
duftriellen und intellectuellen Kräfte feines Volkes zu entwideln, 
wuͤnſchte Peter der europäifchen Civiliſation einen nähern Weg 
nach Rußland zu dffuen, dadurch fein Reid) dem gebildeten We⸗ 
ften näher und in den Verband ber europätfchen Mächte zu bringen. 
Aber das für Peter fo unentbehrliche Meer war unzugänglich: die 
Schweden, weldye fich die Hersfchaft über die alten Befitzun⸗ 
gen des linländifchen Ordens (Livland und Efthland) fo wie über 
die suffifchen, an den finnifchen Weerbufen ſtoßenden Länder zu⸗ 
geeignet hatten, ſchnitten Rußland von den baftifchen Gewäflern ab, 
und wollten auch nicht Einen Punkt an der See, wie Peter mehr: 
mahls unter vortheilhaften Bedingungen fir Schweden vorfchlug, 
an ihn verkaufen oder vertaufchen. Ihm blieb nur Ein Mittel 
übrig, fich den Weg nach dem baltifchen Meere zu dffnen, die 
Waffen. Dieß ift der hauptfächliche und wahre Grund des harts 
nädigen Kampfs mit Karl XII. Nicht das bald in Vergeffenheit 
gekommene kraͤnkende Benehmen ded Gouverneurs von Riga, auch 
nicht die Rechte der frühern moffowitfchen Herrfcher auf Ingermann⸗ 
land, welche in den Verträgen von Stolbowa und Karbis an Schwe⸗ 
den abgetreten worden waren, brachten Peter gegen Karla in bie 
Waffen: er forderte bloß, was fir Rußland unentbehrlich war, 
umd ohne was er das hohe, ihm angewiefene Ziel nicht erreichen 
konnte. Schweden wollte bieß nicht abtreten, und fo war ber 
Krieg unvermeidlich. Uebrigens ift zu vermuthen, daß er denfel- 
ben gern noch lange hinausgeſchoben hätte, wäre er nicht Durch 


einen wichtigen Umſtand veranlagt worden, den Bruch zu befchlen- 
nigen. Dieß war das von Friedrich IV, König von Dänemark, 
mit Auguft II, König von Polen, gefchloffene Buͤndniß gegen 
Schweden. Beide rüfteten fi) aus ihren befonderen Abfichten. 
Bundeögeneffen 16. Friedrich IV, ein Abkoͤmmling des Altern 

verers. Zweigs des in Dänemark herrfchenden oldenburgifchen 
Hauſes, hegte einen Familienhaß gegen den Herzog von Holftein- 
Gottorp, einen Abkoͤmmling des juͤngern Zweigs deöfelben Haufes. 
Der Grund zur Uneinigleit zwifchen beiden Linien wurde im ber 
Mitte des ı16ten Jahrhunderts gelegt, als Friedrich I das bis da⸗ 
bin mit Dänemark vereinigte Holſtein und Schleswig unter feine 
Sdhne vertheilte, und dem einen die erbliche Herrfchaft im Königs 
reich Daͤnemark, dem audern im Herzogthum Holftein hinterließ, 
mit dem Beding, daß beider Antheile nur Einen Staat bilden, zu: 
zugleich aber beide Fuͤrſten, der König und der Herzog, alle Rechte 
der Selbftftändigkeit genießen follten. So unbeſtimmte Verhaͤlt⸗ 
niffe erzeugten endloſe Streitigkeiten, welche mehrmals in 
blutigen Krieg ausbrachen. Der König wollte fich deu Herzog 
unterwerfen, der Herzog vertheidigte feine Rechte, und ftügte ſich 
gewoͤhnlich auf ein Buͤndniß mit Schweden, den fteten Nebenbuh⸗ 
ler Dänemarld. Am Ende des 17ten Jahrhunderts baute der 
Herzog Zeftungen in feinem Gebiet, da fie aber auf Befehl des 
Kbnigs niedergeriffen wurben, fo ging er nach Schweden, um 
Hälfe von Karl XII zu erbisten. Karl, der mit ihm erzogen wor: 
den war, umb ihm kuͤrzlich die Hand feiner Schweſter gegeben hatte, 
trat auf feine Seite, und der König von Dänemark, der fich zum 
Kriege räftete, eilte Das ſchon vom feinem Vater Ehriflian V ge- 
ſchloſſene Buͤndniß mit Auguft II zu befekigen, um den Herzog 
defto leichter zu bemüthigen, und den Schweden Widerſtand zu 
leiſten. 

Auguſt IT, Kurfuͤrſt von Sachfen, der unter Mitwirkung 
Peters I zum König von Polen erwaͤhlt worden war, ſtieß in 
Polen auf eine feindliche Partei, welche den franzbfifchen Prinzen 
Eonti auf dem Throne fehen wollte. Um feine Widerfacher im Zaum 
zu halten, noch mehr, um feinem Haufe die erbliche, unbeſchraͤnkte 
Herrichaft über Polen zu fichere, wollte er ſich mis fächfifchen Trup⸗ 
pen umgeben. Da aber nad) beu Gefeken ber Republik frembe 
Truppen nur im Falle eines aͤußern Kriego das. Gebiet bes 
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Staats betreten durften, fo ſuchte Auguſt einen Vorwaub 
zum Bruch mit irgend einem feiner Nachbarn, berief fich anf 
die bei feiner Thronbefleigung eingegangene Verbindlichkeit, die 
abgeriffenen Länder wieder an Polen zu bringen, und befchloß einen 
Krieg mit Schweden anzufangen, welches den Polen Lioland 
entrifien hatte. Diefer Krieg fchien ihm um fo leichter und vor⸗ 
theilhafter, als eben damals in Livland allgemeine Unzufrieden⸗ 
beit mit der fchwedifchen Regierung berrfchte. 

Unter Karl XI war eine Kommiiffion angeorduet 
worden, um die Rechtsanfpräche des livdlaͤndiſchen 
Adels auf gewiſſe Guter zu unterfuchen, denn diefer hatte, auf 
das Wohlmollen der früheren Könige und die Unbeflimmtheit ber 
Gelege fußend, reihe Guter an ſich gebracht, und dadurch ben 
Schaß bedentender Einkünfte beraubt. Die Commiſſion, ohne auf 
die Länge des Beſitzes Ruͤckſicht zu nehmen, beſtimmte, daß der 
Übel ſich mit demjenigen Ländereien begnuͤgen folle, die er von 
Alters ber befaß, und daß alled, was chemald bem Ordens⸗ 
capitel, dem Heermeifter , dem Erzbifchof und den Bifchdfen gehört 
habe, an die Krone zurücigegeben werben ſolle. Diefe Verordnung 
erregte iu Livland allgemeines Murren. Der Adel fandte vier 
Deputirte au den König, der durch ihre allzugroße Kuͤhnheit er⸗ 
bittert fie vor Gericht ftellen und ald Aufrührer zum Tode vers 
urtheilen ließ. Unter diefen rettete fih einer — Reinhold Pats 
kul, durch die Flucht, trat in den Dienft Auguſts EI, und fucdhte 
ihn durch die Berfiherung, daß die Eroberung Livlands leicht ſeyn 
weärde, zum alsbaldigen Kriege zu bewegen. Bon Rache gegen 
die ſchwediſche Regierung entflammt, munterte er eben fo eifrig 
den König von Dänemark auf, und war bald die Geele des ges 
heimen Bundes, der im 3. 1698 zwiſchen Friedrich IV und Au⸗ 
gufi II gegen Schweden gefchloffen wurde. 

17. Um den Erfolg zu fichern, fuchten die Ver⸗ Werbirher 
bünbeten auch den Behersfcher von Rußland auf ihre Tım- 
Seite zu Heben, da fie wohl wußten, daß der Zaar eifrig wünfchte, 
wenn auch wur Einen Punkt an dem finnifchen Meerbuſen zu befigen, 
und daß er die fchwedifche Regierung vergebens um Narwa oder 
Myenſchanz angegangen habe. Bei einer perfbulichen Zuſammen⸗ 
kunft in dem Städtchen Rawa, auf dem Wege von Wien nach 
Moitan, gab Peter, durch die Borftelungen des Koͤnigs überzeugt, 
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einen wichtigen Umſtand veranlaßt worben, den Bruch zu beſchleu⸗ 
nigen. Dieß war das von Friedrich IV, König von Dänemark, 
mit Auguft II, König von Polen, gefchloffene Buͤndniß gegen 
Schweden. Beide rüfteten ſich aus ihren befonderen Abfichten. 
Bundebgenoffen 16. Zriedrich IV, ein Abkoͤmmling bes ältern 

veiers. Zweigs des in Dänemark herrfchenden oldenburgifchen 
Hauſes, hegte einen Familienhaß gegen den Herzog von Holftein- 
Gottorp, einen Abkoͤmmling des jüngern Zweigs desſelben Haufes. 
Der Grund zur Uneinigleit zwifchen beiden Linien wurde in der 
Mitte des 16ten Sahrhunderts gelegt, ald Sriedrich I das bis da⸗ 
bin mit Dänemark vereinigte Holftein und Schleswig unter feine 
Söhne vertheilte, und dem einen die erbliche Herrfchaft im Könige 
reich Dänemark, dem andern im Herzogthum KHolftein hinterließ, 
mit dem Beding, daß beider Antheile nur Einen Staat bilden, zu: 
zugleich aber beide Fuͤrſten, der König und der Herzog, alle Rechte 
der Selbſtſtaͤndigkeit genießen follten. So unbeftimmte Berbält- 
uiffe erzeugten endloſe Streitigkeiten, welche mehrmals in 
bintigen Krieg ausbrachen. Der König wollte fich den Herzog 
unterwerfen, der Herzog vertheidigte feine Rechte, und fügte fich 
gewöhnlich auf ein Buͤndniß mit Schweden, den fleten Nebenbub- 
ker Daͤnemarks. Am Ende des 17ten Jahrhunderts baute der 
Herzog Zeitungen in feinem Gebiet, da fie aber auf Befehl bes 
Koduigs niedergeriffen wurden, fo ging er nach Schweden, wm 
Hilfe von Karl XII zu erbitten. Karl, der mit ihm erzogen wor 
den war, und ihm kuͤrzlich die Hand feiner Schweſter gegeben hatte, 
trat auf feine Seite, und der Kbnig von Dänemark, der fich zum 
Kriege ruͤſtete, eilte das ſchon von feinem Bater Chriſtian V ge- 
ſchloſſene Buͤndniß mit Nuguft II zu befeſtigen, um den Herzog 
defto leichter zu demuͤthigen, und den Schweden Widerſtand zu 
leiten. 

Auguft II, Kurfuͤrſt von Sachfen, der unter Mitwirkung 
Peters I zum König von Polen erniählt worden war, ſtieß in 
Polen auf eine feindliche Partei, welche den franzbfifchen Prinzen 
Conti auf dem Throne fehen wollte. Um feine Wiverfacher im Zaum 
zu halten, noch mehr, um feinem Haufe die erbHiche, umbefchräntre 
Herrfchaft über Polen zu fichern, wollte er ſich mis fächfifchen Arup⸗ 
pen umgeben. Da aber nach den Gefeken dee Republik fremde 
Zruppen nur im Falle eines aͤußern Kriego das. Gebiet des 
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Staats betreten durften, fo fuchte Auguſt einen Vorwaub 
zum Bruch mit irgend einem feiner Nachbarn, berief fich auf 
die bei feiner Thronbefleigung eingegangene Verbindlichkeit, Die 
abgerifienen Länder wieder an Polen zu bringen, und befchloß einen 
Krieg mit Schweden anzufangen, welches den Polen Livland 
entriffien hatte. Diefer Krieg fchien ihm um fo leichter und vor: 
theilhafter, als eben damals in Livland allgemeine Unzufrieben: 
heit mit der ſchwediſchen Regierung berrfchte. 

Unter Karl XI war eine Commiſſion angeorduet 
worden, um die Rechtsanſpruͤche des livlaͤndiſchen 
Adels auf gewiſſe Guter zu unterfuchen, dem diefer hatte, auf 
das Wohlmwollen der früheren Könige und die Unbeftimmrheit der 
Gefege fußend, reiche Güter an ſich gebracht, und dadurch den 
Schatz bedemender Einkünfte beraubt. Die Eommiffion, ohne auf 
die Länge des Beſitzes Ruͤckſicht zu nehmen, beflimmte, daß der 
Adel ſich mit demjenigen Ländereien begndgen folle, die er von 
Alters ber befaß, und daß alles, was ehemals dem Ordens⸗ 
capitel, dem Heermeifter , dem Erzbifchof und den Bifchdfen gehbrt 
habe, an die Krone zurüdigegeben werben ſolle. Diefe Verordnung 
erregte in Lioland allgemeines Murren. Der Adel fandte vier 
Deputirte an den König, ber durch ihre allzugroße Kühnheit ers 
bittert ſie vos Gericht fielen und als Aufrührer zum Tode vers 
urtheilen ließ. Unter diefen rettete fich einer — Reinhold Parts 
ul, durch die Flucht, trat in den Dienft Auguſts II, und fuchte 
ih durch die Berficherung, daß die Eroberung Livlands leicht ſeyn 
wuͤrde, zum alöbaldigen Kriege zu bewegen. Bon Rache gegen 
die ſchwediſche Regierung entflammt, munterte er eben fo eifrig 
ben König von Dänemark auf, und war bald die Seele des ges 
heimen Bundes, ber im J. 1698 zwiſchen Zriebrich IV und Au⸗ 
guft II gegen Schweden gefchloffen wurde. 

17. Um ben Erfolg 3u fichern, fuchten die Vers wmordiſcher 
bänberen auch den Beherrfcher von Rußland auf ihre Lund. 
Seite zu ziehen, da fie wohl wußten, daß der Zaar eifrig wuͤnſchte, 
wern auch wur Einen Punkt an dem finnifchen Meerbuſen zu befigen, 
umb daß er die ſchwediſche Regierung vergebens um Narwa oder 
Nyenichanz angegangen habe. Bei einer perfbulichen Zufammen- 
kunft in dem Städtchen Rawa, auf den Wege von Wien nad) 
Moſkan, gab Peter, durch die Borfielungen des Königs überzeugt, 
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fein Wert, dem Buͤndniß beizutreten, und ſchloß mach feiner Ruͤck⸗ 
kehr in die Hauptſtadt mit dem fächfifchen Minifter einen Ver⸗ 
: trag ab, worin er fich verpflichtete, alsbald nach dem Abfchluffe 
des Friedens mit der ottomanifchen Pforte, woräber fein Geſand⸗ 
1008 ter Wosnizyn in Sarlowiz unterhamdelte, den Krieg mit 
25. De. Schweben zu beginnen. Da aber bier nur ein Waffen⸗ 
ſtillſtand auf zwei Sahre zu Stande kam, fo ſchickte Peter den 
Staatsrathöfecretär Ukrainzew nach Konflantinopel, um über eis 
nen dauerhaften Frieden zu unterhandeln, damit er alle feine 
Kräfte gegen Weſten wenden koͤnne. Ukrainzew vollzog gluͤcklich 
Jullus den Auftrag des Zaars, und ſchloß mit der Pforte 
1700. einen breißigjährigen Frieden ab, unter der Bedingung, 
daß Asow mit feiner Umgebung Rußland verbleibe, aber die von den 
ruſſiſchen Truppen eingenommmhenen tärkifchen Zeflungen an der 
Mündung des Duieprs gefchleift wirden. Am zweiten QTag nach 
1700 Verkündigung des Friedens mit der Tuͤrkei erklärte 

29 Auguſt. Meter an Schweden ben Krieg, und ließ feine Armee 
gegen Narwa rüden, während Auguſt bereitö Riga belagerte, und 
Friedrich in Holftein eindrang. So begann ein 22jähriger Krieg, 
ber unter dem Namen des großen nordifchen Kriegs befannt iſt, 
und durch glänzende Siege, hohe Talente der Hauptanführer aus⸗ 
gezeichnet, und noch mehr durch feine Kolgen denkwuͤrdig ift: er ers 
ſchoͤpfte Schweden wie Polen aufs Außerfle, und erhob Rußland, 
das er in die Reihe der europäifchen Mächte einführte. 

Aauri XII. 18. Im Anfange des Kriegs befand ſich Schwe⸗ 
den in. einer fchwierigen Lage: es konnte von feinen Verbündeten, 
Frankreich, England und Holland, Feine thätige Hülfe erwarten, 
da diefe mit dem fpanifchen Erbfolgeftreit befchäftigt waren, und 
feine eigenen Kräfte fchienen bei weiten zu ſchwach, um fo mäch- 
tige Feinde abzuwehren, die eö von drei Seiten angriffen. Die 
ſchwediſche Regierung hoffte um fo weniger auf einen guͤnſtigen 
Ausgang des Kampfes, und winfchte um fo mehr in Unterhand⸗ 
lungen zu treten, um bie Forberungen Dänemarks, Polens und 
Rußlands zu erfüllen, als dad Haupt des Reichs ein noch jun- 
ger König war, ber faum Die Volljährigkeit erreicht, und ſich 
noch gar nicht mit Staatögefchäften abgegeben harte, welche feine 
Großmutter, Die fehr alte Hebwig Eleonore, leitete. Aber diefer 
König war Karl XIL, in welchem fich mit dem Gefchid eines 
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großen Feldherrn die unbegwingliche Tapferkeit eines Golbaten, 
ein unbengfamer, eiferner Wille, eine unermübliche Thaͤtigkeit 
und eine feltene Reinheit ber Sitten vereinte. Für den Krieg ge- 
boren, fand er nur an Schlachten Vergnägen, kannte während 
zehn Jahren Eeinen Nebenbuhler auf dem Schlachtfelde, und war 
ber Schredien des Nordens. Als er den Einbruch der Feinde in 
die ſchwediſchen Provinzen erfuhr, erfchien er unerwartet im 
Senate, wo man ſchon Aber die Mittel berathfchlagte, mit dem 
Verbündeten zu unterhandeln, und erflärte entfchieden, daß er 
felbft nie den Krieg begommen hätte, daß er aber jebt die Waffen 
nicht nieberlegen werbe, bis er feine Feinde vernichtet habe. Diefe 
mit Seftigleit and Zuverficht gefprochenen Worte ermuthigten den 
Seat und fanden. in der Nation einen Wiberhall. 

Karl uͤbernahm den Oberbefehl über die wenig Dinger 
zahlreihen, aber wohlgeorbneten und fieggewohnten Veldius. 
Truppen, und führte den erften zerfchmetternden Schlag gegen 
Dänemark. Die Schweden burchfchifften das baltifche Meer, 
und erfchienen unerwartet unter den‘ Mauern von Kopenhagen 
zu einer Zeit, wo Sriedrih IV mit der Belagerung und 3er: 
flörung der helfteinifchen Feſtungen befchäftigt war. Er eilte 
feiner Hauptftadt zu Hälfe Karl traf alle Anftalten zum entfcheis 
denden Sturm, und ließ ihm die Wahl, ob er Kopenhagen zers 
ſtoͤrt fehen, ober unverzüglich mit dem Herzog von Holftein Frieden 
fließen wolle. Erſchreckt wählte Friedrich das letztere, vers 

pflichtete fich im Vertrage zu Travendal, den Herzog 1700 
nicht weiter zu beunruhigen, ihn für alle Derlufte zu +3 Auguk. 
entfchädigen, und trat von bem Buͤndniß mir Peter und Auguſt 
zurdd. 

19. Karl wandte fi), nachdem er den König Salacht 
von Dänemark gedemuͤthigt, gegen den Zaar von bt Barım. 
Rußland. Durch die türkifchen Angelegenheiten in Anſpruch ges 
nommen, trat Peter fpdter als feine Bunbesgenoffen ins Feld, 
und erfchien mit 35,000 Mann unter den Mauern 0 
von Narwa zu einer Zeit, wo Karl, nachdem er die 19 Auguk. 
Angelegenheit mit Dänemark zu Ende gebracht, bereits fein Heer 
in Pernau am lioländifchen Ufer ans Land feste. Der Zaar 
hoffte Narwa zu erobern, ehe der König bemfelben zu Huͤlfe 
kommen Tonne, da er bie Bezwingung biefer Vefte 5 fehr wichs 
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tig bielt, weil fie für die militärifchen Operationen ald Stuͤtze 
dienen konnte. Der Commandant Horn wollte aber die Stadt 
nicht übergeben, fondern vertheidigte fich mit ſolchem Muthe, 
und das ruffifche Heer führte die Belagerung fo ungeſchickt, daß 
trotz eines 14tägigen, faſt unaufhdrlichen Feuers, das die unbe: 
deutende Stabt in Afche verwandeln mußte, die Zeftung fich doch 
nicht ergab. Was mit Gewalt nicht zu nehmen war, hoffte Peter 
durch Hunger zu bezwingen, verwandelte die Belagerung in eine 
Blofade, und verfchanzte fein Lager, das ſich auf einer Strede 
von 7 Werften im Halbfreis um die Stabt herzog. Bald aber 
fühlten die Belagerer felbft den Mangel an Lebensmitteln und 
Kriegsvorräthen. Um beides herbeizufchaffen, die Armee mit 
neuen Regimentern zu verfiärfen, und fich mit Auguſt über den 
kuͤnftigen Feldzugsplan zu befprechen, verließ Perer das Lager, 
übergab ben Oberbefehl über das Heer dem dflerreichifchen Gene⸗ 
tal, Herzog von Eroy, und begab fi) nach Nowgorod in der Ab: 
ficht,, vor der Anfuuft Karls, von dem man noch gar nichts hörte, 

10. zuruͤckkehren zu ˖koͤnnen. Aber am zweiten Tage nad) 

1700. feiner Abreife erfchien der König unerwartet vor dem ruſſi⸗ 
ſchen Lager mit einem ums Doppelte ſchwaͤchern, aber in Kriegskunſt 
und Erfahrung der Generale vierfach flärkeren Heer. Vou bem 
König felbft angeführt, Fürzten fich die Schweden gleich Löwen 
auf die ruffifchen Schanzen, bemächtigten ſich ohne Mühe bes 
Lagers, und brachten das Heer in die größte Verwirrung. Der 
Oberbefehlshaber verlor den Kopf: flatt das Heer, das in Bes 
ſtuͤrzung, aber noch nicht gefchlagen war, zu fammeln und ins 
Gefecht zu führen, berief er einen Kriegsrath, worin berathfchlagt 
wurde, 0b e& nicht befler fey, ſich auf Eapitulation zu ergeben. 
Inzwiſchen verfloß die Zeit, und die Soldaten, die feine Generale, 
keine Dfficiere fahen, fuchten ihr Heil in der Flucht. Der Bor: 
ſchlag des Herzogs wurde vom Kriegsrath angenommen, und bie 
ganze ruffifche Armee, mit Ausnahme der beiden Garberegimen- 
“ter, welche unter Anführung Scheremetjews den Feind zuruͤck⸗ 
fhlugen und über die Narowa fekten, ſtreckte vor Karln die Waf⸗ 
fen. Mehr ald 170 Gefchäge, eben fo viel Fahnen, eine Menge 
Gefangene, worunter der Oberbefehlähaber mit allen Generalen, 
und 7000 Todte waren die Trophäen des Siege. 
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20. Nah diefem Schlage fchenkte ber Sieger, gar 
welcher Petern nun für einen machtlofen Gegner anfah, in Boten. 
dieſem keine weitere Aufmerkſamkeit mehr, und wandte feine Waffen 
gegen Auguſt IL, mitdem feften Entfchluß, ihn als die Haupturfache 
des Kriegs damit zu firafen, daß er ihn vom polnifchen Throne 
herabſtuͤrzte. Auguſt begann ben Krieg mit der unglädlichen Be⸗ 
lagerung von Riga, tänfchte fih aber im feinen Erwartungen auf 
die Mitwirkung des livlaͤndiſchen Adels fowohl, ald beö polnifchen 
Meichtags, und mußte ben Kampf mit feinen fächfifchen Truppen 
allein befichen. Nach vergeblichen Anftrengungen ſich Riga’s zu 
bemächtigen, übergab er feine Armee dem Feldmarſchall Steinau, 
mir dem Befehl, die Schweden nicht über die Düna zu laflen, 
um indeſſen Zeit zu gewinnen, und den Reichötag zur Mitwirkung 
zu bewegen. Steinan hatte Macht genug bie Schweden aufzuhals 
ten, aber Karl binterging ihn durch eine geſchickte Bewegung, 
ſchlug die Sachſen von den Ufern der Dina zuruͤck, und jagte fie 
nach Litthauen. 

Nun begann der fünfjährige, durch die glänzenden Siege 
Karls und die furchtbaren Niederlagen Auguſts bemerkenswerthe 
Kampf in Polen. Unermuͤdlich verfolgt, von einer Stadt zur ans 
dern, von einer Provinz zur andern, in Litthauen, in Polen, Wols 
hynien, Weißrußland uud in Sachſen firengte Auguft vergebens 
alle feine Kräfte an, um die Krone Sobiefli’d auf feinem Haupte 
zu erhalten, kam aber in Gefahr, felbft fein Erbland zu verlieren, 
und mußte endlich, um feinem umerbittlichen Gegner zu willfahren, 
auf die polnifche Krone Verzicht leiten. Karl verdankte feinen 
Triumph theils feinen eigenen Friegerifchen Talenten, welche die 
fchwachen Sigenfchaften Augufts weit überwogen, theils ber Mits 
wirfung der Polen. Statt, wie beim erflen Einbruche der Schwes 
den, fich um ihren König zn fammeln, fingen die Polen mit ihm 
einen Streit an über dad Recht, fremde Truppen auf bas Gebiet 
der Republik zu führen, forderten Entfernung fowohl der fächfis 
fchen,, als der ruffifchen Megimenter, welche Peter ihm zur Hilfe 
geſchickt hatte, ergriffen dabei durchaus Feine Manßregeln, dem 
Feind Widerftand zu leiften, und fpalteten fich, wie gewöhnlich, in 
Parteien, deren Häupter zwei perfdnliche, unverfbhnliche Feinde, 
Oginſkti und Sapieha waren. Die Partei Oginſti's unterflügte 
den Koͤnig Auguſt, die Partel Sapieha's begünfligte die Schwer 
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den, und wer um fo gefährlicher, ald der Primas des Kbnig⸗ 
reiche, der Cardinal Radziejowſky, mit ihr verbunden war. 
4702 Karl benuͤtzte die Uneinigkeit der Pane, und nahm 
12 Me Warſchau ohne Muͤhe; Auguſt ging nach Krakau, 
ſammelte alle ſeine Streitkraͤfte und entſchloß ſich zu einer Schlacht. 
10 Jutus. Karl ſchlug ihn aufs Haupt bei Kliferon, und nahm 
Krakau ein, wogegen er aber Warfchau verlor, deſſen fi Auguft 
bemächtigte. Allerdings war es dem Koͤnig von Schweden nicht 
ſchwer ihn daraus zu verdrängen, ba er aber fich nicht benägte, 
bie eroberten Orte für fich zu behaupten, fo fand fein Gegner 
allenthalben eine Zuflucht, wo immer feine Schweben waren. War⸗ 
(hau, Kralau, Lemberg, Thorn und viele andere Stäbte gingen 
mehrmals aus einer Hand in die andere ber: wandte fi Karl 
nach Suden, fo ging Auguft nach Norden, erreichte jener ihn im 
Norden, fo ging dieſer nach Welten, von ba nach Oſten, beſetzte 
Warfchau, nahm Krakau ein, mußte fie wieder verlaffen, befeßte 
fie aufs neue, uud verlor fie abermals. Während der ſchwe⸗ 
difche König folchergeftalt feinen Gegner unermüdlich vom Stadt 
zu Stabt verfolgte, durchzog er Polen nach allen Richtungen, vom 
Niemen bis zur Oder, von den Quellen des Duieſtrs bis zur Dina, 
fand nirgends Widerſtand, und konnte doch bei allem dem Auguft 
nicht aus ben Graͤnzen der Republif verjagen, um ihm die Krone 
zu entreißen. 
Stanis laus Karl griff zu andern Mitteln: er berief einen Reichs 
gesamt. tag, ließ den Kurfürften bes Throns verluſtig erflären, 
um einen neuen König zu wählen, als welchen er Jakob Sebiefti, 
den Sohn Johanns III bezeichnete. Auguft bemächtigte ſich desſel⸗ 
ben, und führte ihn nach Sacfen, wo er ihn ins Gefänguiß 
fperren ließ. Karl wählte einen andern Prätendenten, in ber 
Perſon Stanislans Leszczunflis, des Woimoden von Pofen, eines 
verfläudigen, durch fchdne Eigenfchaften des Herzens audgezeich- 
170, Nneten Mannes, der fich Karls Freundfchaft ermorben 
2 JZullus. hatte. Stanidlaus wurbe gefrönt; Auguft verließ aber 
darum Polen nicht, hatte immer noch eine zahlreiche Partel, und 
wurde namentlich von Peter unterftäßt, der ihm den Fuͤrſten Men⸗ 
fchilow mit einem ſtarken Corps zu Hälfe ſandte; Stanislaus 
berrfchte nur ba, wo dad ſchwediſche Lager war. Der Kampf 
bauerte wie früher fort, fchen ins ſechſte Inhr; Warſchau war 


bald in ben Händen bes einen, bald in denen bes andern, umb 
die Übrigen Staͤdte folgten diefem Beifpiel. 

21. Inzwiſchen hatte Peter, den Karl, wie es aefeise 
fchien, ganz außer Acht ließ, Zeit, fih zum bartnd- Pet. 
digen Kampfe zu räften, und benutzte dieſe aufs befte. Der 
Schlag bei Narwa nahm ihm den Muth nicht; kaum war der 
erfte Schreden im Volke vorüber, fo fammelte er ein neues Heer, 
errichtete eine neue Artillerie, befefligte die Graͤnzen, ſchickte 
Auguſt TI Hälfe, und Tonnte im Frühjahr 1701 die Kriegsope⸗ 
rationen nach feinem wohlerwogenen und genau entworfenen 
Plane beginnen. Eifrig unterftägte er den Kurfuͤrſten von Sach⸗ 
fen in feinem Kampfe gegen den König von Schweden, entfernte 
auf diefe Weiſe den gefährlichen Feind von den Gränzen feines 
Reiches, floͤßte inzwifchen feinem Heere Vertrauen ein, und ger 
wöhnte es an das feindliche Feuer, indem er Häufig Kleine Ab⸗ 
theilungen Schweden aufinchte und angriff; zu gleicher Zeit 
führte er feinen Lichlingsgedanfen aus, fich am baltifchen Meere 
feftzufeßen. 

Livland, Efihland und Singermannland waren der Vertzeerung 
Schauplatz feiner Tharen, die Schule feines Heeres Livlands. 
und feiner Generale. Diefe Landftriche waren befdet mit Feſtun⸗ 
gen, welche alle Mittel zu einer hartnädigen Vertheidigung, zahl: 
reiche Garnifonen, muthvolle Commandanten und reichliche Bor: 
räthe von Lebensmitteln und SKriegsvorräthen beſaßen, aber es 
ftand Fein bedeutendes Corps im Felde, das den Feſtungen Hälfe 
gewähren fonnte. Karl kümmerte fidh fo wenig um Peter, daß 
er ade feine Streitkräfte nach Polen führte, und in Livland und 
Finnland nur Eleine Abtheilungen unter der Anführung von 2b> 
wenhaupt, Schlippenbady und Eronhiort zurüdließ. Peter wollte 
vor Allem feine Truppen ermuthigen, und ſchickte Scheremetiew 
aus, um die Umgegend von Dorpat zu verheeren. Scheremetiew 
that noch mehr: zweimal fchlug er Schlippenbach, das 1702 ten 
erftemal bei Erreftfähr, das zweitemal bei Him⸗ Januar. 
melöhof. Der Sieg war nicht ſchwer, aber es war der erfte über die 
Schweden. Der Zaar war fo erfreut, daß er außrief: „Gott fey 
Dank, — endlich koͤnnen mir die Schweden ſchlagen;“ er erhob 
feinen General zur Würde eines Feldmarſchalls, und verlich ihm 
ben Andreasorden. 
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untermerfann Hierauf ſchritt Peter zur Belagerung ber Feſtungen, 
— und begaun mit ber ſchwaͤchſten und entlegenften, mit No⸗ 
teburg oder Orjefchel, die auf einer Juſel am Aus⸗ 
fluffe der Newa aus dem Ladoga⸗See liegt. Peter ſchloß fie von 
beiden Seiten mit einer Armee ein, die zehnmal flärker war als 
die Befagung, leitete felbit die Belagerung, richtete felbft die 
Geſchuͤtze, ließ in feiner Eigenfchaft als Eapitdn einer Bombars 
. bircompagnie Tag und Nacht feuern, und ald in den Mauern 
der Feſtung eine Brefche fich zeigte, rief er die Freiwilligen zum 
Sturme auf. Die beiden Garberegimenter erklärten fic). bereit. 
Der Oberftlieutenant Golizyn wählte die beften aus, ſchiffte dieſe 
ein, und fuhr unter dem Kartätfchenfeuer ber Feinde nach der 
Sinfel, auf der die Vefte lag. Da aber die Sturmleitern um ein 
halbes Klafter zu Eurz waren, ımd die Belagerten ohne Miübe 
unter der ruffifchen Abtheilung mit Granaten»« und Gewehrfeuer 
aufräumen fonnten, fo gab Peter den Befehl zum Ruͤckzug. Go⸗ 
lizyn (der Eilnftige Feldmarſchall) autwortete dem Abgeordneten ; 
‚„‚fage dem Zaar, daß ich jetzt nicht Petern, fondern Gott ange⸗ 
1702 9m höre,’ ließ die Schiffe vom Ufer abftoßen, ſtuͤrzte fich 
2 Oeioder auf die Feſtung und nahm fie ein. 

Vol Entzuͤcken betrachtete Peter die Bezwingung Noteburgs 
ald den Schlüffel zum baltifchen Meere, und nannte ed darum 
Schluͤſſelburg. In der That Eonnte fih auch nach dem Falle Note: 
burgs die andere fchwedifche Feſtung, Nyenſchanz, die nicht weit 
von der Mündung der Newa lag, da wo jekt die ‚Große 
Ochta“ ift, nicht lange mehr halten, und ergab ſich dem Sie: 

1705 den ger. Peter bemächtigte ſich des ganzen Laufs ber 

2 Ma. Newa bis zum Meere, und begruͤndete durch diefe 
heidenmäthige That die Herrfchaft Rußlands am finnifchen Meer: 
bufen. Die fchmwedifche Flotte, welche nicht mußte, daß Nyens 
ſchanz fchon in den Händen ber Ruſſen ſey, wollte die Garniſon 
verftärfen, gab das verabredete Signal, und warf Unter. Zwei 
Schiffe trennten fich von ihr, und fuhren in die Mündung’ ber 
Newa, um am folgenden Tage die Huͤlfsmannſchaft aus Land 
zu feßen. Mir Einbruch der Nacht nahm Peter feine 
Garde, fuhr auf Kanonierbooten die Fontanfa hinab 
bis zu den ſchwediſchen Schiffen, umringte fie von allen Seiten, 
enterte fie, und betrat felbft umter den erſten eines derfeindlichen 
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Schiffe. Ein glänzender Sieg kroͤnte feine Gewandtheit und fei- 
nen Muth: beide Schiffe wurden von den Ruflen genommen. 
Zur Belohnung für diefe That erhielt er den Anbreasorden, zu⸗ 
gleich mit dem Lieutenant Menfchifow. 

Kurz darauf, am 16 Mai 1703, legte er auf dem „Luſt⸗ 
Eiland‘’ den Grund zu einer ruffifchen Vefte, welche nach ihm 
St. Yeteröburg genannt wurde. 

Nach Eroberung Sfngermannlands ſchickte Peter «roserung 
feine Truppen gegen Efthland und Lioland, und bes Fivlands. 
fahl fürs erfte diefe Länder zu verheeren, um fich der dortigen Fe⸗ 
fiungen deſto leichter zu bemächtigen. Scheremetiew vollzog beim 
Einbruch in das feindliche Land den Auftrag des Zaars mit der 
ganzen, den alten ruffifchen WBolwoden eigenen Grau: sm Eommer 
famteit. Nachdem er drei Biertheile von Eſthland 1705. 
und Lioland mit Weißenberg, Weißenftein, Oberpahlen, Sellin, 
Wolmar, Wenden, Ringen und vielen andern in Trümmerhau- 
fen verwandelten Städten verheert hatte, brachte er die Haupt: 
feftungen Narwa und Dorpat in die größte Noth. 
Peter nahm eine nad) der andern in blutigem Sturm, 
and bemächtigte fich zugleic) des größten Theiles von Livland. Um 
bie Eroberung dieſes Landes zu vollenden, mußte nur noch Riga er: 
obert und das Korps Löwenhaupts, der eine Zuflucht in feinen Mauern 
gefncht hatte, daraus verdrängt werben. Peter entwarf einen geſchick⸗ 
ten Plan, deffen Ausführung er Scheremetiew auftrug: man mußte 
kdwenhaupt abfchneiben und Riga unvermuther überfa 1705 
len. Aber Scheremetjew war nadyläffig, und erlict ſelbſt 16 Junius. 
bei®emaurtöhof eine harte Niederlage. Peter machteden Unfall wie- 
der gut, indem er Mietau und dengrößten Theil von Kurland einnahm. 

22. Ssudem folchergeftalt die Feftungen in In⸗ unserkügung 
germannland, Efthland, Livland und Kurland nach Ausuſis. 
und nach bezwungen wurden, näherten fich die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen dem Schauplag des polnifch=fchmedifchen Kriegs. Peter 
nahm thätigen Antheil daran, und bemühte fi) mehr wie je, 
Auguft aufrecht zu erhalten, um Karla zu ermiäden und ihn von 
den Gränzen Rußlands fern zu halten. Zu biefem 4505 
Zwecke fchloß er ein neues Buͤndniß mit dem König Im December. 
von Polen, und Äberließ ihm feine Hauptarmee, die aus ben be⸗ 
ſten und erlefenften Negimentern beftand, umter dem Beding, fich im 
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feine Dauptfchlacht mit ben Schweden einzulagen, ſendern ihre 
Abtheilungen einzeln zu vertilgen. Ungluͤcklicherweiſe konnte 
ihm Peter nicht auch feinen beiten General, der in bem von 
Peter entworfenen Kriegsfnftem mehr Erfahrung ald alle andern 
befaß, Scheremetiew, zum Fuͤhrer beigeben. Derfelbe war nach 
den Ufern der Wolga gefchidt worden, um einen Aufſtand zu 
dämpfen, der in Aftrachan ausgebrochen war, und ben Don, den 
Ural und den Terek in Aufregung zu briugen drohte. Urſache des Auf- 
ftandes waren die Strelzen, welche nach der Aufhebung ihres Corps 
in Moflau nad) Aftrachan gefchidt worden waren. Sie begten 
Groll gegen Peter ale ihren Unterdräder. Mit ihuen vereinten 
ſich alle Anhänger der alten Zeit, welche ſich von ihrem Barte 
nicht trennen wollten, namentlich flüchtige Mönche. Die Zahl 
der Aufrührer betrug niehrere Zaufend. Sie nahmen Aftrachan 
ein, ermordeten den dortigen Woimoden Ribewifi, und hausten, 
wie nur je die Räuberfchaaren Rafıind. Nach vergeblihen Er: 
mahnungen, die Waffen niederzulegen,, fchritt Scheremetjew zur 
Gewalt , zerfprengte die ungeordneten Echaaren der Aufruͤhrer, 
jagte fie in die Zeflung von Aftrachan hinein, nahm diefe mit 
1206 Sturm, und ftellte die Ruhe an ben Ufern der Wolga 
Im Mär. wieder her. 

Inzwiſchen wäre feine Abwefenheit beinahe ber ruffifchen 
Hauptarmee verberblich geworden. Auguft, dem fie Peter zur 
Unterftigung der Sacfen und Polen anvertraut hatte, theilte 
feine Truppen in mehrere Corps, und indem er Karla Gelegen: 
heit gab, feine ganze Macht gegen die ruffiiche Armee allein zu 
wenden, verjeßte er dieſe in eine folche Lage, daß fie, um dem 
ungleichen Kampfe auszumeichen, fi) nach Grobno warf, wo 

1706 Karl fie von allen Seiten einichloß, und ihr die Zus 

Im Januar. fuhr, fo wie alle Wege zum Entlommen abfchnitt. 
Bon Hunger erfchöpft, mußte fie entweder die Feſtung verlaflen, 
und mit einem überlegenen Feinde den Kampf beginnen, oder aber 
die Waffen fireden. Die Gefahr war um fo größer, ald Auguft 
in diefem entfcheidenden Augenblide aus Groduo abzog, und das 
ihm amnvertraute Heer feinem Schickſale überließ. Peter fand 
Mittel feine Armee zu retten, Obwohl einige hundert Werfte 
entfernt, nahm er doc) fo kluge Maafregeln, daß feine in Grodno 
eingefchloffenen Generale nur feine Vorfchriften pünktlich erfüllen 
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durften, um die ruſſiſchen Regimenter aus der Falle hinaus und 
auf ruſſiſches Gebiet zu fuͤhren. Karl verfolgte ſie nicht, ver⸗ 
ſchob den Kampf mit Peter bis zum gaͤnzlichen Sturze Auguſts, 
und fuchte um fo eifriger dem Kurfuͤrſten den letzten Schlag 
beizubringen, als zu eben der Zeit das fächfifche Heer unter 
Schulenburg bei Frauſtadt von dem fchwedifchen General Rene 
ſtjoͤld aufs Haupt gefchlagen worden war. Hier wurbe 
bie Dauptarmee Auguſts vernichtet, und Sachſen 1706 
blieb fchußlos. , 5 Februar, 
23. Karl eilte den Sieg Renfkjölbs zu bemu: 
ken, um den Kurfürften zur Unterwerfung zu ndthi: 
gen, und brach mit Feuer und Schwert in fein Erbland ein. In 
der That bat auch Auguft, aufs Aeußerſte gebracht und das 
ungluͤckliche Schidfal des von den Schweden verheerten Sachfens 
bejammernd, um Schonung, und willigte in alle Bedingungen, 
die ed Karln vorzufchreiben beliebte. Seine Bevollmächtigten 
fchloffen zu Altranſtaͤdt einen Vertrag ab, worin Auguft Auguſt 
ſich verpflichtete, die polnifche Krone niederznlegen, Sta: 706. 
nislaus ald König anzuerkennen, den Schweden eine ungeheure 
Sontribution zu bezahlen, dem Buͤndniß mit dem vuffifchen Zaar 
zu entfagen, und, dem Voͤlkerrecht zuwider, den Minifter Peters, 
Patkul, auszuliefern. So läftig auch dieſe Bediugungen waren, fo 
mußte Doch Auguſt den erniebrigenden Vertrag beftätigen, und Pat⸗ 
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kuln an Karl audliefern, der ihn ald Verraͤther rädern ließ. Noch 


eine neue Demäthigung fland dem Kurfirften bevor. Während 
der UnterhandInngen befand er fi) mit dem ſchwachen Mefte ſei⸗ 
ner Truppen bei bem Corps Menſchikows, ohne weder ihm, noch 
Petern von dem Vertrage etwas zu fagen. Menſchikow benußte 
die Entfernung Karls, überfiel den’ fchwedifchen General Marde⸗ 
feld bei Kalifch, wobei er den Kurfürften wider feis 49 Deister 
nen Willen ndthigte, an dem Kampfe Theil zu neh⸗ 4706. 
men. Karl erflärte den Vertrag für gebrochen und brobte mit 
Rache. Auguſt, der unfreiwillig an dem Siege Theil genom: 
men hatte, eilte den fchwedifchen Monarchen zu verfühnen, bes 
gab fid) zu ihm, und entfchuldigte fih; dafür aber mußte er 
einen Gluͤckwunſchbrief an Stanislaus Leszcezinſsky ſchreiben, ber 
ſodann in ganz Polen, das bei dem bloßen Namen Karls zit⸗ 
terte, als Koͤnig anerkannt wurde. 





Nicht bioß Polen, ganz Europa betrachtete Ihn mit Schres 
Wen ald einen furchtbaren, unbezwinglichen Krieger. Eugen von 
Savoyen, Marlborough, bie berühmteften Feldherren ihrer Zeit, 
befuchten ihn achtungsuol, Der deutfche Kaifer felbft wollte 
nicht mit ihm badern über den Neutralitätöbruch, ben er durch 
Betretung des Faiferlichen Gebiets beim Uebergang von Polen 
nach Sachſen begangen hatte, und wagte nicht zu widerfprechen, 
als der fchwedifche Monarch nad) dem Beifpiele Guſtav Adolfs 
fih zum Beſchuͤtzer des lutheriſchen Glaubensbelenntniffes auf: 
warf, und fol; die Wiederherftelung der Rechte der Proteſtan⸗ 
ten forderte. Karl, der im Zenith feines Ruhms und feiner Größe 
fand, wollte gar nicht daran denen, daß irgend jemand auf 
dem Schlachtfelde fich mit ihm meſſen kͤnne, und wandte nun 
in voller Zuverficht feine Waffen gegen Peter, den er bisher in 
Ruhe gelaffen hatte, mit dem feiten Entichluffe, auch ihn vom 
Throne zu flärzen. 

24. Seiner Bundedgenoffen beraubt traute Pe: 
ter feiner eigenen Kraft nicht, ſchlug Karla Frieden 
vor, und verlangte nur, wie früher, in Ingermannland einen 
einzigen Punkt am Meere. Ald Antwort auf diefen Vorſchlag 
ernannte der König von Schweden den General Sparre zum 
Gouverneur von Moffau. „Mein Bruder Karl will Alexander 
feyn, er wird aber an mir keinen Darius finden,” fagte Peter 
and ruͤſtete fich zum entfcheidenden Kampfe. ine für Rußlaud 
und feinen Zaar ſchwere Zeit begann. Ihm drohte die Rache 
eines umerbittlichen, durch Siege fchredlichen, eben fo geſchickten 
ale tapfern Seindes, der bisher auf dem Schlachtfelde noch Fei: 
nen Nebenbuhler gefunden, und uns bereitd die Schwere feines - 
Arms hatte fühlen Taffen: mit Karls Namen war der Gedanke 
an die Niederlage von Narwa ungertrennlich verbunden. Das 
Mebergewicht war auf feiner Eeite. Allerdings. hatte das rufe 
fifche Heer feit der Schlacht von Narwa ſich gewöhnt, tapfer im 
Selde zu ftehen, die Generale hatten mehr Gewandtheit erlangt, 
und Peter felbft die Kriegswiflenichaft gruͤndlich erlernt. Aber 
auch fein Gegner hatte in den fieben Jahren riefenhafte Kräfte 
entwidelt; bei Narwa hatte er nicht mehr als 14,000 Mann, 
jet konnte er 115,000 tapfere, in Schlachten erprobte Schweden, 
welche dem Güde ihres Heldenkönigs blind vertrauten, and mit 
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ibm allen. Gefahren zu troken nub alle Hinderniffe zu befiegen 
ſich getrauten, gegen Rußland führen. In drei flarke Eorps ge- 
theilt, fland die fchwedifche Armee auf dem Punkte, von brei 
Seiten ber in Rußland einzubrechen: der Abnig felbft mir dem 
Hauptheer konnte von Polen aus gegen Mofſkan ruͤcken, Loͤwen⸗ 
haupt aus Livland gegen Pſtow oder Nowgorod, Luͤbecker von 
Finnland her gegen das junge Petersburg, welches Peter noch 
höher als Pilow fchätte. 

25. Inzwiſchen drohten an den ſuͤdlichen Graͤn⸗ 
zen andere Feinde. Die Tuͤrken, von den Agenten 
Karls aufgereizt, zeigten feindliche Abſichten; die doniſchen Koſa⸗ 
ten, von dem Empbrer Bulawin aufgewiegelt, hätten fich 1705. 
beinahe Asows bemächtige, und obwohl das entfchiedene Auftre⸗ 
‚ ten der Regierung die Aufrührer zerfirente, und viele von ihnen 
zwang, ſich mit ihrem Ataman Nekraſow in Saporogien eine Zu⸗ 
flucht zu fuchen, fo reifte Doch zu gleicher Zeit ein um fo gefähr: 
Sicherer Anfchlag, al& fein Urheber bei ungemeinen Geiftesgaben 
im größten Geheimniß zu Gunften der Feinde Rußlands wirkte. 
Dieß war der Hetman von Kleinrußland, Iwan Masepa. Bis: 
ber hatte er für Peter den größten Eifer gezeigt, mit ihn Asow 
belagert, Kofafenregimenter nad) Wolhynien und Lirthauen Auguft 
zu Hälfe geſchickt, und auch die Heerescaſſe für die Beduͤrfniſſe 
des Zaars nicht gefihont. Der Zaar war von feiner Ergebenheit und 
feinem Eifer für den Thron von Moflau fo überzeugt, daß er den 
Generalrichter Kotfchubel und Oberften Tskra, welche ihm die erfte 
Nachricht gegen benfelben gaben, als elende Verleumder zu firens 
ger Strafe an Masepa ausliefern ließ. Um fo verderblicher 
konnten die Folgen des Verraths fenn, durch deu er Kleinruß⸗ 
land den Feinden Peterd zu überliefern gebachte. Ohne an den 
Dortheil feines Vaterlandes zu denken, fchloß er, bloß aus Ehrs 
fucht, einen geheimen Vertrag mit dem König Stanis⸗ 170. 
laus, des Inhalts, daß alle Heinruffifchen Regimen: Januar. 
ter ih mit Karln bei feinem Einbruch in Rußland vereinigen, 
und dann unter der Herrfchaft Polens bleiben follten; er felbft follte 
Witebſk und Polozk mit venfelben Rechten, wie fie der Herzog von 
Kurland befaß, erhalten. 

26. Ohne die Plane Masepa’s zu Ahnen, und Mansregein 
in der Meinung, Karl werbe den Hanptfchlag in Vers Vetert 


Masepa. 


einigung mit Löwenhaupt unb unter Mitwirkung Lubeckers mit 
allen Streitträften vom Livland her führen, zog er feine Truppen 
an den Ufern der Dilna zuſammen, und machte in Uebereinſtim⸗ 
mung mit feinem Kriegsrath Anftalt, einen Vertheibigungäfrieg zu 
führen, indem er als Regel annahm, fich in keine enticheibende 
Schlacht mit dem Könige einzulaffen, feinen Marſch burch barts 
nädige Bertheidigung der Fefiungen und Flußuͤbergaͤnge, und na⸗ 
mentlich durch Verheerung des Landes, das er burchziehen mußte, 
zu erfchweren, um ihn der Alnterhaltömittel zu berauben, unb 
ihn dann in einzelnen Gefechten zu ſchwaͤchen und theilmeife zu 
vernichten. Zu dieſem Ende ließ er au der Weftgränze von Pflor 
bis Bränff eine Vertheidigungslinie vermittelt Verhauen und Graͤ⸗ 
ben anlegen, befefligte Smolenſt, Pilow, NRowgorod und Mor 
flau, befahl dem Bolfe, beim erften Erfcheinen bes Feindes die Le⸗ 
bensmittel zu vernichten und ſich in den Wäldern zu verbergen, 
und bot inzwifchen ganz Rußland auf. 
Cinbruch 27. Karla ſtanden drei Wege nach Moſkau offen: 
Karls. her Nowgorod, über Smolenff und durch die Ukraine. 
Wenn er den erſten Weg wählte, konnte er ſich mit Lowenhaupt 
und Lübeder vereinigen, folglich mit der ganzen Maſſe feiner 
Streitkräfte operiren, aber er mußte zuvor Nowgorob nehmen, und 
durch ein waldiges, uufruchtbares Land ziehen, wo bie Ruflen 
ihm jeden Schritt erfchweren fonnten. Der zweite Weg über Smo⸗ 
lenft bot dieſelben Schwierigkeiten, und beraubte noch überdieß 
die Hauptarmee der Mitwirkung Löwenhaupts; der dritte Weg 
entfernte ihn moch mehr von den in Livland und Finnland ſtehen⸗ 
den Corps , aber diefer Nachtheil wurde aufgehoben durd) Die Hoff: 
nung auf die Streitkräfte Masepa's und den Aufſtand der Elein- 
suffifchen und doniſchen Koſaken, fo wie anfden Beiftand des Khaus 
der Krim und felbft des tuͤrkiſchen Sultans, den der König bereits 
zum Bruch ermunterte. Leberdieß waren in der Ulrsine durch 
Masepa bedeutende Vorräthe aufgehäuft, und von da konnte bie 
ſchwediſche Armee geradenwegs nad) Moſkau ziehen durch ein korn⸗ 
reiches, waldlofes Land, das mehr zum Angriffs⸗ als zum Ver⸗ 
theidigungsfriege taugte. 
Karl wählte den Weg durch die Ukraine, und wußte feinen 
Operationsplan fo gut zu verbergen, baß Peter lange nicht erra⸗ 
then Tonnte, melshe Richtung die ſchwediſche Armee eingefchlagen 


babe, und nicht dem Kürften Menſchikow beiftimmen wollte, ber 
gleich bei der Erbffnung des Feldzugs ben Eutſchluß des Könige, 
in Kleinrußland einzubringen, durchichaut hatte. Der Zaar, welcher 
feine Zruppen in’ ber Umgegend von Smolenff concentrirt hatte, 
konnte darum dem Uebergang der Schweden über die Berefina bei 
Selewefchin und über ben Dniepr bei Mohilew Feine Hinderniſſe in 
den Weg legen. Un beiden fchlug Karl einige abgefonderte Corps der 
rufftfchen Armee mit Leichtigkeit, und betrat bie Provinz Gjewerien. 

28. Hier endlich effenbarte fich die wahre Rich⸗ umeveriase 
tung feined Zugs. Peter ergriff feine Manßregeln: er kowenbaupis. 
zog feine‘ Truppen zufeammen, Fam dadurch der feindlichen 
Armee in die Flanke, marfchirte in gleicher Richtung mit ihr, 
beunruhigte fie unaufhörlich von allen Seiten, vernichtete 
einzelne Abtheilangen, namentlich beim Dorfe Des 1708 
broje, und verbrannte die benachbarten Dörfer und 29 Auguf 
Städte fo eifrig, daß Karl auf feinem Wege nur Trämmer fand. 
Da er fürchtete fein Heer durch Hunger zu Grunde zu richten, fo 
gab er Löwenhaupt, ber mit einem ungeheuern Couvoi von Lebens- 
mitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen aus Livland herbeizog, den Befehl, 
feine Vereinigung mit der Hauptarmee zu befchleunigen. Die ruf: 
fefchen Generale, welche dieß erfuhren, ſchickten AWwenhaupt meh⸗ 
rere Regimenter entgegen, um fein Corps zu vernichten, ge er 
fi mir dem Könige vereinigen koͤnne. 

Die Unternehmung war fo wichtig, und verfprach fo viele 
‚ Bertheile, daß Peter die Vollziehung desfelben über fich nahm, 
aber beinahe Lbwenhaupt hätte entkommen laſſen. Sein Führer, 
ein Inde, den ihm die Schweden zugeſchickt hatten, führte ihn in 
einer falfchen Richtung gegen Smolenft zu, indem er behauptete, 
er wärbe dort den Feind treffen, während Löwenhaupt einen an⸗ 
dern Weg einſchlug und fich bereitö in der Umgegend von Mohi⸗ 
lew, einige Märfche von der fchwebifchen Armee, befand. Zum 
Glauͤck merkte der Zaar feinen Irrthum noch zu rechter Zeit, wandte 
fi, folgte den Spuren des fchwedifchen Generals, erreichte ihm 
nicht weit von Propoifl, bei bem Dorfe Ljeſnaja, nös u70s 
thigte ihn zum Kampfe, und fchlug ihn trog der Ueber⸗ 28 Sept. 
legenheit der Streitkräfte und ber verzweifelten Tapferkeit bes 
Seinbes, fo aufs Haupt, daß Lowenhaupt bie Hälfte feines Corps 
nebft feinem ganzen Convoi verlor, und als ein Fluͤchtling Im Bas 





ger bed Königs ankam. Die Folgen diefer Schlacht waren fehr 
wichtig für beide Theile: die Rufen gedachten an bie Nieberlage 
Scheremetjews bei Gemauertöhof, und betrachteten Lbwenhaupt als 
den beften General Karls. Peter, der ihnen zeigte, daß man 
ihn auch mit geringern Streitkräften fchlagen koͤnne, floßte feinen 
Truppen ein großes Vertrauen zu fich felbft und zu der Geſchicklich⸗ 
feit ihres Zaard ein. Am meiften von allen freute fi) Scheremet: 
jew: er banfte dem Zaar in einem Briefe für feinen Sieg, der fei- 
nen anglädlichen Verfuch bei Gemauertöhof räche. Auf der andern 
Seite verlor Karl nicht nur ein bebeutendes Heer, fonbern auch bie 
ganze Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegöbedarf, die für fein 
erichdpftes Heer fo nothwendig waren. 
Werratih 29. Noch hegte er die Hoffnung, ſeine ſchwie⸗ 
Madepa’d. rige Lage in Kleinrußland zu verbeſſern, wohin ihn 
Masepa unaufhdrlich berief, mit der BVerficherung, daß alle Ko⸗ 
fatenregimenter fich mir dem fchwebifchen Heer vereinigen, unb 
Daß der Kdnig reichliche Vorräthe antreffen wuͤrde, die in Baturin, 
Nomen, Gadaͤtſch und andern Städten in VBereitfchaft gehalten 
fenen. Aber auch diefe Hoffnung betrog Karin ſchrecklich. Der 
Herman konnte an den Ufern der Defna nur mit feinen perſon⸗ 
lichen Anhängern, deren Zahl unbedeutend war, und mit einigen 
taufend Koſaken, die er durch Betrug ins ſchwediſche Lager führte, 
zum König floßen. Kleinrußland verrieth feinen Fürften nicht; 
Karl fand dafelbft ftatt einer freudigen Aufnahme und voller Ma: 
gazine einen hartnädigen Widerfland der Feftungen, und rauchende 
Städte und Därfer. Peter verdankte dieſe Unfälle des Königs 
theild dem Eifer der Koſaken für den ruffifchen Thron, theils den 
klugen, von ihm ergriffenen Maaßregeln. Kaum hatte er den Ber- 
1700 rath Masepa’s erfahren, fo ſchickte er unverzüglich 
November. Menſchikow nach Kleinrußland, um die Plane des 
Verräthers noch vor Ankunft bed Koͤnigs zu vereiteln. Menſchikow 
vollzog feinen Auftrag mit Rafchheit und Geſchick: nur in Baturin 
wo die Genoffen Masepa's, Tichetfchel und Koͤnigseck faßen, fand 
er einen Aufftand, nahm die Stadt mit Sturm, zerfibrte fie bis 
auf den Grund, und nahm bie Hauptanführer gefangen. Der 
Schlag wurbe fehr zur rechten Zeit geführt: er verbreitete Schre⸗ 
den unter den geheimen Anhängern Masepa’s, die in andern 
Städten fich verborgen hielten, während benen, welche dem Throne 





getren waren, und ihr ergehen bereuten, die Guade des Zaars 
zugefichert wurde. Die Koſaken, weldye durch den Betrug Mas 
sſsepa's ind fchmwedifche Lager gefiihrt worden waren, kehrten in 
Schaaren zu ihrer Pflicht zuruͤck, und Kleinrußland nahm den 
"König als Feind auf. Hier fah er gleichfalls die Truͤmmer der 
vom Volke felbft in Brand geſteckten Städte und Dörfer, wie er 
fie auf jedem Schritte in der Provinz Sjewerlen getroffen hatte. 
Ale von Masepa bereit gehaltenen Magazine wurden burch 
den thätigen Menſchikow vernichtet. Statt des Verräthers wurbe 
nach Peters Wunfche der Oberſt Skoropadſti zum Hetman ges 
wählt, und von ganz Kleinrußland anerkannt. 

30. Um das Ungluͤck Karls voll zu machen, veiagerung 
trat gegen das Ende des Jahre 1708 eine fo heftige Yo Poltawa. 
Kälte ein, daß bie Vögel in der Luft erfroren, und nur bie uns 
begrängte Anhänglichkeit zu ihrem König, welcher mit den Kries 
gern alle Beichwerden des Feldzugs theilte, rettete die Schweden 
vor Verzweiflung. Um fein Heer zu retten, blieb Karla nichts 
übrig, ald aus Rußland zurüd nach Polen zu gehen, aber er 
wollte nicht weichen, wollte Petern zum entfcheidenden Kampfe 
zwingen, in der Hoffuung fein Heer zu zerträmmern und fich ben 
Weg nah Moflau zu bahnen; fo rüdte er vor, und drang ims 
mer tiefer in Kleineußland ein. Auf feinem Wege lag Poltawa. 
Peter ließ für alle Fälle eine ſtarke Garnifon darin, umter Anfühs 
rung des Oberſten Kollin. Karl glaubte ohne Mühe fich det 
Stadt bemächtigen zu koͤnnen, und täufchte fich über alle Erwar⸗ 
tung. Kollin ergab fich nicht. An Hinderniffe nicht gewöhnt, 
wollte der König Poltawa durchaus nehmen, und 1709 
fihlug unter den Mauern besfelben um fo lieber m Mat. 
fein Lager, als er auf der einen Seite Petern zum Kampfe her: 
beizulocken hoffte, auf der andern Seite abwarten wollte, wie die 
im Frübiahe 1709 von ihm begonnenen Unterhanblungen mit 
ben Türken ausgehen würden. Wirklich beabfichtigte auch ber 
von ben ſchwediſchen Agenten aufgereizte Sultan Rußland den 
Krieg zu erklären, und fein Vaſall, der Khan der Krim, machte 
ſchon feindfelige Bewegungen. Peters Entſchloſſenheit lenkte bie 
Gefahr ab: er rüftete eine mächtige Flotte in Woronefh aus, 
erfchien mit diefer auf dem asowifchen Meer, und ſchreckte bie 
Pforte fo, daß ber Sultan es für beffer hielt, keinen Antheil am 
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beim ſchwediſchen Krieg zu nehmen, und dem Khan ber Krim 
verbot, Rußland zu beunruhigen. | : 
Inzwiſchen ergab fih Poltawa nicht. Der tapfere Kollin 
ſchlug mit Erfolg die wiederholten Stürme des Koͤnigs ab, einige 
Male zündeten die feindlichen Bomben In ber Stadt, die Feinde 
erftiegen die Mauern und pflanzten bes Königs Sahne dafelbft auf, 
aber Kollin überließ das Löfchen ven Weibern und alten Leuten, er 
felbft warf fi) ins Handgemenge, fchlug die Schweden aus der 
Feftung hinaus, beunruhigte durch gluͤckliche Ausfaͤlle das feind⸗ 
liche Lager, und nahm Kanonen unb Gefangene. Das zaarifche 
Heer, das nicht weit von Poltawa auf dem andern Ufer der Worſkla 
ftand, unterfläßte die tapfere Befagung; denn als der kluge Men: 
ſchikow bemerkte, daß fie durch die unaufpbrlichen Kämpfe fich er: 
fhöpfe und Mangel an Lebensmitteln leide, warf er eine flarke 
Abtheilung mit Hinveichenden Vorräthen in bie Feſtung. Die Bes 
lagerung zog fih zwei Monate lang hinaus. 
Die Schlacht 31. Karl, der feine Armee burch wieberbolte 
bei Poltawa. Stuͤrme und burch Hunger erfchbpft fah, eine Menge 
Geſchuͤtze und Kriegsmaterial verlor, und um das Ungläd voll zu 
machen, in einem Scharmuͤtzel mit Kofalen auch noch eine bes 
deutende Wunde erhielt, wuͤnſchte nichts mehr, als eine entſchei⸗ 
dende Schlacht, um entweder Petern auf offenem Felde zu befiegen, 
oder wenigftend mit Ruhm zu fallen. Auch ber Zaar war einer 
Schlacht nicht mehr abgeneigt, ja er fühlte die Ueberlegenheit feiner 
Kräfte und war des Sieges fo gewiß, baß er feinen Namenstag, 
den 29 Junius, zur Schlacht beftimmte. Karl, der die Bereitwillig: 
keit der Ruffen erfannte, wollte auch nicht Länger zögern, und zwei Tage 
27 Junius dor dem von Petern beftimmten Zeitpuntte begann bie 
170% Schlacht von Poltawa. Weide fürftliche Nebenbuhler 
führten felsft ihre Heere. Karl griff an. In einer von Tra⸗ 
bauten umgebenen Sänfte figend, führte er fein Heer gerade gegen 
die vor bemruffifchen Lager aufgeftellten Kanonen, wurbe mit einem 
furchtbaren Kartätfchenfeuer empfangen, aber er drang burch Die Re⸗ 
deuten hindurch bis zu den Innern Berfchanzangen, wo bie zaarifche 
Armee in voller Ordnung ftand, bereit, den Feind zu empfangen. 
Der Zaar war voran und ermunterte fie, die Stunde fey jeßt gekom⸗ 
men, welche das Schickſal Rußlands enticheiden mäffe, die Krie⸗ 
ger Ihmpften jetzt nicht file Petern, fondern fär das Petern anvers 
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traute Reich, für ihre Familien, fir dad Vaterland und den wah⸗ 
ren Glauben, fie follten fich nicht ſchrecken laſſen durch das Gerücht 
von der angeblichen Unbeftegbarkeit bed Feindes, den fie fchon mehr 
als einmal befiegt hätten, jest follten fie das Recht und Gott, 
der filr fie ftreite, vor Augen haben. „Und an Petern vente, 
fchloß er, ihm ift bad Leben nur theuer, wenn Rußland in Wohl- 
fahrt und Ruhm lebt.” Bald entfpann fich der Kampf und wurbe 
allgemein. Im entfcheidenden Augenblic bemerkte Peter, daß ber 
rechte Slügel der fchwebifchen Armee unter dem Commando von 
Roos beim Durchgang durch die Rebouten ſich von der Füniglichen 
Armee getrennt habe, und ſchickte fogleih Menſchikow ab, um 
ibn abzufchneiden. Diefer tried Roos in einen Wald, und ver: 
nichtete dort fein ganzes Corps, Peter führte inzwifchen fein gan- 
38 Heer aus den Verfchanzuugen hinaus ins freie Feld, faßte die 
feindliche Armee auf beiden Flanken, und drängte fie zurdd. Die 
Schweden behaupteten fich nicht zwei Stunden mehr, fondern flohen 
an Poltawa vorüber nach dem Dnniepr zu. Karl fiel mehreremale 
aus feiner Sänfte, die von Kanonenfugeln zerfchmettert wurbe, 
und floh feiner Armee nach. Ihre Niederlage war vollftändig und 
bald beſtand fie nicht mehr. Die eine Hälfte fiel auf den Feldern 
von Poltawa, die andere, welche unter Loͤwenhaupt ihr Heil in 
der Slucht fuchte, und nach der Krim ſich durchzufchlagen hoffte, 
ſtreckte an den Ufern des Dnieprs, bei Perewolotfchna, wo Menfchis 
kow und Solizyn fieeinholten, die Waffen. Nur wenige so Zuntus, 

Trümmer erreichten mit dem Koͤnig den Bug; fie wurden 

von ruffifchen Abtheilungen verfolgt, und theild gefangen, theils 
niedergemadht: Karl felbft entging Faum der Gefangenfchaft, in- 
dem er allein mit Masepa über den Bug feste, um im türfi- 
ſchen Gebiet eine Zuflucht zu fuchen. Sein ganzes Lager, feine 
ganze Artillerie, ale Generale und Minifter fielen Petern in bie 
Hände, der folchergeftalt die Früchte der klugen Maaßregeln ern⸗ 
tete, womit er am Anfang des Feldzugs das ſchwediſche Heer 
zu vernichten gefucht hatte. Der Kampf mit Karln war zu 
Ende. Sn Rußland und im ganzen nördlichen Europa begann 
eine neue Ordnung der Dinge, die dritte Periode der Regierung 
Deters. 
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HV. Erhebung Nußlands. Schwedens Fall. 
1109 — 1788. 

— 32. Selten hat eine Schlacht ſo wichtige Folgen 
Eiehe ber gehabt, als die bei Poltawa. Mit Einem Schlag 
Fohame. ſtuͤrzte fie Schweden von feiner Höhe herab, und flellte 
Rußland auf die Etufe der erften Macht in Europa. Indem ed 
den furchtbaren Krieger nieberfchmetterte, ber durch fein eigenes Tas 
Ient, die Tapferkeit feiner &efährten und den Ruhm feiner Siege 
gleich hoch fand, raubte es ihm mit Einemmale Alles, nur nicht 
die bittere Erinnerung an frühere Erfolge, und es blieb ihm Fein 
Mittel, fi von dem furchtbaren Schlag zu erheben. Schweden, 
durch unglaubliche Anftrengungen erfchdpft, konnte, fo fehr es 
auch wünfchte, den gefallenen Helden nicht wieder erheben: auf 
den Feldern von Poltawa lag die Bluͤthe feiner Bevoͤlkerung. 
Seine Provinzen waren ohne Schuß, eine Beute ber Nachbarn, 
die ſchon lange über Schwedens ungeheure Macht gemurrt hats 
ten. Alle feine Feinde räfteren fih, um feinen Fall vollftändig 
zu machen, und Schweden verlor in Folge der Schlacht bei Pol: 

tawa das Uebergewicht im Norden. Dieß fiel an Rußland. 
Rußland, das durch ben glänzenden Sieg Europa in Ers 
ftaunen fegte, zeigte eine riefenhafte Macht: es rädte vor an bie 
baltifchen Ufer, rüftete eine mächtige Flotte, ein furchtbares Heer, 
und trat triumphirend in den Verband der gebildeten Welt, be⸗ 
reit Polen zu vernichten, Schreeden zu zertrümmern, und das 
junge Preußen zu unterftägen. Seinen Zaar, den Befieger Karls, 
betrachteten die entfernteften Mächte mit Ehrfurcht, ſchaͤtzten fein 
Buͤndniß hoch, traten gern mir ihm in Hanbelsverbindung, und 
wagten nicht die ruffifche Slagge zu verlegen, die bald auf den 
baltifchen Gewäffern ſich entfaltete. Nicht minder wichtig waren 
die Folgen des Eieges bei Poltawa für die innere Feftigleit des 
Reichs: das Volk, im Jubel über einen Sieg, wie ed nie einen 
errungen, verfbhnte fi) mit allem, was ihm laͤſtig fchien, und 
betrachtete bereits ohne Murren die innere Umgeftaltung,, in wel 
der ed die Quelle des nenuerrungenen Ruhms und das Pfand 
fünftiger Größe erfannte. Peter feinerfeits, der den Feind durch 
europäifche Kunft vernichtet hatte, hielt eine allgemeine, gänz- 
liche Umwandlung mehr ald je für nöthig; aber burch bie Erfah⸗ 
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rung belehrt, begnügte er fich nicht mehr bloß mit einzelnen Maaß⸗ 
regeln, fondern verfuhr nach einem großen Plan, der alle Zweige 
des Staatdlebend umfaßte. So ſtellt die dritte Periode der Res 
sierung Peterd zwei Haupterfcheinungen dar, nach außen die Bes 
feftigung ber politifhen Macht Rußlands in Europa, nad) innen 
eine allgemeine Ummandlung des Reiche. 

33. Bon den Feldern von Poltawa führte Peter grneuerung 
fein fiegreiche Heer nach den Ufern des baltifchem des nordiſchen 
Meeres, um durch die Eroberung der Seefeftungen — 
Riga, Reval und Wyoborg die ruſſiſche Herrſchaft in Livland, 
Eſthland, Ingermannland und dem ſuͤdlichen Finnland zu befeſti⸗ 
gen; zu gleicher Zeit ſchickte er ein bedeutendes Corps nach Polen, 
um die dort gebliebenen Schweden zu verjagen und Auguſt zu un⸗ 
terſtuͤtzen, der bei der erſten Nachricht von dem Sieg bei Poltawa 
den Frieden von Altranftädt für unverbindlich erflärte. Ein volls 
fländiger Erfolg kroͤnte die Thätigkeit Peters. Die ſchwediſchen 
Seftungen in Lioland, Eſthland und Suͤdfinnland vertheidigten 
fih mit Hartnaͤckigkeit und ergaben fich nur in der dußerften Noth; 
da fie aber ohne Hülfe blieben, waren fie nicht im Stande, die 
Ruſſen zurädzufchlagen. Peter konnte ohne Gefahr fein Heer in 
mehrere Corps theilen, um das ganze Ufer des baltifchen Meeres 
von der Dinamändung bis Wyborg zu umfaflen, und bemächtigte 
fich desfelben auch in Einem Fahre: Scheremetjew nahm Diünas 
minde und Riga, Baur Pernau und Reval, Aprarin Wyborg, 
Bruce Kerholm. Inzwiſchen half Menſchikow Auguft die Schwe⸗ 
den von Polen nad) Pommern verdrängen, Stanislaus vertreiben 
und ſich des polnifchen Throns bemächtigen. Nach dem Bei⸗ 
fpiele des Kurfürften von Sachfen brach auch der König von Dä- 
nemark den Frieden von Travendal, und trug dem rufftifchen Zaar 
ein Freundſchaftsbuͤndniß an. Peter hatte viele Urfachen, auf 
feine früheren Bundesgenoffen, die ihm in der fehwierigften Zeit 
nicht beigeflanden waren, unzufrieden zu feyn, aber um des Vor⸗ 
theils für den Staat willen verbarg er feinen Unwillen, vergaß das 
Dorgefallene, gab fein Wort mit vereinten Kräften zu 4709 
agiren, und das nordifche Buͤndniß erneuerte fih 1 Set 
auf die früheren Grundlagen bin, nur mit dem Unterfchiede, daß 
der König von Polen auf die Hoffnung, Livland zu erwerben, 
verzichten mußte. Die Verbiindeten festen feſt: die fächfifchen 
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Truppen follten die Schweden in Pommern bebrängen, und bie 
dänifchen eine Landung in Schonen machen; inzwifchen rüftete füch 
Peter den Schweden auf einer andern Seite einen Schlag beizu⸗ 
bringen: um ihm feine Einwilligung zur Abtretung von Livland 
Eftpland, Ingermannland und Suͤdfinnlaud zu entreißen, be: 
fchloß er , über das baltifche Meer zu gehen, und unter ben Mauern 
Stockholms die Friedensbebingungen vorzufchreiben. Die Lage 
Schwedens war gefahrvoll. Der König hatte es erfchdpft, ſchutzlos, 
ein Opfer der Seinde zurüdgelaffen, ergriff anfcheinend Feine 
Maaßregeln zur Vertheidigung ded Reichs, und lebte forglos in 
Bender. Unvorhbergefehene Umftände ftdrten den Plan der Ver⸗ 
buͤndeten. Die Sachfen erfuhren einen hartndädigen Widerftand 
in Pommern, die Dänen landeten in Schonen, wurden aber bei 
Helfingborg von dem Grafen Steinbod, den ed gegen alle Erwar- 
tung gelungen war, die Veteranen zu fammeln, aufs Haupt ge: 
fchlagen, und kehrten ſchimpflich nach Haufe zuruͤck. Peter wurbe 
von den Ufern des baltifchen Meeres nach benen des fchwarzen 
abgerufen, wo ein furchtbared Gewitter fi) erhoben hatte. 
Xürkifcher 34. Karl blieb in der Türkei nicht unthätig; da 
Kries. er ohne Mühe mit den Königen von Dänemark und 
Polen fertig zu werben hoffte, und nur ben Behberrfcher Rußlande 
fürchtete, fo drang er unaufhdrlich in den Sultan, an Rußland 
den Krieg zu erflären, in der Hoffnung, feinen einzigen Neben 
buhler durch die ottomanifche Macht zu vernichten. Lange, über 
ein Jahr, waren feine Bemühungen vergeblich. Peter hatte den 
Großweftr Tſchurluli auf feine Seite gebracht, und Achmed IH 
vwilligte noch im Anfang des Jahres 1710 in eine Beftätigung bes 
Vertrags von Konftantinopel, mit dem Beding, Karin einen freien 
Meg durch Rußland nah Schweden zu eröffnen. Karl ging nicht. 
Seine Agenten, die polnifchen Generale Poniatowffi und Potodi, 
verleumdeten unter Beiftand des franzdfifhen Gefandten und des 
über feine Unthätigkeit fich Iangweilenden Khand der Krim den 
friedliebenden Tſchurluli, und erhoben Mehemed Paſcha an feine 
Stelle zum Großwefir. Karl hatte indeß dem tärfifchen Bol, das 
eine unbezwingliche Tapferkeit liebte, den lIebhafteften Antheil ein= 
geflößt; felbft die Mutter des Sultans fühlte fih durch feinen 
Muth angezogen. Im November 1710 gab endlich Achmed 
bem allgemeinen Wunfche feiner Unterthbanen nach, und erflärte 


an Rußland den Krieg unter bem Vorwand, daß der Zaar au 
den Gränzen.der Krim Feftungen gebaut habe, und einen Theil 
Polens beſetzt halte, um in dad tuͤrkiſche Gebiet einzubrechen. Der 
Sultan feßte bie ganze Truppenmacht feines Reiche in Bewegung, 
führte gegen 300,000 Mann ins Feld, brachte nahe an 500 Ka⸗ 
nonen zufammen, und befahl feinem Großwefir Diefe Armee nach den 
Ufern der Donau zu führen, um vonda aus in Rußland einzubrechen. 
Nie wuͤnſchte Peter fo fehnlich einen Bruch mit der Tuͤrkei zu ver: 
meiden, ald in dieſem Augenblide: der türfifche Krieg verfprach 
gar Feine Vortheile, und zog ihn von feinem Hauptziele ab, das 
ihm nicht fchwer zu erreichen war. Als er indeß die Unvermeib- 
lichteit des Kriegs erkannte, wollte er ihn wenigſtens von den Graͤn⸗ 
zen Rußlands entfernen und den Kampf um fo lieber in der Moltau 
und Walachei beginnen, als er bie Über die harte und ungerechte 
Megierung ber Pforte unzufriedenen Hofpodare beider Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer auf feine Seite zu ziehen hoffte. In der That gaben auch 
beide, Kantemir von der Moldau und Brankowan von der Walachei, 
ihr Wort, dad Volk ihrer Provinzen in die Waffen zu bringen, 
reichliche Vorraͤthe von Lebensmitteln für die ruffifche Armee bereit zu 
halten, und im Verein mit ihr die Türkei zu demuͤthigen; zugleich 
erflärten fie ihre Bereitwilligleit, fih in den Schu Rußlands 
zu begeben. Kantemir ſchloß in diefem Sinne einen ayril 
Vertrag, und Brankowan verfprady dem Buͤndniß 1711. 
beizutreten, fobald die Ruffen die Gränzen der Walachei erreicht 
hätten. Jetzt hing der Erfolg davon ab, daß der Feind an den 
Ufern der Donau aufgehalten und die Moldau befegt wurde, che 
die Ruffen fich derfelben bemächtigen konnten. Peter hoffte dem 
Krieg mit Einem Schlage zu beendigen, fammelte 40,000 Mann 
feiner beften Truppen, hauptſaͤchlich Infanterie, darunter die 
beiden Garbderegimenter, übergab fie Scheremetiew, und befahl 
ihm, fo ſchnell wie möglich nach den Gränzen der Moldau zu 
eilen; dem Heere folgte er felbft mir feiner Gemaplin Katharina. 
35. Kaum hatten die Ruffen den Dniefter Übers Der Feidzus 
fehritten, als fie auch fchon an Lebensmitteln Mangel = Pruth. 
litten; Kautemirn gelang es nicht, Maaßregeln zu ihrer 
Verſorgung zu ergreifen. Eine ungewöhnliche Hitze 
trod'nete die Fluren und Wiefen aus, und Heufchredien zerfidrten 
das Uebrige. Mit Mühe erreichte das Heer Jaſſy. Hier berief 
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ber Feldmarſchall einen Kriegsrath. Die allgemeine Meinung 
war, in Safly zu bleiben, um Magazine zu errichten und einen 
Stuͤtzpunkt für die Kriegsoperationen zu gewinnen. SKantemir 
drang darauf, nach der Donau zu marfchiren, und verficherte, 
dort in der Umgegend von Brailow feyen ungeheure Borräthe für 
die tuͤrkiſche Armee aufgehäuft, deren fich die Ruffen ohne Mühe 
bemächtigen koͤnnten. Peter hoffte noch immer, die Zeinde au 
der Donau aufzuhalten, flimmte Kantemirs Auficht bei, umb 
befahl vorwärts zu gehen. Das Heer zog auf dem rechten Ufer 
des Pruth gegen das Städtchen Zaltfchi zu, betrat ein fanbiges, 
verfengtes Land, und hatte Faum einige Märfche guruͤckgelegt, 
als die Nachricht einlief, die tärkifche Armee habe fchon feit mehr 
als einer Woche über die Donau geſetzt, Faltfchi eingenommen, 
und ziehe den Muffen, 250,000 Mann ftarf, entgegen; Branko⸗ 
wan ward feinem Worte ungetreu, und blieb Unterthan der Tuͤr⸗ 
kei. Bei der ungeheuren Weberlegenheit der Streitkräfte wäre 
es ficheres Verderben gewefen, wenn man mit einer wenig zahl⸗ 
zeichen Neiterei einen Kampf hätte wagen wollen. Peter befahl 
nach Jaſſy zuruͤckzukehren, aber es war fchon zu fpät: die Tuͤr⸗ 
fen erreichten ihn auf offenem Zelde in der Nähe des Städtchens 
1711 den Guſcho, am Ufer des Pruth. Das ruffifche Heer 

9 Zullus. machte Halt, umgab fich mit einer Wagenburg, bes 
feftigte da8 Lager durch Verfohanzungen, und bereitete fich zum 
Kampfe. Der Weftr führte die Jauitſcharen in dichten Haufen 
beran, um in dad Lager einzubrechen. peter vereinigte feine 
ganze Artillerie auf dem Punkte, wo der Hauptangriff des Fein⸗ 
des war, ließ die Kanonen boppelt laden, und beſchoß die Feinde 
fo heftig, daß diefe zuruͤckwichen und über 7000 Leichen auf 
dem Plage ließen. Ein fo unerwarteter Empfang ndthigte dem 
Weſir, deu offenen Kampf nicht weiter fortzufegen,, fondern bie 
Ruſſen auf allen Seiten zu umringen, ihnen alle Wege zur Ders 
proviantirung, felbft dad Wafler aus dem Pruth abzufchneiden, 
und fie durch Hunger zur Uebergabe zu nöthigen. Die ganze 
türkifche Streitmacht umgab das ruffifche Lager von allen Seiten. 
Srieden am Die Lage Peterd war verzweifelt: fein von Hun⸗ 
Put. ger und Durſt erfchbpftes Heer ließ an keinen Sieg 
denken, wenn man auch gegen den mehr als vierfach flärkeren 
Feind eine Schlacht wagen weilte; ein Entlommen war gleich 
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falls nicht moͤglich, die tatariſche Reiterei allein haͤtte das Heer 
auf dem Marſche theilweiſe aufgerieben. Nur Ein Mittel blieb 
äbrig, um das Leben zu retten, nämlich Die Waffen zu ſtrecken: konnte 
füch der vor kurzem erft mit den Lorbeeren des Siegs von Poltawa 
gekroͤnte Peter Dazu entfchließen? Während der Zaar, der Feldmarfchall 
und alle feine Benerale noch immer nicht wußten, wozu fie fich entfchei- 
den follten, ging im Kopfe Katharina’s ein glücklicher Gedanke auf, 
dem Großweſir einen Frieden unter vortheilhaften Bedingungen vor⸗ 
zufchlagen. Der Kriegsrath befchloß, diefes unfichere Mittel zu 
perfuchen, zugleich aber wurde eiuftimmig befchloffen, im Kalle . 
ein ehrenvoller Frieden verfagt würde, das Gepäd Preis zu ges 
ben, und fih mit den Waffen in der Hand durch ben Feind 
durchzuſchlagen. Baron Schaflrow wurde mit dem Friedensvor⸗ 
ſchlage ins türkifche Lager gefchidt: der Zaar bevollmächtigte 
ihn, den Türken Asow, Taganrog und die andern umliegenden 
Drte, den Schweden aber alles Eroberte, mit Ausnahme von us 
germannland herauszugeben, und zur Entfchädigung dafür fogar 
Pſkow abzutreten. Lange Fam feine Antwort; das ruffifche Heer 
bereitete fih zum Kampfe, endlich aber erklärte der Weſir feine 
Einmilligung, und forderte gegen alle Erwartung blos Asow mit 
feinem Kreife zurdd, ferner, daß Rußland in die Angelegenheiten 
Polens fih nicht milchen, und Karl XIE (den Peter ohnehin 
aus der Türkei zu entfernen wänfchte), freien Durchzug durch 
Rußland geftatten folle. Der Zaar nahm freudig dieſe Bedin⸗ 
gungen an, und nur Ein Hinderniß trat Dem alöbaldigen Abſchluß des 
Vertrags entgegen: die Türken verlangten die Auslieferung Kantes 
mird, der fich im ruffifchen Lager verborgen hatte. Peter ers 
Härte, er wärbe cher fein halbes Reich bis nad) Kurfl hin ab» 
treten, als fein gegebenes Wort brechen. Der Weſir beftand 
auf feiner Forderung. Peter gab jedoch Befehl zum Kampfe, und 
Kantemir war gerettet. Kaum war ber Friede ges arsı don 
fchlofen und der Friede unterzeichnes, fo fprengte 4* Juluus. 
Karl aus Bender herbei ins türkifche Lager, in der fichern Hoffs 
sung, dort den Zaar von Moflau ald Gefangenen zu finden, und 
fab mit Kummer, wie das ruffifche Heer unter Trommelſchlag 
und mit fliegenden Fahnen bereits nach feinem Waterlande ab: 
marſchirte. 

Der Sultan beſtaͤtigte den Frieden vom Pruth. Karl wußte 
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ihn zu überreden, daß der Weſir Gelegenheit gehabt habe, den 
3aar von Moflau mit feinem ganzen Heere gefangen zu nehmen, 
und für eine elende Summe den Ruhm des ottomanifchen Reichs 
verkauft habe. Mehemed wurde geflärzt, an feine Stelle trat 
1741. Juſſuf Paſcha, und Karln gelang ed, am Ende des 

s Daember. Jahres 1711 die Pforte zu einer neuen Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Rußland zu vermdgen, unter dem Borwande, Peter 
führe fein Heer nicht aus Polen zuruͤck, und gebe Asow nicht 
heraus. Krieg fand indeß doc, Feiner flatt. Dem als Geifel 
für die Erfüllung des Vertrags vom Pruth zurüd'gebliebenen 
Schaftrow gelang ed mit Hülfe des englifchen und holländifchen 
Gefaudten, den Sultan zu überzeugen, baß vor ber Rüdgabe 
von Asow ber König von Schweden zuerft die Türkei verlaffen 
712 haben müffe. Abermals warb ein Vertrag auf bie 

17 Aprit. Grundlage deffen vom Pruth gefchloffen, und nad) ei- 
nigen Monaten erklärte die Pforte nochmals auf Antrieb 
Karls an Rußland den Krieg, wegen feiner Einmifchung in die 
polnifchen Angelegenheiten. Dir Tataren verheerten die Ukraine, 
damit war aber audy die Sache zu Ende. In bem durch Jutri⸗ 
guen aufgeregten Diwan erhielt die Rußland ergebene Partei das 
Uebergewicht ; auf ihren Antrieb ließ der Sultan, der Karls An: 
wefenheit in der Türkei als ein Hinderniß der Ruͤckgabe Asows 
anfah, ihm erklären, es fey endlich Zeit, fi) aus dem ottoman- 
nifchen Gebiete zu entfernen. Der König wollte nicht gehen, 
und als eine Abtheilung Fanitfchaaren, 14,000 an der Zahl, er: 
fchien, um ihn mit Gewalt fortzufünren,, befeftigte er fein hoͤl⸗ 
zernes Haus in Bender, bewaffnete feine Leute, begann den Kampf, 
vertheidigte fi fi) den ganzen Tag, bis die Türken fein. Haus in 
Brand ftedten. Er fiel aus, halb verfengt und mit blutigem 
Degen, ward dann ergriffen und nach Demotifa geführt. Hier 
befreundete er fich mit dem neuen, von feinem zaarifchen Geifte 
befeelten Wefir und hätte beinahe noch einmal die Pforte in die 
Waffen gebracht; endlich erkannte er die Erfolglofigfeit feiner 
Bemühungen, und da er zugleich die Elägliche Lage feines Reichs 
erfuhr, entfernte er ſich voll Zorn aus der Türkei: vom Sultan 
wollte er weder Geſchenke noch ein Convoi annehmen, ſetzte ſich 
zu Pferde, reiste mit Einem Begleiter unter fremdem Namen 
durch die Walachei, Siebenbürgen, Ungarn, Defterreich u. f. w. 


4. 
und erfchien unerwartet in Stralfund, der einzigen +714 dm 
Stadt, bie ſich von allen Befikungen der Schweden?* Revemter. 
im deutfchen Lande noch in ihren Händen befand. 

36. Während des fünfjährigen Aufenthalts Karls Ereberung 
in der Türkei verlor Schweden Pommern und Finn Pommes. 
land. Am erften Verluſte war Karl felbft Schuld. Im J. 1710 
fegten die Seemädhte unter Vermittlung des deutſchen Kaiſers 
auf einem Congreſſe im Haag fefl, daß Pommern, um den Krieg 
vom deutfchen Lande entfernt zu halten, als ein neutrales Land 
betrachtet werden fole. Karl verwarf diefe Vermittlung mit 
Unmwillen, und bie Könige von Dänemark und Polen eilten, ſich 
bes Landes zu bemächtigen. Allerdings Tonnten fie im Laufe 
von zwei Fahren nichts ausrichten, fie waren voll Ned umb 
Mißtrauen gegen einander, wurben über ben Operationsplan 
nicht einig, und verftanden es nicht, bie mächtige Hilfe des ruſ⸗ 
fifehen Zaars zu benugen, ja fie wollten heimlich Separatvers 
träge abfchließen, und erlitten nicht felten Unfälle: der König 
von Dänemark wurde von bem fchmebifchen General Steinbod 
bei Gadebuſch tüchtig gefchlagen. Aber nun fam s718 
Peter felbft zu den Verbündeten, und die Sachenahm 10 Deeember. 
eine andere Wendung. Der Zaar übernahm das Commando über 
ihre Truppen, ſchlug Steinbod und ſchloß ihn in Toͤnnigen ein, 
wo er, hauptfächlich von ruffiihen Truppen unter Menſchikow 
umringt, bie Waffen ſtreckte und fi) als Kriegsgefangener ers 
gab. In Folge der Niederlage Steinbodd wurde s7ı5 den 
ganz Schwediſch⸗Pommern mit Ausnahme von Stral⸗ 5 Mei. 
fund und Stettin von den verbändeten Truppen befeßt; das er: 
ftere konnte fich noch vertheidigen, aber das zweite, von dem 
.- Zürften Menfchilow aufs Weußerfte gebracht, begab fih unter 
den Schuß des Königs von Preußen, Friedrich Wilhelm, wel- 
cher e8 in Sequefter nahm, bis die fchwedifche Regierung die für 
die Rettung der Stadt vor den Feinden aufgewendeten Koften 
bezahlt haben würde; da aber in der Folge Karl eine Entfchädi- 
gung verweigerte, fo befeßte der König von Preußen Stettin mit 
feinen Truppen. 

37. Schweden hatte Pommern verloren, und Eroberung 
verlor nun auch Finnland. Peter bemächtigte ſich Firmiams. 
beöfelben, um von hier aus gegen das Königreich felbft zu opes 
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riren, falls Karl die Abtretung ber baltiichen Ufer hartnaͤckig ver: 
weigern follte. Die Eroberung Finnlands war durch glänzende 
Thaten ſowohl bes Zaars ald feiner Generale bezeichnet. Hier 
ftand ein bedeutendes ſchwediſches Corps unter Lübeder, dem der 
Senat befohlen hatte, die Zeftungen aufs Ueußerfte zu verthei⸗ 
Digen. Peter verdrängte ihn durch gefchidte Bewegungen aus 
715 dm der Provinz Nyland, und nahm KDelfingford und 
8 September. Ing, Der fchwedifche Senat, unzufriedeu mit Lil: 
becker, fandte an feine Stelle den General Armfeld, welcher Finn⸗ 
land von den Ruffen zu fäubern verfprach. Fuͤrſt Golizyn fchlug 
ihn aber aus vielen befefligten Orten hinaus, und jagte ihn nach 
Dfterbottnien. Hier beim Dorfe Nappo lieferte Armfeld eine 
1714. entſcheidende Schlacht, Golizyn fchlug ihn aufs Haupt 
und zerfirente fein ganzes Corps. Zugleich erhielt Peter felbft 
einen glänzenden Seefieg bei Hangbsilvd, und nahm den Admiral 
Eprenfchild mit feiner ganzen Edcadre gefangen. Die Eroberung 
ber alandiſchen Inſeln war bie Folge diefes Siegs. Endlich mit 
Unterwerfung ber legten Veſte, Nyflot, räumten bie Schweden 
faft ganz Finnland, uud ließen es in der Gewalt der Ruffen. 
Aubbreitung 38. Die Ruͤckkehr Karls verbefierte nicht nur 
des nerbifchen nicht die zerrüttete Lage Schwedens, fondern vers 
Buͤndniſſes. menrte noch feine Noth. Außer feinen drei früheren 
Feinden brachte. er auch noch zwei aubere, den König von Preus 
fien und den Kurfärften von Hannover, gegen fi) in die Waf⸗ 
fen: mit dem erftern ftrite er ſich um Stettin, ba er die von 
Schweden mit Preußen abgefchloffenen Bedingungen über den Se: 
quefter nicht anerkannte; mit bem zweiten über die ſchwediſchen 
Städte Verden und Bremen, beren der Kurfürft nach einem 
Vertrage mit dem Kdnig von Dänemark fich bemächtigen wollte. 
Außerdem entichloßen fi) Eugland und Holland an dem norbis 
fchen Kriege gleichfalls Teil zu nehmen, aus Unzufriedenheit mit 
175 Karla, der feinen Capern neutrale Schiffe wegzunehmen 
geſtattet hatte. Solchergefalt bildete füch gegen Schwe⸗ 
den ein Bund von fieben Staaten: Rußland, Polen, Dänemark, 
Hannover, Preußen, England nnd Holland. Die Seele bes 
Bundniffes war Peter. Er verſohnte die un bie Beute Zanken⸗ 
ben, fchidte ihnen Truppen und Geld, leitete ihre Operationen, 
and wollte Schweben einen enticheidenben Schlag beibringen, um 


ben hartnädigen Karl, der nun auch Stralfund verloren hatte, 
aber dennoch keineswegs an Frieden bachte, zu demäthigen. Zu 
biefem Zwecke begab fich der Zaar nad) Kopenhagen, überrebete 
die Verbündeten, eine Landung in Schonen zu unternehmen, und 
übernahm mit allgemeiner Zuftimmung dad Commando ber verei⸗ 
nigten Zlotte, die aus 83 ruffifchen, bänifchen, bolläudifchen und 
englifchen Schiffen beftand. Aber als er eben die Anker lichten 
und nach ben Ufern Schwedens unter Segel geben wollte, zeigte 
bie bänifche Regierung ein feltfames Wißtrauen gegen ihn, bilbete 
ſich ein, er wolle fih Kopenhagens bemächtigen, verweigerte ſei⸗ 
nen Truppen Lebensmittel, fuchte fogar unter Mitwirkung der 
englifchen Flotte fich der ruffifchen Schiffe zu bemächtigen, und 
verfuhr in Gemeinfchaft mit Georg von Hannover und Auguſt 
von Polen fo feindfelig, daß Peter feine Armee nicht für treubrüs 
chige Verbündete aufopfern wollte, die Landung in Srhonen aufs 
gab, feinen Truppen Befehl ertheilte, nach Rußland zurüdzulchs 
ven, an dem nordifchen Buͤnduiß Feinen Antheil mehr nahm, und 
mit feinen eigenen Kräften mit Karl fertig zu werden hoffte. 
39. Die Uneinigkeit der Feinde Schwedens konn⸗ gongreh auf den 
ten dem weitfchauenden Minifter und Günftling Karls, Alandoͤmſeln. 
dem Baron Goͤrz, der fein volles Zutrauen ermorben hatte, nicht 
entgehen. Er befchloß, fie zu benuͤtzen, um Schweden zu retten. 
3u biefem Endzweck entwarf er einen wohlangelegten Plan, deſſen 
Grundlage war, Peter mit Karla zu verföhnen. Die Sache fchien 
unmbdglicy : weder der eine, noch der andere wollte Livland, Eſth⸗ 
land und Singermannland aufgeben. Goͤrz erfann ein Mittel, um 
die Vortheile beider Fuͤrſten in Uebereinſtimmung zu bringen, und 
zugleich ihrem Ehrgeiz Genäge zu thun. Auf feinen Rath machte 
Karl einen Friebensautrag, Peter nahm den Vorfchlag gern 
an, und bie Unterhbandlungen wurden vorzüglich auf sr 
den Alandsinſeln zwifchen Gdrz auf der einen, Bruce 10 Me. 
und DOftermann auf der andern Seite erdffuet. Sie zogen fich nicht _ 
fehr in die Länge. Goͤrz traf zeitig mit Petern bei einer perfdnlichen 
Zuſammenkunft im Haag ein Uebereinfommen über die Hauptgrunds 
lagen des Friedens. Karltrat an Rußland Livland, Efthland, Inger⸗ 
mannland, Karelien und einen Theil Finnlands nebft Wyborg 
ab. Peter verfprach,, Auguft vom polnifchen Throne zu ſtoßen, 
Stanislaus auf denfelben zu erheben, Schweden zum Kriege mit 
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Dänemarl und Hannover ein Corps zu Hälfe zu fchiden, und 
ihm bei der Eroberung Norwegens Beiftand zu leiften. Außer: 
dem entwarf Goͤrz in Uebereinftimmung mit dem fpanifchen Mis 
nifter, Cardinal Alberoni, den Plan, dem bannover'fchen Haufe 
bie englifche Krone zu entreißen und fie dem Prätendenten zu 
verfchaffen. Auf folhe Weife mußte fi die Flamme des ſpa⸗ 
nifchen Kriegs über ganz Europa ausbreiten. 
Led 40. Ein unerwartetes Ereigniß beugte bem Sturm 
Bart KIN. gar: bei der Belagerung von Frederikshall, an den 
1718 Graͤnzen Norwegens, wurde Karlin den Laufgräben durch 
ı De. einen Falconetſchuß getbdtet. Gorz, der durch feine unbe- 
gränzte Auhänglichkeit an den Koͤnig ſich den Haß der fchwebifchen 
Maguaten zugezogen hatte, wurde des Verraths befchuldiat, und vers 
lor den Kopfauf dem Schaffot. Karla Schwefter, Ulrike Eleonore, 
die als Königin ausgerufen wurde, befolgte eine den Abfichten 
ihres Bruders ganz entgegengefeßte Politik: gegen Peter, deu Karl 
fhon als feinen Verbündeten betrachtete, befchloß fie den Krieg 
mit aller Kraft fortzufegen; mit den übrigen Feinden, an benen 
ihr Vorgänger Rache nehmen wollte, eilte fie ſich zu verfbhnen. 
Auguft wurde von ihr als König von Polen anerkannt, umd 
Stanislaus feinem Schickſal überlaffen; dem Kurfürften von Han: 
nover trat fie Bremen und Verden ab, dem König von Preußen 
Stettin und Vorpommern, und. dem König von Dänemark, Schles- 
wig, indem fie den Herzog von Holftein-Sottorp faft aller fei- 
ner Befisungen beraubte. Als Erfab für diefe Verluſte fchmei- 
chelte fi) die Königin mit der Hoffuung, durch die Mitwirkung 
des Königs von England die von ben Ruſſen eroberten Lände: 
reien zurüchzuerhalten. . 
Friede 41. Peter bewies ihr bald das Unbegründete 
von Nyſtadt. einer folchen Hoffnung. Er befahl dem Admiral 
Aprarin und dem Fürften Golizyn mit einer zahlreichen Galees 
renflotte über das baltifche Meer zu feen, und das dftliche Ufer 
Schwedens ober= und unterhalb Stockholms zu verwäften. Unter 
den Augen der Kbdnigin gingen die Städte, Dörfer und Lanbfige 
in Flammen auf. Die erfchredite Eleonore bat den Kbnig von 
England um Schuß, und trat bie Regierung an ihren Gemahl, 
den Prinzen Friedrich von Heſſenkaſſel, ab, der mit befchräntter 
Gewalt den Thron beftieg. Georg von England ſchickte dem 
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neuen Koͤnig eine mächtige. Flotte unter dem Admiral 1720. 
Norris zu Huͤlfe; diefe erfchien im finnifchen Meerbufen, und 
bedrohte Petersburg. Peter aber fürchtete die Drohungen nicht, 
übernahm felbft die Wertheidigung feiner Hauptſtadt für den 
Fall eines feindlichen Angriffs, und fchidte zum zweitenmal feine 
Galeeren unter Anführung des Fürften Golizyn aus, um Schwe⸗ 
den zu verwüften. Golizyn thar noch mehr: ‚nachdem er Umea 
verheert, traf er bie fchwebifche, aus fünf großen Kriegöfchiffen bes 
fiehende Eöcadre bei der Jnſel Grenham, grifffiean, 1720 
ſchlug fie, nahm vier Fregatten und führte fie triums 26 Jull. 
phirend nach St. Peteröburg im Angeſicht des englifchen Admi⸗ 
rals. Da die ſchwediſche Regierung für Stodholm felbft fürch- 
tete, rief fie Norris zum Schuge der Hauptfladt aus dem finnis 
[hen Meerbufen zuräd, und machte Petern Friedensanträge. Er 
wies fie nicht zurüd. Da er aber fah, daß die Schweden nur 
3eit gewinnen wollten, ftellte er feine Kriegsoperationen nicht 
ein, und während die Unterhandlungen in Nyftadt erbffuet wurs 
den, ſchickte Golizyn eine Abtheilung nach der andern aus, um 
die dftlichen Ufer Schwedens zu verheeren: auf 300 Werfte weit 
gingen Städte und Dörfer in Flammen auf. Xroß ber entſchie⸗ 
denen Abficht Peters auf die Grundlagen bed alandifchen Con⸗ 
greſſes hin Frieden zu fchließen, ftritten fich die fchwedifchen Be⸗ 
vollmächtigten, Graf Lilienftedt.und General Strbmfeld, higig mit 
ben ruffifchen, General Bruce und Baron Oſtermann, um fiv- 
land und namentlich um Wyborg. Der Zaar, des Kriegs müde, 
war bereit Wyborg aufzugeben, aber die Gefchiklichkeit Dfters 
mannd, der mit einem Abbruch der Unterhandlungen drohte, und 
noch mehr die Abficht Golizyns, Stodholm felbft von den alan- 
difchen Inſeln aus anzugreifen, befiegten endlich die Hartnädigs 
Beit der Schweden. Am 30 Aug. 1721 wurde der Friede zu 
Nyſtadt gefchloffen: Rußland erhielt auf ewige Zeiten Lioland, 
Eſthland, Singermannland, Karelien, einen Theil Zinnlands mit 
Mpborg, die Alandsinfeln, fowie Defel und Dagd, und machte 
fi) dagegen anheifchig, an Schweden für Finnland zwei Millios 
nen Thaler zu bezahlen. 

Rußland vernahm bie Nachricht von dem erwuͤnſchten Schluffe 
des Friedens mit Entzüden. Das Volk freute fich über das 
Ende eines langjährigen Kriegs, der in feinen Augen durch gläns 
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zende Erfolge, aber auch durch bedeutende Geldopfer bezeichnet 
war. Peter betrachtete den Vertrag von Nyſtadt ald das Pfand 
der kuͤnftigen Größe Rußlands, ald die Erfüllung bes Haupt- 
gedankens, der ihn unaufhbrlich befchäftigt hatte: in Ryſtadt 
war das Buͤndniß Rußlands mit der gebildeten Welt für immer 
befeftigt, ein breiter Weg für feine induftrielle Thaͤtigkeit gebff- 
net, und der Edftein gelegt zu dem Bau feines entfchiedenen 
Mebergewichts im Norden. Rußland war jegt bie erfte Macht 
unter feinen Nachbarn, und fein Beherrfcher hatte ein volles Recht, 

1721 den ihm von dem Senat und der Synode augetrage- 

ode nen Titel des Großen, des Kaiſers und bed Vaters 
des Baterlande anzunehmen. 


V. 1ebergewicht Nußlands im Norden. 
1721 — 1785. 


Als Peter mit feinem Volke die glüdliche Beendigung des 
- Iangwierigen Kriegs feierte, fagte er den Gefährten feiner Tha⸗ 
ten, daB allerdings das Vaterland nie einen fo vortheilhaften 
Srieden gefchleffen habe, daß man aber befto eifriger am allge⸗ 
meinen Wohl arbeiten, und nicht in der Hoffnung auf Frieden 
im der Kriegsarbeit erfchlaffen dürfe, fonft werde es Rußland 
ergeben, nie dem griechiichen Reiche. Das heißt mit andern 
Worten: in dem Augenblid des Zriumphs entwarf er fchon neue 
Plane zur Vergrößerung der Macht ded Reichs, wandte feine 
Blicke gegen Dften und Werften, und eilte bem einen, wie dem an: 
dern zu zeigen, daß er nicht umfonfl den Kaifertitel trage. Er 
nahm zu einer und derfelben Zeit chätigen Antheil an den Ange: 
fegenheiten Perſiens, Holfteins und Polens. 

42. Lange fchon befchäftigtefich Peter mit den Ans 
gelegenheiten ded Drients, in der Anficht, daß Ruß⸗ 
land and den Handelöverbindungen mit den reichen Ländern Aſiens 
mebr Vortheil ziehen Tonne, als die Übrigen europdifchen Mächte. 
Namentlich winfchte er fih einen Weg nach DOftindien zu erdff: 
nen. Zu biefem Zwecke rüftete er mehrmals Expeditionen aus, wors 
unter die Sendung bes Zürften Belowirfch im J. 1717 an bie 
Khane von Ehiwa und Bukhara die bemerkenswertheſte if. Er er: 
hielt .den Auftrag, beibe zur Unterwerfung unter Rußland zu bes 


Perſiſcher Krieg. 


79 


wegen, und einen Weg nad) Oftindien auszukundſchaften. Mit 
einer Schaar von 7500 Mann fuhr Bekowitſch Aber das kaſpiſche 
Meer und febte die Ehiwaer in Schreden, aber feine Unvorfich« 
tigkeit fRürzte ihn ind Verberben: mit einem Heinen Gefolge begab 
er fich zum Khan, um fich mit ihm perfdnlidy zu befprechen, ward 
ergriffen und ermordet. ein Corps kam größtentheild um. Trotz 
diefes Unfalld verlor Peter die Hoffnung nicht, fich einen Weg 
zu den Reichthuͤmern des füdlichen Aſiens zu erdffnen, und bes 
nüßte bie Unordnungen Perfiend, um feinen Einfluß im Drient 
zu befeftigen. | 

In Perſien wuͤthete fchon feit mehr als zwoͤlf Fahren ein bluti⸗ 
ger innerer Kampf. Schah Huſſein, der von allem, was außer⸗ 
halb der Thore ſeines Serails vorging, nichts wußte, und von un⸗ 
wuͤrdigen Guͤnſtlingen umgeben war, brachte durch ſeine eben ſo 
ſchwache als grauſame Regierung ſeine Unterthanen gegen ſich 
auf; vor allen aber war der um Candahar hauſende kriegeriſche 
Stamm der Afghanen erbittert. Im J. 1709 brachen ſie in offe⸗ 
nen Aufſtand aus: der kuͤhne Empdrer Mir Weis entflammte Ihren 
Muth, verfprach ihnen Freiheit von dem verhaßten perfifchen Joche, 
ſchlug die Truppen des Schahs und ſetzte Jsfahan in Schreden. 
Huſſein bat fchon im J. 1712 durch unfern Mefidenten, Artemt Wo⸗ 
lynski, den ruflifchen Zaar um Hülfe. Peter hatte aber damals 
feine Zeit nach Perften zu gehen. Inzwiſchen wuchfen bie Unords 
nungen: Mir Weis farb, aber fein Sohn Mir Mahmud war 
noch farchtbarer, als felbft fein Bater: er belagerte Föfahen, nahm 
es ein, fperrte Huffein ind Gefängniß, und ließ ſich als Schah 
audrufen. Huffeinsd Sohn Tamasp entging den Händen des Thron⸗ 
raͤubers und trat mit ihm in Kampf; da er aber feine Schwäche 
füglte, bat er den Zaar von Rußland und den Sultan der Tärkel 
um Unterftägung. Aus wichtigen politifchen Beranlaffungen be⸗ 
fhloß Peter, ihm die Hand zur Hälfe zu reichen, denn Mahmuds 
Anhänger wiegelten den Kaufafus auf, die Räuberfchaaren pluͤn⸗ 
derten ſchonungslos die ruffifchen Kaufleute, und ermordeten bloß 
in Schemachi 300 Menfchen: der für uns fo vortheilhafte Handel 
mit ſchirwaniſcher Seide hatte völlig ein Ende. Außerbem erfuhr 
ber ruffifhe Hof, dad der Sultan ein Heer in die perfifchen Pro⸗ 
vinzen fenden wolle, nicht fomohl um Tamasp zu unterſtuͤtzen, 


ats um feine Herrſchaft zwiſchen dem ſchwarzen und kaſpiſchen 
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Meere zu begruͤnden: dieſer Plan war fuͤr Rußland gefaͤhrlich. 
Um die Türken an der Einmiſchung in die perſiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu hindern, den ruffiichen Handel auf dem kaſpiſchen Deere 
fiber zu fielen, und wo möglich ſich einen Weg nach Indien zu 
bahnen, eilte der Zaar, noch vor dem Anmarfch der ottomanifchen 
Truppen fich der weftlichen und füdlichen Ufer des kaſpiſchen 
Meeres zu bemächtigen. 

Um der Sache mit Einem entfcheidenden Schlage ein 
Eude zu machen, 309 Peter felbft dahin, und nahm 
30,000 Manu feiner beften Truppen mit fi. Beim erſten Er: 
fcheinen der Ruffen ergaben fich Tarki, die Hauptſtadt des Scham= 
chals, und die Vefte Derbend ohne Widerfland. Er zog 
weiter nad) Bafu, von wo die Einwohner Abgeordnete 
ihm entgegenfchickten, nm ihn zu begrüßen, und ihn: inftändig zu bit: 
ten, fie unter feinen Schu zu nehmen. Der Kaufafus erzitterte, 
als er zum erftienmal den Donner der ruffifchen Geſchuͤtze vers 
nahm. Ein unerwarteter Umſtand ndthigte Petern mit feiner Ar: 
mee nad) Aftrachan umzukehren: der Sturm hatte die Schiffe zer: 
freut, die mit Proviant für das Heer aulangen follten, und er 
war ber Gefahr ausgefeht, Hungers zu fterben. Außerdem über: . 
zeugte er fih, daß man am Kaukaſus viel leichter mit einzelnen 
Abtheilungen Krieg führen kͤnne, als mit großen Truppenmaſ⸗ 
fen. In Folge deſſen ſchickte er aus Aſtrachan einige Abtheiluns 
gen nach dem weftlichen Ufer des Fafpifchen Meeres, um Baku 
und andere transkaukaſiſche Feſtungen zu befegen. Inzwiſchen bas 
ten ihn die Einwohner von Raͤſcht, welche von den Aufrührern bes 
droht waren, gleichfalls um Schuß. Peter ſchickte ihnen eine Ab⸗ 
theilung zu Hälfe, unter Anführung des Cherften Schipow, und 
da er diefen fpäter bei den veränderten Gefinnungen ber Perſer 
mit einer weitern Abtheilung unter General Matuifchkin unters 
ftägte, fo faßte er am füdlichen Ufer des kaspiſchen Meeres fer 
ften Fuß. Als Peter nach Petersburg zurücgelehrt war, kam 
dort ein Gefandter Tamasps zu ihm, um ein Schutzbuͤndniß mit 

1725 ihm abzufchließen: im Namen des Schahs trat er 

12 Sept. an Rußland die Städte Derbend, Baku, die Provinzen 
Shilan und Maſanderan und Aftrabab ab; eter feinerfeits 
verpflichtete fih, Tamasp ein Corps zu Hälfe zu fchiden. 
Die Türkei ſah die Einmifhung Rußlands in die perfifche Ans 


1722. 


25 Uug. 


gelegenheit mit Unwillen; beruhigte ſich aber bald, Ale 754 
Peter einwilligte, daß die Türken Georgien, das Land az Zum. 
ber Lesghier und Zaulinzen, bas untere Dagbeflan und einen 
Theil von Schirwan befesten. 

Tamasp beflätigte aber ben von feinem Gefanbten in Peters⸗ 
burg abgefchloftenen Vertrag nicht, und bie ruffifchen Truppen, 
welche Ghilan beſetzt hatten, mußten ſich ſowohl gegen feine Ans 
hänger, als: gegen die Mic Mahmuds vertheibigen. Peter wollte 
ber Derrichaft über Das. fübliche Ufer des ſchwarzen Meeres nicht 
enifagen, und hätte ohne Zweifel auch feinen Zweck erreicht, wenn 
ihm das Schiedfal ein längeres Leben gelaflen hätte, 

Während der Kaifer feinen Einfluß im Orient begründet, 
Heß er auch den Wehen feine Macht fühlen. Seine weitfchauende 
Politik gab fih in den Angelegenheiten von Holflein und Polen 
fund, 

43. Der Herzog von Holſtein⸗Gottorp, Friedrich IV, geraeinitge 
die unſchuldige Veranlaſſung des norbifchen Kriegs, der Angelegendei⸗ 
Freund und Genoffe Karls XII, der in der Schlaht "" 
bei Kliſſowa im J. 1702 fein Leben eingebüßt hatte, hinterließ fein 
Land feinem zweijährigen Sohne, Karl Friedrich, den ihm bie ältere 
Schweſter des Königs Karl, Hedwig Sophie, geboren hatte, Ein 
Berwanbter des jungen Herzogs, ber regierende Biſchof von Lübeck, 
übernahm die Verwaltung von Holflein, und führte in kluger Weife 
die Gefchäfte Bid zum Jahr 1713, indem er während des nad) der 
Schlacht von Poltawa entbrennenden Kriegs im Norben eine firenge 
Neutralität beobachtete. Als aber Peter den Grafen Steinbod 
flug, öffnete der Regent dem ſchwediſchen General eine Zuflucht 
in Holflein, und geflattete ihm Tönningen zu befepen. Der König 
von Dänemarf, der nur auf eine Gelegenheit gewartet hatte, mit 
dem Herzog Streit anzufangen, erflärte bad Benehmen ded Res 
genten für einen Bruch der Neutralität, und befegte Schleswig 
mit feinen Truppen. 

Bergebens fuchte ber Herzog Schuß bei Karl XIL, als dieſer 
aus ber Türkei zurückgelehrt war; ber König war nicht im Stande, 
feinem Neffen zu helfen, obwohl er ihn wie feinen Sohn Tiebte, 
und in ihm feinen Nachfolger fah. Der unerwartete Tod Karls XI 
nahm dem Herzog bie legte Hoffnung, fein Erblanb wieder zu ge⸗ 
winnen. Ausgeſchloſſen von dem ſchwediſchen re ‚ ber ihm, 
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als dem Soße der Aftern Exhweiler Karl, von Rechtowegen ge 
bührte, fand er in feiner Tante, Ulrike Eleonore, feine —— 
ſondern einen Feind: fie raubte ihm nicht nur die Krone Karls, 
fondern auch fein Erbland Schleswig, das fie dem König von 
Dänemark überlieh. Noch hoffte ber Herzog auf die Vermittlung 
des Wienerhofs, der die Unverbrüchlichkeit bes Vertrags von Tra⸗ 
verbal gerwäßrleiftet hatte; aber auch in biefer Hoffnung getäufche, 
wandte er fi) an bie Großmuth des ruſſiſchen Raifers: im Anfang 
des Yahrs 1721 kam er felbft mit feiner Bitte um Schus nad 
St. Petersburg, ſah bier die ältefle Tochter Peters, Anna, von 
feltener Schönheit und noch fehöneren geifligeren Tigenfchaften, und 
bot ihr feine Hand an. Peter trat auf dem Eongrefle von Nyflabt 
für Karls Neffen auf, und verlangte als eine ber Hauptbedingungen 
bes Friedens, daß bie fchwebifche Regierung Die Rechte bes Ber 
5098 auf ben ſchwediſchen Thron und auf Schleswig anerfenne. 
Als aber Oſtermann dem Kaifer fchrieb, daß durchaus Feine Hoff- 
nung vorhanden fey, diefes Ziel zu erreichen, daß Eleonore, Die 
ben Thron ihrem Gemahl, dem Prinzen von Heſſenkaſſel über 
geben habe, auf alle Weile bemüht fey, ihrer Nachkommenſchaft 
ben Thron zu fihern, und ſelbſt zur Kortfegung des Kriegs bereit 
fey, während Rußland, aufs neue von einem Krieg mit der Türtei 
bedroht, unerläßlich den Abſchluß des Friedens befchleunigen müfle, 
fo wollte Peter nicht Tänger barauf befteben, verſprach aber bem 
Herzog feine Vermittlung bei ber erſten günftigen Gelegenheit gu 
— erneuern, und hielt fein Wort: auf feine Veranlaffung 
erlannte bald nach dem Nyſtaͤdter Frieden ber ſchwe⸗ 
biſche Senat die Rechte Karl Friedrichs auf den ſchwediſchen Thron 
an, und verlieh ihm ben Titel Königliche Hoheit. Hierauf ver- 
ıraa lobte der Kaiſer feine Tochter, die Prinzeffin Anna, mit 
24 Der. dem Herzog und verlangte von dem König von Düne 
mark die Herausgabe Schleswigs; da er eine abichlägige Antwort 
erhielt, fo verabrebete er ſich mit der ſchwediſchen Regierung, um 
den König von Dänemark mit Gewalt zur Herausgabe zu nöthie 
gen. Der Krieg war am Ausbrechen: Rußland öffnete fih einen 
Weg, um feinen Einfluß im Welten zu befefligen, aber Peters 

frühzeitiger Tod machte dem großen Plan ein Enbe. 

Voluiſche 44. Eine eben fo weitſchanende Politik Teitete 
oreiegendaten. Yetern in ben polnischen Angelegenheiten. Er war für 
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Polen, was Johann IM für Kasan geweien war. Wie die moſtko⸗ 
witifchen Zare fett den Zeiten Johanns über das Schickſal des 
Reiche Kasan gebeten, fo geboten bie ruffifchen Kaifer feit den 
Zelten Peters über das Schickſal von Polen. Beide hatten ben 
Zwei, Feinde zu bezähmen, die gleich voll von Haß waren, Ruß- 
fand unaufbörlih Schaden zugefügt und mit einer ununterbroche- 
nen Reite von Unfällen bebroft hatten, und beide verfuhren fo 
geſchidt, erfannten die wahre Tage ber Dinge in dem einen, wie 
in dem andern Lande fo richtig, daß zur Erhebung Rußlands ihren 
Nachfolgern nichts übrig blieb, als ihre Plane fortzufegen. 
Schon die Borläufer Peters nahmen an den innern Anges 
legenbeiten Polens Antheil, doch beſchränkte ſich dieſer nur auf das 
weſtliche Rußland, wo Moſtau bie griechifchrufftiche Kirche ſchuͤtzte, 
die von der roͤmiſchen Geiftlichfeit verfolgt wurbe, und unaufhörfich 
die Rückgabe der ruſſiſchen Provinzen forderte, welche in den Ber- 
band des Fürftentkums Litthauen getreten waren. Bei den Koͤnigs⸗ 
wahlen und in die Innern Kämpfe mifchte fih Rußland nicht, ſon⸗ 
dern überließ ed den Polen ſelbſt, oder richtiger gefagt, den benach⸗ 
karten Mächten, Polen einen König zu geben. Peter hatte ein 
anderes hoͤheres Ziel. Mit dem Anfang feiner Regierung über: 
zeugte er ſich, daß die Rzecz Pofpolita, die aus verfdieden- 
artigen Theilen zufammengefegt und von Parteien zerriflen war, 
bei ber Unmacht der Könige in ihrem eigenen Schoofe den Keim 
des Berberbens lege, daß fie dem Einfluß der Nachbarn nicht ent- 
gehen Fünne, und dag Rußland bei dem engen Verbande, in wels 
chem es namentlich durch das Großfürſtenthum Litthauen mit ihm 
fand, vor allen Mächten ein Recht habe, fich in die polnifchen An⸗ 
gelegenheiten zu mengen, um feine eigne innere und äußere Sicher: 
beit feflzuftellen. Je mehr er die Polen kennen lernte, defto mehr 
überzeugte er fih von dieſen Wahrheiten, und befto entfihiebener 
Sandelte er darnach. Der erfte Schritt zur Befefligung des mäd- 
tigen Einfluffes von Rußland auf die polnifhen Angelegenheiten 
war bie Erhebung des Rurfürften von Sachſen auf den Thron ber 
Piaſten. Auguft verdankte biefe Krone Petern. Der Einbrud 
Karls XII in Polen gab dem Kaifer Beranlaflung, gleichfalls ein 
Heer dahin zu führen, und thätigen Antbeil an den Streitigkeiten 
der Magnaten zu nehmen. Er warf ſich zum Vermittler auf zwi⸗ 
Then dem König und feinen Untertbanen, fchmeichelte den Panen, 
6* 
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welche fi) Auguft unterwarfen, befchenkte fie, und beftrafte Dagegen 
die Aufrührer firenge. Seine Bermittlung verwandelte füh nad) 
dem Siege von Poltawa in eine Dictatur: er verjagte Stanidlaug, 
und gab Auguft den Thron zurüd, kurz er verfuhr mit ihm, wie 
Johann III mit Mahmet Amin: er trat als Richter auf zwifchen 
ihm und feinen Untertbanen. Sobald die unruhigen Pane eine 
Gonföderation gegen biefen, im Allgemeinen beim Volke nicht bes 
liebten König bildeten, forderte er beide Theile vor fein Gericht: 
er unterfuchte Die Urfachen der Unzufriedenheit auf Seite ber Con⸗ 
föderirten, forderte Aufflärungen von den königlichen Gefandten, 
ja vom König feld, nnd fhrieb die Bebingungen bes Friedens 
vor. Sein Refident in Warfhau, Fürft Dolgorufi, trat auf ben 
Reichstagen nicht felten ald Gebieter auf, bie ruffifchen Truppen 
verließen Polen nicht, fo fehr au die Magnaten bemüht waren, 
fetbft unter Mitwirkung der Türken, fie zu entfernen. Peter 
unterftügte Muguft, fo lange er in ihm den Bollfireder feines Wil 
eng ſah, fobald er aber feinen Plan bemerkte, fi mit den Fein- 
den Rußlands zu verbünden, trat der Kaifer in Unterhandlungen 
mit Karln, um ihn vom Throne zu flürgen, und nur ber Tob des 
Königs von Schweden rettete den König Augufl. Nach dem Abs 
fhluffe des Nyftädter Friedens flieg noch der Einflug Rußlands 
auf die polnifchen Angelegenheiten. Peter erflärte fih zum Bes 
fhüger, nicht bloß der griechifch-rufftihen Bewohner bes Fürften- 
thums Litthauen, fondern überhaupt fämmtlicher Diffidenten, d. h. 
aller derer, die fih nicht zum roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben befann- 
ten. Beranlaffung dazu war bie erneuerte Verfolgung aller Nicht: 
fatholifen durch die römifche Geiftlichfeit, eine Verfolgung, welde 
namentlich feit dem Jahre 1720 zunahm. Die Anhänger ber grie- 
chiſch⸗ruſſiſchen Kirche, fo wie bie Proteftanten wanbten fich mit 
Klagen und beweglichen Bitten um Schu an unfern Hof. Der 
Kaiſer trat zu ihren Gunften auf, und forberte von dem König 
Erflärungen. Diefer ſchwieg lange in der Hoffnung, bie Sache 
in ber Stilfe zu bejeitigen, endlich aber in Folge fortbauernden 
Drängens gab er die Antwort, bie an ben ruffiichen Hof gelangten 
Klagen feyen nicht wahr. Peter hatte inzwifchen unbeftreitbare Bes 
weife der harten Verfolgung ber griechifchen Kirche im Titthauifchen 

1722 Fürſtenthum erhalten, und fchlug dem Reichsrath vor, 

2 Mal. Commiſſarien von Seite Polens und Rußlands zu ers 
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nennen, um die unaufhörlihen lagen zu unterfuchen und ihnen 
Genugthuung zu verfhaffen. Als auf diefen Borfchlag keine Ant- 
wort erfolgte, Tieß er dem König fagen, wenn bis zu einer 
beftimmten Friſt der Reichstag Feine Commiſſarien ernenne, fo 
würden ruffifhe Truppen bie Gränzen der Republik überfchreiten, 
und dann wehe ben Verfolgen. Ein Krieg mit Polen war uns 
vermeiblih, und feine Folgen ließen fi) vnrausfehen: das Fürften- 
thum Litthauen mußte ſich bei ber allgemeinen Erbitterung bes 
ruffifchen Volls gegen bie polnifche Regierung mit Rußland ver; 
einigen, in welchem es den Schüßer feiner Rechte und feiner Nes 
ligion ſah. Der Tod Peters ſchob dieß wünjchenewerthe Ereigniß 
um ein halbes Jahrhundert hinaus, 


VE. Innere Einrihtung NRußlands unter 
Deter dem Großen. 


45. So glänzend aud die Siege und Eroberungen ayaratter der 
Peters, und fo beveutend Die Folgen feiner weitfchauens Umwandlung. 
den Politit waren, fo Liegt doch bie wahre Größe Peters weder 
in feinen Siegen, nod in feinen Eroberungen, fondern in ber 
weifen Einrichtung des Reiche. Viele feiner Einrichtungen wurden 
verändert in Folge anderer Zeitbebürfnifie, viele feiner Plane ſtar⸗ 
ben mit ihm, aber troß allem dem gebührt ihm ber Ruhm, der 
Schöpfer Rußlands zu feyn. Unfere Einififation entfprang aus 
den größtentheild von “Peter gelegten Grundlagen. Kein Zweig 
derfelben entging feiner Aufmerkſamleit, allen gab er die Richtung 


. nad Einem hohen Ziel, das ihn fortwährend Teitete, nämlich zur 


Umwandlung unferes balbaftatifchen Lebens in ein europäticheg, 
ohne jedoch die Orundlagen unferer Nationalität dabei anzutaften. 
Alles, was diefen Zwed förderte, wurde von Peter gebegt, ger 
pflegt, und unterſtützt; alles, was biefem Zwede entgegenfland, 
das wurde olme Schonung vernichtet, und das Alte durch etwas 
Neues erfept. Solchergeftalt ſchützte und flärkte Peter die Haupt⸗ 
elemente unferer Nationalität, die Alleinberrichaft, Die ruſſiſch⸗ 
griechifche Kirche, bie wechfelfeitigen Berhältnifie der Stände, bie 
Sprache, überhaupt alles, worauf unfere Vorfahren ſtolz ſeyn 


konnten, unb mas mit bem zsuffiichen Leben zuſammenfloß; aber ex 





war ber unverföhnliche Keind alles deſſen, was in Rußland zuräd- 
blieb von der Mongolenherrſchaft, was ſich während ber Unruhen 
oder unter dem Schatten ber Unwifienheit und Rohheit feſtgewur⸗ 
zelthatte. Indem wir die innern Einrichtungen Peters aus biefen 
beiben Geſichtspunkten betrachten, wollen wir darauf hinweifen, 
welche Geſtaltung er ben Hauptbebiugungen bes politifihen, geſell⸗ 
fhaftlihen und Familienlebens gab. 

Dberfe 46. Die Grundlage des ruſſiſchen Staats, die 

Smalt. demfelben eine unzerflörbare Feſtigleit und eine unbe⸗ 
zwingliche Kraft gab, die Alleinherrſchaft, entwidelte fi) unter 
Getern in vollem Olanze, und nabm ben erhabenften Titel an. 
Peter betrachtete fi als den oberſten, ausſchließlichen Bewahrer 
der unumfchränften Gewalt, bie ihm von Gott und Rußland übers 
tragen fey, und zugleich als ben erften Bollfireder feiner Geſetze. 
Als Bewahrer der Alleinherrſchaft herrſchte er über feine Unters 
thanen einzig nad den Eingebungen feined Verſtandes und feines 
Gewiſſens, und ließ fih durch nichts beengen, weber durch ehe- 
malige Freiheiten der Stände, noch durch alte Gewohnheiten ober 
frühere Berorbnungen: er gab und entzog Rechte nach Willlär, 
und vernichtete die Arbeit von Jahrhunderten mit Einem Keberzuge. 
Sein fräftiger Wille machte ſelbſt dem Amt des Patriarchen ein 
Ende; ein Ukas beraubte Kleinrußland feines Hetmaus; ber 
Adel ließ fih zum Solbatendienft einfchreiben, fonft verlor er feis 
nen Abel, er nahm Unterricht in Arithmetik und Geometrie, font 
durfte er fich nicht verhenratben. Mit Einem Wort: Peter herrſchte 
unumichränfter als alle feine Borfahren. 

Aber indem er ald Geſetzgeber, Richter und Regent ſich über 
feine Untertiomen auf eine unerreichbare Höhe erhob, fkellte er ſich 
vor dem Angefihte Rußlands mit ihnen wieder in gleiche Reihe. 
Ihm diente er, wie ber erſte befte feiner Unterihanen; er forderte 
von andern unbedingten Gehorſam für feine Berordnungen, be 
tradhtete fie aber auch ſelbſt als ein Heiligthum; er ſchonte weber 
einen Strelzen, noch einen Raftemit, weber einen Großen noch 
ſelbſt feine nächften Lieblinge, wenn fie bad Geſttz verletzten; vor 
dem Gefege waren alle gleich, und vor biefem verſtummte auch 
er ſelbſt. 

Am deutlichſten ſprach ſich feine Anficht vom Staate bei den 
Gelegenheiten aus, wo Raußland über feine Frinde triumpklne. 
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Der Zaar in ber Uniform des preobrafchenflifcken Regiments führte 
die Truppen im Triumph nad) der Haupiſtadt, erſchien mit dem 
Rapport vor dem Cäſar Romsbanowifi, welcher Rußland perfont- 
fietete, und berichtete ihm über ben Sieg. Der Eäfar Iobte Peter 
wegen feines Dienſtes, fragte ihn nach alter Sitte um feine Ges 
ſundheit, ertbeilte ihn einen Rang, und man mußte fehen, wie 
Peter fich freute, wenn er die nach feinen Worten unverbiente 
Buade bes. Edfars empfing. Der ſprechendſte Beweis feiner Selbft- 
aufopferung für das Wohl Rußlands war fein — gegen 
Yon Zaarewitſch Alexei. 

Alexei, der aͤlteſte Sohn Peters von feiner erſten zer Zaare⸗ 
Gemahlin, Eudokia Feodorowna, aus dem Gefchlechte tur Aerei. 
Lopuchin, genoß bis zu feinem zwanzigſten Jahre die zaͤrtlichſte 
Mebe und das Zutrauen feines Vaters. Das Unglück der Mutier, 
welche wegen ihrer übertriebenen Anhänglichkeit an das Alte in ein 
Kloſter geſchickt worben war, hatte, wie es fcheint, durchaus keinen 
Einfluß auf die Anhaͤnglichkeit des Vaters zu feinem Sohne. Peter 
betrachtete Alexei als feinen Nachfolger, und ergriff alle Maaß⸗ 
regeln zu feiner Erziehung. Als der Zaarewitſch gehn Jahre alt 
war, entwarf Peter einen Unterrichtspian, wählte verftändige Lehrer, 
werunter der Baron Gießen ſich befand, und übertrug Die Ober 
aufficht über bie Erziehung dem Fürften Menſchikow, der feine 
Plane am beſten zu vollziehen pflegtes auch bemühte er fich ſelbſt 
um die Entwicklung ber tntellectuellen Fähigkeiten feines Sohnes, 
erklaͤrte ihm Die Wichtigkeit der Wiflenfchaften und Künfte, und 
nahm ihn mit fih anf Feldzüge und Reiſen; nicht felten vertraute 
er ihm auch wichtige Gefchäfte an, unter anderen die Unterbrildung 
son Bulawins Aufſtand, und im J. 1711, als er zu dem Feldzug 
am Pruih abreiste, ernannte er Ihn zu feinem Stellvertreter — 
aber Alles war umſonſt; dee gute Same fiel, wie Peter fih aus⸗ 
drückte, auf Stein. Der Zaarewitſch hatte Verſtand und Kähig- 
keiten, ein gutes Herz, aber durch einen Zufanmmenfluß von mancherlei 
Umftänden wis er ab von dem Wege, den ihm fein'Bater vor 
zeichnete, faßte einen Haß gegen alles, was Peter werth hielt, 
hegte den Plan, bie großartige Schöpfung desfelden zu vernichten, 
und flach wie ein Berbrecher gegen den Kaiſer und das Vaterland. 
Die erſte Schuld des Unglücko trug feine Mutter. Die blinde Ans 
haͤnglichtels Endokla's an bie.alten Sitten hinterließ tiefe" Spuren 








in bem Beifle des Zaarewitſch: er befand fich bei ihr bis zum neun⸗ 
ten Jahre, und gewöhnte ſich, Die Handlungen feined Vaters von 
einer ungünfligen Seite zu betrachten. Als die Zaarisa entfernt 
war, konnte man feinen Neigungen noch eine andere Richtung geben, 
zum Unglüd aber ging die Entwicklung feiner intellectuellen und 
moralifchen Eigenfchaften zur Zeit bes harten Kampfes mit Schwe⸗ 
ben vor ſich, als weber Peter, noch Menſchikow im Stande waren, 
auf bie erfien Einbrüde ein wachſames Auge zu halten. Die un- 
glückliche Wahl der Perfonen im Gefolge des Zaarewitſch that das 
Vebriges die Naryſchkin, die Kilin, die Wiäsemnffi, geheime Ans 
hänger Eudofiend, redeten ihm unaufhörlich ein, Peter fey ber 
Berfolger feiner Mutter, alle feine Neuerungen gereichten zum Ber- 
berben bes Landes, und im Volke herriche allgemeines Murren. 
Der Zaarewitſch Tonnte nichts Fremdes leiden, haßte die Wiffen- 
fchaften, brachte feine Zeit in Feftlichleiten und rohen Bergnügungen 
mit feinen Günftlingen hin, und die Rathſchläge feines Vaters 
machten nicht den mindeflen Eindrud auf ihn; übrigens wußte er 
feine Anftchten zu verbergen, und Peter bemerkte feine ſchlimmen 
Neigungen erft, als es ſchwer war, fie auszurotten. Dennoch ver 
zweifelte er an ber Beſſerung feines Sohnes nicht, bemühte fich 
bald mit Freundlichkeit, bald mit Strenge, in ihm einen Begriff 
von feiner hohen Beſtimmung und ber Unentbehrlichleit einer 
höhern Bildung zu erweden, und um ihn befto eher mit den Bor- 
theilen des Unterrichts zu verföhnen, fchidte er ihn nach Deutſch⸗ 
fand auf Reifen, und befahl ihm zugleich, ſich aus ben beutfhen 
Prinzeffinnen eine Gemahlin zu wählen. Die Wahl Alexei’s fiel 
auf die Tochter Des Herzogs von Braunfchweig - Blanfenburg, Char- 
fotte Sophie, welche ſich durch Eigenfchaften bes Geiſtes und Her- 
zend, fo wie durch Schönheit auszeichnete, Peter willigte gerne 
in die Heurath, in der Hoffnung, daß die Fuge, fanfte Charlotte 
ihren Gemahl auf vernünftigere Gebanfen bringen würde. Es kam 
anders, Alerei Iebte nicht lange mit ihr im Trieben, kraͤnkte fie un- 
aufhörlich, und erbitterte durch fein Benehmen Petern fo fehr, daß 
er nicht mehr mit ihm reden, noch ihn fehen wollte. Als eudlich 

1715 Charlotte nach der Geburt eines Sohnes mehr aus 
. 22 da Kummer, als an Krankheit ſtarb, verlor Peter mit 
ihr feine leßte Hoffnung, und von Gram gebeugt über ben früh⸗ 
zeitigen Tod feiner Schwiegertochter, ſchrieb er am Tage ihres 


Begraͤbniffes an feinen Sohn einen flrengen Brief, worin er for 
berte, daß er fi beſſern folle, und im entgegengefegten Falle ihn 
mit der Ausſchließung vom Throne bedrohte. Alexei erwieberte, 
er fühle fi zur Regierung eines Staates nicht gemacht, und wünfche 
Mönch zu werben. Peter gab ihm Bedenkzeit, reiste ſelbſt ins 
Ausland, und als der beflimmte Termin verſtrichen war, forberte 
er ihn zu fih nach Kopenhagen, um fich perfönlich mit Ihm zu bes 
ſprechen. Alexei machte fih auf den Weg, alder aber Sepiemb. 
Königsberg erreicht hatte, verſchwand er. Lange wußte 1716. 
Niemand, was mit ihm vorgegangen, bis endlich der Gardecapitän 
Rumanzew feinen Zufluchtsort entdeckte: der Zaarewitſch war nad) 
Defterreich gegangen, hatte fich dem deutſchen Kaiſer vorgeftellt, über 
feinen Bater ſich beſchwert und gebeten, ihn vor ber unfreiwilligen 
Einfperrung in ein Kloſter zu retten. Der Raifer verbarg ihn zus 
erft in Tyrol, dann auf bem neapolitaniſchen Schloffe St. Elmo. 
Die kräftigen Borflellungen unfers Hofe nöthigten Oefterreich, dem 
ungehorfamen Sobne den Schuß zu verfagen. Rumän- „zus 
zew führte den Zaarewitſch nah Moflau, wo Peter a Bebr. 
ihn vom Throne ausſchloß, und eine Commiſſion nieberfegte, um 
fein Benehmen zu unterfuchen. So ſchuldig auch der Zaarewitſch 
war, fo verfprach ihm Peter dennoch Gnabe, wenn er nichts vers 
heimlichen, und alle feine Mitſchuldigen angeben wollte. Der 
Zaarewitſch ſchwor, Alles zu gefleben, und beteog dennoch feinen 
erbitterten Bater. Die Commiſſion deckte Vieles anf, was Alerei 
nicht fagen wollte: es ergab ſich, daß er frech über den Zaar ſich 
geäußert, feinen Tod gefucht, nach feines Vaters Ableben alle ihm 
ergebenen Großen hinrichten zu laſſen gebroht, über das Gerücht 
von dem Aufflande bes Heeres und Vollkes ſich gefreut, bei dem 
deutſchen Kaiſer Verleumdungen vorgebradht, und was das Wich⸗ 
tigfte ift, in Wien Briefe an den Senat und die Archiereis in Bes 
reitfchaft gehalten habe, worin er fie und andere zum Aufftande 
aufforberte; außerdem fand fih, daß feine verbrecheriſchen Plane 
feiner Mutter Eudokia Feodorowna, feiner Tante Maria Aleres 
jewna und vielen andern Perfonen befannt waren; überhaupt ver 
beimlichte er feinem Verſprechen zuwider bie Wahrheit, wibers 
ſprach fih in feinen Antworten, und fuchte feine Anhänger zu 
setten. ine ſolche Hartnädigfelt entfegte Petern. Er erkannte, 
daß fein Sohn, aller Reue fremd, hem Throne nur verfellt ent⸗ 


fagt, immerfort bie Hoffnung in Rußland zu bereichen genährt 
und gebroht Habe, ben Samen ber Bildung wieber aussarotten. 
Peter erflidte die Gefühle des Baters vor ber Stimme bed Baters 
ızıs lands, und übergab Aleret einem oberfien Gericht, das 
as Zum. aus 144 Perſonen zufammengefegt war, tworunter ſich 
alle Senatoren und die höhere Geiftlichfelt befanden. Als das 
Gericht die ganze Sache unterfuht, und den Zaarewitſch verhöre 
hatte, verurtheilte es ihn als Verbrecher gegen das Baterland, ſei⸗ 
nen Bater und feinen Fürften zum Tode. Alexei hörte den Spruch 
ſchreckensvoll an, flel bewußtlos nieder, und ſtarb noch 
an bemfelben Tage. 

AT. Die unglädtiche Angelegenheit bes Faares 
witſch hatte bedeutende Folgen: in feiner unbegrängten 
Sorge um das Schickſal Rußlands, und in der Furcht, eine ähn- 

arae liche Begebenheit möchte fih erneuern, erflärte Peter 

5 dee. in einem Manifeſt, der Kaifer habe bie Gewalt, zu 
feinem Nachfolger gu ernennen, wen ihm beliebe, nad eigenem 
Ermeffen, ohne dur das alte Recht ber Erftgeburt beſchraͤnkt gu 
feyn. Diefe Veränderung eines Grundgeſetzes unferes Baterlandes 
war tin ber Folge die Duelle vieler Unordnungen, bis Kaiſer 
Paul I bie Thronfolgeordnung durch ein weiſes, das Schickſat 
Rußlands fiher ftellendes Geſetz genau beſtimmte. 
Die griechifche 48. Die ariechifche Kirche hatte an Metern einen 

Kirche. kräftigen Beſchützer und Vertheidiger. Nach dem Beifpiel 
aller feiner Borgänger war er eifrig um bie Religioſitaͤt des Volles 
bemüht, erachtete bie Erfüllung der chriſtlichen Pflichten für bie erſte 
Obliegenheit der Untertbanen, und flrafte die Uebertreter fireng. 
Aus diefem Grunde floffen viele frenge Ufafen son ihm über Ans 
ſtand und Ordnung. In der Leitung der geifllichen Angelegen⸗ 
heiten führte ex bedeutende Veränderungen ein. Darunter find 
namentlich zwei zu bemerfens bie Errichtung bes heiligen Synodus 
und die Anorbnung über die Kiechengäter. Die Patriarchen, welche 
vor Peter dem Großen Die Kirche regiert hatten, ſchützten erfolg⸗ 
rei die Rechtgläubigleit, bemühten fih um bie Religiofitär des 
Volkes und dienten den Zaaren mit lobenswerthem Eifer. Peter 
gab dem Testen derſelben, Adrian, keinen Nachfolger, weil ex bei 
feinen Planen zu einer allgemeinen Umformung des Reichs einen 
allzukraͤftigen Bertheidiger Ded Alten in ber Perfon des Patriarchen 
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za finden färdhtete, deſſen Stimme einen naduhelligen Einfluß nf 
die Gemather bes Bolles Ahern konnte, Um Streitigleiten zu ver⸗ 
meiden, übertrug er bie temporäre Wahrung bed Patriarchenſtuhls 
dem Metropoliien von Rläsan, Stephan Jaworſti. In der Folge, 
als die Umwandlung bes Staats bereits Feſtigkeit genommen hatte, 
ſtellte Peter die Rechte und Obliegenheiten des Patriar⸗ 1721 
gen wieder ber, vertraute fie aber nicht mehr Liner j 
Perfon an, ſondern mehreren Perfonen unter dem Namen bes heilig⸗ 
fen regierenden Synodbus. Die Benennung ber „heiligfte‘‘ war 
das Symbol der Würde bes PYatriarchen, und in diefem Sinne 
wirb noch jetzt im Kirchendienſte, allenthalben wo man fonft des 
Patriarchen erwähnte, der Synodus alfo genannt. Die allgemeinen 
Kirchenhäupter zu Konftantinopel, Alerandria, Antiochien und Jeru⸗ 
falem erfannten ihn willig als ihren Bruder In Ehrifto an mit 
derſelben Gewalt, denfelben Rechten, wie fie ſelbſt foldhe befaßen, 
verkehrten und beriethen ſich mit ihm, wie früher mit bem Patriar- 
ben von Moſkau und ganz Rußland, So warb durch bie Eins 
richtung des Synodus die Einheit unferer Kirche mit ber griechifchs 
orientaliſchen nicht geſchwaäͤcht, und die Bedeutung ber ruffifchen 
Hierarchie nicht verändert, während bie Berwaltung ber Kirchen⸗ 
geſchaͤfte ſich beſſerte. Hiezu trugen drei wichtige Maaßregeln Pe⸗ 
ters viel bei: erſtens die Herausgabe eines Geiſtlichen Regle⸗ 
ments, womit die groͤßte Genauigkeit der Rechte und Verbind⸗ 
lichleiten, der Kreis der Gewalt und Verantwortlichkeit der Geift- 
lichen beilimmt--wars zweitens die Ernennung eine® Oberpro⸗ 
kurors am Synodus in der Perfon eines Civilbeamten mit ben 
Rechten und Berbindlichkeiten bes Generalprofurors am Senat, 
zur Aufficht über den regelmäßigen Gang der Geſchäfte und bie 
Bewahrung der: Geſetze; nach Peters Ausdrud war er das zaarifche 
Auge; drittens die Errichtung einer beſondern Behörde heim Sy- 
nodus unter der Benennung ded Kammerkontors, welches aus⸗ 
ſchließlich aus Civilperſonen beftand, mit allen Rechten und Ber 
bindlichkeiten des Kammercollegiums zur Beauffihtigung ber Er⸗ 
Hebung und venelmäßigen Verwendung ber &infünfte aus den 
Kioftergütern. Ein Theil davon wurbe auf ben Unterhalt ber Geift- 
lichkeit, ein anderer auf Unterrichtsanſtalten und Spitäler ver 
wendet. 


Dieſe Weränberung brachte zuerſt die Sorhonne, dann bie 


englifchen Theologen auf. den Gedanken, ben alten Verſuch, eine 
Bereinigung ber orientalifchen Kirche mit der occidentaliichen zu er» 
neuern. Peter mifchte fich nicht in geiftliche Dinges er wollte nicht, 
wie Johann der Schrediiche, auf theologifche Dispute eingehen, 
und überließ es den ruffifchen Bilchöfen, beide Borfchläge in Er⸗ 
wägung zu ziehen. Auf die Anfragen ber Lehrer an der Sorbonne 
gaben der Metropolit Stephan Jaworſti und der Erzbifchof Theo⸗ 
phan Prokopowitſch die verftändige Antwort, daß die rechtgläubige 
Geiftlichleit eifrig zu dem Allerhöchften um die Bereinigung ber 
Kirchen bete, daß aber eine fo wichtige Angelegenheit nicht von 
einer Parifer Afademie, fondern nur von einem öfumenifchen Con⸗ 
eilium entichieden werben könne. Ueber den Borfchlag ber eng⸗ 
liſchen Theologen berichtete der Synobus an den Patriarchen zu 
Konftantinopel, der den Rath gab, ihnen Fund zu thun, daß bie 
Lehren der vechtgläubigen Kirche längſt unterfucht, von ben hei⸗ 
ligen Bätern angenommen, von ben öfumenifchen Concilien beftätigt 
worben feyen, und dag folglich alles neue Klügeln nur ein Trug 
ſey. Damit hatte die Sache ein Ende. 
Stände ded 49, Die Stände des Volkes ſchieden fich bei 
Volts. uns feit alter Zeit in vier Claſſen: Geiftlichkeit, Adel, 
Mittelftand und niebere Claſſe. Da fie im Allgemeinen in freund» 
lihen Berhältnifien untereinander und zur oberften Gewalt ftan- 
den, und Ein Ganzes bildeten, fo beburften fie Feiner bedeutenden 
Umwandlung. Peter änderte wirklih an ben Grundlagen, welche 
ihre Rechte und Berbindlichkeiten beſtimmten, nichts, fondern wies 
nur klarer auf das Ziel Hin, nach welchem jeder von ihnen fireben 
müffe, befefligte ihren innern Befland, und verftärkte ihre Be 
deutung. 
Seintigteit. Die Rechte und Berbindlichkeiten, der Kreis ber 
Macht und Wirkfamkeit der Geiftlihen war in dem 
geiftfichen Reglement aufs genauefte beſtimmt: bie Geiftlichkeit hatte 
ihre Richter, ihr Rechisverfahren, ihre im Synodus concentrirte 
Verwaltung und ihre Einnahmequellen, genoß große Vorrechte, unter 
andern die Freiheit von Steuern und fonfligen Leiftungen, mußte 
aber zugleich ſtrenge ihre Obliegenheiten erfüllen. 
Der Adel beftanb vor ber Zeit Peters aus ben 
vornehmen Familien und aus ben Güterbeftgern, welche 
bem Saar und dem Vaterlande mit ihrem Verſtand und mit ben 


Waffen in verfihiebenen Ehrenämtern am Höfe, im Gvil⸗ und 
Kriegsdienft unter verichiebenen Stellungen von den Bojaren bis 
hinab zu den Bofarenfindern dienten. Er war die Stüße bes 
Throns und ber Schuß des Reichs; er genoß viele Vorrechte, bie 
in allen Ländern .dem adeligen Stande zufommen, und hatte wich 
tige Verpflichtungen, von denen die, auf den erſten Ruf zur Ders 
theidigung des Baterlandes zu erfcheinen, Die bedeutendſte war. Ob⸗ 
wohl er aber in ber That und Wirklichkeit beſtand, fo hatte er doch 
feine allgemeine Benennung und in feinem Beſtande war etwas Uns 
klares, Ungeordneted und Unbeflimmies. Peter gab ihm ein orga⸗ 
nifches Leben. Das Wort Dworfanin, das früher eine befonbere 
Würde zwifchen dem Stolnif (Tifhbeamten) und dem Shilez (Kam⸗ 
merjunfer) bedeutete, bezeichnete jest jedes Mitglied des adeligen 
Standes, das einen Anfprudy auf gewiſſe Vorrechte entweder durch 
eigene Verdienſte oder den Dienft der Borfahren erworben hatte. 
Durch die Ranglifte vom 3. 1722 theilte Peter ale Militärs, Hofe 
und Civilbeamten in 14 Claſſen, und feste fehl, daß im Kriegs⸗ 
dienft ber Rang eines Oberofficierd und im @ivildienft bie achte 
Claſſe das erbliche Adelsrecht verleibe, wenn auch die, welche dieſen 
Rang erlangten, aus gemeinem Stande hervorgegangen wären; 
ein gleiches Recht wurbe benjenigen Perfonen ertheilt, welche nach⸗ 
weiten fonnten, daß fie aus edeln Familien abflammten, welche dem 
Baterlande in Eprenämtern, womit ber Begriff von Adel verbuns 
ben war, gedient hätten. Der Adelige genoß wichtiger Vorrechte. 
Als vornehmſtes Mitglied der Geſellſchaft ftand er über den übrigen 
Ständen dur ein ausſchließliches Recht auf verfchiedene Ehren⸗ 
ämter, war in gewiſſem Sinne der Gehülfe bes Zaars in Voll⸗ 
firedung der Gefege, Tonnte Rand und Bauern befigen, war frei 
von Steuern und von ber Folter in Sriminalfällen. Diefen Rech 
ten entfprachen auch Berbindlichfeiten: von jedem Adeligen forderte 
Peter unabweistih zwei Dinge: Bildung und Staatebienit; er 
wollte, daß ber ruſſiſche Adelige Lefen und Schreiben, Arithmetif 
und Geometrie verftehe, und dem Baterlande in den untern Graben 
mit dem gleichen Eifer diene, wie er es felbft geihan hatte. Alle 
Adeligen, die ein beſtimmtes Alter erreicht und noch nicht in den 
Staatsdienſt eingefchrieben waren, mußten in Petersburg oder Mo⸗ 
ffau fih vor dem Zaar Rellen; er theilte fie ab nach ihren Fähig⸗ 


feiten, erfannte auf ben erften Blick, wozu einer nüglich ſeyn koͤnne, 


und gab idm feine Beſtiumung: den einen madhte er zum Soldaten, 
den zweiten zum Matroſen, ben dritten beſtimmte er zu Civilgeſchaͤf⸗ 
ten, den vierten fihichte er, um ſich Kenutniſſe zu erwerben, ins 
Yuslands die Webrigen ließ er im Kriegtdienſt unterrichten, um 
fie zur Uebernahme von Stellen in der Armee tauglih gu madhen, 
— und wehe denen, welche aus Trägheit oder Abneigung nicht er⸗ 
ſchienen: fie verloren ihre Güter. Im Allgemeinen wurbe als Res 
gel angenommen, daß die Kinder adeliger Familien nicht cher das 
Recht erwürben, unbewegliches Eigenthum-zu befigen, als bis fie 
fieben Jahre im Militär, oder zehn Jahre im Civildienſt gedient 
hätten; fonft blieben ſie bis in ihr hohes Alter unmündig. Re 
und nirgends verband man mit bem Namen eines Abeligen einen fo 
Hohen Begriff, wie in Rußland unter Peter dem Großen. Der 
suffifche Adelige war in vollem Sinne das edelfte Glied der Gefell- 
ſchaft, der erfte Diener bes Fürften und der Bertheibiger bes 
Baterlandes. Um ihn noch mehr zu heben, erließ Peter im I. 1714 
ein mertwürbiges, in der Folge von der Kaiferin Anna aufgeho⸗ 
benes Geſetz über das Befipthum des Adels, worin er verordnete, 
baß der Adelige fein Recht haben folle, fein unbewegliches Eigen- 
thum zu verlaufen oder zu verpfänden, fondern es einem feiner 
Söhne nach feiner Wahl zu Hinterlaffen, und an bie übrigen Gelb 
und bewegliches Eigenthum zu vertbeilen habe. Der Zwed dieſes 
Geſetzes war fürs erfte, die Zertbeilung der abeligen Güter gu 
hindern, die nach den Worten Peters für Die Adeligen ſelbſt, Die in 
Armuth verfielen, eben jo nachtheifig fey, als für den Staat, ber 
fein Einfommen verliere; zweitens um die Claſſe der betriebfamen, 
geſchickten und unterrichteten Leute zu vermehren: Peter nahm an, 
die Kinder der Adeligen, welche weder Ländereien, noch Dörfer 
erhalten hätten, müßten durch efgne Anftrengung, Kenntniffe und 
Geſchicklichleit ihr Auskommen erwerben, und fi die Achtung der 
Geſellſchaft verdienen. 

Der Mittelftand in Rußland dankt fein Dafeyr 
Petern. Bor ihm genoffen weder die Handels⸗ noch 
bie Gewerbsleute ber für fie unentbehrlichen Freiheiten, des Rechtes 
eigenen Gerichts, und hingen in allen ihren Angelegenheiten von 
den Civilbehoͤrden ab, oft auch von der Wilffür der Woimoden und 
Diaks. Seit der Errichtung ber Ratufiha erhielten die Stäbte- 
Bewohner, welche fih mit Gewerbe und Handel befpäftigten, eine 
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für fie unſchazbare Babe, ihre eigene Berichteverfaflung, unab⸗ 
Bängig von ben Gisilbehörden. Der Mittelland erhob fich auf 
den Wink des Eugen Herrſchers. Dieß war noch nicht Miles: gleich 
im Beginne fellte fie fi auf eine ehrenvolle Stufe. Peter ven 
traute der Ratuſcha die Erhebung vieler Staatsſtenern an, 3. B. 
som Dranntweinbrennen, vom Salzverkauf und vom Fiſchfang; er 
ordnete ihr bie. in Rußland handeltreibenden Fremden unter, und 
entfchieb feib über ihre Berichte. In der Folge, nah Errichtung 
ber Collegien, concentrirten fi die Einnahmequellen in bem Kam⸗ 
mereollegium, aber dennoch leitete der Stabtwagiſtrat, der an bie 
Stelle der Ratuſcha trat, bie Hanbeldangelegenbeiten Direct unter 
den Senate. Die Gewerbe waren in Zünfte geiheilt, und hasten 
gleichfalls in Gegenſtänden, bie ihren Beruf betrafen, ihr eigemee 
Gericht. 

Der niebere Stand erreichte unter Petern die⸗ ner miedere 
fenige Lage, nad) der er unter feinen Borgängern gefivebt Sub. 
hatte. Die Lagerbäcder unter Michael Feodorowitſch und Alexei 
Michailowitſch beſtimmten die Stellung ber Lanbbauern, welche bis⸗ 
her zwifchen dem Gefeſtetſeyn an den Boden und der Zugsfreiheit 
geſchwankt hatte, Iösten aber nicht ganz biefe Frage, welche die 
Duelle vieler Unosbuungen geweſen war, und hoben ben Unterfchieb 
zwiichen Exrbgätern und zugewieſenen Ländereien nicht 1719, 
auf. Peter beftete die Bauern gänzlich an ben Boden 
durch die Einführung der Revifion ober der Volkszählung: dadurch 
wurden die Staatsabgaben ausgeglichen, der Schat bereichert, Die 
Staatskräfte ans Licht gebracht, und überhaupt die Ordnung 
befördert. 

Indem Peter die Verhaͤltniſſe der Stände beflimmte, trug ex 
befondere Sorafalt für bie gleichmäßige Gültigkeit feiner Verord⸗ 
nungen. Er wollte, daß bie feinem Scepter unterworfenen Böller 
ſtolz feyen auf den ruffifchen Namen, daß fie alle gleiche Rechte 
und gleiche Verbindlichleiten Hätten. Die Zeitumftände geflatteten 
ihm nicht, Diefen weiten Gedanken auszuführen, aber mindeſtens 
ließ er ihn nie aus dem Geſicht, und feine entfcheidenden Maaß⸗ 
regeln, um in Kleinrußland bie allgemeine Einrihtung bes Reiche 
einzuführen, Fönnen als Beweis feiner Bemühungen dienen, alle 
Theile bes Reiches in ein nach gleichen Grunbfägen eingerichtetes 
Ganze zu verſchmelzen. 


50. Die Staatsverwaltung erhlelt in ihren 
Hauptzügen von Peter eine ganz neue Grundlage. 
Bor ibm concentrirten ſich alle allgemeinen Angelegenheiten in ben 
Prikaſen, höhern Behörden, in denen die angefebenften Beamten 
den Borfig führten; die Gefchäfte der Provinzen wurben von 
Woiwoden und Stelivertretern geleitet. Weber die Prifafe noch 
die Woiwoden verfuhren nach beflimmten Regen, ſondern meiſt 
nah Willfür, und unterlagen faſt gar feiner Berantwortlichkeit. 
Daher ſchlichen fih eine Menge Mißbräuche ein: in ben Gerichten 
herrſchte Beſtechung, das Voll zahlte viel und ber Schatz erhielt 
wenig, indem bie in den Prikaſen angefleflten Leute fi von ben 
dem Schatze gehörigen Einkünften bereiherten. Die Stellung ber 
Woiwoden war fo einträglich, daß viele ruinirte Große den Zaar 
baten, ihnen als Beweis feiner Gnade eine Woimobfchaft, wenn 
auch nur auf ein Jahr, zu überlaflen, um ihre Angelegenheiten wieber 
in Ordnung zu bringen. Peter bemühte fi, vom Anfang feiner 
Regierung an unermüblih um bie genaue Vollſtreckung ber Ge⸗ 
fee, um eine Rechtsverwaltung ohne Anſehen der Perſon, um die 
Unverleglichkeit der Intereſſen bes Schages, um bie Sicherheit ber 
Herfonen und des Privateigentbums. Zu biefem Zwecke erließ er 
mehrmals firenge Ulafen, feste harte Strafen gegen bie Uebertreter 
bes Geſetzes fe, verfolgte Die, welche Beftechungen annahmen ober 
den Bortheil des Staates beeinträchtigten, ald Verbrecher, und 
errichtete mehrere Behörden, um das Gerichtswefen und die Steuer: 
erhebung zu verbefiern und das Vollk zu erleichtern. Da aber viele 
Erfahrungen ihn überzeugten, daß das Uebel allzutief ſitze, und 
daß einzelne Maaßregeln nicht den gewünfchten Erfolg hätten, fo 
beſchloß er die Stanteverwaltung in allen ihren Zweigen umzuwan⸗ 
dein. Der Grundgedanke Peters war, die Unterihanen gegen die 
Willkür der Vollſtreker des Geſetzes zu fihern. Lange dachte er 
über die Mittel nad, Dielen Zweck zu erreichen, beobachtete ben 
Gang der Verwaltung in allen europätfchen Staaten, berieth ſich 
mit ausgezeichneten Rechtögelehrten, und drang tief ein in ben Geifl 
der ruffifchen Geſetze; endlich überzeugte er ſich, bag bie bamals 
in Schweden befiehende Berwaltungsform fi) den Bebürfniffen 
Rußlands anpaflen Taffe und zu dem ihm vorfchwebenden Ziele 
führen könne, und begann im 3. 1716 die collegialifche Form 
in alle Staats» und Provincialgeſchaͤfte, geiſtliche wie weltliche, 
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militäriſche und bürgerliche einzuführem Die ganze Verwaltung 
wurde nad der Art der Gefchäfte in mehrere Zweige eingetheilt, 
und jeder Zweig einem Rathe übergeben, ber aus drei ober mehr 
Mitgliedern mit gleichen Rechten und Verpflichtungen befand; das 
ältefte Mitglied führte den Borfig, und legte bie Gegenflände fei- 
nen Amtögenofien zur Beurtbeilung vor; bie Enticheidung erfolgte 
durch einflimmigen Spruch, im Falle von Meinungsverfchiedenheit 
aber durch Stimmenmehrheit, oder aber bie Sade ging an eine 
höhere Behörde. Auf diefe Grundlage bildete Peter in den letzten 
zehn Jahren feiner Regierung das Verwaltungsſyſtem in allen 
Zweigen, von den allgemeinften bis zu den befonverften aus. 

Die oberfte Aufficht über den Vollzug der Gefege, — 
bie oberſte gerichtliche Gewalt, die Unterſuchung neuer 
Maaßregeln zur innern Einrichtung des Staats, bie Eutſcheidung 
über ragen ber Geſetzgebung, bas Recht Rangſtufen zu eriheilen 
und in den Adelftand zu erheben, alle allgemeinen und Haupts 
gefihäfte übertrug Peter dem Senat, der, im J. 1711 errichtet, 
um während der Abwefenheit Peters aus Rußland den Staat mit 
berfelben Gewalt wie der Zaar zu verwalten, im %. 1718 fchließ- 
lich formirt wurde. - Er befand aus allen Präftdenten der Colle⸗ 
gien und andern vom Kaifer ernannten Perfonen, der General 
profuror Teitete Die Gefchäfte, da er die Hauptverpflichtung hatte, über 
die genaue Bollfiredlung der Geſetze zu wachen. 

Die einzelnen Zweige der Staatsverwaltung wur⸗ 
ben beſondern Collegien übertragen. In ihnen concen- 
trirten ſich alle auf die äußere und innere Sicherheit, auf die Staate- 
einfünfte und die Induſtrie bezüglichen Geſchäfte. Für die äu- 
Bere Sicherheit forgten das Collegium der auswärtigen Angelegen- 
heiten, das Kriegs⸗ und Admiralitätscollegium; für die innere das 
Juſtizeollegium, das Gütercollegium und der fäbtifhe Magiftratz 
über die Einnahmen und Ausgaben des Staats wachten bie Kam⸗ 
mercollegium, das Staatecontor, und ald controlirende Behörde 
das Resifionscollegium; über die Nationalinbuftrie das Commerz⸗, 
Manufacturs und Bergeollegium. Die Auffiht über die Boll- 
ſtreckkung der Geſetze im ganzen Reich hatte der Oberfiecal, dem 
alle Fiscale in fämmtlihen Städten untergeordnet waren. Der 
Generalrequetenmeifter nahm Klagen an über ungetechtes Gericht, 
und legte fie dem Senat oder dem Raifer felhft vor. Die allges 
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meine Gefhäftsorbnung wurbe Durch ein Beneralceglement beftimmt; 
außerdem erhielt jedes Collegium vom Kaifer ein befonderes Regle- 
ment. Diefe Reglementd wurden faſt alle von Peter ſelbſt ge⸗ 
fchrieben, deutlich, beflimmt, mit einer erſtaunlichen Kenniniß aller 
Einzeinheiten und mit dem Iebendigften Ausdruck des Hauptgeban- 
kens, das Geſetz, gerechte Gericht, und den Wohlſtand des Bol- 
tes zu befeftigen. 

— Um eine beſſere Ordnung in die Provincialver⸗ 

nements. waltung zu bringen, theilte Peter ſchon im J. 1708 
Das ganze Reich in acht Gouvernements, naͤmlich: Moftau, St. Ges 
teröburg, Kiew, Smolenff, Archangel, Kasan, Asow und Sibis 
rien; in der Kolge famen nody vier Hinzu: Riga, Newal, Rifhes 
gorod und Aſtrachan, und jedes berfelben wurde in Provinzen ein 
geiheilt, deren Zahl im Ganzen 39 betrug. Die Gouvernements 
wurden von Gouverneuren und Bicegouverneuren, die Provinzen von 
Woimoden und ihren Collegen verwaltet. Die Geſchäfte concen- 
trirten fi in Den Gouvernementsfanzleien, welche unter dem Bor: 
fine des Gouverneurs aus einigen vom Adel gewählten Mitgliedern 
befanden. Die Juſtructionen an die Gonverneure, Bicegouver- 
neure und Woiwoden dienten ald Reglemente. 

Das bürgerlihe Gerichtsweſen erhielt eine neue 
und befiere Begründung. Gleich im Anfang feiner Re 
gierung befahl Peter, die flreitigen Angelegenheiten durch Zeugen: 
beweis zu unterfuchen, in der Folge fchaffte er die peinliche Frage, 
dieſe traurige Erinnerung des tatarifchen Joches, ganz ab, und 
endlich erließ er die denfwürbige Ulafe über die Form des Ge 
richtsweſens, welche einen raſchen und zugleich regelmäßigen Bang 
der Procefie zum Zwed hat. Die Unbeftimmtheit nnd Berworrens 
heit ber Geſetze entging dem durchdringenden Blicke Peters wicht, 
und wiederholt, befonders in den legten Jahren feines Lebens, er: 
griff er Maaßregeln, um eine regelmäßige Sammlung aller Ge 
fege zu veranftalten, und einen allgemeinen Coder daraus zu ent- 
werfen, aber es gelang ihm nicht, dieſe große Arbeit zu vollenden, 
welche allen feinen Bemühungen die Krone aufgefept hätte. 

51. Die Staatseinfünfte hoben fi unter 
der Regierung Peterd auf dad Fünffache, nicht bio 
durch Einführung neuer Steuern, ſondern auch durch größere Ord⸗ 
nung in der Erhebung und firenge Verfolgung von Unterſchleifen. 


Gerichtäwefen. 
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Im 3. 1725 betrugen fie 10,186,000 R. Cgegen 60 Millionen 
nad dem jegigen Eurfe). Die Hauptquellen waren: die Kopf: 
teuer gegen 4,290,000 R., die Zölle über 1,200,000, die Brannt- 
weinftener 980,000, die Salzſteuer 662,000. Die Ausgaben waren 
mit den Einnahmen im Verhältniß. Peter war fo ordnungsliebend, 
bag er nur im Anfang bes ſchwediſchen Kriegs zu Anlehen in Hol: 
land feine Zufluht nahm; am Ende feiner Regierung konnte er 
ohne Mühe die zwei Millionen für Livland zahlen, und hinterfieß 
auch nicht eine Kopele Schulben. Die haupifächlichften Ausgaben 
waren: die Unterhaltung des Landheers, etwa A Mill.; ber Flotte 
1%, Mill.; der Artitferie 400,000, der Garde 340,000 R.; die 
Eoliegien der auswärtigen Angelegenheiten über 700,000R. Nach 
allen Ausgaben blieben im J. 1725 noch 200,000 R. in der Caſſe. 
Das Münzfoftem wurde von Petern gleichfalls verbeflert; unter 
ihm prägte man zum erflenmal filberne Rubel, und hielt fireng 
auf die Reinheit des Metalle. 
52. Das Heer nahm mehr ald Alles die Sorge „, PEN 

Peters in Anſpruch. Er war ber Anficht, das Reich 

koͤnne nur dann blühen, wenn das Kriegsweſen fich vervollkommne, 
in welchem er bie Gewährleiftung der äußern Sicherheit, eine 
Duelle der Ordnung und den Antrieb zu Tapferfeit und Bildung 
ſah. Darum fchäste er den Kriegsdienft hoch, durchlief ſelbſt alle 
Grade desfelden, war ſtolz auf feinen Oberflenrang, und ftellte 
als Geſetz auf, daß eine Officieröftelle das Recht auf den Adel 
gebe, daß feder Adelige, felbft von ber angefehenften Familie, eis 
nem Officier feine Achtung beweifen und ihm den Vorrang Taffen 
müffe, und daß der militärifhe Rang dem entfprechenden Civil⸗ 
zang vorgehe. Diefem hoben Begriff von ber Wichtigfeit des 
Militärftandes entſprach auch der Dienft. Der Krieg war bei uns 
flets das Hauptgefhäft der erſten Claſſe des Volks, des Adel. 
Deter Tief diefen Grundſatz unangetaftet, und verlangte, daß alle 
Adelige ohne Ausnahme auf dem Feld der Ehre erfcheinen ſollten. 
Aber unter Peter dienten fie nicht, wie früher: vor Alters koſtete 
es viel Mühe und Anftrengung, die Güterbefiger mit ihren ſchlecht 
bewaffneten Leuten zur beflimmten Zeit auf den Platz zu bringen; 
nach dem Feldzug zerfireuten fie fih wieder in ihre Dörfer. Peter 
wollte, daß Alle jo dienen follten, wie er ſelbſt gedient hatte, 
baß jeder feine Pflicht, fein Gefchäft kenne, und "- umfonft den 
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Namen eines ruffifhen Edelmanns führe. Nach diefem Grundfage 
ließ er feinen Abdeligen Feine Ruhe: die einen ließ er in die Res 
gimenter einfchreiben, die andern forderte er zur Infpection vor ſich und 
ließ fie im Kriegsdienſt unterrichten. Jeder Adelige mußte feinen 
Dienft ald Soldat beginnen, und rüdte nur vor auf das Zeugniß 
des Generals fowohl als fämmtlicher Officiere des Regiments, bei 
welchem er ſtand. Trägheit, Nachläffigfeit und Abneigung gegen 
den Dienft wurden hart beſtraft. Dagegen waren fchmeichelhafte 
Belohnungen der Antheil der ächten Diener bed Baterlandes: mit 
ihnen theilte der Kaifer alle Beichwerden, und felten blieb eine 
bemerkenswerthe That unbelohnt: er war freigebig mit Belohnun⸗ 
gen, ſchenkte Medaillen, Geld, Dörfer, fein Portrait, die Zeichen 
des Andreasordend, Grafens und Fürftentitel. 

Nachdem Peter im J. 1705 dur die Einführung einer Res 
erutenaushebung den erften feften Grund zur Bildung eines regu⸗ 
lären Heers gelegt hatte, vollendete er diefe im J. 1716 durch 
die Erlaſſung einer Kriegeorbnung, das unfterblihe Denkmal 
feiner Arbeiten und feines Berftandes. In biefer Berorbnung be⸗ 
fimmte er mit größter Genauigfeit alle Grundfäge der Einrichtung, 
der Ordnung und des Dienfted im Heere, und der Krieg wurbe 
yon nun an eine Kunft, Die ein langes Stubium erforderte. Das 
unordentliche Aufgebot ber früheren Zeiten verſchwand, und an 
feine Stelle trat ein reguläres Heer. Diefes befland aus drei Thei- 
len, aus der Garde, der Armee und den Garnifonen. Die Garde 
bildeten zwei Infanterieregimenter, das preobraſchenſtiſche und ſeme⸗ 
nom’fche, die Armee 50 Infanterie- und 33 Cavallerieregimenter. 
Die Sarnifonstruppen 51 Infanterie und 4 Cavallerieregimenter. 
Die Zahl des ganzen vegulären Heeres flieg auf 180,000 Dann. 
Die Flotte ift gleichfalls das Werk Peters: im Anfang feiner 
Regierung gab es bei uns nicht Eine Galeere, am Ende desſelben 
befag Rußland 48 Linienfchiffe und etwa 800 Heine Kriegsfahr- 
jeuge mit 28000 Dann Beſatzung. Der Seedienſt wurbe, fo 
genau wie der Lanbdienft, durch eine Marineorbnung beftimmt. 

53. Die Nativonalinduftrie, namentlich bie 
Manufacturen verdanken ihe Dafeyn gleichfalls Petern: 
unter ihm wurden die erften Tuch, Gewehr-, Segel-, Glas⸗, 
Tapeten⸗ und andere Fabrifen errichtet; unter ihm begannen auch 
hie fibirifchen Bergwerle. Ueberhaupt wurden von ihm über 200 
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Fabriken und andere ähnliche Anftalten gegründet. Der Handels 
betrieb, durch bie Fugen Einrichtungen im Zollweien, durch Die der 
ruſſiſchen Kaufmannſchaft ertheilten Freiheiten, fo wie durch Die Ber: 
bindung mit Europa unterftügt, erhob ſich gleichfalls durch Peter 
aus feiner Erniedrigung. | 


54. Endlih war die Bildung ded Volfes von — 

allen Beziehungen des bürgerlichen Lebens diejenige, 

welche die Sorgfalt Peters am entſchiedenſten in Anſpruch nahm. 
In jedem Unterthanen wünſchte er einen zur Erfüllung der von 
ber Stellung eines -jeben geforderten Obliegenheiten tauglichen Dien- 
fhen zu ſehen. Adel und Geiftlichfeit Tieß er in den Wiſſenſchaften 
unterrichten, und orbnete für Die erſten Schulen in den Provinzen, 
für die andern bei den Archiereisan; Fabricanten und Manufacturiften 
ließ er in Künften und Gewerben unterweifen, verfchrieb zu dem Ende 
erfahrne Meifter aus der Fremde, und munterte durch bedeutende 
Vorrechte zur Bervollfommnung jedes Induſtriezweigs auf; die Land⸗ 
leute lehrte er die Erde düngen, fie pflügen, das Korn ernten, bag 
Heu mähen, Hausthiere ziehen, Häufer bauen und Baft flechten. 
Dieß war noch nicht Alles: er dachte auch ſchon an gelehrte Bildung, 
Schon im J. 1716 entwarf er den Plan zu einer Akademie der 
Wiffenihaften, der bie Billigung des berühmten Leibnig erhielt, 
und im %. 1724 wurbe fie auch wirklich errichtet. Der Zwed da⸗ 
bei nad dem Plane Peters war erftend die Erforfchung allgemeiner 
‚ Wahrheiten in den Hauptzweigen bes Wiflend; zweitens die Bils 
bung geſchickter Lehrer für die vaterländifchen Schulen, und brittene 
die Entwerfung von Lehrbüchern. Nach dieſem Plane mußte die 
Akademie für Die Erziehung der ruffifhen Jugend einen regelmäßigen 
Gang vorichlagen. Peters Idee Fam nicht ſchnell zur Ausführung, 
aber nichtsbeftomeniger blieb ihm der Ruhm, der weile Begründer 
unferer Bildung zu feyn. 


Sein wichtigfted Verdienſt beftand darin, daß er bie geifligen 
Fähigkeiten Rußlands, die in der Nacht der Unwiſſenheit ſchlum⸗ 
merten, wedte und beiebte. Ihm war ed nicht beichieden, erhabne 
Dichter und glänzende Gefchichtichreiber, Die feine Thaten verherr- 
licht Hätten, um fich zu ſehen; ſelbſt die von ihm errichteten Schul⸗ 
anftalten konnten lange nicht die gewünſchten Früchte tragen, theils 
weil die Grundlage nicht feft, theils weil der Sinn noch allzu roh 
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wear, aber er.that das Bedeutendſte: er vernichtete bag Jahrhundert 
alte Vorurtheil feines Bolks von der Borzüglichfeit ruffifcher Sit- 
ten und Gewohnheiten vor allen andern. peter prägte feinen Uns 
teribanen unaufpörlich ein, daß Reiche nur durch Bildung blühen, 
daß Wiffenfchaften und Künfte eine unerläßfiche Bebingniß der allge- 
meinen und Privatwohlfahrt feyen, und dag Rußland in früherer 
Zeit feine Noth nicht ſowohl dur die Macht feiner Nachbarn, als 
durch feine eigene Unwiſſenheit erlitten habe. Diefe Idee wieder⸗ 
holte er bei jeder paſſenden Gelegenheit mit der ihm eigenen Kraft 
und Schönheit des Ausdrucks. Jeder neue Sieg zu Lande ober 
zur See, feber bemerfenswerthe Fortfchritt in der Induſtrie, Alles 
gab ihm Beranlaffung, feinen Umgebungen einzuprägen, baß bie 
Sachen nicht Schlecht, und immer befler gehen würden, wenn feine 
Unterthanen auf der mühfeligen Bahn der Bildung nicht erfchlaff- 
ten. In diefem Sinne ſprach er, in dieſem Sinne erließ er eine 
Menge Ulafen, und feine feurigen Worte Tießen einen unausloͤſch⸗ 
lichen Eindruck in den Gemüthern zurück. 
Deere: 55. Indem Peter dem ruffi hen Geifte Flügel 
gab, befebte er auch die ruffifche Sprache. Bor ihm 
hatte fich die vuffifhe Sprache nur langſam entwidelt, theild aus 
Mangel an Ideen, theild und noch mehr durch das Beftreben uns 
ferer Schriftfieller, von der Darftellungsweife unferer Väter und 
Großväter nicht abzumweichen: fie hielten ein firenges Fefthalten an 
den alten, fchon vor Jahrhunderten durch die erften Denkmäler uns 
ferer Litteratur eingeführten Formen für eine Schönheit des Sty: 
led. Das Bolf hatte diefe veralteten Formen Tängft aufgegeben, 
und fich feine lebendige, ausdrucksvolle Sprache erbaut; bie fehrift: 
gelehrten Leute wollten nichts davon wiffen, hielten fih an bas 
Alte, und bildeten fih ihre Sprache, welche in die Bücher- und 
in Die Amtsſprache (prikasny) zerfiel. Die erſte wurde überall 
angewendet, wo man durch Wohlvedenheit glänzen wollte, nament- 
Lich in geiftlihen Schriften, bie zweite in amtlihen Papieren. 
Beide zeichneten fi durch eine Menge felbft erfundener Formen, 
nicht felten durch Unregelmäßigfeit ber Wendungen und Dunfelbeit 
des Ausdrude aus. Peter fhrieb fo, wie er dachte und fpradh, 
fein Beifpiel fand Nachahmer, die Bücherfprache verfchmolz mit ber 
gefprochenen: bie ruffifche Redeweiſe belebte fih. Allerdings wur: 
ben zugleich eine Menge fremder, theils unentbehrlicher, theils 
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überfläffiger Worte eingeführt. Aber diefe zahlreichen beutichen, 
hoffändifchen, engliſchen und franzöfiihen Worte Tonnten feine 
ſonderlich ſchädlichen Folgen haben: die überflüffigen Worte ver- 
ſchwanden son ſelbſt, fobald die dee von einer Reinheit ber 
Sprade auffam; bie unentbehrlichen blieben, nationalifirten ſich, 
und bereicherten unfere Sprache. 

56. Enblih war aud eine Milderung ber Sit 
ten und Gewohnheiten des Volles, welde unter 
dem Schatten der Unwiffenheit roh geblieben waren, ein Gegen 
land fortbauernder Sorgfalt Peters. Bor Allem bemühte er fi 
Höffichleit in das gefellige Leben zu bringen, da er wohl wußte, 
daß von ben Fortſchritten biefes letztern bie des Verſtandes und 
Geſchmackes abhängen. Er befreite zu dem Ende die adeligen 
rauen und Mädchen aus ben unzugänglichen Kammern, gab ihnen 
einen ebrenvollen Plas in der Gefellfhaft, und orbnete zu biefem 
Zwecke in den Testen Jahren feiner Regierung die fogenannten 
Affembleen oder Abendgefellfchaften an. Wohlhabende Leute muß» 
ten zu gewiflen Zeiten geladne und ungelabne Säfte empfangen, 
jedoch ohne unmäßige Ausgaben zu machen; er forderte bloß, dag 
die Zimmer beleuchtet, daß der Hausherr und die Hausfrau gegen 
die Säfte freundlih und diefe mit einem Thee bewirthet würbens 
funge Leute tanzten, ältere unterrebeten ſich ober fpielten erlaubte 
Spiele. Jeder Civilbeamte und Officer konnte in ein Haus 
gehen, wo Affemblee war, und beluftigte fi, wie ed ihm beliebte, 
wenn er nur nicht gegen den Anftand verſtieß. Nicht felten bes 
fuchte der Kaiſer ſelbſt unerwartet folche Gefellfhaften, und war 
die Seele der allgemeinen Deunterfeit. Außerdem wurden aud 
Spaziergänge in dem Sommergarten eingerichtet, wo Die ganze 
höhere Geſellſchaft nach dem Schlag einer Trommel ſich verfans 
melte; wer nicht erfchien, hatte Strafe zu befürchten. | 

57. Nachdem Peter dem Baterlande in allen Be⸗ nie neue 
ziehungen bes bürgerlichen Dafeyns ein neues, beffered FauptRadt, 
Leben eingehaucht hatte, befefligte er fein großes Werk durch Die 
Verlegung feiner Hauptflabt aus Moſkau nah St. Petersburg im 
3. 17133 bier trug Alles den Stempel europäifchen Lebens; von 
bier aus mußten fi neue Ideen, Sitten und Gewohnheiten auch 
nad andern Städten verbreiten. Petersburg koſtete Petern und 
Rußland unglaubliche Anſtrengung und Opfer. Gegründet mitten 


Gewohnheiten, 


104 


unter unzugänglichen Sümpfen, auf dem reihten Ufer der Newa, 
wo nur zwei Hätten Farelifcher Fifcher fanden, in einem von dem 
Mittelpunfte Rußlands entlegenen Lande erhob es füch durch den 
Willen Peters raſch, und verfchönerte ſich fchnell durch kunſtvolle 
Gebäude in Holländifhem Styl; zu feiner Erbauung kamen viele 
Fahre nacheinander jährlih aus den entlegenflen Provinzen gegen 
40,000 Arbeiter, von denen viele durch Anftrengung und Krank 
heiten zu Grunde gingen; mehreremale flellte der Kaifer im gan- 
zen Reiche die Fortfegung von Steinarbeiten ein, und fchidie alle 
Steinhauer nach den Ufern der Newa; mehrmals überſchwemmte 
das Wafler die ganze Stadt und der Boden mußte durch Auffchüt- 
ten erhöht werben; endlich mußte man, um fie mit Lebensmitteln 
zu verforgen, die Canäle von Wyſchnewolok und Ladoga graben. 
Alle diefe Ausgaben und Opfer belohnten ſich hHundertfältig: Peters⸗ 
burg war das Pfand und der Bewahrer unferer Bildung. 


VII. Die Mitarbeiter Peters. 


58. Peter hatte die feltene und glüdliche Gabe, bie geeig- 
neten Leute aufzufinden. Da er nur bie Talente fchäßte, fo fuchte 
er fie überall, fand fie heraus, benüßte fie mit großer Gefchidlich- 
feit und überhäufte die ausgewählten Glückskinder mit Ehrenftellen 
und Reichthümern. In feiner Schule bildeten fih viele nachher 
berühmte Männer. Die einen find der Aufzeichnung werth, ale 
die Lieblinge des Kaifers, und verdienten durch feltenen Eifer und 
eine Bereinigung vieler Eigenfchaften feine Zuneigung; andere zeich- 
neten ſich mehr auf dem Schladhtfeld oder durch diplomatifche Ges 
fchicklichfeit ober endlich Durch ihren perfönlichen hohen Charakter 
aus. Einige davon endeten ihre Laufbahn unter Peterd Regierung, 
viele überlebten den Kaifer und hielten feine große Schöpfung auf- 
recht. Nicht alle bfieben tadelfrei vor dem Gerichte der Nachwelt, 
aber zu ihrer Zeit nüsten fie mehr durch ihre guten Eigenfchaften, 
als fie durch ihre Schwächen und Fehler Schaden flifteten. 

Unter der zahlreichen Schaar der Gehülfen Peters ziehen zwei 
Männer als die Lieblinge des Kaifers die befondere Aufmerkfamfeit 
ber- Nachwelt auf fih: ihnen vertraute er feine geheimen Geban- 
fen, fie würdigte er feiner Freundſchaft, und zeichnete fie vor allen 
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‚andern aus, obwohl er jedem Talent fein Recht widerfahren zu 


laſſen verftand; dieß waren Lefort und Menſchikow. 
59. Leforts Name iſt von dem Peters unzer⸗ 

trennlich. Die Nachwelt hat ſich an den Gedanken ge⸗ 

wöhnt, dieſer verſtändige, erfahrene Genfer ſey der wahre Urheber 


Lefort. 


des Plans Rußland umzuwandeln, er habe in dem jungen Zaar 


den Durſt nach Kenntniſſen geweckt, ihn aus den Feſſeln der Un- 
wifienheit und Rohheit befreit, ihm das Ziel und die Mittel ge 
zeigt, und feine Laufbahn geichloffen, als fein Zögling feine Bes 
fiimmung, feine Kräfte erfannt Hatte, und feinen andern Weg mehr 
geben konnte, Mit Einem Wort, man glaubt ohne Lefort wäre 
Deter nicht Peter geweſen. Die Gefchichte entfcheidet über berlei 
willfürfiche Annahmen nit, und man fann vielleicht eher fagen, 
auf der Welt habe es viele Leforts und nur Einen Peter gegeben. 


Die Wiffenfchaft erzeugt feine Genies. Ueberdieß geſchah alles 


Große, wodurch der Reformator Rußlands ſich verberrlichte, nad 
dem Tode feines Lieblings, der ſchon vor dem Anfang des ſchwe⸗ 
difchen Kriegs farb: Peters Genius entwidelte fi in feinem vollen 
Glanze durch eigene Kraft. Bei allem dem find die Verdienſte 
Leforts unzweifelhaft. Peter Liebte ihn wie einen Freund, weinte 
bitter über feiner Leiche, und fonnte lange feinen Berluft nicht ver- 
geilen: fünf Jahre fpäter fchrieb er in der Freude eined Siege 
über die Schweden an einen feiner Minifter, daß er das erftemal 
feit Leforts Tode recht fröhlich gewefen fey. Eine feltene Uneigen- 
nügigfeit, ein edler Charakter, ein feöhlicher Stun, ausgebreitete 
Kenntniffe, namentlich im Kriegsweſen, perſonliche Tapferkeit und 
eine unbegränzte Ergebenheit — dieß waren die Eigenfchaften, wo⸗ 
durch Lefort fich Peters Liebe erwarb. : Seine Stelle nahm Fürft 
Alexander Danilowitfh Menſchikow ein. 

60. Im feiner Jugend handelte Menſchikow mit 
Pafteten, 309 zufälfiger Weife die Aufmerkſamkeit Le⸗ 
forts auf fi, und gefiel Petern durch feine Gewandtheit und feinen 
natärlihen Verſtand. Peter ließ ihn in die Garde einfchreiben, 
nahm ihn unter feine Denſchtſchiks *) auf, und führte ihn mit fi 
nad Holland, wo er ihn wegen feines Eifers für das Seewefen 
noch Tieber gewann. Nach feiner Rüdtehr ins Baterland nannte 


Meniditow. 


*) Ein Mittelding zwiſchen Adjutant und Ordonnanz. 





Zen 


ihn Peter nicht anders als Alexaſcha (Aleranderiden), wärbigie ihn 
feines vollen Vertrauens und irrte fi nicht in feiner Wahl. 
Menſchikow war ber eifrigfte Vollſtrecker des zaarifchen Willens, 
zeichnete fi übrigens duch Yurchtlofigfeit im Kampfe aus, und 
entwidelte bald das Talent eines geſchickten Heerführers. Er warb 
mit Belohnungen überfchättet: für feinen Antheil an der Nieder⸗ 
lage ber ſchwediſchen Escadre an der Mündung der Newa erhielt 
er den Andreasorden, zugleich mit dem Zaar felbft, als Lieutenant; 
für den Sieg bei Kalifch erhielt er die Würde eines Grafen bes 
römifchen Reihe, und in Folge deſſen den Rang eines wirklichen 
Geheimenraths und Oberftlieutenante des preobrafchenftifchen Regis 
ments, die Stelle eines Generalgouverneurs von Ingermannland, 
und ben Titel eines Ducchlauchtigen Fürſten von Iſhora; endlich auf 
ben Feldern von Poltawa ernannte ihn der Raifer zum General 
feldmarſchall. In der Folge commandirte er 'mit Erfolg die ruſ⸗ 
fiihen Truppen in Pommern, war Präfident des Kriegscollegiums, 
führte im Senate den Borfig, empfing fremde Geſandte, lebte 
mit Föniglihem Lurus, und flieg über alle Großen empor. In 
ben legten Jahren der Regierung Peters verlor er deſſen Zutrauen, 
woran feine unerfättliche Habſucht Schuld war, Er hatte, abge 
feben von ben äußern Merkmalen der Auszeichnung, große Güter 
erhalten, war aber mit feinen unermeßliden Reichthümern nicht 
zufrieden, wollte immer mehr, Tieß ſich zum Nachtheile bes Schatzes 
und einzelner Perfonen auf Lieferungen ein, erfuhr mehr als ein» 
mal ben Zorn bes Raifers, wurde im Senate verurtheilt, und nur 
die Erinnerung an feine früheren Verdienſte und noch mehr ber 
Schutz Katharinens rettete ihn von völligem Sturze. 

61. Ganz andere Eigenfchaften befaß ein dritter 
Gefährte Peters auf dem Schlachtfelpe, ein Mann von 
Berftand und Beionnenheit, Graf Boriß Petrowitih Scheremet- 
few. Ein Nachkömmling einer alten, angefehenen Familie, welche 
den moffowitifchen Zaaren in den erfien Yemtern mit Ruhm und 
Ehre gedient hatte, wurbe er für feine Siege über die krim'ſchen 
Zataren am Krönungstage Peters und Johann in feinem dreißigſten 
Jahre zur Würde eined Bojaren erhoben, nahm am Abſchluß des 
Friedens von Moflau, an Golizyn's Feldzügen gegen die Krim, 
am erftien Kriege Peters mit den Türken Antheil, und reiste nad 
ber Einnahme von Asow im fühlichen Europa umber, um bie 


Scheremetjew. 
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Kriegshunk zu flubiren: er war in Deutichland, Stalien und bei 
den Maltefer- Rittern. Bon dieſen mit bem Commandeurkreuz bes 
heil. Johannes von Jeruſalem beehrt, Tehrte er in fein Vaterland 
zurüd mit aufgeffärtem Geifte, tiefen Kenntniffen in ber Kriegs⸗ 
funft und mit Verachtung aller Vorurtheile, aber voll glühenden 
Eiferd für den Zaar und das Baterland. In der Schlacht bei 
Narwa, wo er die Garderegimenter commandirte, that er allein 
feine Schufdigfeit, ſchlug die Schweden zurüd, und erwarb fich das 
volle Vertrauen Peters, der ihm bald ben Oberbefehl über die zur 
Berheerung Livlands ausgeſchickten Truppen übertrug. Scheres 
metjew verheerte ed von Grund aus, und errang zuerft einen Sieg 
über die Schweden, indem er Schlippenbadh bei Eratsfähr fchlug: 
für diefen Sieg ernannte ihn Peter zum Generalfelbinarfchall, er: , 
theilte ihm ben Andbreasorden, und erhob ihn endlich nach Unter⸗ 
drüdung des Aufſtandes in Aſtrachan in ben Grafenfland. Die 
wichtigftle That Scheremetiews war der berühmte Rüdzug ber ruſ⸗ 
fifhen Armee unter feiner Anführung und nah Peters Plan über 
den Dniepr, die Sosh und die Deſna, als Karl XIL in die Grän⸗ 
zen von Rußland einbrach. Biel trug er auch bei zur Niederlage 
bes Königs bei Poltawa, wo ex der oberfle Befehlshaber war, 
übrigens alle Anordnungen nad) Peters Willen und Anweifung traf. 
Im folgenden Fahre nahm er Riga. Im Feldzug am Pruth war 
er gleichfalls Oberbefehlshaber, und hätte wahrfcheinlich das Heer 
nicht der Gefahr ausgeſetzt, wenn Peter feinen Rath angenommen 
und fich nicht in Die Moldau vertieft hätte. In den leuten fieben Jah⸗ 
ren feines eifrigen Dienfted war er mit Erfolg in Polen und 
Pommern thätig. Mit dem Talent eines geſchickten Heerführers 
vereinigte er perfönliche Tapferkeit, einen edlen Charakter und eine 
unbegrängte Anhänglichleit an den Zaar, ohne feinen guten Ruf 
auf irgend eine Weife zu befleden. Die furchtbare Verheerung 
Livlands war damals eine Nothwendigkeit. Cr. ftarb fieben Jahre 
vor Peter. 
62. Scheremetiew befehligte das Landheer, an —— 

der Spitze der Flotte ſtand Graf Fedor Matwejewitſch 

Apraxin, der nach dem Tode ſeines Vorgängers Golowin den 
Rang eines Admirals erhielt. Stets eifrig im Dienſte des Zaars, 
unermüdlich in Beſchwerden, und von ehrenhaftem Charakier lei⸗ 
ſtete Apraxin Petern wichtige Dienſte durch ſeine glücklichen Opera⸗ 
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tionen in Finnland zur Zeit bes ſchwediſchen Kriegs; im J. 1708 
reitete er das kaum erflandene Petersburg vor dem ſchwediſchen 
General Lübecker, den Karl beauftragt hatte, von Norden ber in 
Rußland einzufallen, während er felbft von Weiten ber angreife. 
Aprarin leiſtete den Schweden folhen Widerſtand, daß Lübeder 
unthätig bleiben mußte. Die Grafenwürde war die Belohnung 
für diefe That. Im 3.1710 nahm der Admiral Wyborg; in den 
folgenden Jahren befehligte er zugleich mit bem Fürften Golizyn bie 
Truppen in Finnland unb ordnete die Einfälle in Schweden an, 
welche den Zwed hatten, die hartnädige Regierung biefed Landes 
zum Frieden zu nöthigen. Er überlebte feinen Kaifer, ben er wie 
einen Vater Tiebte-, nicht Tange. 

63. Aber der tapferfte, ungertrennliche Gefährte 
Peters auf feinen Feldzügen war der Fürſt Michailo 
Michailowitſch Golizyn. Der Sohn eined Bojaren, der Woiwode 
von Kurft gewefen, mit zwölf Jahren ald Soldat in das feme- 
now'ſche Regiment eingefchrieben, zeichnete er fi) von feiner Ju⸗ 
gend an durch feltenen Muth, hohen Geift und rühmlihe Wunden 
aus. Auch nicht Eine denfwürdige Kriegsbegebenheit in ber Zeit 
Peters ging ohne feine Anwefenheit vorübers er nahm an beiden 
Feldzügen gegen Adow, an dem Siege über die Strelzen bei dem 
Kloſter Woſtreſenſt, an der Schlaht von Narwa, wo er bad 
femenow’fche Regiment rettete, an ber Eroberung von Noteburg, 
Das durch feine heidenmüthige, der beffern Zeiten Roms würdige 
That genommen wurde, an ber Einnahme von Nyenfchanz, 
Narwa und andern Städten Theil. Beim Einbrud Karls XII in 
Rußland erhielt Golizyn den erſten Sieg über die Schweden, im 
Angefichte des Königs, bei dem Dorfe Dobroje, wofür er mit dem 
Andreasorben belohnt wurde; fpäter zeichnete er ſich durch unge- 
wöhnlihe Tapferkeit in ber Schlacht gegen Löwenhaupt bei dem 
Dorfe Yesnafja aus, wo er wie ein Löwe focht. Peter ums 
armte ihn auf dem Schlachtfelde und fragte ihn, was er für eine 
Belohnung verlange; Golizyn bat um Begnadigung Repnins, feis 
ned Feindes, der wegen eines unglüdlihen Gefechtes mit ben 
Schmeden bei Golowiſchina vor ein Kriegsgericht geftellt worden 
war. Mit gleihem Muthe fämpfte er auf den Feldern von Pol- 
tawa, wo er die Garde commanbirte; mit einer Heinen Abtheilung 
holte ex zuerſt Töwenhaupt bei Perewolotſchna ein, und nöthigte 
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ihn zugleich mit Menſchikow fich ale Kriegsgefangenen zu ergeben. 
Auch am Feldzug nach dem Pruth nahın er Antheil, und erhob bier 
im entfcheidenden Augenblid im Kriegsrath feine Stimme: beffer 
untergehen, als die Waffen ſtrecken. Die Eroberung Finnlands 
war größtentheild Golizyns Werk: er ſchlug die Schweden allent- 
halben wo er fie traf, namentlich bei dem Dorfe Nappo; ferner 
nahm er an der Schlacht von Hangö⸗Udd Antheil, nahm 4 fchwe- 
bifche FSregatten bei Grenham, und während der Unterhanblungen - 
zu Nyſtadt feste er fi auf den Alandeinfeln feft, um von bier 
aus vor Stockholm zu rüden, was den fchwedifchen Senat fo er- 
ſchreckte, daß Friedrich I ſich beeilte, in alle Opfer, die Peter for- 
derte, zu willigen. Nur an dem perfifhen Feldzug nahm Golizyn 
feinen Antheil. Er befaß einen gebildeten Geift, Tiebte die Wiſſen⸗ 
haften, und gründete das Collegium zu Charkow, zu deſſen Unters 
haltung er ein bedeutendes Gut fliftete. 

Sein älterer Bruder Dmitri Michailowitſch beichäftigte fich 
mehr mit Sivilgefchäften, befaß einen umfaflenden Verſtand und 
Rednergabe, war aber hinterliftig und ehrgeizig, und konnte die 
neuen Sitten nicht leiden. Uebrigens beſchützte er die Aufklärung: 
ein Denkmal feiner Wißbegierde war bie Foftbare Sammlung von 
meift Hiftorifchen Büchern und Handſchriften, Die fich in feinem Dorfe 
Podmoſtownoje bei Archangel befand. 

Mit gleichem Eifer, obwohl mit minder glänzenden Talenten 
dienten Petern Graf Golowin, Fürft Repnin, Fürſt W. Dolgorufi, 
Lacy, Bruce und viele andere. 

64. Bon den Diplomaten, die unter feiner Leis 
tung fich bilbeten,, find zu bemerfen, Graf Golowkin, 
der ungertrennliche Gefährte Peterd auf allen feinen Feldzügen; 
alle Verbindungen mit den fremden Höfen fanden unter feiner Auf- 
fiht als Staatskanzler. Baron Schafirom leiſtete Rußland wichs 
tige Dienfte, indem er den Vertrag am Pruth ſchloß, und for 
dann bie Türkei von einem neuen Bruch abhielt; in den letzten 
Jahren der Regierung Peters fiel er in Ungnabe, und verlor wegen 
feines trogigen Benehmens im Senate alfe feine Aemter. Baron 
Oflermann war ein Diplomat im vollen Sinne des Worts: Aug, 
gebifdet, im hoͤchſten Grade fchlau und fchmiegfam war er die Seele 
des alandifchen und nyſtädtiſchen Congreſſes, und zeichnete ſich noch 
mehr unter der Regierung der Nachfolger Peters aus. Graf Ja⸗ 


Diplomaten, 





guſchinſti war gleichfalls ein gefhicter Diplomat, der fi) das 
ganze Bertranen des Kaiſers zu eriverben mußte; überdieß beftei- 
dete er das wichtige Amt eines Generalprocuratore. 

65. Unter die Zahl der merfwürbigen Männer 
zur Zeit Peter des Großen gehörten auch Fürft Febor Jur⸗ 
jewitſch Romodanowſti, Fürſt Jakob Feborowitih Dolgorufi, der 
Metropolit von Rjäsan, Stephan Jaworſti, und der Erzbiſchof von 
Nowgorod, das vornehmſte Mitglied des Synodus, Theophan 
Prokopowitſch. Romodano wſki war Vorſtand des Prikas von 
Preobraſchenſtoje, wo vor Einſetzung des Senats die Staatsver⸗ 
brecher gerichtet wurden; er zeichnete ſich aus durch genaue Voll⸗ 

Bess: jiehung bes zaarifchen Willens, und erhob ſich über 
alle Großen durch feine Stellung als Cäfar. Dolgo- 
rufi madhte feinen Namen nicht bloß durch feine Handlungen, fons 
dern auch Durch feinen edlen Eharafter und duch eine feltene Feſtig⸗ 
feit berühmt: er diente Petern ſchon in vorgerüdten Jahren, Tiebte 
ihn mit aller Wärme eines treuen Unteribanen, der feine Größe 
erfannt hatte, aber wollte fein Schmeichler feyn, ſprach und hans 
deite mit unbeugfamer Reblichkeit, vertheibigte ftanbhaft die Wahr: 
heit, erbitterte oft den Kaifer durch fcharfen Widerſpruch, und ver: 
diente ſich um fo mehr deſſen Adytung, weil bei genauer Uinterfacdhung 
Erben. der Sache Recht und Billigkeit auf feiner Seite war. 
Stephan Jaworffi, der Bewahrer des Patriarchen- 
ſtuhls, ein Mann von hohem Berftande, eifrig im Glauben unb 
für den Zaar, begriff die Plane Peters befier als viele feiner Zeit- 
genoflen, und unterſtuͤtzte ihn in der Einrichtung ber geifllichen 
Behörden. Theophan Prokopowitſch zeichnete ſich als ein vorzüg- 
licher Lehrer und für feine Zeit glänzender Schriftfteller aus. 


Romsdanewfii. 


Bweites Hauptflüd. 


. Wie Wadfslger Peters des Grsßen bis anf Aathariua II. 
1725 — 1762. 





LE. Ratbarinal 
1125 — 1787, 


66. Beim Tobe Peter des Großen blieben zwei gyronseneisung 
verwittwete Zaarinnen zurüd: Katharina Alexe⸗ Aatharinens. 
fewna, bie im 3. 1724 zur RKaiferin gekrönt, und Eubofia 
Feodorowna, die im I. 1698 zur Nonne unter dem Namen 
Helena geweiht worden wars; brei Töchter Peters, die Prinzeffin 
Anna, Braut bed Herzogs von Holftein, Eliſabeth, welche in 
der Folge Raiferin wurde, und Natalie, die zwei Monate nad 
ihrem Vater flarb; ein Enfek, der zehnjährige Sohn bed Zaares 
witſch Alerei, Peter; drei Nichten, Töchter des Zaar Johann Ales 
refewitih, Katharina, die Gemahlin Karl Leopolds, Herzogs 
von Medienburg, Anna, bie verwittwete Herzogin von Kurland, 
und Praſkowia; endlich zwei Entelinnen, Natalia, die Tod 
ter des Zaarewitſch Alerei, und Anna, bie Tochter ber Herzogin 
von Medienburg, Katharina. 

Peter hatte die alte Thronfolgeordnung, die auf das Recht 
der Erfigeburt in gerader abfleigender Linie nach dem Mannsſtamm 
gegründet war, umgeftoßen, und durch ein Manifeft vom J. 1722 ers 
Märt, daß ber regierende Fürft die Gewalt habe, den Thron zu 
ertbeifen, wem er wolles er ſelbſt aber beſtimmte keinen Nachfolger: 
er gebachte nicht fo früh fein Leben zu beichließen, wollte den Tod 
ſelbſt Hezwingen, und ats er ſich endlich entſchloß, feinen Willen 
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über bie Thronfolge zu erklären, Eonnte er ſchon fein Wort mehr 
hervorbringen, ber Tod ſchloß ihm den Mund. Mit der fchred- 
lichen Nachricht über das nahende Ende Peters erfuhr die Haupt- 
fladt aud die andre nicht minder ſchreckliche Nachricht, daß Ruß⸗ 
fand ohne Herricher fey. Der Billigfeit nach hätte man fich wieder 
zu dem alten Gefeg wenden, unb ben Scepter dem Enfel des 
Kaiſers, dem zehnfährigen Prinzen, Peter Alerejewitich, ale dem 
einzigen männlichen Sprößling des Haufes Romanow, übergeben 
folfen, und in der That, als Feine Hoffnung mehr war, den fler- 
benden Kaiſer zu retten, willigten viele Große, bie Golizyn, Dol⸗ 
gorufi, Trubezkoi, Aprarin, Golowlin, Naryſchkin und Soltikow 
ein, den jungen Prinzen zum Zaar auszurufen: die einen, weil 
fie von feinem Recht überzeugt waren, die andern in ber dee, 
während feiner Minderfährigfeit zu bereichen, die dritten in der 
Hoffnung, die alten Sitten wieder ind Leben zu rufen. Inzwiſchen 
bildete fich eine zweite flärfere Partei, welche die Kaiferin Katha⸗ 
rina auf den Thron heben wollte. Diefe Partei übertraf bie er- 
fern nicht ſowohl durch die Zahl ihrer Anhänger, als burd die 
Thätigfeit der oberſten Leiter: Katharina hatte alle fremden Gene⸗ 
rafe und Officiere im ruffifchen Dienft, die Garde und bie Flotte 
auf ihrer Seite; der Synodus war ihr gleichfalls gewogen, ba er 
ber Leitung des Erzbifchofs Theophan Profopowitich folgte. Aber 
ihre Fräftigfle Stüge waren Menſchikow und der holfteiniihe Mi⸗ 
nifter Graf Baſſewiz: der erftere konnte, im Fall der Enfel Peters 
auf den Thron fam, Alles verlieren, unter der Herrichaft Katha⸗ 
rinens aber noch höher fleigen: er war mit der ihm eigenen Kühn- 
heit und Raſchheit zu den entſchiedenſten Maaßregeln geneigt. Der 
zweite hoffte von Katharinen viel für feinen Herzog in beffen 
Streite mit Dänemarf, und fürchtete fein Spiel ganz zu verlieren, 
wenn Peter auf den Thron käme. Baſſewiz war ein unterneb- 
menber, fchlauer,, in Intriguen erfahrener Dann: er entwarf den 
Operationsplan, regte den Ehrgeiz Menſchikows auf, umringte den 
Palaft mit der Garde, zog die Kaiferin faft mit Gewalt von dem 
fierbenden Peter weg, und führte fie in ben Saal, wo die vor- 
nehmften Beamten zur Berathung verfammelt waren, und ehe diefe 

28 Ian. zu etwas ſich entfchließen fonnten, ließen auf ein gege⸗ 

1725. benes Zeichen die Garden den Ruf ertönen: „es lebe 
Katharina!‘ hiemit verband fih das Zeugniß Theophan Profos 
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powitſchs, daß Peter feine Gemahlin, namentlich i in der Abſicht ihr 

den Thron zu hinterlaſſen, gekroͤnt habe. 
67. Katharina wurde in einer fehr armen Familie morzüge 

in dem kurlaͤndiſchen Orte Jakobsftadt geboren, verwaiste Katharinens. 
frühzeitig und kannte lange nur das Unglück, bis ſich ber lu⸗ 
theraniſche Paſtor Gluck in Marienburg ihrer erbarmte: er nahm bie 
ſchutzloſe Waiſe in ſein Haus auf, und erzog fie zugleich mit ſei⸗ 
nen Töchtern. Bei der Belagerung von. Marienburg durch bie 
ruſſiſchen Truppen i. 3. 1702, als der Commandant fich entichloß, 
die Feftung in die Tuft zu forengen, um fich mit affen Einwohnern 
unter ihren Trümmern zu begraben, 308 Glück, der von dieſem 
Entſchluſſe Nachricht erhielt, mit feiner Familie und umgeben von 
einer Menge Weiber und Kinder zeitig aus ber Stabt, erfchlen 
mit einer ſlaviſchen Bibel in der Hand vor dem Feldmarſchall 
Scheremetjew, bat um Gnade, und bot feine Dienfte zur Ueber⸗ 
feßung beutfcher Bücher ins Ruſſiſche an. Scheremetiew nahm ihn 
wohlwollend auf, und ſchickte ihn nach Moffau; die fünfzehnjährige 
Katharina aber fand eine Zuflucht in feinem Haufe, aus welchem 
fie in das Haus Menſchikows kam. Hier fah fie Peter, wurde von 
ihrer Schönheit, ihrem muntern Sinne, ihrem fanften Charakter, 
und ihrem natürlichen Verſtand entzüdt, und ließ fih im I. 1707 
mit ihr trauen, welche Heirath vier Jahre fpäter öffentlich erflärt 
wurde. Katharina war die unzertrennliche Gefährtin Peters auf 
affen feinen Feldzügen: mit feltener Stanbhaftigfeit ertrug fie bie 
unglaublichen Beſchwerden, und mas noch fehwieriger war, fie vers 
ſtand es, den heftigen, oft unbändigen Charakter ihres Gemahls 
zu mildern. Aus einer Leberfülle von Kräften bes Geifles und 
der Seele litt Peter nad) einer heftigen Aufregung nicht felten an 
einer ſchweren Gemüthöfrankpeit: dann verſchloß er fih in fein 
Cabinet, wollte Niemand fehen, aß und trank mehrere Tage nichts, 
fühlte Beängfligungen, und ſchäumte vor Zorn. Wehe dem, ber 
in ſolchen Augenbliden ihn. tröften wollte; aber er burfte dann nur 
die zauberifche Stimme Katharina's hören, um zu fich zu fommen 
und fi zu beruhigen. Einen unvergeßlichen Dienft erzeigte fie 
Petern und dem Vaterlande an den Ufern des Pruth: der glüds 
liche Gedanke, den Türfen einen Frieden vorzuichlagen, rettete 
Petern und fein Heer vom unvermeidlichen Berberben. Zum Ans 
denfen an biefe That fliftele der. Kaiſer nach feiner Ruͤckkehr aus 

uftriatewd Geſchichte von Rußland, II. 8 
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dem türkischen Feldzuge ihr zu Ehren ben Orden ber Befreiung 
auf den Namen ber heiligen Märtyrerin Katharina, im J. 1724 
aber Frönte er fie zum Lohne für die mit männlichem Muthe im 
Dienfte bes Baterlands unternommenen Beſchwerden zur Kaiſerin, 
und wenn man der Sage glauben darf, ernannte er fie damals 
ſchon zu feiner Nachfolgerin. In Staatsgefhäfte miſchte fie ſich 
Bei Lebzeiten Peters nicht, was dieſer wohl nicht zuließ; auch bes 
faß fle weder Neigung, noch die nöthige Vorbildung dazu. Sie 
war bloß bie Zuflucht der Unglüdlichen, und viele angefehene Pers 
fonen, welche in Ungnade ftelen, darunter auch Menſchikow, rettete 
nicht felten ihre Fürfprache vor dem zornigen Monarchen. 

Ihre kurze zweijährige Regierung war in gewiſſem Sinne bie 
Kortfegung der Regierung Peterö bed Großen. Ohne Kenntnifie 
und Erfahrung, mehr zum Familienleben als zur Regierung eines 
weitläufigen Reiche gemacht, welche viel Berfland und Gewandi⸗ 
heit erforderte, um das Alte mit dem Neuen zu verfchmelzen, be 
griff Katharina die ganze Größe der Thaten Peters, betrachtete 
Hol Ehrfurcht feine Unternehmungen, ſah feine Plane als ein hei⸗ 
liges Vermächtniß an, und bemühte fih nur feine Schöpfungen 
nicht zu zerfiören. Zu dieſem Zwecke umgab fie fi) mit benjenigen 
Perfonen, welche den verftorbenen Kaiſer hauptfächlich unterflügt, 
feine Plane am beſien begriffen hatten, berieth fich mit ihnen über 
alle wichtigen Angelegenheiten, und bilvete ber beſſern Orbnung 

8 Febr, wegen aus ihnen bie hoͤchſte Staatsbehörde, ben ober- 
4726. ſten geheimen Rath. Diefer beftand unter dem Vorſitz 
ber Kaiſerin ferbft aus ſechs Mitgliedern, Dem Generalfeldmarſchall 
Fürften Menſchikow, bem Generaladmiral Fürften Aprarin, dem 
Kanzler Grafen Golowkin, dem Bicefanzler Baron Oftermann, 
bem Fürften Golizyn und dem Grafen Tolſtoi. Alfe Gegenftände, 
welche die kaiſerliche Beftätigung erforberten, kamen im oberften 
Rath zur Sprache, und wurden durch Stimmenmehrheit entfchieden. 
Seine Ufafen wurden von dem Senat, dem Synodus, und ben 
Eollegien als zaarifche Ukaſen vollzogen. Allerdings mußte ber 
oberſte Rath Häufig dem unbefchränften Willen Menfchilows nach— 
geben, welcher das unbegrängte Jutrauen ber Raiferin genoß, und 
eine Stufe yon Größe und Macht erreichte, auf welcher Godunow 
unter Zaar Feodor Joannowitſch niemals geſtanden; aber Die Ge- 
waltherrſchaft Menſchikows, Täftig für die, welche neben Ihm dien⸗ 
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ten, oft auch nachtheilig für den Schaub, ſchadete bem Reiche im 
Allgemeinen nit. Katharina, welche unwandelbar die Politif Pe 
ters befolgen wollte, unterſuchte ſelbſt alle wichtigen Gegenftände, 
und der allmächtige Günftling mußte den Willen der Kaiſerin voll 
ftreden. 


Sp theild durch ihren eigenen gefunden Verſtand, theils durch 
die Talente der Schüler des unfterblichen Reformators geleitet, er⸗ 
hielt fie mit Erfolg feine Schöpfungen aufrecht, ohne etwas Neues 
einzuführen, ‚vollendete feine Plane, beruhigte die Gemüther durch 
die Milde ihrer Maaßregeln und verfühnte die hartnädigften Ans 
hänger des Alten mit den neuen Einrichtungen. Der Kampf mit 
Dänemark um Schleswig, ber Schug der Diffidenten in Polen 
und die Befeſtigung der ruffifchen Herrichaft jenfeits des Kaukaſus, 
biefe Hauptgegenflände ber äußern Politik Peters in ben Testen 
Fahren feiner Regierung, nahmen auch die vorzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit Katharinens in Anſpruch. 


68. Der Herzog von Holftein, Karl Friedrich, geiſteiniſche sin, 
ber noch bei Tebzeiten Peterd mit deſſen ältefter ‘Tochter, aelegengeiten, 
Anna Petrowna ſich verforochen Hatte, heurathete diefe vier Monate 
nah dem Ableben des Kaiſers. In Folge deflen erneuerte die 
Kaiſerin die dringende Forderung der Rüdgabe Schleswigs an ih- 
ren Eidam, und ließ, da fie von dem König yon Dänemark eine 
unbefriedigende Antwort erhalten hatte, eine mächtige Flotte aus⸗ 
rüften. Ein allgemeiner Krieg bedrohte Europa: zu ber norbifchen 
Trage über die Nechte des Herzogs von Holftein anf Schleswig 
fam die fübliche Frage über die Rechte Spaniens auf Gibraltar, 
über den Handel der Öfterreichifchen Niederlande mit Oftindien, und 
über die Ernennung Maria Therefia’s zur Nachfolgerin Karls VI; 
aus biefen Fragen bildeten ſich nach vielen Streitigkeiten zwei Bünb- 
niffe, das von Wien und das von Hannover, welche ganz Europa 
in zwei feindliche Hälften theilten. Das Haupt des erften war der 
beutfche Kaifer, mit welchem ſich Die Könige von Spanien und 
Preußen, fo wie viele deutfche Fürften vereinigten; das Haupt Des 
zweiten war ber König von England, auf deffen Seite die Könige 
von Franfreih, Dänemark und Schweden, nebit den holländifchen 
Generalſtaaten traten. Der deutfche Kaifer, der die Macht Ruß⸗ 
Sands erfannte, wandte fih an das Petersburgiſche Cabinet mit 

8 * 
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ber Bitte, ihm für den Fall eines Kriegs, welcher unvermeiblich 
fhien, Hülfe zu leiften, und verſprach Dagegen der Raiferin für die 
Rückgabe Schleswigs an ihren Eibam mitzuwirken, wobei er ſich 
auf fein Recht ald Garant für die Vollziehung des Vertrags von 
Travendal berief. Katharina nahm dieſen Vorſchlag um fo bereit- 
williger an, als Karl VI an dem Fürften Menſchikow einen eifri- 
gen Fürſprecher hatte: nicht zufrieden mit der höchſten Stellung, 
die ein Unterthan erreichen Tann, wollte er feine Nachlommenfchaft 
fogar auf den Faiferlihen Thron erheben vermittelft einer Heurath 
des Großfürften Peter Alexefewitfeh mit einer feiner Töchter. Um 
die Kaiferin zu biefer Heurath zu überreden, fuchte er ſich einen 
mächtigen Fürfprecher, und fand ihn an dem beutichen Kaifer; 
Karl VI, einzig mit der Sorge für bie Beftätigung feiner prag⸗ 
‚matifchen Sanction befchäftigt, übernahm es, die Raiferin für den 
Wunſch Menſchikows günftig zu flimmen, in ber Hoffnung Ruß⸗ 
fand auf feine Seite zu ziehen, und er betrog ſich nicht. Ange⸗ 
trieben durch die Rathfchläge ihres ehrgeizigen Günftfings und noch 
mehr durch die Ausficht auf die Vortheile für ihren Eidam, trat 

96 Zur. Katharina dem Wiener-Bündniß bei, und verfprady Dem 

220. Kaiſer im alle eines Kriegs 60,000 Mann zu Hülfe 
zu fchiden. Der Kaifer dagegen verpflichtete fi) die Rechte des 
Herzogs von Holftein auf Schleswig zu unterflügen. in Gleiches 
that der König von Preußen; Rußland rüftete fih. Inzwiſchen 
ſchickte der König von England, Georg IT, eine mächtige Flotte 
ins baltifche Meer, unter Anführung des Admirald Walter, der, 
vereinigt mit der däniſchen Flotte, fih im Angefichte von Reval 
aufftellte, um die ruſſiſche Escadre einzufchliehen, welde auf dem 
Punkt fland, mit Landungstruppen nah Kopenhagen zu fegeln. 
Das feindfelige Benehmen Englands erbitterte Die Kaiferin um fo 
mehr, ald das Londoner Cabinet zu gleicher Zeit eine befeivigende 
Note überfandte, worin es feine Unzufriedenheit über die Rüftun- 
gen Rußlands ausſprach. Das Petersburgiihe Cabinet antwortete 
auf diefe Note mit edlem Stolze, verftärkte feine Manßregeln, und 
der Krieg ftand auf dem Punkte auszubrechen, als ber Tob ber 
Kaiſerin einen allgemeinen Bruch verhinderte. Dem Herzog fehlte 
nun der Schuß Rußlands, und der deutfche Kaiſer, der gleichfalls 
die Ausficht auf Rußlands Mitwirkung verlor, hielt es für das 
Befte, feine Streitigkeiten frieblich beizufegen. Nur Menſchikow 
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gewann, denn bie Kaiferin beflimmte in ihrem Teſtament feine 
Tochter Maria Alexandrowna zur Braut des Großfürften. 
| 69. Die polnishen Angelegenheiten waren ein gornishe An; 
anderer wichtiger Begenfland der Politif unferes Hofg. setegenpeiten, 
Die Berfolgung der Diffidenten in Polen dauerte wie früher 
fort, und namentli hatten die Anhänger ber griechifch-rufftfchen 
Kirhe in Weißrußland viel zu leiden. Sie baten die Kaiferin um 
Schutz, und fandten eine Klage über karte Bebrüdung nad der 
andern ein. Katharina verwendete fi für fie, und ging mehrere: 
mal Auguft II mit ber Forderung an, bie Diffidenten überhaupt 
in Rube zu laſſen. Die polnische Regierung entſchuldigte fi wie 
gewöhnlich, indeß hörte bie Verfolgung nicht auf. Die Folge diefer 
Politik war eine fichtliche Kälte zwifchen beiden Höfen, welche über 
Kurland beinahe zum Bruch gediehen wäre. 
Der legte Abfömmling Gotthard Kettlerd, Ferdinand, erreichte 
ein hohes Alter, und mit jenem Tode erloſch dieſes Haus. Auguft ll 
erklärte anfangs feinen Entſchluß, Kurland als Lehen mit der Re⸗ 
publik zu vereinigen und in Woiwodſchaften einzutheilen; ba aber 
die ruſſiſche Regierung ihm bemerflich machte, daß er hiezu Fein 
Recht habe, fo fam der König auf ben Einfall, feinen Sohn, den 
Grafen Moriz von Sachſen, auf den berzoglichen Stuhl zu erhe- 
ben. In der That wählten auch auf feine Bemühung ee 
bie Großen von Kurland den Grafen Moriz noch bei 
Lebzeiten Ferdinands und fchlugen ihm vor, fih mit Anna Soan- 
nowna, ber verwittweten Herzogin von Kurland, zu vermählen, 
welche ihrerfeits einwilligte, und nur die Erlaubniß der Kaiferin 
erwartete. Katharina dachte anders: fie wollte bie Herzogskrone 
bem Fürften Menfhilow — ohne Zweifel weil er diefen Wunfch 
ſelbſt hegte — verichaffen, und beeilte fih die Wahl des Grafen 
Moriz rüdgängig zu machen. Zu diefem Endzweck ſchickte fie den 
Fürſten felbft zu Anna Joannowna, um dieſe zu überreden, nicht 
in die Heurath zu willigen, und ben Grafen Jagufhinfti nach Pos 
Ien, mit ber beftimmten Forderung, daß ber Reichstag fich nicht 
in die kurländiſchen Angelegenheiten miſchen ſolle. Beide voll- 
zogen den Auftrag ber Kaiſerin mit Geſchick und fefter Entfchloffens 
heit, zum großen Berdruß Auguſts und der Herzogin ſelbſt, welche 
fih fogar über die Gewaltthätigkeit Menſchikows beklagte. Moriz 
wurde entfernt, und obwohl Menſchikow als Fremdglaͤubiger ben 
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Herzogsſtuhl Keitlers, um den er fih fo viele Mübe gab, nicht 
beftieg, fo war doch ber Hauptfchritt gethan: von nun an ernannte 
Rußland die Herzoge von Kurland. 
Peraſche Unge⸗ 70. Im Orient gingen die Angelegenheiten ebenſo 
legenhelren. günſtig: die Generale Matjuſchkin und Lewaſchew, Durch 
jya5, neue Truppen verſtärkt, breiteten bie ruſſiſche Herr⸗ 
ſchaft über das ganze Weſtufer des kaſpiſchen Meeres 
aus, und es blieb nur noch übrig, dieſe durch Verträge mit Per⸗ 
ſien und der Türkei zu befeſtigen. Zu dieſem Ende ernannte Ka⸗ 
tbarina den Fürſten Dolgoruli, einen befannten Diplomaten aus 
Peters Zeit, ber feine Geſchicklichkeit und Feftigfeit in Polen be- 
wiefen hatte, zum Obercommandanten im Kaukaſus. Er führte 
bie Sache mit Glück: bie Türkei willigte in die Abtretung ber Pro- 
yinz Schirwan, und der Schah von Perfien feinerfeits erflärte fei- 
nen Wunſch, den von feinem Gefanbten in Petersburg noch unter 
Peter dem Großen abgefchloffenen Tractat zu beftätigen. Ueber 
haupt verlor Rußland unter der Regierung Katharina's nichts von 
ſeinem frübern Gewicht in den Berhältnifien mit ben übrigen 
Mächten, und Dank der Gefchieklichleit unfered Geſandten Replu- 
jew betrachtete Die Türkei dasſelbe mit Achtung. 
ae it 71. Die innere Lage des Reiche änderte ſich 
legenheiten. gleichfalls nicht und blieb dieſelbe, wie fie beim Ab- 
leben Peters geweien war. Allerdings war jene unermüdliche Thä⸗ 
tigkeit, jener geniale Korfchungsgeift nicht mehr vorhanden, wel 
her von allen Ständen eine fortbauernde Anftrengung ihrer Kräfte 
forderte, bie Gemüther aufregte und belebte, und fie zu einer frucht⸗ 
baren Entwicklung vorbereitete, Das lebendige Streben zum Beflern, 
zue unaufbörlihen Umwandlung, das weber Petern ſelbſt noch 
feinen Unterthanen Ruhe Tieß, hatte zugleich mit feinem Leben auf- 
gehört. Uber Katharina blidte mit Ehrfurcht auf bas großartige 
Denkmal der Arbeiten ihres Borgängers, bemühte ſich feine Plane 
zu vollenden, und in biefem Sinne konnte ihre Regierung als eine 
Fortfegung ber Regierung Peters erfcheinen: zum mindeften erfuhr 
bie von ihm eingeführte Ordnung in den Hauptzügen keine Vers 
änderung. 
Unter den Anordnungen, weiche Katharina im Sinne Peters 
im Innern traf, find nachfolgende bie bemerfensweribeften: eine 
genaue Erläuterung bed Geſetzes über bie Privaterbfolge dei unbe⸗ 
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weglihen Gütern; Maaßregeln zur Beſchlennigung ber unter Peter 
angefangenen Geſetzſammlung; Anorbnungen einer Eommiflton un⸗ 
ter dem Vorſitze Oſtermanns, um die Mittel zu einem raſchern 
Gang des innern Handels aufzuſuchen; ) bie Umwandlung des 
Kammerkontors für die Verwaltung der Kloſtergüter in ein Oeko⸗ 
nomie⸗Kollegium, das in geiſtlichen Angelegenheiten vom Synodus, 
in bürgerlichen vom Senat abhing; kluge Maaßregeln, um die 
kleinruſſiſchen Koſaken von der Hetmannswahl abzubringen; Bes 
ſtätigungsukaſen über die Sendung der Söhne von Adeligen und 
Kaufleuten, um ſich im Auslande zu unterrichten; die Expedition 
des Cap. Bering nach Kamtichatfa, um bie Trage über den Zus 
fammenhang Amerifa’s mit Aften zu loͤſen; endlich die Eröffnung 
der Akademie der Wiſſenſchaften am 27 Dez. 1725 unter bem 
Borfis ihres erfien Präfidenten, des Leibmedicus Blumentroft. 

72. Aber bie wichtigfte Handlung Katharina’s, NEN 
benfwürbig wegen bes Grundſatzes, auf den fie gebaut 
war, und wegen ihres Einflufies auf das Schickſal des Reiche, 
war ihre Anorbnung Aber die Thronfolge. Nach bem Gefepe Pe 
ters Hatte fie das Recht, zu ihrem Nachfolger zu beflimmen, wer 
ihr irgend genehm feyn mochte: man mußte erwarten, daß ihre 
Wahl anf ihre älieſte Tochter, die Herzogin Anna Petrowna, fallen 
würde, welche fih durch einen feltenen gebilbeten Verſtand, eine 
erhabene Dentungsart und alle Eigenfchaften einer klugen Herr- 
ſcherin auszeichnete. Aber Katharina wollte großherzig und gerecht 
ſeyn: nach altem Geſetze gebührte ber Thron dem Sohne des Zaare⸗ 
witſch Alexei, Peter, als dem einzigen männlichen Sprößling des 
Hauſes Romanow. Die Kaiferin, welche bie ganze Wilhtigfeit 
des durch Jahrhunderte geheiligten und von allen Böllern aner- 
kannten Rechtes wohl einſah, und zugleich von ber Nothwendigleit 
einer feft beſtimmen Thronfolgeordnung, als des erfien Pfandes 
ber Ruhe des Staates, überzeugt mar, verordnete auf ihrem Todten⸗ 
bette durch ein Teflament, daß ihr der Gropfürft Peter „ Ma 
Alexejewitſch nachfolgen folle, nad dem Ausftesben feis 4721. 
nes Hauſes jolle Die Familie ihrer Ältefien Tochter Anna Petrowna, 
ud en biefer das Haus ber Eliſabeth Peirowna den Thron be 





*) Die Frucht derfelben war die denkwuͤrdige, unfer Peter II erſchienene 
Wechſelordnung. 





fteigen, jeboch mit dem Bebing, bag der Mannsſtamm fies den 
Borzug vor dem weiblichen habe, und baß der Beherriher Ruß 
lands ſtets der rechigläubigen, griechifcheruffiichen Kirche angehören 
müfle. ine fo weife, mit dem alten vuffifchen Herlommen über: 
einftimmende Berorbnung, die bem Geſetze Peterd mehr Beſtimmi⸗ 
heit gab, mußte das Schidfal des Baterlandes fihern, und Ka⸗ 

— tharina entſchlief ruhig im dreiundvierzigſten Jahre 

ihres Lebens. 
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— 73. Indem Katharina ihren zwölffährigen Enkel 

zum Nadyfolger ernannte, vertraute fie zugleich bie 
Regierung des Staats bis zur Volljährigfeit des Kaiſers dem ober- 
fen Rathe an, welcher fletd aus neun Perfonen beftehen, volle unum- 
ſchränkte Macht, nur nicht die, die Thronfolge zu ändern, befiken, 
und alle Angelegenheiten nad Stimmenmehrheit entfcheiden follte. 
Der junge Kaiſer fonnte im Rathe gegenwärtig feyn, jeboch mit 
dem Beding, daß er in der Folge nach beendigter Bormunbfchaft 
son Niemanden Rechenſchaft über die Verwaltung fordern follte. 
Zu Bormündern und Regenten waren ernannt: bie Herzogin von 
Holften, Anna Petrowna, ihr Gemahl, Karl Friedrich, Die Prin⸗ 
zeſſin Elifabetha Petrowna, und die ſechs Mitglieder des im Jahre 
1726 ernannten Oberften Geheimen Raths. Die Erziehung bes 
jungen Kaifers vertraute Katharina einem durch Berfland und 
Bildung ausgezeihneten Manne, bem Bicefanzler Oftermann, an, 
welcher einen vortrefflichen Lehrplan für benfelben entwarf. Peter 
zeigte fchöne Anlagen des Geiſtes und Herzens, liebte die Wiſſen⸗ 
haften und die Staatsangelegenheiten, wohnte dem Oberflen Ratbe 
bei, forderte Steuerverminderung für Die Untertanen, und beur- 
fundete nicht felten neben einem feften Charakter und einem be 
ftimmten Willen einen milden Sinn. Rußland erwartete viel Gu⸗ 
tes von ihm, aber diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung, denn 
Peter regierte nicht einmal volle drei Jahre, konnte feine Anlagen 
nit entwideln, und war nur das Werkzeug ber mächtigen, gleich 
ehrgeizigen und felhftfüchtigen Günftlinge, Menſchikow und ber 
Fürſten Dolgorufi, 
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74. Schon unter Katharina wollte Menſchikow 
ganz willkürlich bereichen; die kluge Kaiferin that fei- 
nen besrichfüchtigen Launen Einhalt, und erinnerte ihn nicht felten 
an feine Unterthanenpflicht; jetzt wo das Scepter in den Händen 
eined Knaben war, kannte fein Ehrgeiz feine Grängen mehr, und 
er dachte nur daran, fein Haus anf ben Faiferlichen Thron zu er» 
heben. Ein wichtiger Umſtand begünftigte fein fedes Unternehmen: 
in Folge feiner Intriguen hatte Katharina, auf Zureden bes Wie 
ner Hofe, in ihrem Teftamente feine Tochter Maria zur Braut Pe: 
ters beſtimmt, und trug der Bormundfehaft auf, dieſe Heurath 
ind Werk zu feßen. Als Lünftiger Schwiegervater des Kaiſers 
hielt ex fein Spiel für gewonnen, trat aus der Reihe der Unter 
thanen heraus und riß Die Zügel der Regierung an ſich: er for 
derte unbebingte Unterwürfigkeit, ertheilte dem Oberſten Rath Bes 
fehle, verfügte über ven Schag, kurz, verfuhr in Allem nach Gut⸗ 
bünfen. Die Mitglieder des Raths fchwiegen in feiner Anweſen⸗ 
heit, oder befamen im Falle eines Widerſpruchs beleidigende Vor⸗ 
wärfe, felbft Drohungen zu hören. Das Teſtament der Kaiferin 
wurbe fogleich nah ihrem Ableben verletzt: Menſchikow ſchmückte 
fih oßne Zufiimmung des Oberflen Raths mit der Würde eines 
Generaliffimus. Die Herzogin von Holftein, Anna Per m Uuguſt 
tromna, entfernte fich mit ihrem Gemahl aus Rußland 4727. 
und ging nach Holftein, weil fie durch das willkürliche Benehmen 
des Fürften fich gefränft fühlte, und Keine Möglichkeit ſah, ihn zu 
demüthigen. Der Kaifer ferbft ſtand unter firenger Aufſicht feines 
fünftigen Schwiegervaterd, Tebte in deſſen Haufe, Tangweilte ſich, 
und mußte fi wider feinen Willen mit der ihm beſtimmten Braut 
verloben. Der Tag der Berlobung war durch einen furdhtbaren 
Ausbruch von Seite Menſchikows bezeichnet: er ergoß feinen Un⸗ 
willen über feinen Schwiegerfohn, den Generalpolizeimeifter Deviers, 
über Tolſtoy, Mitglied bes Oberſten Raths, über ben General Bus 
turlin und andere Beamte: man. befchuldigte fie, daß fie die Kai⸗ 
ferin Katharina hätten beivegen wollen, in die Heurath bed Groß» 
fürften mit der Fürftin Menfchifow nicht zu willigen, und fie wur⸗ 
den in Folge deſſen als Staatöverbrecher beftraft, Devierd mit der 
Knute und mit Verbannung, die übrigen mit Berluft yon Aemtern 
und Gütern. Unter der Zahl der in Ungnade Gefallenen war auch 
Der junge Fuürſt Iwan Alexejewitſch Dolgoruli, ben Peter wie 


Menſchikow. 


einen Freund liebte. Nur mit Mahe konnten bie Thränen bes Kai⸗ 
fers ihn an ben Hof zurüdbringen. 

Menſchikow kümmerte ſich nur um den Bortheil feiner Familie; 
bie Zügel bes Reichs führte er ungeſchickt, und bewies, daß ex ner 
unter ber Herrichergewalt Peters bes Großen dem Baterlande 
nützlich ſeyn konnte. Seine viermonatliche Willlürherrſchaft zer- 
flörte viele Plane Peters. Den klugen Abſichten bes weitſchauen⸗ 
den Monarchen zum Trotz, ftellte er bie Hetmanfchaft wieber her, 
enthob die Kofafen der Abhängigkeit vom Senat, übergab bie Ber- 
waltung des Kofafenlandes bem auswärtigen Collegium, und ftellte 
fogar die geifilihen Angelegenheiten, foweit fie Kleinrußland bes 
trafen, unter bie Aufficht desſelben. Eine andere nicht minder 
wichtige Berlegung von Peters Syſtem war bie Aufhebung des 
oberften Magiftrats, in welchem ber weiſe Reformator Rußlands bie 
fiherfte Stütze des Gewerbeftandes erblidte; ferner geftattete er 
einigen Erzbifchöfen, 3. B. dem von Roſtow, gleichfalls ben Ges 
fegen Peters zuwider, ſämmtliche Einkünfte ihrer Eparchie ohne 
alle Rechnungsablage zu verwenden; an eine Bollenbung ber großen 
Plane des verftorbenen Kaifers Dachte er nicht im minbeften, und 
fuchte ſogar Manches zu zerſtören, indem er 4. DB. Die Arbeiten am 
Ladoga⸗Canal, welche durch Die Thätigfeit Männiche beinahe vol⸗ 
lendet waren, fortzufegen verbot, 

Die 75. Zum Gläck für Rußland dauerte dieſe Ges 

Dolgorulis. waltherrſchaft nicht lange; ihn ſtürzten andere Ehrgeizige, 
die Fürſten Dolgorufi. Einer von dieſen, Fürſt Iwan Alexeje⸗ 
witſch, faſt gleichen Alters mit dem Kaiſer, mit ihm erzogen und 
von ihm zaͤrtlich geliebt, ein gewandter, feuriger, verſtändiger Jüng⸗ 
ling, haßte den Gewaltigen als den Feind ſeines Hauſes, hinter⸗ 
brachte dem Kaiſer die allgemeinen Klagen des Hofes und des Vol⸗ 
kes, verfiherte, daß Menſchikow ſelbſt nach Dem Throne trachte, 
und daß nur das Wort des Kaiſers feine Plane vernichten koönne, 
fo lange es noch Zeit fey. Peter entſchloß ſich und wartete nur 
auf eine Gelegenheit zum Bruch. Diefe war nicht ſchwer zu fin- 
ben: faft zu derfelben Zeit behielt Menſchikow 9000, zum Ge⸗ 
ſchenk für die Großfürftin Ratalla Alerefewna beftimmte Ducaten 
zurück, verbot dem Hauptcaffter, ohne feinen Befehl, ſelbſt im Falle 
einer bejondern Ufafe, das Geld auszuzahlen, und bei ber Ein 
weihung einer Kirche im Oranienbaum feßte ey ſich auf ben für ben 
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Kaiſer bereiteten Sig. Ein ſolches Benehmen überzeugte Petern 
von der Nichtigkeit der von Dolgorufi gefchilberten Gefahren, und 
er gab bem Generalpolizeimeifter Saltykow ben Befehl, Eeyt. 
Menſchikow zu verhaftenz hierauf beraubte er ihn aller 1727. 
feiner Würden, und entfernte ihn nad Ranenburg im Gouver⸗ 
nement Rjäsan, ließ ihm jeboch fein ganzes Beſitzthum, auf wel⸗ 
dem fich gegen 100,000 Bauern befanden. Seine unverföhnlichen 
Feinde wollten den Schlag vollenden, und überredeten ben Kaifer, 
eine Unterfuhung anzuorbnen. Man gab ihm das Unglüd bes 
Zaarewitfch Alexei Petrowitſch, einen geheimen Briefwechſel mit dem 
ſchwediſchen Senat zur Zeit der Krankheit Katharina’s, die Aneig- 
nung bedeutender, dem Herzog von Holftein gehöriger Summen, 
willfürliche Regierungsbandlungen und andere Verbrechen Schuld, 
Menſchikow verlor Alles, und wurde mit feiner Familie nach Sibi⸗ 
sien gefhidt, wo er den Reſt feiner Tage an den Ufern bes Oh 
in der Stabi Bereſow zubrachte. Er ertrug fein Ungläd mit ſel⸗ 
tener Standhaftigkeit, tröftete feine Familie, und legte ſelbſt Hand 
an den Bau einer Kirche; aber ben Tod feiner Tieblingstochter 
Maria konnte er nicht überleben, und farb bald nach ihr, um 22 Der. 
nicht lange vor dem Tode Peters, 1729. 
Nah der Entfernung Menſchikows erklärte der Kaiſer dem 
Oberſten Rathe feinen Entſchluß, die Regierung ſelbſt zu über 
nehmen, Indem er befahl, Feinen Ulas ohne feine eigenhändige 
Unterzeichnung zu vollſtreden. In der That fing er an, trotz feiner 
Tugend täglih im Senate zu erfcheinen. Aber dieß Dauerte nicht 
lange: auf der einen Seite überftieg noch bie Laft der Staats⸗ 
gefchäfte bie Kräfte des Jünglings, und Der Rath erhielt bald einen 
neuen Befehl, die Gefchäfte wie früher abzumachen; auf der an⸗ 
dern Seite wollten oder konnten die Fürften Dolgoruft, welche den 
Thron umgaben, feinen edlen Entfchluß nicht unterfligen. Der 
sornehmfte von ihnen, ber Liebling des Kaiſers, Fürft Iwan 
Aterefewitich, ſuchte bereits, ehe er das Juͤnglingsalter erreicht hatte, 
nur Bergnägungen, und hatte leiten Begriff von Gefchäften. Sein 
Bater war fo beihränften Geiſtes, daß er das Glück feines Soh⸗ 
ned beneidete, und ihm in ber Meinung des Kaiſers zu ſchaden 
fuhte. Sein Obeim, Fürft Waſili Lukitſch, beſaß Verſtand und 
Bildung, war aber der Mann, feinem perfönlichen Vortheil Alles 
aufzuonfern, Fuͤrſt Wafili Wladimirowitſch, bey unter Katharina 
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zum Oberbefehlshaber in Perfien ernannt, und nach dem Kalle 
Menſchikows an ben Hof berufen wurde, war ein geſchickter 
Diplomat, ein tapferer General und dem Throne eifrig ergeben, 
hatte aber keinen bedeutenden Einfluß. 

Die Dolgorufi entfernten Oftermann, die Golizyns und bie 
Aprarind von der Perfon Peters und firebten nad) bemfelben Ziel, 
welches Menſchikow im Auge gehabt hatte: fie fuchten Aemter, 
Chrenzeihen und Reichthümmer für fi und ihre Familie. Der 
fünfzehnjährige Günftling wurde mit dem Anbread- und dem Ales 
xander⸗Newsky⸗Orden gefhmüdt und zum Oberkammerherrn er- 
nannt; fein Bater erhielt ein höheres Amt und wurde ebenfalls 
Ritter beider Orden; Waſili Lufitfch erhielt eine Stelle im Oberften 
Rath, und Waſili Wiabimirowitfch wurde zur Würde eines General: 
felomarfchalls erhoben. Ueber ben Schag verfügten fie nad Ge⸗ 
fallen. Aber ihre Hauptangelegenheit war, ſich mit dem kaiſer⸗ 
lichen Haufe durch VBerwandtichaft zu verbinden. Dieß gelang 
ihnen aber nicht. Peter wurde durch die Schönheit ber Fürftin 
Katharina Alerefewna, der Schwefter feines Lieblings, zen 22 Non. 
gefefielt, und bot ihr feine Hand an; man wartete 1729 
nur bie Bolljährigkeit des Kaifers ab, um bie Heurath zu voll 
zieben, aber in der Zwifchenzeit forgten die eigennügigen Günft- 
linge weder für das Wohl des Reihe, noch das des Kaiſers. 

Aus blindem Hafle gegen die Fremden betrachteten fie bie 
großen Schöpfungen Peterd mit ungünftigen Dliden, Tießen alle 
feine Plane unbeacdhtet, und handelten fogar gegen fein Syſtem, 
indem fie den Kaifer überrebeten, Peteröburg zu verlaflen und füch 
nah Moſkau überzufiedein. Ebenſo Teichtfinnig benahmen fie fich 
mit dem Kaifer ſelbſt: fie flößten ihm eine Leidenfchaft für bie 
Jagd ein, fprengten mit ihm ganze Worhen lang in ber Umgebung 
Moffau’s umher, zogen ihn von den Geſchäften ab, und ſchonten 
aud feine Gefundheit nicht. Der Hofmeifter Peters, Oftermann, 
ſah ihn felten, und beinühte fich vergebens, die Günftlinge zu einer 
vernünftigeren Anficht zu bringen. Seine Befürdtungen verwirk- 
Iihten fh: im Jahre 1729 wüthete in Moffau eine heftige Blat⸗ 
ternkrankheit, welche bereits die Schwehter des Kaiſers, Natalia 
Alexejewna, weggerafft hatte; die Dolgorufis verboten fireng, daß 
jemand aus einem mit ber Krankheit behafteten Haufe bei Hofe 
erfheinen folle, waren aber ſelbſt fo unvorfidhtig, daß einer von 
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ihnen, Fürft Sergei Grigoriewitich, deflen Kinder an den Blattern 
barniederlagen, täglich den Kaifer befuchte. Peter erkrankte, wies 
wohl nicht gefährlich, aber ehe er noch ganz hergeftellt war, fuhr 
er mit feiner Braut im Schlitten and, mußte ſich wieder Tegen 
und fand nicht mehr auf: er ftarb am 18 Januar 1730, 14 Jahre 
alt, in den Armen Oftermanns, zum allgemeinen Kummer feiner 
Untertbanen, welche wegen vieler großherzigen Handlungen fein 
Andenken fegneten. 


III. Anna Joannowna. 
1180 — 1740. 


‚76. Mit dem Tode Peters II farb der Manns⸗ 
ftamm des Haufes Romanow aus. Die weibliche Linie 
zerfiel in zwei Zweige: zu dem erfleren, älteren gehörten bie Töch⸗ 
ter des Zaars Johann Alexejewitſch: Katharina Joannowna, 
Herzogin von Medienburg, mit.ihrer Tochter Anna Leopoldownaz 
Anna Joannowna, Herzogin von Rurland, und Praskowia 
Joannowna; zu bem zweiten jüngeren die Tochter Peterd des 
Großen, Eliſabetha Petrowna und fein Enfel Karl Peter 
Ulrich, der Sohn der Herzogin von Holftein, Anna Petrowna, 
welche im Sabre 1723 geflorben war. 

Das Recht auf den Thron gebührte nach bem Teſtament Ka⸗ 
tharina's I der Nachkommenſchaft ihrer älteſten Tochter @ureren den 
in der Perfon Karl Peter Ulrichs. Diefer lag noch in 10 Betr. 1728. 
der Wiege und befand ſich bei feinem Vater in Holftein. Weber 


Wahl Anna’. 


die Minderjährigfeit, noch die Entfernung fonnten ihm fein Recht 


nehmen, aber der Oberfie Rath entfchieb anders. Größtentheils 
aus herrihfüchtigen und an die Herrfchaft gewöhnten Leuten zu⸗ 
fammengefegt, wagte er ed, die Minderſjaͤhrigkeit bes gefeglichen 
Thronfolgerd zu benügen, um die Gewalt an ſich zu reißen, und 
an bie Stelle der Alleinherrfchaft eine Ariftofratie zu fegen. Beim 
Tode Peters II beftand der Oberfle Rath aus acht Mitgliedern: aus 
dem Kanzler Grafen Golowfin, dem Bicefanzler Baron Oftermann, 
zwei Fürſten Golizyn Dmitri Michailowitſch und Michael Michailos 
witſch) und vier Fürften Dolgorufi (Waſili Lukitſch, Waſili Wladimi⸗ 
rowitſch, Michael Wladimirowitſch und Alexei Grigoriewitſch). Die 
Haupturheber der beabſichtigten Aenderung waren Fürſt Dmitri 
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Golizyn und Fürft Waſili Lukitſch Dolgorufi. Unmittelbar nach dem 
Ableben des Kaifers ſchlugen fie vor, bie monarchifche Gewalt zu bes 
ſchraͤnken, indem fie ſolche dem Oberften Rathe unterorbneten, und 
Durch Tügnerifhe Borfpiegelungen mußten fie ihre Collegen auf 
ihre Seite zu ziehen, mit Ausnahme Oftermanns, der feinen An⸗ 
theil an ber Berathung nahm und fih frank ſtellte. Golowkin und 
ber Feldmarſchall Golisyn nahmen gleichfalls nur fehr ungern an 
ber vorgefchlagenen Maaßregel Antheil. Es wurde verabrebet, eine 
Perfon auf den Thron zu erheben, welche ſich anheiſchig mache, 
nur unter dem Einfluß des Oberfien Raths zu regieren, jebocd mit 
der Beflimmung, daß ohne ihre Entfcheibung fein Krieg erklärt, 
fein Friede gefchloflen, Feine neuen Steuern aufgelegt, Niemand 
belohnt oder beftraft und Fein Thronfolger gewählt würde. Es 
handelte fih nur noch darum, Jemand zu finden, ber unter Dies 
fen Bedingungen die Herrichaft übernehmen wollte. Fürſt Alerei 
Grigoriewitfh Dolgorufi ſchlug feine Tochter vor, bie Braut des 
verftorbenen Kaiſers, und gründete ihr Recht der Thronfolge auf 
ein untergefehobenes Teſtament, welches er mit feinem Sohne Peter 
geſchmiedet Hatte; feine Bemühungen waren vergebend. Einige 
ſprachen für Die ins Klofter verfioßene Zaarin Eudokia Feodorowna, 
aber auch diefer Vorſchlag warb verworfen. Endlich beſchloß man, 
bie vermwitimete Herzogin von Kurland, Anna Ioannowna, auf 
den Thron zu erheben, mit Mebergehung ihrer älteren Schweſter 
Katharina, weil man eine Obergewalt bes Herzogs von Mecklen⸗ 
burg fürdtete, und der Hoffnung Iebte, daß Anna, die gegen alle 
Erwartung den Thron beftieg, in Alles willigen werde. Außer 
ben oben angegebenen Bedingungen machte man auch noch bie, daß 
fie ohne Zuftimmung des Oberften Raths ſich nicht verehelichen folle. 

Um den verbrecheriihen Plan auszuführen, nahm ber Rath 
zu eben fo ungefeglihen Mitteln feine Zuflucht, und wollte Anna 
ſowohl als Rußland Hintergeben. Der Herzogin fagte man, biefe 
Bedingungen feyen auf Verlangen ded ganzen Volks entworfen 
worden, dem Volk aber wurde verfündigt, daß die Kaiferin ſelbſt 
nur unter diefen Bedingungen berrfchen wolle. Als auf den Bor- 
ſchlag bes Raths die vornehmſten Geiftlihen, Civilbeamten und 
Dffictere in die Wahl der Herzogin von Kurland willigten, ohne 
auch nur im geringften an Bedingungen zu benfen, und in ber 
Meinung, fie werbe als ber Altefte Sprößling des Haufes Romanow 
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auf ben Thron erhoben, veifte Fürft Wafili Lukitſch Dolgoruti als 
Abgeorbnieter des Oberfien Raths mit zwei ihm gleichgefinnten Maͤn⸗ 
nern, dem Senator Golizyn und dem General Leontiew, als Des 
putirten bes Senats und bes Adels, nach Mitau ab, erfchien vor 
ber Herzogin, bot ihr die Krone an, und legte ihr, als geichehe es 
im Namen von ganz Rußland, die Bedingungen vor. Anna hatte 
indeß vor der Ankunft der Deputirten durch den Generalprofurator 
Jaguſhinſti und den Kammerherrn Löwenwold insgeheim erfah- 
ren, daß an dem hinterliſtigen Plane weder der Senat noch die 
Geiſtlichkeit, noch der Adel den geringſten Antheil genommen habe. 
In der Hoffnung, ben Anſchlag ohne Mühe zu vereiteln, unter⸗ 
fchrieb fie die Acte und machte auf Berlangen Dolgoruki's durch 
ein Manifeſt befannt, daß fie einmillige, das Reich zen 5 San. 
nah ber Anweifung bes Oberften Raths zu regieren. 1750. 

Dieſes Manifeft fette ganz Rußland in Erſtaunen. Der Abel 
murrte laut über eine fo unerhörte Neuerung. Das allgemeine 
Murren verwandelte fih in den Iehhafteften Unwillen, als Golowkin 
und Oftermann das Näthfel Yösten und zu erfennen gaben, daß 
die Beſchraͤnkung der Allfeingewalt nur das Werk von fehs Männern, 
der Golizyns und ber Dolgorufis ſey. Sie betrachtete man nun 
als die Feinde des Vaterlandes, ſprach Taut aus, daß das Neid 
ſechs Atamane haben werde, daß fie untereinander hadern, Ruß: 
land durch Bürgerfriege zerreißen, und in feinem Blute fih beraus 
ſchen würden. Der Synodus wollte von ber neuen Regierungsform 
nichts hören, und verorbnete, Daß im Kirchengebet bie Kaiferin ale 
Alleinherrfcherin genannt werde. Der Senat, die Garden und ber 
Adel erwarteten nur die Ankunft der Kaiferin, um ihr bie Rechte 
ihrer Vorfahren zurückzugeben. 

Bergebens bemühte fich der Oberfte Rath, die Gemüther durch 
Schmeicheleien ober Drohungen zu beſchwichtigen, beobachtete alle 
Bewegungen ber Kaiferin, und gab ihr als Wade ben Fürften 
Waſili Lukitſch Dolgorufi bei, der Niemand in ihr Zimmer Tieß, 
ohne daß er dabei war. Moſtau kam in Aufregung; in den Häus 
fern der angefehenften Großen, Trubezkoi, Tſcherkaſſki, Borätinſti, 
Aprarin u. ſ. w. fanden geheime Zufammenfünfte der Vertheidiger 
bes Gefees ftatt, wo man feinen Kummer um Rußland ausfprad, 
und auf Maaßregeln fann, die Alleinherrſchaft wieder herzuſtellen. 
Nach vielen Planen kam man enblih auf Oſtermanns Borſchlag 
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überein, bie Kaiſerin feierlich zu bitten, bie ihr in Mitau vorge⸗ 
legten Bedingungen zu caffiren. Am zehnten Tage nach Anna's 
Thronbefteigung erfchienen ihre zahlreichen Anhänger, nachdem fie 
in der Kirche zu Mariä Himmelfahrt ihr Gebet verrichtet, im Palaſt, 
und legten tro& ber Bemühungen ber Dolgorukis, eine von Fürft 
Antioh Kantemir verfaßte, und von den angefehenften Großen, 
Adeligen, Garbeofficieren, im Ganzen gegen 300 Perfonen, unter: 
zeichnete Bittſchrift vor; als die Raiferin bie Bitte vernommen, Tieß 
fie die in Mitau von ihr unterfchriebene Acte berbeibringen, zers 
riß fie vor den Augen des Oberſten Raths, und erklärte, daß fie 
den 25 Gebr, dem Wunfche ihrer Untertbanen gemäß regieren werde, 

750. wie ihre Vorfahren regiert hatten. 

Biegierung 77. Nah dem einftimmigen Zeugnig der Zeit 

Anna's. genoſſen befaß die Kaiferin Anna einen gefunden Ber- 
ftand und ein wohlwollendes Gemüth; fie liebte die Gerechtigkeit, 
firafte fireng Die Verbrechen, und belohnte eben fo eifrig bie Ber- 
dienſte; emfig bemühte fie fih um die innere Orbnung bes Staa- 
tes, wie "um bie äußere Macht des Reiches, und ihr fehlte nur 
Eins — politifche Erfahrung. Sie hatte zwanzig Jahre in Kur⸗ 
land gelebt, ohne irgend einen Antheil an der Regierung, und ſah 
fih nun gegen alle Erwartung an die Spise eines fo zu fagen un⸗ 
befannten Reiches verfegt, das durch Peters Willen zu Europa 
berübergezogen worden war, aber unter ben europäiſchen Mächten 
noch feinen beflimmten Play einnahm, und deſſen bürgerliche Eins 
rihtung noch keineswegs zur Reife gediehen war: in Rußland war 
noch Alles neu, Alles forderte forgfame Beflimmung, Abgränzung | 
und Erläuterung. Natbgeber und Leiter waren für Anna unent- 
behrlich, und dieſe zu finden, war am Ende nicht ſchwer; denn 
noch lebten viele Gefährten Peters, bereitd in grauen Haaren und 
durch Erfahrung gereift. In ber That zeigte die Kaiferin vielen 
von ihnen in ben erften Jahren ein befonderes Vertrauen, und be- 
folgte gerne ihre Rathſchläge. Unglücklicherweiſe dauerte dieſes 
nicht lange, denn bald flieg der kurländiſche Schlachtitſch Biron über 
alle ruffifchen Großen empor, verbrängte die Schüler Peters, und 
umgab den Thron mit Fremden, feinen Gefellen und Schmeichlern. 
Biele derfelben zeichneten fich durch glänzende Talente, Verſtand 
und Bildung aus, aber ihre Gefinnung war nicht ruffifch: fie be⸗ 
trachteten Rußland als ein Land, wo man Ehrenftellen, Reiche 





189 


thümer und Gewalt erwerben könne, und opferten befien Bortheit 
der Selbſtſucht Birond. Darum ftellt die Regierung der Kaiferin 
Anna zwei volllommen verfhiedene Gemälde dar: in ben erſten 
drei ober vier Jahren, wo fie ben Eingebungen ihres eigenen Ber: 
flandes und Herzens folgte und die Rathſchläge wohlgefinnter Leute 
achtete, fegnete das Volk fein Loos: in ben innern Angelegenheiten 
gab fih das lebendigſte Streben zu beflerer Ordnung fund, und 
in den auswärtigen ſprach ſich eine verfändige Politif aus. - In 
ben letzten ſechs Jahren, als Alles nah dem Willen Birons ge: 
fhah, litt das Baterland gleichmäßig nach innen und außen, im 
Innern war es durch die zügellofen Leidenschaften Birons gequält, - 
und nah außen ward ein verberblicher Krieg geführt, ber durch 
bie Tapferkeit der ruffifchen Krieger und den Ruhm unferer Waffen 
bezeichnet, im Ganzen aber mehr fchädtich als nüglich war. 

78. Die vornehmflen Rathgeber und Leiter Anna's ara. Ratbge⸗ 
in der glüdtichen Periode ihrer Regierung waren der ser Anna'b. 
Kanzler Graf Golowkin, Feldmarfhall Fürft Golizyn, Vicekanzler 
Graf Oftermann und Feldmarihall Graf Münnidh. Die erflen 
beiden find und aus ber Geſchichte Peters des Großen als feine 
eifrigften Mitarbeiter befannt, die beiden Testeren gingen gleichfalls 
aus feiner Schule hervor, zeichneten ſich aber hauptfächlich unter 
der Regierung Anna's aus. 

Dfiermann, ein geborner Weſtphale, trat im Anfang des 
ſchwediſchen Kriegs in den ruffiichen Dienft, und unter der Leitung 
eines ſolchen Haupts, wie Peter war, biente er Rußland mit 
Ehre und Ruhm auf der dipfomatifchen Laufbahn. Unter feiner 
Mitwirkung wurde der Frieden am Pruth geſchloſſen; er leitete ben 
Bang des alandifhen Congreſſes, und leiftete namentlich wichtige 
Dienfte zu Nyflabt, indem er bie ſchwediſchen Bevollmächtigten zu 
folhen Abtretungen beivog, wie fie feldft Peter nit erwarten 
fonnte. Mit dem Talent eines Mugen Diplomaten verband Ofter- 
mann die Gefchicklichkeit eines äußerſt feinen und weitichauenden 
Hofmannes; er hielt fih gewöhnlich auf die ftärkere Seite, war 
Hug genug, ihren Fall voraus zu erfennen, und ſich zu rechter Zeit 
auf bie entgegengefegte Seite zu fhlagen. So gab er Schafirow 
auf, um Menſchikow zu gewinnen; er verließ Menſchikow, ja er 
half ihn noch ſtürzen, als er die auffirebende Macht ber Dolgo- 
rukis bemerkte; die Dolgorufis verließ er fogleih, als er die Un- 
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fühergeit ihrer Herrſchaft erfannte, unb wirtie chen ſo eifrig zu 
ihrem Falle mit, als er ihnen zuvor gedient hatte. Zur Beloh⸗ 
nung für feinen thätigen Antheil an der Bernidhiung der Plane 
des Oberſten Raths erhob ihn die Kaiferin Anna in den Grafen 
Band, und vertraute ihm die Führung der auswärtigen Angelegen- 
beiten des Reiches an. inter ber Leitung Peterd des Großen hatte 
er die wahren Dedürfniffe und Berhältniffe Rußlands zu feinen 
Nachbarn kennen gelernt, Träftigte defien Macht nach außen, und 
hätte noch weit nüßlicher feya können, wenn er nicht bald genöthig 
geweien wäre, den Launen Birons fich gefällig zu zeigen. 

Münnidh, aus Oldenburg gebürtig, hatte ſchon in jungen 
Yahren die Aufmertfamleit des berühmten Feldherrn Prinz Eugen 
von Savoyen auf ſich gezogen, unter befien Fahnen er im fpanifehen 
Erbfolgekrieg gegen die Franzofen focht; ſpäter biente er ehrenvoll 
mehreren deutfihen Fürſſen und dem König von Polen, Auguft Il. 
Nah Rupland kam er am Ende bes ſchwediſchen Kriege. Peter 
der Große fchäste feine Kenntniſſe als Ingenieur ungemein, über 
trug ihm den Bau des Ladoga⸗Canals, und zeigte ihm bald ein 
ſolches Bertrauen, daß ſelbſt bei Menſchiklow ber Neid gegen den 
neuen Liebling bes Kaiſers rege wurbe. Der kluge Peter täufchte 
Ah nicht in der Wahl feiner Leute: mit einem raſchen Verſtande 
und einer vielfeitigen Bildung verband Münnich eine unermübliche 
Zhätigfeit, Eifer, Bereitwilligfeit zu allen gewagten Unterneh⸗ 
mungen, und eine jeltene Gegenwart des Geiſtes mitten unter den 
größten Gefahren. Bald zeigte fih auch bei ihm fein Feldherru- 
talent, aber, wie Iftermann, fonnte er Rußland nit fo nuͤtzlich 
feyn, ald man ed von feinen Talenten erwarten konnte: er mußte 
fih vor dem furdhibaren Günftling beugen, und mehr Biron als 
Rußland im Auge haben. 

Entfernung 79. Die erfien Staatshandblungen Anna's erfüll- 
der Doigerutis. ten gunz Rußland mit Freude. Nach den Unruhen und 
Unorbuungen, welde die Willkürherrſchaft Menſchikows und ber 
Dolgorukis bezeichneten, ſah das Bolf eine Huge, milbgefinnte and 
doch zugleich fehle Kaiferin auf dem Thron. Alle Stände betrach⸗ 
teten fie als die Erretierin des Staates vom größten Unbeil, wo⸗ 
mit eine willfürliche Arikofratenberrichaft das Vaterland bedrohte; 
man freute fich über den glüdlichen Ausgang einer Umwälzung, 
welche Teinen Tropfen Blut gefoftet hatte, und dankte um fo 


eifriger Dem Dimmel, als bie Raiferin den Hauptſchulbigen unerwartete 
Gnade bezeigte. Nur bie Dolgorufis erfuhren ihre Ungnade, und 
diefe nicht alle. Beſtraft wurben bloß Iwan Alexejewitſch, Mexei 
Grigoriewitſch und Waſili Lukitſch, mehr weil fie den verſtorbenen 
Kaifer fo leichtſinnig behandelt hatten, als wegen ihres Planes, 
die Alleinherrſchaft zw beſchraͤnken; bie beiden erfien wurben nah 
Berefow, des dritte ind Kloſter von Solowez geſchickt; ihre Ber- 
wanbten aber mußten ſich auf ihre Güter begeben, und durften biefe 
wicht wieder verlaften. Feldmarſchall Waſili Wladimirowitſch blieb 
am Hofe, und befaß das Jutrauen ber Kaiferin. 

3. Anna wandte nun ihre ganze Aufmerkſamkeit am-⸗ 
anf bie innere Ordnung und bie äußere Lage bes Reiche, sihmnem, 
In beiderlei Hinſicht fuchte fie die Schöpfung Peters bed Großen 
zu erhalten, unb wid von feinen Planen nur da ab, wo bie ver 
änderten Umflände es erforderten. Drbnung in der Verwaltung, 
ſtrenges Recht, Kriegszucht, Entwidiung der Induſtrie, Vollsbil⸗ 
dung, Sittlichkeit, kurz alle Zweige bes öffentlichen Lebens waren 
die Gegenflände ihrer Regierungsforgfalt. Biele Einrichtungen ma⸗ 
den ihrem Verſtand und ihrem Herzen Ehre. Bor zum 4 Min 
Allem hob fie den Oberfien Rath auf, nnd flellte den 2750. 
Senat wieder ber, ber unter Kätharina I und Peter IE feine Macht 
verloren hatte, und gab ihm eine regelmäßige Einrichtung. Nach 
ven Plane Munnichs wurde er in fünf Departements getheilt: 
eines davon hatte Die Aufficht über die geifllichen Angelegenheiten, 
foweit fie ben Senat beirafen, das zweite über die militäriichen, 
das dritte über die Finanzen, das vierte über das Rechtsweſen, 
und das fünfte über die Induſtrie. Jedes Departement befand 
aus vier bis fünf Senatoren, unterwarf feinerfeits Die vorfommen« 
ben Gefchäfte einer vorläufigen Unterfuhung, und legte fie dann 
der allgemeinen Berfammlung vor, wo durch Stimmenmehrheit 
darüber entfchieden wurbe. Der Senat erhielt dieſelbe Gewalt, 
die er unter Peter dem Großen befeflen hatte; und verlor Diefe 
auch nicht gleich wieder, als Anna im zweiten Jahr ihrer Regie 
zung das Cabinet der Diinifter errichtete. Das Cabinet hatte Dies 
felbe Beftimmung, wie der geheime Rath unter Katharina I, das 
heißt, die Kaiferin wollte bei der Entfcheidung von Angelegenhei- 
ten, wo fie ihrem eigenen Scharffinn nicht traute, die Meinung 
yon erfahrenen Leuten hören, und bildete zu dieſem Endzwed einen 
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Rath, worin fie ſelbſt den Vorſitz führte und ber aus vier Mii⸗ 
gliedern befand, aus dem Kanzler Golowkin, dem Bicefanzler 
Dftermanıt, dem Fürften Tfcherfafifi, und dem Grafen Münnid. 
In das Cabinet wurden die Papiere gebracht, welche ber Raiferin 
ſelbſt zur Beſtätigung vorgelegt werben follten; auch wurden bier 
alle politifchen Fragen abgehandelt. Diejenigen Gegenflände, weiche 
feine allerhöchfte Ukaſe erforberten, kamen im Senate vor, wie 
dieß unter Peter dem Großen der Fall gewefen war. Die übrigen 
Behörden erhielten neue, beflimmte Einrichtungen mit einer bedeu- 
tenden Erhöhung ihres Gehalts; Maaßregeln wurden ergriffen, um 
die baldige Beendigung des Gefetscoder herbeizuführen, firenge Vor⸗ 
fohriften binfichtlich der Rechtsverwaltung erlaflen, und namentlich 
geſchah viel in mititärifcher Beziehung. Die ruffifhe Armee erhielt 
eine nieue glänzende Geftaltung. Dieß war das Wert Münniche. 
Er bildete eine ſchwere Eavallerie aus einigen Euiraffierregimentern, 
die es früher gar nicht gab; errichtete zwei neue Garberegimenter, 
das ismailow'ſche und das Reiterregiment, verbeſſerte Die Artillerie, 
legte einen feften Grund zu einem Ingenieurcorps, befferte bie 
Feftungen aus, und machte feinen Namen unfterbli durch bie 
ven 18 Nov, Gründung eines Cadettencorps zur Erziehung junger 
1781. Adeligen, welche ſich zum Kriegsdienſt vorbereiten woll⸗ 
ten. Außerdem führte er in der Armee eine foldhe Disciplin ein, 
bag von dieſer Zeit an bie ruffifche Infanterie für die befte in ganz 
Europa galt. Auf feine Beranlaffung feßte die Kaiferin den Sold 
ber ruſſiſchen Dfficiere dem der fremden im ruffifchen Dienfte, 
welche bisher doppelt fo viel bezogen hatten, gleich. Auch der 
Dienft des Adels wurde erleichtert. 


Unter Peter diente jeder Adelige von der Jugend bie ins Al- 
ter, fo lange er noch Kräfte hatte; die Kaiſerin geflattete von brei 
oder vier Brüdern einem zu Haufe zu bleiben, um die Wirthfchaft 
zu beforgen, die übrigen traten auf zwanzig Jahre in den Dienft, 
und fonnten nach 25 Jahren mit höherem Range austreten. Dem 
Adel wurde noch eine weitere große Gnade erwielen: nach dem Ge- 
jege Peters vom Jahre 1714 hatte ein Güterbefiger nicht das 
Recht, fein unbewegliches Eigenthum zu verfaufen oder zu ver- 
pfänden, und fonnte es nur einem Sohne ohne Theilung mit den 
übrigen Kinderh hinterlaſſen. Der Senat. ftellte der Kaiſerin vor, 
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dag dieſes Geſetz mehr ſchade ald nüge, worauf fie nen 9 Dec. 
befahl, dasfelbe aufzuheben und fi nach der früheren 1750. 
Geſetzgebung Zaar Alexei Michailowitſchs zu richten. Nicht min- 
der wichtige Freiheiten erhielten auch die übrigen Stände: der Kauf: 
mannſchaft wurden die rüdfländigen Zölle von mehreren Jahren 
ber erlaſſen, und bie von den Bauern zu zahlende Kopffteuer be 
beutend vermindert. Zur Beförderung der Induſtrie wurden gleich- 
falls viele Maaßregeln ergriffen; eine der wichtigften Darunter war 
die Errichtung der Bergwerfe in Sibirien, nad dem Plane Peters 
des Großen, durch die Huge Thaͤtigkeit Genins. Nicht weniger 
bemühte fi die Kaiferin um die Bildung des Volks, und vor 
Allem wurden Unterrichtsanftalten gegründet, um .bie Kinder aus 
dem geiftlihen Stande gehörig zu unterrichten. 


81. Dieß waren die innern Regierungshands Feiede mit 

lungen Anna's in den erften Jahren ihrer Herrfchaftz Verſien. 

in den auswärtigen Angelegenheiten befolgte fie eine verfländige, 
mit der damaligen Tage des Reiche übereinflimmende Politif. Gleich 
bei ihrer Thronbefteigung erklärte fie ihren entſchiedenen Entfchluß, 
dem Reiche den Frieden zu ſchenken, ben alle Stände um fo eifriger 
wünfchten, als Rußland feit faft einem halben Jahrhundert feine 
Ruhe gehabt hatte. Bon 1687 an führte ed unaufhörkich Krieg, 
zuerſt mit den Türfen, dann mit den Schweden, endlich mit den 
Perſern; die Streitigkeiten mit Türken und Schweden nahmen ein 
Ende, der perfifche Krieg aber zog ſich ohne enticheidende Folgen 
nun fehon ind neunte Jahr fort. Außerdem war auch im Welten 
bie verwirrte Angelegenheit des Herzogs von Holftein, welche unter 
Katharina I und beinahe in einen Kampf mit ganz Europa ver: 
widelt hatte, noch nicht beendigt. Beide Fragen, die perfifche und 
die hoffteinifche, waren eine Folge der weitfchauenden Politif Peters 
des Großen, aber ihre Wichtigkeit begriff nur Peter felbit, und 
auch nur Er konnte Bortheil daraus ziehen. Dem Volke erfchienen 
beide als eine überflüfftge Laſt: bie perfifchen durch die ruſſiſchen 
Waffen unterworfenen Provinzen betrachtete ed als einen Abgrund, 
der Menfchen und Geld verfchlang; in dem Streite mit Dänemarf 
um die Rechte des Herzogs von Holftein fah es nur eine Ruf- 
land fremde Angelegenheit. Aus demfelben Gefichtspunft betrachtete 
auch Anna beide Fragen, und befchloß zur allgemeinen Freude 
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ihrer Untertbanen, ben Sereitigkeiten mit Perfien und Dänemark 
ein Ende zu maden. 

In der Tat waren, um bie ruſſiſche Herrichaft auf bem weit 
lichen und füblichen Ufer des kaſpiſchen Meeres zu befefligen, neue 
bedeutende Anſtrengungen nöthig: man mußte den Kampf beginnen 
mit einem furchtbaren Strieger, ber den Ortent mit dem Rufe feiner 
Siege erfüllte, mit dem unternehmenden Radir. Diefer war fange 
Zeit das Haupt einer Räuberbanbe gewefen, und Jatte fi einen 
großen Ruf erworben; von Ehrgeiz entflammt kam er auf ben Ein- 
fall, die alte Macht Perfiens wieder herzuftellen, gab das ſchimpf⸗ 
liche Räubergemwerbe auf, und bot feinen Muth und bie zahlreiche 
Schaar feiner Anhänger ben Sohne Huſſeins, Schah Tamasp, zu 
Dienfte an. Durd die Siege der Türken und bie Fortſchritte ber 
Aufrährer, welche mit Ispahan fich faft ganz Perfiend bemädhtigt 
hatten, aufs Aeußerſte gebracht, hielt der Schah ohne Heer und 
ohne Hoffnung, den Thron wieder zu erlangen, ſich in Mafanderan 
verborgen, und nahm das Anerbieten Nadirs um fo freubiger an, 
als er in ihm feinen letzten Befchüger erblidte. Bald nahmen die 
Sachen eine andere Wendung. Ein Sieg folgte dem andern: bie 
Aufrührer zitterten, Nadir verbrängte fie raſch aus ben wichtigften 
Städten, nahm Ispahan, gab dem Schah den Thron zurüd, und 
wandte, nachdem er Perfien beruhigt, feine fiegreichen Waffen gegen 
bie äußeren Feinde des Baterlandes, namentlich gegen bie Türfen. 
Der zerfchmetternde Schlag, welchen er dem türfifchen Heere unter 
den Mauern von Tauris beibrachte, feßte Die ottomanifche Pforte 
in Schreden, in Konftantinopel tobte ber Aufruhr, Achmed LU 
wurbe vom Throne geftürzt, und Mahmud V nahm feinen Thron 
ein. Inzwiſchen brach in den von unſern Truppen befegten Pro⸗ 
vinzen am Fafpifchen Meere ein Aufſtand zu Gunften Tamasps aus, 
bas ganze Volk bewaffnete fih, und nur die Geſchicklichkeit des 
Generals Lewaſchew rettete Die ruffifchen Abtheilungen von ber Ver⸗ 
nichtung. Lewaſchew bat den Hof um fräftige Unterflügung, die 
Kaiferin aber ſchickte ftatt eines Heeres den Baron Schafirow mit 
Friedensvorfchlägen an ben Hof von Ispahan, und willigte in bie 
Rüdgabe aller Eroberungen Peters an Perſien. Schaftrow trat 
zu Reſcht in Unterhandlungen mit ben Gefanbten des Schahs, und 
fam bafd über die Hauptgrundlagen bes Friedens überein: Die 
ruſſiſchen Truppen follten unverzüglich alle perfiichen Provinzen am 


füblichen Ufer des kaſpiſchen Meeres räumen, das weflliche Ufer 
zwifchen Der alten rufifchen Gränze und dem Kur follte zurüd- 
gegeben werden, ſobald ber Streit zwiſchen Perfien und der Türkei 
beigelegt fey. Der ganze Wunfch unferes Cabinets beichränfte fich 
auf bie Wieberherflellung der alten Sreundfchaft mit Perfien, und 
die Entfernung der Türken von aller Herrfchaft über den Raufafus. 
Der Schah betätigte den zu Reſcht abgefchloffenen Ber- .,,. 
trag, und Lewaſchew führte feine Heeresabtheilung auf 

das linke Ufer des Kur, um hier das Ende bes perſiſch⸗türkiſchen 
Krieges abzuwarten, der mit erneuerter Gewalt entbrannte. 

82. Hierauf erfolgte auch Die Beifegung ber Streis ame mir 
tigfeiten mit Dänemark wegen Schleswig. Der frühere Dänemark. 
Directe Antheil des petersburgiſchen Eabinets an den Streitigfeiten 
des Herzogs von Holflein mit dem König von Dänemark verwan- 
delte fich in eine Vermittlung, welcher and ber deutſche pen 26 Mar 
Kaiſer beitrat. Man ſchlug dem Herzog vor, Die fireis 3752. 
tige Hälfte Schleswigs gegen eine Million Reichsthaler abzutreten, 
mit dem Bemerfen, wenn er im Laufe von zwei Jahren diefe Summe 
nicht annehme, fo folle bie Sache ale beendigt angeſehen werben; 
zu gleicher Zeit ſchloſſen beide Höfe ein Schugbünbnig mit feinem 
Gegner, und garantirten durch dasfelbe die Integrität und Unan- 
taſtbarkeit ber daͤniſchen Beſitzungen. 

83. In Folge der veränderten Umſtände war dem⸗ meister 
nad die Keiferin Anna von ber Politit Peters des ten. 
Großen in den Angelegenheiten Perfiens und Daͤnemarks abgewichen, 
hielt aber um fo eifriger an feinen Planen hinſichtlich Polens und 
der Türkei. Peter Iegte den Grund zu einem entfcheidenden Ein- 
Auß auf das Schickſal Polens, indem er Auguft II unterflügte; 
Anna befeftigte diefen Einfluß, indem fie nad, eigenem Ermeſſen 
einen König einſetzte. 

Anguſt IT ſtarb im Anfang bes Jahres 1733. Bon der Zeit 
an, wo in Polen die Dynaſtie der Jagellonen erloſch und die Wahl⸗ 
regierung ſich befeſtigte, ſtürzte der Tod jedes Königs die Republik 
in eine unbefchreisliche Verwirrung, und brachte zu gleicher Zeit ben 
größten Theil von Europa in Aufregung. Die flogen Pane, 
welche auf dem Seym zur Koönigswahl erfchienen, zerflelen gewöhn- 
lich in drei gegeneinander feindfelige Hauptparteien, in bie öfters . 
reichiſche, franzöfifche und rufflfhe; außerdem gab es Freunde ber 
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Türkei und Schwedens, und die mächtigen Magnaten ſelbſt hatten 
ihre Anhänger. Alle diefe Parteien nährten einen unverfühnfichen 
Haß gegen einander, weil jede nicht von bem gemeinfamen Wohl 
bes Baterlandes, ſondern durch perfönliche Abfichten geleitet wurbe, 
denen fie nur im äußerſten Nothfalle entfagte; Die Wahl bes Könige 
wurde ſtets durch die Waffen entichieden, und dem Sieger blieb 
der Thron. Die benachbarten Mächte konnten nicht umbin fh in 
bie Königswahl zu miſchen. Polen Tag unaufpörlich im Streit mit 
den benachbarten Bölfern, folglich war es für die Nachbarn fehr 
wichtig, wer auf bem Throne faß, ein Freund ober ein Feind. 
Peter der Große erlangte das Recht, daß Rußland bei dem engen 
Berbande, worin ed durch das Fürſtenthum Litthauen mit Polen 
fand, eine größere Gewalt auf fein Schidfal ausüben konnte, als 
die andern Mächte, und benüste diefes Recht mit glänzenden Er⸗ 
folg. Dieſelbe Politik befolgte auch Anna. 

Nach dem Tode Auguſts II erklaͤrte der nach Warſchau berufene 
Seym auf den Vorſchlag des Primas, des Erzbiſchofs vom Gneſen, 
Theodor Potocki, ſeinen Wunſch, alle fremden Vewerber zu entfer⸗ 
nen, und die Krone einem Piaſten, zum mindeſten einem gebornen 

ven 20 Hz, Polen zu übergeben. Die Cabinette yon Petersburg und 
1755: Wien fchenften dieſem Beſchluß des Seyms ihren Bei⸗ 
fall; da aber in Folge hievon die Wahl auf Stanislaus Leszczincki, 
Schwiegervater Ludwigs XV, fiel, fo erklärten beide Cabinette, 
daß. fie auf dem polnischen Throne Leinen Berbündeten Sranfreiche 
fehen wollten, der gegen beide Mächte feindblich aufzutreten drohe, 
gegen Defterreich wegen feiner Streitigkeiten mit Frankreich über bie 
Thronfolge, gegen Rußland in Erinnerung an den frühern Unfall 
unter Peter dem Großen. Inzwifchen trat ein anderer Bewerber 
am die polnifche Krone auf den Schauplag, der Kurfürft von 
Sachſen, Auguft III, Sohn des verftorbenen Könige; ed gelang 
ihm ohne Mühe, Rußland und Oeſterreich auf feine Seite zu ziehen: 
der Raiferin verfprach er, ihre Abfichten bei der Wahl des Herzogs 
von Kurland zu beförbern, und dem Kaiſer gab er fein Wort, die 
pragmatifche Sanction anzuerkennen. Beide Höfe konnten feinen 
befiern König wünfchen, fie verwarfen alfo Stanidlaus, und vers 
langten, daß der Seym Auguft zum König ausrufe. Diefe Forbes 
. rung hatte einen um fo beſſern Grund, als ber Kurfürft eine ſtarke 
Partei im Seym hatte. Ihr Haupt war ber Kanzler bes Groß- 
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fürſtenthums Litthauen, Fürſt Michael Wionowiecki. Nach vergeb- 
lichen Anſtrengungen, die Wahl von Stanislaus zu hindern, ſon⸗ 
derte er ſich von den Anhängern desſelben ab, verließ Wola, ging 
auf das rechte Ufer der Weichſel hinüber, brach die Brücke ab, 
und befefligte fih in Praga, der Borflabt von Warſchau. Die 
Anhänger Potodi’d verfolgten ihn, und begannen mit ihm einen 
biutigen Kampf, der aber nichts entfchied. Der Primas hoffte die 
Oberhand zu behalten, weil Stanislaus bereits nach Warfchau ge: 
fommen war und mit franzöfifchem Golde feine Partei verftärfte. 
Aber fein Triumph dauerte nicht lange: in Aufforderung Wisno⸗ 
wieckis überfchritten ruſſiſche Truppen Die polnifche Gränze unter 
Anführung des Generals Lascy; bald erfchienen fie an den Ufern 
der Weichfel, nahmen ohne Mühe Warſchau und verfagten Stanie- 
faus nah Danzig, während der neu zufammenberufene Seym ben 
Kurfürften von Sachſen zum König ausrief. Auguſt kam unver- 
züglich berbei und wurde gekrönt. Um ihn auf dent Throne zu 
befefligen, mußten nur noch bie Gonföberirten, welche fich auf 
Frankreichs Seite hielten, zus Ruhe gebracht, und Stanidlaus aus 
den Graͤnzen der Republik verdrängt werden. Das erfte ging leicht: 
Die ungeordneten Schaaren der Conföderirten, welche fedden Muthe 
ben Rampf mit den fächfiihen Truppen begonnen hatten, zerftreuten 
ſich und verſchwanden beim erften Erfheinen ber ruffifchen Bajonnette; 
nach dem Zengniß von Augenzeugen wichen 300 ruffifhe Soldaten 
dem Kampfe mit 3000 Polen nicht aus, und behaupteten fletd das 
. Schladhtfeld. Schwerer war es, mit Stanislaus fertig zu werben. 
Die Einwohner von Danzig hielten feft zu ihm, und vertheibigten 
ſich um fo hartnädiger, als fie auf ihre guten Feſtungswerke und 
bie zahlreiche Garniſon vertrauten, und Hülfe von Frankreich er- 
warteten, worin fie ber Geſandte Ludwigs XV, der zugleich mit 
Stanislaus aus Warſchau geflohen war, beftärkte. Um die Stabt 
mit Gewalt zu unterwerfen, war die ganze Armee, womit Lascy 
nach Polen gelommen war, nicht zureichend, er aber mußte fie noch 
in mehrere Corps zertbeilen, wovon eines Warfchau deckte, bie 
andern die Conföberirten verfolgten, und begann bie Belagerung 
mit einem fehwachen Corps, und nur drei ober vier Feldgeſchützen. 
Die Stürme mißlangen. Die Anhänger von Stanislaus erhielten 
neuen Muth, und eine franzöfiihe Escabre erichien im baltiſchen 
Meere. Die Kaiſerin Anna eilte ihr Heer in Polen zu verftärten, 
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und ernannte ben Grafen Männich zum Generaliſſimus. Die 
Sahen nahmen nun eine andere Wenbung. Der thätige Münnich 
nahm eine franzöfifche Abtheilung, welche einen Ausfall gemacht 
hatte, gefangen, fammelte eine mächtige Artillerie, und begann eine 
folche Kanonade gegen Danzig, daß Stanislaus Die Unmöglichkeit 
einer längern Bertheidigung erkannte, heimlich als Bauer verkleidet 
entfloh, und nur mit Mühe nad Frankreich gelangte; bie Stabt 
den 19 Jun. ergab fi dem Steger auf Gnade und Ungnade, mußte 

s782.. eine bedeutende Eonteibution bezahlen, und eine feier- 
le Deyutation an die Kaiferin fenden, um wegen bes Aufftaubes 
um Verzeihung zu bitten. 

Mit dem Falle von Danzig verlor Stanislaus die Hoffnung, 
bie polniſche Krone zu behaupten, und entfagte ihre willig, da er 
ein ruhiges Leben und die Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften der 
ſchweren Laſt vorzog, ein von Parteien zerriffenes Land zu vegies 
ren. Aber das Cabinet von Berfailles hielt es für ſchimpflich, den 
Fünftigen Schwiegervater im Stiche zu laſſen, es hatte ihm nicht 
zu rechter Zeit Hülfe geleiftet, und wollte ihn auch jetzt noch auf 
den polnifchen Thron erheben, da es zu fpät war, Ludwig XV 
erHlärte dem beutfihen Kaiſer den Krieg wegen feines Antheild an 
ber Wahl Auguſts. Diefer Krieg kam Defterreih theuer zu fliehen: 
feine Truppen wurden von den Kranzofen und ihren Verbündeten 
allenthalben gefchlagen, am Nhein, im Malländifchen, in Neapel 
und in Sieilien. Bergebens firengte der alte Felbherr Eugen von 
Savoyen alle feine Kräfte an, um bie Sieger aufzubalten, bie 
übrigen Generale benahmen fih allzu ungeſchickt. Kari VI zitterte 
bereits für Wien ſelbſt. Die vuffifche Kaiferin ſchickte ihm ein Bes 
deutendes Corps unter Anführung des Generals Lascy zu Hülfe; 
ebe aber die ruſſiſchen Truppen noch den Rhein erreichten, erklärte 
das Eabinet von Verſailles feinen Wunſch Frieden zu fihließen, er- 
kannte Auguft als König an, gab dem Kaiſer den größten Theil ber 
eroberten Ränder in Oberitalien zurüd, und machte fi zugleich an- 
heiſchig die pragmatiſche Sanetion zu unterflüßen; Karl VI trat 
feinerfeits an Stanislaus Lothringen auf Lebenszeit ab, mit dem 
Beding, daß es nad feinem Tode mit Sranfreich vereinigt werde, 
und entfagte zugleich allen feinen Rechten auf Neapel und Sicilien. 
Der definitive Frieden, welder dem weſtlichen Europa Ruhe gab, 
wurde im Jahre 1738 zu Wien gefchloffen. 
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84. Nach der Beendigung bes polnischen Kriegs 
begann eine Noth in Rußland, weldhe an bie unglüd- 
liden Zeiten Johanns des Schrediichen erinnerte. An die Stelle 
ber Gnade, ſelbſt gegen die ſchuldigſten Verbrecher, trat eine Ber- 
folgung, die ſelbſt Unſchuldige furchtbar ſtrafte, an bie Stelle kluger 
Handhabung der Gewalt eine allgemeine Bedrückung bes Volkes; 
an die Stelle der Erfolge in ben auswärtigen Angelegenheiten bes 
Reiches ein langwieriges Dlutvergießen, das durch den Glanz ber 
Waffen wiht für bie unermeßlihen Berlufte entfchädigte. Die 
Kaiferin hatte ſich nicht verändert: wie früßer wollte fie das Glück 
eines treuen und guten Bolfes, und wußte bie Talente wärbiger 
Männer zu ſchaͤtzen. Biron war allein Schuld an dem Wedhfel in 
dem Zuftande Rußlands. Er war der Enfel eines Stallmeiſters 
am Hofe des Herzogs von Kurland, und hatte in feiner Jugend 
die Univerfität Königsberg befucht. Dieß dauerte jedoch nicht Tange, 
denn wegen eines ehriofen Benehmens mußte er ſich flüchten, um 
«ner ſchimpflichen Steafe zu entgehen, unb begab fi zu einem 
liolaͤndiſchen Gutsbeſitzer in Dienſt; da er jedoch zu ehrgeizig war, 
um einem Srivatmanne zu bienen, fo fuchte er eine Stelle als 
Kammerjunker am Hofe des Zaaremitfch Alexei Petrowitſch. Diefer 
Berſuch ſchlug fehl, und er erhielt die Weifung, Petersburg un⸗ 
verzüglich zu verlaffen. In Mitau erveichte Biron feinen Zweck. 
Hier ſtahl er fh in das Vertrauen des Hofmeilters von Anna 
Joannowna, Beſtuſhew, wurde durch fein Fürwort in die Zahl der 
Kammerjunker aufgenommen, verfchwärzte feinen Wohlthäter, ent- 
ſernte ihn vom Hofe, und erlangte bald das unbefchränfte Zutrauen der 
Herzogin. Der kurländiſche Adel murste über die Gnnft, welche 
He einem Menſchen von nieberer Herkunft, boshafter und ränte- 
voller Gefinnung, befchränftem Geiſte, und unerfättlicher Habſucht 
etzeigte, und trog aller Bemuhungen Birons willigte er nicht ein, 
ihm das kurländiſche Adelsrecht zu erteilen. Eine eben fo ungün- 
ige Meinung von ihm hatte man in Rußland: der oberſte Rath 
Gatte, als er der Herzogin die Faiferlihe Krone antrug, gebeten, 
ihn in Mitau zu laſſen. Biron blieb, folgte aber der Kaiſerin 
zum allgemeinen Mißvergnügen, erfihien in Moflan, und am 
Kroͤnungstage wurde er zum Oberfammerherrn, zum Grafen bes 
suffifhen Reichs, und zum Ritter des St, AndreassOrbens ernannt; 
winige Jahre Tpäser mußten Diefelben Barone, weiche ihm ben Adels⸗ 


Biron. 
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rang verfagt hatten, fih ihm als Herzog von Kurland unter 
werfen. 

In den erften drei Jahren mifchte er ſich wenig in die Re; 
gierung, weil er einen Begriff von Staatsgeſchäften hatte, und ſich 
nur mit Pferden und Kartenfpicl befchäftigte; in ben letzten fieben 
Jahren der Regierung Anna's aber geſchah Alles nad feinem Willen 
und Alles zitterte vor ihm: von allen befannten Günftlingen übte 
faum irgend einer eine fo willtürliche Gewalt aus wie Biron: 
mit einer merkwürdigen Selbftverläugnung erfüllte die Kaiferin ale 
feine Gelüſte, begünftigte den, welchen Er begünfligte, verfolgte 
wen Er nicht liebte, und unterjchrieb nicht felten in Thränen zers 
fließend Tobesurtpeile unſchuldiger Lente, nur um Biron ſich ge 
fällig au jeigen. 

Unglüe 85. Er hatte eine Menge ber ungezügeltften, ver- 

Rußlands. fehiebenartigften Leidenfchaften, und alle diefe quäften 
Rußland wie ein fchuglofes Opfer. Sein Argwohn Tieß weder ber 
Kaiferin, noch den Großen, noch dem Bolfe Ruhe: am Hofe, in 
den Haupt⸗ und Gouvernementsftäbten waren zahlreiche Schaaren 
von Spionen zerftreut, welche nicht nur die Handlungen und bie 
Worte, fondern auch die Gedanken felbft zu erforſchen fuchten, 
fih in die Familien einfchlichen, die Gefpräche zwifchen Vater und 
Sohn, zwiihen Mann und Frau erlaufchten, und wehe dem, den 
fie angaben. Die Angeklagten wurben in die geheime, von Biron 
errichtete Ranzlei geführt und gefoltert, Verbannung nad Sibirien 
war die leichtefte Strafe: viele erhielten die Knute, vielen warb 
die Zunge ausgefthnitten, viele farben unter dem Henferbeit, und 
eine nicht geringe Anzahl warb geräbert. Die allgemeine Munter- 
feit bes Volkes, das in den erften Jahren der Regierung Anna’s 
fo laut gefauchzt hatte, verwandelte ſich in eine finftere Angft: 
Niemand war mehr fiher, ob er am andern Morgen von bems 
felben Bette fich erheben werde, auf das er fi Abends nieders. 
legte. Zubem duldete Biron feine Bolfsbeluftigungen. 

Seine Rachſucht war unerbittlich: die Katferin Anna hatte ben 
Golizyns und Dolgorufis den verbrecherifchen Plan verziehen, ihr 
die Rechte ihrer Vorfahrer zu entreißen. Biron aber Eonnte nicht 
vergeflen, daß beide die Kaiferin überredet hatten, ihm nicht nad 
Moſtkau zu nehmen, er glühte von ſchonungsloſer Rache gegen fie, 
und nur den Feldmarſchall Golizyn, den Gefährten Peters, konnde 
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er nicht mehr zu Grunde richten, indem derſelbe farb, ehe ter 
boshafte Günſtling feine Willfücherrichaft begann. Sein Bruder 
Dmitri, eined ber vornehmſten Mitglieder bes Oberfien Raths, 
wurde der ungerechten Entfcheidung einer Privatfache befchulbigt, 
und beichloß fein Leben in der Feftung Schlüffelburg. Weit uns 
glüdlicher war das Roos der Dolgorufid. Ihrer Aemter beraubt 
und theils in ihre Dörfer, theild nach Berefow und in das Klofter 
von Solowez verbannt, trugen fie ihr Schickſal neun Jahre Tang 
ohne Murren, dankten dem Himmel für die Rettung ihres Lebens, 
und gaben bie Hoffnung auf Begnadigung von Seite der Kaiſerin 
nicht auf. In der That hatte bie Kaiferin einigen ber minder 
Schuligen von ihnen geflattet, am Hofe zu erfcheinen, und ihnen 
fogar ihr Bertrauen gefihenft; einer der Fürften Dolgorufi wurde 
zum Geſandten in London ernannt. Dieß war genug, um bie 
Nachſucht Birons zu reizen: er flellte der Kaiferin vor, daß bie 
Dolgorukis nur wegen der unachtſamen Behandlung des verftor- 

benen Kaiſers verbannt worden feyen, ihr Plan aber, ihre Ber 
wandtin, die junge Fürftin Katharina, auf ben Thron zu erheben, 
fey noch unbeſtraft. Die Unglüdlihen wurden nad Petersburg 
geführt, gefoltert, und zu graufamen Strafen verurtheilt: der Lieb- 
fing Peters IL, welchen man den Umarmungen feiner Gattin und 
zweier Söhne entriß, wurde geräbert; breien feiner Verwandten, 
darunter dem Fürften Wafili Lufitfch, der Kopf abgefchlagen, und 
bie Brüder des Feldmarſchalls zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilt. Die Hinrichtung ward in Nowgorod vollzogen. Kurz 
darauf erreichte ein gleich furchtbares Schidfal einen buch Ber- 
fand und Eifer für den Thron ausgezeichneten Mann, den Ca⸗ 
kinetsminifter Artemi Wolynefi. Lange beſaß er das Vertrauen 
der Raiferin, und ſelbſt Birons, dem er ale gewandter Hofmann 
zu gefallen wußte. Ihn flürzte ein einziges unvorfichtiges Wort, 
das er aus Eifer für das Vaterland dem Günſtling ind Geſicht 
fagte. Im Jahre 1740 wurde im Minifterrath eine Entſchädigungs⸗ 
forberung ber polnifhen Regierung wegen verichiedener Verluſte 
beſprochen: Biron ſprach ald Bafall der Republif, in feiner Eigen- 
haft als Herzog von Kurland, für Polen, Wolynski bewies, daß 
ihre Forderungen unbillig feyen, unb erklärte in der Hite bes 
Streits, daß er Fein Vaſall Polens fey, und fomit feinen Grund 
finde, einem Bolfe zu ſchmeicheln, das feit alter Zeit Rußland 


feindfelig geweien. Biron bezog biefe Worte auf ſich, und über 
sebete bie Kaiferin, eine Unterfuchung über Wolynski zu verhän⸗ 
gen. Dan beſchuldigte ihn verſchiedener ſchlimmer Abſichten, bie 
darauf abgeswedt hätten, die Kaiferin zu Fränlen; zum Beweis 
davon führte man an, daß Wolynski befohlen, Macchiavells 
Buch ins Ruſſiſche zu überfegen, und es ber Kaiferin übergeben 
habe. Er wurde aufs furchtbarſte gefoltert, und fand ſolche Qua⸗ 
len ans, daß fpäter unter der geſegneten Regierung Katharina's 18 
ihr Minifter Graf Nikita Iwanowitſch Yanin, als er bie Unter 
ſuchungsacten lad, vor Schreden beinahe vom Schlag gerührt wor⸗ 
den wäre. Die Unfchuld Wolynski's war augenſcheinlich, und bie 
Kaiſerin ſelbſt war davon überzeugt, aber vergebens bemühte fie 
ſich den Unglücklichen zu reiten, unterzeichnete lange das Urtheil 
nicht, und zerfloß jedesmal in Thränen, wenn man ihr bad Pa⸗ 
pier vorlegte. Biron forberte unabläflig den Kopf Wolynski's, mit 
der Drohung fih aus Rußland zu entfernen, wenn fein Feind am 
Leben bleibe. Das Urtheil wurde unterfchrieben; man führte Wo⸗ 
lynsti auf den Richtplag und hier vor den Augen bed erfiaunten 
Volks ſchlug ihm ber Henker zuerſt die rechte Hand, dann das 
Haupt ab. Sp rächte fih Biron! Einige tauſend Menſchen jeben 
Alters und Gefchlechts wurden das Opfer feined Haſſes: die einen 
farben auf dem Schaffot, andere wurden in bumpfe Serfer ge 
et, und viele wanderten nach Sibirien, wo man fpäter unter 
der Regierung Eliſabeths nur mit Mühe bie vielen Unſchuldigen 
wieber auffand. 

Während fo in den Städten alle Stände zitterten, aus Furcht, 
den argwoͤhniſchen Tyrannen durch irgend ein unbedachtes Wert 
zu erzürnen, feufzte das Volk in den Dörfern über feine Habſucht, 
die eben fo unerjättlich, als feine Rache unbegränzt war. Seit der 
Einführung ber Reviſion im %. 1719 zeigte ſich bei der Kopffieuer 
ein bedeutender Ausfall, der trog der firengen Maaßregein Peters 
mis jedem Jahre flieg. Um die Sache zu unterfuchen, feste Ras 
tharina I beim Senat eine Ausſtandscommiſſion ein; das Uebel 
aber nahm nicht ab, und wuchs no unter Peter II, wo man 
überhaupt wenig an eine Orbnung in ber Berwaltung dachte. Im 
Anfang der Regierung Anna's betrugen die rädfländigen Steuern 
über 7,000,000 Damaligen oder gegen 40,000,000 R. jeßigen Gel⸗ 
des, Die Kaiſerin erlannte Die Nothwendigkeit, firengere: Maaß⸗ 


segeln zu ergreifen, und ſtellte die Musftanbäcomasdfion wieder her, 
weiche unter ihrem Borgänger untbätig geweien war. Zum Un⸗ 
gtüd trat Theurung in Rußland ein, welche mehrere Sabre fang 
anhielt, jo daß jelbft die Bewohner ber getreidereichſten Landſtriche 
in die äußerfle Armuth gerieihen. Die Kaiferin, welche mit ges 
rechter Strenge eine milde Gefinnung verband, erleichterte mehr- 
mals das Schickſal ihrer Untertbanen, und erlieh ihnen die Kopf⸗ 
Reuer. Biron flößte ihr andere Gedanken ein. Dem Mitleid un- 
zugängläh, der Milde fremb und voll Verachtung für alles Ruffikhe, 
fo daß er ſelbſt das Wort Rufe nur in tabeindem Sirme gebrauchte, 
wollte ex nichts von ber allgemeinen Noth hören; er nahm die Leis _ 
tung der Ausflandscommiffion über fih, und wandte nun vor 
Allem feinen Zorn gegen die Gonverneure: bie an fie gefanbten 
Dffieiere fperrten Die Vorſteher der Provinzen ind Gefängniß wegen 
iegend einer Nachläffigleit in Beitreibung der Steuern, und m 
Folge defien wurden Militärcommandos anf bie Dörfer geſchickt, 
um die Ausſtände zu erprefien. Die Zeiten des Mongolenjochs er⸗ 
neuerten fih. Die, weiche Birons Willen zu volliireden hatten, 
nahmen Alles weg, Korn, Bieh und Kleider; bie Käufer wurden 
den Flammen übergeben, bie Bauern aufs Feld hinaus geführt, und 
bier nicht felten bei ſtrenger Kälte ſchonungslos gepeitſcht; ganye 
Dörfer verödsten; viele wurden niedergebrannt, und bie Einwohner 
nah Sibirien geſchickt. Da aber das unaufhörtiche Ausſchicken ein⸗ 
zelner Commandos unbequem und erfolglos war, jo wurden ganze 
Regimenter beauftragt, füch ihren Unterhalt ſelbſt zu verfehaffen; 
zu.diefem Ende wurben ihnen beftimmte Dörfer angewieſen, we Die 
Soldaten alled nahmen, was fie fonnten. 

Die folchergeftalt erhobenen Millionen wurben nit mit ben 
allgemeinen Eimtänften vermengt, fondern famen in eine geheime 
Caſſe, über welche Biron allein, ohne die mindefte Rechenſchaft abs 
zulegen, verfügte, und fie dazu benügte, in Polen und Deutſch⸗ 
land für fih Güter anzufaufen, Stutereien anzulegen, praͤchtigt 
Equipagen zu halten und dergleichen. Der Staat ging babei zu 
Grunde, und die Regierung war ohne Geld, fo daß man gegen 
das Ende der Regierung Anna's nicht wußte, womit man bie Aue⸗ 
‚gaben des Hofamtes decken folle. 

Thener fam Rußland Birons Habfucht zu Heben, und nicht 
wohlfeifer feine Launen in ber Leitung der autwärtigen Angelegehs 
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heiten des Staates. Er war die eigentliche Urfache der erfolglofen 
Beendigung eined Kriegs, ber mit dem nüglichften Zwede unter 
ben günftigften Umftänden unternommen worden, und durch glän- 
zende Erfolge ausgezeichnet war, ber aber durch die Laune Birons 
nur zum Nachtheil des Staates .endigte. 
Arieg mit der 86. Sobald Auguft II fih auf dem polnifchen 
Tuͤrtei. Throne befeftigt hatte, ließ die Kaiferin auf den Rath 
Münniche ihre fiegreichen Truppen von den Ufern der Weichſel 
nach denen des ſchwarzen Meeres rüden, um einen ber wichtigſten 
Plane Peters des Großen auszuführen, nämlich die Sübgrängen 
des Reichs gegen die unermüblichen Räuber, die Tataren ber 
Keim, welche uns Feine Ruhe ließen, zu fihern. Seit den Zeiten 
Zaar Alerei Michailowitſchs waren ihre Einfälle nicht mehr fo ver- 
heerend wie früher, denn in den kriegeriſchen Söhnen Kleinruß⸗ 
lands fand das Baterland eifrige, zum Kampf mit den Ungläu⸗ 
bigen ſtets bereite Bertheidiger. Noch feltener wagten bie Tataren 
unfere Gränzen zu beunrubigen, fo lange wir Asow befaßen. Nicht 
umfonft trennte fich Peter der Große fo ungern von biefer Feſtung: 
faum waren die Ruſſen in Folge des Vertrags am Pruth aus Asow 
abgezogen, fo erfihienen bie Tataren im Gouvernement Woronefh, 
verbrannten eine Dienge Dörfer, und fchleppten gegen 15,000 Men- 
ſchen in die Gefangenſchaft; bald darauf verbeerten fie die Um⸗ 
gegend von Iffum und Charkow, und hätten fich beinahe Aſtrachans 
bemaͤchtigt. Ihre Kedheit fiieg mit jebem Jahre. Peter wandte 
fih wiederholt an die ottomaniſche Pforte, mit dem dringenden Be⸗ 
gehren, den Tataren, welde bie oberfte Gewalt des Sultans an- 
erfannten, Ruhe zu gebieten; aber die türkifche Regierung erfüllte, 
fey ed aus Schwäche, fey ed aus üblem Willen, bie gerechten 
Forderungen unfered Hofes nicht, und der Kaiſer erkannte bie Noths 
wendigfeit, in feinen eigenen Waffen Schuß gegen die Räuber zu 
ſuchen. Gegen Ende feines Lebens war Alles zum Feldzug bereit, 
in'der Ufraine ein Heer gefammelt, und in Bränff und Woronefh 
einige taufend flache Fahrzeuge erbaut, auf denen Peter zu gleicher 
Zeit den Dniepr und den Don hinabfahren wollte, um bas Räuber: 
neft zu zerftören. Der Tob des Kaifers rettete die Krim. Sein 
Plan fand weder unter Katharina I, noch unter Peter IT einen Boll 
fireder, die Tataren benüsten unfere —— und ea 
die Ukraine wie früher. 
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Im Anfang der Regierung Anna’s forderte das Peteröburger 
Gabinet entfchieden Genugthuung von der Pforte; der Sultan er⸗ 
wiederte, daß die Tataren freie Leute feyen, und er fein Mittel 
habe, fie im Zaume zu halten. Aber kurz darauf zeigte er felbft 
eine offene Verachtung des MWölkerrechtd, denn da er mit dem 
tapfern Nadir im einen harten Kampf verwicelt worden war, 
voollte er alle Kräfte der Pforte gegen Verfien wenden, und gab 
dem Khane der Krim Befehl, in Dageſtan einzubrechen. Ver⸗ 
gebens ftellte unfer NRefident dem Diwan vor, daß bie Tataren 
nicht anders über den Kaukaſus vordringen koͤnnten, als wenn fie 
durch das ruffifche Gebiet am Kuban und Terek zögen, und daß 
man zu diefem Durchzug vorher die Erlaubniß des ruffifchen Ho⸗ 
fes einholen muͤſſe. Der Eultan wollte nichts davon wiffen, der 
Khan brach mit der ganzen Horde auf, fließ zwifchen dem Terek 
und der Eundfha auf die ruffifchen Truppen, benüßte die Nach: 
Iäffigkeit des Oberbefehlshabers im Kaufafus, des Prinzen von 
KHeffen- Homburg, fchlug ſich Durch unfere zerftreute Echaaren durch, 
und. vollzog den Befehl des Sultans. Kin fo offenfundiger 
Bruch des Voͤlkerrechts erregte die lebhaftefte Unzufriedenheit in 
unfern Cabinet. 

87. Die Kaiferin wartete nur dad Ende der pol⸗ gYergerrung 
nifchen Angelegenheiten ab, um unverzüglich ihre Macht der Artm. 
gegen die Tataren zu wenden, und fobald Polen beruhigt war, 
erhielt Feldmarſchall Minnich Befehl, die Krim zu verheeren und 
General Lascy, fi) Asows zu bemächtigen. Inzwiſchen benach⸗ 
richtigte Oſtermann den Weftr von dem Bruch, und zählte alle 
Befchwerden des ruffifchen Hofs auf. Die zum Feldzug aus: 
gewählte Zeit war die gänftigftes die Tuͤrkei führte einen erfchb: 
pfenden Krieg mit Perfien und war nicht im Stande den Tataren 
Hülfe zu leiften, Rußland aber Fonnte nad) dem Vertrag von 
1726 auf die Mitwirkung Defterreihs rechnen, und noch mehr 
auf feine eigenen Truppen, deren Einrihiung Münnich fo ver 
vollfommnet hatte, daß fie in dem Feldzug nach dem Rhein die 
Deutfchen durch ihre firenge Disciplin, ihre Wachſamkeit und 
ihre Kriegskenntniſſe in Erſtaunen festen. 

Der Feldzug war gluͤcklich. Lascy leitete die Belagerung 
Asows auf eine fehr geſchickte Weife und bemächtigte ſich des⸗ 
ſelben. Muͤnnich, der weder ſich noch feine Truppen fchonte, 
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durchzog rafch die Eteppen, welche bie Ufraine von der Krim 
trennen, traf bie ganze Horde an den für undurchbrechbar gehal- 
tenen Linien von Perekop, zerftreute die Tataren, nahm Perefop 
mit Sturm, und verheerte den weftlichen Theil der Halbinfel bis 
am Zum Zur Hauptſtadt bed Khans Bachtichifarai mit Feuer 
1756. und Echwert. Er Eonnte ſich jedoch nicht in Taurien 
feftfeßen, aus Mangel an Lebensmitteln, fprengte bie Veſte Pe: 
refop, und kehrte nach der Ukraine zurid. Der Khan erholte fich 
von dem Schlag, beunruhigte den ganzen Winter hindurch umfere 
Armee in ihren Quartieren, und verlor die Hoffnung nicht, fich 
noch mit Hilfe der Zürkei zu retten. 
Mitwirfung 88. In der That gelang es dem Eultan, mit 
Oeſierreichs. Perſien Frieden zu [chließen, und von dem furdhtbaren 
Nadir, der feine Waffen gegen Oſtindien wandte, nicht mehr bes 
droht, rechnete er darauf, der Krim Luft machen zu konnen. Dieß 
war indeß nicht leicht, denn er hatte nicht bloß mit Rußland zu 
fämpfen. Der deutfche Kaifer Karl VI erklärte fich bereit, die 
Waffen gegen die Türkei zu erheben: der Vertrag von 1726 vers 
pflichtete ihn, und mit einem Huͤlfscorps von 30,000 Mann beizus 
ſtehen, er that aber mehr, und befchloß feine ganze Macht gegen 
die Türkei zu wenden, in der fichern Hoffnung , fich für den Ber: 
Inft feiner italienifchen Provinzen an der Türkei zu entfchädigen. 
Die Verbündeten v.rabredeten ſich, in alle Provinzen der Pforte, 
vom asowſchen bis zum adriatijchen Deere zu gleicher Zeit ein: 
zufallen. Lascy follte in die Krim einbrechen, Muͤnnich Otſchakow 
und Bender nehmen, die dfterreichifchen Generale die Türken aus 
den ihnen gehörigen Städten in Serbien, Bodnien, Kroatien und 
der Walachei verdrängen, fo daß die vereinte Streitmacht über 
die Donau gehen, und den Kampf in Bulgarien beenden Fbnnte. 
Die ruffifchen Generale errangen glänzende Erfolge. Lascy drang 
mit feltenem Muthe in die Krim ein und verheerte fie; der Khan 
erwartete ihn mit der ganzen Horde und einigen taufend Janit⸗ 
fharen in den Linien von Perefop, mit dem feſten Entſchluſſe, 
die Ruffen nicht in die Halbinfel zu lafien. Lascy wählte einen 
‚ andern Weg, überfchritt gegen alles Erwarten den 
Siwaſch oder das faule Meer durch eine Furth, brach 
in die Krim ein, und erfchien im Rüden des Khans. Den Fein: 
den fan der Muth und fie flüchteten in die Gebirge. Die Ruſſen 
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brachten den Einwohnern ber Krim den Feldzug Winniche in Er- 
innerung. Die VBerheerung war furchtbar: der ganze dftliche Theil 
von Zaurien war mit Aſche und Leichen bedeckt. 

89. Muͤnnich, der von ben Ruffen bereits den ginnapme 
Beinamen der „Falke“ erworben hatte, erfchien unter Otſcakows. 
den Mauern von Otſchakow, welches durch ausnehmend ſtarke 
Feſtungswerke, fo wie durch den Muth einer zahlreichen Befakung 
vertheidige war, und führte fein Heer alsbald zum Sturm. Der 
Kampf war ſchrecklich, die Türken vertheidigten ſich mit verzwei⸗ 
feltem Muthe, und die Lage der Ruffen wurde gefährlich: ein zwei⸗ 
tägiger, ununterbrochener Kampf zeigte die Unmdglichkeit, Otſcha⸗ 
fow in Einem Unlaufe zu nehmen. Man mußte zu einer langs 
wierigen Belagerung fchreiten, das Heer litt Mangel an Lebens 
mitteln, und ſah rings um fich ber nichts als eine unabfehbare 
dde Steppe, wo ed weder ©etreide, noch Gras gab. Muͤnnich 
kannte den ruffifchen Soldaten vortrefflich: er gab Befehl, die Fe⸗ 
ſtung, es koſte was es wolle, zu nehmen, führte felbft das Ismai⸗ 
lowſche Regiment zum Sturm, und unter dem MWiderfchein des 
Brandes, der ganz Dtfchafow ergriff, pflanzte er mit den 2 Aut. 
eigener Hand die Faiferliche Fahne auf den Mauern auf.  1737- 

90. Nicht fo verfuhren die dfterreichifchen Gene⸗ unriue 
sole. Der eine erfchien in Serbien, und wurde von Oeſterreichs. 
den Tuͤrken wieder hinausgejagt; ein zweiter erfchien in Bosnien, 
und wurde geichlagen; ein dritter zeigte fich in der Walachei, und 
erlitt eine furchtbare Niederlage. Der Kaifer, unzufrieden mit 
dem Benehmen feiner Heerführer, erfetzte fie mit andern; die Sa⸗ 
chen gingen noch fchlechter, und er fing an, über einen Frieden 
zu unterbandeln. Uber bie Tuͤrken konnten leicht bemerken, daß 
im Eaiferlichen Heere Fein Prinz Eugen mehr ſey, wollten felbft 
die Friedensbedingungen vorfchreiben, und belagerten Belgrad, 
den Schlüffel zu den dfterreichifchen Staaten. Mangel an Geld, 
die Unordnung im Heere, der fichrliche Verfall des Friegerifchen 
Geiſtes, der offenfundige Hader und die Unwiffenheit der Generale, 
alles dieß beunruhigte den Kaifer, der fi) an Ludwig XV mit der 
Bitte um Vermittlung wandte. Das Cabinet von Verſailles übers 
nahm es gern, Defterreich mit der Tuͤrkei auszufdhnen, gab feis 
nem Sefandten bei der ottomanifchen Pforte, Marquis Villeneuve, 
Befehl an den Unterhandlungen Theil zu nehmen, und trug zu⸗ 
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gleich auch dem ruffifchen Hofe feine Vermittlung an. Oſter⸗ 
mann, ber recht gut wußte, daß der Zweck diefer Vermittlung 
fey, den Ruffen die Herrfchaft des fchwarzen Meeres wieder zn 

Im Mprıı entziehen, wies den Vorfchlag Frankreichs zuruͤck. Aber 

1759 Biron überredere ohne Borwiflen Oſtermanns die Kai: 
ferin, Billeneuve zum Abfchluß des Friedens zu bevollmächtigen, 
die Unterhandlungen wurden unter ben Mauern Belgrads im La⸗ 
ger des Großweftrs eröffnet: der Eaiferliche Gefandte Graf Neip⸗ 
perg trat alles ab, was die Türken verlangten, und ebenfo frei: 
gebig war BVilleneuve auf Koften Rußland. 

Schlacht Hei 91. Kurze Zeit vor Unterzeichnung des Vertrags 
Stawutſchand. hatte das ruffifche Heer fih durch eine neue Helden: 
that ausgezeichnet, und bewiefen, welche große Vortheile Rußland 
hätte erlangen Tonnen, wenn ſich Biron nicht in die diplomatifchen 
Angelegenheiten gemifcht hätte. Zu berfelben Zeit, wo ber Wefir 
Belgrad belagerte, ruͤckte der Seraskier Welt Paſcha mit einem 
zahlreichen Heere in Beflarabien vor, um in Rußland einzufallen. 
Muͤnnich wartete nur auf Gelegenheit zu einem Kampf mit der. 
Hauptmacht der Türken, und führte das muthuolle ruffifche Heer, 
das übrigens an Zahl dem feindlichen weit nad) ſtand, ihnen ent- 
gegen. In der Nähe von Choczin, bei dem Städtchen Stawu⸗ 
tfchany, trafen fih beide Gegner. Weli Palcha befefligte fein 
Lager, umringte Münnicy von allen Seiten, und hoffte, das ruf: 
ſiſche Heer durch Hunger dahin zu bringen, daß ed ohne Kampf 
bie Waffen firede. Muͤnnich zog feiner Gewohnheit gemäß den 
Den 28 Aug, Colonnen voran, ſtuͤrmte das befeftigte Lager des 

1789. Seraskiers, erfchlug gegen 15,000 Mann, nahm die 
Artillerie und die Bagage, und jagte den Türken einen folchen 
Schreden ein, daß fie über Hals und Kopf nach der Donau flohen. 
Die Folge dieſes Sieges war der Fall von Choczin, welches fich 
ergab, ohne einen Schuß zu thun, und die Unterwerfung ber 
Moldau. Der Hospodar Ghika floh dem tuͤrkiſchen Heere nach, 
die angefehenften Beamten aber Famen Minnich beim Einzug in 
Jaſſy mit Brod und Salz entgegen, und willigten ein, den ruſ⸗ 
fiihen General, Fürften Kantemir, unter der Hoheit Rußlands 
ald Hospodar anzuerkennen. Der Feldmarfchall eilte, feinen Sieg 
zu benuͤtzen, wollte ſchon an die Ufer der Donau rüden, um den 
Türken einen entfcheidenden Schlag beizubringen, träumte fogar 
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von einer Wiederherftellung des griechifchen Reichs, ald die umer= 
wartete Nachricht von bem Belgrader Frieden ihm auf der Bahn 
des Sieges und des Ruhmes Halt gebot. Der Vers gelgrader 
trag war drei Zage nad) dem Siege bei Stamutfchang Srieden. 
unterzeichnet worden. Defterreich gab an bie Türkei alles zurüd, 
was ed zwanzig Jahre früher unter Prinz Eugen erobert hatte, 
entfagte allen feinen Rechten auf den ihm gehbrenden Antheil von 
Serbien und der Walachei, trat Belgrad und Orſowa ab, nnd 
verpflichtete fi), die Feſtungswerke von Belgrad durch feine eigene 
Truppen zu zerflören. Rußland, verlor nichts, erhielt aber auch 
nichts, troß aller jeiner Siege und Opfer. Jeder Feldzug koſtete 
ihm unermeßliche Summen und viele taufend Menfchen; jedesmal 
fchmolz die Armee um die Hälfte zufammen; die Soldaten famen 
zu Taufenden um, nicht durch das Schwert des Feindes, fondern 
durch Krankheiten, welche bauptfächlich durch den Mangel dn 
Lebens⸗ und Arzneimitteln und die befchwerlichen Maͤrſche in 
den ufrainifchen und beffarabifchen Steppen erzeugt wurden. Fuͤr 
alle unfere Verlufte willigte der Sultan bloß ein, Asow bis auf 
ben Grund zu fchleifen, fo daß weder Rußland noch die Türkei 
dDasfelbe befie, und die Steppe zwifchen bem Bug und dem 
Donez abzutreten, Saporogien zu entfagen, mit dem die Pforte 
nicht fertig werden konnte, und den ruffifhen Kaufleuten zu ges 
ftatten, ihre Waaren, jedoch nur auf türfifchen Schiffen, nach 
dem fchwarzen Meere zu fenden; Rußland gab Otſchakow umd 
Choczin zuruͤck, und verpflichtete fi), den Khan der Krim nicht 
zu beunruhigen. 

92. Biron, welcher Rußland fon genug zer⸗ „,.n Mirens. 
fleifcht hatte, bereitete unferm Baterlande ein noch 
fchredlicheres Loos: er wollte feine Herrfchaft noch lange über 
den Tod Anna Joannowna's hinaus verlängern, und nahm feine 
- Maaßregeln fo geſchickt, daß der kecke Plan beinahe gelungen wäre. 
Die Kaiferin hatte gleich bei ihrer Thronbefteigung ihren Ent- 
ſchluß erklärt, den Thron in ihrem Haufe mit Befeitigung ber 
Dynaftie Peters des Großen zu befefligen. Der einzige Sprößling 
der Samilie Zaar Johann Alexejewitſchs, im Falle des Todes 
ber Kaiferin, war bie Tochter der im Jahre 1733 verflorbenen 
Herzogin von Medlenburg, Katharina, die Nichte der Kaiferin, 
Priuzeſſin Anna Leopoldowna: ihrer Nachlommenfchaft wollte die 
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Katferin den Thron beftimmen, und fuchte ihr einen wirdigen 
Gemahl. Biron hatte anfangs den Plan, feinen eigenen Sohn 
mit ihr zu verheurarhen, was jedoch nicht gelang. Die Prin- 
zeifin verband ſich unter Vorfchub des Wienerhofes mit Anton 
Ulrich, Prinzen von Braunfchweig-Lineburg. Aus biefer Ehe 
entfprang im Fahre 1740 ein Sohn, Johann Anto⸗ 
nowitfh. Kurz darauf verfiel bie Kaiferin in eine 
ſchwere Krankheit, und fie eilte darum, ben ſechs Wochen alten 
Johann zu ihrem Nachfolger zu erflären, wußte aber nicht, wen 
fie bis zur Volljährigkeit des Kaifers die Regierung übertragen 
folle: ihre Nichte, Prinzeffin Anna, hielt fie für untauglich, den 
Gemahl derfelben liebte fie nicht, in Kolge von Einflüfterungen 
ihres Guͤnſtlings; am tauglichften von allen fchien ihr Biron, 
aber fie fürchtete, er mbchte dem Neide der Großen erliegen. In⸗ 
zwifchen träumte Biron nur von der Regentſchaft, und um fein 
Ziel defto ficherer zu erreichen, wollte er die angefehenften Großen 
dahin bringen, die Kaiferin zu bitten, daß fie ihn zum Regenten 
des Meiches ernenne. Zu diefem Endzweck berief er Muͤnnich, 
Oftermann, Golowkin, Loͤwenwold, den Fürften Tfcherfafffi und 
andere Perfonen, die das Vertrauen der Kaiferin genoffen, zu ſich, 
benachrichtigte fie voll Berzweiflung von dem hoffnungslofen Zu: 
ftand derfelben, rieth ihnen zugleich das Schickſal Rußlands zu 
erwägen, wenn die Zügel der Regierung in die ungeſchickten Hände 
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der Prinzeffin oder ihres Gemahls fielen, und berebete fie dahin 


zu wirken, daß ein Mann, der Proben von Talent, Eifer ımd Er- 
fahrung abgelegt habe, zum Regenten erwählt werde. Alle, welche 
dieſe Rede vernahmen, erkannten leicht, wohin fie ziele: die Großen 
haften Biron, aber die Kaiferin lebte noch, und ber Heinfte 
Miderfprud) gegen die Anfichten des boshaften Guͤnſtlings konnte 
jedem den Kopf Foften. Das Schidfal Wolynffis war noch im 
frifchen Angedenten. Zürft Tſcherkaſſti gab zuerft feine Stimme, ‘ 
daß Niemand wilrdiger fey, dad Neich zu regieren, ald Se. Durch: 
(aucht, der Herzog von Kurland. Dasſelbe fagten Männich, Oſter⸗ 
mann und die Übrigen; unverzüglich ward eine Bittfohrift am die 
Kaiferin abgefaßt, Oflermann nahm es über fich fie zu bewegen, 
dem allgemeinen Wunfche nachzugeben, und legte ihr ein Manifeft 
vor, welches Biron bis zur Molljährigkeit des Kaifers zum Mes 
genten des Reichs ernannte. Mehrere Tage lang wollte die Kaiſerin 
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dasfelbe nicht unterfchreiben, aber auf das unaufhbrliche Zureden 
Dftermannd willigte fie, ſchon bewußtlos, ein, und zen 17 Du. 
ftarb bald darauf. Biron erfchien mit triumphirendem 1740. 
Geſichte unter der zahlreichen Verfanimlung von Großen, weldye 
in den Palaft geftrömt waren, um den letzten Willen der Kaiferin 
fennen zu lernen, erflärte fich als Negenten, dankte für die ers 
wiefene Ehre, und rief mit Entzäden: ‚meine Herren, Sie haben 
gehandelt, wie Römer!’ 


IV Zobann lIII. 
1740 — 1741. 


93. Der legte Wille der Kaiferin Anna wurde Zegentſchaft 
vollzogen: Rußland, ftetd der Stimme feiner Zaare Birons. 
gehorfam, huldigte unbedingt ihrem Enkel, einem Kinde von acht 
Wochen, und erfannte den verhaßten Biron ald Regenten des 
Reichs an. Aber der Wille Anna's konnte das der Dynaftie Peters 
des Großen zuftehende Recht auf den Thron nicht vernichten: 
unter Katharina I durch den Eid des Volks befeftigt, war es um 
fo ftärfer, als es das alte Neichögefeb zur Grundlage hatte, wel: 
ches bei uns von jeher die Thronfolge beftimmte. Jede Abwei- 
Kung von dieſem Gefeße ftürzte in früherer Zeit das Vaterland 
in innere Kämpfe, und ähnliches Ungluͤck war auch jetzt zu he: 
forgen, zum Gluͤck aber fiegte die gerechte Sache ohne Mühe, 
und der Streit endete mit dem Untergang weniger Menfchen. 
Unter dem Namen Kaifer Johann III wurde Rußland nicht vdllig 
ein Jahr hindurch regiert, anfangs von Biron, unter bem Na: 
men eines Negenten, dann von der Prinzeffin Anna Zeopolbowna, 
unter dem Titel Prawitelniza. *) Biron berrfchte nicht Tange, 
nur drei Wochen (vom 17 Octb. bis 8 Nobr. 1740), In den 
legten Fahren der Regierung Anna Joannowna's hatte er durch 
feine zuͤgelloſe Tyrannei alle Gemuͤther fo fehr gegen fich erbittert, 
daß er auch durch die mwohlthätigfte und weiſeſte Regierung das 
Andenken an das frühere Unheil in dem Herzen bed gegen ihn 
aufgebrachten Volkes nicht hätte austilgen koͤnnen; zum minbeften 
war jebt, wo ihm nichts mehr zu wünfchen übrig blieb, die Zeit 
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gefommen, wo er hätte fuchen follen, fich mit dem ruffifchen Volke 
durch Handlungen der Gerechtigkeit und Milde zu verfühnen. Er 
dachte nicht daran und duͤrſtete, wie früher, nad) Blut. Alle 
feine Suadenbezeugungen beftanden darin, daß er in den Staats: 
(daß griff, größtentheild um feine Genoffen zu befchenfen, und 
die Kopfſteuer erließ, in der Hoffnung, fie hundertfach wieder er⸗ 
fegt zu erhalten. Inzwiſchen hatte fein Regierungsfyftem fich 
nicht geändert: er wollte durch Schreden herrfchen, und ed verging 
fein Tag ohne neue Hinrichtung. Die Spione Birond waren 
thätiger als früher, unaufhödrlich berichteten fie von angeblichen 
Verfhwdrungen, indem fie jedes Wort aufs fehlimmfte auslegten ; 
die Ungellagten wurbeh unverzüglich in Feftungen gebracht, und 
bier auf eine furchtbare Weife gefoltert. 

Dieſes Verfähren erregte ein allgemeines Murren: der Adel 
konnte feinen Unwillen nicht bergen, und einige hundert Fühnere 
Männer befchloffen die Mutter des Kaifers zu bitten, die Zügel 
der Regierung zu ergreifen, ebenfo wie Anna Soannowna bei 
ihrer Thronbefteigung die Herrfchaft des Oberflen Raths vernichtet 
hatte; aber fie wählten zu ihrem Anführer den Fuͤrſten Tſcher⸗ 
tafffi, einen Mann von ſchwachem Charakter, welcher den Regenten 
von der ihm drohenden Gefahr benachrichtigte. Biron ergriff feine 
Manfregeln, die Theilnehmer der Verſchwoͤrung wurden ergriffen, 
und bald füllten fi) alle Eafematten mit Unglüdlichen, berer. 
Glieder von der Folter zerriffen waren. Die Hauptſtadt war in 
einem unbefchreiblichen Schreden. Selbſt der Vater des Kaifers, 
Prinz Anton Ulrich, mußte, weil fein Secretär an der Verſchwoͤ⸗ 
rung Antheil genommen, in Gegenwart bes ganzen Hofes bie 
bitterften Vorwürfe hören, und zur Strafe ben ihm von ber ver: 
fiorbenen Kaiferin verlicehenen Generaldrang ablegen, ja er wurbe 
fogar verhaftet. Die Mutter ded Kaiferd, die Prinzeffin Anne, 
zitterte, wenn der Regent zu ihr Fam. Man erwartete einen Ukas, 
der fie mit ihrer Samilie über die Gränzen verbannt häfte, da 
Biron in den häufigen Streitigkeiten mit ihrem Gemahl bereits 
davon gefprochen hatte. 

Fall Birons. 94. Mitten in der allgemeinen Erftarrung der 

Gemüther verlor nur ber Held von Otſchakow, Feld: 
marfhall Muͤnnich, den Muth nicht. Theils durch fein Mitleid 
mit ber Faiferlichen Familie, theild durch feinen Unwillen über ven 
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Negenten, ber mit Niemand feine Herrfchaft tbeilen wollte, be: 
wogen, nody mehr vielleicht durch die Hoffnung gereizt, fich felbft 
der Regierung zu bemächtigen, entdeckte Münnich ber Prinzeffin 
feinen Entfchluß, fie und Rußland von dem Dränger zu befreien, 
und bat nur um die Erlaubniß, in ihrem Namen handeln zu duͤr⸗ 
fen. Eie willigte mit Zreuden ein. Bei der augenfcheinlichen 
Erbirterung aller Stände ‚gegen Biron konnte der Feldmarfchall 
ihn am hellen Tage, wenn er wie gewöhnlich die Prinzeffin be⸗ 
fuchte, verhaften und in eine Feſtung einfperren, in ber fichern 
Weberzeugung, daß Niemand für ihn aufgetreten wäre. Aber 
Muͤnnich liebte es, jeder feiner Handlungen einen gewiffen Glanz 
zu geben, und wählte den fchwierigften Weg: er befchloß Biron 
bei Nacht in feinem eigenen, von 300 Soldaten umgebenen Pa: 
Iafte -zu ergreifen, und durch die Gewanbtheit feined Adiutanten 
Manftein vollführte er auch diefes gefährliche Unternehmen gluͤck⸗ 
lich, ohne einen Zropfen Blut zu vergießen. Die pen 5 New. 
Hauptftadt erfuhr den Fall des Regenten mit unge- 4740. 
meiner Freude, und diefe Freude fand einen Widerhall in ganz 
Rußland. Die Prinzeffin erklärte fid) zur Regentin und wurde 
unbedingt anerkannt. Biron wurde nach der. Feftung Schlüffels 
burg gebracht, verfiel hier völlig in Verzweiflung und verlor in 
feinem Hleinmüthigen Schredden faft den Verſtand, als er das Todes⸗ 
urtheil vernahm, welches die zu feiner Aburtheilung niedergefeßte 
Sommiffion ausgefprochen hatte. Die Regentin fchenfte ihm das 
Leben, und verwandelte die Tobesftrafe in Verbannung nach Pe: 
lym, wo ein befonderes Haus nah Muͤnnichs Plan für ihn ge: 
baut wurde. 


Mit Birons Fall concentrirte fich die oberfte Regierungsge- 
walt im Cabinet der Minifter, dem die Prinzeffin eine regelmäßis 
gere Einrichtung gab. Es wurde in drei Departements getheilt: 
Muͤnnich in der Eigenfchaft als Premierminifter hatte das Kriegs: 
wefen unter fih; DOftermann, ber zum Generaladmiral ernannt 
wurde, die diplomatifchen Angelegenheiten und bie Flotte; ber 
Kanzler, Fuͤrſt Tſcherkaſſti, und der Vicefanzler, Graf Golowkin, 
die innern Angelegenheiten. Dad Commando des Heerd wurde 
dem Vater des Kaifers, Prinz Anton Ulrich‘, übertragen, der zur 
Würde eines Generaliffimus erhoben wurde. 
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Die Kegentin. 9. Durch die Rarhfchläge Oſtermanns und 

Anne. Munnichs geleitet, welche Rußland fo gut Fannten, 
und feine Wünfche und Hoffnungen fo Elar begriffen hatten, be: 
muͤhte ſich die Prinzeffin die günftige Stimmung ber Gemuͤther 
durch Handlungen der Milde und Gnade zu erhalten. Vor Allem 
befreite fie aus ihren Feffeln einige taufend unfchuldige Gefan⸗ 
gene, welche von Biron in Gefängniffe gefperrt oder nach Sibi- 
rien gefchickt worden waren. Dann gab fie jedem Stand Be: 
weife ihrer Gnade: die Großen und das Heer überhäufte fie mit 
Belohnungen; der Beiftlichkeit gab fie die Güter zurüd, welche 
kurz vor dem Tode der Kaiferin Anna zum Staatögut gezogen 
worben waren, und befahl zugleich, die Kirchengebräuche ftreng 
zu beobachten, und für die Erhaltung des wahren Glaubens Sorge 
zu tragen; für die Kaufmannfchaft erließ fie zwei fehr withtige 
Verordnungen, welche die Entwidlung der Nationalinduftrie be⸗ 
fördern mußten, das Gefeg über die Banferotte und das Re⸗ 
glement über die Fabriken; bem Volke erließ fie die ruͤckſtaͤndigen 
Steuern für mehrere Jahre. Außerdem befahl fie auch die Unter- 
richtsanftalten im Reiche zu vermehren. Mit Einem Worte: die 
Prinzeffin verftand es fo gut,. alle Stände für fich zu gewinnen, 
daß Rußland ihre Regierung fegnete. 

Aber bie aufrichtigen Freunde Anna's, welche fchärfer fahen 
ald die übrigen, blickten mit Beforgniß in die Zukunft. Auf der 
einen Seite beunruhigte fie das Gerücht von dem Entfchluffe der 
Drinzeffin Elifabeth Petrowna, das ihrem Haufe entriffene Recht 
auf den Thron wieber zu erringen; auf der andern Seite über: 
zeugten fie fich mit jedem Tage, baß die Regentin durch ihre ei= 
gene Unbefonnenbeit fi, ihre Familie und alle ihre Anhänger 
ind Verderben flürzen werde. In der That hatte die Prinzeffin 
neben bielen fchdnen Eigenfchaften der Seele auch viele Zehler: 
fie war fehr jaͤhzornig, eigenwillig, leichtfinnig und ſorglos; nach⸗ 
dem fie im Anfang ihrer Regierung eine feltene Thaͤtigkeit gezeigt, 
ftieg ihre Abneigung gegen alle Staatögefchäfte fo hoch, daß fie 
nicht einmäl bei feierlichen Aufzuͤgen mehr erfcheinen wollte, ebenfo 
ungern bie Vorträge ihrer Minifter anhdrte, und ihre ganze Zeit 
unter einigen Freunden zubrachte, von denen Fräulein Juliana 
Mengden, der dfterreichifche Gefandte, Marquis Botta, und ber 
ſaͤchſiſche Gefandte, Graf Lunar, die bedeutendfien waren. Diefe 


155 








zettelten Sintriguen am Hofe an, veruneinigten die Prinzeffin mit 
ihrem Gemahl, brachten fie gegen Minnich in Harniſch, ſchwaͤrz⸗ 
ten Oftermann an, nnd endigten damit, daß fie die Regentin ins 
Berberben ſtuͤrzten. 


. Ohne Oſtermann zu glauben, ohne Muͤnnich gang mie 
auch u zu hören, bloß den Eingebungen ihrer Bünftlinge Oeſterreich. 
folgend, mifchte fich Die Prinzeffin in eine, Rußland fremde Sache, in 
den Streit Preußens mit Defterreih um Schlefien: die Folge diefer 
Einmifhung war erften6 die Entfernung Minnichs, der dem Throne 
Johanns zur feſten Stuͤtze gedient hatte, und zweitens ein Zers 
würfniß mit dem Hofe von Verfailles, welcher von außen Schwe: 
den, im Innern Elifabeth gegen die Regentin bewaffnete. 


Friedrich TI, König von Preußen, hatte gleich bei feiner 
Thronbefteigung, nicht lange vor dem Tode der Kaiferin Anna, in 
Folge feines Planes, Schlefien der Nachfolgerin Karls VI Maria 
Therefia zu entreißen, die Freundſchaft unfered Hofes gefucht und 
dem Setersburgifchen Cabinet ein Schutzbuͤndniß vorgeſchlagen. 
Der Antrag wurde um fo bereitwiliiger aufgenommen, als Prinz 
Anton Ulrich mit Ihm verwandt war, und Muͤnnich dem Wiener 
Hofe den Belgraderfrieden noch nicht verzeihen konnte; der Ver: 
trag wurde gefchleffen mit der Verpflichtung, daB nm 16 Der. 
einer dem andern in jedem Kriege beiftehen folle, einen 1740 
perfifchen oder tärfifchen ausgenommen. Nun brach Friedrich 
in Schlefien ein. Maria Therefia wandte fich unverweilt auf den 
Grund früherer Verträge hin an den ruffifchen Hof mit der Bitte 
um Beiftand, und fand einen thätigen Fuͤrſprecher an bem Grafen 
Lynar, dem der Kurfürft von Sachen zu gleicher Zeit auftrug, 
das Buͤndniß zwiſchen Preußen und Rußland wo möglich zu zer⸗ 
reißen. Lynar brachte ohne Mühe die Prinzeffin dahin, daß fie 
Ben Vertrag mit Sriedrich brach, und ein Buͤndniß mit Maria 
« Therefia gegen ihn abſchloß. Muͤnnich hielt ed für um fo ums 
billiger, mit dem König einen Krieg anzufangen, als diefer nicht 
nur keine Beranlaffung zur Unzufriedenheit gegeben, fondern auch 
noch vor kurzem Freundfchaftsverficherungen erhalten hatte; er vers 
theidigte ihn darum flandflaft, und gerieth im Cabiner In einen 
Bittern Streit mit Oftermann, der, wie gewöhnlich, fih anf die 
Seite des Staͤrkeren hielt; Graf Lunar indeß erreichte, mas er 
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nur wollte. Die Regentin erklärte dem Feldmarſchall ihren Un⸗ 
willen, er reichte feine Entlaffung ein und erhielt fie. 

Aber während an der weftlichen Gränze des Reiche ein Heer 
fi) fammelte, um Maria Therefia zu unterflügen, eilte das Ga: 
binet von. Verſailles, das gleichfalls Anfprüche auf einen Theil 
der bdfterreichifchen Befisungen erhob, unfere Streitkräfte nach ei- 
ner andern Seite hin zu ziehen und die Regentin im Innern zu 
befchäftigen. In Folge beffen reizte der eine franzdfifche Geſandte 
in Stodholm Schweden zum Krieg gegen Rußland auf, der an- 
dere Gefandte in Petersburg, Marquis de la Chetardie, erflärte 
ber Prinzeffin Elifabeth die DBereitwilligkeit feines Königs, ihr 
zur Befteigung des Eaiferlihen Throns behäfflich zu feyn. 

Krieg mit 97. Schweden zum Krieg zu bewegen war nicht 

Schweden. fchwer, denn Frankreich gebot über die Richtung fei- 
ner Politik. Seit die Nachfolgerin Karls XII, Ulrike Eleonore, 
dem Senat geftattete, die koniglichen Rechte zu befchränfen, hatte 
ber Adel fich der oberften Gewalt bemächtigt, zerfiel in viele Par- 
teien, und geftattete, wie dieß gewöhnlich gefchieht, fremden Maͤch⸗ 
ten fich in die Angelegenheiten des Staates zu mifchen. Nach 
vielen Unorbnungen, welche die Kraft Schwedens minderten, bil- 
beten fich zwei einander gegenüberftchende Hauptparteien, bie 
Horns und Gylleuborgs. Horn war bad Haupt der wohlgefinns 
teren, denen innere und dußere Ruhe gleichmäßig am Herzen lag. 
Mit Rußland in gutem Einvernehmen zu bleiben, hielten fie für 
unerläßlich, da fie im Falle eined Kriegs nur neue Verluſte vor: 
ausfahen. Gpllenborg war der Führer aller unruhigen Köpfe, 
welche heftige Erfchätteruugen im Innern und Krieg mit den Nach: 
barn wollten. Zehn Fahre lang bemühten fich beide Parteien mit 
abwechfelndem Erfolge einander zu überwältigen; anfangs hatte 
Hom das Uebergewicht, jeßt aber war Gyllenborg der Mächtigere. 
Seine Anhänger, durch das Gold Frankreichs verleitet, bebrohten 
fchon. feit einigen Fahren Rußland mit Krieg, und warteten nur 
auf eine günftige Gelegenheit, um ihm bie Eroberungen Peters 
wieder zu entreißen. Jetzt fchien biefe Zeit gefommen, denn auf 
dem ruffifchen Throne faß ein Kind. Der franzöfifche Gefandte 
verficherte, dem Willen feines Cabinets gemäß, daß Rußland vdllig 
machtlos fey, und bekräftigte feine Worte mit Gold, Nach dem 
Verlangen Gyllenborgs erklärte der Senat unter verfchledenen 
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nichtigen Vorwaͤnden an Rußland den Krieg, im Den 24 Zur. 
Manifeft aber ift unter Anderm gefagt, daß die Schwe: 741. 
den entfchloffen feyen, Rußland von der Herrfchaft der Fremden 
zu befreien und Elifabetha Petrowna auf den Thron zu erheben. 
Der Hauptzwed war aber, alles wieder an ſich zu reißen, was 
im Vertrage von Nyſtadt an Peter abgetreten worden war. 
Das ſchwediſche Manifeft verfeiste die Regentin in große Be⸗ 
ftärzung, beſonders weil die ruffifche Flotte durch die Gnade Bis 
rons fich im Häglichften Zuftande befand: die Admiralitaͤt Tonnte 
auch nicht Ein Linienfchiff ins Meer ſchicken; die Fahrzeuge ver- 
faulten und Matrofen waren Feine da. Zum Gluͤck kamen die 
Schweden auf den Einfall, den Krieg auf dem felten Lande zu 
fähren, um uns vor Allem aus Finnland. zu verdrängen. Min: 
nichs Gefährte, Feldmarſchall Lascy, eilte ihrem Einfall zuvorzu⸗ 
fommen, führte fchnell tin Heer gegen ben Feind, uͤberfiel bei 
Wilmanftrand den General Wrangel, ſchlug ihn aufs Den 23 Aus. 
Haupt, und nahm ihn mit feinem ganzen Corps ges 17M. 
fangen. Ein gleiches Schickſal fürchtend, zog fich der ſchwediſche 
Dbergeneral Loͤwenhaupt eilig aus ben ruffifchen Gränzen zuruͤck. 
98. Die Regentin triumphirte, und nicht minder 
triumpbhirte Frankreich, dem es gelungen war, Ruß⸗ 
land in einen Krieg im Norden zu verflechten, und es zu hin⸗ 
dern, Marien Thereſien beizuſtehen. Inzwiſchen gab Chetardie 
die Hoffnung nicht auf, die Prinzeſſin noch auf einer andern Seite 
zu beunruhigen. Er ſchloß eine enge Freundſchaft mit Leſtocq, 
dem Leibarzt von Eliſabetha Petrowna, einem ſchlauen, ehrgeizigen 
und kuͤhnen Manne. Leſtocq, der das Zutrauen Eliſabeths ge⸗ 
noß, ſprach ihr unaufhoͤrlich von ihren Rechten auf den Thron, 
von der allgemeinen Anhaͤnglichkeit des Volks an ſie, von der 
Moͤglichkeit, die Zuͤgel der Regierung den Haͤnden der ſorgloſen 
Anna zu entreißen. Eliſabeth kannte ihre Rechte wohl, liebte 
aber ein friedliches, ſorgenloſes Leben, betrachtete die Staats⸗ 
geſchaͤfte mit Furcht, und haͤtte wahrſcheinlich ſich nie entſchloſſen, 
nach der Krone zu greifen, wenn nicht die Regentin ſelbſt ſie ge⸗ 
noͤthigt haͤtte: dieſe wollte ſie an einen der kleinen deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten verehelichen, um ſie aus Rußland zu entfernen, und ſich zur 
Kaiſerin zu erklaͤren. Eliſabeth aber hatte gar keine Luſt, in die 
Ehe zu treten, zankte ſich daruͤber mit der Regentin, mit der fie 
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bisher auf einem freundfchaftlichen Fuße gelebt hatte, kam nur 
noch felten mit ide zufammen, und fing an, über ihre Zufunft 
beforgt zu werden: Leflocg verficherte fie, die Regentin babe ben 
Pau, fie ins Klofter zu fperren. Eliſabeth befchloß zu handeln. 

Fa der Nacht bed 25 November begab fih die Prinzefiin 
Eliſabeth, nur von ihrem Kammerjunker Woronzow und von 
Leſtocq begleitet, zu dem Preobrafchenfkifchen Regiment; die Sol: 
daten nahmen fie, die Tochter Peters des Großen, mit befonderer 
Zuneigung auf, und erflärten ſich bereit, fie auf ben Thron zu 
erheben. Eliſabeth verbot ihnen ſtreng, Blut zu vergießen, und 
befahl bloß die Regentin mit ihrer Familie und ihren bedeutendften 
Den 25 Nov. Anhängern zu verhaften. Alles war in wenigen Stun: 
4741. den gefchehen. Die Prinzeffin Anna, ihre Gemahl und 
Sohn wurden aus dem Eaiferlichen Palaft in die Wohnung Eli: 
ſabeths gebracht, Muͤnnich, Oftermann, Golowkin, Loͤwenwold 
und Mengden in die Feſtung eingeſperrt. Am Morgen desſelben 
Tages huldigten alle Garderegimenter freudig der neuen Kaiſerin, 
und ihrem Beiſpiel folgten die weltlichen und geiſtlichen Beamten. 

Das Schickſal Anna's und ihrer Familie war traurig. Eli⸗ 
ſabeth wollte ſie anfangs mit ihrem Sohne und ihrem Gemahl 
nach Deutſchland ſchicken, beſann ſich aber, daß Rußland die 
Freiheit Johanns, wenn er dereinſt den Thron ſuchen ſollte, theuer 
bezahlen koͤnne, und entſchloß ſich, die Menſchenfreundlichkeit der 
Sicherheit des Staats aufzuopfern. Schon auf dem Wege nach 
Deutſchland, in Riga angekommen, wurde Anna's Familie dort 
angehalten, und uͤber ein Jahr in der Feſtung Duͤnamuͤude unter 
ſtrenger Wache gehalten; von da wurde fie nach Ranenburg im 
Gonvernement Ridsan gebracht. Hier trennte man bie Prinzeflin 
von ihrem Sohne: fie -felbft mit ihrem Gemahl wurde nach Chol⸗ 
mogor gefchickt, wo fie im Jahre 1746 der Tob erreichte; Prinz 
Anton Ulrich überlebte fie noch um 30 Jahre, und ftarb gleich: 
falls in Cholmogor. Ihr Sohn Johann wurde in die Fellung 
Schlüffelburg eingefperrt, und endete dort fein Leben im Anfang 
der Regierung Katharina's IL. Zwei jüngere Brüder und zwei 
Schweitern erhielten im -Sahre 1780 die Freiheit, und wurben 
nach Dänemark gefchidt. Die bedeutendften Anhänger Anna Leos 
poldowna's wurden gleichfalld beftraft, verloren ihre Aemter und 
ihr ganzes Vermögen, und wurden nad) Sibirien verbannt. Muͤnnich 
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war über zwanzig Jahre bis zur Thronbefteigung Peters HI zu 
Delym in demfelben Haufe eingefperrt, das er für Biron hatte 
erbauen laffen, welcher ſeinerſeits nach Jaroſlawl gebracht wurde; 
feine Derbiindeten, Oftermann, Golowkin, Loͤwenwold und Mengs 
den ſtarben in Sibirien. : 


V. @lifabetba Petrowna. 
1741 — 1761. 


99. Der Fall der Prinzeffin Auna mußte den weiche mir 
Seindfeligleiten Echwedens ein Ende machen, das Edwem. 
bauptfächlic) wegen der Entfernung der Dynaftie Peters vom 
Throne an Rußland den Krieg erklärt hatte. So wenigftens war 
es im fchwedifchen Manifefte ausgefprochen worden. In der That 
kam auch) gleicdy nach der Thronbefteigung Eliſabeths Graf Gyl⸗ 
Ienborg nach Petersburg, um Friedensunterhandlungen anzulnd- 
pfen; da er aber zum Lohne für die angebliche Mitwirkung zum 
Sturze Johanns auf der Abtretung von Wyborg mit dem uns 
gehörigen Antheil von Finnland ımd Karelien beftand, Elifaberh 
aber alle Erwerbungen ihres Vaters burchaus behaupten wollte, 
fo mwurben bie Unterhanblungen gleich im Beginn wieder abge- 
brochen, und der Krieg entbrannte aufs neue. Sein Schanplat 
war wie früher Finnland. Bon beiden Seiten waren die Kräfte 
glei), aber der fchwedifche Oberbefehlöhaber, Graf Loͤwenhaupt, 
zeichnete fich nur durch einen blinden Haß gegen Rußland aus, 
befaß jedoch weder die Talente, noch bie Kenntniffe eines Heer⸗ 
fuͤhrers, während der ruſſiſche Feldmarſchall Lascy und fein Ge⸗ 
faͤhrte, der General Keith, mit derſelben Kunſt verfuhren, die alle 
ihre Feldzuͤge auszeichnete. Der Kampf endete in 
Einem Sommer mit der völligen Niederlage der Schwe⸗ 
den und der Eroberung von ganz Finnland. 

Sin Frühjahr 1742 führte Lascy rafch und kuͤhn bie Trup⸗ 
pen gegen den Feind, um dieſen uͤber beu Fluß Kiemen zu draͤn⸗ 
gen, Loͤwenhaupt konnte ohne Muͤhe die Ruſſen aufhalten, die 
auf ihrem Wege natuͤrliche Hinderniſſe, oft undurchdringliche Eng⸗ 
paͤſſe fanden, aber er hielt es fuͤr beſſer, dem Kampf auszuweichen 
und nach Abo zu gehen. Lascy verfolgte ihn mit feiner gewohnten 
Thaͤtigkeit, jagte die Schweden über den Kiemen, ftellte fich auf 
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dem Wege nach Abo auf, und drängte fie ans Meer. Der Feind 
befeftigte fich nicht weit von Helfingfors und erwartete Hälfe von 
der im Angeficht diefes Hafens ſtehenden Eſscadre. Bald aber 
erfchienen die ruffifchen Galeeren, und verjagten die feindliche 
Flotte. Loͤwenhaupt Fonnte feine Armee nur durch eine Schlacht 
retten, ftatt deſſen aber verließ er fie und begab fid) nach Schwe: 
den, wo der Senat ihn vor Gericht ftellen und binrichten ließ. 
Den verlaffenen Schweden entſank der Muth, fie ftrediten die 
Waffen, überlieferten ihre ganze Artillerie, und Fehrten mit Schimyf 
zuräd in ihre Heimath. - Finnland, auf diefe Weife ohne Schuß 
gelaffen, wurde von den ruffifchen Truppen befegt. Der ſchwe⸗ 
difhe Senat erklärte feinen Wunfch Frieden zu fchließen, und in 
Abo wurden die Unterhandlungen erdffnet, die Kriegsoperationen 
aber darum nicht unterbrochen: der Feind wollte Zeit gewinnen, 
und rüftete eine mächtige Flotte aus, aber auch Rußland war im 
Stande, unter Anführung des Abmirald Golowin einige Linien: 
fchiffe in die See zu ſchicken. Inzwiſchen ſchiffte fich Lascy felbft 
auf Galeeren ein, um den botnifchen Meerbufen zu tüberjchreiten 
und Schweden an die Zeiten Peterd zu mahnen, wo dieſer mit 
Aprarin und Golizyn die Städte und Dörfer am ſchwediſchen Ufer 
zerftörte. Diefer Plan befchleunigte die Unterhandlungen, und 
Den 6 Aug, der Zriede wurde zu Abo abgefchloffen. Schweben 
1785. trat an Rußland auf ewige Zeiten die Provinz Kie: 
mengor oder den Theil Finnlands bis zum Fluffe Kiemen mit den 
Städten Friedrihsham, MWilmanftrand, und den übrigen Theil 
von Karelien mit der Feftung Nyſlott ab. 
Die Regierung 100. Mit der Thronbefteigung Eliſabeths ver: 
Eliſabetbs. ſchwand die Anficht, daß nur Fremde die Schoͤpfungen 
Peter des Großen erhalten könnten. Ihren Thron umgaben nur 
ruffifche Große, und, alle Zweige der Staatöverwaltung wurben 
Ruſſen anvertraut. Die Herrfchaft der Fremden hatte cin Ende: 
erfchred’t durch den Fall Birons, Muͤnnichs und Oſtermanns, eil: 
ten ihre Freunde und Gefährten, ſich aus Rußland zu entfernen. 
Unter ihnen verlor Rußland viele wärdige Männer, namentlich 
aus der Schule Muͤnnichs, welche bald ihre glänzenden Talente 
in Defterreih, Preußen und Frankreich zeigten; dazu gehörten 
Keith, der Heerführer Friedrichs II, der junge Lasch, der Eohn 
des Feldmarſchalls, Heerführer unter Maria Thereſia, Loͤwenthal 


/ 


161 


der Gefährte des Marfchalls von Sachfen, Manftein, und viele 
andere. Leſtocq felbft, der Elifaberh einen fo wichtigen Dienft 
erzeigt hatte, wurbe zwar anfangs mit Belohnungen überhäuft 
und in den Grafenftand erhoben, konnte ſich aber am Hofe nur 
fo lange behaupten, als er ſich von Gefchäften fern hielt; fobald 
er fich beigehen ließ, fich in Politik zu mifchen, wurde er ohne 
Verzug entfernt und nad) Ufljug verbannt, wo er biß zur Throns 
befteigung Peters III unter Aufficht gehalten wurde. Selbſt der 
friedliebende Euler, der fih nur mit mathematifchen Berechnun⸗ 
gen beichäftigte, hielt es für beffer, nach Berlin zu gehen. Nur 
zwei andgezeichnete Fremde, Feldmarfchall Lascy und General 
Zermor, welche durch ihren uneigennägigen Eifer für den Thron 
und ihren edlen Charakter allgemeine Anerkennung erworben nn 
blieben in Rußland. 

Aber bei aller Abneigung gegen die Fremden wollte man doc) 
nicht, wie unter Peter II, zur alten Lebensweife zuruͤckkehren; im 
Gegentheil, man nahm europdifche Gewohnheiten eifriger als je 
an: am Hofe begann bie franzdfiiche Eprache und die franzöftfchen 
Moden zn herrfchen, und das Beiſpiel des Hofs diente der übrigen 
Geſellſchaft als Vorbid. Man hörte auf, zu glanben, daß bie. 
Deutfchen für Rußland unentbehrlich feyen. Die Ruſſen wollten 
felbft thätig feyn, und waren ed mit glänzendem Erfolge, indem 
fie für die Orbnuung im Innern des Reichs und für die Größe 
nach anßen thätig waren. Die Schdpfung Peters ging nicht 
mehr unter, theils weil Elifabeth das Andenken, die Verordnungen 
und die Plane ihres Waters Einblich ehrte, theild und noch mehr, 
weil das europäifche Leben mit dem ruffifchen verſchmolz. 

101. Bon den Perfonen, welche den Thron Elise Die Miniker 
fabeth8 - umgaben, genoffen die einen ihr beſonderes Eliſabeths. 
Vertrauen, leiteten den Gang ber Gelchäfte, und ihre Wirkſam⸗ 
keit endete großentheild nur mit ihrem Leben; andere begannen 
bloß ihre Talente zu zeigen, und thaten fich erft unter Katharina 11 
befonderd hervor. Unter den erften find namentlich zu bemerfen: 
Beſtuſhew⸗Riumin, Woronzow, Schumwalow und die Rafumows 
ſtis; zu den letztern gehdrte Rumdnzew und die Panin. Am 
Ende von Elifabeth6 Leben fprach man auch von Sumorow, ber. 
noch Oberſt war. Diele ſowohl ald andere, mit Ausnahme Be: 
ſtuſhews, erfchienen als junge unerfahrne Leute in unbedentenden 
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Aemtern auf der Laufbahn bes Staatsdienſtes, und zeigten bald, 
daß nicht dloß die Münnich und Oftermann bie ruſſiſchen Heere 
zum Sieg führen oder dad Meich verwalten Thnnten. 

Graf Alexei Petrowitſch, Beſtuſhew⸗Rju min diente ehren: 
sol Peter dem Großen und feinen Nachfolgern ald Reftdent und 
Geſandter bei verfchledenen europäifchen Hbfen, wo er fich durch 
feinen Verſtand, feine Geſchicklichkeit und feine Bildung allgemeine 
Achtung erwarb. Nicht lange vor dem Tode der Kaiferin Auna 
berief ihn Biron nach Peteröburg, und ernannte {pn zum Mit⸗ 
glied des Eabinets der Minifter. Die Gnabe des Megenten und 
noch mehr der Neid Dftermannd wären ihm beinahe verderblich 
geworben: die Prinzeffin Ana ließ ihn vor Gericht ftellen, wo 
er fich zwar zu rechtfertigen wußte, aber doch aus dem Cabinet 
ausgefchloffen wurde. Die Zürfprache Leſtocqs verfchaffte ihm bie 
Stelle eined Vicekanzlers; bald überzeugte fich die Kaiferin Eli: 
ſabeth, daß Heiner unter den Großen den Gang der europaͤiſchen 
Politik fo gut verfiche, wie Beſtuſhew, und vertraute ihm die 
Leitung der diplomatifchen Angelegenheiten au. Sechzehn ganze 
Jahre hindurch genoß er das Wertrauen der Kaiferin, aber in 
den leuten Jahren ihres Lebens fiel er in Ungnade, theild durch 
ſeine eigene Unbeſonnenheit, theils in Folge der Einfluͤſterungen 
feiner zahlreichen Neider. Den Platz Beſtuſhews nahm Graf 
Michael Larionowitfch Woronzom ein, ber der Kaiferin ſchon vor 
ihrer Thronbefteigung ald Kammerjunker gedient hatte, und für 
feine thaͤtige Theilnahme am Sturze Johanns zu hoͤhern Graben 
befdrdert worden war. Seinem Vorgänger ftand er an Bildung 
und diplomatifcher Geſchicklichkeit nach, zeichnete fich aber durch 
Redlichkeit und durch den Adel feines Charakters aus. — Ebenſo 
raſch fliegen die Schuwalows. Ihrer waren drei: zwei leib: 
liche Brüder, Alerander Jwanowitſch und Peter Iwanowitſch, 
und ein entfernter Verwandter von ihnen, Iwan Iwanowitſch. 
Die beiden erften dienten zugleich mit Woronzomw vor der Thron⸗ 
beſtelgung Eliſabeths an ihrem Hofe als Kammerjunker, wirkten 
zu ihrer Thronbefleigung mit, wurden in ben Grafenftand erhoben, 
md flanden den erften Großen des Reiched gleich; ber letztere 
dankte feine Erhebung fowohl ihrer Goͤnnerſchaft, als feinen pers 
fdnlichen Werbienften. Sie alle waren bis zum Tode Eliſabeths 
mächtige Perfonen, und fichen bei ber Nachwelt in gutem Auge⸗ 
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denfen. Graf Peter Iwanowitſch erzeigte dem Vaterlande große 
Dienſte bucch die Verbefferung verfchiebener Zweige ber Staats: 
verwaltung; Swan Iwanowitſch machte feinen Namen unfterblich 
durch feine erleuchteten Bemühungen um die Bildung bed Volkes. 
Noch bemerfenswerther ift die rafche Erhebung der Raſumow⸗ 
ffis aus der unbedentendftien Stellung zu den erften Wuͤrden. 
Der ältere Bruder, Graf Alerei Grigoriewitfch, war Oberjäger: 
meißter und Generalfeldmarfchall, der jüngere, Cyrill Brigoriewitfch, 
Präfident der Alademie ber Wiffenfchaften, und der leßte Ataman 
Kleinrußlande. Gleich den Schuwalows genoflen fie das unwan⸗ 
belbare Zutrauen der SKaiferin, und verdienten es volllommen 
durch ihre unbegrängte Ergebenheit für den Thron, ihre Liebe zum 
Vaterlande, ihren natürlichen Verſtaud, und noch mehr durch 
ihre feltene Rechtſchaffenheit. Ohne Zweifel Harte Rußland, wenn 
folde Männer den Thron Anna’8 umgeben hätten, nicht die Bez - 
draͤngniſſe erfahren, welche unter dem eifernen Scepter Birons fein 
8008 waren. 

102. Elifabeth zeichnete fich weder durch glänz éSharatter 
gende Eigenfchaften des Verfiandes, noch durd) Erfah: ESilſabethe, 
rung in Staatögefchäften aus, liebte faft noch mehr ald alle ihre 
Vorgängerinnen die Vergnägungen inmitten eines durch Luxus 
und verfeinerten Gefchmac glänzenden Hofes, und entzog fic) 
den laͤſtigen Regierungsforgen, welche fie ihren Miniftern übers 
ließ; aber fie hatte im vollen Sinn des Worts ein gutes Herz, 
wollte durch Milde regieren, fchonte aber dabei, wenn es nöthig 
war, auch bie ihr zumächft fichenden Perfonen nicht, und wußte 
fi die Tebhaftefte Dankbarkeit ihrer Unterthanen zu erwerben. 
Sie wänfchte Frieden und Ruhe, und wollte barum weder fich, 
noch das Volk in Unruhe feten durch Fühne Unternehmungen, 
welche die Grängen des Reichs hätten ausbreiten oder wichtige 
Veränderungen im Innern des Staats herbeiführen koͤnnen. Alle 
ihre Gedanken und Wünfche firebten nach Einem Ziel, nach der 
Befefligung der von Peter dem Großen: eingeführten Ordnung 
unter Bewahrung ber Ruhe Rußlands nach außen... Zu diefem 
Endzweck hob fie gleich im Anfang ihrer Regierung das Minifter: 
cabinet auf, ſtellte die frügeren Rechte des Senats her, vertraute 
ihm die oberfie Leitung ber innern Angelegenheiten au, befahl die 
Geſetze Peters firenge zu beobachten, und ſchaffte viele Verord⸗ 
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Aemtern auf ber Laufbahn des Staatöbienfied, und zeigten bald, 
daß nicht bloß die Wünnich und Oftermann bie ruffifchen Heere 
zum Sieg führen ober das Reich verwalten koͤnnten. 

Graf Alexei Petrowitſch, Beſtuſhew⸗Rjumin diente ehren: 
voll Peter dem Großen und feinen Nachfolgern ald Reftdent und 
Geſandter bei verfchiedenen europätfchen Höfen, wo er fich durch. 
feinen Verſtand, feine Geſchicklichkeit und feine Bildung allgemeine 
Achtung erwarb. Nicht lange vor dem Tode ber Kaiferin Ama 
berief ihn Biron nach Petersburg, und ernannte ihn zum Mit⸗ 
glied des Eabinets der Minifter. Die Gnade des Megenten und 
noch mehr ber Neid Oſtermanns wären ihm beinahe verberblich 
geworden: die Prinzeffin Anna ließ ihn vor Gericht fiellen, wo 
er ſich zwar zu rechtfertigen wußte, aber doch aus dem Cabinet 
audgefchloffen wurde. Die Fürfprache Leſtocqs verfchaffte ihm bie 
Stelle eined Vicekanzlers; bald überzengte fich die Kaiferin Eli- 
ſabeth, daß Keiner unter ben Großen den Gang der europälfchen 
Politik fo gut verftche, wie Beſtuſhew, und vertraute ihm die 
Leitung der dbiplomatifchen Angelegenheiten an. Sechzehn ganze 
Fahre hindurch genoß er das Bertrauen der Kaiferin, aber in 
den letzten Jahren ihres Lebens fiel er in Ungnade, theild durch 
feine eigene Unbefonnenheit, theils in Kolge der Einflüfterungen 
feiner zahlreichen Neider. Den Pla Beſtuſhews nahm Graf 
Michael Larionowitfh Wo ron zow ein, der ber Kaiferin fchon vor 
ihrer Thronbefteigung als Kammerjuufer gedient hatte, und für 
feine chätige Thellnahme am Sturze Johannes zu hoͤhern Graden 
befdrdert worden war. Seinem Vorgänger fland er an Bildung 
und diplomatifcher Geſchicklichkeit nach, zeichnete fich aber burch 
Redlichkeit und durch den Adel feines Charakters aus. — Ebenfo 
rafch fliegen Die Schuwalows. ihrer waren drei: zwei leib⸗ 
liche Brüder, Alexauder Jwanowitſch und Peter Iwanowitſch, 
und ein entfernter Verwandter von ihnen, Iwan Iwanowitſch. 
Die beiden erften dienten zugleich mit Woronzow vor der Thron: 
beftelgung Elifabeths an ihrem Hofe als Kammerjunfer, wirkten 
zu ihrer Thronbefleigung mit, wurden in ben Grafenftand erhoben, 
und fanden den erflen Großen bed Reiches gleich; ber letztere 
dankte feine Erhebung fowohl ihrer Goͤnnerſchaft, als feinen pers 
fnlichen Werbieuften. Sie alle waren bis zum Tobe Elifaberhs 
mächtige Perfonen, und ſtehen bei der Nachwelt in gutem Ange⸗ 
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denken. Graf Peter Iwanowitſch erzeigte dem Vaterlande große 
Dienfte durd) die Verbeflerung verfchiedener Zweige der Staats⸗ 
verwaltung; Iwau Iwanowitſch machte feinen Namen unfterblich 
durch feine erleuchteten Bemühungen um bie Bildung des Volkes. 
Noch bemerfenswerther ift die rafche Erhebung der Raſumow⸗ 
ſkis aus der unbedeutendfien Stellung zu ben erften Würden. 
Der ältere Bruder, Graf Alerei Grigoriewitfh, war Oberjäger: 
meifter und Generalfelomarfchall, der jüngere, Cyrill Grigoriewitfch, 
Präfident der Alademie ber Wiſſenſchaften, und der letzte Ataman 
Kleinrußlaudse. Gleich den Schuwalows genoffen fie das unwan⸗ 
delbare Zutrauen der Kaiferin, und verdienten ed vollfommen 
durch ihre unbegrängte Ergebenheit für den Thron, ihre Liebe zum 
Vaterlande, ihren natürlichen Verftand, und noch mehr durch 
ihre feltene Rechtfchaffenheit. Ohne Zweifel hätte Rußland, wenn 
ſolche Männer den Thron Auna's umgeben hätten, nicht die Bes - 
drängniffe erfahren, welche unter dem eifernen Scepter Birons fein 
Loos waren. 

102. Elifaberh zeichnete fich weder durch glänz Sharatter 
zende Eigenfchaften des Verſtandes, noch durdy Erfah: Silſabethe. 
rung in Staatögefchäften aus, liebte faft nody mehr als alle ihre 
Vorgängerinnen die Vergnägungen inmitten eines durch Lurus 
und verfeinerten Geſchmack glänzenden Hofes, und entzog fich 
den laͤſtigen Regierungsforgen, welche fie ihren Miniſtern übers 
ließ; aber fie hatte im vollen Sinn des Worts ein gutes Herz. 
wollte durch Milde regieren, fohonte aber dabei, wenn es nöthig 
war, auch die ihr zunaͤchſt ſtehenden Perfonen nicht, und wußte 
fih die lebhaftefte Dankbarkeit ihrer Unterthanen zu erwerben. 
Sie wuͤnſchte Frieden und Ruhe, und wollte darum mebder ſich, 
noch das Volk in Unruhe feßen durch kuͤhne Unternehmungen, 
welche die Gränzen des Reichs hätten ausbreiten, oder wichtige 
Veränderungen im Innern des Staats herbeiführen Finnen. Alle 
ihre Gedanken und Wünfche firebten nach Einem Ziel, nach der 
Befefligung ‘der von Peter dem Großen eingeführten Ordnung 
untet Bewahrung ber Nuhe Rußlands nach außen... Zu diefem 
Endzwec hob fie gleich im Anfang ihrer Regierung das Minifter- 
eabinet auf, ſtellte die früheren Rechte des Senatö her, vertraute 
ihm die oberfte Leitung der innern Angelegenheiten an, befahl die 
Geſetze Peters firenge zu beobachten, und fchaffte viele Verord⸗ 
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nungen ihrer Borgängerinnen ab, welche mit Ihren Abfichten nicht 
übereinftimmten. Um die dußere Ruhe des Reichs zu erhalten, 
ſchloß fie aufrichtige Freundfchaft mit allen Nachbarn, und Schutz⸗ 
bindniffe mit den erften Mächten Europa's. Nicht weniger war 
fie für das künftige Schickſal Rußlands beforgt. "Unmittelbar 
nad) ihrer Thronbefteigung beftimmte fie zu ihrem Nachfolger ihren 
leiblichen Neffen, den Sohn ihrer Altern Schwefter Auna Petrowna, 
den regierenden Herzog von Holftein Karl Peter Ulrich; dieſer 
fam im Jahre 1742 nad) Rußland, und nahm hier das griechifch: 
ruffifche Glaubensbekenntniß und den Titel Großfürft Peter Feo⸗ 
dorowitfdy an; zwei Jahre fpäter verbeurathete er ſich mit der 
Tochter ded Prinzen von Anhalt=Zerbft, Sophie Augufta, weldye 
nach der Annahme des griechifcherufftfchen Glaubensbefenntniffes 
Großfürftin Katharina Alexejewna genannt wurde. Nachdem Elis 
ſabeth folchergeftalt für die innere Ruhe, für die dußere Sicher: 
heit und das künftige Geſchick Rußlands geforgt hatte, ſchenkte 
fie 14 Fahre lang dem Reich den gewünfchten Frieden, herrfchte 
milde und gluͤcklich. Das Volk liebte fie als die Tochter Peters 
des Großen, und noch mehr als eine mildgefinnte und fromme 
Kaiferin. Ihre Regierung fchien das goldene Zeitalter nad) den 
Schrecken der Bironifchen Herrfchaft. 


Sunere Einrich⸗ 103. Aber troß ded angenommenen Syſtems, 

men ſich von allen bedeutenden Nenderungen fern zu hal: 
ten, ift doch die vierzchnjährige friedliche Regierung Eliſabeths 
durch viele nägliche Einrichtungen im Innern des Staats und 
durd) eine thätige Theilnahme unferes Hofs an den europaͤiſchen 
Angelegenheiten ausgezeichnet. Der Ruhm der Verbeſſerungen in 
der innern Einrichtung gebührt vorzüglich den beiden Schuwalows, 
Peter Swanowitfch und Iwan Iwanowitſch; die Ehre gefchidter 
Dperationen auf dem Echauplag der Diplomatie gebibre Be: 
ſtuſhew-Rjumin. 


Graf Peter Iwanowitſch Schuwalow war einer von den 
luxuribſen und verſchwenderiſchen Großen; um ſeine ungeheuren 
Ausgaben zu decken, ſchonte er den Staatsſchatz nicht, und da 
er des unbeſchraͤnkten Zutrauens der Kaiſerin genoß, ſo eignete 
er ſich das ausſchließliche Recht zu, viele ſehr eintraͤgliche Hau⸗ 
delsgegenſtaͤnde, wie Fettwaaren, Holz und Fiſchthran, uͤber 
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bie Gränze führen zu dürfen; die von ihm eingeführten Monopole, 
ſchadeten den Privatperfonen ebenfo fehr ald dem Staate, aber 
indem er feine Habfucht befriedigte, arbeitete er zu gleicher Zeit 
eifrig an einer beffern Einrichtung verfchiedener Zweige der Staats⸗ 
verwaltung, und leiftete dem Baterlaude unvergeßliche 
Dienfte. Im Sabre 1753 fchlug cr im Senat das 
merkwürdige Project vor, alle innern Zölle, weldye das Wolf , 
durch zahllofe Unbequemlichkeiten beldftigten, völlig abzufchaffen: 
der Bauer, welcher einen Wagen voll Getreide in die Stadt filhrte, 
mußte an jeder Brüde, die er auf feinem Wege traf, einen Zoll 
bezahlen, uͤberdieß beim Eintritt in die Stadt, beim Aufichichten 
der Waare, beim Verkauf und auf dem Ruͤckwege hatte er fo 
viele Abgaben zu bezahlen, daß er nicht felten ohme Getreide und 
ohne Geld nad) Hanfe zuruͤckkehrte. Diefe Steuern beftanden in 
‚ fiebenzehn verfchiedenen Formen, und während das Volk dadurd) 
niedergedräcdt war, erhielt der Schaß feine Million Rubel davon, 
fondern nur” die Schenfwirthe und die Zollbeamten wurden da⸗ 
durch bereichert. Schuwalow erflärte dem Senat, daß foldye 
Steuern unerläßlich feyen, wenn das Volk, Feine Kopffteuer be⸗ 
zahle, daß aber nach Einführung dieſer letztern die Gerechtigkeit 
fordere, die Übrigen innern Abgaben aufzuheben; flatt bed vom 
Schatz daraus bezogenen Einkommens fchlug er vor, die Zolle auf 
"die von auswärts eingeführten Waaren zu erhöhen. Der Senat 
nahm die Meinung Schuwalows mit Vergnügen an, die Kaiferin 
beftätigte willig den Beſchluß des Senats und die innern Zölle 
wurden zur größten Freude des Volks im ganzen Reiche ar 
gehoben. 


Bald darauf wurden zwei Staatöleihbanken er: — 

richtet, eine fuͤr den Adel und eine fuͤr den Handels⸗ 

ſtand, wo jeder, der au Gegenſtaͤnden irgend einer Art, an Waa⸗ 
- ren oder unbeweglichem Eigenthum ein Pfand darbieten konnte, 
auf beftimmte Zeit bis zu 10,000 Rubel gegen mäßige Procente 
erheben konnte, nämlich zu 6%, während man bei Darlehen von 
Privatleuten 10, 15 und 20 Pr. zahlen mußte. Wenige Maaß⸗ 
regeln der Regierung haben einen fo günftigen Einfluß auf die 
allgemeine Stimmung der Gemüther gehabt, als die Aufhebung 
der Zoͤlle und die Errichtung der Banken; jeder zog davon mehr 
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oder minder wefentlichen Nußen, und alle Stände fegneten ben 
Namen Eliſabeths. 

Graf Schuwalomw trug auch viel zur Verbefferung bed Kriegs: 
wefend bei. Die rufftifche Artillerie wurde von ihm fo vervoll- 
fommnet, daß fie bald Friedrich M Schrecken einjagte. In Gemäß: 
feit feined Amtes als Generalfeldgeugmeifter befchäftigte er ſich 
unabläffig damit, erfann neue Gefchäße, "errichtete Gewehrfabriken, 
unterrichtete DOffitiere und Soldaten unaufhoͤrlich, und fette nicht 
felten die franzdfifchen Artileriften, damals bie beften in Europa, 
dur) die Schnelligkeit, Kühnheit und Genauigkeit feiner Kano⸗ 
uiere in Erftaunen. Nach feinem Vorfchlag wurden Über den Un⸗ 
terhalt und die Verköftigung des Soldaten genaue Vorfchriften 
entworfen, deren die ruffifche Armee hauptfächlich bedurfte, da 
fie während der Feldzuͤge durch die Unordnung im Proviant⸗ 
wefen oft in Gefahr war, Hungers zu fterben. Dem Grafen 
Schuwalow gehbrt die erfte gluͤckliche Idee, das Reich zur Aus: 

Den 23 De, hebung der Recruten in fünf Theile einzutheilen, um 
1757. das Volk dadurch, daß jeder diefer Theile nur in ſei⸗ 
ner Reihe Recruten zu ftellen hatte, zu erleichtern. Seit den 
Zeiten Peters des Großen wurde die Armee durch die allgemeine 
Recrutenaushebung vollzählig erhalten, welche im ganzen Reiche 
je nad) Beduͤrfniß in unbeftimmten Terminen ftattfand. Schumalew 
fand diefe Maaßregel unpaffend, 1) weil zum Empfang der Res 
cruten zahlreiche Commandos in die Gouvernements gefchict, und 
dadurch die Regimenter gefchwächt wurden; 2) weil bei einem be- 
deutenden Verluft von Eoldaten plöglidy eine Menge des Dienftes 
ganz unkundiger Keute in die Armee Famen, und 3) weil die 
Gutöbefiger wegen der unerwarteten Recrutenforderung nicht im⸗ 
mer zur Stellung derfelben gleich bereit waren, und nur mit großer 
Mühe ihre Verbindlichkeiten erfüllen fonnten. Um diefen Uebeln 
vorzubeugen, ſchlug Schuwalow eine jährlidhe Aushebung von 
Einem Mann auf hundert Seelen vor, beauftragte damit die Gou⸗ 
verneure, verlangte aber die Aushebung nicht vom ganzen Reiche, 
fondern nur vom fünften Theil, fo daß die Reihe der Recruten- 
ftellung an jede Gemeinde und an jedes Dorf nur nach fünf Jah⸗ 
ren fam. Diefe Daaßregel uͤberhob die Regimenter der Abfen- 
dung von Commandos, gab den neuausgehobenen Recruten Zeit, 
den Dienft zu erlernen, und, was die Hauptfache war, gewährte 
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den Dörfern durch die Beſtimmung des Termins die Möglichkeit 
ſich vorzubereiten und ihre Anordnungen zu treffen. 

Ferner beftätigte die Kaiferin zwei feiner Bor: 
fchläge, über die Ausarbeituug eines neuen Geſetz⸗ 
buche, das den Bebärfniffen der Zeit und den Gewohnheiten ent- 
ſpraͤche, und über eine allgemeine Vermeſſung der Länbereien; 
beide jedoch wurden nicht ausgeführt. 

Der Berwandte ded Grafen Peter Iwanowitſch, van Iwano⸗ 
witſch Schuwalow, war ein aufgeflärter, verftänbiger, wohlge⸗ 
finnter Mann, der mit nicht minderem Eifer und Erfolg fi um 
dfe Bildung des Volks bemühte. Rußland verdankt 
ihm die Grändung feiner erfien Univerfität, in Moflau 
im Jahre 1755, fo wie ber Akademie der Künfte in Petersburg. 
Die Akademie der Wiffenfchaften, welche unter Birons Herrſchaft 
in den tiefften Verfall gerathen war, erhielt ihre erſte den 2a Sur. 
regelmäßige Einrichtung, welche den Kreis ihrer Ver: x7a7. 
pflichtungen beftimmte, und fhr mehr Mittel zu einem feſten Bes 
fand verfhaffte Die von Peter dem Großen errichtete See⸗ 
alademie erhielt eine ganz neue, feftere und gründfichere Einrich- 
tung unter dem Namen ded Marinecorps. Uber die wichtigfte 
Maafregel zur Bildung des Volks war der Plan Schuwalows, 
in allen größern Städten Gymmaſien zu errichten; die Zeitum: 
ftände geftatreten jedoch nicht, dieſe wohlthätige Idee in ihrem 
ganzen Umfange auszuführen. Auf feinen Borfchlag verbot die Kai⸗ 
ferin dem ruffifchen Abel ftreng, feine Kinder von Fremden erziehen 
zu Taffen, welche keine Utteftate von der Akademie der Willen: 
fhaften ober von der Univerfität zu Moffau erhalten hätten. 

Benn man biefe ımd viele andere nüßliche Einrichtungen 
mehr den Miniftern und Rathgebern Eliſabeths zufchreiben muß, 
fo gebührt ihr doch der Ruhm einer bedeutenden Berbefferung 
in nnferer Criminalgefeßgebung. Bon einem Gefühle des Mit: 
feids getrieben verordnete fie, bie Verbrecher, welche nach den 
frähern Gefeen wegen Mord, Raub, Pluͤnderung u. f. w. das 
Leben verwirft hatten, mit dem politifchen Tod ftatt mit dem 
natürlichen zu beftrafen, d. h. den, der ſich eines ſchweren Cri⸗ 
minalverbrechens ſchuldig gemacht Hatte, wenn das Todesurtheil 
Außgefprochen wurde, auf den Blod zu Tegen, ihm die Anute gu 
geben, und ihn zur Zwangsarbeit nah Sibirien zu ſchicken. Der 
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urfprängliche Ulad hierüber wurde im Jahre 1743 an ben Feld⸗ 
Den 29 Min) marſchall Lascy erlaffen, und zehn Jahre fpäter von 

1755 dem Genate beftätigt. 

104. Der Ruf ber glidlicdhden Regierung Eli⸗ 
fabeth8 und des Wohlftands ihrer Unterthanen vers 
breitete fich weit über die Gränzen des Reichs. Einige taufend 
Serben, welche unter der Herrfchaft ded Haufes Defterreich ſtan⸗ 
den und ber Bebrädungen der römifchen Geiftlichkeit muͤde waren, 
erklärten ihren Wunfch fi) nach Rußland Überzufiedeln unter dem 
Schuß der glaubensverwandten Fuͤrſtin. Die Kaiferin nahm fie 
mit Zuftimmung des Wiener Hofs gern als Unterthanen 
auf, und befahl, an den füdlichen Gränzen in den 
durch, den Vertrag von Belgrad an Rußland abgetretenen Step: 
pen ihnen Ländereien anzumweifen. Zuerft kam der Oberſt Chor: 
wat mit zahlreichen Schaaren von Serben nnd glaubensverwandten 
. Maredoniern, Bulgaren und Wallachen, und befeßte die Steppe 
auf dem rechten Ufer des Dnieprs in den Quelllande 
des Ingul, da wo jetzt Sjelifabethgrad fteht. Ihm 
folgten die Obriſten Echewitfh und Depreradomwitich, . führten 
gleichfalls einige taufend Menfchen ſlawiſchen Stamms herbei, 
und fiedelten fie an den Gränzen der Ukraine zwifchen Bachmut 
. und dem Lugan an. Diefe Colonie, welche Neuferbien genannt 
wurde, erhielt viele Vorrechte, unter anderm Steuerfreiheit, und 
fonnte dem Staat bedeutenden Nuten gewähren: .fie vergrößerte 
unfere Bertheidigungsmittel in einem Lande, das den unaufhdr- 
lichen Einfällen der Tataren audgefeßt war; Chorwat und Sche: 
witfh machten ſich anheiſchig, aus ihren Landöleuten vier Hu⸗ 
faren= und vier Pandurenregimenter, jebed zu 4000 Mann, zu 
errichten, und leifteten bald im fiebenjährigen Krieg bedeutende 
Dienfte. Noch mehr Vortheile waren für den von ihnen befeßten 
Zandftrich zu erwarten: in der ‘That legten die thätigen Serben 
den Grund zu einem bürgerlichen Leben in den menfchenleeren 
Steppen, welche von Alters her nur zeitenweife halbwilde No: 
madenftämme zu fehen gewohnt waren. 

Meußere Ange⸗ 105. Mährend die Schuwalows die Cinrich- 

tegenpeiten. tungen im Innern Rußlands vervollftändigten, leitete 
Beſtuſhew⸗Rjumin mit Gefchidlichkeit die auswärtige Politik. 
Elifabeth wollte nur Sicherheit des Staats von Seite der Nachbarn 
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und vermiedb jeden Anlaß zum Bruch. Beſtuſhew, welcher mit 
einer genauen Kenntniß des ganzen Ganges der Politit Kühnbheit, 
Entfchiedenheit und eine gereifte biplomatifche Kunft verband, 
glaubte, daß für Rußland endlich die Zeit gekommen ſey, im 
Spfteme der europdifchen Mächte die ehrenvolle Stelle einzunehmen, 
auf die es durch feine Huͤlfsmittel ein Recht hatte. Er wollte, 
daß auch nicht Eine wichtige Frage im Weften, und noch weniger 
bei den Nachbarn entfdyieden werde, ohne Mitwirkung des Petert- 
burgifchen Eabinets, und verfchaffte feiner Firftin den Ruhm der 
erften chätigen Theilnahme an den europäifchen Angelegenheiten: 
niemals, weder unter Peter dem Großen, nod) unter Anna Joan⸗ 
nowna, war dieſe Theilnahme fo entfchieben und mächtig gewefen, 
wie unter Elifabeth. 

106. Der Einfluß Rußlands gab fich zuerft in mm auf 
einer wichtigen Srage fund, welche Schweden erſchuͤt⸗ Eqwweden. 
texte und das ndrbliche Europa in Verwirrung zu ſtuͤrzen drohte. 
Als die Königin Ulrike Eleonore im Jahre 1741 kinderlos ftarb, 
befchloß der fchwedifche Senat, ihrem Gemahl zeitig einen Nachs 
folger zu wählen: die Wahl fiel auf den Herzog von Holſtein⸗ 
Gottorp, Karl Peter Ulrich, der wegen feiner nahen Verwandt: 
fhaft mit dem Haufe Karla XII ein Recht auf den Thron hatte; 
da aber der Herzog damals zum Erben des ruffifchen Throns er- 
Härt wurde, fo trat der Senat In Unterbandlung mit dem König 
von Dänemark, welcher feinen Sohn vorfchlug, in der Abficht, 
die fcandinavifchen Reiche unter Einem Scepter zu vereinen. Das 
Petersburgifche Cabinet konnte ein fo enges Buͤndniß Schwedens 
mit Dänemark nicht gleichgältig betrachten, und fchlug feinerfeits 
den Prinzen von Holflein, Adolph Friedrich, vor; außerdem tra: 
ten andy noch andere Bewerber um bie fchwedifche Krone auf. 
Die Schweden zerfielen in Parteien, worunter die daͤniſche und 
die holfteinifche die ftärkfien waren, und ein bürgerlicher Krieg 
war am Ausbruch. Die Bewohner Dalelarliens, von den Dänen 
aufgereizt, belagerten Stodholm. Die Kaiferin eilte auf den 
Rath Beſtuſhews, die Anhänger des Prinzen von 
Holftein zu unterſtuͤtzen, und ſchickte ihnen unter Ans 
führung des Generals Keith, der fich damals noch im ruffifchen 
Dienfte befand, eine Truppenabtheilung zu Huͤlfe. Keich demuͤ⸗ 
thigte die Widerfacher Rußlands, verjagte die Dänen, und bie 
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holfteinifche Partei triumphirte. Bon num an Tonnten wir uns 
von der Seite Schwedens her filr ungefährbet anfehen, denn der 
ſchwediſche Thronfolger, Adolph Friedrich, war der Oheim des 
ruffifchen Thronfolgers, Kürft Peter Feodorowitſch. 

Fe 107. Bald entfchied die mächtige Bermittlung 

Aachen. Rußlands noch einen andern, viel verwidteltern Streit, 
der zu einem unendlichen Hader und einer furchtbaren Feindſchaft 
gediehen war, und acht Fahre lang Europa erfchätterte, nämlich) 
die Frage über die dfterreichifche Erbfolge. Die Hanptgegner ber 
Tochter Karls VI, welche Anfprüche auf ihre Befikungen mad: 
ten, waren der Kurfilrft von Bayern, der Kurfürft von Sad): 
fen, der König von Preußen und der Koͤnig von Sardinien; nach 
fünfjährigem Kampfe trat einer nach dem andern vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz ab, und verfühnte fi) durch Vermittlung des Könige 
von England mit Maria Therefin. Das Cabinet von Berfailles, 
das auf die Seite ihrer Feinde getreten war, um das Hans 
Haböburg zu ſchwaͤchen und zu demithigen, ſtellte feine feind⸗ 
felige Haltung nicht ein, und befchloß, fich der Öfterreichtichen 
Niederlande zu bemächtigen. Maria Therefta war nicht im Stande, 
ihnen Hülfe zu gewähren, und überließ die Vertheidigung der: 
felben ihren treuen Verbündeten, den Engländern und Holländern. 
- Die glänzenden Stege des franzdfifchen Heerführere Marfchall von 
Sachfen über die verbinderen Heere bei Sontenoy und Rancour 
lieferten die Niederlande in die Hände der Franzofen, und oͤffneten 
diefen den Weg nach Holland. Die Einwohner des Landes, von 
den Engländern unterflüßt, vertheidigten fid) tapfer, aber die 
Niederlage, welche der Herzog von Cumberland unter den Mauern 
von Maeftricht durch den Marſchall von Sachfen erlitt, umd die 
Einnahme der unerfteiglichen Seftung Berg op Zoom durch feinen 
Tebenbefehlshaber, den Grafen Löwenthal (einen Schüler Muͤn⸗ 
nich8), brachte Schreden über ganz Holland. Nach vergeblichen 
Anftrengungen die Franzofen aus dem von ifmen unterworfenen 
Lande zu verdrängen, wandte fich der König von England, wel- 
cher für Hannover felbft zu fürchten begann, auf den Grund eines 
mit unferm Hofe im Fahre 1747 abgefchloffenen Schutzbuͤndniſſes 
an die ruffifche Kaiferin um Hilfe. Eliſabeth eilte, zum Echuße 
Hollands ein bedentendes Corps (37,000 Mann) unter der An 
führung des Fürften Repnin abzufenden. Raſch durchzog biefer 
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Polen, Mähren, Bbhmen und erfchien an den Ufern des Rheins 
zum Erftaunen des weftlichen Eurppa’s, dad zum zweiten Mal 
ein ruffifches Heer auf den Feldern von Franken fah. Seine An- 
Funft entfchied den Streit. Allerdings waren ſchon vorher Frie⸗ 
dendunterhandlungen in Aachen erdffnet worden, aber die Frage 
war fo verwirrt, und die Anfpräche fo mannichfaltig, daß man 
einen neuen Bruch befürchten mußte. Eine Bewegung Repnins 
gegen die Graͤnzen Hollands befeitigte allen Streit: Frankreich, 
bereitd durch den Krieg erfchbpft, wollte Feinen neuen Kampf mit - 
Rußland beginnen, mäßigte feine Forderungen, voilligte fogar ein, - 
innerhalb der durch den Utrechter Vertrag beftimmten Gränzen zu 
bleiben, fo demüthigend auch diefe Bedingungen fir das Verfailler 
Cabinet waren, und in Folge unferer Theilnahme wurde endlich 
Europa durch einen erwuͤnſchten Frieden beruhigt. 

108. Beſtuſhew verfegte Rußland in eine Lage, griey mit 
daß die Fürften des weftlichen Europa's mit dem größe Preußen. 
ten Eifer die Freundſchaft Eliſabeths fuchten und einander ben 
Rang abzulaufen bemüht waren. England zahlte uns für ein. 
Buͤndniß bedentende Summen. Die Kaiferin wollte in den un 
aufhdrlihen Streitigkeiten, welche ſich im Welten erhoben, als 
Vermittlerin auftreten, und nahm acht Fahre nach dem Krieden 
von Aachen den thätigften Antheil an dem nenen zwifchen Defter: 
reich und Preußen ausgebrochenen Kriege, der unter dem Namen 
des fiebenjährigen bekannt ift. In den erften Fahren ihrer Re⸗ 
gierung war fie in engem Freundfchaftsverbande mit Friedrich II, 
willigte auf feinen Wunſch im Sabre 1743 in die 
Beftätigung des altem Buͤndniſſes zwifchen Rußland 
und Preußen, verpflichtete fich dem König, im Falle irgend einer 
feiner Nachbarn ihn anfalle, Hälfe zu leiſten, garantirte die Un: 
verbrüchlichfeit des Breslauer Vertrags, welcher Friedrich Schle⸗ 
fien fiherte, und uͤberdieß machten fich beide Theile anheifchig, 
die Rechte der Diffidenten In Polen zu ſchuͤtzen, und nad) gegen: 
feitiger Uebereinkunft einen Herzog von Kurland zu ernennen, beffen 
Stunt feit dem Falle Birons erledigt geblieben war. Die Leber: 
einftimmung beider Hbfe war indeß nicht von langer Dauer: fie 
loſte fih aus mancherlei Gruͤnden anf, die den ruffifchen Hof 
veranlaßten, Friedrich als einen Stdrer der allgemeinen Ruhe zu 
betrachten. Die erfle Veranlaſſung des Bruchs gab Friedrich 
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ſelbſt. Kaum hatte er den Frieden mit Maria Therefia und dem 
Kurfürften von Sachfen in Breslau abgefchloffen, fo rüftete er 
ſich gegen alle Erwartung von neuem, verheerte Sachſen, und 
brady in Böhmen ein, um durch neue Siege fich einen Namen in 
Europa zu machen, und Schlefien um fo gewiffer zu behaupten. 
Ein foldyes Verfahren mußte den lebhafteften Unwillen Elijaberhs 
erregen, welche die allgemeine Ruhe aufrichtig wänfchte. Sie 
betrachtete Friedrich als einen ehrgeizigen Fuͤrſten, der geneigt fey, 
feinem Ruhme und feinem perfönlichen Vortheil Alles zu opfern. 
Zudem fam ihr zu Ohren, daß der König, ein eifriger Verehrer 
Voltaire's, im Geifte feiner Schule fpreche und handle, und mit 
feinen Sarlasmen weder die ruffifchen Minifter noch die Kaiferin 
ſelbſt verfchone. Ein folches Benehmen erbitterte den edlen Stolz 
Eliſabeths und fleigerte die Zeindfchaft gegen Friedrich um fo mehr, 
als auch Beſtuſhew-Rjumin Grande hatte ihn nicht zu lieben. 
Der Wiener Hof, von Kaunig, einem fchlauen und tiefblidtenden 
Minifter, geleitet, eilte diefe Unzufriedenheit unferes Hofes zu be: 
nügen, und fchlug im Jahre 1746 vor, das frühere Schutzbuͤndniß 
zu beftätigen, und die Bedingung beizufügen, daß, wenn der 
König von Preußen abermals, das heiße zum dritten Male, in 
das dfterreichifche Gebiet einbreche, fo folle Rußland unverzüglich 
der Kaiferin Maria Therefia 30,000 Mann zu Huͤlfe ſchicken. 
Eliſabeth willigte gern ein, da fie das Verſprechen erhielt, daß 
and) Defterreich ihr im Kalle eines Kriegd mit den Tuͤrken oder 
mit andern Nachbarn, Perfien audgenommen, beiftehen werde. 
Friedrich blich zehn Jahre lang ruhig, beläfligte weder 
Defterreih noch Sachſen, nody Rußland, befchäftigte fich mit 
den Wiflenfchaften, mit Poefie, machte fchöne Verſe und weiſe 
Geſetze, beſprach fich mit Gelehrten, und munterte die Induſtrie 
auf; inzwifchen vermehrte er mit jedem fahre feine Armee, übte 
die Soldaten unermuͤdlich, und hielt ein Heer von 100,000 Mann 
in Bereitfchaft, dad er in allen Theilen zu einem Grade von 
Volllommenheit gebracht hatte, wie man es bisher in Europa 
noch nicht gefehen. Kaunig betrachtete mit Schred’en die Macht 
Preußens, welche Defterreich die Obergewalt unter den deutfchen 
Mächten zu entreißen, oder wenigftens die Herrfchaft in Deutfch: 
land zu theilen drohte, und hielt es für nöthig, die Vertheidigungs⸗ 
mittel Defterreichs durch neue Buͤndniſſe zu flärken: ihm gelang 
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ed, den größten Theil Europa’s, felbft den alten Gegner Defter: 
reichs, Frankreich, anf feine Seite zu ziehen; in einem Vertrage 
vom Jahre 1756 verpflichteten ſich beide Mächte, einander mit 
allen Kräften beizuftehen, im Falle der König von Preußen Feind⸗ 
feligteiten beginne. Diefem Vertrag, der unter dem Namen des 
Vertrags von Verfailles befannt ift, trat aud) Rußland und Sachfen 
bei. Nach dem Belenntni des preußifchen Minifterd Herzberg 
felbft war der Hauptzwed der Verbiindeten, Defterreich gegen neue 
Anfpriäche Preußens ficher zu ftellen; der König dachte anders: 
als er die Criftenz des Vertrags von Verfailles erfuhr, glaubte 
er, die Verbündeten warteten nur auf eine ginftige Gelegenheit, 
um ihm Schlefien zu entreißen, ja fein Königreich zu vernichten, 
und befchloß, felbft den Kampf zu beginnen, ehe feine Feinde ihre 
Kräfte gefammelt hätten. Im Archiv von Dresden fand Friedrich 
bie Original⸗Actenſtuͤcke des Buͤndniſſes zwifchen Oeſterreich, Ruß⸗ 
land, Sachſen und Frankreich gegen Preußen, und machte ſie zu 
ſeiner Rechtfertigung bekannt. Aber ſeine Beweisfuͤhruug uͤber⸗ 
zengte Niemand, faſt alle Fuͤrſten Deutſchlands traten auf die 
Seite Maria Thereſia's; Echweden gleichfalls; England, das fid) 
verpflichtet hatte, Preußen beizuftehen, ließ es bald im Stich, 
und Friedrich mußte num allein mit ganz Europa kämpfen. 

Sm Lanfe von fieben Jahren fchlug er mit erftaunlichem 
Mathe und bewundernswerther Gefchidlichkeir die Feinde zuruͤck, 
welche fein Königreid) von allen Seiten angriffen, errang glaͤn⸗ 
zende Siege, ließ fid) durch die furchtbarften Schläge nicht beu⸗ 
gen, und machte feinen Namen durch feltene Feldherrnthaten un 
fterblidy; aber Preußen bezahlte den Ruhm feines Königs theuer: 
nach fiebenjährigem Kampfe bot es nur noch Trümmer von Städten 
und Dörfern dar. Es ift Fein Zweifel: Friedrich hätte fein Volk 
nicht in den Abgrund des Elends geftürzt, wenn er ai terft 
ben Krieg. begonnen hätte. 

Der furchtbarfte Feind Preußens war Rußland, welches ihn 
mit feinen riefenhaften Kraͤften beinahe erdrädte. Eli⸗ Den -ıs Aug. 
fabeth, welche Kriedrich für den Störer der allgemeis 1757. 
nen Ruhe erklärte, beichloß, ihm die Mittel zu entreißen, in 
Zukunft den Frieden Europa's zu fldren. Zu diefem Zwecke wollte 
fie Schlefien an Defterreich zurädigeben, den größten Theil Prens 
Pens Auguft III zutheilen, zum Erfag fr die Verlufte, welche 
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er durch die breimalige Verheerung Sachſens erlitt, und endlich 
Sriedrich nur die Mark Brandenburg laffen. Die Kriegsopera⸗ 
tionen von unferer Seite begannen ein Jahr nad) dem Bruch; die 
Ruffen machten fünf Hauptfeldzüge gegen die Preußen, welche 
durch die Tapferkeit der Truppen, den Muth der Generale und 
eine furchtbare Verheerung des feindlichen Landes bezeichnet was 
ren. Die Kaiferin befahl ftreng, die Disciplin aufrecht zu er⸗ 
halten und die friedlichen Einwohner zu fchonen: die regulären 
Truppen kamen diefem Befehle nach, aber die Koſaken und Kals 
müfen gaben Niemand Pardon. Der Schauplaß unferer Opera- 
tionen war das Land zwifchen dem Niemen und der Elbe. 
Der erfie Jeld⸗ 109. Die erften zwei Feldzuͤge waren ohne Er: 
ug 1757. folg. Feldmarſchall Graf Apraxin befegte Memel, und 
brach mit einer Armee von 70,000 Mann in Oftpreußen ein, waͤh⸗ 
rend Sriedrich, bei Kollin gefchlagen, den Anmarfch der Oeſter⸗ 
reicher gegen Schlefien aufhielt. Er kannte die Ruffen noch nicht, 
glaubte ohne Mühe mit ihnen fertig zu werden, und trug dem 
Feldmarfchall Lehwald auf, fie aus Preußen zu verdrängen. Leh⸗ 
wald, der nicht mehr als 30,000 Mann hatte, griff Aprarin bei 
Großjägerndorf an, und erlitt eine furdhtbare Nieder: 
lage, theild durch feine eigene Unbefonnenheit, theild 
burch die Gefchidlichkeit des Generals Rumänzew, der dem Feld- 
marfchall im entfcheidenden Augenblid’e beiftand. Aprarin benuͤtzte 
aber feinen Sieg nicht, und zog fich zum allgemeinen Erftaunen 
an die ruffiiche Gränze zuruͤck. Bald Idste fi) das Räthfel. 
Elifabetb war gerade damals gefährlich erfranft, und am Hofe 
verzweifelte man an ihrem Aufkommen. Beſtuſhew, welcher 
wußte, daß der Thronfolger den Krieg gegen Friedrich IL, den er 
wie einen Freund achtete umd liebte, höchft ungerne fah, wollte 
ſich dem Finftigen Kaifer gefällig zeigen, und gab Aprarin Be⸗ 
fehl, nach Rußland zuruͤckzukehren. Als die Kaiferin von ihrer 
Krankheit wieder genaß, vernahm fie den Rüd'zug ihrer Armee 
mit Unwillen, und .beftrafte die Haupturheber fireng: Beſtuſhew 
wurde aller feiner Aemter beraubt und in ein Dorf verbannt, 
Aprarin aber vor Gericht geftellt. 
Aweiter Feld: 110. Statt feiner wurde zum Obercommandanten 
sus 1768. Her Armee General Fermor ernannt, der fich In dem 
tuͤrkiſchen Feldzuͤgen unter den Fahnen Minnichs durch glänzens 
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ben Muth ausgezeichnet hatte. Er nahm Thorn und Elbing, er- 
reichte rafch die Ufer der Oder und belagerte Kuͤſtrin, um nad) 
Einnahme diefer Feſtung den Krieg in das Herz von Preußen zu 
fpielen und Berlin zu nehmen. riebrich, der bereits mit den 
Korbeern auf den Feldern von Roßbach und Leuthen gefrbnt war, 
die Franzofen zuräcdgefchlagen und die Schaaren ber Defterreicher 
nad) Böhmen geworfen hatte, eilte die Fortſchritte 
der rufftfchen Armee aufzuhalten. Bei Zorndorf, nicht 
weit von Küftrin, fiel er mit feiner ganzen Macht über Fermor 
bes. Die Ruffen flanden feſt; die Preußen, von ihrem König 
felbft geführt, fochten wie Lbwen. Der Kampf war fchredlich, 
in Eeiner Schlacht im ganzen Laufe des. fiebeniährigen Krieges 
famen fo viele Menfchen um: uͤber 30,000 Leichen deckten die 
Gelder von Zorndorf. Nach unglaublichen Anftrengungen bradıte 
Friedrich die ruffifche Armee in Unordnung, verjagte fie vom 
Schlachtfelde, und bemächtigte fich ihrer Artillerie und ihres Ge: 
paͤcks; aber er verlor die Bluͤthe feines Heeres, und als er den 
geordneten Ruͤckzug der Ruſſen fah, Eonnte er nicht umhin zu be⸗ 
merken, „es fen leichter fie todt zu fchlagen, als fie zu beſiegen.“ 
Fermor führte fein Heer nach Polen, und wurbe von der Kai: 
ferin reichlich belohnt; fie verlieh ihm den Andreasorden, und er: 
bob ihn in: den Grafenftand, der Oberbefehl des Heeres aber 
wurde dem Grafen Peter Semenowitfch Saltykow übertragen, 
einem Manne, der ſich bis jeßt noch durch Feine ausgezeichnete 
That bemerklich gemacht hatte. Zermor war fo edelmuͤthig, daß 
er einwilligte, in der Eigenfchaft als Eorpsgeneral an dem Feld⸗ 
zuge Theil zu nehmen. 

111. Bisher hatten die Verbändeten den Krieg Dritter Feldiug 
ohne gemeinfamen Plan geführt, jeßt aber verabredee 7°°- 
ten fie fich, über Preußen von allen Seiten zugleich herzufallen. 
Es wurbe befchloffen, daß die ruffifchen Truppen die Kriegsoperas 
tionen an. der Oder erdffuen, dann die Öfterreichifchen Truppen 
von Schlefin ber in Brandenburg eindringen, bie Franzoſen 
von den Ufern des Rheins, die Schweden aus Pommern heran 
räcen follten. Mehr ald 350,000 Mann waren bereit, Preußen 
mit Afche und Trümmern zu erfüllen, das drohende Gewitter war 
furchtbar, aber Friedrich verzagte nichk: er wartete wur, daß es 
ſich entlade, um ihm mit Deldenmuth entgegen zu gehen. Die 
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raſche Bewegung Saltykows gegen Frankfurt an ber Ober über: 
zengte den König, daß der Hauptichlag von Oſten her geführt 
werden folle: dorthin begab er ſich mit feinen beften Truppen, 
und griff Saltykow bei Kunnersdorf an; nach blutigen 
Kampfe gelang ed ihm, die Ruſſen aus der von ihnen 
eingenommenen Stellung herauszufchlagen; fie wichen einige Werſte 
weit zuräd, und flellten fih auf Anhoͤhen auf. Friedrich wollte 
den Sieg vollftändig machen, und gab feinem durch hartnädigen 
Kampf ermatteten Heere den Befehl, die Höhen zu nehmen: 
mehreremale griffen die Preußen mit gewohnten Muthe an, und 
jedesmal von dein Feuer einer zahlreichen Artillerie empfangen, 
wichen fie in Unordnung zuruͤck; endlich aber ermartete ihre Kraft, 
und fie geriethen in völlige Verwirrung. Sriedrich erfannte num 
die Nothwendigkeit, die Ruffen in Ruhe zu laffen, und bei guter 
Zeit fich zuruͤckzuziehen, aber es war zu ſpaͤt. Saltykow, der 
die Ermattung des Feindes bemerkt hatte, fiel mit der Reiterei 
unter Anführung des tapfern Rumaͤnzew und des dfterreichifchen 
Generals Laudon, der kurz zuvor mit der ruffifchen Armee fich 
vereinigt hatte, über ihn ber. Wergebens fuchte der König durch 
fein eigenes Beifpiel feine Truppen wieber zu ermuthigen: fie 
flohen in völliger Unordnung. Die ganze preußifche Artillerie blieb 
in den Händen der Sieger, und über 20,000 feindliche Leichen 
bedeckten das Schlachtfeld. Noch nie hatte Zriedrich eine fo 
furdhtbare Niederlage erlitten, als bei Kuunersdorf: hier zum 
erftenmal bemächtigte fich feiner die Verzweiflung, er hielt feinen, 
Untergang für unvermeidlich, und wollte nur noch mit Ruhm 
fallen. Die Uneinigkeit unter den verbindeten Heerführern rettete 
ihn. Als Saltykow erfuhr, daß der dfterreichifche Feldmarſchall 
Daun troß ber Verabredung fich nicht vom Plate rühre, wollte 
er feine Armee fir eine fremde Sache nicht der ganzen Laſt des 
Kriegs ausſetzen, uud nach vergeblichen Bemühungen, Daun zu 
entfcheidenden Operationen zu vermögen, führte er fein Heer aus 
Preußen nach Polen in die Winterquatiere. Friedrich erholte ſich. 

Bterter und 112. Im folgenden Fahre gebich die Uneinigkeit 
fünften Feidzus des ruffifchen Feldmarſchalls mit dem dfterreichifchen zu 
i einem offenen Bruch, und unfer vierter Feldzug enbigte 
damit, daß der General Tſchernyſchew mit einem ab⸗ 
gefonderten Corps Berlin befeßte, jedoch nur auf Furze 
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Zeit: Friedrich ſchlug die Defterreicher, und befreite 
feine Hauptſtadt. Im fünften Feldzug wurde der Ober: 
befehl über dad Heer, da Saltykow krank geworben war, dem 
Grafen Buturlin anvertraut. Er war noch haldftarriger als fein 
Vorgänger, firitt ſich unaufhörlich mit den dfterreichifchen Gene⸗ 
ralen, und nahm ald Regel an, den König nicht anzugreifen, 
fondern nur fich feiner zu erwehren, fo daß dad ganze Jahr durch 
Feine befondere That bezeichnet war. Bei allem dem war die Lage 
Friedrichs Außerft fchwierig: fein ſchwaches Heer beftand aus Re⸗ 
eruten und Gefangenen. eine beften Generale waren in ben 
Scchlachten gefallen; feine Provinzen, von Grund aus verheert, be: 
fanden fich größtentheils in ben Händen der Feinde, und fein 
Schatz war erfchöpft. Die Feinde waren unerbittli, und der 
Pan, fein Königreih zu vernichten, augenfcheinlich. in uner- 
wartetes Ereigniß rertete ihn. Eliſabeth flarb am 25 December 
1761, und überließ den Thron dem Freunde Friedrichs, Peter IH. 


1761. 


VI. Better DIR 
1961 — 1768. 


113. Der Nachfolger Elifaberhs, der aͤlteſte Sohn gigenſchaſten 
ihrer Schwefter Anna und ded Herzogs von Holfteinz Peter. 
Gottorp, Karl Friedrih, der Enkel Peter des Großen und 
Karld XII, Kaifer Peter IIE, erflärte gleich bei feiner Den 25 Dir, 
Thronbefteigung durch ein Manifeft, daß die Milde 1764. 
Eliſabeths ihn in allen feinen Handlungen leiten, und daß er zus 
gleich fi) bemühen werde, in die Sußftapfen feines großen Ahn⸗ 
heren zu treten. In der That war auch Peter III ein milder Herr: 
fcher, bemühte fich eifrig um die beffere Einrichtung feines Reichs, 
and bezeichnete feine Furze Regierung, welche nicht über ein halbes 
Jahr dauerte, durch bemerkenswerthe Plane, von denen viele 
fpäter mit einigen Veränderungen von Katharina II ausgeführt 
wurden, und nicht wenig zum Ruhm ihrer Regierung beitrugen. 

114. Seine erfte Handlung war mit Friedrich IL Friede mie 
Frieden zufchließen. Der fünfiährige Antheil Rußlands ?Preufen. 
an dem Kriege Defterreichs mit Prenßen war für uns eine ſchwere 
Laſt geworden, ohne irgend einen Vortheil zu bringen. Elifabeth 
hatte gehofft, in Einem Feldzug mit Einem Schlage Friebrich zu 

Uſtrialo ws Seſchichte yon Rußland, II, 12 


178 


bemüthigen, es Tam aber anders: wir mußten einen erfchdpfenden 
Kampf fortführen, fir eine fremde Sache fechten, und unfere 
Siege theuer bezahlen. Peter winfchte am fo fchneller dem laͤſtigen 
Kampfe ein Ende zu machen, als er ftetö gegen den Krieg mit 
Preußen geweſen war; er hatte Feine Veranlaffung gegen den Koͤnig 
Feindſchaft zu hegen, betrachtete ihn als den Helden feiner Zeit, 
bewunderte feine ungewöhnlichen Talente, und rechnete ed fich zur 
Ehre, die Uniform eined preußifchen Obriften zu tragen. Keiner 
unter den Zeitgenoffen wußte fo gut die Cigenfchaften Friedrichs 
Den 5 Min zu fehäten wie Peter. Don dem Gefühl der aufrich- 
1762. tigſten und uneigenmügigften Sreundfchaft befeelt, gab 
ber Kaifer unmittelbar nach feiner Thronbefleigung dem König 
von Preußen alle von den ruſſiſchen Truppen befegten Provinzen 
ohne Entfchädigung zuruͤck, forderte nur ein brüderliches Buͤndniß, 
und willigte fogar ein, Preußen im Kampfe mit feinen Feinden 
zu unterftügen. Friedrich nahm den Vorfchlag des ruffifchen Kai: 
ſers mit der größten Freude an, und ein Schugbindniß wurde in 
Petersburg abgefchloffen. Die ruffifche Hauptarmee, unter Au⸗ 
führung des Feldmarſchalls Buturlin, Fehrte nad) Rußland zuruͤck, 
und das abgefonderte Corps bes Generald. Tſchernyſchew, das 
unter dem Befehl des dfterreichifchen Feldmarſchalls Laudon ge⸗ 
fianden war, vereinigte fich mit der prenßifchen Armee. 
Arleg mit 115. Der Friede mit Friedrich war für Rußland 
Dänemart. um fo nothwendiger, als der Kaifer alle feine Kräfte 
gegen den alten Feind feines Hauſes, den König von Daͤnemark, 
richten wollte. Der fchon ein halb Jahrhundert alte Streit um 
Schleswig war noch nicht gefchlichtet. Die unter der Kaiferin 
Anna zwifchen den Höfen von Peteröburg, Wien und Kopen- 
hagen abgefchloffene Konvention über die Abtretung Schleswigs an 
ben König von Dänemark gegen eine Million Reichöthaler hatte 
die Sache nicht beendigt: der damalige Herzog von Holfiein, Karl 
Sriedrich, der Vater Peters III, willigte nicht in bie von den Ver⸗ 
bünbeten vorgefchlagenen Bedingungen, und die Sache blieb un= 
beendigt. Der Streit erneuerte fih unter der Regierung Elifaberhs. 
Der dänifche Gefandte, Graf Lynar, wußte den Kanzler Beſtuſchew 
auf feine Seite zu ziehen; diefer wollte die Sache durch einen 
friedlichen Vergleich abmachen, und die Kaiferin felbft wünfchte 
dieß fehr. der der Großfürft, der nach dem Tode feines Waters 
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den Thron von Holftein erbte, verwarf fortwährend alle Bor: 
fchläge des bdänifchen Hofs, forderte nachdrädlich die Ruͤckgabe 
von Schleswig, und befchloß, nachdem er den Faiferlichen Thron 
beftiegen,, fein Recht mit Waffengewalt zu behaupten. Er erflärte 
Dänemark den Krieg; der König von Preußen verpflichtete fich, 
ben ruffifchen Truppen ben freien Weg durch fein Königreich zu 
eröffnen; Negimenter zogen von allen Seiten nad) Pommern, 
eine zahlreiche Flotte rüftete fih, zur Belagerung von Kopen⸗ 
bagen auszulaufen, und der Kaifer wollte fein Heer perfönlich 
anführen. Ein Zufammenfluß unvorhergefehener Umftände ver: 
hinderte den Krieg, als er eben beginnen wollte, und rettete dad 
nördliche Europa von einer allgemeinen Erfchätterung. 

116. Mit desfelben Entfchiedenheit und Raſch-⸗ <mnere Ber: 
beit führte Peter auch im Innern des Reichs wich: Änderungen. 
tige Veränderungen ein. Gleich im Anfang feiner Re⸗ pn as Febr. 
gierung ertheilte er dem Adel folche Vorrechte, wie 1762. 
er fie nie weder vor noch nach Petern befeffen hatte: die alte un: 
wandelbare Verpflichtung jedes Gutsbefigers, in den Staatödienft 
zu treten, wurbe aufgehoben; der Adelige Eonnte dienen oder nicht 
dienen, nach feinem Gefallen; bei feinem Austritt erhielt er einen 
Rang: und hatte bad Recht, jeder Zeit in fremde Länder zu reifen. 
Der Kaifer forderte nur, daß der Adel feine Kinder ihrem Stande 
gemäß erziehe. Zu gleicher Zeit hob er die geheime — 
Kanzlei der peinlichen Inquiſition auf, verbot ſtreng 
den Ausdruck: Wort und That (Slowo i djelo) *) deren ſich nicht 
felten boshafte Leute zum Schaden rechtlicher Bürger bedienten. 
Hierauf erneuerte er dad Dekonomie : Collegium zur Verwaltung 
der Kirchengüter, entzog fie der geiftlichen Aufficht, sı Min. 
und feste den Kirchendienern einen anftändigen Gehalt 
aus den Einkünften der Kloftergiter feft, verwandte aber den 
Weberreft derfelben zur Errichtung von Invalidenhaͤuſern. Damals 
fchaffte er auch viele Monopole ab, welche unter der Kaiferin Eli: 
fabeth eingeführt worden waren, und befahl endlich 


® ⸗ o x F 25 Mal. 
die Errichtung einer Staatöbanf, um Zettel von 10 bis 


*, Ein alter Rechtsausdruck, womit man dad Verbrechen des Hochverrathe 
bezeichnete, und bad, wenn ed öffentlich ausgerufen wurde, hinreichte, 
einen Bürger ald Staatsverräther zu bezeichnen, und ihn fomit ber 
Gefangenfchaft oder Folter auszuſetzen. 9. d. 1, 
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1000 Rubel auszugeben, die in allen Zahlungen zur Erleichterung 
bed Geldverkehrs wie Elingende Münze augenommen werben foll- 
ten. Das Heer erhielt eine neue Einrichtung nad) dem Vorbild 
des preußffchen. In den Gefeken bes Staats wurden bedeutende 
Aenderungen vorbereitet, aber die Kürze feiner Regierung geftattete 
Detern nicht, diefe, fo wie viele andere Plane in Ausführung zu 
bringen. Mit der Thronbefteigung feiner Gemahlin Katharina 
beginnt eine andere Ordnung der Dinge, die dritte Periode der 
neuern ruſſiſchen Gefchichte, 


Va. Nußland im Sabre 1702. 


117. In der Periode vom Tode Peters des Großen bis zur 
Thronbeſteigung Katharina's fehen die einen Schriftſteller den 
Streit zweier regierender Dynaftien, des Hauſes Johanns mit 
dem Hanfe Peterd; die andern den Kampf zweier Parteien, ber 
rufftifchen mit der fremden. Meder das eine, noch das andere ift 
der unterfcheidende Charakter diefes Zeitraums. Kathariana I, 
Peter II, und Anna Joannowna regierten ruhig ohne Streit und 
ohme Nebenbuhler, nur Johann III ftieß auf eine furchtbare Geg⸗ 
nerin und mußte Ihr den Thron abtreten; aber in diefen Falle 
war der Kampf nicht Iangebauernd, denn Alles war in einigen 
Stunden beendigt. Klifabeth regierte ohne Nebenbuhler, und 
Peter TUI ſtritt fich gleichfalls nicht mit dem Haufe FJohanne. 
Ebenfo unrichtig ift es, den Kampf zweier Parteien, der rufftfchen 
mit der fremden, ald den Hauptausdruck der vorliegenden Periode 
zu betrachten: allerdings beftanden fie unter Katharina 1, Peter IE 
and Anna Joannowna, beftrebten fich gegenfeitig das Uebergewicht 
zu gewinnen, bis unter Elifabeth die Herrfchaft der ruffifchen Partei 
fich befeftigte; aber ihr Kampf beftand mehr in perfdnlichen Ju⸗ 
triguen, und hatte Keinen bedeutenden Einfluß auf das Staats: 
foftem. Richtiger kann man fagen, daß der unterfcheidende Cha= 
rafterzug biefer Zeit bei aller Schwäche der Nachfolger Peters 
in der allmählich fich entwicelnden Macht Rußlands und in beu 
beachtenswerthen Kortfchritten feines innern Lebens beftand. 

Bis -auf Katharina II hatte Peter keinen feiner wuͤrdigen 
Nachfolger. Alle Perſonen, welche nach ihm etwa 40 Jahre lang 
das Schickſal Rußlands leiteten, verehrten fein Andenken, erklär- 
ten ihren Wunfch, ihm nachzuahmen, aber die Sache war über 
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ihre Kräfte. Die wichtigſten Entwürfe Peters blieben unans⸗ 
gefuͤhrt, der Hauptgedanke der letzten Jahre ſeiner Regierung, 
eine feſte organiſche Einrichtung des Staates, erhielt keine weitere 
Entwicklung: die von ihm angefangene Geſetzſammlung ruͤckte 
nicht vorwaͤrts, die Provincialverwaltung beſſerte ſich wenig, im 
Rechtsweſen war die Folter das Hauptmittel zur Entdeckung der 
Wahrheit; die Hauptmaaßregeln Peters zur Belebung der indu⸗ 
ſtriellen und intellectuellen Kraͤfte des Volks erſchlafften unter der 
Regierung ſeiner Nachfolger, und erſt 30 Jahre nach ihm entſtand 
eine Univerſitaͤt und zwei Gymnaſien. Seine weitſchauenden Plane 
hinſichtlich der auswaͤrtigen Politik wurden gleichfalls nicht alle 
ansgefuͤhrt: Transkaukaſien wurde aufgegeben, unſere Glaubens⸗ 
genoſſen im weſtlichen Rußland ſeufzten unter dem Joche der Po⸗ 
len, und die Tataren der Krim drohten uns mit Pluͤnderung ſelbſt 
noch nach den Feldzuͤgen Muͤnnichs. 

Die Nachfolger Peters vollfuͤhrten nicht nur ſeine gro⸗ 
ßen Plane nicht, ſondern wichen ſogar nicht ſelten, in Folge 
eigennuͤtziger Abſichten maͤchtiger Guͤnſtlinge, auch von dem ab, 
was er gethan hatte. So ſtellte Menſchikow in Kleinrußland die 
alten, mit dem Vortheil Rußlands unvereinbaren, und von Peter 
aufgehobenen Verwaltungsformen wieder her; ſo vergroͤßerte Biron 
den Planen Peters zuwider die Rechte von Livland und Eſthland. 
Eben ſo wenig vertrug es ſich mit ſeinen Abſichten, daß der Ge⸗ 
werbsſtand die ihm ertheilten Privilegien verlor, der Adel aber 
ſolche Rechte errang, wie er ſie nie weder vor, noch unter Peter 
beſeſſen hatte, indem man ihm die Freiheit gewaͤhrte, dem Vater⸗ 
land zu dienen oder nicht zu dienen. Ueberdieß war in dem poli⸗ 
tiſchen Thun der Nachfolger Peters kein dauerndes feſtbeſtimmtes 
Syſtem: was der eine einfuͤhrte, ſchaffte der andere wieder ab, 
groͤßtentheils nach den Anſichten maͤchtiger Guͤnſtlinge, die mit 
der Thronbeſteigung jedes neuen Herrſchers unaufhoͤrlich wech⸗ 
ſelten. So wurde eine der wichtigſten Fragen, die uͤber die Kir⸗ 
chenguͤter, einigemal auf ganz verſchiedene Weiſe geldet: Ka⸗ 
tharina J uͤbertrug die Aufſicht uͤber die Verwendung der von 
ihnen erhobenen Einkünfte dem Oekonomiecollegium; Anna Joan⸗ 
nowna entzog fie der geiftlichen Aufficht, und gab dem Oekono⸗ 
miecollegium die Nechte einer Klofterbehörde; Anna Leopoldowna 
gab fie der geiftlichen Gewalt zur freien Verfügung ohne alle 
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Verantwortlichkeit; Elifabetha Petrewna beftätigte anfangs dieſe 
Maaßregel und hob dad Dekonomiecollegium auf, aber gegen 
Ende ihres Lebens gab fie Befehl, Kriegebeamte zur Verwaltung 
der Klofterländereien zu ernennen. Peter III verordnete, daß fie 
zur allgemeinen Maffe der Staatögäter gefchlagen, und das Oeko⸗ 
nomiecollegium in den Rechten einer Klofterbehörde wieder herz 
geftellt werden folle. *) Nicht weniger Veränderungen gingen mit 
dem Senate vor: unter Peter dem Großen war er die oberfte 
Staatöbehdrde für Verwaltung und Rechtsangelegenheiten, Ka⸗ 
tharina I ordnete ihn dem Oberſten Rathe unter; Anna Joan⸗ 
nowna ftellte ihn im Anfang ihrer Regierung in feiner frühern 
Geftalt wieder her, nachher aber richtete fie das über ihm ftehende 
Cabinet der Minifter ein; Elifaberh ftelte ihn nochmals her, und 
unterwarf ihn Daun wieder der Minifterconferenz. Wehnliche Ers 
ſcheinungen wiederholten ſich in vielen andern Gegenftänden, und 
die Folge war eine allgemeine Verwirrung in den Geſetzen. 

Der Geift Peters wachte indeß ungefehen über Rußland, 
welches von der Lebenskraft zehrte, die er ihm eingehaucht. Das, 
wofür er am meiften Sorge getragen, die Erweckung der fchlafen- 
den Kräfte des Volks, verwirklichte ſich, und gab ſich nach innen 
und außen fund. Nach außen zeigte Rußland eine furchtbare 
Macht. Aus den Händen Anna's erhielt Kurland einen Herzog 
und Polen einen König; Muͤnnich demithigte den Stolz ber 
Tuͤrkei; Eliſabeth fehlichtete den verwirrten Streit um die Krone 
Karld XI, machte dem hitigen Kampf an den Ufern des Rheins 
ein Ende, und jagte Friedrich II Schrecken ein. Ganz Europa be: 
gann die Freundfchaft Rußlands zu fuchen, und die weftlichen 
Herrfcher gaben einer nach dem audern unfern Fürftinnen den Faifers 
lichen Titel, den fie Peter dem Großen verweigert hatten. Anna 
wurde als Kaiferin anerfannt von dem König von Dänemark 
und dem Kurfürften von Sachſen, Eliſabeth von dem deutfchen 
Kaifer, dem König von England und dem Sultan. Die äußere 
Macht Rußlands wuchs fo rafch empor, daß Elifabeth den Augen 
Europa's ohne Vergleich mächtiger erfchien, als Peter felbft, und 
mit Recht. Das von ihm gegründete Staatsſyſtem erftarkte. 
Seine weifen Einrichtungen, feine Verordnungen im Kriegöwefen 


.) Die Manfregeln Eliſabeths und Peterd III blieben unausgeführt. 
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und ber Eivilverwaltung, feine zahlreichen Ukaſen, welche ſtets 
nur Einen Gedanken ausdruͤckten, brachten die Kräfte bed Gemein 
wefend in eine geordnete Bewegung, und lenkten fie zu dem Ziele, 
dad er ihnen durch feine Tharen fo deutlich, fo überzeugend vors 
gezeichnet hatte. Die Erinnerungen an feine Leiftungen nährten den 
Nationalftolz, und Rußland Fonnte fchon nicht mehr von dem Wege 
abweichen, auf den es von Peter dem Großen geführt worben war. 

Mit der allmählichen Erhebung der äußern Macht verbeflerte 
fih aud) das innere Leben Nußlands den Anfichten Peters gemäß, 
nicht ſowohl durch die Bemühungen feiner Nachfolger um die Vol⸗ 
lendung feiner Plane, als in Folge des unvermeidlichen Gangs der 
Givilifation nach ber von ihm angebenen Richtung. Nicht alle, 
aber viele feiner Hoffnungen erfüllten ſich, namentlich unter der 
Regierung Eliſabeths, wo ein neues Gefchlecht mit neuen Erin⸗ 
nerungen, Begriffen und Bedürfniffen fich erhob. In der Geſetz⸗ 
gebung, im Rechtsweſen und der Gerechtigfeitöverwaltung zeigte 
fi mehr Milde: die furchrbaren Strafen der alten Zeit, welche 
die Menfchheit entfegten, wurden gemildert; Clifabeth hielt es für 
möglich die Zodesftrafe abzufchaffen; Peter TIL befchloß die Folter 
aufzuheben, das furchtbare „Wort und That“ hörte auf, unfchuls 
dige Leute zu erſchrecken. Die Begriffe von Staats⸗- und Nationals 
reichthum Iduterten fich: unter Elifaberh fand man dad Mittel, 
das Volk von vielen läftigen Abgaben zu befreien, ohne den Staates 
fchaß zu beeinträchtigen und den allgemeinen Wohlftand zu erhoͤhen 
durch Abſchaffung der innern Zölle und Errichtung von Staats⸗ 
banfen. Noch größere Fortfchritte wurden im Kriegsweſen ges 
macht: von Peter auf ben wahren Grundfägen der Wiffenfchaft 
und auf firenge Regeln der Disciplin gegründet, ward bie Rich⸗ 
tung, bie er demfelben gegeben, nicht verändert, und entwickelte 
fih in vollem Glanze: unter Elifaberh wußte der ruffifche Soldat 
wohl nicht beffer das Bajonnett zu handhaben und die Kanonen zu 
richten; er fand wohl nicht fefter auf dem Schlachtfeld als unter 
Deter, zum mindeften aber verdiente .er bie Bewunderung Fried⸗ 
richs IL Allerdings entfprach die Geſchicklichkeit der Generale nicht 
immer dem Muthe der Krieger, aber dieß war, wie es feheint, 
mehr eine Folge des Mangeld an Gefchidlichkeit fie auszuwählen, 
als des Mangels an Talenten: Katharina II fand einen Heerführer, 
welcher der Türkei einen folchen Schlag beibrachte, wie fie nie 
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vorher einen erfahren, und diefer Heerführer, Rumaͤnzew Sadu⸗ 
naiſti, bildete ſich unter Eliſabeth. 

Nicht ſo raſch war die Entwicklung der Volkskraͤfte in den 
verſchiedenen Zweigen der Induſtrie, der Kunſt und des Wiſſens, 
doch auch hier ergaben ſich Fruͤchte. Die ruſſiſchen Fabriken und 
Manufacturen konnten eines der Hauptbeduͤrfniſſe des Staats be⸗ 
friedigen, indem fie das Heer mit allem verſahen, was ihm nöthig 
war. Fremde Gefchidlichkeit und Kunft wurde für und verftänd- 
licher. Ruffifche Große aus der Zeit Elifaberh8 wußten das Genie 
des Baumeiſters Raſtrelli zu ſchaͤtzen, und Überhäuften ihn mit 
Gold für die prächtigen Paldfte, die er ihnen in italienifchen 
Style baute. Eine italienifche Oper vermehrte die Vergnuͤgungen 
des Hofes. In den Erzeugniffen der vaterländifchen Literatur 
zeigte fich eine ganz neue won der frühern verfchiedene Richtung: 
unſere Schriftfteller fingen an, nicht mehr bloß theologifche Gegens 
flände zu bearbeiten, und ihre fehr ſchwachen Verfuche zogen doch 
die Aufmerkfamkeit der Zeitgenoffen auf fich: die Kaiferin Anna 
hörte wohl die Telemachide Trediakowſkti's ohne großes Vergnügen 
an, wahrhaft Schönes dagegen wurde ungemein gefchäßt: ‚eine Ode 
Lomonvffows auf die letzte Kriegsthat Muͤnnichs, die Einnahme 
Choczins wurde mit Entzuͤcken geleſen. Uber wichtiger als Alles 
war: unter.der Geber Komonofjows. befreite fich allmählich die ruf- 
fifhe Sprache von den Seffeln, womit fie der falſche Gefchmad 
anferer alten Schriftgelehrten belaftet hatte, und die ruffifche Rede 
erflang endlich mit der ihr eigenen Kraft, Deutlichkeit und Aus⸗ 
drucksfaͤhigkeit. 

Sitten und Gewohnheiten milderten ſi allmaͤhlich bedeutend, 
zum mindeſten in dem hoͤhern Kreiſe: unter Anna Joaunowna 
berrfchte eine feltfame Mifchung von maaßlofem Luxus mit rohem 
Geſchmack, obwohl ihr Hof größtentheild aus Fremden beftand; 
am Hofe Elifabeths, die nur von NRuffen umgeben war, hörte 
man gern italienifhe Muſik, und befuchte die Tragoͤdien Suma⸗ 
rofows im Geſchmacke Racine's und Voltaire's. Alles dieß wollte 
Peter, und Alles war bie Frucht der Saaten, die er fo tief und 
ſo geſchickt mir eeee — in den al (den Boden einge⸗ 
ne hatte. 


— — 


Neuere Gefchichte, 


Drittes Hauptflüc. 


Ratbariua IE. 


118. Von dem Tode Peters des Großen bis zur Werdtenfe 
Thronbefteigung der zweiten Katharina wich Rußland Katbarina's I. 
nicht von der Bahn ab, die ihm durch den Willen feines weifen 
Reformatord vorgezeichnet war. Es war triumphirend gegen au: 
Ben, ordnete fich im Innern, befreundete fidy mit der Aufflärung, 
und entmidelte feine mächtigen Kräfte. Alles dieß war jedoch 
nur die Folge der Richtung, welche Peter unferm Staatsleben 
gegeben hatte. Seine Nachfolger verdienten den Dank der Nach: 
welt nur dadurch, daß fie feine Plane zu würdigen verftanden, 
und die Entwidlung feiner Ideen nicht ftdrten, obwohl fie die⸗ 
felben nicht immer mit Erfolg förderten, und nicht felten von 
feinen Anmweifungen abwichen. 

Mit der Thronbefteigung Katharina’s II erneuerte fich in ge: 
wiſſem Sinne die Zeit Peters, denn mit der gleichen Tätigkeit - 
ſuchte fie das Reich nach außen zu vergrößern, die Ordnung der 
innern Berwaltung feftzuftellen und ihre Unterthanen zu bilden. 
Das Ziel war dasfelbe, dad Refultat ungeheuer, aber die Mittel 
waren anderd. Peter hatte es mit einem hartnädig an feiner 
Rohheit hängenden Volke zu thun, und befiegte deffen Hartnädig- 
keit durch einen unbengfamen Willen; ohne Schonung vernichtete 
er Jahrhundert alte_Vorurtheile; um das ganze Volfsleben neu 
zu erbauen, erfchuf Alles feldft, indem er ſich und feine Mitar: 


beiter bildete; ging feinem Ziel gerade offen entgegen, dachte nur 
Uſtrialows Serchichte von Rußland. II. 13 
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an Rußland, brachte diefen fein Volk, fich ſelbſt, feinen eigenen 
Ruhm zum Opfer, und gewann dadurch nur immer höhern Ruhm. 
Katharina fand Vieles fchon gethan: fie fand weife Gefege, die 
man nur zu vollfireden und den Umftänden anzupaflen brauchte, 
Unterthanen, welche fchon nicht mehr die Bildung von fich flie- 
Ben, endlich auch viele Gehälfen, gleich geſchickt auf dem Schlacht- 
felde wie im Staatsrath. Sie hatte nicht nöthig, einen neuen 
innern Kampf zu beginnen, fie brauchte nur das Volk anf den 
Meg, den ihm Peter vorgezeichnet hatte, zu führen, und fie führte 
es mit Süd, mit Ruhm, ald ein erleuchteter Führer. 

Ste befaß nicht den allumfaſſenden Blick Peters, nicht feine 
erflaunliche Gabe, in alle Einzelnheiten einzubringen, nicht feine 
großartige Selbftentfagung, bie auch nicht einen Schatten von 
Eitelkeit zuließ, nicht feine unparteiifche Leidenfchaftslofigkeit in 
der Würdigung ber Talente und in der Belohnung der Ver: 
bienfte, feiner Thaten als KHeerführer und Held auf dem Schlacht: 
felde zu gefchweigen; aber Katharina befaß in hohem Grade Die 
Kunft, günftige Zeitverhältniffe zu benägen; beffer ala alle gleich- 
zeitigen Herrfcher begriff fie den wahren Stand der Dinge in Eus 
ropa, fie kannte die umermeßliche Kraft Rußlands, die ſchwache 
Seite ihrer Nachbarn, fie wußte, was ihrem Wolf noth thue, 
war überbieß unermüdlich thätig für die- Innere Ordnung bed 
Reichs, und verbiente durch ihre Thaten den Namen einer wir: 
digen Nachfolgerin Peters des Großen. Diele feiner Ideen erhiel: 
ten unter ihr eine organifche Entwidlung, viele feiner Plane wur: 
den vollzogen, vieles, was er nicht fo bald zu erreichen hoffte, 
wurbe ausgeführt, und Rußland gewann unter der Herrfchaft 
Katharina's mit einem entfchiedenen Uebergewicht ber alle Nach: 
barn und einem großen Namen in Europa ein neues Pfand ber 
Staatöwohlfahrt: die Geſetze vervolllommmeten, die Sitten mils 
derten ſich, und die induftrielen wie die intellectuellen Kräfte 
bes Volkes erhielten eine merkliche Entwiclung. 

Perloden ihrer 119. Die 34jährige Regierung Katharina's II, 

Regierung. fo mannichfach und reich an Ereigniffen ald die Re: 
gierung Peters des Großen, läßt fich in drei Perioden theilen: in 
ben erften zwölf Jahren nach ihrer Thronbefteigung (1762 — 1774) 
verbefierte Katharina im Innern des Reichs viele Zweige der 
Verwaltung, indem fie ſolche wieberum auf ben fräbern guten 
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Zuß feßte; mach außen befefligte fie Durch ihre Politik den ents 
fchiedenen Einfluß Rußlands auf dad Schickſal Polens, und ers 
ſchuͤtterte die Zürkei durch die Gewalt ihrer Waffen; die darauf 
folgenden 14 Fahre frieblicher Regierung (1774 — 1788) find durch 
die Ausbreitung der füdlichen Graͤnzen Rußlands bis zu dem 
fern des fchwarzen Meeres, und durch kluge innere Einrichtuns 
gen bezeichnet; in den legten 8 jahren (1788— 1796) führte 
Katharina Krieg mit allen Nachbarn, mit der Türkei, Schwe: 
den, Polen und Perfien; die Kriege mit der Türkei und Schwe⸗ 
den ficherten Rußland die Vortheile, welche es durch frühere Ers 
folge errungen hatte, und erweiterten überbieß feine Gränzen im 
Süden bis an den Dnieſtr; der Krieg mit Polen gab dem Neiche 
das ganze Fürftenthum Litthauen nebſt Kurland; der Krieg mit 
Perfin nahm zwar gleich im Unfang durch das Wbleben der 
Kaiferin wieder ein Ende, bereitete jeboch die Unterwerfung 
Georgiens vor. Ä 

120. Diefe mit dem Hauptgang ber Ereiguifle Gesätien 
übereinftimmende Eintheilung hat auch noch einen ans Katharina's. 
dern nicht minder wichtigen Grund: SKatharins war naftreitig 
die Seele aller Unternehmungen, welche ihre Regierung bezeich⸗ 
weten; zugleich aber nahmen mehr oder minder an ihren umfaſſen⸗ 
den Plauen mächtige Große Theil, welche nicht felten fogar den 
Gang der Angelegenheiten leiteten. In jeder ber von uns bes 
zeichneten Perioden treten andere Perfonen auf. 

In der erfien Periode waren hauptſaͤchlich thätig „., orrons. 
die Drlow, die Pauin und Rumaͤnzow. Bon ben 
Orlows find namentlich zwei Brüder bemerfenswerth: Zürft Gris 
gori Grigoriewitfch und Graf Alexei Grigoriewitfch. Beide hats 
ten bei der Thronbeſteigung Katharina's den höchften Rang unter 
den Großen bed Reichs erlangt und zeichneten fich durch feltene 
Unerfchrodenheit, männliche Schbnheit, umfaſſenden Verftand und 
Eifer für den Thron aus. Die Kaiferin verglich fie alten Nds 
mern und zeigte ein beſonderes Vertrauen für den aͤltern Bruder, 
Fuͤrſten Grigori Grigoriewitfch,, den fie fketö als einen Mann von 
hohem Geiſt bezeichnete. Nicht lange nah dem Abſchluß bee 
Friedens von Kainardſchi entfernte er fich vom Hofe, und brachte 
den Meft feines Lebens zum Theil im Ausland, zum Theil in 
Moflau zu, Bald nach feiner Entfernung befchloß auch Graf 
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Alexei Grigoriewitſch, der fich durch feine Thaten im Archipelas 
gus einen Namen gemacht hatte, feine politifche Laufbahn. — 
Ohne großen Einfluß bei Hofe, aber ausgeftattet mit gleich gläns 
zenden Eigenfchaften des Geiftes und Körpers, war ihr dritter 
Bruder, Graf Fedor Grigoriewitfch, einer der Helden von 
Tſchesme, ein tapfrer Krieger und ein kluger gebildeter Großer. 
Den Einfluß der Orlows theilten die Panins. 
Der ältere Bruder, Nikita Iwanowitſch, fiand dem 
fremden Collegium vor, leitete mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit 
die Angelegenheiten der auswärtigen Politik, und befchäftigte fich 
zuglei mit unermüblicher Sorgfalt, in feiner Eigenfchaft als 
Oberhofmeifter, welche Würde er fchon von der Kaiferin Elifabeth 
erhalten hatte, mit der Erziehung des Großfürften Paul Petros 
witſch. Ein aufgeflärter und weitfchauender Verftaud, Feſtigkeit 
bed Charakters und Adel der Seele verfchafften ihm allgemeine 
Achtung, fowohl in Rußland, als an den europäifchen Hoͤ⸗ 
fen. — Der jüngere Bruder, Graf Peter Iwanowitſch, diente 
von Jugend auf bis in fein hohes Alter dem Vaterland auf dem 
Sclachtfelde, kämpfte unter den Fahnen Muͤnnichs und Laſcy's, 
nahm an allen Hauptfchlachten gegen Friedrich II Theil, und zeichz 
nete fich in allen durch feinen Muth aus. Unter Katharina, im 
erfien Krieg gegen die Türkei, commandirte er eine befondere Ar⸗ 
mee, nnd trug durch die Einnahme von Bender viel zu den Er⸗ 
folgen der ruffifchen Waffen bei. Seine legte That war die Uns 
terwerfung des füddftlihen von Pugarfchow in Aufſtand verfeßs 
ten Landes. Außerdem war er ein Mann des Naths, und befaß 
lange Zeit am Hofe ein bedeutendes Gewicht, das er fich durch 
feinen Verftand und feinen Geradfinn erworben hatte. 
Fortwaͤhrend ferne vom Hof, aber dem Range 
nach dem Throne naheftehend, war zu berfelben Zeit 
Graf Peter Alerandrowitfh Rumaͤnzow, welchem Rußland den 
Waffenruhm, der die erfte Periode der Regierung Katharina's ers 
bellte, hauptſaͤchlich verdankt. Er hatte die Kriegskunſt im fieben- 
jährigen Kriege, im Kampf mit Friedrich II, gründlich erlernt. 
Noch in blühenden Jahren hatte ihn Peter III zum Anführer des 
Heerd im dänifchen Feldzuge beftimmt, und ald Katharina den 
Thron beftieg, entfernte er fich eine Zeit lang von ben Gefchäf: 
ten; aber bald darauf übernahm er die Verwaltung Kleinruß: 


Die Panin. 


Mumaͤnzow. 
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lands, und wurde, als der erfte türfifche Krieg begann, zum 
Dberbefehlöhaber ernannt. Er feßte die Pforte in Schreien und 
ſchrieb mit den Waffen in der Hand die Bedingungen eines 
Sriedend vor, welcher dem Vaterlande unzählige Vortheile vers 
ſchaffte. Alles die war ausfchließlich das Werk Rumaͤnzows, 
welcher zu gleicher Zeit gegen die ganze Macht der Türkei und 
gegen feine perfönlichen Feinde zu kämpfen hatte: die erftere bes . 
fiegte er mit den Waffen, die Iebtern durch das Vertrauen der 
Kaiferin und die Feftigkeit feines Charakters. Seine Feldzuͤge 
waren eine vortreffliche Schule für viele Generale, welche in der 
Folge den Zeldmarfchalldftab erwarben; aus ihr gingen hervor 
Fuͤrſt Grigori Alerandrowitfh Potemfin, Graf Alexander 
Waſſiljewitſch Sumorom, Fuͤrſt Nikolai Waſſiljewitſch Nepnin, 
Graf Michael Fedorowitſch Kamenſky, Fürft Michael Ilario⸗ 
nowitfh Kutufow. Sie fowohl als viele andere rechneten 
ſich's zur Ehre, unter den Fahnen Rumänzows zu dienen. — Ihm 
verdankten ihre Erhebung und Bildung die bekannten Minifter Ka: 
tharina's, Graf Alexander Andrejewitſch Besborodko und Graf 
Peter Waſſiljewitſch Sawadowſky. 

In der zweiten Periode der Regierung Katharina's „nem, 
ſteht vor allem Eine Perſon auf dem Schauplatz: Fuͤrſt 
Grigori Alexandrowitſch Potemkin. Die Orlows haben ſich von 
den Geſchaͤften entfernt; P. J. Panin gleichfalls, fein Bruder 
blieb am Hofe und genoß das Zutrauen der Kaiſerin bis ans 
Ende feines Lebens, mußte aber bereits Häufig feinem mächtigen 
Nebenbuhler weichen, Rumaͤnzow ging felten nach Peteröburg, 
und befchäftigte ſich nur mir den Angelegenheiten Kleinrußlands. . 
Potemkin fand höher als fie alle, indem er in fich allein den 
Einfluß vereinigte, den jeder von ihnen befeflen hatte: er trat an 
die Stelle der Orlows in den allgemein politifchen Planen, er- 
hielt das Webergemwicht über Panin und deſſen Nachfolger Besbo⸗ 
rodko in den Angelegenheiten der dußern Politik, und wollte auch 
Rumaͤnzow auf dem Schlachtfelde erfegen. — In den lebten Le: . 
bensjahren Katharina's machten ſich auch die Subows „,, eusens. 
bemerfiih, Fuͤrſt Platon Nlerandrowitich und Graf 
Valerian Alexandrowitſch. 

Jede der von uns bezeichneten drei Perioden Katharina's iſt 
gleich merkwuͤrdig durch Außere und innere Ereigniffe; da aber 
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Alerei Grigoriewitfch, der fich durch feine Thaten im Archipela⸗ 
gus einen Namen gemacht hatte, feine politifche Laufbahn. — 
Ohne großen Einfluß bei Hofe, aber audgeftattet mit gleich glaͤn⸗ 
zeuden Cigenfchaften des Geiftes und Körpers, war ihr dritter 
Bruder, Graf Fedor Grigoriewirfch, einer der Helden von 
Tſchesme, ein tapfrer Krieger und ein Eluger gebildeter Großer. 
Den Einfluß der Orlows theilten die Panins. 
Der ältere Bruder, Nikita Iwanowitſch, fland dem 
fremden Collegium vor, leitete mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit 
die Ungelegenheiten der auswärtigen Politik, und befchäftigte fich 
zuglei mit unermuͤdlicher Sorgfalt, in feiner Eigenſchaft als 
Oberhofmeifter, welche Würde er fchon von ber Kaiferin Elifabeth 
erhalten hatte, mit der Erziehung des Großfärften Paul Petros 
witſch. Kin aufgeflärter und weitfchauender Verftand, Feftigfeit 
des Charakters und Adel der Seele verfchafften ihm allgemeine 
Achtung, fowohl in Rußland, als an den europäifchen Hoͤ⸗ 
fen. — Der jüngere Bruder, Graf Peter Iwanowitſch, diente 
von Jugend auf bis in fein hohes Alter dem Vaterland auf dem 
Schlachtfelde, kämpfte unter den Fahnen Muͤnnichs und Laſcy's, 
nahm an allen Hauptfchlachten gegen Friedrich IL Theil, und zeichs 
nete fich in allen durch feinen Muth aus. Unter Katharina, im 
erften Krieg gegen die Türkei, commandirte er eine befondere Ar- 
mee, und trug Durch die Einnahme von Bender viel zu ben Er- 
folgen der ruffifchen Waffen bei. Seine lebte That war die Uns 
terwerfung bes füddftlichen von Pugatfchow in Aufitand verſetz⸗ 
ten Landed. Außerdem war er ein Mann des Raths, und befaß 
lange Zeit am Hofe ein bedeutendes Gewicht, das er fich durch 
feinen Verftand und feinen Geradfinn erworben hatte. 
Sortwährend ferne vom Hof, aber dem Range 
nach dem Throne naheftchend, war zu berfelben Zeit 
Graf Peter Alerandrowirfh Rumaͤnzow, welchem Rußland den 
Waffenruhm, der die erfte Periode der Regierung Katharina's ers 
bellte, hauptfächlich verdantt. Er hatte die Kriegskunſt im fieben- 
jährigen Kriege, im Kampf mit Sriedrid) II, gründlich erlernt. 
Noch in blühenden Jahren hatte ihn Peter II zum Anführer des 
Heerd im bdänifchen Feldzuge beftimmt, und als Katharina ben 
Thron beftieg, entfernte er ſich eine Zeit lang von den Geſchaͤf⸗ 
ten; aber bald darauf übernahm er die Verwaltung Kleinruß- 


Die Panin. 


Rumaͤnzow. 
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lands, und wurde, als der erfte türfifche Krieg begann, zum 
Dberbefehlshaber ernannt. Er feßte die Pforte in Schreden und 
fhrieb mit den Waffen in der Hand die Bedingungen eines 
Sriedend vor, welcher dem Vaterlande unzählige Vortheile vers 
fchaffte. Alles dieß war ausfchließlih das Werl Rumaͤnzows, 
welcher zu gleicher Zeit gegen die ganze Macht der Türkei und 
gegen feine perfdnlichen Feinde zu Fämpfen hatte: die erflere bes . 
fiegte er mit den Waffen, die lebtern durch das Vertrauen ber 
Kaiferin und die Feftigkeit feines Charafterd. Seine Feldzüge 
waren eine vortrefflidye Schule für viele Generale, welche in ber 
Folge den Feldmarfchallsftab erwarben; aus ihr gingen hervor 
Fuͤrſt Grigori Alexandrowitſch Potemkin, Graf Alerander 
Waſſiljewitſch Suworow, Fürft Nikolai Waſſiljewitſch Repnin, 
Graf Michael Fedorowitſch Kamenſky, Fuͤrſt Michael Ilario⸗ 
nowitſch Kutuſow. Sie ſowohl als viele andere rechneten 
ſich's zur Ehre, unter den Fahnen Rumaͤnzows zu dienen. — Ihm 
verdankten ihre Erhebung und Bildung die bekannten Miniſter Ka⸗ 
tharina's, GrafAlerander Andrejewitſch Besborodko und Graf 
Peter Waſſiljewitſch Sawadowſky. 

In der zfveiten Periode der Regierung Katharina's „men. 
ſteht vor allem Eine Perfon auf dem Schauplag: Fuͤrſt 
Grigori Alerandrowitfh Potemkin. Die Orlows haben fich von 
den Gefchäften entfernt; P. J. Panin gleichfalls, fein Bruder 
blied am Hofe und genoß das Zutrauen der Kaiferin bis ans 
Ende feined Lebens, mußte aber bereits häufig feinem mächtigen 
Nebenbuhler weichen; Rumaͤnzow ging felten nach Petersburg, 
umd befchäftigte fih nur mir den Angelegenheiten Kleinrußlands. . 
Potemkin ftand höher als fie alle, indem er in ſich allein den 
Einfluß vereinigte, den jeder von ihmen befeffen hatte: er trat an 
die Stelle der Orloms in den allgemein politifchen Planen, er: 
hielt das Webergewicht über Panin und beffen Nachfolger Besbos 
rodko in den Angelegenheiten der dußern Politik, und wollte auch 
Rumänzow auf dem Schlachtfelde erfegen. — In den lebten Le⸗ 
bensjahren Katharina’d machten fi) aud) die Subows „,, eusens. 
bemerklih, Fuͤrſt Platon Alerandrowitih und Graf 
Valerian Alerandrowitfch. 

Jede der von und bezeichneten drei Perioden Katharina's tft 
gleich merkwuͤrdig durch Äußere und innere Ereigniffe; da aber 
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biefe beiden Gegeuftände zwei ganz verfchledene Bilder darſtellen, 
oder, richtiger gefagt, zwei fortlaufende Ketten, wo jedes Glied feit 
mit dem vorhergehenden und dem folgenden verbunden ift, fo thellen 
wir die Gefchichte Katharina’6,‘ der größern Deutlichkeit wegen, 
in zwei Theile, und beginnen mit einer Ueberficht der auswärs 
tigen Derhältniffe, um fpäter auf die wichtigern Innern Einrich⸗ 
tungen zurddzufommen, 


I. Yenfere Angelegenheiten. 
1162 — 1768, 


Yorittt 121. Katharina beftieg den Thron im fechöten 
Kutserina'ds Jahre des fiebenjdhrigen Kriegs, der feine verheerende 
Flamme äber ganz Europa, uͤber Oſt⸗ und Weſtindien und über 
die Gewäfler des atlantifchen und ftillen Meeres verbreitet hatte. 
Der blutige Kampf näherte fich feinem Ende: die allgenteine Er⸗ 
ſchoͤpfung forderte Frieden, der Donner des Siegs wie die 
Schrecken der Niederlagen wurden feltener, der Streit verfiummte, 
aber die Frage war noch nicht geldstz von Frieden war noch Teine 
Rede, und das ermattete Europa wartete mit Zagen, auf welche 
Seite die Nachfolgerin Peters II fich fchlagen werde, in der An⸗ 
fit, daß nur ein entfcheidender Streich Rußlands dem furcht: 
baren Kampf ber beiden Hauptgegner, Marla Therefia und Fried⸗ 
rich I, ein Ende machen koͤnne. Katharina fchlng. fi) weder 
auf die eine, noch auf bie andere Seite; die flete Megel ihrer 
äußern Politik vom Aufang bis zum Ende ihrer Regierung tvar 
der Spruch Peters des Großen, fi in Feine, Rußland fremde, 
Angelegenheiten zu mifchen, wenn nicht ein unmittelbarer wefent: 
licher Vortheil für bad Reich daraus zu ziehen fen; der Antheil 
an dem fiebenjährigen Kriege hatte biöher nur das Reich er⸗ 
ſchoͤpft, ohme auch nur für die Zukunft irgend Vortheile zu verſpre⸗ 
hen. Selbſt der Hall des für uns ungefährlichen Preußens konnte 
nur Defterreich verftärken zum Schaden des politiſchen Gleichge⸗ 
wicht in Europa. In Folge deffen erflärte die Kaiferin, daß 
fie entfchloffen ſey, eine ftrenge Neutralität zwiſchen den krieg⸗ 
führenden Mächten zu beobachten, und fie befahl dem General 
Tſchernyſchew, ber mit feinen Corps den Bahnen Kriebrichs LI 
folgte, nach Rußland zuräcdzulchren. Ihrem Veiſpiel folgte der 
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König von Schweden. Marla Thereſia erkannte die Mumbglich- 
keit, mit Ihren Kräften allein ben König von Preußen zn bezwin⸗ 
gen, und befchloß dem Krieg ein Ende zu machen. Der Huberts⸗ 
burger Frieden beruhigte Europa im Often, der Parifer Im Welten, 

Friedrich IE konnte nicht verkermen, wie nuͤtzlich Bandau mir 
ihm die Freundſchaft Rußlands ſeyn wuͤrde, und wie Presen. 
gefährlich deſſen Feindfchaft ihm werben Fhnne, darum fuchte er 
eifrigft ein enges Buͤndniß mit unferm Hofe, und Den sı Min 
ſchloß mit demfelben einen Wertrag, ber für beide 176% 
Staaten gleich vortheilhaft, ja für Rußland noch bortheilhafter 
war: fie verpflichteten fich in allen Kriegen mit ihren Nachbarn 
einander beizuſtehen; aber Triedrich, durch dem ſchweren Kampf 
erſchoͤpft, konnte lange nichts Wichtiges unternehmen, Katharina 
dagegen entwarf unaufhdrlicy neue Plane, einen Fühner und um⸗ 
faffender als den andern, und fand an ben König von Preußen 
einen eifrigen Bundeögenoflen. 

122. Zu gleicher Zeit befreite die Kalferin Ruß⸗ griede mir 
Yand von einem andern Kriege, der bas Reich In neue Pinmart, 
nutzloſe Verluſte hineinziehen mußte, von bem Kriege nämlich, wel- 
chen Peter IIL dent Konig von Dänemark, in Folge des fchon ein 
halbes Jahrhundert währenden Streits zwifchen Holſtein und Däne- 
mark um Schleswig erklärt Hatte. Nach dem Tode Peters III ges 
hoͤrte das flreitige Recht Auf diefes Land feinem minderjährigen 
Sohne, dem Großfürften Paul Petrewitfh, ala Erbherzog von 
Holſtein. Katharina, melde Rußland nicht durch einen Krieg für 
eine ihm fremde Sache erfchbpfen wollte, entfagte Im Namen bes 
Großfuͤrſten nicht nur bem Herzogthum Schleswig, fondern auch 
dem ganzen Herzogthum Holftein, und erhielt dafür von Dänemarf 
die Grafichaften Oldenburg und Delmenborft, welche fie damals 
ſchon dem regierenden Biſchof von Lubeck, als dem Mepräfentanten 
der jängern Linie des Haufes Gottorp, überließ unter beim Be⸗ 
ding, daß Paul Petrowitſch und feine Nachkommen den Titel als 
Herzoge von NHolftein Gottorp behalten ſollten. Als ber Großfürft 
die Voljährigkeit erreicht hatte, Beftätigte er vet Wertrag, und ber 
Streit um Schleswig wurde nicht mehr erneuert, Der bankbare 
Koͤnig von Dänemark trat nad) dem Beiſpiele Friedrichs II in ein 
enges Buͤndniß mit der Kaiſerin, umd ergeigte fpäter, bei ihrem 
Brauche mit Schweden, Rußland einen nicht unbebeutenben Dienfl. 
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Die Nachbaru 123. Katharina mifchte fih, wie bemerkt, im 

Rublandd. Feine Rußland fremden Angelegenheiten, erforfchte aber 
um fo forgfamer die Verhältniffe ihres Staates zu den Nachbarn, 
und verfolgte um fo eifriger den Gedanken Peters des Großen, 
Rußland auf diegenige Stufe zu erheben, auf die ed durch feine 
Macht Anfpruch hatte, nämlich auf die Stufe der erftien und herrs 
ſchenden Macht im bftlihen Europa. Die Zerrüttung der Nach 
barn begänftigte die Plane Katharina 's. 

Schweden verlor mit dem Verlufte von Livland, 
Eſthland, Ingermanland, dem füblichen Finnland und 
Pommern, fein früheres Gewicht in dem politifchen Syſtem Eus 
ropa's. Die zügellofe Herrfchaft der Arifkofraten vollendete feine 
Schwädhe Die Eönigliche Gewalt, unter Friedrich I durch die 
Eonftitution von 1720 befchräntt, wurde völlig machtlos unter 
feinem fchwachen Nachfolger Adolph Friedrich, der ſich das leute 
Recht, die Staatsbeamten zu ernennen, ia fogar das, feine eigenen 
Kinder zu erziehen, entreißen ließ. Alles gefchah nach dem Willen 
des Adels, der feinerfeitd wieder nur das Werkzeug zweier feinds 
licher Parteien, der Muͤtzen und Hüte war, die fich weder über 
die Angelegenheiten der äußern Politit, noch über ein Syftem der 
innern Verwaltung verftändigen konnten, aber für das Koͤnig⸗ 
thum gleich verberblich waren. Durch die unaufbhörlichen Une 
ruhen und die allgemeine Zerrättung ber innern Verwaltung ges 
viethen alle Zweige der Induſtrie in gänzlichen Verfall; mit Mühe 
gewann dad Volk fein tägliches Brod, die Quellen der Staats: 
einfünfte verfiegten, das Landheer wie die Flotte verfielen, und 
nur dad Goldi Frankreichs vermochte noch die fchmebifche Re: 
gierung zu ſtuͤtzen. 

Polen, aus den feindlichften Elementen bed 
Staatslebend zufammengefeßt, trug fchon lange in 
. feinem Schooße den Keim eines unvermeidlichen Verberbend. Un⸗ 
ter Auguft III kam das Uebel völlig an ben Tag; in allen Theis 
Ien des Staatöverbandes herrfchte allgemeine Zerrättung. Die 
oberfte gefeßgebende und die Regierungsgewalt war in dem Reiches 
tag, einer zahlreichen Berfammlung von Nationaldeputirten, con: 
eentrirt, welche über Krieg und Frieden, Über Erhöhung und Her⸗ 
abfegung ber Steuern, uͤber Veränderungen der Gefeßgebung, 
kurz über alles entfchieben, was bie Rzecz Pozpolita anging. 


Schweden. 


Polen. 


198 


Aber die Beflimmungen des Reichötags hatten nur dann Kraft, 
wenn alle Deputirten ihre Zuflimmung zu einer vorgefchlagenen 
Maaßregel erklärten; unter Auguft III, während 30 Jahren, war 
dieß nur ein einzigeömal der Kall: das liberum veto, oder 
das Recht eines jeden Deputirten, die Entfcheidung der gan 
zen Verfammlung dur dad einzige Wort Niepozwalam (id) 
will nicht) aufzuhalten, vernichtete gewöhnlich Alles, was der 
Neichdtag angeordnet hatte. Somit blieb Polen 30 volle Jahre 
hindurch fo gut wie ohne Regierung. Seine Beherrfcher waren 
die zahlreichen und mächtigen Magnaten: diefe eigneten fich faft 
alle Krongäter zu, lebten auf denfelben mit Edniglichem Prunk, 
hatten Truppen und befeftigte Schlöffer, führten Kriege mit eins 
ander, geboten willlärlich in den Gerichten, erfchienen mit gans 
zen Degimentern auf den Provinciallandtagen, und entfchieden 
nicht felten die Wahl der Deputirten mir Kanonen. Die gols 
dene Freiheit ber Polen war nichts Anderes als die willkuͤrliche 
Herrfchaft von 800,000 zügellofen Defpoten. Die ganze Laſt 
der Anarchie fiel auf die Maffe des Volks, auf die Staͤdtebewoh⸗ 
ner und Landbauern: die einen wie die andern erlitten alled Elend 
der Knechtfchaft, und konnten gegen die MWilllürherrfchaft der 
Magnaten niemald Schuß finden, weber bei dem König, noch 
bei dem Geſetz. Um die Zerrättung noch zu vergrößern, rifi auch 
unter den Herrſchern aus dem fächfifchen Haufe eine allgemeine 
Sittenlofigkeit ein in Folge der Ueppigleit des Hofs, des Pars 
teigeiftes, der Habgier der Juden und der Einmifchung der Wei- 
ber in die Regierungsgefchäfte. Religidſe Streitigkeiten vollen: 
deten den Bruch aller gefellichaftlichen Bande, und dad Recht, 
die Könige zu wählen, lieferte Polen in die Hände der Fremden. 
Dadurch flieg die politifche Nulität endlich fo hoch, daß eine 
felbftftäudige Wiedergeburt unmdglich wurbe. 

Eine andere Art von Zerrättung führte in ber 
Türkei eine Schwächung herbei: durch die zügellofe 
Willkür der Ianitfcharen, welche über den Thron der Sultane 
verfügten, wurde Konftantinopel wicht felten der Schauplaß blus 
tiger Kämpfe, und durch religidfe Streitigkeiten wurden bie Tuͤr⸗ 
Ten in fchwere Kriege mit den Perfern verwidelt. Außerdem er: 
zeugte die Grauſamkeit der ebenfo rohen als ungerechten Regie⸗ 
sung häufig gefahrvolle Aufſtaͤnde in den griechifchen und flavifchen 


Die Türfel. 
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Ländern, welche ben Türken unterworfen waren. Indeß war bie 
burch die Siege Rumaͤnzows noch nicht erfchiltterte ottomaniſche 
Pforte unter der Regierung Muſtapha's III, eines Mugen und 
thätigen Sultans, ein mächtiges und feinen Nachbarn um 
fo gefährlicheres Reich, da Belgrad ihm als Schlüffel zu den 
Öfterreichlfchen Befigungen diente, und Die Tataren in der Krim, 
in Budfchal und am Kuban auf das erfte Wort des Sultans 
bereit waren, in die füdlichen Gränzen Rußlands einzubrechen. 
Merfien, welches Nabir Schah auf eine hohe Stufe 
von Macht erhoben hatte, zerfiel nach feinem Tode, 
ſeit der Mitte des 18ten Jahrhunderts, in zwei einander feindliche 
Weiche, in das meftliche oder ran, und in das bftliche ober 
Afghaniſtan. Durch ihre eigenen inneren Kämpfe befchäftigt, lie⸗ 
Ben die Schahe Rußland auf der Seite des Kaulafns in Ruhe, 
und dieſes konnte alle feine Kräfte nach Welten oder Süden 
wenden. 

Berpättniffe 124. Bei der Thronbefleigung Katharina’ mar 

Eublands u Rußland mit allen feinen Nachbarn in Frieden: die 
nn Verträge von Abo, Moflau, Belgrad und Räfcht 
hatten unferen Kriegen mit Echweben, Polen, ber Türkei umd 
Derfien ein Ende gemacht. Aber bie dadurch beflimmte Lage 
der Außern Angelegenheit war nicht ganz befriedigend. Am mei: 
ften von allen Nachbarn beläftigten und beunruhigten und Polen 
und die Türkei. Auf der einen Seite erweckte Polen, das Bei - 
feiner innern Zerrättung ben Fremden eine Einmifhung in feine 
Angelegenheiten geftattete, in unferer Regierung die gerechte Be: 
forgniß, in bemfelben das Werkzeug einer feindlichen Macht zu 
finden, im Falle eines Bruchs mit irgend einem Nachbar; über: 
dieß beunruhigte es und, bei aller Schwäche und Entlräftung 
durch ewige Gränzftreitigkelten, durch bie graufame Verfolgung 
unferer Glaubensgenoſſen und bie zügellofe Willkuͤr der Reiche: 
tage, welche mehr als einmal ihre Seindfchaft gegen Rußland 
fund gaben. 

Auf der andern Seite uͤbte die Tuͤrkei, hartnädig in ihrem 
Haſſe gegen die Ehriften und dem europäffchen Wölkerrechte fort: 
dauernd fremd, einen fchädlichen Einfluß auf unfere ſuͤblichen 
Provinzen aus: da fie das fchwarzeMeer fo zu fagen unter ihrer 
Sand harte, fo waren wir aller Vortheile der Handels ſchifffahrt 
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beraubt, ‘welche für die Eutwicklung des Aderbaues und ber Ins 
duſtrie In der Ukraͤne und Kleinrußland fo unentbehrlich iſt; die 
ihr unterworfenen Zataren in der Krim, in Budfchaf und am 
Kuban, welche die Ufer des ſchwarzen Meered befetst hielten, 
machten bei der ihnen eigenthuͤmlichen Raubfucht unaufhbrliche 
Einfälle In die Gränzen des Reichs, festen Kleinrußland in 
Schreden, und pländerten Städte und Dörfer. Unfer füpliches 
Land, das vom Klima fo begänftigt und von der Natur fo reich 
ausgeſtattet ift, bot eine Steppe dar, in ber man nur von Land⸗ 
milizregimentern bewohnte Feftungen ſah. Cine fülche Lage ber 
Dinge konnte nicht fortdauern unter der Regierung Katharina's, 
welche klarer als alle Nachfolger Peters die Vortheile und Nach⸗ 
theile in der Lage des Reichs erkannte. 

Alsbald nach ihrer Thronbeſteigung beſchloß ſie, Polen und 
die Tuͤrkei zu demuͤthigen; nur wußte fie nicht, wohin fie zuerſt 
ben Schlag führen follte, nach Weſten oder nach Süden. Selb: 
marfhall Muͤnnich, der von Peter III aus Sibirien zuruͤckgeru⸗ 
fen und von Katharina wohlmollend aufgenommen worden war, 
ein Greis mit weißen Haaren bedeckt, aber noch voll Jugend: 
feuer nnd mit der ganzen Kühnheit eines ebenfo thätigen als 
ehrgeizigen Geifted, rieth der Kaiſerin Konftantinopel zu erobern, 
die Türken nach Aſien zu Jagen, und das griechifche Reich, wo- 
von er fhon damals träumte, wieder herzuftellen, zuvor aber die 
Türken in der Moldau zu fchlagen — eine Sache, worüber er 20 
Fahre lang in Sibirien nachgedacht hatte. Der Vorſchlag Min: 
nich8 war lodend: Katharina vereinigte mit einem umfaflenden 
Verſtand eine Tühne Einbildungskraft, Unternehmungdgeift und 
Entfchloffenheit, fie Liebe den Slanz, ben Ruhm, und war nicht 
frei von Eroberungsgeiſt. Die dee Muͤnnichs thellten auch die 
Orlows, dieſe nicht minder kuͤhnen und unternehmenden Guͤnſt⸗ 
linge der Kaiferin. Am Hofe dachte man ſchon an einen Feld: 
zug nach der Krim, aber Katharina verfchob den Schlag, nm 
zuerft mit Polen fertig zu werden. 

125. Im ſechzehnten und fiebenzehnten Fahr: Polniſche An⸗ 
handert trat nicht felten der Gedanke hervor, daß bie selesenbeiten. 
Vereinigung der Republik Polen mit dem moſtkowitiſchen Reiche 
unter Einer Herrfchaft unerläßlich fen, um ber ewigen, fir beide 
Vblker glei Läftigen Keindfchaft ein Ende zu machen. Dieſer 
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"Gedanke wurde mehr als einmal auögefprochen, und zwar haͤu⸗ 
figer von polnifcher als von ruffifcher Seite. So boten die Polen 
ihre Krone Johann dem Schredlichen, Feodor Joamowitſch, Mis 
chael Feodorowitſch und Alerei Michaelomwitfch unter dem Bedinge 
an, daß ein Reich mit dem andern ald Gleiches mit Gleichen 
fich verbinden ſolle. Verſchiedene Umflände verhinderten dieſe 
Bereinigung. Inzwiſchen entwidelte Rußland unter der Herrs 
fihaft des Haufes Romanow raſch feine Kräfte, während Polen 
unter den Unruhen einer Wahlregierung ebenfo rafch feine frühere 
Macht verlor; die Gleichheit verfchwand, und Peter der Große 
dachte fchon nicht mehr an Vereinigung, fondern an eine Herr: 
ſchaft über Polen, da er wohl einfah, daß das im Innern kraft⸗ 
lofe, nach außen fchwache Reich unfehlbar unter den Einfluß 
irgend eines mächtigen Staates kommen müffe, uud daß Ruß: 
Iand bei feinem, durch das litthauiſche Fuͤrſtenthum vermittelten 
engen Verband mit Polen vor allen andern ein Recht darauf 
babe. Der Gedanke Peterd war fo wohl begründet, daß Polen 
auch nach feinem Tode fich dem Einfluß nicht entziehen konnte, 
troß dem, daß feine Nachfolger vom der durch ihn vorgezeichneten 
Politik mehrfach abwichen. Auguſt III wurde durch die Kaiferin 
Anna auf den Thron erhoben, und ‚erkannte ihren Oberfammer: 
berrn Biron ald Herzog von Kurland an. Sogar unter Eliſa⸗ 
beth, welche fich weniger ald alle um die polnifchen Angelegen- 
heiten bekuͤmmerte, verlor Rußland fein Uebergewicht nicht. 
Katharina erneuerte bie Idee Peterd mit der ihr eigenen Ents 
ſchloſſenheit, Seftigkeit und Gewandtheit. 

Biron in 126. Der Vorläufer ihres Entfchluffes, den 

Kurland. Einfluß Rußlands auf die Angelegenheiten Polens zu 
befefligen, war die Wiederherftellung Birons in feiner Würde als 
Herzog von Kurland. Bon Münnich geftärzt und nah Pelym 
verbannt, murde er nach der Thronbefleigung Eliſabeths nach 
Jaroſlawl gebracht, wo er bis zur Thronbefteigung Peters III 
lebte. Kurland wurde inzwilchen unter dem Namen des Königs 
von Polen, aber von ruffifchen Miniftern verwaltet. Dieß dauerte 
bis zum fiebenjährigen Krieg, wo bie Kaiferin Elifabetb auf 
Fuͤrſprache Auguſts III einwilligte, feinen Sohn, den Prinzen 
Karl, ald Herzog von Kurland anzuerkennen. Er erhielt die 
Suveflitur vom König und refidirte in Mietau. Aber bie Fur: 
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ländifchen Würbenträger fpalteten fich in zwei feindliche Pars 
teien: die eine erfannte Karln als Herzog an, die andere bat 
unfern Hof um Zurüdfendung Birons. Schon Peter III hatte 
im Sinn, den Wunfch diefer letztern Partei zu erfüllen, und 
berief Biron aus Jaroſlawl an den Hof. Katharina erflärte 
ihn alsbald nach ihrer Tihronbefteigung zum Herzog, fchrieb ihm 
jedoch vorläufig folche Bedingungen vor, daß Kurland von biefer 
Zeit an gleichfam ein und unterworfened Land war. Prinz Karl 
mußte ſich nad Sachſen entfernen. 

127. Kurz hierauf begann der entfcheidende Ein⸗ zerenteiteisung 
fluß Rußlands auf das Schiefal Polens. Auguft III Popiatowotvo. 
ftarb im J. 17635 nad) feinem Zobe begann das gewöhnliche 
Schaufpiel: die mächtigen Magnaten, umgeben von zahlreichen 
Anhängern, erfchienen mit ganzen Regimentern aud ihrer Dieners 
[haft in Warfhau auf dem Wahlreichötag, nicht ſowohl mit 
dem Wunſche, felbft die Königsfrone zu erhalten, als mit dem 
feften Entſchluß, fie demjenigen zu geben, der ihnen am meiften 
Sreiheit verfprechen fünne. Fremde Bewerber gab es nicht viele, 
denn Polen war in den Augen Europa'd fo fehr gefallen, daß nur 
ber Kurfürft von Sachſen, der Sohn des verftorbenen Könige, 
unter den Competenten auftrat, und auch er minder aus eigener 
giebhaberei, als feiner ehrgeisigen Gemahlin zu Gefallen. Der 
Reichstag befeitigte ihm durch diefelbe Erklärung, wie früher bei 
der Wahl Augufts III, daß nur ein Nachkomme Piafls auf die 
Koͤnigskrone Anfpruch machen koͤnne. Wenige Polen hielten fich 
nicht für Piaften, und fomit gab es Thronbewerber in Menge. 
Mehrere Parteien erhoben ſich, zwei aber waren bie ftärfften, bie 
der Fuͤrſten Czartoryfli und des Grafen Branidi. Die Sürften 
Czartoryſti wollten ihren Neffen Stanislaus Auguft Poniatowsky 
anf den Thron erheben, um unter feinen Namen in Polen zu herr⸗ 
fhen. Branidi firebte nach der Krone für fich felbft, und war 
nicht nur von feinen eigenen Anhängern, fondern auch von den 
zahlreichen Anhängern des Fuͤrſten Radziwill unterftüßt. Beide. 
Parteien wandten ſich wie gewöhnlich an die fremden Mächte mit 
der Bitte um Beiftand, die Ezartorpffian Rußland, Branicki an 
Frankreich. 

"Katharina Fonnte in der That die Intriguen ber Partei Bra⸗ 
nicki's nicht mit Gleichguͤltigkeit anſehen, und beauftragte ihren 
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Minifter, den Grafen Kaiferling, die Abfichten ber Ezartorpffis 
zu unterfläßen. Sie gewährte die Bitte biefer leßtern um fo, be= 
reitwilliger, als fie Poniatowsky, der früher Gefandter in Peters: 
burg gewefen, als einen Dann fannte , der zwar gebildet und 
im Umgang angenehm, aber fchwach von Charakter und ohne 
glänzende Geifteöfähigkeiten war; wenn fie ihn alfo auf ben 
Thron erhob, konnte fie hoffen, den für die Ruhe des Reiche 
unentbehrlichen Einfluß Rußlands in Polen zu befeftigen. Der 
König von Preußen, Friedrich IT, unterflügte die Abfichten ber 
Kaiferin in Zolge des kurz vorher abgefchloffenen Vertrags. Graf 
Kaiferling und ber preußifche Geſandte bearbeiteten mit großer 
Gefchicflichkeit die Gemuͤther zu Gunften Poniatowsky's, aber bie 
von ihnen ergriffenen Maaßregeln fchienen ben Anhängern beöfelben 
viel zu unentfchieden; die Czartoryſkis befürchteten ein Uebergewicht 
ber Gegenpartei, und wandten fi) abermals an unfern Hof, mit 
der Bitte, ein Heer und einen thätigeren Minifter zu ſchicken. Die 
Kaiferin ernannte zur Unterftägung Kaiferlings den Fuͤrſten Ri: 
kolaus Waſiljewitſch Repnin, einen jungen, Tlugen und chen fo 
gewandten als Fühnen Magnaten; zugleich befegte ein ruſſiſches 
Corps Warſchau. Repuin befeitigte alle Streitigkeiten auf dem 
Mahlreihötage, und Poniatowsly wurde unter bem Namen Ste: 
nislaus Auguft zum König ausgerufen. Graf Branicki ſchloß 
ſich nach vergeblichen Bemähungen, das Fuͤrſtenthum Litthauen in 
Aufftand zu bringen, in fein feſtes Schloß in Bialyftod ein. 

Ueberzeugt, daß der neue König Polens, der feinen Thron 
Rußland verdanfte, dem Vortheil deöfelben gemäß handeln werbe, 
eilte die Kaiferin, die alte Angelegenheit der Diffidenten, welche 
eine der Hauptquellen des ewigen Streited zwifchen Rußland und 
Polen geweien war, zu Ende zu bringen. 


HE. Wiederberftellung der Nechte ber Dirfidenten. 
1768, 


Angelegenheit 128. In der Acte des Reichstags zu Lublin im 
der Diffidenten, Jahre 1569 über die Vereinigung des Fürftenthums 
Litthauen mit dem Königreich Polen ift ausdrüdlich gefagt, daß 
beide Reiche fi) zu einem, wie Gleiches mit Gleichen, fich verei⸗ 
nigen, und daß die litthauifchen Großen dieſelben Rechte wie bie 
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polnifchen genießen follten. Zur weitern Befeftigung bed gegenſei⸗ 
tigen Einverſtaͤnduiſſes wurde im J. 1573 feftgefegt, Den Frieden unter 
den Diffidenten, d.h. unter den in Religionsfachen Uneinigen (inter 
dissidentes in rebus religionis) aufrecht zu erhalten. Hier er- 
fcheint zuerft diefes Wort, und bedeutet die Belenner aller chrift: 
lichen Glaubensbekenntniſſe, des griechifch = ruffifchen, rbmifch = Fa» 
tholifchen, proteftantifchen und Iutheranifchen. Die Gleichheit ber 
bürgerlichen Rechte trog der Verſchiedenheit des Glaubens wurbe 
bis zum Anfang des 18ten Jahrhunderts als eines ber Staats: 
grundgefege Polens anerkannt, zum mindeften in allen Reichstags⸗ 
acten und allen Kroͤnungseiden ſtets ausgeſprochen. 

Aber troß der feierlichen Verordnungen ber NReichötage unb 
der Verfprechungen ber Könige begann feit ben Zeiten Sigis⸗ 
munds III eine heftige Verfolgung der Nichtlatholiten, nament⸗ 
lich der Bekenner der griechiicheruffifchen Kirche, welche zahlreicher 
als die übrigen Diffidenten waren. Dan hatte mit der Union be- 
gonnen, und fuhr im fiebenzehnten Jahrhundert unter verfchiebenen 
Vorwänden mit derfelben fort, fprach indeß auf dem Reichstag 
nody immer von ber Gleichheit der Nechte, und noch immer vers 
ficherten die Könige ben Fremdgläubigen Schuß. Vom Jahre 1717 
an erließ die polnifche Regierung felbft jtrenge Geſetze gegen die 
Diffidenten, welche fie im Allgemeinen AUlatholilen nannte. Man 
verbot ihnen neue Kirchen zu bauen und die alten auszubeflern; 
hierauf nahm man ihnen das Recht, an den Diftrietöverfammlun: 
gen zur Wahl der Deputirten auf dem Meichötag Theil zu nehmen, 
und noch härter war die Verordnung bes Jahres 1733, wo ber 
Reichstag befahl, die Diffidenten von allen bffentlichen Aemtern zu 
entfernen, 

Rußland fchäste fortwährend feine Glaubensgenoffen: für fie 
führte Johann III Krieg mit feinem Schwiegerfohn Alexander von 
Litthauen, Waffili Zoannowitfch mit Sigismund I, Borid Godu⸗ 
now mit Sigismund III, Alexei Michaelowitfch unterhielt den hartz 
nädigen Kampf mit Zohann Kafimir; die Prinzeffin Sophia willigte. 
in den Abfchluß des ewigen Friedens mit Polen nur unter der Be: 
Dingung, daß Johann Sobiesky und feine Nachfolger verfprächen, 
die Anhänger der griechifcheruffifchen Kirche im Fuͤrſtenthum Lit: 
thauen ferner nicht zu beunruhigen. Diefe Bedingung, welche in 
ben Moffauer Vertrag vom Jahre 1686 eingerüdt worden war, 


wurde unter Auguſt II verlegt, und Peter der Große hätte beinahe 
Polen aufs neue den Krieg erflärt. Nach feinem Tode zog fich 
die Sache in bloßen Unterhandlungen hin, an unfern Hof aber 
gelangten unaufhdrlich Klagen über die unerträgliche Bebräd’ung 
der griechifcheruffifchen Kirche, und unfere Gefandten am War: 
ſchauer Hofe ftellten den Königen und Reichötagen Heftige Noten zu; 
fo war e8 unter Katharina I, unter Anna Joannowna, unter Eli: 
faberha Petrowna und namentlich unter Peter IH, welcher bereits 
mit Friedrich II fich verabredet hatte, die Rechte der Diffidenten 
mit Waffengewalt wieder herzuftellen. Die polniſche Regierung, 
welche durch den Moflauer Bertrag vom Jahre 1686 verpflichter 
war, unfere Slaubendgenoffen nicht zu beunruhigen, machte weder 
Peter dem Großen, noch feinen Nachfolgern das Recht fireitig, 
für die Bekenner des griechifcheruffifchen Glaubens zu intercediren, 
und wenn fie ihre Forderung nicht erfüllte, fo gefchah dieß nur 
unter irgend einem, wenn auch nichtigen Vorwand. Inzwiſchen 
wurde die Verfolgung immer heftiger. 
Wiederherſiel⸗ 129. Die Thronbeſteigung Stanislaus Auguſts, 
— die nach dem Willen und unter dem Schutze der ruſſiſchen 
Kaiſerin zu Stande kam, erweckte neuerdings in den zahl⸗ 
reichen, dem griechiſch⸗ruſſiſchen Glauben angehdrigen Bewohnern 
des Fuͤrſtenthums Lirthauen bie Hoffnung, in dem König einen Be⸗ 
fchüger ihrer reltgidfen und bürgerlichen Rechte zu finden. Diefe 
Hoffnung fprach fich mit der lebhafteften Stärke in der ſchoͤnen 
Rede des weißruflifhen Bifchofs, Georg Konifffis aus, die bei 
Gelegenheit der Thronbefteigung in Korm einer Begluͤckwuͤnſchung 
an Stanislans Auguft gehalten rwurde. Mit rührender Beredſam⸗ 
Feit fchilderte Georg die ganze Schwere der Leiden des griechiſch⸗ 
ruffifchen Volks, und die ganze Ungerechtigkeit der polnifchen Ne: 
gierung. Seine Rede zog die Aufmerffamkeit von ganz Europa 
auf fi: man überfegte fie in alle Sprachen, und las fie mit 
Ruͤhrung. Ein Ansdruck des allgemeinen lebendigen Autheils 
ber europäifchen Mächte an dem Schidfal der Diffidenten waren 
die dringenden Forderungen der Höfe von England, Schroeden, 
Preußen und Dänemark an den Hof von Warfchau in Folge eis 
ner kuͤhnen Note des Fuͤrſten Repnin über die Wiederherſtellung 
der Nechte der Anderegläubigen in Polen auf den Grund. der al- 
ten urfpränglichen Gefeße det Republif. Der- Reichstag, verleitet 
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durch den Fanatismus des Krakauiſchen Bifchofs Gajetan Soltyk, 
verwarf bie gerechten Forderungen der fünf Mächte. Diefe Weis 
gerung brachte eine allgemeine Bewegung in dem polnifchen Preußen 
und in dem Fuͤrſtenthum Litthauen hervor; in Thorn und Stud bil: 
beten fich Eonfdderationen oder Buͤndniſſe von Adeligen, welche 
gegen die Beflimmungen des Reichstages proteftirten; in Folge 
deffen erhoben fich auch an andern Orten Gonföderationen, im Gan- 
zen gegen 200. Die Anführer Derfelben vereinigten fich in Radom, 
und riefen zu ihrem Oberhaupte den befannten Magnaten Fürften 
Radziwil aus, der auch diefe Stelle willig übernahm, theild aus 
perfdnlicher Feindfchaft gegen Stanislaus Auguft, theild aus Weber: 
jeugung von der gerechten Sache ber Diffidenten. Die Aufregung 
war furchtbar und alles drohte einen fehredlichen Buͤrgerkrieg. 

Der König, welcher bisher gegen die Diffidenten gemefen 
war, erkannte jet die Unvermeidlichkeit, fid) der Macht der Um⸗ 
ftände zu fügen, rief ruffifhe Truppen zu Hilfe, und verfams 
melte einen außerorbentlichen Reichſtag zur nochmaligen Ueber: 
legung der Sache der Diffidenten, indem er zugleich den Sena⸗ 
toren feine vorläufige Zuftimmung zur Wiederherftelung der Rechte 
und Privilegien derfelben erklärte. Die erften Sibungen des 
Meichötages waren flürmifch: die Bilchdfe Soltyf, Zaluski und - 
einige andere regten, wie früher, die Gemüther auf, indem fie 
mit unbebachtfamer Frechheit gegen die Diffiventen und die Kai- 
ferin ſprachen. Repnin nahm fie gefangen und ſchickte fie nach 
Rußland. Der Reichstag unterwarf fich, und die von ihm er- 
nannte Commiſſion revidirte in Gegenwart ber Gefandten ber: 
verbindeten Mächte ſowohl die Forderungen der Diffidenten, ald auch 
die Örundgefeße der polnischen Eonftitution. Im Anfang 
des Jahrs 1768 verordnete der Reichötag in Ueberein- 
flimmung mit der Anficht ber Commiffion: 1) alle Gefeße, welche feit 
dem Jahre 1717 gegen bie Diffidenten erlaffen wurden, find abge: 
fhafft ; den Anhängern des griechifchsrufftfchen und evangeliſchen 
Slaubensbefenntniffes fteht dad Necht zu, frei ihren Gottesdienft 
auszuüben, Kirchen zu bauen, Unterrichtöanftalten zu gründen, 
im Senate zu fien, und an ben Berathungen des Reichstags 
Theil zu nehmen; 2) Polen ift ein Wahlreih, der Adel genießt 
alle feine früheren Privilegien; die Staatdangelegenheiten werben 
durch einhelligen Spruch des Reichötags entfchieden; 3) mit. dem 
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enffifchen Hofe wird ein ewiger Friede und Freundſchaft gefchlof- 
fen und ber Kaiſerin das Recht ertheilt, fowohl die Privilegien 
der Diffiventen, als die Unantaftbarkeit der Grundgeſetze der Re⸗ 
publik zu ſchirmen. Der Vertrag wurbe abgefchloffen, der Reiche: 
tag entlaflen und die ruſſiſchen Truppen erhielten Befehl ind Ba: 
terland zurädzulehren. Polen wurbe ruhig, wie das Meer ruhig 
{ft vor einem furchtbaren Sturme. 

Die Eonſode⸗ 1390. So gerecht auch die Enticheidung der Au⸗ 
ration von Bat. gelegenheiten der Diffidenten ſeyn mochte, fo erblickten 
doch die Polen darin nur die Fleiumäthige Schwäche des Reichs⸗ 
tags, den Uebermuth Repnind, und die unbedingte Unterwiürfig- 
keit Stanidlaus Augufls unter ben Willen der ruffifchen Kaiſerin. 
Krafinfly, Bifchof von Kaminiez, der Genofle Soltyks, ermun- 
terte bie Polen zum Aufftand: er war verkleidet den Händen 
Repnins entkommen, durchzog nun ganz Polen, und regte allent: 
halben einen unverfühnlichen Haß gegen die Diffidenten, den Kb- 
nig und Rußland anf. Es bedurfte nur eines Funkens, um ei⸗ 
nen allgemeinen Brand zu entzänden, und diefer entbrannte in 
der pobdolifchen Stabt Bar. Hier bildete der mit Krafinffi gleich 
gefinnte Pulamffi eine Gonfdberation gegen den König, in Zolge 
deren ein ähnlicher Aufftand in Halicz und Lublin erfolgte, ſo⸗ 
dann in Zakroczym nahe bei Warfchau, ferner in Kralau, und 
noch in vielen andern Städten. Die Aufregung verbreitete fich 
mit ungewöhnlicher Schnelligkeit. 

Der König und bie polnifchen Senatoren, die fein Mittel 
hatten den Aufftand zu bezähmen, wandten ſich abermals an die 
ruffifche Kaiferin um Huͤlfe, und diefe ließ einige ihrer Regimen⸗ 
ter zu ben Ebniglichen Truppen floßen, um die Aufrührer zu Paa⸗ 
ren zu treiben. Ein blutiger Krieg entbrannte in Polen. Stark 
an Zahl, aber ſchwach durch die Uneinigkeit ver Hauptanführer 
und in viele Fleine Abtheilungen zertrennt, überließen die Eonfdde: 
rirten den Ruſſen allenthalben das Schlachtfeld, flohen aus ihren 
befeftigren Schlöffern,, verbargen fi) in den Wäldern, ſammelten 
fih aufs neue, und zerftäubten abermals bei dem Erfcheinen der 
ruffifchen Bajonnette. Krafinfki erfannte die Unmdglichkeit, feinen 
Zweck ohne fremde Hälfe zu erreichen, und wandte fi) an den 
Hof von Verſailles. 

Das Haupt des damaligen franzdfifchen Minifterrums, ber 


Herzog von Ehoifenl, welcher den durch die Politik unfers Hofs 
befeitigten Einfluß Frankreichs auf die Angelegenheiten des Nor⸗ 
dens wieder herftellen wollte, eilte die Unorbnungen Polens zu ‘ 
benäßen, und fandte den Confdderirten viele geſchickte Officiere 
nebft einer bedeutenden Summe Geld, zugleich aber trug er auch 
dem franzdfifchen Gefandten zu Konflantinopel, dem Grafen von 
Vergenned, auf, ben Sultan Muftapha II zum Kriege gegen 
Katharina zu bewegen. Vergennes arbeitete mit Erfolg, und am 
Ende des Jahres 1768 vernahmen die Gonfbderirten mit großer 
Freude den Bruch der Pforte mit Rußland. 


WHEN. Der erfte türfifche Krieg. 
1168 — 1774, 


131. Seit dem Abſchluß ded Belgrader Fries urſachen des 
dens, etwa 30 Jahre lang, war zwifchen Rußland Fried 
und ber Tuͤrkei weder enge Freundſcheft noch Krieg geweſen. 
Obwohl und die Pforte mehrmals Veranlaffung zur Unzufrieden- 
heit gab, indem fie den krim'ſchen Tataren wiederholt geftattete, 
die füdlichen Gränzen des Reichs zu verheeren, fo vermieb boch 
unfer Hof, durch die Angelegenheiten im Weften befchäftigt, ei⸗ 
nen Bruch mit der Türke. Katharina, welche gleichfalls ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf Polen und die innere Einrichtung des 
Staats richtete, wollte mit dem Sultan in Frieden leben, er felbft 
aber forderte fie zum Kampf. 

Schon feit den Zeiten Peters des Großen war ed einer der 
Hauptgrundfäße der tärkifchen Politit, Rußlands Einfluß von 
Polen abzuwehren. Diefe Regel befolgten alle Vorgänger Mu: 
ſtapha's II. Mit um fo größerem Mißvergnügen fah er die 
Thronbefteigung Stanislaus Auguſts, weil er in ihm nur ein 
Werkzeug Katharina’ fah, wollte ihn darum nicht ald Koͤnig an- 
erkennen, und forderte dringend, daß unfer Hof feine Truppen 
aus Polen zurädziehe, und fich nicht in bie Angelegenheit der 
Republik mifche. Obwohl nun der Belgrader Frieden der Pforte 
Fein Recht zu einer folchen Forderung gab, erhielten doch, um 
einen Krieg mit der Türkei zu vermeiden, die ruffifchen Truppen, 
welche Stanislaus Auguſt unterftäßt hatten, den Befehl zur 
Ruͤckkehr ins Vaterland, wovon unſer Refldent bei ber ottoma⸗ 
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nifchen Pforte, Obreflow, dem Diwan Nachricht gab. Zu der- 
felben Zeit entfland bie Eonfbberation von Bar. Ganz Polen ger 
vieth in Aufregung. Der König bat dringend die Kaiferin, einige 
Regimenter zur Unterbrüdung des Aufftandes in Polen zu laffen, 
und fie erfüllte feinen Wunſch. 

Eine ruffifche Truppenabtheilung, welche die Gonfbderirten 
von Bar verfolgte, trieb fie in das tatarifche Graͤnzſtaͤdtchen 
Balta, und verbrannte dasſelbe. Unſer Minifterium benachrich- 
tigte die Pforte hievon, und erklärte feine Bereitwilligkeir ihr Ge⸗ 
nugthuung zu geben. Aber der Sultan, von dem franzbdfijchen 
Gefandten aufgereizt, fah in diefem Zufall einen offenen Bruch 
der. Verträge, fperrte Obreflow in bie fieben Thuͤrme, erklärte 
Rußland den Krieg und befahl dem Chan ber Krim unverzuͤg⸗ 
lich in unfere Gränzen einzubrechen. In dem furchtbaren Winter 
1768 drangen bie Tataren in Neuferbien ein und verheerten ed 
. bis auf den Grund. Inzwiſchen feßte die Pforte auch ihre eige: 
nen Truppen in Bewegung, über 300,000 Mann unter ber Au⸗ 
führung des Weſirs hielten fich bereit, im Fruͤhjahr 1769 in Po⸗ 
len einzuruͤcken, um die ruffifchen Truppen darand zu verjagen, 
und Stanislaus Auguft vom Throne zu flärzen. 

Die Kaiferin ihrerfeits rüftete zwei Armeen aus: die erfte 
unter AUnführung des Fuͤrſten Alexander Michailowitſch Golizyn 
follte den Weſir von dem Einbruch in Polen abhalten, die zweite 
unter Anführung des Grafen Peter Alerandrowitfch Rumänzow 
wertheidigte die füdlichen Gränzen gegen die Tataren der Krim; 
außerdem wurden einzelne Abrheilungen an den Kuban geſchickt, 
um die tärfifchen Streitkräfte zu theilen, und nach dem Kauka⸗ 
ſus, um den Häuptlingen von Kartalinien, Sjmeretien und Min- 
gretien, welche fi) von der Pforte frei machen wollten, beizu⸗ 
ſtehen. 

Siege 132. Das erſte Jahr des Kriegs (1769) war 
Rumaͤnzows. durchk eine entfcheidenden Vorfälle ausgezeichnet. Der 
Weſir überfchritt die Donau, und nahm feinen Weg nach Podo⸗ 
lien; Golizyn verlegte ihm den Weg bei Choczim, ließ ihn nicht 
über den Dnieftr herüber, und brachte durch feinen hartnädigen 
Miderftand die tärkifche Armee fo in Verwirrung, daß fie in Un 
ordnung nach der Donau zuruͤckkehrte. Choczim ergab fich ben 
Rufen, nicht ſowohl in Folge der Anordnungen bed Oberbefehls⸗ 


habers, als durch den Kleiumuth des Commandanten. Nicht ganz 
zufrieden mit dem Benehmen Golizynd berief ihn Katharina zu: 
rüd an den Hof, und übertrug den Oberbefehl über das Heer 
dem Grafen Rumänzow. Man befchloß, der türfifchen Feſtun⸗ 
gen auf dem linken Donauufer fich zu bemächtigen, und begann 
mit Bender. Suzwifchen wurde eine ruffifche Flotte nach dem 
Mittelmeere abgefhidt, um die Türkei von einer Seite zu beun⸗ 
ruhigen, wo fie fich voͤllig ficher hielt. Der Sultan, gleichfalls 
unzufrieden mit feinem Wefir und dem Chan der Krim, wechfelte 
beide. Zum Großwefir wurde Halil Pafcha, zum Chan der 
Krim Kaplan Ghirei ernannt. 

Sm Fruͤhjahr 1770 vereinigten die Türken ihre Sqhiacht am 
Streitmacht, über 250,000 Dann, auf dem linfen Lara. 
Ufer der Donau zwifchen dem Pruth und dem Driefir. Das 
ruffifche Heer war um mehreremale Heiner als das feindliche, 
aber Katharina fchrieb an Rumaͤnzow, die Römer hätten nie bie 
Zahl ihrer Feinde kennen wollen und nur gefragt, wo fie feyen. 
Rumaͤnzow eilte dad Wort der. Kaiferin wahr zu machen: da er 
erfuhr, daß der Chan ber Krim fchon in der Umgegend von Ben: 
der fich gezeigt habe, deſſen Belagerung dem Grafen P. 3. Pa⸗ 
nin übertragen war, und daß die Türken über die Donau fehten, 
um ſich mit den Tataren zu vereinigen, führte er fein Heer auf 
dem linken Ufer des Pruth gegen den Chan, in der Abficht bie: 
fen zu fchlagen, ehe der Wehr ihm zu Hilfe. kommen koͤnne. Um 
den Marfch zu befchleunigen, befahl er alles Gepaͤck zuruͤckzu⸗ 
laffen, und die fpanifchen Neiter, welche man biöher im Kriege 
gegen die Türken für unentbehrlich hielt, wegzumerfen. „Das 
Feuer und das Schwert wird euer Schuß ſeyn,“ ſprach Rumaͤnzow 
zu den ruffifchen Soldaten. Am 7ten Julius erblidteer ung, 
an den Ufern des Fluffes Larga die 100,000 Mann 
ſtarke Armee des Chans der Krim, griff fie in ihrem feſten Lager 
an, bemächtigte fich desfelben nebft der ganzen Artillerie, zers 
flreute die Tataren, und ruͤckte num gerade gegen den Wefir felbft 
an, welcher mit dem Hauptheer dem Chan auf dem Buße folgte 
und fchon die Trajansſtraße erreicht hatte. 

Hier an dem Ufer des Fluffes Kagul traf Rus Schlacht am 
maͤnzow mit ihm zuſammen. Der Weſir hielt an, um Kasul. 
nah feiner Gewohnheit das Lager zu befeftigen, uad bem Chan 


- 


206 


der Krim Zeit zu geben, feine Horde zn ſammeln, damit er bie 
Ruffen im Ruͤcken angreifen könne, während er felbft fie von vorne 
anzugreifen gedachte. Rumaͤnzows Lage war gefährlich, feine 
Armee, welche durch anſteckende Krankheiten und die Abfendung 
mehrerer Regimenter zur Dedung der Zufuhr von Lebensmitteln 
gefchwächt mar, betrug nicht über 17,000 Dann, welche durch die 
raſchen Märfche, den kuͤrzlichen Kampf und den Mangel an Lebens: 
mitteln erfchdpft waren. Bor ihm fanden 150,000 Türken, im 
feinem Rüden drohten 80,000 Zataren. Unter diefen Umftänden 
hätte jeder andere Heerführer die Gegenwart des Geiſtes verloren, 
-Rumänzow verzagte nicht, ließ fein Heer einige Stunden ausruhen, 

Den 21 Jul. und führte ed dann zum Kampfe. Die ganze Armee 

1770. war in fünfQuarres getheilt: General Bauer follte den 
linken Flügel des Feindes angreifen, Fuͤrſt Repnin und Graf Bruce 
den rechten umgehen; Plemämilow und Oliz im Centrum vorräden. 
Der Oberbefehldhaber war im Vordertreffen. 

In der Nacht des 21 Julius rädten die Quarres rafch und 
in aller Stille gegen den Feind an, und bei Tagesanbruch ſtuͤrm⸗ 
ten fie gegen das Lager, das fchon zur Hälfte mit tiefen drei⸗ 
fachen Gräben umgeben war. Die Tuͤrken flaunten über die 
unerwartete Erfcheinung der Ruſſen, doch faßten fie ſich bald, 
firdmten in hellen Haufen aus ihren Verfchanzungen heraus, und 
empfingen Plemaͤnnikow mit ungeftämem Anlauf. Lnfer rechter 
Flügel wankte, einige Regimenter wurden von ben SFanitfcharen 
zufammengehauen, und andere wichen eilig zuruͤck. Rumaͤnzow 
warf fich mitten ins Feuer, hielt mit dem einzigen Wort „Halt! 
ungen!’ die Zagenden auf, und ermunterte die Tapfern. Unter 
feiner perfdnlichen Anführung griffen Die Ruſſen mit dem Ba⸗ 
jonnett an, und feßten den Feind in Schreden. Das wohlgeridhs 
tete Artilferiefeuer vollendete feine Beſtuͤrzung. Nach einigen 
Stunden hartnädigen Kampfes drangen unfere Regimenter von 
allen Selten ins Lager. Der Wehr floh nach Bulgarien, ihm 
nach bie ganze türkifche Armee; nur mit der größten Auftrengung 
fonnte fie über die Donau feßen, und einige taufend Tuͤrken Tas 
men in den Wellen um. Der Chan der Krim, dem eö gelungen 
war, unferm Heer in den Rüden zu kommen, und ber bereits 
nicht mehr weit vom Schlachtfeld ſtand, wandte fich gleichfalls 
zur Flacht, und verbarg fi) in Otfchafow. Das ganze tärkifche 
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Lager, alles Gepaͤck, die ganze Artillerie und unermeßliche Schäße 
fielen in die Hände der Sieger. Der immer harte und firenge 
Rumänzew durchritt mit fröhlichem Gefichte die Reihen feiner 
Kampfgenofien , und dankte ihnen für ihre Tapferkeit; die Krie⸗ 
ger antworteten ihm einflimmig: „du felbft bift ein rechter Sol: 
dat!“ Die Kaiferin belohnte ihn für den Sieg bei der Larga 
mit dem St. Georgs⸗Orden I. Elaffe, für den Schlag am Kagul 
aber mit dem Feldmarſchallsſtab. 

133. Siegreich zu Lande, triumphirten nun auch Die Thaten 
die ruffifchen Waffen zur See. Nicht lange nach der Prime. 
entfcheidenden Niederlage der türfifchen Armee am Kagul wurde die 
ganze ottomanifche Flotte bei Tſchesme vernichtet. Im Herbft 1769 
fegelten zwei ruſſiſche Escadren aus dem baltifchen Meere nach dem 
mittellänbifchen. Die erite Escadre befehligte der Admiral Spi⸗ 
ribow, die zweite Elphinitone. Trotz der rauhen Jahreszeit, troß 
der heftigen Stürme und der geringen Erfahrung unferer dama⸗ 
ligen Seemänner fuhr Spiridow raſch durch das baltifche Meer, 
ben Sund, das Kattegat, verfah fich mit allem Nöthigen in Engs 
land, und erfchien bald darauf im Mittelmeer zum großen Erftaus 
nen der Türken, die nichts weniger als ruffifche Schiffe in den 
Gewäflern des Archipeld erwartet hatten. Bald nach Spiridow 
kam auch Elphinftone. An den Ufern Morea's vereinigten fich 
beide Eſscadren, und bem Willen der Kaiferin gemäß übernahm 
den DOberbefehl Graf Alexei Grigoriewitfch Orlow, melcher aus 
Stalien mit feinem gleich tapfern und unternehmenden Bruder, 
Fedor Grigoriewitfch , zur Flotte geftoßen war. 

Der Hauptzwed des Feldzugs war, bie tärkifchen Streit- 
Fräfte durch eine Landung im Peloponnes zu theilen, wo fchon 
feit langer Zeit ein Aufſtand der Griechen gegen die ottomanifche 
Pforte vorbereitet war. Die Ruffen nahmen ohne Mühe Navarin 
und Mobon. Die Mainotten bewaffneten fi), und ihrem Bei: 
fpiele folgten auch die Bewohner anderer Striche des Peloponnes, 
Um die Griechen zu unterwerfen und den Ruſſen Widerfland zu 
leiſten, ſchickte der Sultan ein Heer nach Morea, und fehte feine 
ganze Flotte in Stand. 

Der Kapudan Pafcha erfchien an den Ufern Mo: Kampf bei 
rea's, und traf bei Napoli di Romania auf die Escadre Theme. 
Elphinſtone s. Die Ruſſen griffen ihn muthig an, troß feiner 


208 


überlegenen Streitkräfte aber wich der türkifche Befehlähaber einem 
entfcheidenden Kampfe aus, und fegelte nach den Küften Klein 
afiend, um fich nod) mit einigen aus Konftantinopel gefommenen 
Schiffen zu verftärfen. Graf Orlow fchiffte bei der erfien Nachricht 
von der Erfcheinung der türkifchen Flotte in den Gewäflern des Ars 
chipels fein ganzes Heer ein, ſteckte die Faiferliche Flagge auf, und 
verfolgte den Kapudan Paſcha. Nicht lange fuchte er feinen Feind. 
Die tärkifche Flotte, fait doppelt fo ſtark als die ruffifche, hatte 

ih der Meerenge von Chios eine feſte Stellung genommen, und war 
unter bem Schuße der auf dem Zleinafiatifchen Ufer errichteten 
Batterien in einem Halbmond aufgeftellt. Hier griff fie Orlow an. 
Den 24 Jun. Die Avantgarde führte Spirtvow, im Eentrum befand 
1770. ſich der Graf felbft, Die Arrieregarde führte Elphinſtone. 
Der Kapudan Pafcha hatte kurz vor der Schlacht das Commando 
über die Flotte feinem tapfern Gefährten Haffan Bey übergeben, er 
felbft fi) and Ufer entfernt. Der Kampf war furdtbar; von Beiden 
Seiten ſchlug man fich mit unbefchreiblicher Wuth. Die Schlacht: 
linien ftanden nur auf Piftolenfchußweite von einander, die Kugeln 
ſchlugen die Schiffe durch und durch; die Schiffe enterten und flo- 
gen in die Luft, die Menfchen kamen im Feuer, im Waſſer und im 
Handgemenge um. Der Held diefes blutigen Kampfd war Admiral 
Spiridow; nad) hartnädigem Kampfe mit drei tärkifchen Schiffen 
enterte er dad Schiff Haſſans felbft, und beide Schiffe flogen-in die 
Luft. ) Die Türken geriethen außer fi) vor Schredien, und war: 
fen fi) in Unordnung in die Bay von Zfchesme, um fich unter ihren 
Batterien vor den Ruffen zu fchüßen. 
Orlow eilte, die Niederlage des Feindes zu vollenden: er felbft 
ftellte fich mit feiner ganzen Flotte am Eingang der Bucht auf, und 
befahl dem Capitaͤn Commodore Greigh, mit einer betafchirten 
Escadre die Türken anzugreifen. Greigh fuhr mit dem ihm eigen: 
thämlichen Muthe in die Bay hinein, brachte durch ein wohlgeziel⸗ 
tes Feuer die Batterien zum Schweigen, verbrannte einige Schiffe, 
und ließ dann vier Brander los: zwei davon, geführt von Elgin und 
Den 26 Jun. Dugdal, drangen bis in die Mitte der feindlichen Fahr: 
1770. zeuge, und hängten fi) anfiean. Die Flamme ergriff 





*) Spiridowm nnd Haſſan retteten fih aus ben von den Flammen ergrifs 
fenen Schiffen wenige Minuten bevor fie in die Luft flogen. 


Die ganze türfifche Flotte, bald erleuchtete das Zeuer die ganze 
Bay und nach ſechs Stunden war die ottomanifche Marine gänzlich 
vernichtet; etwa 100 Schiffe verbrannten und nur Eines rettete 
fi , aber auch diefes fiel in die Hände der Rufen. 

Die Nachricht von der Vernichtung ber Flotte feßte den Diwan 
in Schrecken; Muſtapha zitterte für feine Hauptſtadt, da er fuͤrch⸗ 
tete, die Ruſſen möchten durch die Darbanellen bringen. In der 
That befanden ſich diefe berühmten Feſtungswerke, die für unein- 
nehmbar galten, im klaͤglichſten Zuflande, und der kuͤhne Elphin⸗ 
ftone fuhr, während er zwei tärkifche Schiffe, welche ihm im Archipel 
anfftießen, verfolgte, in die Meerenge hinein an den tärkifchen 
Batterien vorüber, welche ihm wegen der Schabhaftigkeit ihrer Ge⸗ 
ſchuͤtze keinen Schaden zufügen konnten. ber Orlow, der fich mit 
ber Unterwerfung der Inſeln im Archipel befchäftigte, ließ die guͤn⸗ 
flige Zeit verftreichen. Der franzdfifche Agent Baron Tott ftellte 
die Dardanellenfchlöffer her, füllte fie mit einer zahlreichen Artille⸗ 
rie, befeftigte Stambul, und als der Befehlshaber der rufftfchen 
Slotte nach der Eroberung von Mitplene und Lemnos in bie Meer: 
enge eindringen wollte, empfingen ihn die Tuͤrken mit einem folchen 
Beuer, daß er alle feine Schiffe hätte verlieren Tonnen. 

134. Bel allem dem hatte der Sieg von Tſchesme Sorgen unſrer 
wichtige Folgen, indem er die Tuͤrkei heftig erſchuͤtterte. Eleve. 
Die der Pforte unterworfenen griechifchen und flavifchen Voͤlker 
fanden allenthalben auf, um das verhaßte Joch abzufchätteln, 
und auch der Pafcha von Aegypten, Ali Bey, erhob fich gegen den 
Sultan. Die ruflifche Flotte war Meifter in den Gewäflern des 
Archipeld , und indem fie die Kriegsmacht der Türken aufs Meer 
Iodte, unterflägte fie weientlich die Erfolge unferer Waffen zu 
Lande. 

Noch wichtiger waren die Kolgen der Siege Rumaͤnzows: faft 
alle türkifchen Feftungen auf dem linken Ufer der Donau murden 
von den Rufen erobert: Zürft Repnin nahm Ismail, Kilia, Al: 
kerman, Graf Panin Bender, und in Folge beffen ergaben ſich 
Ibrail, Buchareft und Giurgewo. Rumaͤnzow feste fich in der 
Moldan und Wallachei fell: Die Hauptfache war aber, daß an 
ben Ufern des Kagnl die Grundlage zur Befreiung der Tataren 
vom tuͤrkiſchen Einfluß gelegt wurde: nach ber Flucht Im Nevember 
des Weſirs erflärten Die Tataven yon Budſchak fh 377% 


210 


von ber Pforte unabhängig, und zeigten fich bereit, bie Schuß: 
berrfchaft Rußlands anzuerkennen. Eine gleiche Abficht gab ſich 
in der Krim kund. Die Zataren der Krim hatten nach der Nie 
berlage an ber Larga und dem Kagul den Muth fo fehr verloren, 
und rechmeten fo wenig anf den Schuß der Pforte, daß fie dem 
Fürften Waſſili Michailowitſch Dolgorufi, welcher im Jahre 1771 
zur Eroberung von Zaurien abgefchict wurde, nur einen ſchwachen 
Widerſtand entgegenfeßten: er fchlng den Ehan Selim Ghirei an 
der Landenge von Perelop, und bemächtigte ſich ohne fonberliche 
Mühe aller Feftungen der Halbinfel. Selim floh nach der Türkei. 
Die Tataren erklärten ſich unabhängig, riefen Sahib Ghirei zum 
Chan aus, und erfannten die Schntherrfchaft Rußlauds an. Die 
Siege Rumaͤnzows fanden auch jenfeits des Kaukaſus Widerhall: 
ermuthigt Durch die Erfolge der ruffiichen Waffen ſtanden die Fuͤrſten 
Grufiens offen gegen die Pforte auf. 

Bermittlung 135. So harte Schläge erfchätterten Die Feſtigkeit 

Oeſterreichs. des furchtlofen Muftapha: er hatte feine ganze Flotte, 
feine fämmtliche Artillerie verloren, befaß kein Mittel ein neues 
Heer zu fammeln, fürchtete auf der einen Seite den ſchrecklichen 
Rumdnzow, anf ber andern den nicht minder furchtbaren Orlow, 
ſah im Werften den Aufftand der Griechen und Slaven, im Norden 
den Abfall der Krim, im DOften den Aufftand Grufiens, im Süden 
den Aufruhr Ali Bey's, und fing an fir den Beftand feines Rei⸗ 
ches zu fürchten. Um fich zu retten, wanbte er ſich an Oeſterreich 
und Preußen mit der Bitte um Schub. Der Wiener Hof ſchritt 
eifrig zu feinen Gunften ein: das Haupt des bamaligen dflerrei- 
chifchen Mintfterinms, der ſchlaue und weitfchauende Fuͤrſt Kaunitz 
färchtete, bei neuen Erfolgen der ruffifchen Waffen möchte mit ber 
Pforte auch das ganze politifche Syſtem des Gleichgewichtd zuſam⸗ 
menftärzen, welches der Hauptgegenftand feiner forgfamen Bemuͤ⸗ 
hungen gewefen war, und ſchlug Yriebrich EI vor, zur Verſoͤhnung 
der kriegfuͤhrenden Maͤchte eine bewaffnete Vermittlung "eintreten 
zu laffen. 

Sriebrih II feinerfeitd wollte die Macht Rußlands, welche 
in gutem Angebenten bei ibm ſtand, nicht noch mehr vergrößern, 
und arbeitete an ber Erhaltung der Türkei, welche er im Nothfall 
ftetö benuͤtzen konnte, und winfchte das Ende bed Kriegs um fo 
mehr, ald mit ber Kortbauer besfelben er auf ben Grund bes Vers 
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trages vom Jahre 1764 jährlich unferm Hofe eine bedeutende 
Geldſumme zahlen mußte; zugleich aber fürchtete er die Freundſchaft 
Katharina's, feiner einzigen Verbuͤndeten, zu verlieren, und bes 
ſchraͤnkte fi) darauf, unfern Hof von dem Friedenswunſche bes 
Sultans zu benachrichtigen, und feine Bereitwilligleit zu erklären, 
zum Abfchluß des Friedens mitzuwirken. 

Die Kaiferin erwiderte, fie wünfche durchaus wicht den Krieg 
fortzufeßen, den übrigens ber Sultan felbft angefangen habe, und 
babe den Grafen Rumänzow beauftragt, mit deu Türken Unters 
handlungen anzufnipfen, aber vor Allem muͤſſe Obreſtow auf 
freien Fuß geflellt werden; übrigens bat fie Friedrich, fich nicht 
in ihre Angelegenheiten zu wmifchen, und ertbeilte dem Wiener 
Cabinet den gleichen Rath; zugleich benachrichtigte fie zur Kennt⸗ 
nißnahme beider Höfe den König von Preußen, daß die Unabs 
haͤngigkeit der Tataren und die freie Fahrt der ruffifchen Schiffe 
auf dem fchwarzen und aͤgaͤiſchen Meere die Grundlage des 
Friedensvertrags fepn werde, fo wie daß die Vereinigung der 
Moldau und Wallachei mit Rußland diefes für feine vielen Opfer 
entfchädigen muͤſſe. 

Diefe letzte Bedingung erfchredte Kaunitz, ber die Moldau 
und Wallachei durchaus nicht in der Gewalt Rußlands fehen wollte, 
da er den Plan hatte, mit der Zeit bei der erſten guͤnſtigen Ge: 
legenbeit dad eine wie bas andere Land mit Defterreich zu verei: 
nigen. In Zolge deſſen bewog er Maria Therefia zum Abfchluß 
eines Schugbündniffes mit der Türkei, fammelte eine zahlreiche 
Armee in Ungarn und forderte Friedrich auf, mit vereinigten Kräfs 
ten zum Schube des Sultans mitzuwirken. Uber der König von 
Preußen ließ Maria Thereſia wiffen, daß, im Halle es zwiſchen 
Defterreich und Rußland zum Bruch komme, feln Bertrag ihn ver: 
pflichte der Kaiferin von Rußland beizuſtehen. Er fette feine glän- 
zende Meiterei in Bewegung und der Krieg fand auf dem Punkte 
auszubrechen. Um das Gewitter abzuwenden, verfiel Friebrich II 
auf ein Mittel, das zu gleicher Zeit Rußland entfchäbigen, bie 
Moldau und Walachei gegen basfelbe fchäten, die finfende 
Türkei aufrecht erhalten, Defterreich beruhigen, umd die Grängen 
feiner eigenen Befigungen erweitern follte. Hiezu follte Polen dies 
nen, das Land, welches zu dem Kriege Beranlaffung gegeben hatte, 
der ganz Europe zu erfehüttern drohte. 
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von der Pforte unabhängig, und zeigten fich bereit, bie Schutz⸗ 
berrfchaft Rußlands anzuerkennen. Eine gleiche Abficht gab fich 
in der Krim kund. Die Tataren ber Krim batten nad) der Nie 
berlage an der Larga umb dem Kagul ben Muth fo fehr verloren, 
und rechneten fo wenig auf den Schuß ber Pforte, daß fie dem 
Fuͤrſten Waffıli Michailowitſch Dolgorufi, welcher im Jahre 1771 
zur Eroberung von Taurien abgeſchickt wurde, nur einen ſchwachen 
Widerſtand entgegenfegten: er fchlug den Ehan Selim Ghirei an 
der Landenge von Perekop, und bemächtigte ſich ohne fonderliche 
Mühe aller Feſtungen der Halbinſel. Selim floh nach der Tuͤrkei. 
Die Tataren erklärten fi) unabhängig, riefen Sahib Ghirei zum 
Chan aus, und erfannten die Schuäherrfchaft Rußlande an. Die 
Siege Rumaͤnzows fanden auch jemfeits des Kaukaſus Widerhall: 
ermuthigt durch die Erfolge der ryffifchen Waffen fanden Die Fuͤrſten 
Gruſiens offen gegen die Pforte auf. 

Vermittlung 135. So harte Schläge erfchätterten die Feſtigkeit 

Oefterreichs. des furchtlofen Muſtapha: er hatte feine ganze Flotte, 
feine fämmtliche Artillerie verloren, befaß Fein Mittel ein neues 
Heer zu fammeln, fürchtete auf der einen Seite deu fchredklichen 
Rumaͤnzow, auf der andern den nicht minder furchtbaren Orlow, 
- fah im Weften den Aufftand ber Griechen und Slaven, im Norden 
den Abfall der Krim, im Often den Aufftand Grufiens, im Süden 
den Aufruhr Ali Bey's, und fing an fiir den Beſtand feines Rei: 
ches zu fürchten. Um fich zu retten, wandte er ſich an Defkerreich 
und Preußen mit der Bitte um Schub. Der Wiener Hof fchritt 
eifrig zu feinen Gunften ein: das Hanpt des damaligen bfkerrei- 
hifchen Mimifterinms, der fchlaue und weitſchauende Fuͤrſt Kaunitz, 
färchtete, bei neuen Erfolgen der ruffifchen Waffen möchte mit der 
Pforte aud) das ganze politifche Syſtem des Gleichgewichts zuſam⸗ 
menftärzen, welches der Hauptgegenftand feiner forgfamen Bemuͤ⸗ 
hungen gewefen war, und fchlug Friedrich II vor, zur Verſoͤhnung 
der Eriegführenden Mächte eine bewaffnete Vermittlung "eintreten 
zu laffen. 

Friedrich II feinerfeits wollte die Macht Rußlands, welche 
in gutem Angebenten bei ihm fland, nicht noch mehr vergrößern, 
und arbeitete an der Erhaltung ber Tuͤrkei, melche er im Nothfall 
ſtets benägen Eonnte, und winfchte das Ende des Kriegs um fo 
mehr, ald mit ber Kortbauer besfelben er auf ben Grund bes Vers 
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trages vom Jahre 1764 jährlich unferm Hofe eine bedeutende 
Geldſumme zahlen mußte; zugleich aber fürchtete er die Freundſchaft 
Katharina's, feiner einzigen Verbuͤndeten, zu verlieren, und bes 
ſchraͤnkte ſich darauf, unfern Hof von dem Friedenswunſche des 
Sultans zu benachrichtigen, und feine Bereitwilligkeit zu erklären, 
zum Abſchluß des Friedens mitzuwirken. 

Die Kaiferin erwiderte, fie wuͤnſche durchaus nicht den Krieg 
fortzufegen, den übrigens der Sultan felbft angefangen habe, und 
habe den Grafen Rumaͤnzow beauftragt, mit den Türken Unters 
haudlungen anzuknuͤpfen, aber vor Allem muͤſſe Obreffow anf 
freien Fuß geftellt werben; übrigens bat fie Friedrich, fich nicht 
in ihre Angelegenheiten zu mifchen, und ertheilte dem Wiener 
Cabinet den gleichen Math; zugleich beuachrichtigte fie zur Kennts 
nißnahme beider Höfe den Koͤnig von Preußen, daß die Unnbs 
bängigkeit der Tataren und die freie Fahrt der ruffifchen Schiffe 
auf dem fohwarzen und dägdifchen Meere die Grundlage des 
Friedensvertrags ſeyn werbe, fo wie daß die Bereinigung der 
Moldau und Wallachei mit Rußland diefes für feine vielen Opfer 
entfchädigen muͤſſe. 

Diefe legte Bedingung erſchreckte Kaunitz, der die Moldau 
und Wallachei durchaus nicht in der Gewalt Rußlands fehen wollte, 
da er den Plan hatte, mit der Zeit bei der erften guͤnſtigen Ge: 
legenheit das eine wie das andere Land mit Deflerreich zu verei- 
nigen. In Kolge deſſen bewog er Maria Therefia zum Abfchluß 
eines Schutzbuͤnduiſſes mit der Türkei, fammelte eine zahlreiche 
Armee in Ungarn und forderte Friedrich auf, mit vereinigten Kräfs 
ten zum Schuße des Sultans mitzuwirken. Uber der König von 
Preußen ließ Maria Thereſia willen, daß, im Falle es zwifchen 
Oeſterreich und Rußland zum Bruch komme, fein Vertrag ihn vers 
pflichte der Kaiferin von Rußland beizuſtehen. Er fette feine glän: 
zende Meiterei in Bewegung und der Krieg flanb auf dem Punkte 
audzubrechen. Um das Gewitter abzuwenden, verfiel Friedrich II 
auf ein Mittel, das zu gleicher Zeit Rußland entfchädigen, die 
Moldau und Wallachei gegen dasſelbe fchügen, die finkende 
Türkei aufrecht erhalten, Defterreich beruhigen, und die Gränzen 
feiner eigenen Beſitzungen erweitern ſollte. Hiezu follte Polen die⸗ 
nen, das Land, welches zu dem Kriege Beranlaflung gegeben hatte, 
der gan; Europe zu erſchuͤttern drohte, 
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Schwaͤche 136. Der blutige Buͤrgerkrieg, die Folge der Con⸗ 

Poelens. Fhderation von Bar, hatte Polen aufs aͤußerſte er: 
ſchoͤpft, und es feiner legten Kräfte beraubt. Die Confbderirten, 
unaufhoͤrlich von den ruffifchen Truppen gefchlagen, überließen 
ihnen allenthalben das Schlachtfeld. Vergebens bemühte fich das 
franzdfifche Minifterium, ihnen Muth einzufldßen ; felbft Dumou⸗ 
riez, welchen Ehoifeul abgeſchickt hatte, um die Aufrührer anzufuͤh⸗ 
ren, wurbe mehr als einmal von Sumorow gefchlagen, und ging 
endlich nach Haufe. Aber trotz des offenfundigen Mißlingens aller 
ihrer Plane unterwarfen fich die Feinde des Könige, Rußlands 
und der Diffidenten dennoch nicht; zahllofe Schaaren fireiften mir 
den Waffen in der Hand allenthalben in Polen umher, wo immer 
feine Ruffen waren, vermwüfteten Alles mit Feuer und Schwert, 
und verurfachten neue Unruhen. 

Bei diefen Unordnungen zerriffen alle Bande der gefellfchaftlichen 
Ordnung; Polen gelangte bis zur dußerfien Gränze der Unmacht, 
und was der König Johann Caſimir vor 100 Jahren ausgeſpro⸗ 
chen hatte, follte fich jetzt erfüllen. „Es wird die Zeit Tommen,’’ 
fagte er im Fahre 1661 auf dem Reichötage zu Warfchau, „wo die 
Republik, durch ihre innern Streitigkeiten gefhwächt, die Beute 
feiner Nachbarn werden wirb: Brandenburg wird Preußen, Moskau 
MWeißrußland und Defterreich Krakau nehmen.” Das Wort Jo⸗ 
hann Gafimird hätte fich beinahe ſchon im 17ten Jahrhundert be: 
währt, als der König von Schweden, Karl X, dem Zaar Xlerei 
Michailowitſch vorfchlug, Polen zu erobern, und deu einen Theil 
mit Rußland, den andern mit Schweden zu vereinigen. Seit die⸗ 
fer Zeit ging die Idee einer Theilung Polens nicht mehr unter; fie 
wurde fogar von dem türkifchen Diwan aufgefaßt, welcher im 
Anfang des Jahres 1770 dem Faiferlichen Gefandten Baron Thu⸗ 
gut den Vorfchlag machte, mit gemeinſamen Kräften Stanislaus 
Yuguft vom Thron zu flürzen, und die Republik zwifchen Oeſter⸗ 
reich und der Türkei zu theilen. 

Erſte Theilung 137. Der Vollſtrecker der Idee Johaun Caſi⸗ 
Polend. mirs war Friedrich I. Mit Hinweiſung auf die augen⸗ 
ſcheinliche Kraftlofigkeit Polens fchlug er Kaunig bei der Zuſam⸗ 
menkunft mit Kalfer Joſeph in Neuſtadt vor, die benachbarten 
Woiwodſchaften unter dem Vorwand verfchiebener alter Anfprüche 
von der Republik zu trennen. Zu dieſer Maaßregel war Friedrich 
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durdy die ungünftige Lage feines Koͤnigreichs veranlaßt. Da fein 
Land aus verfchiedenen Theilen beſtand, von fremden Ländern, 
namentlich von polnifchen durchfchnitten war, wuͤnſchte er es ab⸗ 
zurunden, um deſto leichter Preußen auf der Stufe von politis 
{cher Macht, auf welche er es gehoben hatte, im Syſtem der 
europaͤiſchen Mächte halten zu koͤnnen. Kaunitz feinerfeits war 
unermüdlich auf die Vergrößerung ber dfterreichifchen Monarchie 
bedacht, und hielt es für fehr vortheilhaft, auf Koften Polens 
ſich für den unerfeglihen Verluſt Schlefiens und die im Bel: 
graber Frieden aufgegebenen Landftriche zu entfchädigen; wenn er 
fich nicht plöglich eutfchloß, den Vorfchlag Friedrihs anzunehmen, 
fo gefehah es nur darum, weil er Maria Therefia dazu bewegen 
mußte; überdieß wußte er nicht, ob die ruſſiſche Kaiferin in eine 
Theilung Polens willigen würde. Die Sache Härte fich bald 
auf: Maria Therefia, durch die Argumentation ihres fchlauen 
Minifters überzeugt, gab ihren Truppen Befehl, die Graffchaft 
3ip8, eine polnische Befigung, zu vecupiren, unter dem Vorwand, 
daß fie früher einen Theil des Königreichs Ungarn ausgemacht 
habe. In Folge deffen ſchickte der König von Preußen feine Trup⸗ 
pen in die Woimodfchaften Kulm und Pofen in Form eines Cor: 
dons, um feine Provinzen gegen bie Peſt zu fchüßen, und fendete 
feinen Bruder, Prinz Heinrich, nach Peteröburg. Der Prinz, 
ebenfo geſchickt auf dem Schlachtfelde als in der Politik, Hatte 
Friedrich in allen feinen Unternehmungen ald rechte Hand gedient, 
theilte feine Plane in Bezug auf die Arrondirung Preußens voll: 
fommen, und wartete nur eine günftige Gelegenheit ab, um fich 
mit der Kaiferin Über Polen zu verfländigen. Diefe Gelegenheit 
zeigte fich bald. 

Stanislaus Auguft bemühte ſich umfonft, den Wiener Hof 
zur Ruͤckgabe der Grafichaft Zips zu bewegen; Kaunig erflärte 
entfchieden, daß fie nach altem Recht mit Defterreicy vereinigt 
bleiben müffe. Der König wandte ſich mit feinen Klagen an Ka= 
tharina, und bat fie um Schug. Die Kaiferin fagte zu Hein: 
sich, als fie den Brief des Königs von Polen erhielt: wenn der 
Wiener Hof ſich für berechtigt halte, von ‘Polen Ländereien zu 
fordern, die ihm früher gehdrt, fo hätten andere Mächte noch 
weit mehr Anſpruͤche. Der Prinz eilte diefe Bemerkung zu bes 
nügen, und ſtellte der Kaiferin mit der ihm eigenen Beredſam⸗ 
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feit die Nothwendigkeit vor, Polen unter ben brei Mächten zu 
Rtheilen, indem er bewies, daß dieß Land, als die Hanpturfache 
des tärkifchen Kriegs, Rußland für feine Opfer entfchädigen mäfe, 
daß der König von Preußen, der wegen des Kriegs fchon beden⸗ 
tende Summen bezahlt babe, gleichfallö berechtigt fen, von Po⸗ 
len Entfchädigung zu fordern, und baß nur durch dieſes Mittel 
ein Bruch mit Defterreich zu vermeiden fey, welches wegen ber 
Moldau und Wallachei auf dem Punkt fiche,, einen allgemeinen 
Krieg zu entzinden. 

Katbarina konnte ſowohl aus den Worten des Prinzen als 
aus dem Benehmen Defterreichd und Preußens leicht bemerken, 
baß beide Höfe fchon über die Ausführung ihres Vorhabens über: 
eingekommen feyen; wenn fie ihnen alfo hinderlich in den Meg 
trat, fo war nicht nur ein Bruch mit dem Wiener, fondern auch 
mit dem Berliner Hof zu befürchten. Die Sache ward überlegt 
im oberften Rathe, wo die Mehrheit der Stimmen für den Vor⸗ 
fchlag des preußifchen Hofs ausfiel, Die Kalferin willigte ein, 
und Friedrich II eilte den Plan der Theilung Polens zu entwer⸗ 
fen. Es wurde befchloffen, fir jede der drei Mächte einen glei: 
chen Antheil nad) ihrer Wahl auszufcheiden. Katharina begnuͤgte 
fih mit der Vereinigung von Weißrußland, aber die Forderungen 
Defterreichd und Preußens waren fehr wenig gemäßigt. Defter- 
reich wollte fi) beinahe den dritten Theil Polens, fogar Warſchau 
zueignen, Preußen einen nicht minder bedeutenden Theil mit den 
Städten Danzig und Thorn. Katharina erklärte ihre Anfpräche 
unvereinbar mit dem Vertrag, und war bereit aller Theilnahme 
an der Theilung zu entfagen, aber Friedrich gab Danzig und 
Thorn auf, auch Defterreich mäßigte feine Forderungen, und durch 
Den 25 Zur den Schlußvertrag in St. Veteröburg wurde feftge: 

772. ſetzt: 1) mit Rußland wirb der Landflrich zwiſchen 
Dniepr, Dina und Drutfch, bekannt unter dem Namen Weiß: 
rußland, vereinigt; 2) an Defterreich fällt Gallizien; 3) an Preu: 
fen Pommern, mit Ausnahme Danzigs, und ein Theil von Groß: 
polen bis zur Netze. Hierauf wurde der Vertrag dem Hof von 
Warſchau vorgelegt; GStanislaus Auguft berief den Reichstag, 
welcher nach vergeblichen Bemühungen, die Erfüllung der Plane 
Den 7 Sept. der drei Mächte zu hindern, feine Zuftimmung geben 

4775. mußte, Die Verbiindeten verbiärgten bie Unantaſt⸗ 
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barkeit der übrigen Provinzen der Republik, aber unter dem Bes 
ding, daß die Polen die von ihnen im Königreich aufgerichtete 
Ordnung In Betreff fowohl der Regierungsform ald der Rechte 
der Dilfidenten nicht dnberten. Die Erhaltung biefer Ordnung 
nahm Katharina über fich. 

Die unvermeidliche Folge der Theilung Polens war, daß 
Oeſterreich von aller Theilnahme an den tuͤrkiſchen Angelegenheis 
ten abwendig gemacht wurde. Die Pforte hatte an basfelbe we⸗ 
gen des Schugbinpniffes und im vollen Vertrauen auf feine Mits 
wirfung zum voraus eine bedeutende Summe bezahlt, aber der 
Wiener Hof, zufrieden damit daß Rußland einwilligte, weder 
die Moldau, noch die Mallachei anzufprechen, dachte nicht mehr 
an eine bewaffnete Vermittlung, und Katharina, welche die Ein: 
mifchung Oeſterreichs nicht mehr fürchtete, eilte die Früchte ihrer 
Stege zu ernten. 

138. So glänzend indeß die Erfolge der ruſſiſchen „,, Den. 
Waffen im türkifchen Kriege waren, fo winfchte doch die 
Kaiferin eifrigft ben Frieden. Im Innern des Reichs müthete eine 
furchtbare Peſt. Trotz aller vonder Regierung ergriffenen Maaßregeln 
drang fie aus der Moldau nach Kleinrußland, verbreitete ſich von da 
rafch in den füdlichen Provinzen des Reichs, und in ber Mirte bes 
Sahres 1771 brach fie auch in Moflan aus. Der Gouverneur 
der Stadt, Graf Saltykow, begab fich anf feine Güter. Das 
Volk gerieth in Schredten, wollte nichts von Vorſichtsmaaßregeln 
hören, die ed als die Mrfache der Anſteckung betrachtete, rottete 
fi vor dem MWarwarthore zufammen, und vermehrte dad Uebel. 
Vergeblich bemühte fich der Erzbifchof Ambrofius, ein eifriger und 
aufgeklärter Geiftlicher, die Bewohner Moſkau's zur Vernunft zu 
bringen; da8 Gerücht verbreitete fich, er fey mit den Aerzten vers 
fhworen, um das Volk dem Tode zu überliefern. Der unfinnige 
Poͤbel ri ihn aus dem Klofter der Wunder: heraus, Den 15 Gert. 
und ermorbete ihn; in Moſkau brach ein Aufftand aus. 177% 
Zum Gluͤck hatte die Kaiferin bei Zeiten zur Unterftäßung Salty⸗ 
kows den thätigen General Jeropkin ernannt, welcher die Em⸗ 
pdrer zur Ruhe brachte. Bald Fam auch Orlow felbft (Grigori 
Grigoriewitſch) nad) Moſkau, und that durch eben fo entfchloffene 
als wohlüberlegte Maaßregeln ber Verbreitung der Krankheit Eins 
Halt, aber fie würhete lange, über ein Jahr, ſowohl in der Haupts 


ftadt felbft als in den fblichen Provinzen des Reiche. In Moſtau 
allein ſtarben uͤber 130,000 Menſchen. 
Unterhandlun⸗ Bei der furchtbaren Peſt ward die Fortſetzung des 
—— der Kriegs mit der Tuͤrkei eine ſchwere Laſt fuͤr den Staat und 
das Volk, uͤberdieß war der polniſchen Unordnungen, 
welche neue Auſtrengungen noͤthig machen konnten, noch Fein Ende ab⸗ 
zufehen,. und endlich war im Norden eine wichtige Veränderung vor: 
gegangen: Guſtav II, ein junger und beherzter König, hatte Die Herr: 
ſchaft der Ariftofraten in Schweden gebrochen, und zeigte auf An⸗ 
regung Frankreichs feindliche Sefinnungen gegen Rußlaud. Alles dieß 
veranlaßte Katharina, den Frieden mit der Türkei eifrigft zu win: 
ſchen. Auf ihren Befehl zeigte Feldmarfchall Rumaͤnzow noch im J. 
1771 dem Wefir an, wenn die Pforte entfchloffen fey, dem Krieg 
ein Ende zu machen, fo werde fie dieſen Zweck leichter erreichen 
ohne Einmifhung fremder Mächte, durch directe Unterhandlung 
mit dem ruffifchen Hofe. Der Sultan hoffte damals auf die Mit- 
wirkung Defterreichd, und gab Rumaͤnzow eine ftolze Antwort; 
als er aber fah, daß diefe Hoffuung eitel fey, verlangte er einen 
Maffenftilftand, ftellte Obreſkow auf freien Fuß, und ſchickte Be⸗ 
vollmächtigte nach der Moldau. 
Den 45 Sun. . Der Eongreß wurde in dem Städtchen Fokſchani 
1772 erdffnet; dahin Famen auch die Gefandten Defterreiche 
und Preußens, aber fie nahmen an den Verhandlungen Feinen An⸗ 
theil. Die Berathungen dauerten übrigens nicht lange: Fürft Gri⸗ 
gori Grigoriewitfch Orlow forderte vor Allem die Unabhängigkeit 
der Tataren der Krim; der türfifche Gefandte erklärte, daß dieß 
Berhältniß den beiden Kalifaten ale Grundlage diene, und daß der 
Sultan den Vorfchriften feines Glaubens zufolge darein nicht wils 
ligen Eönne. In Folge der allzugroßen Gereiztheit von beiden Sei⸗ 
ten wurden die Unterhandlungen im Beginn abgebrochen. 
Da aber Rußland und die Türkei gleich fehr die Nothwendig⸗ 
Feit des Friedens fühlten, fo war es nicht ſchwer, fich Uber die 
Anordnungen eined zweiten Eongreffed in Buchareft zu verftändigen. 
Hier befand fich weder Orlow, noch der oͤſterreichiſche Geſandte 
Zhugut, der durch feine Einfläfterungen dem günftigen Fortgang 
der Unterhandlungen in Fokſchani gefchader hatte, und Obreflow 
bewog die türkifchen Bevollmächtigten in vielen Punkten zur Nach⸗ 
giebigkeit; aber die Hauptfrage, die Unabhängigkeit der Tataren, 
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war wie früher der Stein des Unftoßes. Der Eongreß von Bus 
chareſt zeigte fich gleichfall& erfolglos. 

139. Die Tuͤrken fammelten indeß wieder ihre Kumanzem jen⸗ 
Streitfräfte, und bereiteten fi) um fo williger zum fttöder Donau, 
neuen Kampfe vor, ald Frankreich eine Flotte in den Archipel zu 
ſchicken und den König von Schweden gegen Rußland in die Waf- 
fen zu bringen verfprah. Katharina befchloß, der Pforte einen 
neuen Schlag beizubringen, der ihre Hoffnungen zerftdren und 
Rußland einen mit feinen Siegen und feinen Opfern im Verhaͤlt⸗ 
niß flehenden Frieden verfchaffen ſollte. Rumaͤnzow erhielt den 
Befehl, über die Donau zu gehen, den Weftr zu fchlagen, und 
mit den Waffen in der Hand dem Sultan die Friedensbedinguns 
gen vorzufchreidben. Vergebens flellte der Feldmarſchall dem Hofe 
vor, daß feine Hauptarmee nicht Über zwanzigtaufend Mann zähle, 
zur Hälfte Recruten, die kaum die Waffen zu halten verftänden, 
während jenfeitd der Donau der Weſir mit einer zahlreichen Ar: 
mee ftehe, die unter dem Schuße der unerfteiglichen Feſtungen 
Bulgariensd zum hartnädigen Widerftande bereit fenen. Die Kai: 
ferin antwortete Rumänzow, daß er nie ein größeres Heer gehabt 
habe, erinuerterihn an Die Negel der Römer, nur zu fragen wo 
der Seind ſtehe, und verlangte unverzügliche Vollſtreckung ihres 
Willens. | 

Der Zeldmarfchall gehorchte, ging Über die Dos Den 10 Zum. 
nau, und wäre beinahe mit feinem Heere und feinem 1775 
Ruhme zu Grunde gegangen. Der Wefir fland am Balkan, und 
um ihm zu erreichen, hielt der ruffifche Heerführer es für uner⸗ 
läßlich, zuvor feinen Rüden durch die Bezwingung der Feſtungen 
zu ded’en, womit das rechte Donauufer befet iſt. Er begann 
mit Siliftria, die Befagung war doppelt fo flarf als dad ruf: 
fiihe Heer. Unglaubliche Anftrengungen ſchwaͤchten die Truppen 
Rumänzows fo fehr, daß er fchon nicht mehr an Sieg, fondern nur 
an fichern Ruͤckzug dachte; aber auch diefer fchien unmöglich: die 


‚eine tuͤrkiſche Armee verlegte ihm den Weg zum Ruͤckzug über 


die Donau, die andere, unter Anführung des Weſirs felbft, fand 
auf dem Punkte, von den Bergen herabzufteigen, um die Ruffen 
durch die ungeheure Mafle ihrer Streitkräfte zu erdruͤcken; eine 
dritte konnte leicht von Siliftria her fie überfallen. General Weiß: 


mann rettete Rumaͤnzow, indem er ben Abzug ber erfchöpften 
Ufirialows Gerichte von Rußland. IT. 15 
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ruffifchen Armee deckte: mit einem ſchwachen Corps griff er ben 
Den 22 Zun. Seraskier bei dem Dorfe Kainardſchi an, fchlug ihn 

1775. aufs Haupt, und machte den Weg zum Uebergang 
über die Donau frei. Aber theuer warb der Sieg erfauft mit 
dem Tode des tapfern Weißmann. 

Um den Unfall wieder gut zu machen, und zugleich den Wil: 
len der Kaiferin zu erfüllen, welche abermals entfcheidende Ope: 
rationen verlangte, wollte Rumänzow, um fich auf dem rechten 
Donauufer feftzufegen, den Herbft benuͤtzen, wo die tuͤrkiſchen 
Truppen, ihrer Gewohnheit nach, großentheild nach Haufe gehen. 
- Seine klugen Maaßregeln wurden nicht von dem erminfchten Er⸗ 
folge gekrönt, theils wegen Mangels an Hälfömitteln, theild durch 
Nachläffigkeit der Generale. Die ruffifche Armee zog fich aber: 
mals mit Verluft über die Donau zuruͤck. Rumaͤnzow, welcher 
alle Unfälle dieſes unglüdlichen Feldzugs nur dem Neid feiner 
mächtigen Gegner am Hofe zufchrieb, welche der Kaiferin bie 
wahre Lage der Armee verbargen, fie nicht verftärfen wollten, 
und doch zugleich kriegeriſche Operationen anorbneten, fah mit 
Kummer feinen Ruhm dahinſchwinden, verfiel in eine fchmere 
Krankheit und bat um feine Entlaffung. Katharina eilte, ihn 
durch die in Polen ſtehenden Regimenter zu verftärfen, und be- 
vollmächtigte ihn, den Krieg ganz nach feinem Gutbefinden zu 
führen, nur bat fie ihn um Frieden, der bei der damaligen Lage 
des durch Pugatſchow erfchätterten Reichs unerläßlich war, und 
willigte fogar in einige Wenderungen der auf dem Congreß zu 
Buchareft geftellten Bedingungen. 

Der $riede von 140. Im Frühjahr 1774 rüdte der Feldmarſchall 
Kamardſcht. mit einer verboppelten Armee von 46,000 Mann zum 
drittenmal über die Donau, belagerte Rufchtfchuf und Siliftria, 
und befahl den Generalen Kamenffi und Suworow, gegen den 
Weſir zu marfchiren, der alle ottomanifchen Streitfräfte in dem 
uneinnehmbaren Schumla vereinigt hatte. Rumaͤnzow wollte ihn 
in den Balkan einfchließen, um defto bequemer fich mit der Be⸗ 
lagerung der Feſtungen auf dem rechten Ufer der Donau befchäf- 
tigen zu fönnen. Suworow that noch mehr: bei Kosludfchi fchlug 
er mit 8000 Mann ein Corps von 40,000 Türken aufs Haupt, 
bemädhrigte ſich ihres Lagers und flößte der feindlichen Haupt⸗ 
armer einen ſolchen Schredien ein, baß, als fein Gefährte Ka= 
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menffi im Angeficht von Schumla fich aufftehte, um den Mefir 
von Adrianopel abzufchneiden, und die Zufuhr von Lebensmitteln 
zu hindern drohte, die Tuͤrken in Haufen aus dem Lager flohen. 
Verlaffen von feinem ganzen Heere benachrichtigte der Weſir 
den Sultan, daß er nicht die Mittel habe, fih am Balkan zu 
halten. Muftapha III war bereits nicht mehr: er flarb im Ans 
fang des Jahres 1774; fein Nachfolger Abdul Hamid befaß we: 
der die Feftigfeit noch die Entfchloffenheit feines Vorfahren, und 
beauftragte den Wefir mit dem Abfchluffe eines Friedens. In der 
Hoffnung Zeit zu gewinnen und ſich wieder zu verftärken, ſchlug 
der Weir die Erneuerung des Congreffes vor, Rumdnzow aber 
forderte, daß die tärkifchen Bevollmächtigten unverzüglich bei ihm 
erfcheinen und die Sriedensbedingungen vernehmen und unterzeiche 
nen follten. Sie kamen in fein Hauptquartier im Dorfe Kainardfchi, 
nicht weit von Siliftria, und unterfchrieben hier im Den so Aut. 
Zelte bes Feldmarſchalls, auf einer ruffifchen Trom: 1774 
mel, diefelben von Repnin entworfenen Bedingungen, welche fchon 
im Congreß zu Buchareft aufgeftellt worden waren. Die Pforte 
verpflichtete fih: 1) die Unabhängigkeit der Tataren in der Krim, 
Budfchaf und am Kuban anzuerkennen; 2) an Rußland Adow, 
Kertſch, Jenikale und Kinburn abzutreten; 3) ben ruſſiſchen Kauf: 
fahrern die freie Schifffahrt aus dem ſchwarzen Meere ins mittel: 
Iändifche zu geftatten; 4) den ruffifchen Unterthanen in den tuͤr⸗ 
fifchen Provinzen alle Die Freiheiten zu gewähren, deren die Fran- 
zofen und andere hauptfächlich begünftigte Völker genießen; 5) allen 
Griechen, Slaven, Moldauern und Wallachen völlige Amneſtie zu 
gewähren; 6) ruffifche Refidenten in Konftantinopel zuzulaffen, 
um die moldanifchen Angelegenheiten zu vertreten; 7) unferm Hofe 
4,500,000 Rubel Kriegsfoften zu bezahlen; 8) die ruffifche Kai: 
ferin in der Würde eines Padiſchah anzuerkennen; 9) alle früheren 
Zractate (worin von Polen die Rede war) aufzuheben. 
141. Die Nachricht von der glädlichen Beendi⸗ 
gung des türkifchen Kriegs erfreute die Kaiferin, den 
Hof und das Volk um fo mehr, als zu gleicher Zeit in den ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Graͤnzen ded Reichs zwifchen der Wolga und dem Ural ein 
furchtbarer Aufftand würhete, und das ganze Reich zu erfchürtern 
drohte: dieß war die Empdrung Pugatfhows. Sie brach im 
September 1773 am Jaik, dem jegigen Ural, aus, und beun⸗ 
15 * 


Pugatſchow. 





rubigte gleich einem gefährlichen Brande ein ganzed Jahr Hin- 
durdy die Regierung. Die Kofalen am Saif, ein Zweig ber do⸗ 
nifchen und feit Zaar Michael Feodorowitſch den ruſſiſchen Herr: 
fhern unterworfen, lebten vor Peter dem Großen in ihrem entlege- 
nen reichen Lande in aller Freiheit der Koſaken: fie wählten ſelbſt 
ihre Aramane und Nelteften, wußten nichts von Steuern und Ab- 
gaben, Ieifteten nad) den Vorfchriften der Behörden zu Aftrachan 
ihren leichten Dienft, befuhren frei das Eafpifche Meer, plünder: 
ten die perfifchen Handelöfchiffe, und erhielten nicht felten firenge 
Berweife von dem Hofe zu Moflau. Um ihre Willkür zu zügeln, 
ftellte Peter das Heer am Sail unter dad Kriegscollegium, erließ 
Borfchriften, welche den Dienft genau beflimmten und ernannte 
felbft den Ataman. Die Koſaken empörten fi) und wollten. in 
die Kirgifenfteppen flüchten, aber Peter zwang fie zur Unterwerfung. 

Indeß konnte das Andenken an bie alte Freiheit nicht fo ſchnell 
verſchwinden, und in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fan: 
den am Sail häufige Unruhen flatt. Am ftärkften brachen fie aus 
in den letten Sahren der Regierung Anna's und im Anfang der 
Regierung Katharina's. Im Jahre 1771 mußte man Truppen zur 
Bezwingung der Aufrührer abihiden, fie wurden durch Waffen: 
gewalt unterworfen, Die Stelle eined Atamans aufgehoben, und 
feine Gewalt dem Commandanten am Jaik Übertragen. Die Ko: 
fafen unterwarfen fidy der Nothwendigkeit, murrten aber mehr wie 
je, und warteten nur auf einen Anführer, um zu ihrer alten Sreis 
heit zuruͤckzukehren. Diefer zeigte fid) bald. Ein flüchtiger Kofake 
vom Don aus der Stanitza Simowey, Jemelian YPugatfchow, 
wanderte in den Gcehdften am Sail umher, fchmähte auf die Ans 
ordnungen ber Regierung, und fuchte die Unzufriedenen zu bewe⸗ 
gen, ſich unter den Schuß der Pforte zu flellen. Er wurde er: 
griffen, nad Kasan geführt, und zur Zwangsarbeit nach Sibi⸗ 
rien verbannt. Kurz vor der Vollſtreckung des Urtheils entfloh er, 
und erfchien neuerdings am Jaik. Dort war indeß ein hinterli- 
fliger Anſchlag angelponnen worden: einige unternehmende Miſſe⸗ 
thäter, gemeine Kofaten, kamen auf den Einfall, dad Moskowiter 
Land, wie fie ſich ausdruͤckten, vermittelft eines Ufurpators in Ver: 
iwirrung zu bringen; fie wußten, daß ſchon mehrmals übelgefinnte 
Leute am Don und in der Ukraine Leichtgläubige durc) dad Ge⸗ 
ruͤcht, Kaifer Peter TI lebe noch, zu hintergehen gefucht hatten; 
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die Verfuche waren mißlungen, aber in einem fo entfernten Lande, 
unter einem wenig gebildeten Volke Hofften die Webelgefinnten auf 
Erfolg, und wählten Pngatfchow als den Fiühnften, verwegenften 
und unternehmendften von allen Kofalen zu ihrem Werkzeug. Ueber: 
bieß vermutheten fie auch, er werde fich in den Feldzägen gegen bie 
Türken und Polen Kenntniffe im Krikgsweſen erworben haben. Er 
wagte ed, den Namen Kaifer Peters III anzunehmen, und begann 
feine Unternehmung im September 1773. 

Zroß der Plumpheir des ganzen Plans waren feine Erfolge 
doch unglaublich rafh: er hatte fein fhändliches Beginnen mit 
300 Mann angefangen, fammelte bald gegen 30,000 Aufrährer 
um fi), nahm in Furzer Zeit faft alle Städte und Feftungen am 
Ural ein, und fette die Bafchkiren, Kalmuͤken und Kirgis⸗Kaiſaken 
in Aufftand. Die Haupturfache feiner Erfolge war die Unfähig- 
keit der Localbehörden, namentlicdy bed Orenburg’fchen Gouverneurs, 
Rheinsdorp, eines eifrigen, aber ſchwachen und befchränften Ge> 
nerals: er befaß die Mittel, den Aufftand im Beginn zu erftichen, 
ließ ihm aber Zeit in heilen Flammen aufzulodern, und konnte troß 
alles feines Eifer nicht damit fertig werden. 

General Karr, der von Peters burg aus Rheinsdorp zu Hülfe 
geſchickt wurde, machte das Uebel vollflommen: er war mit der 
fichern Weberzeugung,, die ganze Sache ohne Mühe abzumad)en, 
nach dem Ural gefonımen, ergriff gar keine Maaßregeln, um feinen 
Erfolg zu fihern, erfuhr vol Schrecken die Zahl der Aufrührer, 
ftellte ſich Frank, verließ das Heer und ging nad) Moflau. Pu: 
gatfchow hatte Zeit fi) zu verftärfen, mobei er noch einen an⸗ 
dern wichtigen Umftand zu feinem Vortheil anwandte: die Kofafen 
vom Jaik, größtentheils Altgläubige, wie er felbft, fuͤrchteten ihre 
Bärte zu verlieren, wovon bereitö das Gerücht ergangen war, unb 
vernahmen mit Freude, daß der vermeintliche Kaifer ihnen „das 
Kreuz, den Bart uud fortdauernde Freiheit‘ bewillige. Das ganze 
Heer am Jaik Fam in Aufftarid, Die Bewegung verbreitete fich raſch 
vom Ural nach der Wolga, und in Kasan herrfchte Schreden und 
Berwirrung. 

Die Kaiferin erfannte die Unerläßlichkeit entfcheidender Maaß⸗ 
regeln. General Bibikoff, ein durch glänzende Thaten in Polen 
befannter Mann, wurde von ihr mit der Unterdrüdung des Auf: 
flandes beauftragt. Er ging nach Kasan, beruhigte die Gemüther, 
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faumnelte ein ſiarkes Heer, wählte geſchickte Generale, und beeilte 
ſich vor Allem, die Erädte Jaizk, Orenburg und Ufa, welche durch 
die Empödrer aufd Aeußerſte gebracht waren, zu entfeßen. Die 
klugen Maaßregein des eben fo gefchickten als rhätigen Heerfuͤhrers 
ließen ein nahes Ende ber Unruhen erwarten: der Oberſt Michelſon 
rettete Ufa, General Manſurow befreite Jaizk, Fuͤrſt Golitzyn 
ſchlug Pugatſchow felbft unter den Mauern Drenburgs und jagte 
ihn in die Steppe nad) deu Uferw des Tobol. Der Aufruhr war 
am Erlöfchen, aber plöglich nahmen die Angelegenheiten eine uner: 
wartete Wendung. Bibiloff farb in der Bluͤthe feiner Jahre umd 
feiner Kraft, fein Nachfolger Fuͤrſt Schticherbatow verftand es 
nicht, den Feind vbllig zu vernichten, und ließ ihm durch lange 
Unthärigkeie Zeit, fih aufs neue zu verſtaͤrken. Nur von der 
ſchwachen Abtheilung Michelfons verfolgt, warf fi Pugatſchow 
nach den uralifchen Bergwerken, bemächtigte ſich ber Eafle, wir: 
gelte die Hättenleute auf, ließ Kanonen gießen, rief die Bafchliren, 
Tataren und Kalmülen herbei, und zog nun von dem Quellland der 
Ufa mit zahlreichen Schaaren gegen Kasan. Dieß war ohne Heer, 
die ſchwache Garnifon verlor vor Schrecken vbllig den Kopf, und 
verſchloß fih in dem elenden Kreml, wohin auch die ftädtifchen 
Ginwohner, die Feine Hoffnung auf Rettung mehr hatten, ſich be: 
gaben. Pugatſchow bemächtigte ſich ohne Mühe der Stadt, ver- 
brannte fie von Grund aus, und rüftete fich, die Feſtung zu uch: 
nen und nad) ihrer Einnahme gerade gegen Moflau zu mar: 
fh n. 
—— 142. Erſchuͤttert durch das Ungluͤck Kasans er: 
klaͤrte die Kaiſerin dem Reichsrath, daß fie ſelbſt den 
Oberbefehl uͤber das Heer uͤbernehmen werde, um das Reich zu 
retten. Graf Nikita Iwanowitſch Panin brachte ſie nur mit Muͤhe 
von dieſem Entſchluſſe ab; fein Bruder, Graf Peter Iwansowitſch, 
der Steger von Bender, der bisher vom Hofe entfernt gelebt 
hatte, bor ſich aus Eifer fär den Thron an, das Werk Bibikoffs 
zu vollenden. Während der nene Heerführer Maaßregeln zur Si- 
cherheit Moſkau's ergriff, und ein Heer fammelte, hatte der tapfere 
Michelſon bereitd den Unhold vernichtet. Als er bie Bewegung 
Pugatſchows gegen die Wolga erfuhr, folgte er ihm rafch, erreichte 
ihn im Angeficht des brennenden Kasan, und ſchritt troß der un: 
geheuern Ungleichheit der Streitkräfte, unverzüglich zum Kampf. 


Dreimal wurde die Schlacht erneuert, und jedesmal fiegte Michel: 
fon. Die Aufrübrer zerftreuten fich. 

Pugatſchow warf fih nun aufs rechte Wolgaufer, verbreitete 
feine Manifefte, brachte theils durch Schreden, theils durch Lockun⸗ 
gen das ganze Wolga-Gebier in Aufftand, und wollte nun gegen 
Moſkau ziehen, wo feine Mitverfchworenen ihm einen unbefchränf: 
ten Erfolg verfprachen. Der unermüdliche Michelfon verlegte ihm 
den Weg bei Arfamas, und jagte ihn wie ein furdhtbarer Rächer 
an ber Wolga hinab, ohne ihm auch nur eine Minute Ruhe zu 
laffen. Pugatfchow gab jeden Gedanten an Moflau auf, und 
wollte fich nad) ber Tuͤrkei oder Perfien Durchfchlagen; er floh eiligft, 
verheerte auf feinem Wege alle Dörfer und Städte, darunter Penfa 
und Saratow, und ſchon war er nur noch einige Märfche von 
Aftrachen, von wo er ohne Mühe aufs Meer hätte gelangen fünnen. 
Michelfon erreichte ihn unterhalb Zarizyn, fchlug ihn aufs Haupt, 
warf ihm über die Wolga, und jagte ihn in die Steppen. Hier 
jenfeitö des Elton: Sees wurde der Verräther von den Truppen 
umringt, welche auf die Anordnung Graf Panind ſich von allen 
Seiten zufammengezogen hatten. 

Bon Sumorom verfolgt, der den Oberbefehl über die Abthei⸗ 
lung Michelfons übernommen hatte, erkannten die Genoffen Pu⸗ 
gatſchows, daß Feine Hoffnung fey, aus den ihnen geftelten Neben 
zu entkommen, und um die Gnade der Regierung zu verdienen, 
feflelten fie ihren Ataman am Ufer des Ufen, und brachten ihn 
zum Commandanten in Salze, Don da wurde er nah Moflau 
geführt, und erhielt dort die gebührende Strafe. Die hierauf von 
Panin ergriffenen wirffamen Maaßregeln beruhigten die füddftliche 
Gränze des Reichs. Katharina wollte fogar den Namen der Ko- 
fafen vom Jaik vertilgen, und befahl, daß Fünftig der Jaik Ural 
‚genannt werde. 

143. Bald nad) Beendigung des Aufftandes von 
Pugatſchow traf auch die vom Sultan längft erwartete 
Ratification des Vertrags von Kainardfchi ein. Die Kaiferin eilte, 
dem Volk, dem Heer und feinen Führern für die großen Anftren- 
gungen und rühmlichen Siege, die dem Reich unberechenbare Vor⸗ 
theile verfchafft hatten, ihren Dank zu erfennen zu geben. Durch 
das Manifeft vom 17 März 1775 gewährte fie ihren Unterthanen 
viele Freiheiten; fie erleichterte die Steuern, hob verfchiedene Local 


Siegedfeier. 
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abgaben auf, welche die ftädtifche und Iandwirthfchaftliche In⸗ 
duftrie beläftigten, fchaffte die harten Strafen für die niedern Mis 
litärchargen ab, übergab alle Arten von Griminalverbrechen, die 
zehn Fahre lang nicht zur dffentlichen Keuntniß gefommen waren, 
der Vergeffenheit, und kuͤndigte allen denen, welche in den Auf: 
ftand Pugatſchow's verwidelt waren, Verzeihung an. In Folge 
deffen wurde am 10 Julius, am Tag wo ber Friede zu Kainardfchi 
abgefchloffen wurde, im ganzen Neiche ein Friedensfeft gefeiert. 
Die Hauptfeierlichkeit fand zu Moſkau flatt: hier brachte die Kai: 
ferin, umgeben von ihrem glänzenden Hofe, unter einem zahllofen 
Zuſammenſtroͤmen des Volks, dem Allerhöchften in der Himmel: 
fahrtöfirche ihren Dank bar, und empfing dann im Granitpalafte 
die Führer des fiegreichen ruffifchen Heeres, um jeden nach feinen 
Verdienſten zu belohnen. 

Die Belohnung Rumaͤnzows war in der That Töniglich: für 
feine großen Thaten erhielt er ein Belobungsſchreiben mit dem Zu⸗ 
namen Sadunaiffi; für feinen Elugen Oberbefehl einen mit Dia- 
manten geſchmuͤckten Befehlshaberſtab; für feine muthvollen Un⸗ 
ternehmungen einen mit Brillanten befeßten Degen; für feine 
Siege einen Lorbeerfranz; für den Frieden einen Delzweig; zum 
Zeichen der Dankbarkeit der Monarchin die brillautnen Inſignien 
ded Andreas-Ordend von hohem Werthe; zu feiner Ehre und zur 
Aufmunterung der Nachkommenfchaft ein Medaillon mit feinem 
Bildniß; zu feinem Vergnügen ein Dorf mit 5000 Seelen; zum 
Bau eined Hauſes 100,000 Rubel; für feinen Tiſch ein Silber- 
fervice, und zur Verzierung feiner Zimmer Gemälde. Bel dem 
feierlichen Gaſtmahle faß er neben der Kaiferin, nach diefem folg- 
ten prächtige Fefte, welche in Moflan, in Petersburg und im 
ganzen Reiche mehrere Tage dauerten. 

Nicht umfonft freute ſich Katharina und jauchzte ihr Wolf: 
felten war ein Krieg fo glänzend gewefen wie der, den Rumän- 
zow leitete, felten ein Friede fo vortheilhaft fir Rußland, wie 
der von Kainardfcht. Die Thaten der Ruffen am Kagul, bei 
Tſchesme, jenfeitd der Donau und am Balkan geben den rühms 
lichften Thaten alter und neuer Zeit nichtd nach; der Friede von 
Kainardfchi, der die Zataren von der Herrfchaft des Sultans 
freiſprach, befreite Rußland von der läftigen Nachbarfchaft der 
Türken, erdffnete unferm Handel den Weg aus dem ſchwarzen 
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Meere ins mittelländifche, und bereitete bie Unterwerfung der 
Krim und Grufiens, fo wie die Unabhängigkeit Griechenlands vor. 


IV. Das griechifche Project. 


144. Die Zeit, welche vom Ende des erften bis wıe auf zwei 
zum Anfang des zweiten tuͤrkiſchen Kriegs verfloß, war Perioden. 
die glängendfte Periode der Regierung Katharina's. Gekroͤnt mit 
Siegesrufm, umgeben von einer Schaar tapferer Heerführer, 
gebot fie über das Schickſal Polens, bedrohte die Türkei mit 
gleichem Loofe, und wußte Europa einen hohen Begriff von ihrer 
Macht einzufldßen. Die bedeutendften Fürften, Friedrich der 
Große, Joſeph 11, Guftav II, die Könige von England, Frank: 
reich, Dänemark und Polen, ftrebten eifrigft einer um den andern 
ein Buͤndniß mit ihr zu erlangen, waren ftolz auf ihre Freund: 
fhaft, fehmeichelten ihren Großen, erfchienen zum Theil felbft 
au ihrem Hofe, und fchlugen nicht felten in ihrem Benehmen die 
Richtung ein, welche dad Petersburger Cabinet ihnen anwies. 
Die franzöfifchen und deutſchen Redner, Dichter und Philofophen 
rühmten ihre großen Eigenfchaften, und felbft Voltaire, der Nies 
mand verfchonte, erhob die Königin des Nordens bis in den 
Himmel. Seine Stimme war der Widerhall von ganz Europa. 

Sm Innern des Reichs herrfchte tiefe Ruhe, und Alles 
nahm eine neue beffere Geftalt an: rafch erheben fi Städte, 
Eindden bevdlferten ſich mit fleißigen Landbauern, Alled Fam in 
Ordnung und überall bemerkte man Sröhlichfeit und Wohlftand. 
Der Hof zeichnete fi) durch Lurus und ungewöhnlichen Glanz 
aus. Die höhere Geſellſchaft fand Feiner europdifchen an Bils 
dung und Feinheit der Sitten nach; in ber Mittelclaffe zeigte fich 
nicht felten ein lebendiges Streben nach Wiffenfchaft, und aus⸗ 
gezeichnete Talente erfchienen auf dem Felde der Literatur. Die 
ruffifhe Sprache wurde deutlicher, ausdrudövoller und fchöner 
wie früher. 

Im Genuß der gewuͤnſchten Ruhe wandte Katharina ihre 
ganze Aufmerkfamkfeit auf die innere Einrichtung des Reichs, und 
machte ihren Namen unſterblich durch unvergeßliche Einrichtuns 
gen, weldye ftetö ein Pfand unferer Wohlfahrt bleiben werben, 
während fie mit Geſchicklichkeit die Fruͤchte ihrer Siege genoß, 


die Oränzen des Reichs gegen Süden erweiterte, ihren mächtigen 
Einfluß im Weften vergrößerte, und ganz Europa ihre Kraft fühlen 
ließ. Das Hauptziel ihrer äußern Politif war die Tuͤrkei. 
Das griechiſche 145. Seit dem Abfchluß des Friedens von Kai- 
Project. nardſchi hatte fich in Europa das allgemeine Gerädht 
verbreitet, Katharina habe im Sinne, fich Konſtantinopels zu be: 
mächtigen, und auf den Trümmern der ottomanifchen Pforte das 
griechifche Neich wieder herzuftellen. Diefes Gerücht war nicht 
ohne Grund. Die Idee einer Vertreibung der Türken nach Aften 
befchäftigte lange ſchon alle Gabinette; von der Mitte des 15ten 
Jahrhunderts bis zum Ende des 17ten betrachtete Europa fie als 
fremde Eindringlinge, als die Feinde der Ehriftenheit und ber Ci⸗ 
vilifation, und mehr ald einmal wurden Plane zu einem Kreuzzug 
entworfen. Der legte Held diefes religidfen Kampfes mit den Otto⸗ 
manen war ber berühmte Sobiesfi. 

In der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts lenkten die un⸗ 
aufhörlichen Kriege im Welten und Often, im Norden und Süden 
die allgemeine Aufmerkfamkeit von der Türkei ab, und gaben ber 
europälfchen Politik eine andere Richtung. Rußland entwidelte 
ungeheure Kräfte und feste feine Nachbarn in Schrecken. Bebroht 
von den ruffifchen Waffen, fuchten fie gewöhnlich Schug bei der 
Pforte: zu ihr flüchtete Karl XII nach der Schlacht bei Poltawa; 
an fie wandte fich Friedrich II nach der Niederlage auf den Geldern 
von Kunnersdorf, und durch fie hoffte der Herzog von Choifeul 
Polen vor unferm Einfluß zu retten. Die europäifchen Cabinette 
betrachteten die QTürfei ald einen Damm gegen die Ausbreitung 
der ruffifhen Macht, und der Wiener Hof, erfchredit durch bie 
Eiege Rumaͤnzows, hätte uns beinahe den Krieg erflärt, um die 
Dforte zu retten. Seine Befürchtungen waren damals umfonft : 
mit den Angelegenheiten Polens befchäftigt, durch innere Unord⸗ 
nungen in Anfpruch genommen, wünfchte Katharina, mitten unter 
den glänzendften Erfolgen ihrer Waffen in der Moldau, jenfeits 
der Donau und in den Gewäflern des Archipels eifrig den Frie⸗ 
den, dachte nicht an die Eroberung Konftantinopeld, wollte nur 
ihr Reich von der Nachbarfchaft der Tuͤrkei befreien, und ben 
Handel ihres Volks auf dem fchwarzen und Mittelmeer ficher 
fielen. 

Aber nach ber Beendigung bes türkifchen Kriegs flieg wirl- 


lich in ihre der Gedauke an die Möglichleit auf, das griechifche 
Reich auf den Trümmern der ottomanifchen Pforte wieder herzus 
ſtellen. Diefer Gedanke befchäftigte fie fünfzehn Jahre lang, 
und war, wie es fcheint, die Folge des Friedens von Kainardſchi. 
Als Rumänzow den Hauptiwunfch des Hofs erfüllt, die Tataren 
von der tuͤrkiſchen Herrfchaft befreit, and den ruffifchen Schiffen 
freie Fahrt aus dem fchwarzen Meere in den Archipel eröffnet 
hatte, überredete er auch gegen die Erwartung der Kaiferin ben 
Divan, das Schutzrecht Rußlands über feine zahlreichen Glau⸗ 
benögenoffen, die griechifchen und flavifchen Völker, und nament: 
lich über die Bewohner der Moldau und Wallachei anzuerkennen. 
Der Friede von Kainardſchi brachte die Tuͤrkei in Bezug auf 
Rußland in diefelbe Stellung, in welche der Zractat von Moffau 
im Jahre 1686 Polen verfegt hatte. Die Gefchichte der Diffi- 
denten konnte ſich in den ottomaniſchen Annalen wiederholen. 
Katharina ließ einen fo guͤnſtigen Umftand nicht unberuͤckſichtigt. 
Graf Nikita JIwanowitſch Panin bemühte ſich, fie von einem fo 
gewagten Unternehmen abzubringen, welches den Staat in einen 
Kampf mit vielen europdifchen Mächten zu verwideln drohte, 
aber der weitfchauende und vorfichtige Minifter fand einen mäch- 
tigen Gegner an bem Liebling des Gluͤcks, welcher eifrigft wänfchte, 
die Tuͤrken aus Europa zu verjagen. 

146. Nicht lange nah Beendigung des tür: 
tifchen Kriegs erhob fi) am Hofe Katharina’s ein 
junger, bisher kaum bemerfter Höfling, der bald fämmtliche 
Große, feldft die Panin, die Orlow und Rumaͤnzow nicht aus⸗ 
genommen, verdunkelte. Dieß war Zürft Grigori Alerandromitfch 
Potemkin Tauritſcheſti. Als der Sohn eines nicht fehr begäter: 
ten Edelmanns in Smolenff bereitete er fich in feiner Jugend 
zum geiftlihen Stande vor, fludirte eifrig auf der Univerfität 
zu Moflau, und erlangte umfaffende Kenntniffe in der Theologie. 
Ehrgeiz Iodte ihn auf einen andern Schauplag: er trat in ben 
Kriegsdienft, zog die Aufmerkſamkeit Katharina's gleich bei ihrer 
Thronbefteigung auf fich, ob er gleich damals erft Wachtmeifter 
der Neitergarde war, näherte fich den Orlows und erhielt die 
Stelle eines Kammerherrn; übrigens blieb er bis zum Anfang 
des türfifchen Kriegs unbeachtet. 

Inzwiſchen verzehrte ihm der Ehrgeiz: er brannte vor Begierde, 


Potemtin, 
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aus dem großen Haufen herverzutreten, erbat fich die Erlaub: 
niß, zur Armee unter den Fahnen Rumaͤnzows zu gehen, focht 
an der Larga, am Kagul und jenfeitd der Donau mit glänzendem 
Muthe, und da er nod) größere Gefchicdlichkeit zeigte, erwarb er 
fih das Iutrauen des Feldmarfchalld und avancirte unter feiner 
Mitwirkung ſchnell: als Sccond-Major war er zur Armee gegans 
gen, und nach fünf Jahren Fehrte er an den Hof zuräd mit dem 
Rang als Generallieutenant und dem St. Georgen Kreuz am Halfe. 
Aber ein fo rafches Steigen entflamnte nur noch mehr feinen Ehr- 
geiz: er wollte dem Throne näher ftehen, als alle anderen Großen, 
den Fürften Orlow eutfernen. uͤber Panin und Rumdnzow das 
Uebergewicht erhalten, und da er mit Gefchidlichheit verfuhr, fo 
erreichte er fchnell fein Ziel: die Kaiferin würdigte ihn eines Ber: 
trauend, wie nie vorher Jemand an ihrem Hofe eö genoffen harte, 
überfchiittete ihn mit allen, einem Unterthanen nur immer erreich⸗ 
baren® Ehren, belohnte ihn mit unmäßigen Reichthämern, und 
ganze 15 Jahre hindurch unternahm fie auch nicht Eine wichtige 
Sache ohne den Rath Potemkins. Katharina achtete an ihm dem 
ungewöhnlich Maren, weitfchauenden Verftand, der die Gegen 
ftände fchnel von allen Seiten auffaßte, den ftolzen, furchtlofen 
und doch zugleicdy wohlmollenden Sinn, die glühende Einbildungs: 
kraft, die unaufhörlich neue Plane ſchuf, den Unternehmungögeift, 
der Fein Hinderniß Fannte, und den unbegränzten Eifer für den 
Ruhm der Kaiferin und die Größe des Reichs. 

Wenn Potemkin auch nicht in allen Beziehungen diefe hobe 
Meinung feiner Gebieterin rechtfertigte, und nach dem Zeuguiß 
gleichzeitiger, Teidenfchaftlofer Beobachter mit glänzenden Vorzuͤgen 
viele bedeutende Fehler verband, eine unbegrängte, oft Fleinliche 
Ehrfucht, eine fchranfenlofe Eigenliebe und eine unmäßige Der: 
ſchwendung, fo befand ſich doch Rußland trog allem dem niemals 
in foldyen Wohlſtande, war niemals fo georbnet, und die Plane 
Peters entwickelten fich niemals auf eine fo großartige Weife, als 
zu der Zeit, wo Potemkin dem Throne Katharina’ nahe fand. 
Allerdings war die Kaiferin felbft die Seele des Ganzen, und ih- 
ren Thron umgaben viele verftändige Ratgeber; es ift aber nichts⸗ 
deftoweniger wahrfcheinlich, daß der mächtige Fürft von Taurien 
einen entfcheidenden Einfluß auf Alles hatte: auf die Wahl der 


"Leute, die der Kaiferin nahe Famen, auf die innern Einrichtungen, 





‚wie auf die äußere Politif. Sein Name wird ſtets an eine der 
glänzendften Perioden des ruffifchen Neiches erinnern. 


Der Plan Katharina's, das griechifche Reich wieder herzu⸗ 
ftellen, wurde die Lieblingsidee Potemkins. Der Kaiferin fchmeiz 
chelte die Größe des Unternehmens, welches ihr unfterblichen Ruhm, 
Rußland doppelte Macht, als unvermeidliche Folge der Wiederhers 
ftellung eines glaubensverwandten Reichd auf den Trümmern eines 
feindlichen Staats verfprah. Bei Potemfin wirkten noch andere 
Reizmittel: er hatte die hoͤchſte Stufe der Ehren erreicht, die ei⸗ 
nem Untertanen zugänglich find, wollte audy noch Feldherrrnruhm 
eıwerben, beneidete die Lorbeeren Rumaͤnzows, und fuchte eine 
feines Unternehmungögeiftes® und feined Ehrgeizes wirdige Lauf: 
bahn. Uebrigens betrachtete er als eifriger Verfechter der recht: 
gläubigen Kirche, deren Gefchichte er gründlich ftudirt Hatte, mit 
dem größten Unmillen die Herrfchaft der Mohammedaner in einem 
Lande, das die Wiege ded Chriftenthbums gewefen, wo bie hei« 
lige Lehre fich in ihrer ganzen Reinheit erhalten hatte, und von 
wo- fie ins ruffifche Land eindrang. Solchergeftalt durch politifche, 
religidfe und perfönliche Ruͤckſichten angetrieben, befefligte er den 
Entſchluß der Kaiferin, das griechifche Reich wieder aufzuridhten, 
mic dem regften Eifer, und bereitete die Mittel bazu vor. 


147. Um ein fo großes und venvideltes Unter: Sandniß mit 
nehmen auszuführen, war ed vor Allem unerläßlich, Oeſterrelg. 
die erften Mächte Europa's für Rußland zu gewinnen, nament: 
lich Defterreih, das durch feine Lage und feine Politik bei den 
Planen des Pereröburgifchen Cabinets gegen die ottomanifche 
Pforte mitwirken, oder fte hindern konnte. Die Sache fchien un⸗ 
mödglih. Maria Therefia war aus perſoͤnlichen Vorurtheilen ei- 
ner aufrichtigen Freundfchaft mit Katharina ſtets abgeneigt; ihr 
erfter Minifter, Fuͤrſt Kaunitz, der fich für den Schöpfer und die 
Etüße des politifchen Gleichgewichtes in Europa hielt, hatte als 
Regel angenommen, Rußland nicht all zumaͤchtig werden zu laſ⸗ 
ſen; das Haupt des ruſſiſchen Miniſteriums in den Angelegenhei⸗ 
ten der auswaͤrtigen Politik, Graf N. J. Paniu, ſuchte ſeiner⸗ 
ſeits die Freundſchaft ſeiner Kaiſerin mit dem Koͤnig von Preu⸗ 
ßen zu unterhalten, in welchem er den Vertheidiger der europaͤi⸗ 
ſchen Ruhe gegen die ehrgeizigen Plane des Wiener Hofes ſah. 
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aus dem großen Haufen herborzutreten, erbat fih die Erlaub: 
niß, zur Armee unter den Fahnen Rumaͤnzows zu gehen, focht 
an der Larga, am Kagul und jenfeitd der Donau mit glänzendem 
Muthe, und da er noch größere Geſchicklichkeit zeigte, erwarb er 
fih das Zutrauen des Feldmarfhalld und avancirte unter feiner 
Mitwirkung ſchnell: ald Second-Major war er zur Armee gegans 
gen, und nach fünf Jahren Fehrte er an den Hof zuruͤck mit dem 
Rang als Senerallieutenant und dem Et. Georgen Kreuz am Halfe. 
Aber ein fo rafches Steigen entflammte nur noch mehr feinen Chr: 
geiz: er wollte dem Throne näher ftehen, als alle anderen Großen, 
den Fürften Drlow entfernen. uͤber Panin und Rumdnzow das 
Uebergewicht erhalten, und da er mit Geſchicklichkeit verfuhr, fo 
erreichte er fchnell fein Ziel: die Kaiferin würdigte ihn eines Ber: 
trauend, wie nie vorher Jemand an ihrem Hofe es genoffen harte, 
überfchirtete ihn mit allen, einem Unterthanen nur immer erreich⸗ 
baren? Ehren, belohnte ihn mit unmäßigen Reichthämern, und 
ganze 15 Fahre hindurdy unternahm fie auch nicht Eine wichtige 
Sache ohne den Rath Potemkins. Katharina achtete an ihm den 
ungewöhnlich Haren, weitfchauenden Berftand, der die Gegen: 
ftände fchnell von allen Seiten auffaßte, den ftolzen, furchtlofen 
und doch zugleich wohlwollenden Sinn, die glühende Einbildungs- 
fraft, die unaufhorlich neue Plane fchuf, den Unternehmungsgeiſt, 
der Fein Hinderniß Fannte, und ben unbegränzten Eifer fir den 
Ruhm der Kaiferin und die Grdße des Neiche. 

Wenn Potemkin auch nicht in allen Beziehungen diefe hohe 
Meinung feiner Gebieterin rechtfertigte, und nach dem Zeuguiß 
gleichzeitiger, Teidenfchaftlofer Beobachter mit glänzenden Vorzuͤgen 
viele bedeutende Fehler verband, eine unbegrängte, oft Fleinliche 
Ehrfucht, eine fchrankenlofe Eigenliebe und eine unmäßige Ber: 
ſchwendung, fo befand fi) doch Rußland trog allem dem niemals 
in foldyen Wohlftande, war niemals fo geordnet, und die Plane 
Peters entwickelten fi) niemals auf eine fo großartige Weife, als 
zu der Zeit, wo Potemfin dem Throne Katharina’d nahe fland. 
Allerdings war die Kaiferin felbft die Seele des Ganzen, und ih- 
ren Thron umgaben viele verftändige Rathgeber; es ift aber nichts⸗ 
deftoweniger wahrfcheinlich, daß der mächtige Färft von Taurien 
einen entfcheidenden Einfluß auf Alles hatte: auf die Wahl der 


"Leute, die der Kaiferin nahe Famen, auf die innern Einrichtungen, 


wie auf bie äußere Politit. Sein Name wird fletö an eine der 
glänzendften Perioden des ruffifchen Meiches erinnern. 


Der Plan Katharina's, das griechifche Reich wieder herzus 
ftellen, wurde die Lieblingsidee Potemkins. Der Kaiferin fchmeis 
chelte die Größe des Unternehmens, welches ihr unfterblichen Ruhm, 
Rußland doppelte Macht, als unvermeidliche Folge der Wiederhers 
ftellung eines glaubensverwandten Reich8 auf den Trümmern eines 
feindlichen Staats verfprah. Bei Potemkin wirkten noch andere 
Reizmittel: er hatte die höchfte Stufe der Ehren erreicht, die ei: 
nem Unterthanen zugänglich find, wollte aud) noch Feldherrrnruhm 
eiwerben, beneidete die Lorbeeren Rumaͤnzows, und fuchte eine 
feines Unternehmungsgeiftes und feines Ehrgeizes wuͤrdige Lauf: 
bahn. Uebrigens betrachtete er als eifriger Verfechter der recht- 
gläubigen Kirche, deren Gefchichte er gründlich ſtudirt Hatte, mit 
dem größten Unmillen die Herrfchaft ver Mohammedaner in einem 
Lande, das die Wiege des Chriftenthums gewefen, wo die heis 
lige Lehre fich in ihrer ganzen Reinheit erhalten hatte, und von 
wo- fie ins ruffifche Land eindrang. Solchergeſtalt durch politifche, 
religidfe und perfdnliche Rücfichten angetrieben, befeftigte er den 
Entſchluß der Kaiferin, das griechifche Reich wieder aufzurichten, 
mit dem regften Eifer, und bereitete die Mittel dazu vor. 


147. Um ein fo großes und verwideltes Unter: Sanduis mit 
nehmen auszuführen, war es vor Allem unerläßlicg, Dereria. 
die erftien Mächte Europa's für Rußland zu gewinnen, nament: 
lid) DOefterreih, das durch feine Lage und feine Politi bei den 
Planen des Peteröburgifchen Cabinetd gegen die ottomanifche 
Pforte mitwirken, oder fie hindern Eonnte. Die Sache ſchien un- 
moͤglich. Maria Therefia war aus perfünlichen Vorurtheilen ei- 
ner aufrichtigen Freundfchaft mit Katharina ſtets abgeneigt; ihr 
erfter Minifter, Fuͤrſt Kaunitz, der fich für den Schdpfer und die 
Stüße des politifchen Gleichgewichtes in Europa hielt, hatte als 
Negel angenommen, Rußland nicht allzumaͤchtig werden zu laſ⸗ 
ſen; das Haupt des ruſſiſchen Miniſteriums in den Angelegenhei⸗ 
ten der auswaͤrtigen Politik, Graf N. J. Panin, ſuchte ſeiner⸗ 
ſeits die Freundſchaft ſeiner Kaiſerin mit dem Koͤnig von Preu⸗ 
ßen zu unterhalten, in welchem er den Vertheidiger der europaͤi⸗ 
ſchen Ruhe gegen die ehrgeizigen Plane des Wiener Hofes ſah. 
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ws .ıucıwartefer Zufall mußte, dem Anfchein nach, die beiden 
ge .inander noch mehr entfremden. 

Am Ende des jahres 1777 ftarb der Kurfürft von Bayern, 
Maximilian Joſeph; mit feinem Tode erlofch das in Bayern res 
erende Haus, und Diefes Land follte nun auf die Samilie des 
Kurfürften von der Pfalz, Karl Theodor, übergehen. Der Wiener 
Hof, welcher längfl gewünfcht hatte, dieſes Land ſich zuzueignen, 
und feine Gränzen bis an den Rhein auözudehnen, überredete um 
j0 leichter den Kurfürften Karl Theodor, fein Recht an Maria 
Thereſia abzutreten, ald nach feinem Tode fowohl Bayern als 
die Pfalz an einen entfernten Verwandten, den Herzog von Zwei⸗ 
brüden, fallen mußten. Diefer letztere aber proteftirte gegen die 
von dem Kurfürften zugeftandene Bedingung, und wandte fid) an 
den König von Preußen um Schuß. Friedrich IT verwendete fich 
für ihn, und nach vergeblichen Unterhandlungen mit dem Wiener 
Hofe fchidte er feine Armee nach Böhmen. Defterreich rüftete 
gleichfalls, und ein furchtbarer Krieg war dem Ausbruch nahe. 

Maria Iherefia, die am Abend ihres Lebens fand, fah mit 
Schreden die Erneuerung des fiebenjährigen Kriegs, und um ihn 
abzuwenden, wandte fie fich an Rußland und Franfreich um Ver: 
mittlung, und flellte die Angelegenheit der Erbfchaft Bayerns 
ihrer Enticheidung anheim. Das Gabinet von Verſailles neigte 
fih bald auf diefe, bald auf jene Seite, aber Katharina erflärte 
entichieden, daß fie im Kalle eines Bruchs zwiſchen Defterreich und 
Preußen dem Bertrage und der Redlichkeit gemäß Friedrich TI mit 
allen Kräften ihres Reichs beiftehen wuͤrde. Diefe Drohung machte 
einen fo ſtarken Eindruck, daß Defterreich unverzüglich von feinen 
Forderungen abftand, Bayern an Karl Theodor zuruͤck gab, und 
ſich mit Preußen im Zefchner Frieden verfühnte. Bei einem fol: 
hen Gange der Dinge fchien eine Annäherung ded Wiener Hofe 
an das Veteröburgifche Cabinet, wie Potemkin es wünfchte, ganz 
unmoͤglich; es Fam aber anders. 

Der Wiener Hof gab die Hoffnung noch nicht anf, Bayern 
dennoch zu erwerben. Karl Theodor willigte ein, es gegen die 
dfterreichifchen Niederlande auszutaufchen. Aber bei einem foldyen 
Zanfhe war neuer Widerfpruch von Seite Friedrichs IT, dieſes 
unabläffigen und unermädlichen Gegners des Haufes Defterreich, 
der durch das enge Buͤndniß mit dem mächtigen Rußland noch 
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ftärfer war, zu fürchten, und Maria Therefia entfchloß fich vor 
Allem, die Freundfchaft der ruffifhen Kaiferin zu fuchen, und fie 
von dem König von Preußen zu trennen. Das Unternehmen war 
nicht leicht: ſchon über 15 Jahre war Friedrich mit dem größten 
Eifer der Kaiferin Katharina in allen ihren Angelegenheiten mit 
Polen und der Tuͤrkei beigeflanden, hatte fie gegen Schweden und 
Defterreich gefchist, ungeheure Summen an fie gezahlt, befaß 
ihre aufrichtige Hochachtung, hatte den Grafen Panin auf feiner 
Seite, und war innig geliebt von dem Gefarewitfch, Paul Pe: 
trowitfch, der fich ſtets mit Dankbarkeit erinnerte, daß er ſein 
Samiliengläd! Friedrich verdanke, welcher hHauptfächlich feine zweite 
Heurath mit der Prinzeffin von Württemberg, der unvergeßlichen 
Maria, vermittelt hatte. Um ein fo feftes Buͤndniß zu ſchwaͤ⸗ 
. hen, fandte die Kaiſerin von Defterreich einen geſchickten Diplo: 
maten nad) Peteröburg: dieß war der deutfche Kaifer felbft, So: 
feph II, der Sohn und künftige Nachfolger Maria Therefia’s. 

Da Joſeph den Entfchluß Katharina’s Fannte, Weißrußland 
zu befuchen, erflärte er feinen Wunfch, mit ihr zufammen zu 
treffen. Die Aufforderung ward willig angenommen, und die 
Zufammenfunft fand in Mohilem am Dniepr flatt. Von da ging 
der Kaifer Über Moſkau nad) Petersburg, und erreichte vollftän- 
dig feinen Zweck. Sein gebildeter, durch die mannichfachften 
Kenntniffe bereicherter Geiſt, die einnehmende Einfachheit feines 
Benehmens, feine lebendige Liebe für alles Nüßliche und Schoͤne, 
und bie Kunft, fich der Zeit und den Perfonen anzufchmiegen, 
alles dieß machte einen ſtarken Eindrud auf Katharina und 
ihren Hof. 

Vergebens bemühte ſich Panin, Joſeph als einen ehrgeizigen 
Fuͤrſten darzuftellen, der unter dem Schein der Offenheit die weit: 
fhauendften Plane verberge: Potemkin ftand auf der Seite des 
Kaifers, welcher fehr fein und gewandt feiner Selbftfucht ſchmei⸗ 
chelte, umd bei feinen Abfichten auf die ottomanifche Pforte mit- 
zuwirfen verfprach. Katharina und Joſeph trennten fich als auf: 
richtige Freunde, und gaben einander das Wort, fich gegenfeirig 
in allen Unternehmungen beizuftehen. Friedrich IL eilte, den Eins 
druck, den der Kaifer an unferm Hof gemacht hatte, auszulöfchen, 
und ſchickte bald nach deffen Abreife feinen kuͤnftigen Nachfolger, 
Sriedrich Wilhelm, nach Petersburg, aber es war ſchon zu fpät: 


man nahm ihn Falt auf. In Folge biefes Ereigniſſes wurde dem 
Koͤnig von Preußen die Erneuerung des Schugbindniffed abge: 
fchlagen; ein Bruch mit Preußen fand nicht flatt, aber es war 
fhon nicht mehr die aufrichtige Sreundfchaft, welche biöher beide 
Gabinette fo eng vereinigt hatte. Haupturſache diefer Kälte war 
der unvorfichtige Vorſchlag Friedrichs, ein Schutzbuͤndniß zwifchen 
Rußland, Preußen und der Türkei abzufchließen, um dem ehr: 
geizigen Plane des deutfchen Kaifere entgegen zu wirken: Kathas 
rina erfannte, daß fie im Fall eines Kriegd mit der Pforte auf 
den König nicht zählen Fünne, und zog gerne bie Freundfchaft 
Defterreich8 dem preußifchen Buͤndniſſe vor. 

Graf N. F. Panin fah mit Beſorgniß, wie fein Hof ſich 
dem von Wien näherte, erkannte darin den erften Schritt Po: 
temkins zu den gewagten Unternehmen, welches ganz Europa mit 
einem allgemeinen Krieg bedrohte, und um die Aufmerffamteit 
der Kaiferin von dem griechifchen Projecte abzuziehen, befchloß 
er, fie mit einem ihres Ruhms eben fo würdigen, aber der Macht 
ihres Reichs und den allgemeinen Forderungen ber Zeit mehr ent: 
fprechenden Begenftande zu befchäftigen: die Frucht feiner Klug⸗ 
heit und feiner Bemühungen war die bewaffnete Neutralität. 


V. Die bewaffnete Neutralität. 
1780. 


— guittürlictelt 148. Unter dem Namen der bewaffneten Neutralität 
auf den verſteht man dad Bündniß, welches im Jahre 1780 zur 
Meeren Zeit des norbamerifanifchen Kriegs, auf den Vorfchlag 

des ruffifchen Hofs, unter mehreren europäifchen Mächten abgefchlof: 

fen wurde, zum Schuße des Seehandels derjenigen Völker, welche 
an dem Kampfe Englands mit feinen Colonien keinen Antheil nah: 
men. Das Haupt und die Stüße diefed Buͤndniſſes war Rußland. 

Schon feit langer Zeit fühlten die europäifchen Gabinette die 

Nothwendigkeit, die Unantaftbarkeit der neutralen Flagge und 

Ladung im Falle eined Bruch unter den Seemächten zu ſchuͤtzen, 

aber troß aller Bemuͤhungen Tonnten fie dieß Ziel nicht errei- 

hen. Die allgemeine Regel: frei Schiff, frei Gut wurde je 
nach den Umftänden völlig verfchieden ausgelegt: die Engländer 

3 B., welde au bem Kriege Frankreichs mit Spanien keinen 


Antheil nahmen, wollten doch volle Freiheit in ihren Handelsver⸗ 
bältniffen, ſowohl mit ben andern neutralen Ländern, ald mit den 
triegführenden Mächten haben; wenn aber die Engländer felbft mit 
irgend einer Macht in Kriegszuftand waren, bemuͤhten fich fich, 
derfelben alle Handelöverbindungen mit andern Voͤlkern abzufchnei- 
den, erklärten deffen Häfen in Blofadezuftand, und nahmen die da- 
bin gehenden neutralen Schiffe mit der Ladung als Contrebande 
weg. Ebenfo verführen die Franzoſen, die Spanier und Hol: 
länder. 

Die Handelöverträge, welche beftimmten, was als Contre⸗ 
bande betrachtet werden folle, ſchuͤtzten die Rechte der neutralen 
Völker nicht: erftens weil nicht mit allen Friegführenden Mächten 
ähnliche Tractate abgefchloffen waren, und zweitens, weil der Be: 
griff von Eontrebande felbft fehr verfchieden war: die neutralen Vol⸗ 
fer verftanden darunter nur Waffen, die Friegführenden Mächte 
alles, was ihren Gegnern Vortheil bringen Eonnte, felbft Getreide. 
Durch die willfürliche Deutung der Verträge herrſchte vdllige Will- 
für auf den Meeren, und bei jedem Kriege erlitt der europäifche 
Handel große Verlufte. Befonders litt er fehr zur Zeit des nord⸗ 
amerilanifchen Kriegs, an welchem die erften Seemächte Europa’s, 
England, Franfreih und Spanien Theil nahmen. ihre Caper 
durchftreiften alle Meere, fingen die neutralen Schiffe unter ben 
ungerechteften Vorwänden weg, und erklärten fie für gute Prifen. 

Auch die ruffifche Flagge wurde angetaftet. Die fpanifche 
Regierung conftdcirte zwei von ihren Capern genommene und mit 
Getreide beladene ruffifche Schiffe unter dem Vorwand, daß ihre 
Ladung nad) der endlifchen Feftung Gibraltar beftimmt gewefen fen. 
Erbittert über eine ſolche Willkuͤr befahl Katharina eine mächtige 
Escadre auszuräften, um von Spanien Genugthuung zu begehren. 
Der englifche Geſandte am Peteröburger Hofe, Ritter Harris, ein 
fhlauer und gewandter Diplomat, eilte, eine fo günftige Gele: 
genheit zu benuͤtzen und die SKaiferin zu überreden, in der Rolle 
als Vermittlerin an dem norbamerifanifchen Kriege Theil zu neh⸗ 
men — eine Sache, um welche dad Londoner Gabinet zu jener Zeit 
fich ernftlih bemuͤhte. 

Mährend die großbritannifche Regierung den läftigen und un⸗ 
gluͤcklichen Kampf mit ihren Eolonien unternahm, bewaffnete fie auch 


Spanien und Frankreich gegen fih, lag mir Preußen im Streit, 
ufrtaloms Geſchichte von Rußland. II, 16 


war nicht in gutem Vernehmen mit Holland und Dänemark, hatte 
mit Einem Wort in ganz Europa nicht Einen Verbiindeten, umb 
winfchte fehr, mit Rußland in engere Freundfchaft zu treten. In 
der That war auch bei einem Bruch mit dem Mabrider Hofe eine 
Annäherung an das Londoner Eabinet für uns faft unvermeidlich, 
und Harris hoffte fein Ziel um fo. leichter zu erreichen, als es ihm 
bereitö gelungen war, den Fuͤrſten Potemkin durch das Verſpre⸗ 
chen des Beiſtands im Falle eines Kriegs mit der ottomaniſchen 
Pforte auf feine Seite zu ziehen. Graf Panin gab der Sache 
eine andere Wendung. 
Srundfap der Er ſtellte der Kaiferin vor, daß es Zeit ſey, der 
Neutraliche. Willkuͤr der Seemächte, woräber ganz Europa fich be- 
Hage, ein Ziel zu feßen, und daß die ruſſiſche Kaiferin fich den 
allgemeinen Dank der Zeitgenoffen und unfterblichen Ruhm bei 
der Nachwelt verdienen werde, wenn fie nicht auf das augenblid: 
liche Verfahren der fpauifchen Regierung ſich befchränke, fondern 
Maaßregeln treffe, die Rechte der Neutralen auch für die Zukunft 
zu fchäßen. In Folge diefes Vorſchlags erfchien die denkwuͤrdige 
Declaration vom 28 Febr. 1780 über die bewaffnete Neutralität. 
Katharina machte allen europäifchen Höfen belanut: da fie 
zur Zeit des Kriegs mit der Pforte Fein Recht des neutralen Han: 
dels gekraͤnkt habe, fo hoffe fie gleiche Achtung auch für die ruf 
ſiſche Flagge von Seite der in ben nordamerikaniſchen ‚Krieg : vers 
widelten Mächte; da aber ihr Verfahren das Gegentheil zeige, 
und ber von ihnen denr europdifchen Handel zugefügte Schaden 
die allgemeine Aufmerkfamleit der neutralen Mächte auf fich ziehen 
müfle, fo babe fie befchloffen, alle von ihr abhängenden Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen, um die Ehre ihrer Flagge und das Eigen- 
thum ihrer Unterthanen zu ſchuͤtzen. Bor Allem aber halte fie es 
für nöthig, feierlich im Angefichte von ganz Europa die Grund: 
fäße auszufprechen, die fie zu. befolgen entichloffen fen, und welche 
allen Mißverftändniffen vorbeugen müßten. Sie erklärte ſomit: 
1) daß neutrale Schiffe frei von Hafen zu Hafen fahren, und 
an den Ufern der Eriegführenden Mächte Ianden koͤnuten; 2) daß 
die Waaren der in Krieg verwidelten Völker, mit Ausnahme der 
Eontrebande, unantaftbar ſeyn maͤßten; 3) daß man unter Eontre- 
bande nur Kriegövorräthe und Waffen verfichen koͤnne; 4) daß ein 
Hafen nur dann als blofirt zu betrachten, wenn bie Einfahrt im 
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denſelben durch feindliche Schiffe gefperrt ſey, und 5) daß fie zur 
Wahrung der Freiheit‘ und Sicherheit des ruffifchen Handels eine 
hinreichende Escadre ausrdften werde, welche von Niemand, wer 
ed auch fey, die Ehre der ruffifchen Flagge antaften Taffen wilrde. 

Europa nahm diefe Declaration mic lebhafter Freude auf, 
alle Gabinette erfannten die darin ausgefprochenen Grundfäte als 
weife umd gerecht am, und beeilten fih, eines um das andere, ein 
Buͤndniß mit dem ruffifchen Hofe "abzufchließen, umd ihre Berelt⸗ 
wilkigkeit zu erklären, zum Schuße der neutralen Flagge mitzus 
wirken. Nur England vernahm die Declaration Katharina's mit 
dem lebhafteften Mißvergnuͤgen: es wollte felbft Geſetze auf den 
Meeren vorfhreiben, weldye mit den Grundſaͤtzen der bewaffneten 
Neutralitaͤt im völligen Widerſpruch waren, und erblickte nun ge: 
gen alle Erwartung Rußland an der Spibe der großen europäi- 
ſchen Völferfamtlie. Das Londoner Eabinet wagte nicht, einem 
fo furchebaren Buͤndniß offen entgegen zu treten, und fo verwarf 
e8 weder bie Declaration vom 28 Febr., noch erfamte es die: 
felbe an, fondern befchränfte fi) darauf, unferm Hofe die hoͤf⸗ 
liche Antwort zu ertheilen, daß es ihm ſtets ald Pflicht erſchie⸗ 
nen fey, der ruffifchen Flagge alle Achtung zu bezeugen. 

Inzwiſchen hatte gegen die Erwartung Panins die Kaiferin 
um fo weniger im Sinne, dem griechifchen Project zu entfagen, 
da_die bewaffnete Iteutralität cher dazu mitwirken, als die Sache 
hindern Eonnte, indem fie Rußland dem ganzen übrigen Europa, 
mit Ausnahme Englands, näher brachte. Graf Nikita Iwano⸗ 
witſch entfernte fi von den Geſchaͤften, und ftarb drei Sahre 
fpäter. Potemkin konnte nun freier handeln, und leitete mit Ges 
ſchicklichkeit die Vereinigung der Krim mit dem rufftfchen Neiche 
ein, weldye als der erfte Schritt zu der Vollziehung des griedji: 
fchen Projects dienen mußte. 


VE. Einverleibung der Krim. 
1788. 


149. Die Tataren in der Krim, in Budſchak ausm ra” 
und am Kuban waren durch den Friedensvertrag von Krim. 
Kainardſchi ſowohl von Rußland, ald von der Türkei unabhane 
glg erflärt worden.” Man ließ ihnen das Recht, ihren Chan aus 
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war nicht in gutem Vernehmen mit Holland und Dänemark, hatte 
mit Einem Wort in ganz Europa nicht Einen Verbindeten, und 
wuͤnſchte fehr, mit Rußland in engere Freundfchaft zu treten. In 
der That war auch bei einem Bruch mit dem Mabrider Hofe eine 
Annäherung an das Londoner Cabinet für uns faft unvermeidlich, 
und Harris hoffte fein Ziel um fo leichter zu erreichen, als es ihm 
bereitd gelungen war, den Zürften Potemkin durch das Verſpre⸗ 
chen des Beiflands im Falle eines Kriegs mit der ottomanifchen 
Pforte auf feine Seite zu ziehen. Graf Panin gab der Sache 
eine andere Wendung. 
Grundfap der Er flellte der Kaiſerin vor, daß es Zeit fey, der 
Neuttalitaͤ. Willkuͤr der Seemächte, worüber gang Europa fich be- 
klage, ein 3iel zu fegen, und daß bie ruſſiſche Kaiſerin ſich dem 
allgemeinen Dank der Zeitgenoffen und unfterblichen Ruhe bei 
der Nachwelt verdienen werde, wenn fie nicht auf das augenblick⸗ 
liche Verfahren der fpanifchen Regierung fich befchränke, ſondern 
Maaßregeln treffe, die Rechte der Neusralen auch für die Zufumft 
zu ſchuͤtzen. In Folge dieſes Vorſchlags erfchien die denkwuͤrdige 
Declaration vom 28 Febr. 1780 über die bewaffnete Neutralität. 
Katharina machte allen europäifchen Höfen belanut: da fie 
zur Zeit des Kriegs mit der Pforte Fein Recht des neutralen Hau⸗ 
dels gelränft habe, fo hoffe fie gleiche Achtung auch für die ruf 
fifche Flagge von Seite der in den nordamerikaniſchen Sirieg . vers 
wicelten Mächte, da aber ihr Verfahren das Gegentheil zeige, 
und der von ihnen dem europälfchen Handel zugefügte Schaden 
die allgemeine Aufmerkfamleit der neutralen Mächte auf fich ziehen 
muͤſſe, fo babe fie befchloffen, alle von ihr abhängenden Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen, um die Ehre ihrer Flagge und das Kigen- 
thum ihrer Unterthanen zu ſchuͤtzen. Bor Allem aber halte fie es 
für noͤthig, feierlich im Angefichte von ganz Europa die Grund: 
fäße auszufprechen, die fie zu. befolgen entfchloffen ſey, und welche 
allen Mißverftändniffen vorbeugen müßten. Sie erklärte ſomit: 
1) daß neutrale Schiffe frei von Hafen zu Hafen fahren, und 
an den Ufern der Friegführenden Mächte Ianden koͤnuten; 2) daß 
die Waaren der in Krieg verwidelten Völker, mit Ausnahme ber 
Eontrebande, unantaftbar feyn mäßten; 3) daß man unter Eontre- 
bande nur Kriegsvorräthe und Waffen verftehen kdune; 4) daß ein 
Hafen nur dann als blofirt zu betrachten, weun bie Einfahrt im 
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benfelben durch feindliche Schiffe gefperrt ſey, und 5) daß fie zur 
Wahrung der Freiheit und Sicherheit des ruffifchen Handels eine 
hinreichende Escadre ausruͤſten werde, welche von Niemand, wer 
ed auch fey, die Ehre ber ruffifchen Flagge antaften Taffen wuͤrde. 

Europa nahm diefe Declaration mit lebhafter Freude auf, 
alle Gabinette erfannten bie darin audgefprochenen Grundfäge als 
weife und gerecht an, und beeilten ſich, eines um das andere, ein 
Buͤndniß mit dem ruffifchen Hofe "abzufchließen, und ihre Berelt- 
willigkeit zu erflären, zum Schuße der neutralen Flagge mitzus 
wirfen. Nur England vernahm die Declaration Katharina’s mit 
den Iebhafteften Mißvergnuͤgen: es wollte felbft Geſetze auf den 
Meeren vorfchreiben, welche mit den Grundfäßen der bewaffneten 
Neutralität im völligen Widerſpruch waren, und erblictte nun ges 
gen alle Erivartung Rußland an der Spike ber großen europäi- 
ſchen Volkerfamilie. Das Londoner Cabinet wagte nicht, einem 
fo furchtbaren Buͤndniß offen entgegen zu treten, und fo verwarf 
e8 weder die Declaration vom 28 Febr., noch erfamıte es die: 
felbe an, fondern befchränkte fid darauf, unferm Hofe die hbf: 
liche Antwort zu ertheilen, daß es ihm ſtets als Pflicht erfchie: 
nen fey, der ruffifchen Flagge alle Achtung zu bezeugen. 

Inzwiſchen hatte gegen die Erwartung Panins die Kaiſerin 
un fo weniger im inne, dem griechifchen Project zu entfagen, 
da die bewaffnete Neutralität cher dazu mitwirken, als die Sache 
hindern Fonnte, indem fie Rußland dem ganzen übrigen Europa, 
mit Ausnahme Englands, näher brachte. Graf Nikita Iwano⸗ 
witfch entfernte fi) von den Gefchäften, und ftarb drei Jahre 
fpäter. Potemkin konnte nun freier handeln, und leitete mit Ges 
ſchicklichkeit die Vereinigung der Krim mit dem rufftfchen Reiche 
ein, weldye als der erfte Schritt zu der Vollziehung des griechi- 
fchen Projects dienen mußte. 


VE. E@inverleibung der Krim. 
1788. 


149. Die Tataren in der Krim, in Budſchak aim der“ 
und am Kuban waren durch den Friedensvertrag von Am. 
Kainardfchi ſowohl von Rußland, als von der Zürfei unabhan- 
gig erfiärt worden,” Man ließ ihnen das Recht, ihren Chan ans 
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dem Stamme Dfchengis zu wählen. Diefer Chan follte nur den 
beiden Höfen feine Thronbefteigung anzeigen, überdieß erhielt er 
vom Sultan, ald vom oberften Kalifen, die geiftliche Weihe umd 
die Zeichen feiner Würde, den Zobelpelz, ben Zurban und den Ed- 
bei. Uebrigens erklärte die Pforte, fich weder in die Wahl des 
Chans, nody in bie innern Regierungsangelegenheiten mifchen zu 
wollen. Rußland that dad Gleiche, aber diefe Unabhängigkeit war 
ein bloßer Schein. 

Die ortomanifche Pforte, obwohl durch die Waffen Rumda: 
zows gendthigt der Krim zu entfagen, verlor doch die Hoffnung 
nicht, das Land wieder zu gewinnen, das ihr als fichere Schutzwehr 
gegen die Ruffen gedient hatte, und der Wefir erklärte auch un⸗ 
ferm bevollmädytigten Gefandten, dem Fürften Repnin, ganz offen- 
herzig. wenn die Krim unabhängig bleibe, fo fey der Krieg zwijchen 
der Türkei und Rußland unvermeidlich. Nicht weniger bemühte 
fi) das Petersburger Cabinet, feinen Einfluß über die Tataren zu 
befeftigen, um das Reich endlich von ihren verderblichen Ginfällen 
zu befreien und der Volksinduftrie die Mittel zu verfchaffen, der 
Vortheile, welche ihr der Vertrag von Kainardſchi verſprach, auch 
wirklich zu genießen. Die Tataren ihrerfeitd waren unfähig, ihre 
unabhängige Stellung zu benägen, zum wenigften zeigten fie nicht 
das geringſte Etreben nach Selbftftändigkeit, fpalteten ſich in zwei 
feindliche Parteien, und neigten fich bald zu Rußland, bald zu der 
Tuͤrkei hin, je nachdem das cine oder die andere dad Mebergewicht 
hatte. Ganze acht Fahre war die Krim der Schauplatz biutiger 
Unruben. 

Autregung In 150. Der erfte Chan der unabhängigen Tataren 

der rim. war derfelbe Sahib Ghirei, den ſchon im Jahre 1771 
der Eroberer der Krim, Fuͤrſt Dolgorufi, als einen Anhänger Ruß⸗ 
lands auf den chanifchen Thron erhoben hatte Er regierte nicht 
lange: die AnhänglichFeit an fremde Eitten, fein Eifer für Ruß: 
land und die Bereitwilligfeit, alle Befehle unferes Hofs zu erfuͤl⸗ 
len, brachten die Freunde der Zürfei gegen ihn in die Waffen. 
"Der Aufruhr brach aus, ein Feind der Ruffen, Dewlet Ghirei, 
fam auf den Thron, Eahib Fonnte fih nur mir Mihe durch die 
Flucht retten, und bat Katharina um Hülfe Die Kaiferin ließ 
einige Regimenter unter Anfihrung Suworows in die Krim eine 
rücken, Dewlet floh nach der Türkei, aber ſtatt Sahibs riefen die 
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Murſas Schahin Ghirei zum Chan aus, einen leichtfinnigen, uns 
befländigen Menſchen, der nur einer fremden Politik zum Wert: 
zeug dienen Fonnte. 

Die Pforte wollte ihn ald Anhänger Rußlands, der unferm 
Hofe noch mehr ald Sahib Ghirei ergeben fen, nicht anerkennen, 
und brachte Selim Ghirei gegen ihn unter die Waffen. Ein hiki- 
ger Kampf entfpann ſich unter beiden Rivalen, die Ruffen unter: 
ſtuͤtzten Schahin, verbrängten Selim und befeßten die wichtigften 
Städte der Krim. . Die Pforte ihrerfeits ſchickte eine ftarfe Flotte 
mit einer zahlreichen Armee ind ſchwarze Meer unter dem Ober: 
befehl des Kapudan Pafıha, des berühmten Haffan Bey, der von 
dem Sultan den Befehl erhalten hatte, an dem füdlichen Ufer der 
- Halbinfel zu landen, jedoch einen offenen Bruch zu vermeiden. 
Der thätige Sumorom ließ die tärkifche Flotte nicht aus den Augen, 
erfchien allenthalben, wo die Türken fich zeigten, mit feinem kampf⸗ 
bereiten Heere, und ließ ihn die Krim nicht betreten. Diefer Fehl: 
fchlag erbitterte den Divan fo fehr, daß er auf dem Punkt ftand, 
Rußland den Krieg zu erflären, aber Frankreichs Bermittelung 
beugte dem Bruche vor. Durch den Krieg mit England in Anfpruch 
genommen, wünfchte das Cabinet von Verfailles eifrigft, ſich Ruß⸗ 
land zu nähern, und überredete die Pforte, Schahin Ghirei als 
Chan anzuerkennen. Hierauf räumten die ruffifchen Truppen bie 
Krim. 

151. Aber bie Tataren, von ruffifchen und tuͤr⸗ Einverleibung 
kifchen Agenten aufgereizt, erregten neue Unruhen. ter Arim. 
Der Teichtfinnige Chan erhielt fi) nur mit Mühe auf feinen 
ſchwankenden Throne, der auf allen Seiten von Unzufriedenen 
angeben war, unter denen fich felbft feine Teiblichen Brüder bes 
fanden. Die Türken beſetzten Taman, und in der Krim loderte ein 
allgemeiner Aufftand. Schahin floh nad) Cherfon unter den Schuß 
der Ruffen. Diefer Aufſtand war der letzte. Fuͤrſt Potemkin 
ergriff. entfchiedene Maaßregeln, wodurch den Unruhen fowohl, 
ald der vermeintlichen Unabhängigfeit der Krim ein Ende gemacht 
wurde. 

Auf die erfte Nachricht von der Erfcheinung der Türken anf 
Zaman befegte ein zahlreiches ruffifches Heer, das in mehrere 
Corps zertheilt war, auf Anordnung Potemtins fchnell alle ta= 
tarifchen Länder: einige Regimenter ruͤckten in die Krim ein, ans 
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dere in das Land am Kuban, und verhringten von da hie Tuͤr⸗ 
ten. Schahin legte inzwifchen die dhanifche Wuͤrde nieder, und 
begab fih nad Woroneſh. Die Murſas der Krim und ber 
Nagaier fehworen, mit ober wider Willen, der Kaiferin ewige 
Den a Apriı Treue. Die Krim wurde mit dem ruffifchen Reich 
85 vereinigt. Das Manifeſt, dad von der Elugen Feder 
des Grafen Veöborodfo abgefaßt war, verkuͤndigte dieß wichtige 
‚Sreigniß Rußland, Europa und der Türkei. 
Unterwerfung In Folge deſſen erklärte der König von Gruſien, 
Srufiene. Heraklius IT, gleichfalls auf Anftiften des Fürfen 
Potemfin, fi) zum Wafallen der ruffifchen Kaiferin. Da er 
nicht die Mittel hatte, Die innern Aufftände zu dämpfen, und 
ſich der Aufprüche Perfiend und der Tuͤrkei zu ermehren, von 
denen jeded Gruſien unterjochen wollte, fo hoffte er feinen Thron 
durch den Beiftand des mächtigen glaubensverwandten Rußlands 
zu erhalten, welches ſchon im Fahre 1774 fein Land von dem ſchimpf⸗ 
Den 29 Sept. lichen Tribut au deu Sultan befreit hatte. Durch einen 
1785. mit dem Fuͤrſten Potemfin abgefchloffenen Vertrag ent: 
fagte er allen Verbindungen mir Perfien, fo wie mit jeder andern 
Macht, und erfaunte über ch den Schug und die oberſte Gewalt 
Katharing’s an, unter dem Beding, dad Gruſien iu feiner Samilie 
erblich bleibe; aber jeber neue König inußte von unfern Hofe 
die Beftätigung und Inveſtitur nachjuchen, welche in einem Be: 
ftallungäbriefe, in einer Fahne mit dem Tasferlichen Wappen, in 
einem Säbel, Gommandoftab und Hermelinmantel beftand; auch 
mußte er im Falle cines Kriegs mit feinen Truppen uns beiftchen, 
und burfte ohne Vorwiſſen unfered Reſidenten in Tiflis Feine 
Derbindung mit fremden Herrfchern anfnäpfen; übrigens regierte 
er fein Volk unumſchraͤnkt, in Gemäßpeit der Gefege Grufiens. 
Rußland verſprach, wenn ed nöthig fey, Huͤlfe und Schutz. 
Die Einyerleibung der Krim und die Unterwerfung Gruſiens 
ervegten in der Tuͤrkei allgemeines Murren, das Molf forderte 
Krieg mir Rußland, der Wefir ſelbſt war guf feiner Seite; da aber 
unfere Truppen an den ſuͤdlichen Gränzen in Bereitfchaft fanden, 
uud zugleid) der neue Verbuͤndete Katharina's, Jofeph 1, der Pforte 
wiſſen ließ, daß er im Falle eines Bruchs feine ganze Armet mit 
der ruflifchen vereinigen werde, fo hielt Der Divan es fürs befe, 
ſich in Unterhanbfungen einzulaſſen, jnd wandfe ſich gu die Hoͤfe 


von England und Frankreich mit der Bitte, die Angelegenheiten 
der Krim in Erwägung zu ziehen. Die Kaiferin wollte nichts von 
einer Bermittelung hören, und verlangte von der Pforte eine ent: 
fchiedene Antwort, ob fie die Vereinigung ber Krim mit Rußland 
anerkenne? Der Weſir wollte durchaus Krieg, aber alle übrigen 
Mitglieder des Divans erflärten, daß der Krieg mit Rußland zu 
nenen Berluften führen muͤſſe, und beivogen den Sultan, allen An⸗ 
Pruͤchen auf Die Krim zn entfagen. In Folge deſſen ſchloß unfer 
Geſandter zu Konftantinopel, Bulgafow, mit dem Groß: Den 28 Der, 
wer eine Convention, wodurch der Artikel des Frie⸗ 1735 
dens von Kainarbfchi über die Unabhängigkeit der Krim aufgeho⸗ 
ben, ımd der Kuban ald Gränze zwifchen Rußland und der Türkei 
erklärt wurde. Bon Gruften ift in dieſer Convention gar nicht die 
Mede, weil die Pforte fehon im Bertrage von Kainarbfcht allen 
Anſpruͤchen auf dieſes Land entfagt hatte. 

152. Die inwern Unruhen, welche die Krim fo wie Reiſe 
lange erfchättert Hatten, ließen tiefe Spuren zuruͤck: Katharina's. 
viele taufend Tataren waren unter den biutigen Bürgerkriegen um: 
gefommen, ober waren nach ber Türkei, in den Kaufafas, nach 
China und Buchara entfiohen, Urmenter ließen fich in Nachitſche⸗ 
wan nieder, Griechen in Niefchin, Städte und Dörfer, in denen 
ed bisher won Leben geraufcht hatte, verbbefen und verfiel bald 
in Trümmer. Katharina verwandelte ben Namen ber Krim in den 
des taurifchen Gonsernements, vertraute bie Verwaltung dem 
Fuͤrſten Potemfin an, und übertrug ihm auch Nen= Serbien nebft 
den fern des fchwarzen Meeres unter bem allgemeinen Namen 
ded Gouvernements Jekaterinoſlawl. Potemkin rechtfertigte das 
Zutrauen ber Kaiferin vollſtaͤndig: er benblferte bie Eindben mit 
fleißigen Landbauern, baute die zerfidrten Städte wieder auf, gruͤn⸗ 
bete neue, erbaute bie Flotte des fchwargen Meeres, ermunterte 
die Imduftrie und machte der Zaporoger⸗Republik, die 
ein wahres Raͤuberneſt geworben war, ein Ende; kurz 
er legte einen feften Grund zum bürgerlichen Leben in Landftrichen, 
welche feit vielen Jahrhunderten von räuberifchen Völkern bewohnt 
geweſen waren. 

Eime fo große und ſchwierige Sache koſtete dem Staat ur: 
mäßige Summen, denn Potemkin gab die Millionen zu Hunderten 
and. Seine zahlreichen Feinde am Hof ſtellten ber Kaiſerin vor, 
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daß all diefer Aufwand keinen Vortheil .brächte, und daß felbft bie 
Erwerbung der Krim fo ungeheure Opfer nicht werth ſey. Die 
Kaiferin befchloß, felbft ihre neuen Provinzen zu fehen, und madhte 
im Jahre 1787 ihre denkwuͤrdige Neife nach der Krim, von der 
fo lange in Europa die Rede gewefen ift. 

Umgeben von einer ausgewählten Gefellichaft, worunter fich 
auch der Öfterreichifche, englifche und franzöfifche Gefandte befan- 
den, unternahm Katharina mit einem der Koͤnigin bed Nordens 
würdigen Pompe die Reife nad) Kiew im Winter im Anfang bes 
Jahres 1787; Über hundert Equipagen rollten rafch ihren praͤch⸗ 
tigen Wagen auf dem ebenen Wege nad); über ſechshundert Pferde 
wurden auf jeder Station in Bereitfchaft gehalten; für das Nacht: 
lager wurden Paläfte aufgeführt, von demen viele noch jet er: 
halten find; ganze Wälder wurden verbrannt, um den Weg zur 
Nachtzeit zu beleuchten. Das Volk firömte in zahllofen Schaaren 
aus den entlegenften Gegenden herbei, um feine Kaiferin zu fehen. 
Die angefehenften geiftlichen und weltlichen Beamten begrüßten fie 
in jeder Stabt mit pomphaften Reden. Der Erzbifchof von Mohi⸗ 
lew, Georg Kopiski, fagte zu ihr in Mſtiſlawl: „wir wollen ed den 
Aftronomen überlaffen, zu beweilen, daß die Erde ſich um bie 
Sonne dreht, unfere Sonne dreht fi) um ung.” 

Bon Kiew fuhr Katharina in der reizendften Frählingszeit auf 
dem Dniepr in vergoldeten Dachten hinab, und betrat in Kre⸗ 
mentfchug die neuen ruffifchen Provinzen , welche der Berwaltung 
Potemkins anvertraut waren, Gewöhnt, fie ald dde menfchenleere 
Steppen zu betrachten, erhlickte fie hier zu ihrer Freude ein ganz 
anderes Schaufpiel: auf beiden Ufern des Dnieprö erfchienen regel: 
mäßige Regimenter in einfachen, aber fehr paflenden und. kleidſamen 
Monturen, wie fie Potemfin ausgefonnen hatte; hier waren froͤh⸗ 
liche Schaaren von Landbleuten, dort zahlreiche Heerden, in der 
Ferne üppige Weiden und ſchoͤne Dörfer. Das herrliche Klima bes 
Südens vermehrte noch den Zauber. Um den Glanz zu vollenden, 
erfchienen auch noch zwei Fuͤrſten, um Katharina ihre Achtung zu 
bezeigen: in Kauew ber Koͤnig von Polen, Stanislaus Auguft, 
der fie hier drei ganze Monate erwartet hatte; in ber Nähe von 
Kaidak Kaifer Joſeph II, unter dem Namen eines Grafen von Fal⸗ 
Tenftein. Stanislaus Auguft verabfchiedete ſich von der Kaiferin 
an demfelben Tage; Joſeph blieb, legte zugleich mit der Kaiferin 


den erften Stein zur Gruͤndung von Sjelaterinoflawl, befuchte das ven 
Potemktin erbaute Cherfon, fah unfere Flotte auf dem ſchwarzen Meere, 
ftaunte über den Reichthum des Landes, und obwohl er in dem 
Wirken Potemkins mehr Schimmer als Solidität ſah, fo Fonnte 
er doch nicht umhin, feinem Verftande und feinem Eifer für den 
Ruhm der Kaiferin Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

Die Krim ſetzte beide Zürften in Erftaunen durch ihre üppige 
Natur, die reizenden Landfchaften, die patriarchalifche Sitteneinfalt 
feiner Bewohner, die Zuneigung der QTataren für ihre neue Fürftin, 
durch die Trämmer alter Städte und durch den Hafen von Seba⸗ 
ſtopol, welchen Potemkin fo paflend ausgewählt hatte. Alles was 
Katharina in dem neuruffifchen Lande ſah, ließ die angenehmften 
Eindräde bei ihr zuruͤck. Ueberzeugt von der Wichtigkeit der neu 
einverleibten Provinzen. für das Neich und von den großen Ber: 
dienften Potemkins, . befchloß fie, für die Einrichtung des neuruf- 
fifchen Landes Feine Koften zu fcheuen, und bezeugte bem, der 
zu diefer Foftbaren Erwerbung das Meifte beigetragen hatte, ihren 
Dank, indem fie ihm den Namen des Taurierd gab. 


VER. Zweiter türfifcher Krieg. 
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153. Die Reife Katharina’s nach der Krim beuns urſachen des 
ruhigte die Türkei fehr. Der Divan betrachtete miß⸗ Kriess. 
trauifch die zahlreiche Armee, welche Potemkin in Neu: Rußland 
gefammelt hatte, und noch mehr die Zuſammenkunft und Die enge 
Sreundfchaft der Katferin mit Joſeph II. Die Cabinette von Lon⸗ 
don und Berlin, geleitet durch unfere Gegner, Pitt und Herzberg, 
vergrößerten die Gefahren der Pforte, und reizten fie zum Kriege 
mit Rußland; das erftere rächte fi) an und für die bewaffnete 
Neutralität, dad zweite file die Freundfchaft mit Defterreih. Die 
Gefandten von England und Preußen in Konftantinopel rebeten dem 
Divan ein, daß .bei der Zufammenkunft Katharina’s mit Joſeph 
ein Vertrag über die Vernichtung bes tuͤrkiſchen Reiche abgeſchloſ⸗ 
fen worden fey, daß die Verbindeten nur die guͤnſtige Gelegenheit 
erwarteten, um ben Sirieg zu beginnen, daß die Pforte ihnen zuvor⸗ 
fommen, und die günftige Zeit, wo Schweden und Polen ihre 
Mitwirkung verfprächen, benügen fole. Die Einfläfterungen 


unſerer Gegner blieben nicht ohne Erfolg: kaum war bie Kal- 

‚ferin nach Petersburg zuruͤckgekehrt, ſo wurde Bulgakow in bie 

787. ſieben Thuͤrme eingefneret, und bie Pforte erklaͤrte 

an Rußland den Krieg Der Hauptvorwand dazu 

war bie Einmifchung unfered Hofs in die Angelegenheiten Gru⸗ 

finds und der dem Hoſpodar der Moldau, Alscander Maurokor⸗ 

dato, gewährte Schuß; leßterer hatte in Rußland Rettumg vor 

einer graufamen Strafe gefunden. Der wahre Grund des Bruchs 

war aber die Hoffuung ber Pforte, unter Beihilfe Englands die 
Krim zu erobern. 

Indem die Tuͤrkei Rußland zu einem neuen Kampf heraus⸗ 
forderte, zog fie ein furchtbares Gewitter ich auf den Hals. So 
thätig fie fich auch feit mehreren Jahren zum Kriege gerüftet 
hatte, fo fehr fie auch auf ihre Verbuͤndeten rechnete, hatte beach 
Rußland ein emtfchiebenes Uebergewicht über fie, und konnte noch 
mehr wie früger guͤnſtige Erfolge erwarten. Unſere Streitkräfte 
waren nicht Durch Polen oder die Zataren der Krim getheilt, ſoci⸗ 
dern an den Suͤdgraͤnzen bed Reichs vereinigt, wo fie sine mädh- 
tige Mafle wohlgeordneter, regelmäßig bemwaffneter und Sieg ge: 
wohnter Zruppen bildeten; Kagul, Tſchesme und der Balkan wa: 
ren in frifhem Andenken; die Helden, welche früher das Heer 
über die Donau geführt, waren noch Fräftig; Rumaͤnzow war zwar 
fhon ziemlich bejahrt, hatte aber noch die ganze Munterfeit ber 
Jugend und feine volle Kraft erhalten; fein Name allein galt für 
eine ganze Armee; umter feiner Fahue war der ruſſiſche Soldat bes 
reit, alle Mühfeligkeiten gu erbulden, und alle Hinderniſſe zu über: 
wisden. Außerdem erklärte Sjofeph II bei der erſten Nachricht von 
der Einfperrung unferes Geſandten in die fieben Thuͤrme feine We: 
reitwilligleit, gegen bie Türkei Krieg anzufangen, und ruͤſtete eine 
zahlreiche Armee. 

Die Pforte indeffen bereitete fich nicht einmal zum Widerſtand, 
fammelte kein sahlreiches Heer, und ſetzte ihre Feſtungen nicht in 
Bertheidigungsftand. Alles weiſſagte Rußland bie glänzendfien Er- 
folge. Ihrer Hülfsquellen gewiß wollte Katharina die Molden, 
die Wallachei und Bulgarien von ber Herrfchaft des Sultans be: 
- freien, und aus benfelben ein unabhängiges Reich unter dem Na: 
men Dacien gründen. Potemkin firebte noch weiter: er wartete 
nur den Bruch ab, um feinen Lieblingögedauten auszuführen, fich 


Konftantinopels zu bemächtigen, das tuͤrkiſche Reich zu fluͤrzen, 
und auf ſeinen Truͤmmern ein griechiſches Koͤnigreich zu begruͤnden. 
Europa war beinahe uͤberzeugt von dem unfehlbaren Falle der 
ottomaniſchen Pforte. 

Die Folgen entſprachen aber den allgemeinen Erwartungen 
nicht: der Kampf war hartnaͤckig, furchtbar; die Ruſſen zeichne⸗ 
ten fich durch neue Siege zu Land und zur See aus; die Heer⸗ 
führer aus der Zeit des Siegs am Kagul bedeckten ſich mit neuem 
Ruhme; Joſeph II unterſtuͤtzte uns eifrig, aber der Krieg endigte 
damit, daß Rußland nach ungeheuren Opfern kaum ſeine fruͤhe⸗ 
ren Erwerbungen behielt und nur mit Muͤhe das einzige Otſcha⸗ 
kow erlangte, das freilich fuͤr uns eine ganze Armee werth war. 
Am meiſten Schuld daran war der ungluͤckliche Anfang des Kriegs, 
welcher die Pforte ermuthigte, und ihren Verbuͤndeten Zeit ließ, 
unfere Plane zu vereiteln. 

154. Katharina rüftete ein zahlreiches Heer, ge: welagerung 
gen 120,000 Daun; Joſeph fammelte gegen 200,000. Yon Diſchatow. 
Die zuffifhen Truppen waren in zwei Armeen abgetheilt, die von 
Jekaterinoflawl und die der Ukraine. Die erſte unter Anführung 
Potemkins follte fi) Otſchakows bemaͤchtigen, um ber Pforte das 
legte Mittel, auf die Krim einzuwirken, zu entreißen, uud bie 
ruffifhe Herrfhaft am nörblichen Ufer des ſchwarzen Meeres zu 
befefligen; bie zweite unter der Anführung Rumänzows war zur 
Befegung der Moldau befimmt, um die bebeutendften Streitkräfte 
der Türken von Otſchakow abzuwenden, und mit der dflerreichifchen 
Armee an ber Donau zu cooperiren. Nach der Eroberung von 
Otſchakow, Bender, Belgrad. und andern feindlichen Seftungen 
follten die verbändeten Heere die Donau überfchreiten, und bier 
auf ben Feldern Bulgariens oder jenfeits des Balkan der Türkei 
eigen entfcheidenden Schlag beibringen. Der Plan war ge: 
fchickt entworfen, aber die Ausführung entſprach dem Entwurfe 
keineswegs. 

Otſchakow hatte beim Anfang des Kriegs keine ſtarke Gar⸗ 
niſon, ungenuͤgende Feſtungswerke, und man kounte ſich feiner 
um ſo leichter bemaͤchtigen, als das Heer von Jekaterinoſlawl 
auf den erſten Befehl ins Feld ruͤcken, und ſchon nach einigen 
Wochen unter den Mauern ber Feſtung erſcheinen konnte. Aber 
die guͤnſtige Zeit ließ man verſtreichen. Potemkin, der bisher 
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unermüdet tbätig gewefen war, und wwaufhdrlich neue Plane, 
immer einen kuͤhner als den andern, gefchmieder hatte, verfiel nach 
erfolgtem Bruche in eine unbegreifliche Unthätigfeit, und konnte 
füh lange zu nichts entfchließen. Ein ganzes Fahr verfloß in 
bloßen Vorbereitungen. 

Die Türken führten inzwifchen eine ganze Armee nad) Otſcha⸗ 
fow, füllten es mit Lebensmitteln und Kriegsvorräthen, errichteten 
mit Hütfe franzdfifcher Ingenieure unerfteigliche Feſtungswerke, 
wo vorher nur Erdwaͤlle mit elenden Thürmen gemwefen waren, 
und fchicften eine mächtige Flotte ins fchwarze Meer. Der Ka: 
pudan⸗Paſcha felbft, der tapfere Haflan Bey, erfchien unter den 
Mauern von Otſchakow, in der Abficht, unfere die Seftung be: 
drohende Flotille zu zerſtdren. Zwar brachte ihm der Fühne Prinz 
von NaffausSiegen mit bloßen Transportfahrzeugen im Liman 
des Duieprs einen furchibaren Schlag bei, und der berühmte 
Suworow, weldyer von der Landzunge von Kinburu aus feine 
Niederlage vollendete, wartete nur auf eine ſchwache Berftärfung 
feines nicht fehr zahlreichen Corps, um die Feſtung mit Sturm 
zu nehmen, aber Potemkin wollte die Lorbeeren des Sieges felbft 
pfläden, rücte langfam mit der Hauptarmee vor, und begann 
Den 15 Aug. die Belagerung von Otſchakow gerade ein Jahr nach 

1788 der Kriegserflärung. 

Die Belagerungsarbeiten wurden fehr ungefchidt geführt, 
vier ganze Monate verfloffen unter unnigen Arbeiten; iuzwiſchen 
fam ein rauber, regnichter Herbft, dem ein ungewöhnlich Falter 
Winter folgte; die Soldaten hatten kein Obdach, als die feuch- 
ten Erdhuͤtten, und flarben zu Taufenden an Krankheiten; eine 
bedeutende Anzahl Fam auch in blutigen Gefechten, Mann gegen 
Mann, bei den Ausfällen um, womit die Türken häufig das ruf: 
fifhe Lager beunruhigten. Alle Generale waren überzeugt, daß 
nur ein entfcheidender Sturm dad Heer und den Ruhm der ruf: 
fifchen Waffen retten Eonne. Der Fühnfte davon, Suworow, ent- 
ſchloß fi, ohne den Willen des Seldmarfchalld mit den Türken 
anzubinden, in der Hoffnung, daß der Oberbefehlshaber ihn un⸗ 
terftäßen, und die ganze Armee zum Kampfe führen werde; aber 
er täufchte fich gewaltig; feine Heereöabtheilung blieb ohne Huͤlfe 
und kam größtentheild um; er felbft wurbe gefährlich verwundet, 
und auf eine Zeit lang vom Dienfte entfernt. Potemkin hoffte 
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immer, den Commandanten zur Uebergabe ohne Kampf zu nbthis 
gen, und wich ‚dem Blutvergießen aus; aber der Commandant 
ergab fich nicht, und im ruffifchen Lager fing man bereits an, 
- Mangel an Lebensmitteln zu fühlen. Die Unthätigleit und das 
Abziehen wurden gleich unmöglich. 

Endlich gab der Feldmarfchall feine Zuftimmung 
zum Sturm, und am 6 Dec. fiel Otſchakow. Der 
Sturm dauerte nur zwei Stunden, aber er war fchredlidh, noch 
fchredlicher dad dreitägige Blutvergießen nad) der Einnahme der 
Seftung. Die durch den langen hartnädigen Widerfland des 
Seindes erbitterten Soldaten morbeten mit furdhtbarer Wuth alle 
Türken, ohne Unterfchied des Alters und Gefchlechtes, fo daß 
gegen 30,000 Menfchen umfamen. Die Feſtungswerke von Otſcha⸗ 
fow wurden gefchleift, und an der Stelle, wo im Jahre 1788 die 
drohenden Mauern ftanden, und eine wohlbevblferte, reiche Stadt 
mit prächtigen Mofcheen, Bazard und Fontainen fand, befindet fid) 
jest ein elendes Städtchen, dad mehr einem Dorfe gleicht, mit 
einigen Duzend Hütten, von denen die Hälfte unbewohnt ift. 

155. Noch unglüdlicher waren unfere Verbuͤn⸗ unriue Oelter⸗ 
deten, die Defterreicher. Kaiſer Joſeph fammelte ges IP 
gen 200,000 Mann in der Hoffnung, bie Verlufte früherer Fahre 
wieder einzubringen, und vertraute das Heer dem Feldmarſchall 
Lascy an, ald dem gefchickteften von den dfterreichifchen Heerfühs 
rern, der feine militärifchen Talente ſchon im fiebenjährigen Krieg 
gezeigt hatte. Aber Lascy rechtfertigte die Erwartungen des Kai⸗ 
ferd nicht. Da er die Hauptkräfte des Feindes nicht auf fid) 
ziehen wollte, fo wid) er entfcheidenden Operationen, wodurch er 
die Türken fehr beunruhigt hätte, aus, und befchränfte ſich auf 
die Blokade unbedeutender Feftungen an der Donau, mehr nod) 
aber auf die Einrichtung eines Vertheidigungs-⸗Cordons, welcher 
die Öfterreichifchen Provinzen auf allen Punkten der Suͤdgraͤnze ge⸗ 
gen einen feindlichen Einbruch ſchuͤtzen follte. Zu dieſem End⸗ 
zweck veertheilte er feine ungeheure Armee in ſechs KHauptcorps 
und viele Feine Abtheilungen, die auf einer-Strede von zweihun⸗ 
dert Meilen von der Gränze der Moldau bid and adriatifche 
Meer vertheilt waren. Das ganze Fahr verging mir bloßen Vor: 
bereitungen zum Webergang über die Donau, mit unglüdlichen 
DVerfuchen, fi) Belgrads zu bemaͤchtigen, und mit ber Belagerung 
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von Ehoczim. Die lange Unthärlgkeit, mitten unter Suͤmpfen, 
bei fchlechtem Wetter, erzeugte anſteckende Krankheiten, das Heer 
verlor den Muth, das Volk war niebergefchlagen, und die Un: 
garn murrten laut. Dergebens kam Joſeph felbft zur Armee, um 
die Operationen zu befchleunigen: der unaufpdrliche Wechſel der 
Plane, die Unentfchloffenheit in der Ausführung, das nußlofe 
Umpherziehen von einem Ort zum andern, und der Mangel an 
Lebensmitteln, alles dieß vollendete die Erfchöpfung des Heers. 
Die Türken bemerkten die ſchwache Seite der Verbündeten: 
der Weſir feste mit der Hauptarmee über die Donau, und griff 
den Kaifer bei Slatina an; die Kräfte beider waren gleich, die 
Defterreicher - hatten dad Uebergewicht der Kriegskumſt für fich, 
und hätten durch einen entfcheidenden Sieg ihre Angelegenheiten 
wieder herfiellen können, aber Lascy uͤberredete den Kalfer, gegen 
die allgemeine Meinung fämmtlicher Generale, unter dem Schube 
einer finftern Nacht abzuziehen. Dad Heer wurde muthlos und 
floh in der größten Unordnung; bie eigenen Truppen erfannten 
fich nicht und feuerten aufeinander. Joſeph ſelbſt rettete ſich nur 
mit Mühe durch die Schmelligkeit feines Pferdes vor der Gefan- 
genfchaft. Mit gebrochenem Herzen und einer unheilbaren Krank⸗ 
heit in der Bruſt Fehrte er nach. der Hauptftadt zuruͤck, um Maaß⸗ 
regeln, nicht mehr zur Eroberung Sonftantinspeld, fondern zum 
Schuße der eigenen Beſitzungen zu ergreifen. Die Cinnahme 
Choczimd durch den Prinzen von Soburg, kurz vor dem Falle von 
Otſchakow, hielt den Weſir auf, entfchädigte aber Defterreich bei 
weiten nicht für feine ungeheuren Opfer. 
Siege 156. Unzufrieden mit dem unentfchtedenen Gange 
Suworows. des Kriegs glaubte Katharina, eine der Hauptarfachen 
davon fen die Zertheilung der ruffifchen Truppen in zwei befon- 
dere Armeen, und nicht ohne Grund. Die Rivalität zwifchen Po⸗ 
temfin und Rumaͤnzow fchadete der Einheit der Operationen fehr. 
Der Held, ber fchon einmal die Ruffen über die Donau gefährt, 
legte das Obercommando nieder, und die ufrainifhe Armee verz 
einigte fich mit der von Sselaterinoflawl. Potemkin konnte nun 
über fämmtliche Kräfte des Reiche verfügen, unternahm aber, 
wie früher, nichts Entfcheidendes. Ueber ein halbes Jahr verfloß 
in bloßen Vorbereitungen zur Belagerung von Bender. Die Tür- 
fen, bie jeßt von Seite Defterreichs nichts mehr zu befärchten 
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hatten, wandten ihre faͤmmtlichen Streitkraͤfte gegen die Ruffen 

in der Moldau. Aber hier trafen ſie auf Suworow, der ihnen 

die Zeiten des Siegs am Kagul ins Gedaͤchtniß zuruͤckrief. 

Suworow hatte eine Diviſion der vormaligen Ukraine⸗Armee, 
nicht über 8000 Mann, unter fein Commando erhalten, und aͤr⸗ 
gerte fich über die lange Unthätigleit an den Ufern des Sereth 
bie zum Julius 1789, wo zu feiner größten Freude die Ruſſen 
über die Donau zu gehen befchloffen, um jenfeits ber Moldau 
und Beflarabiens bie ruffiiche Hauptarmee anfzufuchen, welche 
unbeweglich zwifchen dem Dnieſtr und bem Bug ſtand. Auf 
em Wege, den die Türken nahmen, bei dem Städtchen Fokſchani, 
ftand das dfterreichifche Corps bes Prinzen von Coburg, der fich 
nicht für hinseichend ftarf hielt, den Angriff eines fo zahlreichen 
Feindes auszuhalten, ſich zum Abmarfch entfchloß und die Ruflen 
um Huͤlfe bat, nur damit fie ihn aus ber Gefahr heramsreißen 
möchten. Suworow erhielt Befehl zu dem Prinzen zu floßen: 
mit einer nur ihm eigenthämlichen Raſchheit erſchien er im öfter: 
reichiſchen Lager, und gab ohne Zoͤgerung ben Befehl, die Türken 
anzugreifen. Der&toß war fo heftig, daß die Feinde Den 21 Zur. 
vor Schreden außer Faffung kamen, und zu wanken 1739 
begannen. Die Deflerreicher, durch das Beiſpiel der Ruſſen er: 
muthigt, fchlugen fi mit ungewöhnlihem Muthe und vollen= 
beten die Niederlage des Feindes. Die Türken wandten fich zur 
Flucht und zogen eiligfi über die Donau zuruͤck; ihre ganze Ars 
tillerie mit allem Gepäd fiel in die Hände der Sieger. Nach⸗ 
dem Suworow feinen Auftrag erfällt hatte, trennte er ſich von 
dem Prinzen von Coburg, und nahm feine frühere Stellung an 
ben Ufern des Sereth wieder ein, ungeduldig bie weiteren An: 
ordnungen des Oberbefehlähabers erwartend. 

Aber bei Fokſchaui war nur ein abgefondertes Schlacht am 
Eorps der tüärktichen Armee von 30 Mann ges Remnit. 
fchlagen worden, bie Hauptmacht unter Anführung des MWefirs 
felbft, etwa 100,000 Mann, fand jenfeits der Donau. Der 
Weſir eilte, diefe unerwartete Niederlage zu rächen, ging mit der 
ganzen Armee über die Donau , betrat die Moldau und lagerte 
an den Ufern des Rymnik, um nach tärfifcher Sitte das Lager 
zu befeſtigen, und dann den Prinzen von Coburg anzugreifen, 
des nur einige Werſte von ber durch bie Türken eingenommenen 
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Stellung fid) befand. Der Prinz benachrichtigte ſchleunig Su⸗ 
worow von der ihm drohenden Gefahr. Suworow bewerfftelligte 
den höchft fchwierigen Marfch früher ald die Defterreicher erwar: 
tet hatten, erfchien ohne Zögern, und gab wie früher fogleich den 
Befehl, ſich zum Angriff der Feinde zu räften. Dagegen ftellte 
ihm der dfterreichifche Heerführer vor, daß bei der außerorbent- 
lichen Ungleichheit ber Streitkräfte nur ein rechtzeitiger Ruͤckzug 
ihre Heine Schaar vor ficherem Verderben retten kͤnne. Suwo⸗ 
row wollte nichts von Retirade hören, und erklärte, wenn bie 
Defterreicher fich nicht fchlagen wollten, fo werde er ohme fie ben 
Mefir angreifen. Der Prinz mußte feinem unbeugfamen Willen 
nachgeben. Der Kampf war lang und fchredlich. 
Den 11 Aug. Die verbündeten Truppen griffen die in vier be⸗ 
| 1789. feſtigten Lagern vertheilte feindlidhe Armee ohne Um: 
fände an. Meder die weiten, fir ungangbar gehaltenen Sümpfe, 
noch die tiefen Gräben, weder bie verzweifelte Tapferkeit ber 
Sanitfcharen, noch die zahlreiche Artillerie Fonnte Suworow und 
: feinen tapfern Gefährten aufhalten. Unterftägt von dem Prinzen 
nahm er ein Lager uady dem andern, ſchlug die Türken aus den 
Berfhanzungen und Wäldern hinaus, zerftreute Die ganze feindliche 
Armee und jagte fie Über die Donau. Der Weſir floh nad 
Schumla, und ftarb dort vor Sram. ine Folge diefed Siege, 
welcher Sumorow bie Grafenmwirde mit dem Titel Rymnikſky 
und den St. Georgs-Orden I. Claſſe verfchaffte, war bie leichte 
Eroberung von Aljerman und Bender. | Er 
Echwe diſcher 157. Trotz dieſer glaͤnzenden Erfolge unſerer 
Kilegs. Waffen zeigte die Pforte Feine Neigung zum Frieden, 
und forderte hartnädig die Ruͤckgabe der Krim, in der Hoffnung 
auf den Beiftand eines thärigen Verbündeten, welcher und vom 
Anfang des türfifchen Krieges an im Norden unermüdlich beun⸗ 
ruhigte. Dieß war Gufta II, König von Schweden, ein fühner, 
unternehmender Fürft von gebilderem Berftand, hohem Geiſte 
aber unruhigem Charakter, unbeftändig in feinem Thun und ehr⸗ 
geizig bis ind Phantaftiiche. Er hatte von feinem Vater ein 
zerruͤttetes, burd) die Herrfchaft des Adels und den Einfluß der 
Fremden erfchöpftes Reich ohne alled Gewicht. in dem politifchen 
Syſtem Europa's geerbt, und befhloß, Schweden von der Will⸗ 
Fürberrfchaft der Ariftofraten gu befreien, und auf die Stufe von 
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Macht zu heben, welche es gegen das Ende des 17ten Jahrhun⸗ 
derts eingenommen hatte. Das erſte Unternehmen war von gluͤck⸗ 
lichem Erfolge gekroͤnt: unterſtuͤtzt von der Geiftlichkeit, dem 
Heere und den Städten, ſchraͤnkte der Konig im Jahre 1772 die 
willtürliche Gewalt des höhern Standes ein, hielt bie Parteien 
im Zaume, und erweiterte die Gränzen der koͤniglichen Gewalt. 
Aber der Gedanke, Schweden auf die frühere Stufe von politis 
{her Macht zu heben, war bloß eine Brille, welche um fo uner- 
reichbarer war, ald man in diefem Falle wieder gewinnen mußte, 
was nicht wieder zu gewinnen war, nämlich die im Nyſtadter 
Frieden verloren Provinzen. In der That nährte auch Guftan 
einen unverföhnlichen Haß gegen Rußland, welches Schweden bie 
Dbergewalt im Norden entriffen hatte, wartete nur auf eine guͤn⸗ 
flige Gelegenheit, und hätte beinahe zur Zeit des Aufftandes von 
Pugatfhow im Fahre 1773 uns den Krieg erklärt. 

Bei fo feindfeliger Gefinnung des ſchwediſchen Königs war 
ed dem englifchen Minifterium nicht fehwer, ihn zum Bruche mit 
Rußland zn bewegen, um uns zugleich im Norden und im Suͤden 
zu beſchaͤftigen. Guſtav fchloß mit ber Tuͤrkei einen Vertrag, 
verfprach ihr sur Wiedergewinnung ber Krim bebälflich zu ſeyn, 
rüäftere auf ihre Rechnung ein Heer und eine Flotte, rüdte in 
Sinuland ein, und erflärte unferm Cabinette, daß er geneigt ſey 
uns in Ruhe zu laflen, wenn bie Kaiferin der Krim entfage, 
mit der Türkei auf den Grund des Belgrader Vertrags Frieden 
fchließe, und an Schweden alles abtrete, was fie in Finnland 
befige. Der Kdnig verlangte eine entfchiedene Antwort: Fa oder 
Nein, und ließ wiſſen, DaB er durchaus in Feine Erklärungen 
ſich einzulaffen gefonnen ſey. Graf Segur bemerkte, Guſtav 
fchreibe, wie wenn er- bereitö drei große Schlachten gewonnen 
hätte. „Wenn er felbft Petersburg und Mofkau genommen hätte, 
erwiederte Katharina, fo würde ich auch dann noch nicht fo ers 
niedrigende Bedingungen annehmen; ich würde felbft mit dem 
Heere ausziehen, und der Welt zeigen, was man mit Ruffen 
thun kann.“ | 

Unfere Angelegenheiten im Norben waren indeß fehr ſchwie⸗ 
rig: alle unfere Truppen flanden im Suͤden vor Otſchakow und 
in der Moldau; in Petersburg war nur die bamals nicht fehr 
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men nicht über 14,000 Mann zurädigeblieben. Die Lage Ruß: 
lands wäre noch gefahroslier gewefen, wenn Guſtav mit bem 
Bruch nur einige Tage gezdgert, und unferer flotte Zeit gelaflen 
hätte, aus dem baltifchen Meere nach dem Mittelmeere abzuge⸗ 
ben, wo fie zu Operationen im Archipel beftimmt war. Zum 
Gluͤck ließ der Feind diefen wichtigen Umſtand aus der Acht, 
und Admiral Greigh, einer der Helden von Tfchesme, fuhr Fed 
ber ſchwediſchen Flotte, unter Anführung ded Herzogs von Suͤ⸗ 
Den 6 Fur. dermannlaud, nicht weit von Hochland entgegen. Der 
1788. Kampf war heftig. Greigh fiegte, fchlug dem Herzog 
and jagte ihn in ben Hafen von Sweaborg, von wo er mit Ein: 
tritt des Herbſts nach dem ſchwediſchen Mfern zurid'ging. 

Die Operationen des Koͤnigs felbft auf dem feſten Lande In 
Fiunland waren noch unglädlicher: er theilte feine Armee, um 
zu gleicher Zeit Wyborg, Nyſlot, Wilmanftrand und Kerholm zu - 
nehmen, fchwächte dadurd feine Kräfte und that den ganzen 
Sommer nichts. Im fchwedifchen Heere wurde das Murren laut, 
die Finnen flanden völlig auf, und der Adel erklärte, der König habe 
nicht das Recht, einen Angrifföfrieg ohne Zuftimmung des Reichs⸗ 
tags zu beginnen; inzwifchen begannen die Dänen, in Gemäßheit 
des Bundesvertrage mit unferm Hofe, feindliche Operationen 
gegen die Schweden, vereinigten ihre Alotte mit der ruſſiſchen 
Escadre, die fi) zu Kopenhagen befand, und ba fie fich Gothen⸗ 
burgs zu bemächtigen drohten, ſah fih Guſtav gendthigt, ums 
eine Zeitlang: in Ruhe zu laffen, und nach Stockholm zur Wer: 
theidigung feiner eigenen Befizungen zuruͤckzukehren. Sein Miß- 
geſchick gab Katharina PVeranlaffung, eine unterhaltende Oper 
unter dem Titel „der Ritter von der traurigen. Geſtalt“ zu fchrei- 
ben. Es gelang ihm übrigens, fich aus feiner gefährlichen Lage 
loszumachen, und Rußland aufs neue in Unruhe zu verfeßen. 

Guſtav war in Stodholm von dem Adel mit allgemeinem 
Murren empfangen worden, und nach Dalekarlien gegangen, wo 
einft fein berühmter Ahnherr Guſtav Waſa cifrige Vertheidiger 
feines Thron gefunden hatte. Die Bewohner Dalekarliens hatten 
ſich nicht verändert: entflammt durch die Beredſamkeit des gelieb- 
ten Koͤnigs ſtanden ſie ſaͤmmtlich auf, retteten Gothenburg vor den 
Dänen, und jagten dem widerfpänftigen Adel Schredien ein. Ge⸗ 
fügt auf ben Eifer des Volks, fiegte Guſtav über feine innern 
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Feinde, befchwichtigte das Heer, hielt die Großen im Zaum, unb 
befeftigte und erweiterte bie Eönigliche Macht. England befreite 
ihn von dem bänifchen Kriege: gefchredit durch bie Erklärung des 
Londoner Cabinets, daß es eine Flotte ind baltifhe Meer fchiden 
wolle, fchloß der König von Dänemark mit Guſtav Frieden, und 
fegte ihn dadurch in den Stand, alle feine Kräfte gegen Rußland 
zu wenden. 

158. Im Jahre 1790 emenerte fi) ber Krieg Ernenerung 
mit Erbitterung: die Hauptoperationen fanden im dd Kriegs. 
finnifchen Meerbufen ftatt. Die ſchwediſche Flotte, unter Anfuͤh⸗ 
sung ded Herzogs von Südermannland, erfchien früher im Meere, 
als unfere beiden Escadren zu Reval und Kronftadt fich vereinigen 
konnten: er wollte feine Ueberlegenheit benuͤtzen, und griff Fed 
Neval an, jedoch ohne Erfolg. Don Tſchitſchagow wen 2 Mai 
zurüdgefchlagen, kehrte er nach Krouftadt zuräd, um 1790 
die bier ſtehende Escadre unter Anführung bes Admiral Cruize 
zu vernichten, und Dadurch Guſtav ben Weg zu bahnen, der mit 
einer Galeerenflotte und Randungstruppen nach Petersburg unters 
wegs war. Der tapfere Ernize, ein Gefährte Orlows und Spiris 
dews in den Gewaͤſſern deö Archipels, traf bie Schweden bei ber 
Inſel Seskar, und begann einen furchtbaren Kampf. Dem ganzen 
Tag, von früh Morgens bis ſpaͤt in bie Nacht, widerhallte die 
Kanonade in Petersburg. Die Hauptfiadt war voll Dem 25 Mai 
Schrecken, nur Katharina verlor Die Beiftesgegenwart *79% 
nicht, und als Guſtav wiffen wollte, ob man die Kanonenſchuͤſſe 
in Peteröburg gehdrt habe, Ließ fie ihm fagen: „ſie höre ſchou feit 
25 Jahren ben eitlen Kanonendonner.“ Cruize ſchlug die Schweden 
zuruͤck, und vereinigte fich mit Tfchitfehagew, welcher den Ober: 
befehl Aber die ruffifche Flotte übernahm, und bald alle Auſtalten 
traf, dem Feind feinen Plan, die Kdnigin des Nordens zu beum- 
ruhigen, theuer bezahlen zu laſſen. 

Nach dem verunglücdten Treffen bei der Inſel Seskar begab 
fih der Herzog von Suͤdermaunland nad) dem Meerbufen von Wy⸗ 
borg, wo ber König felbft fih mit wer Transportflotte befand. 
Tſchitſchagow ſtellte fi) am Eingang in den Meerbufe auf, ſchloß 
die Schweden ein, und brachte fie in eine verzweifelte Lage. Einen 
ganzen Monat lang auf een Seiten zur See und zu Lande son bem 
Rufen eingeſchloſſen, fingen fie an, Mangel an Korn und ſaͤßem 
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Maffer zu leiden, verloren alle Hoffnung ſich zu retten, verfieln 
in Muthlofigkeit, und der Prinz von Naſſau⸗Siegen, ber Gefährte 
Tſchitſchagows, ſchlug bereits dem Koͤnig vor, ſich auf Capitu⸗ 
lation zu ergeben. 
Guſtav nahm ſeine Zuflucht zu dem letzten Mittel, das ihn 
moͤglicher Weiſe retten oder voͤllig vernichten mußte: er beſchloß 
Den 22 Jun. ſich durchzuſchlagen. Auf leichtem Fahrzeng durch⸗ 
790. fuhr er den Meerbuſen, führte ſelbſt feine Schiffe 
unter dem ununterbrochenen Feuer der ganzen ruffifchen Flotte 
troß aller Gefahren hinaus, zeigte alle Eigenfchaften eines eben 
fo tapfern ald gewandten Heerführers, ſchlug ſich durch die ruf- 
fifche Flotte und rettete fic) in den Meerbufen von Sweaborg, 
aber mit dem Verluſt eines vollen Drittheils feiner Flotte. Bald 
aber gelang es ihm, fich für diefen Schlag zu rächen: der Prinz 
von Naffau-Eiegen Überfiel in Verfolgung der fliehenden Schweden 
die Transport:Flottille bei Rokenſalm mitten unter den Schären: 
feine Schiffe faßen theil auf Untiefen auf, theils fcheiterten fie an 
den Selfen unter dem Wafler, die ganze Escadre kam in bie größte 
Verwirrung, die ermuthigten Schweden fielen rafch über fie ber, 
bemächtigten ſich vieler ruffifchen Schiffe, und nahmen 6000 Mann 
gefangen. Der Prinz felbft rettete fi) mit Noth durch die Flucht. 
Friede mit 159. Trotz allem bem wünfchte Guſtav nach dem 
Sqhweden. Schlage bei Wyborg eifrigft, einem fo läftigen Kriege 
ein Ende zu machen, ber Schweden nur Verlufte bringen Eonnte: 
. die Ruffen herrfchten im baltifchen Meere, und der tapfere Tſchi⸗ 
tfchagow bereitete ſich, nach Stodholm zu geben. Nicht minder 
neigte fich Katharina zum Frieden: die Angelegenheiten mit ben 
Türken ftanden ſchwierig, ihr treuer Bundesgenofle Joſeph ftarb, 
fein Nachfolger Leopold, durch den Aufftand der Niederländer be⸗ 
fchäftigt, eilte, dem Streit mit der Pforte ein Ende zu machen, und 
trat bereitö mit ihr in Unterhandlungen. Die ganze Laft des tür- 
fifchen Kriegs fiel auf Rußland allein, das außerdem noch einen 
Bruch mit England, Preußen und Polen befürchten mußte. Bei 
dem beiderfeitigen Wunfch nach Frieden war ed nicht fchwer, fich 
über die Bedingungen zu verfländigen. Die Unterhandlungen dauer⸗ 
ten nicht lange: der Tractat wurde am 3 Auguft 1790 im Thale 
von Werelä, an den Ufern des Kiemen, unterzeichnet. Beide 
Mächte blieben in ihren vorigen Oränzen. Guſtav verpflichtete 
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fi, in die Angelegenheiten Rußlands mit der Türkei fich nicht zu 
mengen, Katharina ihrerfeitö willigte ein, die von ihm in Schwe- 
den eingeführte Regierungsform anzuerkennen, und ihm eine be: 
. dentende Summe in Form von Hülfsgeldern zu zahlen, damit 
er fi) von dem Buͤndniß mit dem uns feindlichen England los⸗ 
machen Ffönne. 

160, Verlaffen von bem König von Schweden, zuunpgart 
verlor die Türkei auch alle Hoffnung auf die Mit: Englands und 
wirfung anderer Mächte. Allerdings hatte Preußen see 
noch im Jahre 1790 ein Schutzbuͤndniß mit ihr gefchloffen, und 
mit England verabredet, Rußland und Defterreich zur Einftellung 
bed Kriegs und zur Ruͤckgabe aller weggenommenen Feſtungen 
au die Pforte zu zwingen, und biefem Buͤndniß traten auch) Hol⸗ 
land und Polen bei; die Vermittler fetten einen Congreß in Rei: 
chenbach an, und luden dahin Benollmächtigte von Seite der 
friegführenden Mächte ein, um ihre Bedingungen zu vernehmen. 
Leopold II nahm den Vorfchlag an, und willigte ein, mit ber 
Türkei auf der Grundlage des Belgrader Vertrags Frieden zu 
ſchließen. Katharina aber dankte den Vermittlern für ihre eif- 
rigen Bemühungen und erwieberte, fie fey nicht gefonnen, fremde 
Einmifchung in ihre Angelegenheiten zuzulaffen; fie lehnte fomit 
allen Antheil am Congreſſe ab, und befahl Potemkin, den Türken 
einen enticheidenden Schlag beizubringen. 

Der Oberbefehlähaber eilte, das linke Donauufer erkürmung 
von ihnen zu fäubern, und richtete den Schlag auf von Jemaill. 
ihren Hauptfläßpunft, auf die Feſtung Ismail. Bon unerfteigs 
lichen Befeffigungen umgeben, mit Vorräthen aller Art und Ges 
ſchuͤtz angefült, und von 42,000 Mann der beften türfifchen 
Zruppen vertheidigt, konnte e3 eine langwierige Belagerung aus⸗ 
halten. Die Annäherung des Winters unterftüßte die Belagerten, 
und Alles verkündete den Nuffen die Zeiten Otſchakows. Aber 
Potemkin wußte, wen er eine fo wichtige Sache übertragen folle, 
und Sumorow erhielt den Befehl. Am 2 Dec. 1790 zog er mit 
dem aud 40,000 Mann beftehenden Belagerungscorps gegen 
Ismail; eine ganze Woche lang brachte er damit zu, Schanz: 
koͤrbe, Faſchinen und Leitern in Bereitfchaft zu feßen, und dann 
führte er feine Truppen in ſechs Colonnen zum Sturm. Die 
‚Belagerten vertheibigten ſich mit unglaublicher Hartnaͤckigkeit, 
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Den 11 Dee. Aber was Fonnte Suworow aufhalten! Nach ſechs 
1790. Stunden blutigen Kampfes brachen die Rufen von 
allen Seiten in die Stadt, und bemächtigten fich derfelben. Die 
Garnifon kam größtentheild um, nur 9000 Mann entgingen bem 
Zobe, und wurden gefangen. 
Friede mit 161. Der Fall Ismails erfchätterte die Stand⸗ 
ver Türke haftigkeit der Pforte, und beumrubigte ihre Verbuͤn⸗ 
deten. England, Preußen und Polen ruͤſteten ſich. Die brittifche 
Flotte fand auf dem Punkt, in das baltifche Meer einzulaufen, 
die preußifchen Truppen näherten fi) den Gränzen von Curland, 
und die polnffchen rädten in Wolhynien ein. Katharina erfannte 
bie Gefahr ihrer Lage, aber fie blieb unerfchärtert in dem Ent⸗ 
ſchluſſe, die Streitigkeiten mit ber Türkei ohne fremde @inmifchung 
zu beendigen, und nahm ihre Manßregeln zum Kampfe wit den 
neuen Feinden Rußland. Ihre Feſtigkeit wandte das drohende 
Gewitter ab, wozu indeß auch die Umftände ihr fehr guͤnſtig 
waren. 

Das englifche Parlament vernahm den Vorfchlag Pitts zu 
einem Kriege gegen Rußland mit Murren, und bad Haupt ber 
Oppoſition, der beredte For, trat fo Fräftig nnd mit ſolchem Er⸗ 
folg gegen das Minifterlum auf, daß Katharina zum Zeichen 
ihrer Dankbarkeit feine Buͤſte von Bronze in der Galerie von 
Zarsfojefelo neben der des Demofthenes aufftellen ließ. Das 
englifche Volk wollte entfchieden Feinen Krieg mit Rußland, aus 
Surcht für feinen Handel. Preußen wuͤnſchte gleichfalls einem 
Bruch mit und auszumeichen, ba ed einen unvermeldlichen Krleg 
mit Sranfreich, wo bereit die Revolution wäthete, vorausſah. 
Unfere Hauptfeinde, Pitt und Herzberg, verloren ihre Stellen; 
nach ihrer Entfernung traten beide Cabinette, bad von London 
und Berlin, friedliher auf, und da fie wußten, daß Katharina 
ihrerfeits Keinen Vorfchlag annehmen wuͤrde, wandten fie ſich au 
Dänemark, um die Kafferin zu uͤberreden, der Tuͤrkei unter mi: 
Bigen Bedingungen Friede zu bewilligen. 

Katharina, durch einen fo ſchweren Krieg bereits ermäßet, 
willigte ein, auf der Unabhängigleit der Moldau und Wallachei 
nicht zu beftehen, wich aber, wie friiher, von hrem Entſchlufſe 
niht ab, zum Schutze des neuruffifchen Landes Otſchakow su 
behalten, weite auch vom einer Ruͤckgabe der Krim nichts hbeen, 





und vwieberholte nochmals, daß fie mit ber Türkei ohne Vermitts 
ler Frieden fchließen werde. Die Pforte inzwifchen, die eimen 
neuen bedeutenden Verluſt erlitten hatte, entichloß ſich ihrerfeits 
zur Nachgiebigkeit: den letzten Schlag brachte ihr der Gefährte 
Rumaͤnzows, Zürft Repnin, bei, welcher nach dem Abgang des 
für einige Zeit nach Petersburg berufenen Potemkins die ruffifche 
Armee commandirte. Da er wußte, baß ber Weſir alle feine 
Streitkräfte bei Matſchin fammle, um in Beffarabien einzubre- 
chen, befchloß Repnin ihn daran zu hindern, ging über die Do⸗ 
non, überfiel die Türken, und fchlug fie aufs Haupt, Den Jun. 
wobei namentlich Kutuſow mitwirkte. 1791. 

Der Sultan gab Befehl, fich in Unterhandlungen einzulafs 
fen; die Prällminarien wurden in Gala unterzeichnet, ruffifcher: 
feitö durch den Fuͤrſten Repnin, von türkifcher Seite durch dem 
Weſir; die Kaiferin genehmigte fie willig, und ſchickte Den ı Aus. 
Potemkin ab, um ben Frieden abzufchließen. Zum +79 
Berfammlungsort bed Congreſſes wurbe die Stadt Jaſſy beftimmt. 
Die Krankheit Potemkins und fein darauf erfolgter Tod hemmten 
den Bang ber Unterhanblungen, aber ald Graf Besborodko nad) 
Jaſſy Fam, wurben fie wieber aufgenommen, und der erwünfchte 
Sriede endlich am 29 Dec. 1791 unterzeichnet. Die Türkei ver 
pflichtete ſich, alle Bedingungen beö Friedens von Kainardſchi 
genau zu erfällen, erkannte bie Herrfchaft Rußlands über bie 
Krim an, trat Otſchakow mit bem Landftrich zwiſchen dem Bug 
und Dunieſtr ab, und bezahlte 12 Millionen Piaſter ald Eontri- 
bution. In den legten Punkt wollten bie tärkifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten wegen des Geldmangeld lange nicht einmwilligen. Besbo⸗ 
rodko beftand aber Darauf, umb fobald der Vertrag unterzeichnet 
war, erflärte er, daß die ruffifche Kaiferin auf die Contribution 
‚verzichte und fie dem Sultan erlaffe. 


VIII. Der Fall Bolens. 
1794. 


‚162. Alsbald nad) Beendigung des zweiten fürs Der lweriuag 
kiſchen Kriegs erlärte Katharina an Polen den Krieg, "1775. 
Da bie polniſche Regierung den Vertrag vom Jahre 1775, welcher 
bie gegenfeitigen Verhaͤltniſſe beider Reiche beſtimmte, gebrochen 


babe. In diefen Vertrag hatte Polen erflärt, fortdauernd Freund: 
Schaft mit Rußland halten zu wollen, und hatte die Garantie der 
Unantaftbarkeit ihrer nach beiderfeitiger Einſtimmung auf ben 
Grund der alten Rechte und Privilegien der Republif errichteten 
Eonftitution von Seite der ruffifhen Kaiſerin anerkannt. Feſi⸗ 
gefest war darin, daß die Wahlform ber Regierung unverändert 
bleiben, daß die koͤnigliche Würde nur einem Nachkommen Piafts 
zufallen, baß die Staatsangelegenheiten auf dem Reichötag mit 
Stimmeneinhelligfeit entfchieden, daB die Aufficht über den Voll⸗ 
zug der Gefege einem unveränderlichen, unter Vorſitz des Königs 
aus einigen Senatoren unb Adeligen nach der Wahl des Reichs⸗ 
tags beftehenden Rathe zuftchen, daß den Diffidenten die Freiheit 
des Gottesdienftes mit dem Rechte Civil⸗ und Militaͤraͤmter zu 
verwalten, und ihre Deputirten auf den Reichötag zu enden, ges 
laſſen werden, unb daß die Zahl der Truppen nicht über 30,000 
Mann erhöht werben folle. 

Unter dem Schirme Katharina’d hatte Polen zwblf Jahre 
lang einer tiefen, in feiner Gefchichte fo feltenen Ruhe genoflen, 
feine unruhige Thätigkeit auf nügliche Gegenftände gewandt, und 
eifrig fih mit Induftrie und Wiffenfchaften befchäftigt; viele von 
der ruffifchen Kaiferin verliehene Sreiheiren befdrberten Polens 
Handel; die Liebe des Königs zu ben Wiffenfchaften war ben 
Sortfchritten in der Literatur günftig, und die Arbeiten von Na: 
ruſzewiez, Krafidi und andern Schriftftellern jener Zeit zogen bie 
Aufmerkſamkeit Europa’ auf fih. Die Polen hätten ihr Geſchick 
fegnen, und fi um fo enger mit Rußland vereinigen follen, als 
nur unter feinem Schuße fie von den zahllofen Unordnungen be: 
freit werden Fonnten, welche das unglüdliche Land fchon fo lange 
zerrütteten. 

Die dee, daß es möglich fen, ſich von dem unvermeidlichen 
Einfluß der Nachbarn, der eine unerläßliche Bedingung des po⸗ 
litifchen Lebens der Republik geworben war-, loszumachen, hatte 
die unruhigen Gemüther der in der North fehwachen, im Gluͤcke 
ſtolzen Polen ergriffen. Trotz aller Vortheile der von Katharina 
"eingeführten und unterftäßten Ordnung der Dinge, troß ber Uns 
antaftbarkeit der alten Einrichtungen und ber Selbfiftändigleit der 
innern Verwaltung, klagten fie über den Verluft ihrer fogenannten 
goldenen Zreiheit, welche nichts als eine zügellofe Srechheit, gleich 


verberblich für Polen und für feine Nachbarn war, verwuͤnſchten 
Katharina, welche ihnen die Mittel genommen hatte, fich ſelbſt 
und andern zu fohaden, warteten nur auf eine günftige Gelegens 
heit, um ſich von dem heilfamen Schuße zu befreien, und eilten, 
den Einfall der Türken und Schweden in Rußland zu benuͤtzen. 

163. Der am Ende des Jahres 1788 berufene geindrenigteit 
Reichstag, der unter den Einfläfterungen unferer zahl: Volens. 
reichen Seinde handelte, zerriß den Breundfchaftövertrag mit uns, 
vernichtete den "Frieden von 1775, und beleidigte die Kaiferin. 
Der erfte Bruch der Freumdfchaft und bes guten Einverftändniffes 
war die Weigerung des Reichstags, die ruffifchen Truppen frei 
durch das polnische Gebiet nach der Moldau und Beffarabien 
- ziehen zu laflen und die Armee in der Ukraine mit Lebensmit⸗ 
teln zu verforgen, obwohl nach dem Wertrage beide Mächte ein- 
ander gegenfeitige Hälfe fchuldig waren. Katharina flaunte über 
eine folche Politik des Warfchauer Hofs, und fchlug ein Schuß- 
bindniß gegen die Tuͤrkei vor, welche beide Staaten gleichmäßig 
bedrohte; ber Reichötag verwarf den Vorfchlag der Kaiſerin, vers 
ordnete zugleich eine Vermehrung der polnifchen Armee auf 100,000 
Mann, und ließ diefe gegen die Gränzen Rußlands vorruͤcken. 
Hierauf ſchloß die polnifche Regierung einen Tractat mit Preu: 
Ben, das anf der Seite der Türkei fland, und verpflichtete fich, ihm 
mit allen Kräften der Republik beizuftchen. Hiemit nicht genug, 
ließen fich die Polen auch in Unterhandlungen mit der Türkei 
ſelbſt hinfichtlich eines Kriegs gegen Rußland ein. 

Aber der bebeutendfte Bruch des Bänbniffes mit unferm Hofe 
war bie Anordnung ded Reichstags über eine Veränderung der 
Grundgefee der Republik, für deren Unantaftbarleit Katharina 
ſich verbärgt hatte: unter dem Vorwand, das Königreich von dem 
alten Hebel der Wahlregierung zu befreien, erließ am 3 Mai 1791 
der Neichötag eine Verorduung über bie Erbfolge der polnifchen 
Krone, nach dem Tode Stanislaus Augufts, im Haufe des Kur: 
fürften von Sachfen, bob dad Recht der Reichötagsbepntirten 
auf das Liberum veto auf, führte Stimmenmehrheit ein, und 
fchaffte ben unveränderlichen Rath ab. 

164. Die neue Conftitution erweckte in Polen «enfsteration 
einen allgemeinen Enthuſiasmus, aber fie fand auch Yen Targowu. 
bedeutende Gegner. Die Folge war eine Mneinigleit, wie fie nie 


guvor in Polen beftanden hatte: ber Haß berrfchte im Schooße 
der Samilien und unter Blutöverwandten; ein Bruder erhob fich 
gegen ben andern. Ignatius Potodi hatte die Eonflitution haupt⸗ 
fächlich befördert und unterſtuͤtzt; fein Bruder Felix Potodi war 
ihr unverfbhnlicher Feind. Mit diefem letzten vereinigte fich ber 
Senator Severin Rzewuski und andere bebeutende Männer. 

Nachdem fie wie gewöhnlich gegen die Beitimmung des 
Reichstags eine Proteftation eingelegt hatten, errichteten fie eine 
Eonfdderation in der pobolifchen Stadt Targowiz, und wandten 
fih au unfern Hof mit der Bitte, die alten Rechte des polni⸗ 
fchen Volks zu ſchuͤtzen, und es vom dem Unheil zu befreien, wos 
mit die angeblichen Befdrderer einer neuen Ordnung ed bedrohten. 
In der That hegten auch die polnifchen Revolutionäre unter fehr 
fcheiubaren Vorwänden gefährliche Plane: fie ftanden in ununter: 
brocyener Verbindung mit den franzdfifchen Nevolutiondren und 
wirkten in ihrem Geiſte; in Warſchau unb in andern Städten 
bildeten ſich Clubs nach dem Beifpiele der Jakobiner. 

Bei einer ſolchen Lage der Sachen wäre es wunberfich gewe: 
fen, von der ruffifchen Kaiferin eine Zuflimmang zu der neuen 
Eonftitution zu erwarten, welche augenſcheinlich zum Nachtheil 

Den 6 Mai Rußlands fich wenden mußte. Katharina erkannte die 

4798: Gonfbderation von Targowiz an, und um diefe zu 
unterſtuͤtzen, ließ fie ihre Truppen in zwei Armeen in bie Graͤn⸗ 
zen Polens einräden: die eine unter ber Aufuͤhrung Kachowſtki's 
rücdte von Beffarabien her in Wolhynien ein, bie andere unter 
Anfuͤhrung Kretſchetnikows befeßte von Weißrußland aus Litthauen, 
wo gleichfalls eine Gonfbberation nach dem Beifpiele der von Tar⸗ 
gowiz in Wilna fich erhoben hatte. Gtanislaud Auguft, burch 
unfere Feinde und die Unbeftändigkeit.feined Charakters verleitet, 
gereinigte fich mit dem anfrährerifchen Reichstag, und rechnete 
babei nicht bloß auf feine eigenen Kräfte, fonbern auch auf den 
DBeiftand von Frankreich, Defterreich und Preußen. Aber diefe 
Hoffeung betrog ihn ſchrecklich. 

Frankreich befchräutte fich auf eine pomphafte Billigung ber 
Handlungsweife des Warfchauer Reichstags und Defterreich ver- 
einigte fi) mit Rußland. Preußen gleichfalle. Das Berliuer 
Cabinet, biöber von Herzberg geleitet, hatte Die Polen aufgereizt, 
ein Schutzbuͤndniß mit ihnen gefchleffen, die Ruͤckgabe Galiziens 


Yon Seite Defterreichd verfprochen, und wenig fehlte, fo hätte 
es beiden Kaiferreichen den Krieg erflärt; zur Belohnung für feinen 
Eifer verlangte es von Polen Danzig und Thorn, welcher fchon 
Sriebrich der Große fo fehr gerwänfcht hatte. Die Weigerung des 
Reichsſstags, diefe Städte abzutreten, erkältete bie Freundſchaft 
Preußens, und nach Herzbergs Fall meigte es fi auf Du 27 Jul. 
unfere Seite. Der Berliner Hof überzeugte fich,. daß 79% 

er ohne die Zuftimmung Rußlands fein Ziel, die Erwerbung vom 
Danzig und Thorn, nicht erreichen werde, fchloß ein geheimes 
Buͤndniß mic dem Cabinet von Peteröburg, und ließ feine Trup⸗ 
pen gleichzeitig mit den euffifchen in bie polnifchen Gränzen eins 
röden 


165. Die verbündeten Armeen fließen nur auf poluiſcher 
ſchwachen Widerftand, theild weil viele Polen fih mir Krieg. 
der Gonfdderation von Targowiz vereinigten, theild wegen der 
Ungefchicflichkeit des Oberbefehlshabers der Aufrührer, eines noch 
unerfahrnen Sünglingd, Joſeph Poniatowsky, eined Neffen des 
Königs. Die Streitkräfte der Polen, in Heine Abtheilungen zer- 
fplittert, Eonnten fich nicht vereinigen, wurden theilweife gefchla= 
‚ gen und verfchwanden nach zwei Monaten aud dem Felde. Nur 
Kosciusfo, ein tapferer Litthauer, der früher in Amerifa unter 
den Fahnen Wafhingtons gedient hatte, hielt eine Zeitlang das 
rafche Vordringen ber ruffifchen Truppen auf, aber auch er, in 
Litthauen und Wolhynien endlich geſchlagen, erfannte bald bie 
Unmdglichkeit eines weiteren Kampf. 





166. Stanislaus Anguft nahm zur Großmuth Zeichdtag zu 
Katharina’s feine Zuflucht, unb bat fie, Polens zu Grodno. 
ſchonen. Die Kaiferin antwortete ihn, daß nur bie Bereinigung 
ber Polen mit ben Eonfbderirten von Targowiz ben Kriegsopera⸗ 
tionen ein Ende machen fbune. Der Kbnig unterwarf ſich; feis 
nem Beifpiele folgten die angefehenften Großen, Senatoren und 
andere MReichöbeamte, mit Ausnahme von Kosciusko, Ignatius 
Potocki, Kolontay, Zajonczek und andern Rinhängern der Conſti⸗ 
tution vom 3 Mai, welche theild nach Sachen, theild nach Oeſter⸗ 
reich und Frankreich fich begaben. Beide Gonfbderationen, die 
von Targowiz unb Wilna, vereinigten fich in eine unter der Bee ' 
nemung ber erlauchten GeneralsConfbberation, herfammelten ſich 
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Den 6 Jun. in Grobno, und bildeten unter dem Borfib des Könige 
1795 einen Reichstag zur endlichen Entfcheibung des Schick⸗ 
fald von Polen. Katharina Äberzeugte fich, daß die Beunruhi⸗ 
gung ihres Reichs nie aufhdren werbe, fo lange ein jo unruhiger 
Nachbar nicht auch die leiten Mittel verloren habe, ihm zu ſcha⸗ 
ben, und ergriff darnach ihre Maaßregeln, inbem fie befchloß, 
Polen in feinen urfpränglichen Zuftand zurädzuverfegen, im 
welchem es fich vor der Vereinigung mit Litthauen befunden hatte. 
Awelte Thei⸗ Der Reichstag von Grodno willigte nach langen 
tung Polmd. und hitzigen Streitigkeiten auf die dringende Forde⸗ 
rung’ des ruffifchen Gefandten Sievers in die Vereinigung ber 
alten Provinzen Wolhynien, Pobolien und Minsk, einer Strede 
Den 11 Zur. von 4600 I Meilen mit 3 Millionen Einwohnern, mit 
1795. Rußland. Preußen erhielt die MWoimodfchaften von 
Großpolen mit Danzig und Thorn. Nach diefen Abtretungen ivar 
das Gebiet der Republif auf 4000 D Meilen befchränft, und 
biefe erfannte die Schußherrfchaft Rußlands an. Stanislaus 
Auguſt verpflichtete fih, mit Niemand Krieg zu führen oder einen 
Vertrag abzufchließen ohne Zuftimmung des Petersburger Ca: 
binets, und die Truppenmacht Polens follte, wie es feinen Be⸗ 
dürfniffen und Mitteln gemäß war, auf 15,000 Mann vermindert, 
der Ueberreft entlaffen oder mit den Ruffen vereinigt werden. Die 
durch ben Vertrag von 1775 eingerichtete Regierungsforn wurde 
wieder hergeftellt; ebenfo der umveränderliche Rath. General 
Fgelftrdbm, bevollmächtigter Gefandter Katharina's, befettte zur 
“ Miederherftellung der Ordnung Warſchau mit Truppen. 

167. Die.Polen unterwarfen ſich, aber nicht auf 
lange, denn noch war Fein halbes Fahr nach dem 
Schiuffe Des Reichstags von Grodno verfloffen, ald in Polen ein 
allgemeiner Aufftanb ausbrach, wie nie früher einer flattgefunden 
hatte, und zwar in Folge einer weitverbreiteten, von Ignatius 
Potodi, Kolontay, Zajonczek und andern Feinden Rußlands an= 
gelegten Verſchwoͤrung; dad Haupt und ber Leiter derfelben war 
Kosciusko, ein Mann von feltenen Eigenfchaften des Geiftes und 
:Herzens, wuͤrdig einer beſſern Laufbahn, aber verlodt in eine 
Schaar felbftfüchtiger Aufrührer durch eine phantaftifche Anhäng- 
lichkeit an republicanifhe Freiheit. Nach der Vereinigung bes 
Königs mit der Confbderation von Targowiz hatte er fich nach 
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Dresden begeben, von wo er mit großer Kunſt auf die unruhigen 
Gemuͤther feiner Landsleute einwirkte und Igelſtroͤm einſchlaͤferte. 
Der eifrigſte von feinen Agenten, General Zajonczek, hatte ſich 
nıehrmals insgeheim nach Warfchau begeben, und mit Huͤlfe 
des Banklers Kohl einen allgemieinen Aufftand vorbereitet. Die 
Verſchwornen verabredeten fic) , über die ruflifchen: Truppenabtheis 
lungen, welche die Ruhe in Polen aufrecht erhielten, zu einer Zeit 
berzufallen, wo man am wenigften Blutvergießen befürchten fonnte, 
nämlich am grünen Donnerftag. Der Aufſtand brach min 1791. 
zuerft in Krakau aus, wo Madalinski die Fahne des 
Aufftande erhob, hierauf in Warfhau, Wilna, Grodno, Lublin 
und Sendonir. Die Ruffen, unerwartet überfallen, kamen unter 
den Meſſern feindlicher Mörder oder in blutigen Gefechten mitten 
unter bem aufgeregten Pöbel um. in Warfchau allein fielen über 
2000 Mann. Baron Igelſtroͤm rertere ſich mit Noth durch bie 
Flucht nach Preußen, und ganz Polen ftand auf. 

Kosciusfo zdgerte nicht, auf dem blutigen Schauplaß zu ers 
fcheinen, fammelte eine flarfe Armee, bewaffnete die Bauern mit 
Senfen, übernahm die Dietatur, richtete eine Revolutionsregierung 
ein, und begann feine Operationen. Friedrich Wilhelm, der ein 
zablreiches Heer in Bereitfchaft hatte, wollte Warfchau zur Rube 
bringen und belagerte es; ein unerwarteter Aufftand der von Dom⸗ 
browski in feinem Rüden aufgewiegelten Provinz Pofen nörhigte 
die Preußen, ohne Erfolg abzuziehen. Der Aufftand verftärkte 
fih, ergriff ganz Litthauen, erfchätterte Wolhynien, bedrohte Weiß⸗ 
rußland, und näherte fich dem Ufern des Dnieprs. Die Feinde 
Rußlands triumphirten, aber ihr Triumph war nicht von langer 
Dauer. 

168. Katharina wußte den furchtbaren Brand 
in kuͤrzeſter Friſt zu ftillen. Ihr Hauptbeiftand in diefer 
fchwierigen Angelegenheit war der alte Held Rumaͤnzow. Da fi e 
fih von der Nothwendigkeit überzeugt hatte, die Armee einem auf 
dem Schlachtfelde und in den politifchen Dingen gleich gemandten 
Heerführer anzuvertrauen, fo benachrichtigte fie Rumdnzom von 
ihrer fchwierigen Lage, und druͤckte die Hoffnung aus, daß er ihr 
feinen Beiftand nicht verfagen, und das Commando der zur Bes 
zwingung Polens beftimmten Armee übernehmen werde. ‚Sie 
wiffen,“ fchrieb ihm die Kaiferin, „wie dad Vaterland fich Ihrer 


Rumaͤnjow. 


unvergeßlichen Dienfte erinnert, und wie bas ‚Heer fich freut, wenn 
es vernimmt, daß der verehrte Beltfar aufs neue bie Anfährers 
ſtelle übernimmt.” Seit den Zeiten von Otſchakow hatte Rumän- 
zow den Dienft verlaffen, lebte auf feinen Gütern in Kleinrußland, 
litt an einen fchweren Ebrperlichen Uebel, noch tiefer war fein Geift 
niedergefchlagen,, und rafch näherte er ſich der Thuͤre des Grabes. 
Aber auch am Ende feiner Tage war der Geuereifer für den Thron 
und Rußland noch nicht in ihm erlofhen. ‚Was follte ich,” 
ſchrieb er der Katferin, „den Reſt meiner Kräfte fchonen, wenn Je⸗ 
der bereit ift, fein Blut für das Vaterland zu vergießen?‘ Er 
uͤbernahm den Oberbefehl über das Heer, und in Einem Jahre 
demütbigte er Polen. 

— 169. Seine erſte Arbeit war, den Operations⸗ 

plan in Gemaͤßheit der damaligen Lage der Dinge zu 

entwerfen; das zweite war, einen wuͤrdigen Vollſtrecker ſeiner 
Plane zu finden. Seine Wahl fiel auf den Grafen Suworow. 
Nach der Beendigung des zweiten tuͤrkiſchen Kriegs hatte ſich die⸗ 
ſer mit der Einrichtung des neuruſſiſchen Landes beſchaͤftigt. Aus 
der Krim auf den neuen Schauplatz berufen, erſchien er vor dem 
Feldmarſchall, erhielt alle nothwendigen Anweiſungen, und begann 
feine Operationen mit jener erſtaunlichen Schnelligkeit, welche alle 
feine Unternehmungen bezeichnete. Rumaͤnzow trug ihm vor Al⸗ 
lem auf, die polnifchen Truppen in Wolbynien, welche noch feinen 
offenen Antheil an der Empoͤrung genommen hatten, aber zum 
Anfftand bereit waren, zn entwaffnen. Trotz der großen Schwies 
tigkeit eines folchen Unternehmens, das mit vielen Hinderniſſen 
verknüpft war, vollzog Suworow den ihm gewordenen Auftrag 
glücklich: in fehr kurzer Zeit entwaffnete er 20 — 30,000 Mann, 
die auf einer weiten Strede zerfireut waren, und vollbrachte dieß 
ohne einen Tropfen Blut zu vergießen. 

Hierauf befahl ihm der Feldmarſchall, fich mit deu General 
Ferfen zu vereinigen, der auf dem linken Ufer ber Weichſel fand, 
um gerabenwegs auf Warfchau, ale das Hauptneſt ber Empbrung, 
zu marfchiren. Auf dem Wege dahin hei Brzesc flellte fi) das 
zahlreiche Corps Sierakowskis auf, welcher, um den Erfolg deſto 
ficherer zu machen, einem andern Anführer der Empdrer, Makra⸗ 
nowski, befahl, Suworow in den Rüden zu Tommen, und füch ans 
ſchickkte, bie Rufen zwiichen zwei Feuer zu bringen amd zu vers 


nichten. Suworow fiel trotz der ungeheuren Ungleichheit bee 
Streitkräfte wider alles Erwarten felbit aber Siera- au Sept. 
kowski her, fchlug ihn. aufs Haupt, und brachte for 17% 
Daun auch Makranowski eine Niederlage bei. Der Weg nad 
Barfchau wer offen, und ed blieb mur noch Übrig, fich mit Serfen 
zu vereinigen, ohne welchen Suworow mit feinen 7000 Mann bie 
Belagerung der polniſchen Hauptſtadt nicht unternehmen konnte. 
Kosciusko eilte, ihre Bereinigung zu hindern, zog gegen Ferien, 
und griff ibn bei dem Stäbtchen Maciejorice, zwblf Meilen von 
Warſchan, an; der Kampf war hartuädig, Kosciusko focht mit 
verzweifelten Muthe, war aber. nicht im Stande, bie Ruſſen zu 
überwinden; er verlor fein ganzes Corps, fiel felbft in Gefangen» 
ſchaft, und rief, als fein Säbel ihm entfanf, kummervoll aus: 
Finis Polonise. 

Sn der That Fonnte Niemand Kosciusko erfeßen. Mieders 
gefchlagenheit bemächtigte fich der Polen, fie hielten ben Unter⸗ 
gang ded Landes für unvermeidlich, Fonnten Suworows Na⸗ 
men nicht ohne Zittern auöfprechen, und bachten fchon daran, 
die Waffen niederpulegen; aber den Hauptanfliftern bes Aufſtands 
gelang es, das Volk wieder zu ermuthigen; fie rüfteten fich gm 
einer hartnaͤckigen Vertheidigung, verwanbelten die Hauptfindt im 
eine ımerfteigliche Feſtung, fammelten alle ibre Streitkräfte darin, 
und verbreiteten das Gericht, daß bie Ruſſen nicht unter Au⸗ 
führung bes eigentlichen Sumorows, fondern eines Menfchen aus 
feiner Familie fländen. Sie wollten den Krieg verlängern, in 
der Hoffnung auf Hülfe von Fraukreich oder ber Türkei, ober 
auf irgend einen andern zufälligen Umfland, aber ihre Träume 
verflogen bald. 

170.. Ald Suworow fich mit Ferfen vereinigt Erftürmung 
hatte, zog er gegen Praga, das wegen feiner Befeftis von Praga. 
gungen fir die Schutzmauer ber Hauptſtadt galt, und nicht ohme 
Grund: feine Wälfe, allenthalben mit Kanonen befpicht, fchienen 
unerfleiglich; ihr Kreuzfeuer drohte alle Anftrengungen: ber Be⸗ 
lagerer zu vernichten; bie Beſatzung war faſt doppelt fo zahl- 
reich ald die ganze Armee Suworows, und bie Verzweiflung ver 
doppelte ben Muth der Belagerten. Nur eine regelmäßige Be⸗ 
lagerung mit einem zehnfach flärkeren Heere kounte die Feſtung 
zu einer Uebergabe ndthigen. Suworow hatte dazu aber weber 


Zeit noch Lufl. Nachdem er der revolutionären Regierung ohne 
Kampf fi) zu unterwerfen, und alles Vergangene in Vergeſſen⸗ 
heit zu bringen vorgefchlagen, aber eine troßige Antwort erhalten 
hatte, entfchloß er fi, Praga mit Sturm zu nehmen. In drei 
Tagen beendigte er alle Morbereitungen, und am vierten führte 
er fein tapferes Heer, grbßtentheild Kriegögefährten von Ismail 
her, in fieben Colonnen zum Angriff. Die Soldaten , burdy den 
gelfebten Anführer befeuert, griffen die Feſtung auf drei Seiten 
zugleich mit unglaublihem Muthe an: weber bie tiefen Gräben, 
noch die Wolfögruben, noch das unaufhdrliche Feuer der Artil- 
lerie konnten fie aufhalten. Nach vierftündigem hartnädigem . 
Kampf, der durch fchonungslofe Erbitterung von beiden Seiten 
Den 24 Det, fid) auszeichnete, wurde Praga genommen umd zer 
9%. ſtoͤrt. Suworow konnte dem bereits nirblos — 
denen Blutvergießen nur mit Muͤhe Einhalt thun. 
Unterwerfung 171. Warſchau nnd ganz Polen erſtarrte vor 
. Pelens. Schrecken bei der Nachricht von dem Kalle Praga's. 
Die Hauptanftifter des Aufſtandes, diefelben, welche kurz zuvor 
gefchworen hatten mit den Waffen in ber Hand wmterzugeben, 
und alle gefangenen Ruflen zu ermorben vorfchlugen, flohen jekt 
über die Gränze wie Verbrecher, nachdem fie den von dem betro- 
genen Volke gefammelten Schat geplündert hatten; die revolus 
tionäre Regierung hatte ein Ende. Warfchau unterwarf fich ohne 
alle Bedingungen, bloß mit der Bitte um Schonung, und holte 
Suworow feierlich mit Brod und Salz ein; die übrigen Städte 
folgten dem Beifpiel, und wurden theild von rufftfchen, theils 
von dfterreihifchen und preußifchen Truppen befegt, welche Polen 
erft, nachdem Alles zu Ende war, betraten; bie Zruppen ber 
Den 25 De. Aufrührer legten allenthalben ohne Widerſtand die 
179 Maffen nieder, und gingen friedlih nach Haufe. 
Polen beugte fih, und vernahm den legten Spruch der verban⸗ 
deten Maͤchte mit Unterwuͤrfigkeit. 
Der Fall 172. Die Cabinette von St. Petersburg, Berlin 
Pond. und Wien kamen uͤberein, dem felbſtſtaͤndigen Beſtande, 
welchen Polen nicht ohne Schaden fuͤr die Nachbarn und ſein 
Den 14 Ron, eigenes Wohl genießen konnte, ein Ende zu machen. 
1795. Stanislaus Auguft entfagte dem Thron, und der Bafall 
Polens, der Herzog von Kurland, Peter Biron, legte gleichfalls 
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feine Würde nieder. - Die Provinzen Litthauen, Grobno und Kur: 
land wurden mit Rußland vereinigt, die Woimodfchaften Krakau, 
Sendomir und Lublia mit Defterreich, die übrigen Lande nebft 
der Stadt Warfchau fielen an Preußen. Die Bewohner aller 
mit Rußland vereinigten Probinzen wurden in ihren Rechten und 
Privilegien mit den übrigen Untertbanen des ruffifchen Reichs 
durch die Einführung der Gouvernementseinrichtung gleichgeftellt. 
Solchergeftalt vollzog die weife Katharina das, was unfere alten 
rechtgläubigen Zaare gewollt, wornad) die Polen felbft mehr als 
einmal gefirebt, woran Peter der Große gedacht, und was als 
unfehlbare Folge des Jahrhunderte langen Ganges der Ereignifle 
unvermeidlich war. 

173. Nach der. Beendigung der polnifchen An⸗ swruh mir 
gelegenheiten entfchloß. ſich Katharina, an dem Echich: Ftantreic. 
fal des weftlichen Europa, daß von der franzdfifchen Revolu⸗ 
tion erfchättert war, einen chätigen Antheil zu nehmen. Noch 
lange vor dem Anfang der lebteren hatte die Kaiferin die Lage 
der Dinge in Frankreich wohl erkannt, die dem Haufe Bourbon 
drohenden Unfälle geahnt, und die Verblendung des Berfailler 
Cabinets beflagt; mit derielben Klarheit erkannte fie den ganzen 
Abgrund des Uebels, fobald die Revolution ausbrach ; aber da- 
mald auf der einen Seite durch den türfifchen Krieg, auf der 
andern durch die Feindfchaft von Schweden, England und Preußen 
befchäftigt, befchränfte fie fich bloß darauf, die Verbindungen mit 
Frankreich abzubrechen, und alle diejenigen Sranzofen, welche die 
revolutionäre Regierung anerkannt hatten, and ihrem Reiche zu 
entfernen. Als Guſtav IL fi) mit Rußland verföhnt hatte, und 
den Entfchluß erklärte, Europa in Waffen zu bringen, und einen 
Feldzug mit den verbündeten Heeren der europaͤiſchen Mächte gegen 
das aufrährerifche Frankreich zu unternehmen, willigte Katharinn 
gerne ein, ihm beizuftehen, und verpflichtete ſich Den ı Der. 
durd) den Vertrag von Drottningholm zu dem Erfolge 79 
feiner Unternehmung mit einer bedeutenden Geldſumme mitzuwir⸗ 
fen. Der frühzeitige Tod Guſtavs geflattete nicht, den von ihm 
entworfenen Plan auszuführen, und fein Nachfolger befchloß, eine 
firenge Neutralität zu beobachten. Inzwiſchen begannen die Un: 
ruhen in Polen, und durch diefe befchäftigt, Fonnte Katharina an 


dem erften allgemeinen Buͤndniß, das beinahe fämmtliche Zürften 
Uſt rialows Gefchichte von Rußland, II. 18 


Europa’s bald nach dem Tode Guſtavs III zur Wiederherftellung 
des geſtuͤrzten Throns der Bourbone abfchloffen, keinen Theil neh⸗ 
men; fie war indeß die Seele des Bündniffes, munterte Defterreich 
und Preußen zu entfcheidenden Maaßregeln anf, gab den Emigrans 
ten weife Rathfchläge und fah den fchwachen Erfolg der allgemeis 
nen Anftrengungen, der nur durch die verfchiedenartigen Anfichten 
der Verbündeten veranlaßt war, mit dem lebhafteften Mißvergnüs 
gen: in der That operirten diefe mit fo wenig Zufammenhang und 
Uebereinftimmung,, daß die Zranzofen ohne Mühe ihre Truppen 
vereinzelt fchlugen. Die Revolution triumphirte. Preußen, und 
nach diefem auch Spanien, welche nur Unfälle erlitten hatten, 
traten vom Kriegsfchauplas ab, und fchloffen mit Frankreich Fries 
den. Das Buͤndniß loͤste ſich auf, die Sranzofen befeftigten ihren 
Einfluß in Holland und Italien, und der deutfche Kaifer fchügte 
nur mit Mühe Deutfchland gegen fie. Um ihn im Kampfe mit 
der Revolution zu unterftäßen, und zugleich die Ordnung im weit: 
lihen Europa wieder herzuftellen, befchloß Katharina, ſich Großs 
britannien zu nähern, welches mehr ald andere Mächte zu diefem 
Plane mitwirken konnte. Der englifche Gefandte am Peteröburger 
Hofe, Lord Whitworth, ſchlug unferm Minifterium eine Trippelallianz 
zwiſchen Rußland, England und Defterreic) gegen Frankreich vor. 
Die Kaiferin genehmigte den Vorſchlag, willigte ein , ihre Flotte 
mit der englifchen zu vereinigen, Defterreich 60,000 Mann zu Huͤlfe 
zu fchiden, und gab auch ſchon Befehl, die Truppen zufammenzu: 
ziehen. Aber vor dem formellen Abfchluß des Vertrags endete der 
Zod ihr Foftbares Leben, und das von ihr unternommene große 
Merk der Wicderherftellung der europäifchen, durch die franzdftfche 
Revolution geftärzten Staaten wurde erft zwanzig Jahre nach ihrem 
Tode durch Kaiſer Alexander I in Ausführung gebracht. 

Arieg mit 174. Im legten Fahre der Regierung Katharina's 

Perien. erfüllte der Donner der ruffifchen Waffen auch den Kau⸗ 
fafus. Der Chan von Aftrabad, Aga Mohammed, welcher fi) 
des perfifchen Throns bemächtigt hatte, brad) unerwartet in Gru⸗ 
ſien ein, verheerte es bis anf den Grund, jagte den Kbnig in die 
Gebirge, und brachte theils durch Gewalt, theild durch Lockungen 
die Chanate von Kartalinien, Imeretien und Derbent, welche bie 
Schutzherrſchaft Rußlands anerkannt hatten, unter feine Gewalt. 
Die Kaiferin fendete unverzüglich ein ſtarkes Corps über den Kau⸗ 
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kaſus, unter Anführung bes Grafen Valerian Alexan⸗ am Min 
drowitfch Subow, um die Perfer zu verjagen, und die  1796- 

. empdrten Völker zur, Ruhe zu bringen. Graf Subow, ein noch juns 
ger, aber tapferer und gewandter General, fette Transkaukaſien in 
Screden; raſch unterwarf er Derbent, Baku, Ganfcha, und ruͤ⸗ 
ftete ſich, Perfien felbft zu beunrupigen. Der Tod der 
Kaiferin hielt ihn auf feinem Siegeslaufe auf. Der 
Nachfolger Katharina's, Kaifer Paul I, rief ihn zuräd, und befahl 
feinen Truppen aus dem transfaufafifchen Lande abzuziehen, aber 
der Ruhm der Waffen Katharina’d hatte einen fo ſtarken Eindrud 
hervorgebracht, daß Grufien nad) dem Tode Aga Mohammebs, 
dervon feinen eigenen Sklaven ermordet wurde, freiwillig den Wunfch 
ausfprach, unter die Herrfchaft des rufftfchen Kaifers zu kommen, 
und bald auch mit dem Reiche vereinigt wurde. 


Den 6 Nov. 


BX. Innere @inrichtungen. 
1162 — 1996. 


175. Nah Peter dem Großen entwidelte ſich Seſetgebung 
unfer bürgerliches Leben nach der von ihm gegebenen Katharima's. 
Richtung. fehr raſch, und erforderte unaufhdrlich neue Einrich⸗ 
tungen, welche die mannichfachen Verhäftniffe der neuen Ordnung 
der Dinge entwideln und näher beftimmen koͤnnten. Die Nach⸗ 
folger Peters erfüllten nicht immer dieß Beduͤrfniß. Auf der einen 
Seite blieben viele am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts unent- 
behrliche, aber fünfzig Jahre ſpaͤter, als der Zweck erreicht war, 
laͤſtige Maaßregeln, in ihrer ganzen Kraft; auf der andern Seite 
wurden viele Plane Peters, die von feinem Syſtem einer allgemei: 
nen Umwandlung ungertrennbar waren, ganz vergefien. Weberdieß 
entftand aus dem häufigen Wechfel im Verwaltungsfpftem ein Wi- 
derfpruch in den Gefeßen, und dabei hatten fich nod) eine Menge 
Unorduungen unter dem Einfluß mächtiger Günftlinge, die im 
Namen Anna’d und Eliſabeths herrfihten, eingefchlichen. 

Katharina harte gleich bei ihrer Thronbefteigung ihren eifrigen 
Willen erklaͤrt, das Beraltete zu erneuern, das Ungenägende zu 
vervoliftändigen, und das Ueberfläffige abzufchaffen, auch arbei⸗ 
tete fie unermüdlich, hob manche Unregelmäßigkeiten, Monopole 
und läfige Steuern auf, richtete bie verfchiedenen Theile der Ber: 
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waltung nach Peters Anfichten ein, forgte für richtige Ausuͤbung 
der Gerechtigkeit und fir beffern Unterricht; aber fie begnuͤgte ſich 
nicht mit einzelnen Maafregeln, und ſtets gewohnt, nad) einem 
umfaffenden Plane zu handeln, befchloß fie, nach fechsjähriger 
Regierung den ganzen Staat vollfommen neu zu geftalten, um 
allen Kräften des Volks eine fefte regelmäßige organifche Be⸗ 
wegung zu geben. In diefer Abficht wollte fie ihrem Reich ein 
allgemeined Geſetzbuch ertheilen, das mit der Stufe der gegen: 
wärtigen Aufflärung, mit den localen Bebürfniffen und den Ge: 
wohnheiten des Volks in Webereinftimmung flände , und um die⸗ 
fem Unternehmen einen beflern Erfolg zu fichern, feste fie im 
Sabre 1767 in Moffau eine Commiffion von ausgewählten Leuten 
jedes Berufs und jedes Etandes nieder, von den Senatoren an: 
gefangen bis herab zum Bauern, damit jeder von ihnen feine 
Bedärfniffe und Wuͤnſche ausfprechen koͤnne. Zur Leitung der 
Commiffion ſchrieb die Kaiferin eine Anweifung nieder, welche 
Europa durd) die Weisheit der Grundfäge und durch die Milde 
der ald Grundjage der ruffifchen Geſetzgebung angenommenen 
Regeln in Erftaunen feßte. Die Commiffion erfüllte die Erwar- 
tungen der Kaiferin nicht: die aus allen Enden des Neid) 
zufammengerufenen 645 Männer, welde aus allen Ständen, 
Beichäftigungen und Stämmen, die in Rußland wohnen, zuſam⸗ 
mengefegt waren, und weder in ihrem Bildungsgrad, noch in 
ihren Bedüärfniffen und Hoffnungen zufammen flimmten, begrif: 
fen größtentheild den Zwed ihrer Berufung nicht. Bald über: 
zeugte fi auch die Kaiferin von der Nuglofigfeit einer fo zahl: 
reichen und verfchiedenartigen Verfammlung zur Erreihuing des 

Den 29 Der, vorgeftedten Ziels, und beim Beginne des erften tuͤr⸗ 

1768. Fifchen Kriegd wurde die Commiſſion entlaflen. 

Aber die Anweifung felbft blieb ein unfterbliches Denkmal des 
Verftandes und des großartigen Sinned der Kaiferin. Da fie nur 
den Plan der Gefeßgebung, nur die allgemeinen Züge und Vor⸗ 
fchriften enthielt, fo konnte fie nicht als poſitives Gefeg dienen, 
fie drückte jedoch auf eine vortreffliche Art die Idee des Geſetzes 
aus, mit ftrenger Anpaſſung der Grundfäge an die urfprünglichen 
Einrihtungen des ruffifhen Volks, am feine Gefchichte und an 
feine Gewohnheiten. Die Anweiſung der Kaiferin fette die 
ftrengfien Philofophen in Erflaunen burch die ungewbhnliche Klar- 
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heit des Blicks auf das Weſen des Geſetzes, durch die geſchickte 
Ableitung aller focialen Verpflichtungen aus den Grundfäßen des 
bürgerlichen Verbandes felbft, und durch die Bemühung der Kai: 
ferin , die Rechte der Stände zu fichern, alle Arten von Willkuͤr 
zu entfernen, die Strafe mit dem Verbrechen in Berhältniß zu 
bringen, und alles Rohe und Unmenſchliche abzufchaffen. 

Nach den in diefer Anweifung auögefprochenen Grundfägen 
richtete Katharina ihre Regierung ein. Sie hatte nicht das ſchoͤ⸗ 
pferifche Talent, das in allen Handlungen Peters eben fo groß: 
artig hervorleuchtet, wie fein allumfaffender, allbelebender Genius, 
und fomit baute Katharina nicht viel: ihre wichtigften Einrich⸗ 
tungen waren nur eine Entwickelung der Ideen Peters; Dagegen 
aber verftand fie im hohen Grade das Geheimniß einer guten 
Staatöverwaltung: mit Elarem Verſtande, mit rafcher Auffaffung 
und mit feltenem Scharffinn durchdrang fie alle Verhältniffe des 
gefellfchaftlichen Lebens, brachte alles in Ordnung, erweckte allentz 
halben Thätigkeit und Lebendigkeit, und fie konnte fich mit vollem 
Rechte ihrer georbneten Wirthfchaft rühmen. 

176. Der Mitarbeiter und Beiftände der Kaijerin Mitarbeiter 
bei einem fo großen Werke waren viele, feit diefer Katharina's. 
Zeit durch Verdienſte und Staatskunſt audgezeichnete Perfonen; 
unter diefen find namentlich bemerkenswerth: Bezki, MWiäfemfft, 
Tſchernyſchew, Besborodko und Sawabdonffi. 

Swan Iwanowitſch Bezki war einer der wahren, 
uneigennägigen Freunde der Menfchheit, welche man 
in der Gefchichte fo felten trifft. Da er mit einem gebildeten, 
auf den erften europäifchen Univerfitäten durch MWiffenfchaften 
bereicherten Geift die edelfte und erhabenfte Denfungsart, eine 
unbegränzte Menfchenliebe und einen ungemeinen Eifer, feinem 
Vaterlande nüglidy zu werden, vereinigte, fo betrat er die poli⸗ 
tifche Laufbahn bald nach der Thronbefteigung Katharina's fchon 
im vorgerädten Alter, und arbeitete über 25 Fahre lang uner: 
muͤdlich bis zur gänzlichen Erfchdpfung feiner Kräfte an den Wohl: 
thaͤtigkeits⸗ und Erziehungdanftalten. Selten verging ein Jahr, 
wo er. nicht der Kaiferin irgend einen bedeutenden Plan zum all: 
gemeinen Beften vorlegte, und jedesmal einen nicht unbedeuten: 
ben heil feines Vermögens opferte. Der feierliche Dank des 
Senats im Namen von ganz Rußland war die Belohnung feiner 
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Zeitgenofien; der Nachlommenfchaft hinterließ er einen Namen, 
auf welchen Rußland ſtets ſtolz ſeyn wird. 

Fürft Nlerander Alexejewitſch Widfemfli, der etwa 
dreißig Fahre lang bis zu feinem Tod (1793) das 
wichtige und fchwierige Amt eines Generalprocurators verwaltete 
und die Aufficht über die Staatseinkünfte führte, war durch feis 
nen Beruf einer der Hauptbeiflände Katharina's in allem, was 
die innere Einrichtung des Reichs anging, namentlich in der 
Provfncialverwaltung, welche ihm in allen Einzelnheiten bekannt 
war. in gebildeter Geift, eine feltene Uneigennäßigfeit, uner- 
müdliche Arbeitöliebe , Redlichkeit und Geradfinn zeichneten fort: 
während feinen langen Dienft aus. Die Kaiferin war flolz auf 
ihn, als auf ihren Schüler. 

Graf Sachar Gregoriewitſch Tſchernyſchew, Ge: 
neralfeldmarſchall und Praͤſident des Kriegscollegiums 
(bis 1782), welcher Proben ſeines Muths und ſeiner Geſchicklichkeit 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege abgelegt hatte, verdiente die beſondere 
Achtung Katharina's durch ſeinen warmen Eifer fuͤr den Thron und 
das Vaterland, durch feinen Scharffinn, feine Arbeitſamkeit und 
feinen gebildeten Geift._ Unter feiner Uufficht wurden viele Ver⸗ 
orduungen fuͤr die Einrichtung des Heeres erlaffen, auch wirkte er 
zur Unordnung der Souvernementsverfaffung mit. 

Graf Alerander Andrejewirfch Besborodko, Sohn 
des kleinruſſiſchen Generalrichters, zog ſchon in jungen 
fahren durch feine feltenen Eigenfchaften die Aufmerkfamfeit des 
Feldmarſchalls Rumaͤnzow auf fih, weldyer ihm die Führung 
der FeldFanzlei anvertraute. Unter ber Reitung dieſes auf dem 
Schlachtfelde und in der Verwaltung gleich großen Mannes bils 
dete Besborodfo feine glänzenden Talente aus, wurde der Kaiferin 
befannt, ging am Fefttage des Friedens von Kainardſchi an den 
Hof, um dort die Bittfchriften in Empfang zu nehmen, und erhielt 
hierauf die Stelle als erfter Secretär im Cabinet der Kaiferin. 
Ausgeruͤſtet mit großer Gewandtheit, durchdringendem Scharffinn, 
umfaffenden Kenntniffen, einem erftaunlichen Gedäcdhtniß und einer 
ungewöhnlichen Geſchicklichkeit, die verwickeltſften Dinge deutlich 
und mit Beredfamfeit darzuftellen, verdiente er bald das volle Zus 
trauen der Kaiferin, und wirkte nicht wenig durch feine Feder und 
feinen Rath; bei dem Entwurfe vieler wichtigen Verordnungen mit. 
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Seit dem Jahre 1780, wo er in Folge eines von ihm eingereichten 
Memoriald über die äußere Politik zum Mitglied des Sremden- 
collegiumd ernannt wurde, befchäftigte ſich Besborodko vorzugs- 
weife mit diplomatifchen Angelegenheiten, und erhielt nach dem 
Tode des Grafen N. F. Panin größeres Gewicht im Eollegium, zus 
gleich aber wurde nur felten eine Verordnung Über innere Angelegen- 
heiten ohne feinen Rath, und ohne von ihm durchgefehen zu fenn, 
ausgegeben. 

Graf Peter Waſiljewitſch Sawabowflfi betrat die 
politiſche Laufbahn aus derfelben Schule, aus der auch 
Besboredko hervorging, nämlich aus der Feldkanzlei Rumän- 
zows. Durch feinen gebildeten Geift, feine Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften, feine Gefchäftserfahrung zog er die befondere Aufmerf: 
ſamkeit der Kaiferin auf ſich, und nach Bezki war er ed, der fie. 
hauptfächlich in ihren Planen filr Volksunterricht uuterflügte; in 
ber Folge, unter Kaifer Alexander, wurde er der erfte Minifter der 
Volksaufklaͤrung. 

Großen Beiſtand in der Einrichtung des Reichs leiſtete der 
Kaiſerin auch Fuͤrſt Potemkin; ſein Antheil iſt unzweifelhaft: die 
wichtigſten Geſetze Katharina's fallen in die zweite Periode ihrer 
Regierung, folglich in diejenige Zeit, wo dieſer maͤchtige Mann 
den bedeutendſten Einfluß auf alle aͤußeren und inneren Angelegen⸗ 
heiten ausuͤbte. Sein ausſchließliches Hauptgeſchaͤft war die For⸗ 
mation des neuruſſiſchen Landes. 

Die Geſetzgebung Katharina's iſt ſo mannichfach und verſchie⸗ 
denartig, daß eine genaue Entwickelung aller ihrer Einrichtungen in 
chronologiſcher Ordnung in einem kurzen Umriß keinen Platz finden 
kann; uͤbrigens brachte ſie, wie Peter der Große, viele wohlthaͤtige 
Veraͤnderungen nicht durch beſondere Ukaſen hervor, ſondern durch 
ihr angenommenes Verwaltungsſyſtem uͤberhaupt. Deutlicher und 
verſtaͤndlicher werden ihre Verdienſte auf dem Schauplatz der Staats⸗ 
verwaltung, wenn wir uͤberblicken, in welcher Lage die Hauptver⸗ 
haͤltniſſe unſeres Staatslebens ſich befanden, und welche Richtung 
ſie ihnen gab. 

177. Das heilige Pfand der Groͤße und Wohlfahrt Die oberfie 
unferes Vaterlandes, die Alleinherrfchaft, welche Gewalt. 
unter Peter dem Großen ihre volle Entwidelung erlangte, und unter 
feinen Rachfolgern durch dem geräufchvollen Sturz mächtiger Günfts 
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linge nicht felten Europa in Verwunderung geſetzt hatte, verlor 
auch unter der Regierung Katharina's nichts an ihrer innern 
Stärfe, milderte fidy aber in ihren dußern Erfcheinungen, indem 
fie fir das Volk die tröftliche Form einer Überirdiichen Gnade an- 
nahm, welche öfter ald Gruͤuderin und Geberin auftritt, dfter 
ſchuͤtzt und begnadigt, als umſtoͤßt und beftraft, mit vollen Hän- 
den ihre Gaben auöftreut, mit der größten Umfiht das Verbre- 
hen ftraft, und die Strenge dem Grade der Schuld und ben 
frühern Verdienſten des Schuldigen anpaßt. 

Katharina regierte, wie Peter der Große, mit Alleingewalt 
und unbefchränft, ohne mit irgend Jemand die Herrſchaft zu 
theilen, oder ihre Rechte abzutreten; ihr Wille war Gefeß, und 
wehe dem, der ed wagte, die Befehle der Kaiferin nicht zu voll: 
fireden. Aber weder am Hofe, noch außerhalb deöfelben ſah man 
mehr die furchtbaren MWechfelfälle des Gluͤcks, wie fie Häufig 
felbft die erftlen Großen unter der Kaiferin Anna und Elifaberh 
betrafen, wo der Haß eines Günftlingd einem durch Verdienfte 
ausgezeichneten Manne Ehre und Leben entreißen konnte; die Zeit 
folcher Zeichen der Ungnade ging mit der Regierung Katharina’s 
vorüber; damit verfchwanden auch die Schrecken der geheimen 
Kanzlei, der Tortur, der gräßlichen Strafen, ed verfchwand das 
verhaßte „Wort und That,‘ welches früher jeden veranlaßte, 
mit Schreden um fid) zu blicken, wenn er den Namen der fanf: 
ten Eliſabeth oder eines mächtigen Günftlings ausſprach. Ge: 
müthsruhe trat an die Stelle der frühern Furcht. Katharina 
wollte, daß man fie mehr liebe al& fürchte, fie hob die firtliche 
Mürde ihrer Unterthbanen, achtete ihr Leben und ihre Ehre, be⸗ 
rücfichtigte die gute Meinung des Volks, verachtete Zuträgereien, 
duldete nicht die knechtiſche Unterwuͤrfigkeit, vertaufchte fogar das 
Wort „Knecht“ mit dem Worte „Unterthan,“ forderte nur Eifer 
für den Thron, hörte ohne Zorn billige Vorftelungen an, umd 
Graf Peter Iwanowitſch Panin erinnerte im Senate nicht felten 
an die Zeiten Dolgoruki's. Daher entftand gleich in den. erften 
Jahren ihrer Regierung, wenigftend in dem höhern Kreife, ein 
edles Selbftgefühl, und es bildete ſich eine Öffentliche Meinung. 
Die Ruffen gewannen die Alleinherrfchaft lieber als je. 

Beige 178. Die rechtgläubige Kirche genoß unter dem 
Schirme der eben fo weilen als frommen Kaiferin 





einer tiefen Ruhe. Alles was diefe biöher geftdrt hatte, oder 
fie mit der Zeit zu flören drohte, wurde durch die Weisheit Ka: 
tharina's befeitigt.. Das Hauptuͤbel, welches fo lange auf unfern 
Glaubens = und Stammgenoffen unter dem Joche Polens laftete, 
nahm mit dem Fall der Republik ein Ende. - Katharina rettete 
einige Millionen ruffifchen Volks von einem fchweren Joche, und 
gab ihnen alle bürgerlichen und religidfen Rechte zuruͤck, indem 
fie diefelben der Einen großen Familie ihrer Unterthanen einver- 
leibte. Die wichtige und verwirrte Frage über die Kloftergüter, 
welche lange, gegen drei Jahrhunderte, unfere Regierung beſchaͤf⸗ 
tigt hatte, wurde definitiv entfchieden, und zwar nad) den An⸗ 
fichten und Planen Peters ded Großen. 

179. Seit den Zeiten Johanns II war umfere Die Airchen⸗ 
Regierung damit befchäftigt, den zahlreichen Kloſter- vuoͤter. 
gütern eine regelmäßigere, ihrer urfpränglichen Beſtimmung an- 
gemeffenere Finrichtung zu geben. Schon der kluge Johann dachte 
daran, fie zum Staatefchake zu ziehen, aber ed gelang nicht. 
Seine Nachfolger bemühren ſich wenigftens, die Vergrößerung der 
Kirchengüter zu befchränfen. Peter der Große vollzog den Plan 
Johanns mit der ihm eigenen Entfchloffenheit und Rafchheit. Als 
er im Fahre 1701 die Klofterbebdrde Herftellte, flellte er unter 
ihre Aufſicht  hinfichtlich der Gerichtsbarkeit und fämmtlicher 
Steuern alle die Güter der Patriarchen, der Archiereis und der 
Kldfter, den Mönchen und Nonnen befahl er, einen beftändigen 
Gehalt an Getreide und Geld aus den Kloftereinkünften zu geben, 
den Weberreft aber zu andern Staatsbedürfniffen, namentlich zu 
wohlchärigen Zwedden, zu verwenden. In Zolge diefer Manfregel 
wurde die Verwaltung der den Patriarchen, Archiereis und Kld- 
ftern gehörigen Bauern an Civilperfonen übertragen, welche von 
den geiftlichen Jurisdiction unabhängig waren. Zwanzig Jahre 
fpäter, ald der Synodus vorfichte, daß die Kirchengiter durch 
die bürgerliche Verwaltung herunterfämen, befahl der Kaifer fie 
der Klofterbehdrde zu nehmen und dem Synodus zur Verwaltung 
zu übergeben, aber bald nachher richtete er zur beffern Ordnung 
in der Steuererhebung und Verwaltung neben dem Synodus ein 
Collegium unter dem Namen „Kammer⸗Comptoir“ ein, mit ber 
Beſtimmung, daß diefes von den gefammelten Einkünften den für 
die geiftlichen Machthaber und Klöfter beffimmten Unterhalt nicht 
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anberd ale nad dem im J. 1724 befkimmten Status abgeben, 
den Weberreft aber mit einer genauen Berechnung dem Kanımers 
collegium übergeben folle. Unter der Kaiferin Katharina I wurde 
das Rammercomptoir in ein Delonomiecollegium verwandelt, das 
vom Senat abbing, und unter der Kaiferin Anna trat es in alle 
Rechte der Klofterbehörde ein. 

Die Regentin Anna fließ alle Anordnungen Katharina’s 1 
und Anna Joannowna's um, befahl fämmtliche Kirchengäter dem 
geiftlichen Wärdenträgern zu übergeben, und in bad Oekonomie⸗ 
collegiunm nur die gewöhnlichen Einkuͤnfte zu liefern. Die Kaiferin 
Elifaberth hob im Anfang ihrer Regierung auch das Dekonomie⸗ 
collegium auf, und übergab alle Kirchenguͤter vollſtaͤndig den 
Händen ded Synodus; zu ihrer Berwaltung aber richtete fie neben 
dem Synodus eine Kanzlei ein. Dreizehn Jahre fpäter befahl 
fie, die Kirchenguͤter nicht vom Klofterleuten, fondern von aus: 
gebienten Stabs⸗ und Oberofficieren verwalten zu laſſen. Diefer 
Utas blicb unvollzogen bid auf Kaifer Peter III, welcher ihn be= 
ftätigte, und zugleich die Wiederherftellung des Oekonomiecolle⸗ 
giums in Moſkau verordnete, dem er die volle Verwaltung der 
Kloftergüter übergab, umd diefelbe unter Aufficht ded Senats 
ſtellte. Alle diefe widerfprechenden Maaßregeln verwirrten die 
Frage über die Kloftergäter, und die rafchen Wechfel gaben An: 
laß zu mancherlei Unzufriedenheit. Katharina entfchied die Frage 
fo, wie Peter der Große es gewänfcht hatte. 

Gleich nad) Ihrer Thronbeſteigung fegte fie eine Commiſſion 
etn aus ben vornehmften geiftlichen and weltlichen Beamten zur 
fchließlichen Einrichtung der Kloftergäter in Gcmäßheit ihrer wah⸗ 
sen Beflimmung, ded allgemeinen Nutzens für den Staat, und 
Den 26 Betr. des Zwecks des Klofterlebens ſelbſt. Die Commiſſion 

1764. verordnete: die Kirchengüter, auf denen ſich über 
900,000 Seelen befanden, find der geiftlihen Jurisdiction zu 
entziehen, und der Verwaltung des Defonomiecollegiums zu äbers 
geben; alle Bauern, flatt der frühern verfchiedenartigen Ubgaben 
von Getreide, Aeckern und Wiefen, mit einem gleichförmigen Obrof 
son anderthalb Rubel auf den Kopf zu belegen, die Einfünfte 
davon find auf die augemeſſene Unterhaltung und die Pracht der 
Kirchen, auf die Beſoldung ber geiftlichen Würbeträger und Klos 
fterbewohner, auf die Einrichtung der Seminarien und zu anders 


frommen Zwecken zu verwenden; alle Klbfter ſollen in Drei Claſſen 
getheilt und jedem ein beftimmter Rang mit angemeflenem Uster 
halt zugerwiefen werben; Einſiedeleien und ſchwach bendlkerte Klöfter 
follen aufgehoben oder in Pfarrkirchen umgewandelt, die Welts 
geiftlichkeit von der laͤſtigen Einſammlung von Geld und Getreide, 
weiche unter den Patriarchen für die geifklichen AUnterrichtsanftals 
ten beftimmt waren, befreit, ausgetretene Militärs nicht mehr, 
wie ed bisher gefchah, in Klöfter zum Unterhalt geſchickt, fondern 
ihnen die ufränifihen Städte zum Aufenthalt angewiefen, und 
Penfionen aus den Einkänften des Oekonomiecollegiums ausgefegt 
werden. Die Kaiferin beftdtigte alle Anordnungen der Commiſſion, 
feste die Befoldungen in fehr freigebiger Weile feſt, befreite bie 
Kloftergeiftlichleit von den mit ihrem Berufe nicht zuſammenſtim⸗ 
menden Gefchäften der Landwirthfchaft, der Verwaltung und des 
Gerichtsweſens, brachte in die geiftliche Jurisdiction eine ftrenge 
Ordnung, und verwandte bie den Klöftern von frommen Gebern 
gefchenften Güter befonders zu dem wohlthätigen Zwecke, wozu 
‚fie urfpränglich beſtimmt waren; fo loͤſte fie mit gewünfchtem 
Erfolge, nach dem Sinne Peters des Großen, diefe vielfach vers 
wickelte Frage, welche über dritthalb Jahrhunderte lang unfere 
Regierung befchäftigt hatte. 

180. Die Stände des Volks erhielten vom Peter erände des 
eine weife Einrichtung. Unter feinem erften Nachfol⸗ ei. 
ger gerieth fein. großes Werk bei dem häufigen Wechfel des Res 
gierungöfnftems in Unordnung; die Nechte, VBerbindlichleiten und 
gegenfeitigen Beziehungen der Stände verwirrten fi. Der Geifts 
lichleit wurde das Recht, über ihre Güter zu verfügen, mehrmals 
genommen und wieder beftätigt; der Adel erwarb Vorrechte, wie 
er fie nie, weder unter Peter, noch vorher gehabt hatte, die mitt: 
tere Claſſe dagegen verlor alle ihr geſchenkten Sreiheiten. Katha⸗ 
rina, welche, wie wir oben gezeigt, gleich im Anfang ihrer Regie⸗ 
rung dad Loos der Geiftlichkeit georbuet hatte, beftimmte in ber 
Folge auch den andern Ständen die Sphäre, welche Peter der 
Große im Auge gehabt hatte. 

184. Der Adel, der in Rußland von Alters her 
als Stand mit audfchließlichen Vorrechten beftanden 
hatte, war bis zum Anfang des achtzehnten Jahrhunderts nur im 
anregelmäßiger, unklarer Weife eingerichtet. Peter beſtimmte feine 
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Stellung, feine Rechte und die dem edlen Stande entfprechenben 
Berbindlichfeiten mit der größten Genauigkeit; von jedem Adeligen 
verlangte er unweigerlich zwei Dinge: eifrigen Dienft für dad Va⸗ 
terland und perfönliche Bildung, fo daß er ein Entfernthalten vom 
Dienfte und Nachläffigkeir in der Erwerbung von Kenntuiſſen als 
&apitalverbrechen beitrafte; Übrigens verlor er die Hoffnung nicht, 
daß die Zeit kommen würde, wo eine folde Strenge nicht mehr 
ndthig wäre. 

Die Kaiferin Anna erkannte die Möglichkeit, den Dienft des 
Adels zu erleichtern, und feßte einen Termin von 25 Fahren feſt; 
die Kaiferin Elifaberh fchaffte die frühern firengen Strafen für 
nachläffige Kindererziehung ab, und legte nur eine leichte Geld: 
firafe auf; Kaifer Peter III geftattete dem Adel gegen bie Abficht 
feines Großvaters die Freiheit, zu dienen oder nicht Zu dienen, 
und befchränfte fie nur in fo weit, daß Officiere den Dienft in 
Kriegszeit nicht verlaffen Fünnten, außerdem geftattete er ungehin- 
berted Reifen über die Gränze, Eintritt in den Dienft fremder 
Fürften und vdllige Freiheit in der Erziehung der Kinder, vbllig 
überzeugt, daß der adelige Stand bei dem ihm eigenthüämlichen 
Eifer fletö die Stuͤtze des Throns feyn werde, und die, weldye 
fih im Dienfte des Vaterlandes oder in der eignen Bildung läffig 
zeigten, die allgemeine Verachtung verdienen wuͤrden. Eine fo 
unerwartete Gnade des Kaiferd erfreute den Adel fo fehr, daß der 
Senat befhloß, dem großherzigen Monarchen ein Denkmal aus 
reinem Golde zu errichten. In der That zeugte auch die unter dem 
Namen des adeligen Freibriefs befannte Acte von einer fel: 
tenen Öroßherzigfeit Peters III, und vom Vertrauen auf feine Unter: 
thanen; es fehlte aber diefem Act an zwei bei der damaligen Lage 
ber Sachen unerläßlichen Bebingungen: auf der einen Seite wa: 
ren feine Maaßregeln ergriffen, um den abeligen Ehrgeiz aufzu⸗ 
muntern, der an bie Stelle der frühern Zwangsgeſetze treten follte, 
und fomit war eine allgemeine Entfernung des Adels vom Staatd: 
dienfte zu fürchten, wie dieß auch ſchon Münnich unter Kaiferin 
Anna beforgt Hatte, andererſeits erhielt der Adel bei allen ihm 
von Peter IIE verlichenen Vorrechten die bedeutendften, unentbehr- 
lichften und feiner Beſtimmung angemeffenften Vorrechte nicht: er 
hatte Fein eigenes Gericht, und war nicht von Körperfirafen be: 
freit. Außerdem war die Hauptfrage fehr yerwirrt, wer nämlich 
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bad Recht habe, fich adelig zu nennen, und auf welche Weiſe 
diefes Recht erworben werbe. 

Katharina fand die Acte Peters III der Forderung ber Zeit 
und dem Staatövortheile nicht völlig angemeſſen, febte ‚zur Revi⸗ 
fion derfelben, bald nach ihrer Thronbefleigung,, eine Commiſſion 
aus den vornehmften Beamten *) nieder, und nach reiflicher Er: 
wägung aller Umftände gewährte fie im Jahr 1785 
dem Adel einen Gnadenbrief, der ein unfterblicdhes 
Denkmal ihres Verftandes und ihrer Großherzigkeit iſt. Sie ver: 
fand es, mit einer nur ihr eigenthämlichen Gefchidlichkeit die 
Gefeße und Plane Peters des Großen mit der Acte Peters III und 
mit den wefentlichen Bedürfniffen des Staats zu vereinigen. Sie bes 
flimmte mir Genauigfeit auf dem Grund der Geſetze Peters des 
“ Großen den Beftand des Adels, feine Beflimmung und feine 
Etelung im Staate, und befldtigte nicht nur alles, was ihm 
von Peter IIT gewährt worden war, fondern vergrößerte auch noch 
feine Rechte durch andere, nicht minder bedeutende Vorrechte: fie 
verordnete, daß der Adelige in keinem Falle feinen Stand ver- 
fieren fönne, wenn er nicht vom Gericht eines den Adel vernich- 
tenden Verbrechens fchuldig erflärt wurde, daß er feinen Rang 
auch feiner Gattin und feinen Kindern übertragen, nur von feines- 
gleichen gerichtet werden koͤnne, von Kdrperftrafen frei fey, per- 
ſoͤnlich Feine Steuern zahlen därfe, und alles, was in feinem 
Belig fen, als unverlierbares Eigenthum befige. Zugleich aber 
ließ Katharina auch die Plane Peterd ded Großen nicht aus dem 
Auge, nämlich den Adel in die Nothiwendigkeit- zu verfeßen, dem 
Thron und dem Baterland mit dem Eifer zu dienen, der ihren 
Privilegien entfprädhe. Zu diefem Endzwed gewährte fie dem 
Adel das Recht, an der Landesverwaltung Theil zu nehmen ver, 
mittelft Beamter, die aus der Mitte des abeligen Standes zu 
verfchiedenen Ehrenämtern als Provincialbeamte mit richterlicher 
Gewalt gewählt werden. Zur Wahl diefer Beamten richtete fie 
in jedem Gonvernement adelige Verfammlungen ein, welche zu⸗ 
gleidy entfcheiden follten, wer auf den Stand eines Adeligen ein 
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Mecht habe, und die befugt fenen, Unwaͤrdige aus dem abeligen 
Stande auszufchließen, und ihre Beduͤrfniſſe und Intereſſen vor dem 
Throne zu vertreten. In der Adelöverfammlung, welche durch 
ihre Beftimmung und ihren Einfluß auf die Wohlfahrt der gan: 
zen Provinz fo wichtig ift, kann jeder Adelige ſich einfinden, aber 
an den Wahlen kann nur derjenige Theil nehmen, der im Staates 
dienft Officierdrang erreicht bat; ohne diefen Rang koͤnnen felbft 
reiche Güterbefißer zu keinem dffentlichen Amte gewählt werben, 
fie haben Feine Stimme bei den Wahlen und Berathungen, und 
birfen fogar nicht mit den gedienten Perfonen ſich niederfeßen. 
Nach einer ſolchen Beftimmung Fonnte von dem Dienft für Vaters 
land und Thron nur derjenige vielleicht fich losmachen wollen, 
ber Feinen Funken adeligen Selbſtgefuͤhls in fich beſitzt, und ſolche 
Leute mit Gewalt in den. Dienft zu ziehen, wuͤrde diefem mehr 
Nachtheil ald Vorrheil bringen. Katharina war überzeugt, daß 
ihre Anzahl mit jeder Generation fi) vermindern würde, und der 
ruſſiſche Adel rechtfertigte auch ihre Hoffnungen, indem er mehr 
als einmal zeigte, daß er feine alte Beſtimmung, die Stüge des 
Throne und der Schild des Vaterlandes zu fenn, nicht vergeſſen 
babe. 
Der Mittels 182. Der Mittelftand, vor dem Aufang bes 
Rand, achtzehnten Jahrhunderts kaum bemerflich, durch die 
Weisheit Peters des Großen ins Keben gerufen und geordnet, ſank 
bald nach feinem Tode wieder in feine urfprängliche Nichrigkeit 
zuruͤck. Mir der Aufhebung des oberſten Magiſtrats unter Peter IL 
verlor er das für ihn fo unentbehrliche Recht des eigenen Gerichts, 
und fiel wieder, wie früher, unter die Willfür der Woiwoden. 
Biron vollendete den Schlag durch die Verheerung vieler Städte, 
Unter ber Regierung der Kaiferin Elifabetb wurde der oberfte Mas 
giftrat wieder hergeftellt, aber mit einem fehr befchränften Wir: 
kungskreis; inzwifchen entftanden Monopole: die Hauptartikel des 
auswärtigen Handels, Getreide, Fleiſch, Fiſche, feines Pelzwerk, 
Tabaf, Kaviar, Fett, Theer, Leinwand und andere Gegenſtaͤnde, 
wurden wenigen Privatperfonen, namentlich dem Grafen Schu⸗ 
walow, als ausichließlichee Eigenthum überlaffen; überdieß befand 
fi der Handel mit China, Buchara, Perfien, der Türkei und Ita⸗ 
lien gleichfalls in den Händen von Compagnien, und enblich be: 
fanden Monopole für Errichtung von Zißfabrilen, für bie Einfuhr 





von Seide u. dgl. Alles dieß hemmte die Fortfchritte ver National: 
induftrie im böchften Grade, und erdruͤckte den Mittelland, welcher 
nur unter dem Schuge von Geſetzen beftehen kann, welche bie 
Früchte des Fleißes ſchuͤtzen, und die perfdnlichen Rechte, fo wie 
das Eigenthum, ficher ftellen. Katharina eilte nach ihrer Thron⸗ 
befteigung alsbald, die zerflörte Schdyfung Peters des Großen wies 
ber herzuftellen. Zu diefem Endzweck hob fie vor Allem die läflis 
gen Monopole auf, und fchaffte viele feit alter Zeit eingeführte 
kocalſteuern von landwirsbfchaftlichen und ftädtifchen Producten 
ab; zu gleicher Zeit ſtellte fie die zerfidrten Staͤdte her, errichtete 
nene an wohlgelegenen Orten, und jeßte die Art der Stadtverwaltung 
feft. Die Frucht ihrer zwanzigjährigen unabläffigen Sorgfalt war 
die Gruͤndung von etwa zweihundert Städten, unter denen viele 
bald blühend wurden. *) Noch beftand aber keine allgemeine Ein- 
richtung, welche der Eriftenz des Mittelftandes eine feſte Grund⸗ 
Jage gegeben hätte, wie Peterd der Große dieß thun wollte: Ka: 
tbarina führte feinen Gedanken aus, und erließ eine Den 24 Aprit 
Städte: Drdnung. Für den Mittelftand iſt dieſe 785- 
dasfelbe, was der Gnadenbrief für den Adel. Die Städte erhiel: 
ten dadurch das für fie unſchaͤtzbare Recht eigenen Gerichts und 
eigener Verwaltung; Wahlen wurden angeordnet, jedem Einwoh⸗ 
ner bedeutende, mit feiner Stellung übereinftimmende Freiheiten 
gewährt; Arbeit, Kenntniffe, Geſchicklichkeit als dffentliche Tu⸗ 
genden anerlannt, die ein Recht auf allgemeine Achtung verleihen, 
die perfbnliche Sicherheit und das Eigenthum gefchägt. In Folge 
biefer Maaßregeln erhob fi) endlih in unferm Baterlande ein 
Mittelftand, wie er noch jeßt befteht. Der unterfte Stand blieb 
in feiner frühern Lage ohne bedeutende Veränderung in feinem 
Zuftande. 

183. In der Staatöverwaltung führte Katharina 
eine größere Ordnung durch beffere Einrichtung der Be⸗ 
hoͤrden ein. Vor ihrer Thronbefteigung verzögerten zwei bedeutende 
Nachtheile den Gang ber Verwaltung: auf der einen Seite floffen 
ganz verfchiebenartige Gefchäfte bei einer Behoͤrde zuſammen, auf 
ber andern waren gleichartige Gefchäfte unter verfchiedene Behoͤr⸗ 


Verwaltung. 


*) Einen Theil berfelben hob allerdings Kaifer Paul I, weil fie nicht ge 
deihen wollten, wieder anf, Alexander I ftellte fie aber wieder ber. 


ben getheilt. Weberbieß waren die Gehalte fo drmlih, daß fie 
ben Unterhalt der Beamten nicht ficherten. Hieraus entfprans 
gen viele Unorbnungen: Anhaͤufung der Gefchäfte, Verzoͤgerung 
in der Ausarbeitung berfelben, und Beftechlichkeit. Um dieſe 
Uebel zu heben, theilte die Kaiferin den Senat und bie Collegien 
in mehrere Departements, bamit jedes derfelben nur die gleich: 
artigen Gefchäfte im ganzen Reiche beforge; die dadurch über: 
fluͤſſig gewordenen Behbrden; 3. B. das fibirifche Amt, das Fol- 
ter-Bureau, dad Stempelamt, dad Keber:Bureau und dgl., wurben 
geichloffen. Die Gehalte der Beamten wurden bedeutend erhöht. 
Einrichtüng der 184. Aber bie bebeutendfte Maaßregel Kathas 

Souver⸗ rina's, welche den wohlthätigften Einfluß für die ins 

nemenis. nere Drdnung und alle Zweige unſeres bürgerlichen 
Lebens hatte, war die Einrichtung der Provincialverwaltung nad) 
den Abfichten Peters des Großen. 

In älterer Zeir, bi zu Ende des 17ten Jahrhunderts, lag 
die Verwaltung der Städte und der dazu gehbrigen Kreife dem 
Moimoden od, zaarifchen Beamten, weldye Recht und Gerechtig⸗ 
keit verwalteten; die Erhebung der Kronabgaben war den Orts⸗ 
vorftehern und den beeidigten Schenfwirthen auvertraut; über 
Gapitalverbrechen entfchieden alte Männer, welche dazu von bem 
Volke aus ehrenhaften und verdienten Adeligen ermwählt wurden, 
Zaar Feodor Alerejewitfch änderte diefe Ordnung der Dinge, und 
vereinigte alle Zweige der Provincialverwaltung in der Perfon der 
Woiwoden, welche mun Civil» und Criminal: Gerichtöbarkeit, 
Steuererhebung , Handelsweſen und Landpolizei zu beforgen hat⸗ 
ten. Eine ſolche Vereinigung verfchiedenartiger Obliegenheiten 
in Einer Perſon hatte viele Nachtheile zur Folge: der Woimode, 
mit Gefchäften überladen,, und nicht im Stande damit fertig zu 
werden, fand zahlreiche Gelegenheiten, einen ungefeglichen Eigen⸗ 
nuß zu befriedigen, und verfuhr in feinem Kreife völlig nach 
Willkür, 

In feinem fortwährenden Etreben, allenthalben ftrenge Ord⸗ 
nung und forgfältige Aufficht auf die Vollftredier der Gefege au⸗ 
zuordnen, legte Peter der Große einen ganz andern Grund für 
bie Provincialverwaltung. Er theilte den Staat in Gouverne⸗ 
ments, von denen jeded aus einigen Provinzen beftand, die unter 
der Verwaltung von Woiwoden ftanden, bie ihrerfeits von ben 
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Gouverneuren, als den oberfien Behörden der Gouvernements, 
abhängig waren. Die, einen wie die andern wachten äber die 
Ordnung und den ‚guten Zufland der ihnen anvertrauten Provin- 
zen, Über den regelmäßigen Gang ber Gefchäfte, und die genaue 
Vollziehung der Geſetze. Sie hatten die ganze Regierungägewalt, 
aber Civil: und Eriminalgerichtöbarleit, fo wie Handelsgegenſtaͤnde 
gehdrten nicht in ihre Befugniß, und in dieErhebung der Kron⸗ 
feuern, hatten. fie fich nicht zu mifchen. Für Rechtöfachen wur: 
den in ben Propincialftädten Untergerichte ernannt, in den Gous 
vernementöftädten Hofgerichte aus befondern von dem Juſtizcolle⸗ 
ginm, namentlich aus verdienten Adeligen, ausgewählten Beam: 
ten; bie Steuererhebung verwalteten Commiffäre unter Aufficht 
der von Kammercollegium ernannten Cameriere; Handeldangele: 
genibeiten wurden. den ftädtiichen Magiftraten anvertraut, unter 
Aufficht des Obermagiſtrats, der eben fo wie die Collegien vom 
Senat abling. In den- Kanzleien der Gonverneure und Woiwo⸗ 
den follten vom Adel ausgewählte Perſonen, unter dem Namen 
Landraͤthe, mit Golfegialrechten zugegen feyn. Peter kam nicht 
dazu, feine Provincialverwaltung völlig auszubilden, und feste 
nicht allenthalben Untergerichte ein, weil es ihm an tauglichen 
Leuten fehlte, aber er legte einen feiten Grund fir bie innere 
Einrichtung: des Reichs, indem er die Willkir der Woiwoden be: 
fehränkte , die Staatsangelegenheiten von Privatfachen, dad Ge: 
richtsweſen von der Polizeiverwaltung trennte, und dem Abel 
wie der Kaufmannfchaft geflattete, würdige Leute zur Theilnahme 
an der Provincialverwaltung auszuwählen. Die Nachfolger 
Peters Hätten nar nöthig gehabt, den von ihm vorgezeichneten 
Plan durch eine geringe -Anzapl von Verordnungen zu vervollſtaͤn⸗ 
digen, fie zerftdrten aber fein weifes Werk, und Fehrten zur alten 
Unordnung zuriid. 

Unter der Regierung Katharina’ I wurden die Hof= und 
Untergerichte, bie Gameriere und Commiſſaͤre ald eine unnuͤtze, 
fir den Schatz und dad Volk Iäftige Buͤrde aufgehoben, alle 
Zweige der Provincialverwaltung dem Woiwoden anvertraut, mit 
einer umfaſſenden Gerichtögewalt und Verwaltungsbefugniß in 
bürgerlichen, eriminellen, commerciellen, Privat: und Staatdan- 
gelegenheiten. Unter Peter IE hob Menfchifow den Obermagiftrat 


auf; und flellte die Kaufmannfchaft vdllig unter die Woimoden, 
Uſtrialows Geſchichte von Rußland, IT, 19 


während die Dolgorulis dieſen letzteren eine Juſtructien auffetz⸗ 
ten, welche etwa ein halbes Jahrhundert lang als Hauptverord⸗ 
nung über die Provincialverwaltung galt. Alle Geſchaͤfte, felbft 
die verfchledenartigften, floffen in der Kanzlei des Woiwoden zu⸗ 
fammen, welche aus dem Woiwoden felbft, feinem Aſſeſſor, Se⸗ 
cretär und zwei oder drei Schreibern beftand; der Woiwode, ges 
wöhnlich ein ehemaliger Stabsofficier, entfchieb alle Angelegen⸗ 
heiten in letter Inſtanz, nur hatte er nicht dad Recht, Todes⸗ 
urtheile vollftredien zu laſſen, indem biefe ber Gouverneur be⸗ 
ſtaͤtigte. Man kann fich leicht vorftellen, daß bei dem beften 
Willen, bei unermuͤdlicher Thaͤtigkeit und eremplarifcher Uncigen- 
nüßigfeit e8 einem einzelnen Menfchen unmdglich war, alle biefe 
Geſchaͤfte zu beforgen. Zahlloſe Unorbnungen waren undermeibs 
lich; Klagen fchleppten ſich Jahrzehnte lang Hin, die Landpolizei 
wurde völlig ſchwach, Raub und Pländerung fetten die Reiſen⸗ 
den in Schreden. Meberdieß fand fich fo viel Anlaß zur Beſtech⸗ 
lichkeit, daß die Regierung fih gendthigt fah, alle zwei Jahre 
die Woimoden zu wechfeln, und ihnen verbot, In den von ihnen 
verwalteten Provinzen Güter anzukaufen. 

Dem bdurchdringenden Blicke Katharina’s konnten alle bie 
Nachtheile des Woiwoden⸗Regiments, welche weder mit den Ab⸗ 
fihten Peters des Großen, noch mit den Beduͤrfniſſen Rußlands 
übereinftimmten, nicht entgehen. Lange fuchte fie nach den Mit- 
teln zu einer beffern Verwaltung des Staats, hielt firenge Auf: 
fiht über das Thun der Woiwoden, befchränfte ihre Willkuͤr, 
ertbeilte ihnen Inftructionen, und feßte Leute, bie ihr perfönlich 
befannt waren und ihr Vertrauen genoffen, zu Gouverneurs ein; 
da e8 aber unmdglich war, durch einzelne Maaßregeln das Uebel 
anszurotten, fo befchloß fie, eine ganz andere, in ber Hauptidee 
mit den Planen Peters des Großen übereinftimmende Berwaltungds 
Den 7 Nov. Ordnung einzurichten, führte im Jahre 1775 durch 

1775. die Errichtung der Gouvernements mit glän- 
zendem Erfolge dasjenige ind Leben, was der weife NReformator 
Rußlands fo eifrig gewuͤnſcht hatte, und entwickelte feine dee 
mit der ganzen Genanigkeit und Vollſtaͤndigkeit, welche ale ihre 
Verordnungen auszeichnet. 

Rußland, bisher unregelmäßig in zwanzig Provinzen getheilt, 
unter dem Namen son Gouvernements, die ſowohl in ber Aus⸗ 


dehnung ald in der Menfchenzahl unpaffend abgetheilt, und in 
eben fo unpaffende Unterabtheilungen nach Provinzen mit vers 
fehiedenen localen Rechten zerfiel *), bildete unter der Regierung 
Katharina's ein regelmäßiges Ganze, deffen Theile in zweckmaͤ⸗ 
Bigem Verhaͤltniß zu einander flanden, und allenthalben einer und 
derfelben Verwaltungsordnung unterworfen war n. Die Kaiſerin 
befahl, die Gouvernements fo einzurichten, daß jedes 3—400,000 
Einwohner, und die Unterabtheilungen der SKreife 20 — 30,000 
Seelen enthielten. Zwei, manchmal auch drei Gouvernements bil: 
deten eine Statthalterfchaft, welche ber Oberverwaltung eines 
kaiſerlichen Stefivertreters oder eines General⸗Gouverneurs auver⸗ 
traut wurde. Die Kaiferin felbft wählte unter den vornehmften Pers 
fonen, bie ſich durch Berdienfte im Civil⸗ oder Kriegsdienft aus: 
gezeichnet harten, diefe Stellvertreter aus, welche über Ordnung 
und Rechtöverwaltung wachen, die Gefeße aufrecht erhalten, Ges 
genftände, die dem Staat und dem Kaifer nuͤtzlich feyn Fonnten, 
zur Sprache bringen, Bedraͤngte vertheidigen, geheime Angelegens 
heiten ans Licht ziehen, überhaupt die ihm anvertrauten Provin⸗ 
zen verwalten, aber wicht richten follten. 

Für die Criminal: und Civilgerichtsbarkeit, fir die Vers 
waltung der Finanzen und Polizei wurden befondere Behdrden, 
meiftene mit collegialer Gefchäftsordnung ernannt. In jedem 


*) Die Gonvernements vor 1775 waren: 1) Moflan mit den Provin- 
zen Perejaſlawl Saljeſſkaja, Uglitſch, Wladimir, Jaroſlawl, Koftrome, 
Susdal, Jurjew-Powolſkaja, Perejaſlawl Rjaͤſanſtkaja, Kaluga und 
Tula; 2) dad Gonvernement St. Petersburg; 3) dad Gowerne⸗ 
ment Nomgorod: mit den Provinzen Pſkow, Weliki⸗Luki, Twer und 
Bieloserff; 4) dag Gonvernement Wyborg; 5) dad Gouvernement 
Archangel mit den Provinzen Wologda, Ufting und Galitſch; 6) das 
SGouvernement Smolenft; 7) Kiew; 8) Bielgorod mit den 
Provinzen Sijewerien und Orel; 9) Woronefh mit den Provinzen 
Jelezk, Tambow und Schat; 10) Nifhegorod mit den Provinzen 
Arsamaß und Alator; 11) Kafan mit den Provinzen Swiaͤſh, Miätka, 
Perm, Stmbirft und Venda; 12) Aſtrachan; 13) Drenburg mit 
den Provinzen Ufa und Ilez; 14) das fibirifche Gouvernement Je: 
nifeift; 159) Irkutſt; 16) Neurußland mit dem Provinzen 
Jekaterinoſlawl und Elifabetgrad; 17) die flobodifhe Ukraine 
mit den Provinzen Oftrog, Iſjum, Suma und Adtyr; 18) Riga; 
19) Reval; 20) Kleinrußland. 
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Kreife wurden Kreisgerichte für die Nechtöfachen des Adels, 
Stabtmagiftrate für die Angelegenheiten des Mittelftandes, 
Untergerichte für die Einhdfler und Kronbauen, Scha tz⸗ 
aͤmter für Erhebung und Aufbewahrung der Einkünfte, Unters 
landgerichte für die Polizei ernannt. Bon diefen Behbrben, 
welche die untern Sinftanzen bildeten, gingen die Angelegenheiten 
bei gefchehener Appellation oder zur Revifion an die höheren In⸗ 
ftanzen, welche in jeder Gouvernementsſtadt ſich befanden: von 
den Kreiögerichten an die Oberlandgerichte, von den ftädtis 
fhen Magiftraten an den Goupernementsmagiftrat, von 
den Untergerichten an die Obergerichte. Die Aufficht über die 
regelmäßige Gefchäftsführung war in jedem Gouvernement drei 
Collegien (Palata) anvertraut, Eriminalproceffe aller Stände den 
Griminalcollegium, fämmtliche Civilproceffe dem Civilcollegium, 
Kronftenerangelegenheiten dem Schatcollegium. Die Gouverne- 
mentsverwaltung vereinigte in fich die vollziehende und Polizei: 
gewalt, und hatte die Unterlandgerichte, die Stabtobgte und Kreis- 
bauptleute (Isprawnik) zu beauffichtigen. Zur Unterfuchung von 
Criminal⸗ und Civilproceffen, die von mannichfachen Umfländen 
begleitet waren, welche manchmal das Schickſal des Verbrechers 
über dad Maaß der Schuld erfchwerten, fo wie zur gätlichen Ent⸗ 
fcheidung von Klagfachen, wurden in den Gouvernementöftädten 
befondere Richter, unter dem Namen Gewiffensridhter er: 
nannt. Außerdem wurden adelige VBormundfchafte- und 
Maifengerichte eingefeßt, um für Mittwen und Waifen de 
Adels und Kaufmanndftandes zu forgen. Endlich wurde die Ein- 
richtung von Volksſchulen, Spitaͤlern, Waifenhäufern, überhaupt 
alle MWohlthärigkeitsanftalten den oͤffentlichen Auffichre- 
behdrden anvertraut. | 

Katharina beftimmte mit der größten Genauigkeit und vor: 
ſchauenden Klugheit die Zuſammenſetzung ber Behörden, ihre Rechte 
und DVerbindlichkeiren. Sie behielt fi) nur die Ernennung der 
höhern Beamten der Gouvernementö, welche mit der Regierungs⸗ 
gewalt beauftragt waren, der Statthalter, Gouverneure und Vice⸗ 
gonvernenre vor. Dem Senat übertrug fie die Wahl der Pri- 
fiventen der Gouvernementd-Tribumale, fo wie der mit der Aufficht 
über die Staatseinkuͤnfte beauftragten Beamten; alle übrigen Ver: 
fonen, weldye berathende Stimme hatten, wie Raͤthe und Aſſeſſoren, 





ober welche execu:ise Gewalt befaßen, wurden theild von ber Gous 
vernementsverwaltung, theild von dem Adel und der Kaufmann 
ſchaft erwaͤhlt. Jedes Gericht befland aus mehreren Mitgliedern 
mit collegialifchen Nechten, und verfuhr in feinem Kreife felbft- 
fländig, ſtand aber zugleich unter der Aufficht der hoͤhern Inſtau⸗ 
zen und bed Statthalterd, der zwar nicht das Recht hatte, ſich in 
das Rechtöverfahren einzumifchen, aber doch den Gefchäften einen 
raſchen regelmäßigen Verlauf geben, Unordnungen abfchneiden, 
bie Schuldigen der gefelichen Verantwortlichkeit übergeben, und 
‚über fie an den Senat und felbft an die Kaiferin berichten konnte. 

Die Einrichtung der Gonvernementd nach dem Plane Katha⸗ 
rina's war mit großen Echwierigteiten verknüpft, man mußte 
die Gefchäfte und Caſſen von einer Stadt in die andere verfeßen, 
die eine Provinz von der andern trennen, im Ganzen eine andere 
Orduung einführen, und Leute auffuchen, die zur Vollſtreckung 
.der neuen umd bedeutenden Obliegenheiten gefchidt waren. Leb- 
tereö war befonder& fchwierig. Deßhalb fand die Einrichtung ber 
Gonvernements nur allmählich im Laufe von zwanzig Jahren ftatt, 
und verbreitete fid) nur nach und nach ber das ganze Reich: fie 
begann mit dem Gouvernement Twer im Jahr 1775 und endigte 
mit dem Souvernement Wilna im Jahre 1796. Katharina hatte 
indeß das Vergnügen, die wohlthätigen Früchte ihrer Einrichtung 
noch zu fehen, obgleich der ganze Vortheil davon fich erft in der 
Folge Fund that. 

Durch die regelmäßige Trennung ber dffentlichen von den 
Privatangelegenheiten, ber Gerichtöbarkeit von der Polizei, der 
Sriminalfälle von den Eivilfachen, erreichte Katharina den Zweck, 
nach welchem Peter der Große fo eifrig geftrebt hatte, und brachte 
firenge Ordnung in den ganzen Gang der Provincialverwaltung: 
bie Gerichtshoͤfe, die ihren beftimmten Wirkungskreis hatten, und 
ſich in nichts Anderes mifchten, konnten ihre Obliegenheiten mit 
groͤßerem Erfolge erfüllen, als die Kanzleien der Woiwoden, wo 
durch das Iufammenfirdmen der verfchiedenartigften Gefchäfte alles 
durcheinander gemiſcht und verwirrt wurbe. Dadurch flieg der 
Ertrag der Steuern, die Recrutenaushebung wurde leichter, Raub 
und Pluͤnderung, die bisher die Reifenden fo erfchred't hatten, hoͤr⸗ 
ten auf. Ein anderer nicht minder eifriger Wunfch Peters: bie 
Beſchraͤukung der Willkür, die Befeftigung der Herrfchaft des Ges 


fees, wurben gleichfalls bis zu einem gewiſſen Grade ins Werk ge- 
fest, die collegialifchen Formen, die Theilnahme der Stände an 
dem Mohlftande der Provinzen vermittelft ber Wahlen, die firenge 
Beauffichtigung der unten Inſtanzen durch die höhern, und nament- 
lid) der unwandelbare Wille der Kaiſerin, daß Niemand anders als 
durch feine gefetlichen Richter beftraft werben folle, alles bieß bes 
förderte in hohem Grade eine gute Rechtöverwaltung,, ficherte bie 
perfdnliche Unantaſtbarkeit und das Hecht des Eigenthums. Eine 
Dritte große Idee Peters, in dem Volke einen bffentlichen Geiſt, 
ein gemeinfames Streben, und ein edles Selbfigefiihl zu wecken, 
fonnte nach der Cinrichtung der Goupernements nicht mehr bloß 
ein Zraumbild bleiben, wie er gefürchtet hatte. Unſer inneres Les 
ben nahm zwar langſam, aber Doch bemerklich eine andere beflere 
GSeftaltung an. Die Abeligen, welche fich bisher auf ihren abge- 
Iegenen Gütern verborgen hielten, und nur in die Stadt kamen, 
wenn man fie zum Dienfte rief ober ein Proceß fie dahin fuͤhrte, 
vereinigten fich jett, feit der Einrichtung der Wahlen, zu einer 
zahlreichen Gefellfchaft, wurden miteinander befannt, tenfchten Ideen 
und Wänfche aus, und bei ihrem ‚angeborenen Selbfigefähl waren 
fie bemuͤht, in den Augen des gefammten Standes fich wicht zu 
erniedrigen. ine edle Nacheiferung eutſtand. Die Städte, welche 
bisher von bedeutenden Dörfern und Städtchen größtentgeils nur 
Durch bie Volkszahl, durch die Märkte und das Zufammenftrömen 
verfchiedener Menfchen in die Kanzleien der Woiwoden zur Ab⸗ 
machung ihrer Gefchäfte fich ausgezeichnet Hatten, belebten ſich jest - 
durch das Auftreten eines zahlreichen Adels, verfchbnerten ſich 
durch dffentliche Gebäude, ja fie erhielten das Ausfehen von Haupt: 
ftäpten, wo die ftolzen Statthalter, umgeben von einem glänzen: 
ben Gefolge, mit Edniglichem Luxus in prächtigen, durch bie freis 
gebige Kalferin erbauten Paldften lebten. Alles bieß wirkte auch, 
wenn gleich nicht ſchnell, doch entfcheibend auf die Emtwiciung 
bed Merftandes und des Geſchmacks, auf die Fortfchritte der Ju⸗ 
duſtrie und die Milderung der Sitten. 

Die Einrichtung der Gouvernements ift auch in der Beziehung 
merkwuͤrdig, daß durch diefelbe alle die verfchiebenartigen Theile 
unferes Vaterlandes unter Katharina 11 in ein geerdneted Ganze 
zufammenfchmolzen; die befondern provinciellen Formen des Ges 
richtöwefens und ber Rechtsverwaltung verſchwanden. Katharina 


war auf ihre Gouvernementöeinrichtung fo ſtolz, wie Peter der 
Große auf bie feiner Collegien; fie wollte, daß alle in ben Ver⸗ 
band Rußlands getretenen Voͤlker dem ruffifchen Geſetz unterworfen 
fepen, und handelte vom Anfang bis zum Ende ihrer Regierung 
nach dem umfterblichen Ausſpruch, „daß fie nicht die Kaiferin Lios 
lands, fondern die KRaiferin aller Neußen fen.‘ 

Die allgemeine Bermeflung der Staats: und Privatländereien 
des Reiche war nad) der Einrichtung der Gouvernements bie wich: 
tigfle Maaßregel Katharina's in Bezug auf bie innere Ordnung. 
Das Recht des Güterbefines wurde biöher noch durch die Grund: 
buͤcher aus den Zeiten Zaar Michael Feodorowitſchs beftimmt.: 
feit biefer Zeit aber hatte ſich der Zuftand Rußlands fo geändert, 
feine Graͤnzen fich fo fehr ausgebreitet, daß diefe Bücher allzu un: 
genuͤgend wurden. Das Project einer allgemeinen Vermeſſung 
nach dem Plan des Grafen Schumalow, das von der Kaiferin Eli- 
fabeth beftätige worden war, zeigte fich in der Ausführung hoͤchſt 
nmpaflend. Katharina fchrieb in den erften Jahren ihrer 1765. 
Regierung neue, den Zeitumftländen angemeſſenere Res 
geln vor, und brachte es wenigfiens dahin, daß die bedeutendern, 
vorzugdmeife bevolkerten Landftriche ihres Reiche genauer bekannt 
wurden: die Bermeflung begann im Gouvernement Moffau, dehnte 
ſich dann anf die übrigen Provinzen des mittlern Rußlands aus, 
und gegeu 152 Millionen Deffätinen wurden vermeffen. Nach dem 
Tode der Kaiſerin Fam diefe wichtige Arbeit ins Stocken. Debe, 
aber fruchtbare Ländereien in ben füdlichen Striden des Reichs 
wurben von arbeitfamen Landbauern beobllert, weldye aus Deutſch⸗ 
land, der Schweiz, Frankreich und andern Yändern Europa’s, 
Durch bedeutende Vortheile gelockt, in Schaaren berbeifamen. 
Bald entfianden blühende Colonien, wo ode Steppen gewefen wa» 
ren. Eine befiere Einrichtung des Medicinalweſens, wamentlich 
die Einführung der Blatternimpfung, befdrderte die Fortſchritte 
der Bevoͤlkerung. 

185. Die Einrichtung der Finanzen bed Staatd zu. auem., 
zog um fo mehr die fortdauernde Sorgfalt Katharina's 
anf fich, ald zur Ausführung ihrer umfaflenden Unternehmungen, 
ſowohl nach außen als im Innern, die Mittel, welche fie von 
ihren Vorgängern ererbt hatte, allzu ungendgend waren: man 
mußte bie Einnahmen wenigfiens um das Zehnfache vergrbßern. 


288 

Unter der Regierung Katharina's fliegen fie. von 20 auf 50 Millio⸗ 
nen Rubel Silber, ohne die Unterthanen zu beläftigen. Die Kai- 
ferin verſtand das große Geheimniß, zu einer und derfelben Zeit 
den Schaß und das Boll: zu bereichern, und in der Kunft, die 
Einkuͤnfte zu vermehren, hätte fie beinahe Peter den Großen über: 
troffen, in der Elugen Einficht aber, die Ausgaben damit in Ber: 
haͤltniß zu ſetzen, ftand fie ihm weit nad). Die hauptſaͤchliche 
und reichfte Quelle des Staatsreichthums fand Katharina in einer 
neuen befiern Ordnung der Einfanımlung der Kronftenern und in 
einer verhältnißmäßigen Gleichftelung der Steuern mit dem Preife 
der verfchiedenen Gegenftände. Die Verwaltung der Finanzen 
unter Peter dem Großen concentrirte fih in drei höheren Behoͤr⸗ 
den: im Kammercollegium, im Staatöcomptoir und im Reviftons- 
collegium; die erfte führte die Aufficht über die Einkünfte, die 
zweite über die Ausgaben, die dritte verificirte beide. Die Er- 
hebung der Einkünfte wurde Commiffären unter der Aufficht von 
Gamerieren übertragen. Die Nachfolger Peters verwirrten feine 
weife und zu gleicher Zeit einfache Einrichtung durch unaufhdr- 
liche Aenderungen. Die Collegien wurden mehrmals vereinigt und 
wieder getrennt; die Steuererhebung wurde deu Woiwoden und 
vielen befondern Behörden, unter dem Namen des Ruͤckſtaͤnde⸗ 
Bureau's, der Confiscationslanzlei und Comptoiren von verfchie: 
denen Namen übertragen. Eines wie das andere miſchte fich in 
fremde Gefchäfte. Das Bolt war mit läftigen Steuern uͤber⸗ 
bürdet, und ber dffentliche Schag erhielt doch fo wenig, daß 
man unter der Kaiferin Anna die Flotte nicht ausruͤſten und die 
Ausgaben des Hofcomptoirs nicht dedien konnte; unter der Kai⸗ 
ferin Elifaberh aber mußte man auf lange Zeit alle Berausgabungen 
Öffentlicher Gelder einftellen, um nur die gegen Preußen operirende 
Armee zu unterhalten. Katharina ftellte Die Ordnung ber Finanz: 
verwaltung, wie fie Peter der Große eingerichtet hatte, wieder 
ber, und gab ihr eine beflimmtere, regelmäßigere Formation. 

Die ausfchließliche Verpflichtung, die Steuern einzufammeln, 
wurde den im ganzen Reiche gleichförmig eingerichteten Kreis⸗ 
ſchatzaͤmtern übertragen, mir allen Vorſichtsmaaßregeln einer ſtreu⸗ 
gen Eontrofe und Verification. Die Verwaltung des Staats⸗ 
vermdgens und der Kopffteuer der Bauern in jedem Gouvernement, 
fo wie die Aufficht über die Gefchäfte der Schagämter, die Eontrole _ 


der Einkänfte, die Beransgabung der Gelder und die Bertheilung 
der Steuern, alles dieß wurde den Schauhbfen anvertraut, welche 
ihrerfeits unter der Aufſicht von vier Erpeditionen flanden, bie 
flatt der von Peter dem Großen eingerichteten Collegien bei dem 
Senate angeordnet waren. Borfteher der Expeditionen und Haupt 
der Finanzverwaltung im ganzen Reiche war der Reichsſchatz⸗ 
meifter, der dem Senate Rechenfchaft fchuldig war. Zur Leitung 
der Kreisſchatzaͤmter und der Echaghdfe fchrieb Fuͤrſt Wjaͤsemſki 
vortreffliche Anordnungen. vor, welche mit feltner Genauigfeit ben 
ganzen Geſchaͤftsgang beftimmten; von ihm rühren auch die um: 
ftändlichen Zoll⸗ und Salzorbuungen ber, und er führte zuerft die 
jährlichen vorläufigen Weberfchlagsberechnungen ein. In Folge 
dieſer Maaßregel begründete fich endlich in unfern Finanzen eine 
fefte Ordnung, die erfte Bedingung der Privat= wie der Staats⸗ 
wirtbfchaft. Eine bedeutende Vergrößerung der Einkünfte war 
die natürliche Folge. 


Die Verbefferung det Münzwefens trug in anderer Weife 
viel. zu dem Staats⸗ und Privatreichthum bei. Bisher hatten 
alle Stände in ihren Geldverhältniffen an zwei bedeutenden Nach⸗ 
theilen gelitten: erftens durch die im Verhaͤltniß zur Bevolkerung 
allzu Fleine Maffe Flingender Minze konnten fich Feine bedeutens 
den Privatcapitalien bilden, dem Volke war es fchwer, die Staats: 
fteuern zu bezahlen, und felbft die Bewegung ber Sapitalien war 
bei der großen Ausdehnung bes Reich und dem ſchwachen Erebit, 
durch die Schwere des Metalls fehr langfam. Zweitens war im 
dffentlichen Leben der Mangel an Wechfelmänze, die in der Pri- 
vatwirthfchaft für kleine Berechnungen unentbehrlich ift, Außerft 
fuͤhlbar. Beide Nachtheile konnten Peter dem Großen nicht ent: 
gehen: fchon er fann uͤber die Auffuchung von Mitteln nach, 
um den Geldverfehr nach MWechfelgrundfägen zu erleichtern, und 
führte, um die Maffe der Wechfelmänze zu vergrößern, Kupfer: 
geld ein, defien Preis im Verhaͤltniß zum Silber er feftftellte, 
und das er bei allen öffentlichen und Privatzahlungen anzunehmen 
befahl. Peter III befchloß, die noch nicht recht Hare Idee feines 
Großvaters über den Staatöcredit durch die Ausgabe von Bank⸗ 
billeten zu 500 und 1000 Rubel jedes, im Betrage von 5 Mil: 
lionen, in Ausführung zu bringen, aber es gelang ihm nicht, und 


Überbieß waren die Grundſaͤtze ber von ihm eingerichteten Bauf 
fo wenig feft und beflimmt, daß diefe Maaßregel nicht wohl ei- 
uen bedeutenden Vortheil bringen‘ konnte. Der Umſatz deö Ku: 
pfergelds beläftigte, in Folge mehrfacher Wechfel feines Preifes, 
das Volt mehr, ald daß es basfelbe erleichtert hätte: nuter der 
Kaiferin Anna fchlug man aud dem Pud Kupfer 10 Rubel, unter 
Kaiſerin Elifabeth aufangs 8, dann 16, und unter Kaifer Peter IU 
32 Rubel. Die Berorbuungen über die Annahme der Kupfer: 
muͤnze wechfelten gleichfalls: manchmal wurde fie bei allen Zah⸗ 
lungen zugelaffen, manchmal nur in einigen Fällen, manchmal 
nad) ihrem Nennwerth, manchmal höher oder nieberer: 3. B. unter 
der Regierung Eliſabeths allein nahm der Schat bie Fuͤnflkopeken⸗ 
ſtuͤcke anfangs zu 5 Kopeken, daun zu 4, hierauf zu 3, und endlich 
zu 2. In Folge diefer Veränderungen verlor bie Kupfermuͤnze 
Bas Zutrauen des Dolls, und ungeheure Maflen davon blichen 
in den Muͤnzhoͤfen unbeweglich liegen. Katharina befeitigte beide 
Nachtheile: fie fete die Wechfelmänze wieder in Umlauf, indem 
fie einen beftimmten, mit dem Silber in gehbrigem Verhaͤltniß 
ſtehenden Preis feſtſetzte, und die Annahme berfelben bei allen 
Zahlungen ohne Ausnahme zuließ; zur @rleichterung bed Geld⸗ 
verfehrs führte fie auch die Affignaten ein. 


eur Im Jahre 1768 errichtete fie bie Afliguatenbanf 

mit einem Gapitale von einer Million Rubel Gold und 
Silber, und befahl ihr, eine gleiche Summe in WBaufyettelu, 
unter dem Namen Affignaten von 25—100 Rubel jede, in 
Umlauf zu feßen, mit der Beſtimmung, daß fie bei jeber dffent- 
lichen und Privatzahlung ebenfo wie Golb und Silber angenom⸗ 
men werben follten; wer fie auswechfeln wollte, erhielt ſogleich 
aus der Bank für die beſtimmte Summe Elingende Münze. Das 
Volk nahm die Mfignaten fo gerne und mir folchem Vertrauen auf 
die Regierung, daß die Kaifern die Möglichkeit einfah, ihre 
Maffe bis auf 100 Millionen Mubel zu vermehren. Im Laufe 
von zwanzig Fahren (bi6 17883) Auderten fie fi) wenig im Cure, 
hatten den ganzen Merth Elingender Münze, und erbffneten Ka: 
tharina eine reiche Quelle, aus der fie den Staatsſchatz mit un= 
geheuern Summen füllte; in der Bolge, ald der Curs derfelben 
wegen ber unmäßigen Versusgabung von Bankfcheinen bedeutend 


sei 

ſank, *) Eonnte die Regierung die Aſſignaten nicht mehr als eine 
Quelle von Einkünften betrachten, und mußte nur darauf fchen, 
das Gleichgewicht ihres Curſes mit der Elingenden Münze zu 
beftimmen; trog allem bem wurde ber Hanptzwed erreicht: bie 
Afignaten verloren das allgemeine Vertrauen nicht, fie blieben 
Geld, vermehrten die Capitalien, und dienen noch jetzt als das 
bequemfte Mittel für den Geldverkehr. 


Zu demfelben Zweck ſchuf Katharina die Ereditanftalten um, 
"welche die Kaiferin Elifabeth unter dem Namen der Adels: und 
der Handelsbank gegründet hatte; jede derfelben hatte nur ein 
Capital von 750,000 Rubel, gab Darlehen zu 6 Proc. auf nicht 
mebr als ein Jahr, und forderte die Rädzahlung der ganzen 
gelichenen Summe mit einemmal. Beide brachten nicht unbedeu⸗ 
tende Vortheile, entfprachen aber dem Umfange des Reiche, und 
den Beduͤrfniſſen des Volks nicht völlig. Katharina Den 28 Zum. 
errichtete an ihrer Stelle die Staatsleihbank mit einem 178%. 
Capital von 33 Millionen Rubel, mit einem audgebehnten Wir: 
kungskreis, und mit allen Vorſichtsmaaßregeln zur Erleichterung 
der Ruͤckbezahlung: die Anlehen wurden zu 5 Proc. gemacht; die 
Bezahlung des Eapitald zu gleichen Theilen auf zwanzig Jahre 
für dem Adel und auf zweinndzwanzig Jahre für die Stadtbewoh⸗ 
ner vertheilt. Alle diefe Maaßregeln befbrderten die Entwidlung 
der Staats- und Privarblonomie in hohem Grade, und berei: 
cherten ben Schatz und das Volk. 


186. Das ruffifche Heer hatte bis zum Ende des 
achtzehnten Fahrhundertd aus dem ungeorbnneten Auf: 
gebot der Güterbefiger beftanden, aus zahlreichen Maffen, welche 
bei allem Muthe und bei allem. Eifer für Thron und Vaterland 
nicht felten furchtbare Niederlagen von minder zahlreichen, aber 
im Kriegsweſen erfahrenern Feinden erlitten. Peter der Große 
fhuf das alte halbaſiatiſche Heer in eine regelmäßige europäifche 


Das Ser. 





*) Die Alfignaten wurden feit dem i Ian. 1769 im Umlauf gefeht. Im 
den erften fünf Jahren wurde der Papierrubel zu 98 und 99 Kopelen 
angenommen, im Jahre 1774 al pari; in den darauffolgenden neun Jah: 
ren 99 Kopelen; von 1784 — 1787 98 Kopelen; im %. 1788 92, im 
%. 1789 91, im 3. 1790 87, im J. 1791 81, im 3. 1792 79, im J. 

1793 74, im J. 1794 71, und tm J. 1705 08 Kopeken. 


‚Armee um, unterrichtete fie in der Kriegöfunft, und errang dem 
Sieg über den berühmteften Heerführer des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dere. Seine weifen Reglements, feine unermuͤdliche Sorgfalt 
für das Kriegsweſen, feine Thaten, die hohen Vorbilder der 
Strategie und Taktik, gaben unferer Kriegemacht eine folche Ent: 
wiclung, daß die Nachfolger Peterd nur fein Syſtem aufrecht er- 
halten durften, um die Macht des Reichs zu vermehren. Sie 
wichen nicht felten von feinen Entwürfen ab, zerruͤtteten aber da⸗ 
bei diefe große Echdpfung nicht in gleichem Grade, wie feine 
übrigen Werke. Allerdings verfiel die von ihm erbaute Flotte ſchon 
unter der Regierung Auna Joannowna's, uud wurde unter ber Kai- 
ferin Elifaberh nur in geringem Maaße hergeftellt. Dafür behielt 
das Landheer feine frühere Furchtbarkeit, feine frügere Einrichtung, 
und wurde fogar durch die Einfihe Muͤnnichs und Schuwalows in 
manchen Theilen noch vervollfommner. Männich vermehrte die Zahl 
der Sarderegimenter, bildete eine ſchwere Savallerie, errichtete ein 
Ingenienr⸗ und Cadetten⸗Corps, ftellte die ruffifchen Officiere mit 
den fremden im Avancement und in den Befoldungen gleich; 
Schuwalow vervollftändigte unfere Artillerie, brachte die Verſor⸗ 
gung der Truppen im beflere Ordnung, und erleichterte dad Boll 
in der Recrutenſtellung. Kaiſer Peter III nahm ſich vor, durch 
Einführung der preußifchen Einrichtung feinem Heere eine neue 
Seftalt zu geben. 

Katharina, welche es fürs befte hielt, fich fireng an die Ein- 
richtungen Peters des Großen zu halten, hob gleidy nach ihrer 
Thronbefteigung die Verordnung Peters IIL über die Umgeftaltung 
ber Armee nach preußiſchem Mufter auf, und ftellte fie in ber 
Form wieder her, welche diefelbe unter der Kaiſerin Elifaberh gehabt 
hatte. Eie überzeugte fid) jedoch bald von der Nothwendigfeit, 
verfchiedene Theile der Militärverwaltung zu vervollfommnen, 
namentlich dad Seewefen, und feßte unter ihrem eigenen Vorſitz 
eine Commiffion aus erfahrenen Perfonen zur Einrichtung der Ars 
mee und Slorte nieder. Ihre Sorgfalt wurde mit dem erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg gekrönt. Die ruffifche Flotte hob fich in Furzer Zeit 
aus ihrer früheren Nichtigkeit, verbreitete Schredien in den Ge⸗ 
wäflern des Archipels, erweckte die Furcht Schwedens, und fland 
auf dem Punkte, mit der Seemacht Englands zu wetteifern. 
Im Randheer wurden viele Verbefierungen eingeführt, namentlich 
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durch die Bemuͤhungen Rumaͤnzows, Potemkins und Tſcherny⸗ 
ſchews. Ihre fortdauernde Bemuͤhung ging dahin, in dem ge⸗ 
fammten Berband ber Armee firenge Ordnung zu begründen, ihre 
Verforgung ohne Beldftigung des Volks zu fichern, und bei aller 
Strenge der Kriegsdisciplin den ſchweren Dienft des Soldaten zu 
erleichtern. Zu diefem Eudzwed wurden viele irreguläre kleinruſ⸗ 
fifche und neuferbifche Negimenter in reguläre umgewandelt, bie 
ganze Savallerie mit einer fchidlichern Abtheilung der Negimenter 
umgemobelt, in das Proviantwefen mehr Ordnung gebracht, die 
Ausruͤſtung verbeffert, und felbft die Montirung erhielt nun 
eine andere Form, bie dem Soldaten und dem Schatze 
vortheilhafter war. Uebrigens kaun man nicht umhin, zu geſtehen, 
daß Katharina micht alle ‘Theile ber fo mannichfaltigen Kriegs⸗ 
verwaltung zu der Volllommenheit bringen konnte, welche au: 
dere Zweige der Staatöverwaltung erreichten, unb ihren Nach⸗ 
folgern blieb noch Bieles zu verbeſſern übrig. Dagegen verftand 
fie e8, im Heere den natirlichen Muth zu erhöhen und ein edles 
Selbſtgefuͤhl und Iebendigen Eifer filr den Ruhm der Kaiferiu 
und bed Baterlandes zu erweden. Nicht felten litt die ruffifche 
Armee an allem Möglichen Mangel, und war erfchbpft Durch Die 
Nichtbefriedigung zahlreicher Bebirfniffe, aber ſtets trat fie mu: 
thig- dem Feinde entgegen, deſſen Zahl fie nie berechnete, und 
für den Ruhm der Kaiferin war fie bereit, fich in jede Gefahr 
zu ſtuͤtzen. „Es lebe Katharina!’ riefen wie aus einem Herzen 
die Soldaten in der entfcheidenden Stunde der Schlacht am Kagul, 
und zerftäubten die zahllofen Feinde. Mir demfelben Gedanken 
an den Ruhm der Kaijerin, an die Groͤße des Reichs, fochten 
die Ruſſen jenfeirs der Donau, im Archipel, an der Weichfel und 
in den baftifchen Meeren. Katharina hatte das Gluͤck, dem Fries 
geriichen Geifte des ruffifchen Volks durch kluge Auswahl der 
Seerführer, welche ihre Regierung durch Thaten unfterblicher 
Tapferkeit verherrlichten, eine Außerft günflige Richtung zu geben. 
Nicht wenig trug dazu ihre Kunft bei, mit der fchmeichelhaften 
Aufmerkfamleit, welche fo ſtark auf die Gefinnungen und das 
Herz ihrer Unterthanen wirkte, Verdienſte auszuzeichnen und zu 
belohnen. Jede Belohnung von ihr haste einen unfchäßbaren Reiz: 
das Kreuz des heiligen Georg, dad zuerft die Bruft NRumaͤuzows 


‚Armee um, unterrichtete fie in.der Kriegskunſt, und errang dem 
Sieg über den berähmteften Heerführer des achtzchnten Jahrhuu⸗ 
derte. Seine weifen Reglements, feine unermädliche Sorgfalt 
für da8 Kriegsweſen, feine Thaten, die hohen Vorbilder der 
Strategie und Taktik, gaben unferer Kriegsmacht eine folche Ent: 
widlung, daß die Radhfolger Peter nur fein Syſtem aufrecht er- 
halten durften, um die Macht des Reich& zu vermehren. Sie 
wichen nicht felten von feinen Entwürfen ab, zerrütteten aber da- 
bei diefe große Schdpfung nicht in gleichem Grade, wie feine 
übrigen Werke. Allerdings verfiel die von ihm erbaute Klotte ſchon 
unter der Regierung Anna Joannowna's, und wurde unter der Kai⸗ 
ferin Elifaberh nur in geringem Maaße hergeftellt. Dafür behielt 
das Landheer feine frühere Furchtbarkeit, feine frügere Einrichtung, 
und wurde fogar durch die Einfihe Muͤnnichs und Schuwalows in 
manchen Theilen noch vervollkommnet. Männich vermehrte die Zapl 
der Garderegimenter, bildete eine ſchwere Cavallerie, errichtete ein 
ingenieur: und Cadetten⸗Corps, ftellte die ruffifchen Officiere mit 
ben fremden im Avancement und in den Befoldungen gleich; 
Schuwalow vervollftändigte unſere Artillerie, brachte die Verſor⸗ 
gung der Truppen in beffere Ordnung, und erleichterte das Doll 
in der Recrutenſtellung. Kaifer Peter HI nahm fich vor, durch 
Einführung der preußifchen Einrichtung feinem Heere eine neue 
Seftalt zu geben. 

Katharina, welche es fuͤrs befte hielt, ſich fireng an bie Ein⸗ 
richtungen Peters bes Großen zu halten, hob gleidy nach ihrer 
Thronbefteigung die Verordnung Peters IIl über die Umgeftaltung 
der Armee nach preußiſchem Mufter auf, und ftellte fie in der 
Form wieder her, welche diefelbe unter der Kaiferin Elifaberh gehabt 
hatte. Cie überzeugte fi) jedoch bald von der Nothwendigkeit, 
verfchiedene Theile der Militärverwaltung zu vervolllommnen, 
namentlich dad Seewefen, und feßte unter ihrem eigenen Vorſitz 
eine Commiffion aus erfahrenen Perfonen zur Einrichtung der Ar⸗ 
mee und Slotte nieder. Ihre Sorgfalt wurde mit bem erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg gekrönt. Die ruffifche Slotte hob fich in kurzer Zeit 
aus ihrer früheren Nichtigkeit, verbreitete Schrecken in den Ge⸗ 
wäffern des Archipels, erweckte die Furcht Schwedens, und fand 
auf dem Punkte, mit der Seemacht Englands zu wetteifern. 
Im Lanpheer wurden viele Verbefierungen eingeführt, namentlich 
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durch die Bemühungen Rumdnzows, Potemkins und Tſcherny⸗ 
ſchews. ihre fortdauernde Bemuͤhung ging dahin, in dem ge- 
fammten Berband der Armee ftrenge Ordnung zu begründen, ihre 
Verforgung ohne Belaͤſtigung des Volks zu fichern, und bei aller 
Strenge der Kriegsdisciplin den fchweren Dienft des Soldaten zu 
erleichtern. Zu diefem Endzweck wurden viele irreguläre kleinruſ⸗ 
fifche und neuferbifche Regimenter in reguläre umgewandelt, die 
ganze Cavallerie mit einer fchilichern Abtheilung der Negimenter 
umgemodelt, in dad Proviantwefen mehr Ordnung gebracht, die 
Ausräftung verbeffert, und felbft die Montirung erhielt non 
eine andere Form, die dem Soldaten und dem Schaße 
vortheilhafter war. Webrigens kann man nicht umhin, zu geſtehen, 
daß Katharina nicht alle Theile der fo mannichfaltigen Kriegs 
verwaltung zu der Volllommenheit bringen kounte, welche aus 
dere Zweige der Staatöverwaltung erreichten, und ihren Nach⸗ 
folgern blieb noch Vieles zu verbeſſern übrig. Dagegen verfland 
fie e8, im Heere den natürlichen Muth zu erhöhen und ein edles 
Selbſtgefuͤhl und lebendigen Eifer für den Ruhm der Kaiferiu 
und bes Vaterlandes zu erwecken. Nicht felten litt die ruffifche 
Armee an allem Möglichen Mangel, und war erfchbpft durch die 
Nichtbefriedigung zahlreicher Beduͤrfniſſe, aber ſtets trat fie mu: 
thig dem Feinde entgegen, deſſen Zahl fie nie berechnete, und 
für den Rahm der Kaiferin war fie bereit, fich in jede Gefahr 
zu ſtuͤtzen. „Es lebe Katharina!’ riefen wie aus einem Herzen 
die Soldaten in der entfcheidenden Stunde ber Schlacht am Kagul, 
und zerftäubten die zahllofen Feinde. Mir demfelben Gedanken 
an den Ruhm der Kaiſerin, an die Groͤße des Reihe, fochten 
die Ruſſen jenfeitö der Donau, im Archipel, an der Weichfel und 
in den baltifchen Meeren. Katharina hatte das Gluͤck, dem Fries 
geriichen Geifte des ruffiihen Volks durch kluge Auswahl der 
Seerführer, welche ihre Regierung durch Thaten unfterblicher 
Tapferkeit verherrlichten, eine aͤußerſt günflige Richtung zu geben. 
Nicht wenig trug dazu ihre Kuuft bei, mit der fchmeichelhaften 
Aufmerkſamkeit, welche fo ſtark auf die Gefinnungen und das 
Herz ihrer Unterthanen wirkte, Berdienfte auszuzeichuen nnd zu 
belohnen. Jede Belohnung von ihr haste einen unfchäßbaren Reiz: 
das Kreuz des heiligen Georg, das zuerft die Bruſt Numaͤnzows 


ſchmuͤckte, lockte die Helden auf das Feld der Ehre, und erweckte 
felbft den Nacheifer der Auswärtigen. 

In der Art unferes Kriegd ging unter isrer Regierung eine 
erfreuliche Veränderung vor. Während Katharina ihren Heerfuͤh⸗ 
rern befabl, die feindlichen Truppen mit Zener und Schwert, wo 
man fie irgend treffe, zu vernichten, forderte fie durchaus, daß 
man dad unbewaffnete Volk verfchone, und nicht Staͤdte ober 
Ddrfer ohne militärifche Nothwendigkeit zerftbre; ihr Wille werde 
vollzogen: unfere Truppen hörten auf bie unterworfenen Länder 
mit der Grauſamkeit zu verbeeren, welche in Lienland unter Peter 
dem Großen, in der Krim unter Auna Joannowna, und in Preußen 
unter Elifabethba Petrowna in fo gutem Andenken Hand. Das 
war noch nicht Alles: unter der Regierung Katharina’ lernten 
die Ruſſen ihre Feinde nicht durch die Maffe der Streitfräfte wie 
früher, fondern mic Huͤlfe der Kriegskunſt, die fie fich in allen 
Beziehungen zu eigen machten, befiegen. Ihr Lehrer, der fir fie 
eine ganze Reihe heldenmuͤthiger Anführer bildete, war ein gebors 
ner Rufe, der von Katharina glädlich ausgewaͤhlte Rumänzor 
Sadunaifli. Aus feiner Schule gingen Suworow, Potemiin, 
Repnin, Kamenffi und Kutusow hervor. 

187. Zur Entwidlung der induſtriellen Kräfte 
des Volks trug Katharina weſentlich bei durch die Ein⸗ 
richtung einer befiern Ordnung in allen Zweigen be6 Staatölebend, 
durch die Abfchaffung der Monopole, durch die Einführung immerer 
Sicherheit, durch die Ertheilung wichtiger Vorrechte an den Mittel: 
ſtaud, durch die Vergrößerung der Capitalien und durch ihre un= 
aufbdrliche Thätigkeit, die auch das Boll zum Fleiße aufmunterte. 
Indeß befchräntte fich ihre Sorgfalt in diefer Beziehung nur auf 
allgemeine Manfregeln, und diente fo zu fagen ald Vorbereitung 
für eine Fünftige Entwicklung, welche fich erft unter Alexander I 
fund gab. Die einzelnen Maaßregeln, welche unmittelbar die 
Kortfchritte der vaterländifchen Induſtrie befbrdern follten, waren 
nicht fehr zahlreich und nicht immer gluͤcklich, namentlich Darum, 
weil fie den Planen Peters des Großen nicht entfpradyen. Der 
weife Peter fab in feinem Bolfe noch einen Knaben auf dem 
Schauplatze des Wiſſens, der Kunft und der Gewerbe, und bielt 
es für feine erfte Pflicht, feine Kräfte ſich entwideln, feine Faͤhig⸗ 
keiten fich bilden zu laſſen, feine Tätigkeit aufzumuntern, und 
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ige eine wohltbätige Richtung zu geben. Zu. diefem Enbzwed 
feßte er drei Eollegien ein, von denen eined die Aufficht uͤber die 
Mannfacturen,, daB zweite über das Bergwefen, das dritte über 
den innern und aͤußern Handel führte. Die Hauptobliegenheit 
diefer Eollegien war die Aufſuchung der Mittel, um in Rußland 
alle nüglichen Zweige der Arbeit zu begründen, die Vervollklomm⸗ 
nung der Handwerke, bie Aufficht uber den Gang ber Volke: 
induftrie, und die Richtung derfelben nah Einem Ziele. Der 
Kaifer felbft fchrieb den Eollegien weife Reglementd vor, wachte 
fireng über ihre Wirkſamkeit, freute fich Über jeden Fortfchritt, 
über jede neue Anlage, ermunterte unternehmende Leute, gab ihnen 
Freiheiten und andere Belobuungen, und hatte das Vergnuͤgen, 
noch die richte feiner Sorgfalt zu. fehen: Fabriken jeder Art, 
die bisher in Rußland noch unbelannt waren, erheben fich eine 
nach der andern. 

Katharina überließ den induftriellen Stand fich felbft, feinen 
eigenen Kräften, und befreite ihn von dem Gängelband der 
Regierung. Mit der Einrichtung der Gonvernements wurden 
bie Kollegien ‘Peters aufgehoben; zuerſt wurde das Bergeollegium 
geichloffen, dann das Manufacturcollegium, und end⸗ 
lich auch das Eommerzcolleginm: ihre Gefchäfte wur: 2 
ben den Schaghdfen zugetheilt. Die Kaiferin machte es zur Ob: 
liegenheit derfelben, die Vollsinduftrie aufzamumtern, und glaubte, 
daß dieſe in der näheren Kenntniß der drtlichen Vortheile mehr 
Mittel dazu finden wärben; aber erfiend waren bie Schatzhoͤfe 
bloß mit den laufenden Arbeiten befchäftigt, namentlich mit der 
Aufficht über die Kroneinkuͤnfte; zweitens war es fchwer, für 
jeden Schatzhof erfahrene Leute in einer fo wichtigen Sache, wie 
die Induſtrie, aufzufinden; die Dauptfache war aber, daß es feine 
allgemeine Behoͤrde gab, welche alles geleitet ımd dem Ganzen 
eine thätige, gleichfbrmige Bewegung gegeben hätte. Ueberdieß 
erdruͤckte die bedeutende Einfuhr fremder Waaren, bei der Schwäche 
der Zollaufſicht, welche gleichfalls den Schatzhoͤfen ansertraut war, 
jede näßliche Unternchmung umferer Manufacturiften fchon im 
Begiune. Die rufffchen Fabriken konnten nur bie einfachen Arbeis 
ten fär den gewöhnlichen Hausgebrauch liefern; alle Gegenftände, 
wozu größere Kunft und Geſchicklichkeit erforderlich war, wurden, 
wie früßer, aus ber Fremde eingeführt; Rußland kaufte fie um 








theuren Preis, und die Handelsbilance war nicht immer zu feinen 
Gunſten. 


188. Ohne Vergleich erfolgreicher wirkte Katharina 
für die Bildung ihrer Unterthauen: ihre weiſen Maaß: 
regeln bereiteten Rußland fir die thätige Entwidelung der intel- 
lectuellen Kräfte vor, welche mit fo viel Glanz unter der Regie: 
rung Nleranders I fich fund gab. Ihre Hauptrathgeber und Bei: 
ftände in diefem großen Werke waren J. J. Bezki und Graf P. 
W. Sawadowſki. Der erftere arbeitete im Beginne ihrer Regie: 
rung, der leßtere am Ende derfelben. 


Indem Bezki in die Gefchichte unferer Bildung eindrang, uͤber⸗ 
zeugte er fi), daß die Opfer der Regierung für die Ausfendung 
junger Leute in fremde Länder, und für Errichtung von Unterrichts⸗ 
anftalten in Rußland nicht vollfommen die gewuͤnſchten Früchte 
braͤchten, daß die Rohheit nech hartnaͤckig mit der Aufklärung 
kaͤmpfe, und daß die Haupturfache davon in der mächtigen Herr: 
ſchaft alter Norurtheile liege, die gleich einer Erbfchaft von Bätern 
und Wüttern an die Kinder übergingen. Um einen fo bedeutenden 
Nachtheil zu befeitigen,, hielt Bezki es für unumgäduglich, das neue 
Geſchlecht von dem alten zn trenuen, und es mit neuen Begriffen 
ine und Winfchen zu erziehen. Zu diefem Endzweck fchlug 

er der Kaiſerin vor, in den Hauptſtaͤdten, fowie in allen 
bedentenberen Städten, Unterrichtöanftalten fir Knaben und Mäd- 
sben aller Etände zu gründen, mit der Bedingung, daß die Kinder 
iu einem jungen Alter, mit einem von Borurtheilen noch nicht an⸗ 
geſteckten Einne, eintreten, und ohne die Anftalten zu verlaflen, 
wenigftend 18 Jahre darin bleiben, und ind elterliche Haus nicht 
früher zuruͤckkehren follten, als bis die Kräfte ihres Geiſtes und 
ihrer Seele nad) der unter der Leitung erfahrener Lehrer ihnen ges 
gebenen Richtung ſich vollfiändig eutwickelt hätten. Zür jeden 
Etand wurde die Errichtung befonderer Anftalten vorgefchlagen, 
wo die Erziehung mit dem Beruf und den Neigungen der Schüler 
sufammenftinnmen, hauptfächlich aber ihr Verftand und ihre Herz 
vor dem fihädlichen Einfluß fchlimmer Beifpiele und alter Borur- 
theile bewahrt werben folleen. Mir Einem Worte, Bezki wollte 
ein neues Gefchlecht gründen, das den wahren Vortbeil der Wil: 
fenichaften und Kuͤnſte beſſer als das alte zu ſchaͤtzen verſtuͤnde. 
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Die Kaiferin theifte völlig feine Ideen, und unterftüßte den von 
ihm entworfenen Plan der Volksbildung. 

Diefer Plan ift die Frucht eines ungewöhnlichen Verftandes 
und einer tiefen Kenntniß des menfchlichen Herzens, aber bei feiner 
Ausführung ftieß man, in dem Mangel an Lehrern und Geld, auf 
unüberfteigliche Hinderniſſe. Bezki vermochte nad) den von ihm 
dargelegten Grundſaͤtzen nur die Unterrichtsanftalten in 
den Hauptftädten zu gründen oder umzugeftalten. In | 
St. Petersburg begründete er eine Erziehungsanftalt für adelige 
Sräulein in dem Woſkreſenſkiſchen oder Smolnaflofter, das einen 
fehr wohlthätigen Einfluß auf den Verſtand, den Geſchmack und 
die Sittlichkeit der höheren und mittleren Gefellfchaft hatte, eine 
ähnliche Anftalt für Mädchen bürgerlichen Standes, ferner das 
Berg⸗, Ingenieur⸗ und Artillerie⸗Cadettencorps. In Moſkau errich⸗ 
tete er ein Erziehungshaus fuͤr Findelkinder und eine 
Handelslehranſtalt, die in der Folge nach St. Peters⸗ 
burg verlegt wurde. Nach denſelben Grundſaͤtzen wurden von 
ihm das See⸗ und Landeadettencorps und die Akade⸗ 
mie der Künfte umgefchaffen, welche letztere er von der 
Mofkau’fchen Univerfität trennte, und durdy die Errichtung einer 
Unterrichtsanftalt bei derfelben in den Stand ſetzte, geſchickte Bau⸗ 
meiſter, Maler und Bildhauer aus gebornen Ruſſen zu erziehen. 

Die Einrichtung der Unterrichtsanſtalten in den Gouverne⸗ 
mentsſtaͤdten nach dem Plane Bezki's erforderte bedeutende Aus⸗ 
gaben, und zeigte ſich bei dem Mangel der noͤthigen Summen als 
unmoͤglich. Die Kaiſerin erkannte die Nothwendigkeit, ſtatt der 
Erziehungsanſtalten Unterrichtsanſtalten, und zwar nicht auf Rech⸗ 
nung des Staatsſchatzes, ſondern der „Allgemeinen Aufſichts⸗ 
behoͤrden“ zu errichten. Ihre Gruͤndung wurde einer beſondern 
Commiſſion aufgetragen, in welcher Graf Sawadowſki Den 5 Aus. 
die thätigfte Perfon war. Mad) dem von der Commifs 1786. 
fion vorgezeichneten Plane nahm fich Katharina vor, in den Kreis⸗ 
ftädten Feine Volfsunterrichtsanftalten von zwei Glaffen 
zu bilden, für den erften Unterricht der Kinder aller Stände ohne 
Unterfchied, in den Gonvernementöftädten aber Hauptvolks— 
fhulen aus vier Claſſen zum Anterrichte der Jugend freien 
Standes in den mathematifchen, phyſikaliſchen und rhetorifchen 
Wiſſenſchaften, zum Theil auch in den ſchoͤnen RE zur Leis 
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tung der Lehrer ließ die Commiſſion fehr gute Unterrichtsbücher in 
allen nothmendigen Zweigen des Wiſſens unter Mitwirkung erfah: 
rener, aus Defterreich herbeigerufener Pädagogen abfaflen, und 
um die Mittel zur weiteren Bildung der Jugend zu erleichtern und 
Ju vergrößern, wurde befchloffen, Univerfitäten in Jekaterinoſlawl, 
Pſtow, Tfchernigom und Pensa zu gründen. Die Auffiche über 
den allgemeinen Gang der Volksaufflärung wurde einer Ober: 
verwaltung der Unterrichtsanftalten übertragen. Ob⸗ 
wohl die Ausgaben nach diefem Plane bedeutend ermäßigt wurden, 
fo waren dennoch die Huͤlfsquellen der dffentlichen Aufſichtsbehoͤr⸗ 
den allzu befchränft, und die obern Volksſchulen wurden nur in 
wenigen Städten erdffnet, von den Univerfitäten aber nicht Eine 
begründet. Darum förderte Katharina bie Bildung ihrer Unter: 
tbanen mehr durch diejenigen Anftalten,, welche durch den Verſtand 
und den Eifer des unvergeßlichen Bezki’s errichtet wurden. Weber: 
dieß unterftägten alle Umftände ihrer Regierung die Entwidelung 
der edlen Eigenfchaften des ruffifchen Volks fo fehr, daß man nicht 
umhin Eonnte, fich die gewüänfchten Fruͤchte davon zu verfprechen. 

189. Vor Peter dem Großen befchräntte fi) uns 
fere gelehrte und literarifche ‘Chätigkeit in dem engen 
Kreife der Beiftlichkeit. In den Zellen der Moͤnchskloͤſter beobach⸗ 
teten fromme und wißbegierige Menfchen den Lauf der himmliſchen 
Geſtirne, erforfchten die Kraft heilfamer Kräuter, zogen aus grie⸗ 
chiſchen Chroniken Nachrichten über Tängft vergangene Zeiten, ſchrie⸗ 
ben die gleichzeitigen vaterländifchen Ereigniffe nieder, und philos 
fophirten über die Wahrheiten der Religion. Die Frucht. ihrer Bes 
mühungen befland in einer Menge Chronographen, Chronifen, 
Lebensbefchreibungen von Heiligen, und theils polemifchen, theils 
dogmatifchen Abhandlungen über theologifche Gegenftände. Alle 
diefe Arbeiten der damaligen Gelehrfamkeit tragen einerlei Gepräge 
an fih: ihr Zweck war religids, ihr Blick mehr beobachtend als 
forfhend, ihre Sprache biblifch und fcharf von der Volfsfprache 
gefhieden. Die Zeitgenoffen laſen fie als Werke für ihr Seelen: 
heil; für die Nachlommenichaft haben fie denfelben Werth, und 
außerdem noch find fie fehr merkwuͤrdig wegen der Menge von 
Nachrichten, aus denen wir unfere heidniſchen Alterthuͤmer kennen 
lernen. Laien nahmen felten die Feder, noch feltener entzogen fie 
fih dem allgemeinen Blick, und kaum macht der einzige Kurbfki, 
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der — ee Johann des Schrecklichen, eine glaͤnzende 
Ausnahme. 

Peter der Große wollte, daß alle Zweige des Willens, die im 
Europa blühten, auch feinen Unterthanen zugänglich ſeyn follten; 
er lehrte fie bie Natur und den Menfchen kennen, er zeigte ihnen 
bie hohe Bedeutung der Mathematif, der Phyſik und der Gefchichte, 
überfeßte die Werke deutfcher und holländifcher Gelehrten ind Ruf: 
fifche,, fammelte beachtenswerthe Gegenſtaͤnde der Natur und der 
Kunft, bemühte ſich um die Herausgabe ber ruffifchen Chroniken, 
bildete die Eivilfchrift, befreite die Sprache von den Feſſeln der 
alten Bücherfcholaftif, legte den Grund zu einer Akademie der Wif- 
fenfchaften, welche die Bildung des ruffifchen Volkes leiten, und es 
mit den neuen Entdedungen im Gebiete der Wiflenfchaft befamnt 
machen follte. 

Peter hatte nicht das Vergnügen, die Srüchte feiner Anſtren⸗ 
gungen zu fehen. Die Kirchenliteratur bluͤhte wie früher. Der 
heilige Dmitri, der Metropolit von Roftow, kämpfte mit glän- 
zendem Erfolg auf dem fchwierigen Kampfplat gegen bie Sectirer, 
wies ihre Irrthuͤmer nach, und befchrieb mit Beredfamleit die Tha⸗ 
ten der heiligen Männer, die von der rechtgläubigen Kirche hoch⸗ 
geachtet find; Stephan Jaworſki war durch feine Handlungen und 
feine Schriften der Wall des wahren Glaubens; Theophan Proko⸗ 
powitih und Gabriel Bufhinfki fchilderten mit feltener Kunft die 
großen Thaten Peters, und klaͤrten die Zeitgenoffen über feine un- 
fterblichen Berdienfte auf. Aber die ſchoͤne Literatur war noch in ber 
Wiege, und die Wiffenfchaften fchlugen Faum Wurzel. Bei allem 
dem aber war die Richtung gegeben, das Ziel vorgezeichnet, der ruſſi⸗ 
{che Geiſt konnte nicht mehr länger in den Feſſeln der Rohheit bleiben. 

Schon unter den erften Nachfolgern Peters des Großen, als 
ein neues Gefchlecht mit neuen Wünfchen und Bedärfniffen heran: 
wuchs, traten Schriftfteller auf, wenn auch ohne glänzende Talente, 
doch mihdeftend mit Liebe für die Wiſſenſchaften, und mit bedeu⸗ 
tenden Kenntniffen fir die damalige Zeit. Tredjakowſkli befchäf: 
tigte fich bei aller feiner Talentlofigkeit voll exemplarifchen Eifers 
mit allen Zweigen der Literatur, und erkannte die der ruffifchen 
Sprache eigenrhämlichen Gefebe des Versbaues; mit demfelben 
Eifer arbeitete Tatiſchtſchew an der vaterländifchen Gefchichte und 
Geographie, und beabfichtigte bereits eine Eritifche Sammlung 
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der Chroniken. Kirillow fammelte zuerft flatiftifhe Materialien, 
und zeigte den Nuten gelehrter Reifen inRußland; Kraſcheninnikow 
führte feinen Gedanken aus, indem er eine Reife nach Kamtſchatka 
unternahm. Kantemir trat fogar aus ber Menge hervor burch eine 
gluͤckliche Nachahmung des Horaz, durch eine lebendige und ſcharf⸗ 
finnige Darftelung der menfchlichen Fehler und der Tächerlichen 
Mängel der damaligen Geſellſchaft. 

Die Peteröburg’fche Afademie der Wiffenfchaften arbeitete troß 
vieler unguͤnſtigen Umftände, worein fie nicht felten der läftige Ein- 
fluß ungelehrter Leute verfete, mit Vortheil für die Wiſſenſchaft 
und für Rußland. Die Brüder Bernouilfi, Deliöle, und naments 
lich der berühmte Euler leifteten der Mathematik unvergeßliche Dienfte. 
Bayer, einer der erften Philologen feiner Zeit, war zugleich ber 
erfte Eritifche Sorfcher in der ruffifchen Gefchichte, der unermuͤdliche 
und eben fo gelehrte Müller machte Rußland und Europa mit dem 
Reichthum unferer Hiftorifchen Materialien befannt, bearbeitete viele 
felbft, und bereitete noch mehr für kuͤnftige Gefchichtfchreiber vor. 
Sifcher, Gmelin und Krafcheninnifow erweiterten dad Gebiet der Geo⸗ 
graphie und Naturwiflenfchaft durch ihre Werke über Sibirien und 
Kamtſchatka. 

Die frommen Prediger verſtummten nicht. Theophylakt 
Lopatinſki, Erzbiſchof von Twer, ſprach und ſchrieb eifrig zur 
Vertheidigung der rechtglaͤubigen Kirche, verachtete den Zorn 
Birons und ertrug mit chriſtlicher Demuth die Leiden, die der bos⸗ 
hafte Guͤnſtling uͤber ihn verhaͤngte. Eben ſo kuͤhn donnerte am 
Hofe Eliſabeths Dmitri Sjetſchenow, Metropolit von Roſtow, gegen 
die Ueppigkeit feiner Zeit, während Gideon Krinowſki, Biſchof von 
Pſkow, mit einnehmender Beredfamleit die Höflinge im guten Le 
benswandel unterrichtete. 

Unfere prachtvolle Sprache, welche Peter aus den Banden 
der alten Buücherfcholaftit befreit harte, die aber zu gleicher Zeit 
mit fremden Worten und Redensarten uͤberſchwemmt worden war, 
Fonnte die neuen, ihr ganz unangemeflenen Seffeln nicht lange dul⸗ 
den: am Ende der Regierung Anna's erfchallten im freinden Lande, 
in Magdeburg, volle reine Klänge der ruffifchen Epradye, und es 
erglänzte das Morgenrorh der Nationalliteratur. Dort fang die 
Thaten Minnichs, den Ruhm Auna’s, ein armer Fifcher von Ehol: 
mogor, Michailo Lomonoſow. Er zeichnete fich nicht durch Erfin- 
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dungsgabe aus, war mehr nachahmender, als fchaffender Art, fchrieb 
Oden, Tragbdien, Gedichte, Lobreden, nicht ſowohl auf Eingebung 
eines wahren Künftlergeiftes, als veranlaßt durch die Umftände 
und namentlich auf den Wunfch feines Mäcenas, 3. J. Schumalow, 
befchäftigte fich indeß noch lieber mit Moſaik, ald mit Literatur; 
aber er verftand gründlich die ruffifche Sprache, erforfchte ihre 
Geheimniſſe, erflärte ihren innern Bau, und gab der vaterlän: 
difchen Kiteratur eine Eräftige Bewegung; dieß gab fid) Fund unter 
der Regierung Katharina’ II. 

190. Katharina, welche Friedrich dem Großen an 
mannichfacher Bildung und Liebe zu ben Wiffenfchaften 
nicht nachſtaud, übertraf ihn weit an Achtung für die National: 
literatur: zu einer Zeit, wo Friedrich, ein geborner deutfcher Fürft, 
die deutfche Sprache nicht leiden Fonnte und ihre Literatur verach: 
tete, gewann fie, eine geborne deutfche Prinzeffin, die bis in reifere 
Fahre nicht ein ruffifches Wort gehört hatte, in Rußland, in ihrem 
neuen Baterlande, die ruffifche Sprache lieb, wie ihre eigene, und 
in den unvergeßlichen Zuſammenkuͤnften in der Eremitage, in den 
Unterredungen mit ausgewählten Freunden ſprach fie nur ruffifch. 
Dieß ift noch nicht Alles. In ruflifcher Sprache fchrieb fie ihre 
wigigen Dramen für dad Theater in der Eremitage nieder, las 
Chroniken, die furchtbaren Erzählungen Kurbſki's, alte Documente, 
lernte durch diefe den noch keineswegs entwicelten Faden der 
vaterländifchen Gefchichte kennen, berichtigte die Fehler unvorfich- 
tiger Gefchichtfchreiber, und fchrieb ſelbſt einen Hiftorifchen Leitfaden 
für ihre Enkel nieder; überdieß nahm fie nicht felten au den Damals 
erfcheinenden Werken Theil, antwortete auf die literarifchen Fragen 
Von: Wifins, und befchäftigte fich eifrig mit einem vergleichenden 
Mörterbuch aller bekannten Diundarten der Erbe. 

Das Faiferliche Beifpiel Katharina's hätte wohl genägt, in 
dem Volke einen guten Gefchmad und Liebe zur Literatur zu wecken, 
und die Talente auf die Laufbahn literarifcher Thaͤtigkeit zu Ioden. 
Sie that noch mehr: fie fchuf die Alademie der Wilfenfchaften um, 
indem fie ihr alle möglichen Mittel zur Ausbreitung des Gebiets 
der Wiffenfchaften an die Hand gab; fie fliftete eine ruffifche Aka⸗ 
demie, und machte ed ihr zur Hauptaufgabe, die Sprache zu rei: 
nigen, und Zalente zu belohnen; fie bildete eine Commiſſion zur 
Neberfegung der beften alten und neuen Werke, erdffnete den Ge: 
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fchichrfchreibern die Archive, befahl Chroniken beranszugebeu, die 
ale Staatögeheimniß gegolten hatten, geftattete Privatperfonen 
Drucdereien zu errichten, und nahm jeden glädlichen Verſuch auf 
dem Felde der Wiffenfchaften oder der Literatur mit jener fchmei: 
chelhaften Aufmerkſamkeit auf, weldye von ihren dankbaren Unter: 
tbanen fo werth geachtet wurde. In Folge diefer Maaßregeln 
nahm Alles in Rußland eine andere Geflalt am. 
Die Akademie der Miffenfchaften erhielt ein neues Leben. 
In ihren Schooß wurde wieder der große Mathematiker, der 
Stern feiner Zeit, Leonhard Euler, aufgenommen, der ſich bei der 
Thronbefteigung Eliſabeths aus Rußland entfernt hatte, und von 
Katharina aus Berlin zurdc gerufen worden war. Er kehrte 
in die Akademie, wo er die beften Jahre feines Lebens zugebracht 
hatte, fchon im vorgeruͤckten Alter zurüd, und verlor bald darauf 
das Licht der Augen; aber um fo heller ſah er mit den geiftigen 
Augen, und mit Hälfe der von ihm erfundenen Analyfe brachte 
er alle Zweige der Mathematif um einige Jahrhunderte vorwärts. 
Inzwiſchen bereiftten feine Freunde Pallad, Gmelin der Jüngere, 
Guͤldenſtaͤdt, Lepechin, Oſerezkowſti, Sujew, Rytſchkow, Falck 
und Georgi mit Erlaubniß und auf Befehl der Kaiſerin die ent⸗ 
legenen Länder des füddftlichen Rußlands, beſchrieben die Natur⸗ 
erzeugniſſe, die Sitten und Gewohnheiten, die Denkmaͤler des 
Alterthums, betrachteten zum erſtenmal unſer Vaterland mit ge⸗ 
lehrten Augen, und ſammelten eine unſchaͤtzbare Maſſe von Nach⸗ 
richten im Gebiete der Zoologie, Botanik, Mineralogie, Geogra⸗ 
phie, Technologie, Landwirthſchaft und Statiſtik. Nicht weniger 
als zwoͤlf Aſtronomen reiften zu gleicher Zeit vom Petersburg 
nad) Kola, Aftrachan, Jakutſk und anderen Orten, um den Durch: 
gang der Venus durch die Eonne, zur genaueren Bellimmung 
unſeres Sonnenfoftems, zu beobachten. Stritter fammelte bie 
in verfchiedenen feltenen Büchern zerftrenten Eoftbaren Nachrichten 
byzantinifcher Schriftfteler Über unfer Vaterlaud und brachte fie 
in Ordnung. 
Mir nicht mindern Erfolge arbeitete die von Katharina 
geftiftete ruffifche Akademie. Ihr Wörterbuch und 
* ihre Grammatik haben bis jeßt noch ihren Werth nicht 
verloren ; um fo größeren Nutzen fchafften fie zu ihrer Zeit, in⸗ 
dem fie die Bedeutung ber Worte, und bie Sormen der Sprache 





beftimmten. Die Univerfität Moffau, durch die Sreigebigleit 
Katharina's gleichfalls mit Wohlthaten uͤberſchuͤttet, leiftete unter 
ihrer Regierung dem ganzen Reidy einen unvergeßlichen Dienft, 
indem fie unter Leitung ber erfahrenen Profefforen Barfow, 
Deſnizki, Tſchebotarew und anderer ausgezeichneter Lehrer, einige 
hundert junge Leute zur Uebernahme von Stellen im Staatödienfte 
fähig machte, und Aufklärung in die entfernteften Striche Ruß⸗ 
lands verbreitete. Auch die bei berfelben gegründete, freie ruf: 
fifche Verfammlung trug nicht wenig zu den Fortfchritten der 
Kiteratur und Gefchichte bei. In dem Schooße der Univerfität 
reinigte fich die Schriftfprache auf eine beachtendwerthe Weiſe 
von den Banden der alten Scholaftil, von den fremden Worten 
und Wendungen, nahm mehr und mehr einen felbftfländigen Cha: - 
rafter an, und trat der Volksſprache näher. 

Unter der Regierung Katharina’s bluͤhte die fchdne Literatur 
vorzüglich: ihr Zeitalter war das Zeitalter des Ruhms, ber mit 
der Dichtkunft fo nahe verwandt iſt. Daher traten fo viele Dich: 
ter auf, und nach der Anficht der Zeitgenofien Fonnten wenige 
von ihnen fich mit den großen Seiftern der alten Zeit nicht in eine 
Reihe flellen: wir hatten unfere Homere, unfer Pindars, Anakreon, 
Horaz, Sophofles, größtentheild mittelmäßige Verfemacher, aber 
doch gab ed auch Schriftfteller mit bedeutendem Talents Bogdauo⸗ 
witſch, Chemnitzer, Von⸗Wiſin und Dmitriew; endlich hatten 
wir einen wahrhaft großen Dichter, einen würdigen Repräfen: 
tanten feiner glänzenden Zeit — Derfhawin. Sin den lebten 
Jahren der Regierung Katharina’s trat auf dem Schauplaß der 
Literatur auch Karamfin auf, der unfern Styi bildete. 


viertes Hauptfiü cd. 





Saul I 


Ende Ka: 191. Das Ableben der Kaiferin Katharina II er: 

thatina's I. fuͤllte Rußland mit tiefem Kummer: alle Stände ach: 
teten in ihr die weife, großherzige Herrfcherin, welche mit unabläf- 
figer Freigebigkeit das Wohl ihrer Unterthanen befbrderte, und 
unermüdlich für den Ruhm und die Grdße des Volks thätig war, 
und wenn aud) in ben leiten Fahren ihres Lebens das Neid) durch 
die unaufhdrlichen Kriege und die Zerrättung in den Finanzen 
ſich beläftigt fühlte, fo war jest alles vergeflen: das dankbare 
Volk erinnerte ficb nur an ihre Siege, ihre Milde, ihre Geſetze, 
und fegnete mit dem lebhafteften Danfgefühl das Andenken ber 
mütterlichen Zaarin. 

Einen nicht minder ſtarken Eindrucd machte der Tod Katha⸗ 
rina’8 auf Europa. Keiner der gleichzeitigen Fürften hatte den 
Thron mit fo großartigem Glanz umgeben, Feiner von ihnen konnte 
fie erfegen im Kampfe mit der Revolution, welche die Throne 
zu flürzen und Europa allen Schreden der Anarchie preidzugeben 
drohte. Katharina fchägte allein durch den Schimmer ihrer Herr: 
fchergröße die Rechte der gekroͤnten Häupter, alle wahren Freunde 
des Friedens und der Ordnung, erfchred’t über die Zortfchritte der 
Revolution, der Streitigfeiten und Schwäche ihrer Gegner, blick⸗ 
ten auf die große Kaiferin des Nordens ald auf eine fefte Stüße 
der europäifchen Monarchengewalt, und feßten alle Hoffnungen 
auf ihren wahrhaft fürftlichen Sinn, ihre Gewandtheit, ihre un: 
geheure Macht, und erwarteten ungeduldig die Ankunft ihrer Trup⸗ 
pen an ben Ufern des Rheins, damit die von Frankreich umges 
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ftärzte Ordnung wieder hergeftellt werde: mit dem Ableben Ka⸗ 
tharina's ſtuͤrzten alle Hoffnungen zufammen, mit ihrem Leben 
ſank auch für Europa ein beilglänzendes Geftirn. 


192. Nachfolger Katharina's war ihr und Pe: 
ters III einziger Sohn, Paul I. Grzogen unter ber 
Reitung bed Grafen N. 3. Panin, von erfahrenen Lehrern gebil: 
bet, unter denen der Metropolit Platon den erften Rang einnimmt, 
hatte Paul feinen von Natur rafchen und lebendigen Geift durch 
mannichfache Kenntnifle bereichert: er war ein Feind der Wolluft 
und Ueppigkeit, unermüdlich in Gefchäften, hielt ftreng auf Orb: 
nung, unterfuchte die geringfte Nachläffigkeit und war ungewöhn- 
lich freigebig in der Belohnung von Verdienften. Uneigennüßige 
Großmuth in Angelegenheiten der auswärtigen Politit war ein 
unterfcheidender Zug feines Charafters. 


Bor feiner Chronbefteigung lebte er größtentheils in Gatſchina 
im SKreife feiner Familie und einiger wenigen ihm theuer gemors 
denen Perfonen, ohne fich in die Regierung zu mifchen; inzwifchen 
verfolgte er aufmerffam den Gang der Ereigniffe, fah vieles, was 
von Katharina unter dem Glanz des geräufchvollen und üppigen 
Hofes unbemerkt blieb, und beftieg den Thron mit der feften 
Veberzeugung von der Nothwendigkeit einer Veränderung in allen 
Theilen der Verwaltung. Ihn umgaben andere Perfonen, die 
äußere Politif änderte fi), und eben fo die innere. 


193. Bon den ausgezeichneten Gehuͤlfen Katha⸗ 
rina's II, die in den leuten Jahren ihrer Regierung 
thätig waren, erfchienen nur zwei am Hofe Pauls, Graf Bes- 
borodfo und Fuͤrſt Repnin. Beide wurden mit Gnabenbezeugun- 
gen überhäuft: Besborodko wurde in ben Fuͤrſtenſtand erhoben 
und erhielt das Amt eines Kanzlers; Repnin wurde Generalfeld- 
marfhall. Der berühmtefte unter den Gehuͤlfen Katharina's, Graf 
Rumaͤnzow⸗Sadunaiſti, 30g gleichfalls Die Aufmerkfamfeit des neuen 
Kaifers auf fich, konnte ihm aber fchon nicht mehr dienen: er 
folgte Katharina und flieg von dem glänzenden Schauplat feiner 
Thaten hinab ind Grab. Der Kaifer ehrte das Andenken des 
großen Heerführers durch eine breitägige militärifche Trauer, und 
die Errichtung eines Obeliöfen mit der Infchrift: Den Siegen 
Rumaͤnzows. 


Paul IL 


Sof Pauls T. 





Unter den neuen Perfonen, die man am Hofe Katharina's 
kaum bemerft hatte, und die den Thron ihres Nachfolgerd um: 
gaben, find namentlid wegen ihres Einflufes auf die Gefchäfte 
bemerfenswerth: Graf Iwan Paulowitſch Kutaifow, Oberſtall⸗ 
meifter, der Liebling des Kaiſers; Graf Fedor Waſiljewitſch 
Roftopfehin, Mitglied des auswärtigen Collegiums, da er nad) 
DBesborodfo Kanzler gewefen war; Fürft Alerander Borifowitfch 
Kurakin, Vicefanzler; fein Bruder, Fuͤrſt Alexei Borifowitfch, 
©eneralprocureur, und Baron, in der Folge Graf Alerei Andre⸗ 
jewitfch Araktfchejew, Generalinfpector der Artillerie. Diefe alle 
gewannen dad Zutrauen des Kaiferd zu einer Zeit, wo er noch 
Thronfolger war; fie wurden wegen des Eiferd für feine Perſon 
freigebig belohnt und rafch zu den höchfien Würden erhoben. 
Innere Ange: 194. Bei der Thronbeſteigung Kaifer Pauls 

legenhelten. fuͤhrte Rußland Krieg mit Perfien wegen Georgien, 
und man rüftete fich thätig zum Kampfe mit Frankreich. Der 
Kaifer befchloß feinen Unterthanen den Frieden zu ſchenken, beffen 
Bedirfniß fie ſchon lange fühlten: er machte dem Krieg mit Per- 
fien ein Ende, rief feine Truppen von jenfeitd des Kaufafus zu⸗ 
ruͤck, und erklärte zugleich den Höfen von London und Wien, daß 
er bie mit ihnen gefchloffenen freundfchaftlichen Verträge zu hal⸗ 
ten bereit fey, daß er aber alle feine Bemühungen ber Ruhe und 
Wohlfahrt feiner Untertanen widme, und e8 bei dem dermaligen 
Zuftande Rußlands unpaffend finde, der vorgefchlagenen Tripel: 
allianz beizutreten. Der Feldzug gegen Sranfreich warb contre: 
mandirt. Die ganze Aufmerkfamkeit des Kaiſers Ienfte fich auf 
die innern Angelegenheiten; er befchäftigte fich mit dem Heere, 
den Finanzen, der Provinclalverwaltung, und führte in Furzer 
Zeit viele Veränderungen ins Daſeyn. 

Einrichtung 195. Unter den Fahnen Rumänzows, Suwo⸗ 

des Heert. rows und anderer Anführer hatte das ruffifche Heer 
fortwährend über die Feinde des Vaterlandes gefiegt, aber in 
Folge verfchiedener Nebenumftände entfprach es nicht in alſen Bes 
ziehungen jenen ftrengen Grundfägen der Kriegsordnung, welche 
Peter der Große im Auge gehabt hatte: in den Befoͤrderungen, 
in der Vollziehung der Dienftobliegenheiten, in dem Unterhalt und 
der Verfüftigung der Soldaten hatten fich einige Abweichungen 
von den Verordnungen Peters eingefchlichen. 


Kaiſer Panl erließ unmittelbar nach feiner Tihronbeftelgung 
eine von ihm längft vorbereitete. Verordnung über das Kriegswe⸗ 
fen, worin ſowohl die Verpflichtungen der Officiere, ald auch alle 
fonftigen Verhältniffe des Kriegsdienftes genau beftimmt waren; 
er ſelbſt wachte über die puͤnktliche Wollzgiehung der von ihm vor- 
gefchriebenen Regeln, unterfuchte die Eleinften Details, forderte 
unbeugfamen, eifrigen Dienft, belohnte Eifer und Pünktlichkeit 
freigebig und beftrafte die Fleinfte Abweichung von der durch ihn 
eingeführten Ordnung mit Strenge und ohne Anfehen der Perfon. 
Durch feine unermädlichen Anftrengungen wurde die ruffifche Ar- 
mee auf den Grad von Disciplin gebracht, woburch fie feit feiner 
Zeit Europa in Erftaunen febte. 


196. Die Finanzen des Staats befanden fich in 
den letzten Fahren der Regierung Katharina's in kei⸗ 
nem blühenden Zuftande: Die läftigen Kriege mit der Türkei, 
Schweden, Polen und Perfien hatten den Schaß erſchoͤpft, die 
Einkünfte ded’ten die Ausgaben nicht, eine dußere Schuld, vor 
dem Anfang des zweiten türfifchen Kriegs unbedeutend, flieg 
. durch neue Anlehen auf 46 Millionen R. ©.; die innere Schuld, 
die in der Ausgabe von Affignaten befand, betrug 157 Millio- 
nen, der äußere Verkehr war uns nicht günftig, der Curs des 
Geldes ſank mit jedem Jahre rafch, der Affignatenrubel fiel feit 
dem Anfang des tärfifchen Kriegs allmählich und fland im J. 1796 
nur auf 68 Kopeken Silber, die allgemeine Erſchuͤtterung des 
europäifchen Handels durch die franzdfifche Revolution ſtoͤrte auch 

unfere Handelsverhältniffe, die Bankerotte mehrten fi), und der 
allgemeine Credit ſchwankte. 


Finanzen. 


Um die Finanzen des Staats auf einen beffern Fuß zu fegen, 
und den Gredit wieder herzuftellen, befchränfte Kaifer Paul viele 
Ausgaben, beftimmte eine nicht unbedeutende Summe .g7, 
zum Auflauf von Affignaten, befahl Elingende Münze 
zu befferem Gehalt zu fchlagen, Goldmünzen zu 94 flatt zu 88, 
Sildermänzen zu 83 flatt zu 72, verlängerte die auswaͤrtigen 
Schulden unter vortheilhaften Bedingungen auf 12 Sahre hinaus 
durch Mebertragung der ganzen Summe auf Ein holländifches Haus 
Hope u. Comp. mit der Verbindlichkeit, das Capital nad) Maaß⸗ 
gabe der Mittel des Staatsſchatzes zu bezahlen, erließ ein ftrenges 
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Banferottgefeß, erhöhte die Kopffteuer, die Gildenabgaben, den 
Preis ded Stempelpapierd und andere Steuern. 

197. In der Ordnung der innern DBerwaltung, 
wie fie Katharina II durch ihre Verordnung über die 
Gouvernements eingeführt hatte, wurden viele Veränderungen vor: 
geuommen: in den Oftfeeprovinzen, in den von Polen wieder ge: 
wonnenen Ländern, in Kleinrußlahd, im Lande der donifchen Kos 
faten und in Finnland wurden die alten Behbrden mit den frähern 
Gerichtöformen wieder bergeftellt, die Zahl der großruffifchen 
Gouvernements durch die Vereinigung von zweien und breien in 
eined vermindert, hobe und niedere Aronbauergerichte aufgehoben, 
Handels-, Manufactur⸗ und Bergwerkdangelegenheiten ber Juris⸗ 
diction der Zinanzlammer entzogen, und denfelben Collegien, wie 
früher, zugewiefen. Viele Artikel des dem Adel "verwilligten 
Freibrief8 und der Städteordnung wurden gleichfalls verändert. 

Eine der Hanptforgen Kaifer Pauls war, fein Volk vor phy⸗ 
ſiſchen ſowohl als vor geiftigen Uebeln zu fchägen: in erfterer Hin⸗ 
ſicht ließ er allenthalben in Dörfern und Fleden Getreidemagazine 

1797. für den Koll einer Mißernte errichten, erließ eine um: 
ftändliche Quarantäneverordnung mit genauer Beftim- 
mung der Quarantäneverpflichtungen,, feste in ben Gouvernements: 
ftädten mebicinifche Collegien ein, zur Aufficht über Aerzte, Apo⸗ 
thefer und überhaupt über alles, was zur Gefundheit des Volks 
1799. beitragen Fonnte, und begründete zwei mebicinifch- 
dirnrgifche Alademien, eine in Moſkau, die andere in 
Peteröburg; im zweiter Hinſicht wurden firenge Maaßregeln er- 
griffen, um die nachtheiligen, von Frankreich her verbreiteten Be⸗ 
griffe von dem ruſſiſchen Volke fern zu halten, und eine Genfur 
für alle aus fremden Ländern eingeführten Bücher errichtet. 

198. Ein Zeugniß für die Sorgfalt Kaifer Pauls 
um die Aufklärung feiner Unterthanen liefert auch die 
Gründung der Univerfität Dorpat, einer geiftlichen Akademie in 
Petersburg, einer Unterrichtdanftalt des Ordens der heiligen Ka⸗ 
tharina, des marianifchen Inſtituts und des Militär= 
waifenhaufes (jetzt Paulowifchen Eadettencorps) mit Ab⸗ 
theilungen bei den Regimentern, zur Erziehung unbemittelter 
Dfficierd» und Soldatenfinder und ihrer Vorbereitung zum Dienft. 
Hier fanden viele Tauſende von Waifen, die biöher oft weder Obdach 


Verwaltung, 


Lehranſtalten. 


1798. 
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noch Brod gehabt hatten, unter dem Schild einer wohlthätigen 
Regierung alle Mittel, dem Vaterlande und dem Throne nüglich 
zu werden. Den thätigften Beiftand in dem Werke der Volks⸗ 
bildung fand der Kaifer in feiner Gemahlin, der Kaiferin Maria : 
fie nahm die Erziehungsanftalten fir das weibliche Gefchlecht uns 
ter ihre vorforgliche Obhut, und brachte fie bald zu einer folchen 
Vervollkommnung, daß Rußland fich deren vor ganz Europa 
rühmen Tann. 

199. Aber die wichtigfte Staatshandlung Kaifer 
Pauls für dad Wohl feiner Unterthanen war eine Xcte, 
die er am Tage feiner Krönung den Tten April 1797 bekannt 
machte, jedoch fchon im J. 1788 mit Zuftimmung und unter 
Beirath der Kaiferin Maria entivorfen hatte, nämlich über die 
Feftftellung des Staatögrundgefeßes Über die Thronfolgeordnung 
in directer abfteigender Linie in der Faiferlichen Familie, nad) 
dem Rechte der Erftgeburt. 

200. Obwohl indeß der Kaifer nicht gleich im Zuſiand 
Anfang feiner Regierung fich in Die Angelegenheiten des Europa's. 
weftlihen Europa's einmifchen wollte, fo zwangen ihn doch end⸗ 
lich die Umſtaͤnde dazu, einen thätigen Antheil daran zu nehmen. 
Die revolutionäre Regierung Frankreichs, welche im J. 1792 den 
Kampf mit faft ganz Europa begonnen hatte, erhielt das Weber: 
gewicht über die vereinten Anftrengungen der weftlichen Mächte, 
bemächtigte ſich der bdfterreichifchen Niederlande und Holland, 
ndthigte die Könige von Preußen, Spanien und Sardinien zu Ub- 
ſchließung eines für fie unvortheilhaften Friedens, eroberte das 
nördliche Italien, befeftigre feinen Einfluß im füdlichen, und 
fiegte endlich auch Über den deutfchen Kaifer Franz I. Ein 
General der Republik, der noch junge, aber fchon berühmte Bo: 
naparte, zerftreute nad) vielen Siegen über die dfterreichifchen Trup⸗ 
pen im. obern Stalien durdy zwei entfcheidende Schlachten bei 
Arcole und Rivoli feine ſaͤmmtlichen Streitkräfte, eroberte in Folge 
deffen das fefte Mantua, auf welches Franz II feine legte Hoff: 
nung geſetzt hatte, und feßte durch raſches Cindringen in Tyrol 
Mien felbft in Schreden. Der deutſche Kaifer legte die Waffen 
nieder und mußte in fehr laͤſtige Zriedensbebingungen willigen: 
Durch den Vertrag von Campo Formio entfagte er Belgien und 
der Lombardei, und obgleich er im Austaufch die Hälfte der 
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venetianifchen Republik erhielt, fo mußte er doch in die Bereinis 
gung der andern Hälfte mit Frankreich willigen, und gab fein 
Wort, den Reichötag zu der Abtretung bed linken Rheinufers an 
die franzöfifche Republif zu vermögen. Zu diefem legten Zwecke 
ward ein Congreß nach Raftatt berufen. 

Das Directorium, nicht zufrieden mit den vortheilhaften Bes 
dingungen des Vertragd non Campo Formio, erhob im Congreſſe 
neue, ganz unerwartete Unfprüche, forderte die Abtretung fämmt: 
licher Rheininfeln, die Schleifung der Zeftungen auf dem rechten 
Ufer, weigerte fich die deutfchen Fürften zu entfchädigen, welche 
ihre Länder auf dem linken Ufer verloren hatten, während es die 
Schweiz revolutionirte und trog der Verträge feine Truppen aus 
Oberitalien nicht zuruͤckzog, bedrängte den König von Sardinien 
fo wie Genua, und herrfchte willfürlich in Rom und Neapel. 

Paul I konnte um fo weniger ein ruhiger Zufchauer des frechen 
Verfahrens des Directoriums bleiben, als auf der einen Seite bie 
Garantie unferes Hof für die genaue Erfüllung des Teſchener 
Friedens ihm die VerbindlichFeit auferlegte, die Rechte der deut: 
fchen Fürften zu ſchuͤtzen; auf der anderu Seite forderte ihn feine 
natürliche Großmuth auf, fo vielen, durch die zügellofen Revolu⸗ 
tiondre bedraͤngten Fuͤrſten hülfreiche Hand zu leiften. Außerdem 
fah er mir dem lebhafteften Unwillen die rafche Ausbreitung ber 
revolutionären Grundfäge im weſtlichen Europa, die zum Umſturz 
aller Grundfäge der Sittlichkeit und Ordnung führen mußten. Ein 
befonderer Umftand erbitterte ihn noch mehr gegen Frankreich. 

Der Malteſer⸗ 201. Sm Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 

Orden. ſtiftete der legte Nachlomme der Zürften Oftrofpfli aus 
feinen weitläufigen Befigungen in Wolhynien ein Majorat, ver: 
machte diefes an das Haus der Fürften Saſlawſki mir dem Be⸗ 
ding, daß beim Erldfchen diefes Haufes aus dem Majorat eine 
Privrei des Malteſer⸗Ordens des heil. Johannes von Jeruſalem in 
Polen geftiftet werde. Das Gefchlecht der Fuͤrſten Saflawfli er: 
loſch fchon im J. 1673, aber in Folge verfchiedener Anſpruͤche pol⸗ 
nifcher Großen auf das Vermögen der Zürften Oftrofbffi wurde die 
Priorei nicht geftiftet, und der Maltefer-Drben kam in den Beſitz 
der ihm zugefchriebenen Güter erft im J. 1773, als die verbins 
deten Mächte, welche an der erften Theilung Polens Antheil hat⸗ 
ten, das Teſtament des Fuͤrſten Oftrofhffi in Vollzug zu feen bes 
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ſchloſſen. In Folge deſſen wurde in Polen eine Priorei mit ſechs 
Commenthureien geſtiftet; Hauptſitz war die Stadt Oſtrog, und 
zur Unterhaltung der Priorei wurden 120,000 fl. aus ben Ein⸗ 
fünften der genannten Güter auögeworfen. Sie beftand in Polen 
bis zur legten Theilung, und wurbe bei der Vereinigung Wolhy⸗ 
niend mit dem ruffifchen Reiche aufgehoben. 

Nach der Thronbefteigung Kaifer Pauls Fam nad) Petersburg 
ein bevollmächtigter Gefandter des Ordens, der Bailli Graf Litta, 
um die Wiederherftellung der polnifchen Priorei zu betreiben. Der 
Kaifer, der von jugend auf eine befondere Hochachtung für die 
Tapferkeit der Maltefer-Ritter gehegt hatte, nahm die Gefandt- 
{haft gnädig auf, und that noch mehr, als die Ritter erwarteten; 
er errichtete ſtatt der polnifchen Priorei eine ruffifche, Den a San. 
mit zehn Commenthureien, beflimmte Petersburg zu 1797- 
ihrem Site, und wies zu ihrem Unterhalt flart 120,000 fl. 300,000 
(75,000 R. Silber) aus dem Staatöfchate an. Der Großmeifter 
Rohan Überfandte dem ruffifchen Kaifer, zum Dante für feine Groß⸗ 
muth, das Kreuz bes berühmten Lavalette mit ber Bitte, den Titel 
eines Beſchuͤtzers des erlauchten Ordens des heil. Jo⸗ Den 16 Der. 
bannes von Sjerufalem anzunehmen. Der Kaifer wil- 1798 
ligte ein und benachrichtigte die europäifchen Gabinette, daß er 
jeden von ihrer Seite dem Orden geleifteten Dienft mit befonderer 
Dankbarkeit aufnehmen werde. Alle Höfe ließen der Großmuth 
des ruffifchen Monarchen volle Gerechtigkeit widerfahren, und bes 
förderten feine Plane. Nur das Directorium verfuhr anders. 

Kaum war der Krieg in Deutfchland beendigt, fo befchloß das 
Directorlum fich Aegyptens zu bemächtigen, um dad Heer und den 
unternehmenden Heerführer der Republik zu befchäftigen. Auf 
dem Wege nach Aegypten legte Bonaparte in Malta an und be= 
mächtigte fich deöfelben durch Betrug mit Beihälfe einiger Ver⸗ 
räther ohne einen Schuß zu thun. Das Directorium billigte fein 
Verfahren, vereinigte Malta mit Frankreich, und feste dem Groß: 
meifter, Baron von Hompeſch, eine Penfion aus. Die ruffifche 
Priorei erflärte Hompefch fir einen Verräther am Orden, und die 
Würde eines Großmelfterd wurde dem Kaifer Paul angetragen. 
Der Kaifer willigte in deren Annahme, und bereitete thätig bie 
Maaßregeln vor, um dem frechen Raubfofiem der Republik 
Graͤnzen zu feßen. 
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Bindniß gegen 202. Indeß halten einige Gefchichtfchreiber mit 
Frankreich. Unrecht die Beſetzung Malta's für die Haupturfache des 
Kriegs mit Frankreich: diefe Eonnte nur den Feldzug befchleunigen ; 
die wahre Veranlaffung des Bruchs war der großmüthige Ent⸗ 
ſchluß des Kaiferd, Deutfchland vor der Raubfucht der Revolu⸗ 
tionäre zu retten, und die von ihnen im weftlichen Europa um⸗ 
geftärzte Ordnung wicder aufzurichten. Er befchloß die Waffen 
zu ergreifen in Solge der dringenden Bitte des Wiener Hofs, der 
die Hoffnung auf einen gluͤcklichen Ausgang ber Raftatter Unter⸗ 
handlungen aufgegeben hatte, und er ſchickte noch vor der Bes 
ſetzung Malta's den Feldmarſchall Fürften Repnin mit dem Auf: 
trage ab, Preußen dem Wiener Hofe näher zu bringen, und das 
Berliner Eabinet zum Kriege mit Frankreich zu bewegen. 

Der junge König von Preußen, Friedrich Wilhelm III, der 
nicht lange zuvor den Thron beftiegen hatte, fette Feinen Zweifel 
in die nneigennäßige Großmuth des ruffifchen Kaifers, blickte aber 
mit Mißtrauen auf die Politif des Wiener Hofs, namentlich auf 
das Benehmen des erften Faiferlichen Minifters, Baron Thugut, 
der zum Mortheil des Haufes Oeſterreich weder Italien noch 
Deutfchland gefchont hatte, und alle Bemühungen Repnins, den 
Berliner Hof dem Wiener näher zu bringen, waren umfonft; Fried⸗ 
rich Wilhelm befchloß ftrenge Neutralität zu halten. Um fo freus 
diger nahm den Fürften Nepnin der deutfche Kaifer auf, und 
zeigte ſich um fo bereitwilliger, ein enges Buͤndniß mit Rußland 
abzufchließen, als in Folge hitiger Streitigkeiten am Raſtatter 
Eongreß der Krieg unvermeidlich geworben war. Franz IL wartete 
nur die Ankunft der ruflifchen Truppen ab, um den Bruch zu 
erflären. 

Paul zeigte fich bereit, den Defterreichern zwei Corps von 
40,000 Mann, unter Anführung der Generale Rofenberg und 
Rimſki⸗Korſakow, zu Hülfe zu ſchicken: der erfte follte mit den 
Defterreichern cooperiren, um die Sranzofen aus Italien zu ver- 
jagen, der zweite fie aus ber Schweiz verdrängen; hierauf ſchloß 
der Kaifer ein Buͤndniß mit England und verpflichtete fich, ihm 
das Corps des Generald Herrmann zur Befreiung Hollands zu 
Huͤlfe zu ſchicken; zugleich näherte er fich dem tuͤrkiſchen Sultan, 
der, erbittert über den Einfall der Sranzofen in Aegypten, gerne 
darein willigte, feine Flotte mit der ruſſiſchen zu vereinigen; die 
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Escadre. des ſchwarzen Meeres unter Anführung des Admirals 
Uſchakow zog mit Gepränge an Konftantinopel vorüber, und fuhr 
vereint mit der tärkifchen ins Mittelmeer, um die Sranzofen aus 
den jonifchen Inſeln zu vertreiben. Außerdem verſprach Paul, im 
Folge eines befondern Vertrags mit dem König beider Sicilien, 
einige ruffifche Bataillone ins füdliche Sstalien zum Schutze Nea⸗ 
pels abzufenden. 

Solchergeftalt bildete fih zum zweitenmale gegen Frankreich 
ein furchtbared Buͤndniß aus fünf Mächten; Rußland, Defter- 
reich, England, der Türkei und Neapel. Die Seele des Buͤnd⸗ 
niffes war Paul. Er fuchte weder Eroberungen, noch neue Er: 
werbungen, opferte feine Truppen einzig zur Bezwingung Frank⸗ 
reiche, wollte von ber Herrfchaft desſelben Stalien, Deutfchland 
und Holland befreien, und den Thron der Bourbone wieder auf- 
richten; aber feine Hauptverbündeten hatten ihre befondern Abfich- 
ten, ftdrten die Operationen des ruffifchen Kaiferd, und die Frucht 
der zweiten allgemeinen Bewaffnung Europa’d war nur der Ruhm 
der ruffifchen Waffen, der die Thäler Italiens wie die Berge 
der Alpen durchdrang, und den Namen ihres großen Heerführers 
unfterblicy machte. 

203. Der Wiener Hof, der bis jeßt im Kampfe 
mit Frankreich nur Unfälle erfahren hatte, traute ber 
Gefchidlichkeit feiner Generale'nicht mehr, uud trug die Etelle 
eines Oberbefehlshabers dem jungen Friedrich, Prinzen von Ora⸗ 
nien, ‚an, der bereits bie Eigenfchaften eines großen Heerführers 
gezeigt hatte; da aber der Prinz noch vor Anfang des Kriegs 
ftarb, fo wandte fich der deutfche Kaifer an den ruffifchen Herr⸗ 
fcher mit der dringenden Bitte, nach Stalien als Anführer der 
verbündeten Heere den Schreden der Tuͤrken und Polen, den be: 
rähmten Suworow zu fenden, ben fchon Katharina II zur Ber 
zwingung Frankreichs ausgewählt hatte. Diefe Zürfprache des 
Wiener Hofd unterflüßte aud) das Londoner Cabinet. Ä 

Nach dem Tode Katharina's aus dem Dienfte entlaffen, lebte 
Sumorow in dem Dorfe Kantfchanfif, einem Pleinen Gute in dem 
Kreife Borowiz; in der Unthätigkeit Iangweilte er fich, aber fein 
Geift blieb ungebeugt, gerne befchäftigte er fich mit den Feld⸗ 
arbeiten, führte den Pflug, fing Fiſche, arbeitete im Garten 
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benachrichtigte ihn durch ein eigenhänbiges Schreiben von bem 
Wunfche des deutfchen Kaiſers. Suworow nahm ben 
Vorfhlag an, und begab fi) nach Wien. Indeß 
batte der Krieg bereit lange begonnen, und loderte im füblichen 
Italien in heilen Flammen. 


Krleg mit 204. Der König von Neapel, Ferdinand IV, unauf: 

Frankreich. hoͤrlich gekraͤnkt durch das willkuͤrliche Verfahren des 
Directoriums und voll Ungebuld, fich von feinem läftigen Einfluß 
zu befreien, wartete bie allgemeinen Operationen ber 
Verbündeten nicht ab, fammelte gegen 70,000 Mann, 
vertraute fein Heer dem dfterreichifchen General Mad an, fiel un: 
vermuthet über die Feinde, welche das päpftliche Gebiet befeßt hat- 
ten, ber, unb verbrängte fie aus Rom. Seine Erfolge waren aber von 
Feiner langen Dauer. Der franzdfifche General Championnet fammelte 
feine zerfireuten Schaaren, ſchlug Mad aufs Haupt, bemächtigte 
fi) Roms und Neapeld, zwang Ferdinand, ſich nach Sicilien zu 
entfernen, und bildete aus feinem Gebiete die parthenopätfche Re⸗ 
publif unter dem Schuge Frankreichs. Der König von Sar⸗ 
dinien, Karl Emanuel, feinerfeits durch den General Soubert 
gedrängt, entfernte ſich aus Turin nach Sardinien, und überließ 
feine italienifchen Provinzen dem Feinde: die Franzoſen bemächtig- 
ten fich Piemonts und befeßten zu gleicher Zeit das Großherzog: 
thum Toscana. 


In Kolge deffen löste fich der Raftadter Congreß auf, ud daß 
Dirertorium fiel ins deutfche Neich von Drei Seiten her ein: aus 
Frankreich ruͤckte Jourdan vor, aus der Schweiz Maſſena, aus 
dem nbrdlichen Italien Scherer. Die dfterreichifchen Heerführer, 
Erzherzog Karl und General Kray, hielten das rafche Vorbringen 
der Feinde auf, und fchlugen fogar einzelne Abtheilungen derfels 
ben; da fie fi) aber auf der Defenfive hielten, fo ermteten fie 
von ihren erften Erfolgen Feine Vortheile. Die Sranzofen zeigten 
ſich furchtbar, wie früher; feften Fußes fanden fie im nördlichen 
Stalien, wo alle Feſtungen in ihren Händen waren, und fie it 
Zurin, Florenz, Rom und Neapel geboten; fie wichen feinen Fuß 
Breit in der Schweiz, und der Kampf wurde um fo zweifelhafter, 
als die Oberanführerftelle über das italienifche Heer Morean uͤber⸗ 
nahm, ber bis jetzt in ber Kriegskunſt Feinen Nebenbubler gefunden 
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hatte. Ju folcher Lage befanben fich die Sachen, als Dm 20 Min 
Suworow in Italien ankam. 1799. 

205. Die ihm anvertraute Armee beftand aus Siege 
dem ruffifchen Corps Rofenbergs von 22,000 Mann Suworows. 
und 40,000 M. deutfcher Truppen, Kaiſer Franz, der alle feine 
Waͤnſche auf die Dedung Tyrols und die Wiedereroberung der vers 
Iorenen Lombardei befchränkte, trug dem ruffifchen Heerführer auf, 
fi) der Veſte Mantua's zu bemächtigen und die Franzofen über 
den Po zu drängen, feine Operationen aber nicht auf das rechte 
Ufer hinüber zu fpielen, weil hier, nach ber Meinung bes kaiſer⸗ 
lichen Kriegsraths, das Webergewicht fich leicht auf die Seite des 
Feindes neigen könnte. Suworow gab fein Wort, noch mehr zu 
than, ganz Italien von den Franzofen zu fäubern, nur unter dem 
Beding, daß der Hofkriegsrath ſich nicht in feine Anordnungen 
mifche, umd begann nun feine Operationen. 

Er überließ Kray die Belagerung Mantua’s, und Niederiage 
z0g felbft mit der Hauptmacht rafch gegen Moreau, Roreau'. 
der jeufeitd der Adda fand, brachte ihm einen eutfchei- Den 16 Apr. 
denden Schlag bei Caſſano bei, jagte ihn nach Pier 1:99 
mont, und verbrängte die Franzofen aus allen Städten und Fe: 
fiungen der Lombardei mit Ausnahme Mautua's, das noch in ihren 
Händen blieb. Kaifer Franz wiederholte auf Eingebung feines 
Kriegsraths Die Anweiſung an Suworow, nicht über den Po zu 
gehen, umd ſich mit der Belagerung Mantun’d zu befchäftigen; 
aber Saworow wußte, daß der kuͤhne Macdonald mit einem Corps 
von 25,000 Dann aus dem füblihen Stalien dem gefchlagenen 
Morean zu Hälfe eile, erkannte Die Unmöglichkeit, auf andere Weife 
die Bereinigung ber franzöfifchen Heere zu hindern, ging über den 
Po, belagerte Aleſſandria und Turin, drängte Moreau in die 
Apenninen, und wandte fi) dann rafch gegen Macbonald, ber 
ſchon das toscaniſche Gebiet betreten hatte. 

Die beiden Gegner trafen fi) an den Ufern der Nieverlage 
Tidona. Ihre Truppen waren gleih an Zahl und RMachdonalds. 
Tapferkeit. Suworow gröff die Feinde muthig an, fchlug fich 
zwei Tage lang, warf Macdonald über die Trebbia zuruͤck, und 
da mo Hannibal einft die Römer vernichtet, brachte der ruffifche 
Seerfährer den Franzoſen eine nicht minder furchtbare Niederlage 
bei, Maodonald wurde aufs Haupt geſchlagen, verlor die Hälfte 
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Den 7 Yun, feines Heerd, feine ganze Artillerie, und floh mit den 

1799. Trümmern feiner gefchlagenen Armee in die Schluchten 
der Apenninen. Sumorow wollte ihn gänzlich vernichten, aber 
bald mußte er nach Aleffandria zurädkehren, da er erfuhr, daß 
Moreau ihm in den Rüden komme, und baß der dfterreichifche 
General Kray, welchem befohlen war, gegen ben Feind zu ope⸗ 
riren, in Solge einer befondern Vorfchrift des Wiener Hof un⸗ 
beweglich bei Mantua ftehe. 

Die wiederholte Einmiſchung des Hofkriegsraths in bie 
militärifchen Operationen erbitterte endlich Suworow fo fehr, daft 
er den Kaifer um feine Entlaffung bat. Kaifer Paul war aud) 
feinerfeitd unzufrieden mit dem Benehmen bes bfterreichifchen 
Minifteriums gegen ben König von Sardinien, welcher vergebens 
die Ruͤckgabe Piemonts forderte, das fchon größtentheils von den 
Franzoſen gefäubert war; ber Wiener Hof geftattete Karl Ema⸗ 
nuel nicht einmal nach Turin zu gehen, und ernannte einen eigenen 
Gouverneur für die Verwaltung Piemontd, in der augenfcheins 
lichen Abficht, das Land mit feinen übrigen Brfigungen zu ver⸗ 
einigen. Da Kaifer Paul indeß noch nicht die Hoffnung verloren 
hatte, die Sache der Billigfeit gemäß beizulegen, fo willigte er 
nicht in die Abberufung feines Seldmarfchalld aus Italien, wo 
inzwifchen feine Anmefenheit nothwendiger ald je war. 

Nach der Niederlage an der Trebbia brach bie 
Herrſchaft der Franzofen in Stalien zufammen. Mit 
Mühe hielten fie fi) noch in Nizza und Tortona; der König von 

Den 17 Aut, Neapel kehrte in feine Staaten zurüd, Rom wurbe 

1799. befreit, bad uneinnehmbare Dantua fiel, und bie 
Citadellen von Turin und Aleflandria ergaben fi) dem Sieger. 
Sranfreich vernahm mit Staunen und Murren ben Verluſt Ita⸗ 
liens, das Directorium entfchloß fich zu den größten Anſtrengun⸗ 
gen, um ed zum zweitenmal zu erobern, fammelte eine zahlreiche 
Armee, ernannte einen gefchickten und tapfern, obwohl noch jun: 
gen Heerführer, den General Jonbert, zum Oberbefehlshaber, und 
befahl ihm, durch einen tüchtigen Schlag die verbündeten Heere 
aus Piemont zu verdrängen. Joubert 309 mit 45,000 tapfern 
Soldaten, welche von Vertrauen auf die Talente ihres geliebten 
Heerfuͤhrers befeelt waren, von dem Kamm ber Apenninen herab, 
und nahm eine vortheilhafte Stellung in ber weiten Ebene von 
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Novi, im Angeſicht der verbindeten Heere, bie an ben Ufern ber 
Scrivia flanden. Trotz der überlegenen Zahl bes Feindes und 
feiner feften Stellung führte Suworow demmoch feine Truppen 
zum Kampf, Der tapferfte feiner Gefährten, Fuͤrſt Bagration, 
rückte gerade gegen die Höhen im Centrum des Feindes an; in 
der Avantgarde befand fich der Großfürft Conſtantin Paulowitfch, 
der in ber Schlacht an der Trebbia einen feltenen Muth gezeigt 
hatte, und bie dfterreichifchen Generale Kray und Melas, welche 
auf den Flanfen commandirten, unterflägten tapfer und voll 
Eifer den Angriff des ruffifchen Eorps. Der Kampf wurde fürch- 
terlich; die Sranzofen wichen Feinen Schritt, und lange ſchwankte 
der Sieg; nie noch hatte Suworow einen fo hartnädigen Wider: 
fland gefunden, und fchon wollte er felbft feine Grenadiere ins 
Feuer führen, ald Bagration endlich die Höhen erflieg, während 
Melas auf Anordnung des Feldmarfhals dem Feind in den 
Ruͤcken Fam. Die Franzofen geriethen in Schredien, Den 5 Uns. 
und zerftreuten ſich mach verfchiedenen Seiten, wobei 179% 

fie anf dem Schlachtfelde 7000 Leichen, die ganze Artillerie, ihr 
Gepaͤck und eine Menge Gefangener zurädließen; unter den letz⸗ 
ten befanden fich zwei Generale. Joubert felbft fi. Sein Ges 
führte Moreau Eonnte nur mit Mühe die zerftreuten Schaaren 
ber franzdfifchen Armee fammeln, und fuchte Schuß hinter dem 
Kamm der Apenninen. 

In "vier Monaten hatte Sumorow drei zahlreiche Armeen 
vernichtet, die beften Heerführer Frankreichs gefchlagen, und ihre 
durch fünfjährige Siege befeftigte Herrfchaft über Italien geftürzt. 
Zur Belohnung für feine glänzenden Thaten erhob ihn Kaifer 
Paul in den Zürftenfland mit dem Titel „Italüſki,“ und verlich 
ihm fein Bildniß, „zum Zeichen der Erfenntlichkeit des Kaifers,‘” 
wie es im Reſcript heißt, „für die großen Thaten unferes Unters 
thanen, wodurch unfere Regierung verherrlicht wird.” In Folge 
deffen verorbnete ein Tagsbefehl: „Dem Feldmarſchall felbft in 
Gegenwart des Kaiſers alle militärifchen Ehren zu bezeugen, 
welche für die Perfon S. Majeftät vorgefchrieben find.” 

206. Die Siege Sumorows fetten Frankreich in wener 
Beſtuͤrzung, und fein Name brachte in Paris denfelben Fersusevian. 
Eindruck hervor, wie einft in Warfchan. In der That erwartete 
er nur die Verjagung Maſſena's aus ber Schweiz durch den Erz⸗ 
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herzog Karl, um ins fäbliche Frankreich einzubrechen: er wollte 
fich Lyons bemächtigen, und gerade gegen Parts marfchiren. 
Die verbänderen Höfe von London und Wien hatten ed anders 
beſchloſſen, und ein neuer Feldzugsplan ward entworfen, dem⸗ 
zufolge Suworow mit ben ruffifchen Truppen in bie Schweiz 
einruͤcken, dort mit dem Corps Rimski⸗Korſakows ſich vereinigen, 
den Feind daraus verbrängen und in die Frauche⸗Comté einfallen 
foßte; Erzherzog Karl follte am Rhein, Melas in italien ope: 
riren, und der Herzog von Dort mit englifchen Truppen und 
dem ruffifchen Huͤlfscorps unter Herrmann Holland von ben Sran- 
ofen fäubern. 
. Niederlage 207. Suworow erwartete durchaus keine ſolche 
Kerfatonnd Anordnung. Erzherzog Karl hatte durch feine lange 
Unthaͤtigkeit bei Zdrich dem Directorium Zeit gegeben, 70,000 
Mann nad) der Schweiz zu führen, während bei ben beiden ruf: 
fiihen Corps nicht über 45,000 Manu unter den Waffen fenn 
fonnten. Aber gewohnt, feine Feinde nicht zu zählen, willigte 
Suworow ein, den ihn angewiefenen Schanplas zu betreten, und 
bat nur den Wiener Hof, den Erzherzog nicht vor der Vereinigung 
der ruſſiſchen Corps aus der Schweiz abzuberufen, indem er wor: 
and fagte, daß im entgegengefehten Falle Rimſti⸗Korſakow gegen 
Maffene nicht Stand werde halten Tonnen, und unvermeidlich 
unterliegen muͤſſe. Thugut gab fein Wort, biefen Wunſch zu er: 
füllen, aber die Weforgniffe Suworows gingen In Erfällung. 
Ehe er noch Piemont verlaffen fonnte, zog fich ber Erzherzog, 
als er bie Bewegung eined unbedeutmden franzoͤſiſchen Gorpe 
gegen Philippdburg erfuhr, mit feiner ganzen Armee nach Schwa⸗ 
ben, und ließ Korfolow allein an den Ufern der Limmat im An- 
geſfichte eines zahlreichen Keindes. Maſſena eilte, wor der Ankunft 
Suworows die Ueberlegenheit feiner Streitkraͤfte zu benuͤtzen, 
Den 14 Sept. uͤberfiel Korſakow bei Zuͤrich, ſchlug ihn aufs Haupt, 
1799. und warf ihm mit einem Verluſt von 10,000 Mann 
und feiner ganzen Artiferte nach Norden über den Rhein, gegen 
Schaffhanfen zu, zu berfelben Zeit, wo der italtfche Held mit 
einem fchwachen Heere von Süden ber durch die Alpen ſich Bahn 
machte, und den Feind and die Natur zugleich befiegte. 
Suworow iu 208. Aufgebalten durch die notkwendigen Au⸗ 
zer Se vrdnungen zur Einnahme von Tortona, verließ Su⸗ 


worow Piemont mit 18,000 Mann, zehn Tage nach dem Abmarſch 
bes Erzherzogs aus der Schweiz. Der von ihm zur Den sa ug. 
Bereinigung mit Korfalow gewählte Weg führte von 179% 
Bellinzona über den Gotthard in gerader Richtung gegen Schwyz 
und von da nach Zurich. Die Truppen mußten auf fchmalen 
Pfaden Höhen erklimmen, die fich in die Wolfen verloren, in 
Abgruͤnde binabfteigen, und dann wieber fleile Wände erklettern, 
wo jeder unfichere Schritt das Leben koſtete. Die Artillerie konnte 
der Armee nicht folgen, unb man mußte ſich auf Verggeſchuͤtz be⸗ 
fchränfen. Die fehen non Natur unerfteiglichen Höhen bes Gott⸗ 
hard waren von ber Divifion des franzdfilchen Generals Lecourbe 
befeßt, welche aller Schluchten und kaum gangbaren Pfade fich 
bemächtigt, und alle Vortheile des Kampfes anf ihrer Seite hatte. 

Suworow theilte feine Armee in zwei Colonnen; bie erfte 
unter feiner perfänlichen Anführung follte Lecourbe in der Fronte 
amgreifen, die zweite unter Anführung Roſenbergs ihm in dem 
Ruͤcken fallen. Am Fuße bes Gotthard, im Angeſicht der furcht⸗ 
baren Felſen und Abftürze, die fi) gen Himmel erhoben, und mit 
Kranzofen wie beſaͤt waren, wurben die ruflifchen Soldaten uns 
(hläffig, und zum erftenmal erhob ſich Murten in ihren Reihen. 
Sumorow erfchien vor den Unzufriedenen und fagte: „Ihr ſeyd 
wicht mehr meine Kinder, ich nicht mehr euer Vater!“ befahl ein 
Stab aufzumerfen, legte fich hinein, und verlangte, daß fie ihn 
lebendig mit Erbe bedecken follten, „Fuͤhre uns ans Ende ber 
Welt!‘ rief das ganze Heer, und raſch ging ed num die Höhen 
hinan. Bor ihnen ber zog Bagration mit dem Grofßfürften Con⸗ 
ſtantin Paulowirfch; die Ruſſen machten fih Bahn mit ühren 
Bajonnetten, fliegen raſch die unerfleiglichen Höhen hinan, in bie 
Abgründe hinab, fchlugen die Franuzoſen aus Schluchten, aus 
dunkeln Höhlen heraus, und überfliegen endlich iz un⸗ Den 14 Sep 
aufhoͤrlichem Kampf mit der Natur und dem Feind 799 
das Gebirg. Hier vereinigten fich beide Colonnen, vollzogen ben 
ſchwierigen Webergang über die Neuß anf der Teufeldbräde, und 
fliegen nun in das blühende Muttenthal hinab, in ber vollen Hoffe 
nung, daß das Enbe ihrer Mühnfeligfeiten nahe ſey. Aber hier 
erwarteten fie neue bebentenbere Gefahren. 

Im Muttenthal erhielt Suworew bie Unglaͤcks⸗ 
sachricht son ber Niederlage Korſakows; zu gleis 
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cher Zeit erfuhr er, daß alle Straßen, auf denen er vorräden 
fonnte, von einem mehrfach ftärkeren Feinde beſetzt ſeyen, daß 
Maſſena felbft in der Nähe von Schwyz ſtehe, bereit, den 
Ruffen mit der ganzen Maffe feiner Streitträfte einen Schlag 
beizubringen. Die Vernichtung der Armee Suworows fchien 
unvermeidlich: im Muttenthal eingefchloffen, von dem Corps 
Korſakows abgefrhnitten, ftand fie dem Feinde an Truppenzahl 
bedeutend nach, und um die Gefahr voll zu machen, fühlte fie 
auch bereits Mangel an Lebensmitteln und Kriegsbebärfnifien. 
Nur Ein Mittel konnte, wie es fchien, fie von gewiſſer Gefan⸗ 
genfchaft oder unvermeiblichem Untergang retten, — ein Zurdds 
weichen nach Piemont. Aber Suworow ließ Teinen Gedanken an 
Ruͤckzug auffommen, und rettete fich, feinen Ruhm und feine 
tapfere Armee durch neue Siege. 

Er gab die frühere gerade Bewegung gegen Zurich auf, da 
fie bereitö nutlod geworben war, und flug aus dem Mutten⸗ 
thale den Weg nach Glarus gegen Graubünden ein, um aus ber 
Schweiz heraus zu kommen, ſich mit dem Gorps Korfalows 
zu vereinigen, und einen neuen Plan für die militärifchen Ope⸗ 
rationen zu entwerfen. Maflena vereinigte alle feine Streitkräfte 
in den Umgebungen ded Muttenthald , und griff die Ruffen von 
allen Seiten an: er felbft im Rüden, Molitor in der Fronte, und 
Lecourbe auf den Flanken. Suworow zog fort gleich einem Löwen, 
welcher der Furcht unzugänglich ift, er hielt an, um Maffena 
abzufchlagen, und ihn nad) Schwyz zu werfen; dann 
fhlug er Lecourbe, und nahm ihn gefangen, emblich 
vernichtete er Molitor und zog unter Stegeögepränge in Glarus 
ein. Jenſeits Glarus, auf der Straße nach Graubünden, verfuch- 
ten die Sranzofen noch einmal die ruffifche Armee anzufallen, aber 
auch bier mit Verluft zuruͤckgeſchlagen, hörten fie endlich auf, fie zu 
beunruhigen. Jetzt hatte fie nur noch die natürlichen Hinderniffe 
zu überwinden: man mußte in einem regnichten Herbſt drei bobe, 
ſchneebedeckte Gebirgsruͤcken überfteigen, wo auch nicht eine Men: 
febenfpur anzutreffen war. Die Rufen fanden dieſelben fteilen 
Höhen, diefelben Abgründe, Zelfen und Bergftröme wie auf bem 
Gotthard, bezwangen alle Hinderniffe und erreichten 
Graubünden, wo fie ausruhten, und ihre durch 
einen fechzehntägigen, in ber Gefchichte beifpiellofen Marſch er⸗ 


Den 20 Sept. 


Am Det. 1799. 
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fchöpften Kräfte wieder herftellten. Der daukbare Kaifer belohnte 
Suworow für feine Thaten in der Schweiz mit der Wilrbe eines 
Generaliffimus. 

Suworow flug dem Erzherzog Karl vor, von Graubänden 
ans abermals oberhalb und unterhalb des Eonftanzer Sees in 
die Schweiz einzubrechen, und mit vereinten Kräften über Die 
Sranzofen herzufallen, da aber der bfterreichifche Heerführer in 
feine Operationsplane nicht einwilligte, fo führte er feine Trup- 
pen nad) Bayern und vertheilte fie zwifchen Iller und Lech in 
die Winterquartiere. 


209. Kaifer Paul, bereitö unzufrieden mit dem wruh mit 
Wiener Hofe über die Angelegenheiten in Piemont, Oeſterreich. 
wurde noch aufgebrachter gegen ihm über bie unzeitige Entfernung 
des Erzherzogd Karl aus der Schweiz, welche die Niederlage 
Korſakows zur Folge hatte; er erklärte Franz II, daß er alle Ges 
meinfchaft mit ihm abbreche, und befahl Suworow nach Ruß: 
land zuruͤckzukehren, wo ber alte, durch die Jahre, wie durch 
förperliche und geiftige Leiden gebeugte Held bald Den 6 Mat 
darauf fein ruhmvolles Leben endete. Die lebten Di: 1800 
nuten wurden ihm vergiftet durch bie Nachricht von neuen Sie⸗ 
gen der Franzoſen in Italien. 


Nach der Entfernung der Ruſſen zog der aus Dens Jun. 
Aegypten zuruͤckgekehrte Bonaparte nach Italien, ver⸗ 1300 
nichtete mit Einem Schlage bei Marengo ſaͤmmtliche Streitkraͤfte 
Oeſterreichs, ſetzte neuerdings Wien in Schrecken, und ſchrieb in 
Luneville dem deutſchen Kaiſer noch laͤſtigere Bedingungen vor 
als bei Campo formio; alle Forderungen, welche Frankreich auf 
dem Raſtadter Congreſſe gemacht hatte, mußten erfuͤllt werden. 

Paul gab, auch nach dem Freundſchaftsbruch mit Oeſterreich, 
die Hoffnung noch nicht auf, die franzoͤſiſche Republik zu demuͤ⸗ 
thigen, und die von ihr umgeſtuͤrzte Ordnung im weſtlichen Eu⸗ 
ropa unter Mitwirkung der andern verbuͤndeten Macht, Englands, 
wieder herzuſtellen. Bald aber uͤberzeugte er ſich, daß die groß⸗ 
britanniſche Regierung nur ihre eigenen Vortheile im Auge habe, 
und nicht an die Rechte der andern Staaten denke, deren Be⸗ 
hauptung einen Hauptzweck der auswaͤrtigen Politik des ruſſiſchen 
Kaiſers gebildet hatte. 


Biesstiäinttge 20. Nach dem mit England am Ende des Jah⸗ 
Srpeditiom res 1798 gefchloffenen Bertrage wurbe eine Erpebition ' 
aus englifchen und ruffifchen Truppen ausgeräftet, um die Kraus 
zofen aus Holland zu verjagen, und dort bie Rechte des Statthal: 
ters im Haufe Oranien wieberherzuftellen. Oberanführer der Er: 
pedition war der Herzog von York, und unter feiner Auführung 
fanden 40,000 Mann , darunter das 17,000 Mann ſtarke Corps 
Herrmannd. Der franzdfifche General Brune , der Holland befest 
bielt, hatte nicht mehr ald 25,000 Wann. Alles verfündigte der 
Erpebition einen unzweifelhaften Erfolg. Die verbindeten Trup⸗ 
pen, faft doppelt fo flarf als die feindliche Armee, hatten Hoffnung. 
auf die Mitwirkung der zahlreichen geheimen Anhänger bed Haufes 
Dranien; der Herzog von Dorf zeichnete fich durch perfdnlichen 
Muth und der ihm beigegebene General Abercrombie durch mili⸗ 
tärifche Gewandtheit aus; Herrmann hatte fchon früher feine Ta: 
pferfeit im Krieg mit den Zürfen gezeigt, und fein Corps beftand 
aus den beften ruffifchen Regimentern. 
Im Yugufl Kaum erfuhr man in Holland, daß bie verbuͤn⸗ 
37989. deten Truppen dem Ufer fich näherten, fo pflanzte bie 
aus 14 Rinienfchiffen beftehende batavifche Flotte Die oranifche Flagge 
auf, vereinigte fich mit ber englifchen, und wurde nebſt der gan- 
zen Equipage nad) Portömouth geführt. In Folge deſſen Iandeten 
die verbünbeten Truppen faſt ohne Widerftand in Norbholland, 
Den 8 Sept. und griffen Brune bei Bergen an. Der Herzog von 
1799. York theilte feine Armee in drei Eolonmen, um den Feind 
auf beiden Flanken zu faffen, und im Rüden angreifen zu Thnuen. 
Das ruffifche Corps, das bie rechte Eolonne bildete, fellte bie 
Franzoſen auf dem fefteften Punkte Ihrer Stellung, bei Bergen, an⸗ 
greifen, und vollzog jenen Auftrag aufs befte: mit gewohnten 
Muthe griff er die Feinde an, fchlug fie mie dem Bajonnett aus 
brei Verfchangungen hinaus, nahm 14 Gefchäte, und jagte Brane 
fünfzehn volle Werft weit ohne auszuruhen. Während diefer Zeit 
verwickelte fi) der Herzog von Dork, ber ben Angriff Hermanns 
unterftägen follte, in bie Suͤmpfe der Zupderzee, wohin er fich ohne 
allen Grund gewendet hatte. 
Brune bemerkte bald, daß ihm nur Ein Corps folge, verftärkte 
fi mit frifchen Truppen, brachte feine zerſtreute Armee in Ord⸗ 
anng, und griff nun Herrmann mit feiner ganzen Macht an. Die 
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Nuſſen fchlugen fich, bis fie aufs Aeußerſte erfchdpft waren, ohne 
die Hoffnung auf den Beiftand der Engländer zu verlieren; da aber 


der Herzog um keinen Schritt vorwärts rüdte, fo entfchloß fich 


Herrmann zu weichen, um fich mit ihm zu vereinigen. (ine fo 
unerwartete Wendung der Sache brachte das Corps in Unorbnung, 
es löste fich in zwei Theile auf, wovon der eine, auf allen Seiten 
von Franzofen umrungen, mit Herrmann felbft gefangen genoms 
men wurde, ber andere fchlug fich mit dem Bajonnett Durch, und 
erreichte die Stellung der Engländer, verlor aber feine eigenen Ka⸗ 
nomen fowohl, als die früher eroberten feindlichen. 

Bald darauf ward auch der Oberbefehlöhaber felbft bei Alk⸗ 
maar geworfen, wich in dem ndrblichften Theil Nordhollands zuruͤck, 
und wurde bier auf einem engen Landſtrich zwifchen dem Meere und 
der Zumberzee mitten in Suͤmpfen von ben Franzofen eingefchloffen. 
Sein durch Krankheiten gefchwächtes Heer verlor den Muth. Um 
fi) aus gewifler Gefangenſchaft zu retten, fchloß er Dem 7 0xt. 
mit Brune eine fchimpfliche Gapitulation ab, fchiffte 1799 
fein Heer ein, und kehrte nach England zuruͤck, wo bas Volk ihn 
mit Umvillen empfing. Die Weberrefte des ruffifchen Corps wurs 
ben nach ber Juſel Jerſey gebracht. 

Die großbritannifche Regierung ließ, als fie die ganze bata- 
vifche Flotte in ihren Händen hatte, die Zranzofen im ruhigen Be⸗ 
fine Hollands, und zeigte Teinen Eifer für die Wiederberftellung bes 
Hauſes DOranien. Eine folche Politik mußte den Kaifer Paul er: 
bittern / ber feine Truppen keineswegs zu bem Zwecke aufgeopfert 
hatte, die Seemacht Englands zu vergrößern. Uebrigens verbarg 
er feinen Umvilln, blieb dem Bertrage treu, und bemühte fich 
eifrig, einen allgemeinen nerdifchen Bund gegen Frankreich zu 
Stande zu bringen, bis endlich neue @reiguiffe die eigennuͤtzigen 
Abſichten des englifchen Miniſteriums vdllig enthuͤllten. 

211. Mitten unter ber allgemeinen Berwirrung vBruch mit 
der europäifchen Angelegenheiten durch die frauzbfifche Euslaud. 
Revolution riß England bie Grundlagen der bemaffweten Neutralicät 
nieder. Unter dem fcheinbaren Vorwand, allen Handelsverkehr mit 
der anarchifchen Regierung Frankreichs abzubrechen, ſchrieb das 
englifche Miniſterium im Sabre 1793 feinen Admiralen vor, auf 
allen Meeren die Kaufmannsſchiffe anzubalten, um zu unter 
ſuchen, ob ihre Labung nicht fir irgend einen frauzoͤſiſchen Hafen 
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beftimmt fey, und befahl in diefem Falle ſie wegzunehmen und 
nad) englifchen Häfen zu führen. Die Kaiferin Katharina er: 
Taunte ihrerfeits die Unerläßlichleit Ddiefer temporären Maaß⸗ 
regel an, aber unter der Bedingung, daß bad Kriegsconvoi einer 
befreundeten Macht das neutrale Fahrzeug von jeder Unterſuchung 
‚ befreie. - 

Im Jahre 1800 wurden ſechs daͤniſche Kauffahrer unter dem 
Convoi einer Fregatte im anal von einer englifchen Escadre an: 
gehalten; der Capitaͤn der Fregatte wollte Feine Unterfuchung zu⸗ 
laffen, ein Kampf entfpann fich, die Schiffe wurden genommen und 
nach England geführt. Die dänifche Regierung beklagte fich laut 
über die Kraͤnkung der Ehre ihrer Flagge, die englifche Dagegen 
erffärte fich ihrerfeitö beleidigt, und ſchickte eine ſtarke Escadre 
nach Kopenhagen, um Genugthuung zu begehren. Eine fo offen: 
fundige Ungerechtigkeit ndthigte Dänemark, bei Rußland Schuß 
zu fuchen , welches an der Spiße ber bewaffneten Neutralität fland. 
Der Kaifer Paul vernahm den Bruch des Voͤlkerrechts mit dem 
größten Unwillen, und befahl fogleich Embargo auf alle englifchen 
in ruffifchen Häfen befindlichen Schiffe zu legen, bis Daͤnemark 
Genugthuung erhalten habe. Das Londoner Cabinet gab nad), 
aber hegte in Zolge deffen Grol gegen den Kaifer felbit. 

Durch die Convention des Jahres 1828 hatten die Höfe von 
Petersburg und London feftgefegt, Malta nach der Vertreibung der 
Franzofen dem Orden des h. Johannes von Ferufalem zurild'zugeben. 
Im Jahre 1800 ergab fih Malta an die Engländer; Paul, als 
Großmeifter des Ordens, ermannte einen Gouverneur ber Inſel und 
forderte die Erfüllung des Vertrags. Das Londoner Gabinet, dars 
auf fußend, daß im Tractat bie Rädgabe Malta's an den Orden 
nicht deutlich ausgefprochen ſey, zog feine Truppen nicht zuruͤck, 
und verbarg die Abſicht nicht, die Juſel als eigene Eroberung in 
feinen Händen zu behalten. Erbittert über eine fo treulofe Politik 
brach Paul mit England, befahl zum zweitenmal Embargo auf 
die Schiffe englifcher Unterthanen zu legen, fchloß ein Schutzbuͤnd⸗ 
niß mit Dänemark, Schweden und Preußen, und befchloß, fich mit 
Sraufreich, ald dem Hauptgegner Englands, audzufdhnen. Der 
erfte Conſul der franzdfifchen Republil, Bonaparte, eilte diefe guͤn⸗ 
flige Stimmung des rufftfchen Kaifers zu benügen, und ſchickte an 
ihn als Geſandten feinen Liebling Duroe mit dem Plan einer Ex⸗ 
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pebirion gegen Oftindien. Im Anfang bed Jahres 1801 entbrannte 
ein allgemeiner Krieg im Norden: die preußifchen Truppen befeßten 
Hannover, die dänifchen Luͤbeck und Hamburg, um bort den eng= 
liſchen Handel zu vernichten, Schweden bewaffnete fih, und Ruß: 
land bereitete fich thätig zum Kampfe auf dem feften Lande und zur 
See vor. England feinerfeits ſchickte eine ſtarke Flotte nnter 
Anführung Nelfond gegen Kopenhagen mit dem Auftrag, vor Allem 
den König von Dänemark zum Ruͤcktritt vom Buͤndniß zu ndthigen, 
und dann fich an bie Küften Rußlands zu begeben. Alles verkuͤn⸗ 
digte einen furchtbaren, blutigen Krieg, aber der Tod Den sa Min 
Kaifer Pauls machte ihm gleich im Beginn ein Ende. 180. 

‚. 212. Da Paulfich den Schuß der Rechte der eu⸗ Wereinigung 
ropäifchen Staaten gegen bie Herrfchfucht Frankreichs Orufens. 
und Englands zum Hauptziel feiner auswärtigen Politit gemacht 
hatte, fo fuchte er Feine Eroberungen und Fümmerte fich nicht 
um bie Erweiterung der Gränzen feines eigenen Reiche. Dennoch 
erwarb Rußland unter feiner Regierung eine große, an Naturs 
producten reiche, fo wie durch hiftorifche Begebenheiten ausgezeich⸗ 
nete Provinz, die aber für unfer Vaterland wegen ihrer Lage in polis 
tifcher Beziehung noch vortheilhafter war, nämlich Grufien. 

Da das Land im J. 1783 unter König Heraclius II Rußlands 
Schuß über fi) anerkannt hatte, bewahrte es unter dem ftarfen 
Schirm Katharina’d feine eigene Regierung, und genoß einer in fei: 
ner Gefchichte feltenen Ruhe bis zum Tode ded Königs Heraclius: 
Nach der Thronbefteigung feines Sohnes Georg drang Aga Mo: 
bammed, der Räuber bes perfifchen Throns, über die Gränzen, und 
verheerte alled mit Feuer und Schwert. Die Gebirgsftämme hiel: 
ten fich zu ihm und vollendeten die Verwuͤſtung. Katharina rettete 
das glaubensverwandte Volk vor dem furchtbaren Räuber. Graf 
Subow jagte ihn Über den Arares, fiellte den Thron Georgs wieder 
her, und erfüllte ganz Transkaukaſien mit dem Ruhm feines Namens 
und dem Schred’en der ruffifchen Waffen. Die Grufier nahmen 
den jungen Heldenführer mit Entzuͤcken ald ihren Befreier auf, und 
bie umwohnenden Voͤlker fprachen feinen Namen mit Zittern aus. 

Die plögliche Entfernung Subows mit allen feinen Truppen 
auf Befehl Pauls ermunterte die Bergſtaͤmme: der Chan von 
Awarien, Omar, erfchätterte von neuem den Thron Georgs und er⸗ 
innerte Orufien an Aga Mohammed Chans Verheerungen. Georg 


mwanbte fich an die Großmuth des ruſſiſchen Kaiſers mit einer brins 
genden Bitte um Schuß. Der Kaifer ſchickte ein Heer umter An: 
führung des Generals Lasarew, das Omarn aufd Haupt fchlug. Die 
Ruhe ward jenfeltö des Kaufafus wiederbergeftellt. Aber neues Un: 
heil drohte Srufien: Georg fland am Rande des Grabes, feine Bruͤ⸗ 
der und Kinder, bie einen unnerfühnlichen Haß gegen einander heg⸗ 
ten, ftritten um den Thron, und rüfteten fi), das unglädliche Volt 
durch Bürgerkrieg zu zerfleifchen. Der jüngere Bruder George, 
Prinz Alexander, ging zu den Perfern, um mit ihrer Hilfe deſto 
gewiſſer fich des Throns zu bemächtigen, und bie andern Mitbewer: 
ber zu verdrängen. Georg gab auf dem Todtenbette feinen Großen 
den heilfamen Rath, fi) mit Rußland zu vereinigen: freudig cr: 
fühlten fie den Wunfch Des großherzigen Königs, und fchidten 
unmittelbar nach feinem Tode bevollmächtigte Geſandte im Namen 
des ganzen grufinifchen Volks nad) Petersburg, um dem ruſſiſchen 
Kaifer die Krone anzutragen. Die Kinder Georgs wagten nicht 
dem allgemeinen Wunfch zu widerfprechen. Nur Alexander, der 
nach Perfien gezogen war, ließ fich nicht von feinem Plane ab: 
bringen, ſich des Throns zu bemächtigen. Paul nahm den An: 
trag an, und ſprach durch dad Manifeft vom 18 Januar 1801 
die Vereinigung Grufiens mit dem ruffifchen Reiche ans. In 
Folge deſſen machte ed einen integrirenden Theil Rußlands aus 
unter dem Namen des grufinifchen Gouvernements, und bie Vers 
waltung desſelben nach den allgemeinen Gefegen des Staatö 
wurde dem Generalgouverneur Knorring anvertraut. 


Fänftes Hauptfiüd, 





Alexander 1 


213. Am Tage feiner Thronbefleigung, Am Werdienſie 
12 März 1801, erklärte Alerander durch ein Manifeft, Alexanders 1, 
„daß er das ihm von Gott anvertraute Volk nach ben Geſetzen 
und nach der Geſinnung feiner weifen Großmutter Katharina ber 
Großen regieren werde, nm Rußland auf den Gipfel des Ruhms 
zu erheben, und die Wohlfahrt aller getreuen Unterthanen um: 
erfchätterlich zu befeſtigen.“ Indem er diefe filr das Volk tröft: 
lichen Worte audfprach, feiste er ſich zwei Zwecke vor: einerfeits 
nad) außen in Europa bie Herrfcheft des Friedens und ber Ord⸗ 
nung zu begründen, da er den Ruhm des Friedenftifters für 
Höher ald ben des Eroberers anſah, andererfeits im Innern bie 
Herrichaft des Geſetzes unerfchlitterlich zu gränben, die Rechte 
der Perfonen und der Stände zu fichern, und ber Induſtrie und 
Bildung ein neues Leben zu verleihen. 

In feinem Streben nach dem erften Ziele ftieß Alerander anf 
einen gefährlichen Gegner, der nicht bloß Europa unterjochen, 
fondern auch Rußland vernichten wollte. Diefer Gegner war Rae 
poleon. Unbeſiegt in ben Schlachten, merfchöpflich in den Raͤn⸗ 
fen ber politik, beunruhigte er lange unſer Vaterland, theils 
durch feine furchtbare Feindſchaft, theild durch feine hinterliftige 
Freundſchaft. Auf den Schlachtfeldern brachte er und harte 
Schläge bei, und wenn Friebe gefchloffen wurbe, lodte er uns 
in Streitigfeiten mit andern Mächten. Deßhalb lag in den erften 
eilf Jahren der Regierung Alexanders eine ſchwere Laft auf Ruß⸗ 
Tand; um fih und Europa zu retten, führte es eine ununters 


brochene Kette biutiger Kriege, ſah dem Untergang vieler feiner 
Söhne, litt durch die Zerrättung der Finanzen und die Unord⸗ 
nung feined innern und dußern Handels, aber mitten unter allen 
Unfällen vertraute ed dem Worte des Zaard, daB «6 burdh ihn 
auf den Gipfel des Ruhms werde erhoben werden, und e8 täufchte 
ſich nicht: nie hatte ein Reich ein fo beneidenswerthed Loos, nie 
ertrug eines einen fo ſchweren Kampf, vollbrachte fo große Tha⸗ 
ten, wie unfer Vaterland in den erften zwoͤlf Jahren der Regie 
rung Alexanders. Geſtaͤrkt durch die großherzige Seftigkeit feines 
Herrſchers, fchlug Rußland den Angriff der ganzen Macht Eu: 
ropa's zuräd, zerfchmetterte den unbefiegten Eroberer, ber durch 
feinen Geift und feine Macht alle frühern Machthaber der Erde 
verdunkelte, rettete die civilifirte Welt ‚vor feiner unerfättlichen 
Herrſchſucht, umd erreichte eine‘ Stufe von Größe, wie fie bis 
jegt noch Fein Volk erreicht har. 

Alexander erfüllte auch fein zweites Derfprechen, die Wohl: 
fahrt feiner Unterthanen unerfchätterlid zu begründen Durch die 
Bewahrung der Sitten und Gefete und durch den Schuß ber 
Induſtrie und der Bildung. Dieſes große Werk bot nicht wenig 
Schwierigkeiten dar: mitten unter unaufpbrlichen politifchen Sor⸗ 
gen, unter dem Donner unaufbdrlicher Kämpfe mußte er in alle 
Theile ber Verwaltung bis in die geringften Einzelnheiten ein: 
dringen, Vieles verändern, Vieles verbeffern, Vieles nen erfchaf: 
fen, um die Verordnungen und fein Thun mit den Wünfchen 
feiner Seele und feiner vollen Liebe für die Menfchheit, für 
Recht und Bildung in Einklang zu bringen. Er arbeitete uner: 
müdlich, und feine 25jährige Regierung ſtellt eine ununterbrochene 
Kette weifer Einrichtungen dar, welche zu der Innern Ordnung, 
zu ben Fortfchritten der Induſtrie und namentlich zur Aufklaͤ⸗ 
sung des Volks nicht wenig beitrugen. 

Perloden feiner 214. Die Gefchichte der Thaten Alexanders Tann 

Regleruns man nach dem eben bargelegten Gang der Ereignifle 
in drei Perioden eintheilen: in ben erften eilf Jahren (1801 — 
1811) arbeitete er eifrig am der innern Einrichtung bes Staats, 
während er zugleich durch Politif und Waffen der ſchraukenloſen 
Herrfhfucht Napeleons, jedoch ohne den gewuͤnſchten Erfolg, 
Graͤnzen zu feben fuchte; in den folgenden vier Fahren (1812 — 
1815) erreichte er bieß Ziel, befreite Europa von der Willkuͤr 
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des franzbfifchen Kaiſers, und gab den Königen und Völkern 


. ihre Rechte zuruͤck; in den legten zehn Jahren (1816 — 1825) 


war feine ganze Aufmerkfamfeit auf die Befefligung der von ihm 
gefchaffenen Ordnung außerhalb und innerhalb des Reichs ge⸗ 
richtet. Da übrigens feine Regierung, gleich der Peterd des Gro⸗ 
Ben und Katharina's IT, zwei gleich glänzende Seiten, eine äußere 
und eine innere darbietet, fo werben wir der größern Deutlichkeit 
wegen beide befonders behandeln. 


I. Auswärtige Yingelegenbeiten. 
1801 — 1805, 


215. Am Ausgange des 18ten Jahrhunderts ltgemeiner 
waren die politifchen Angelegenheiten Europa's fo fehr Sriede. 
verwirrt, und die Feindfeligkeit der Gabinette fo mannichfach, 
daß die Völker, obgleich durch die unaufhdrlichen Kriege ermübet, 
fein Ende ihrer Leiden abfahen, und mit trübem Muthe das 
19te Jahrhundert antraten. Gegen alle Erwartung ging im Often 
der Stern des Friedend auf: in Rußland beftieg den Thron der 
geliebte Enfel Katharina's, Kaifer Alerander, mit dem aufrich- 
tigen Wunfche, dem durch blutige Kämpfe ſchon fo lange er- 
ſchuͤtterten Europa den Frieden zu fchenfen, und erklärte auch als: 
bald nach feiner Thronbefteigung feinen Entfchluß, die Streitig- 
keiten Rußlands mit England, Sranfreih, Spanien und Defter: 
reich zu Ende zu bringen, indem er in mehreren ftreitigen Punk⸗ 
ten nachzugeben einwilligte, in ber Hoffnung, daß auch die an⸗ 
dern Fuͤrſten feinem Beifpiel folgen würden. 


Der Friede mit England wurde in Petersburg Den 5 Zum. 
geichloffen; Alerander entfagte Malta, nahm die Wuͤrde #01. 
eines Großmeiſters des Ordens bes heiligen Johannes von Se: 
rufalem nicht an, fondern ließ die Ritter nad) Gefallen wählen, 
und entfchiedb die Hauptflreitfrage über den neutralen Handel 
dahin, daß die neutrale Slagge die feindliche Ladung nicht decke, 
und daß die Friegführenden Mächte felbft die unter Convoi fah⸗ 
renden neutralen Schiffe zur Durchfuhung anhalten koͤnnten, 
jedod im Falle eines ungegrindeten Verdachts für die erlittenen 


Verluſte Entfchädigung leiften müßten. Diefe zwei Punkte wurs 
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den auch von Preußen, Dänemark und Schweben angenommen ; 
Im Norden befeftigte fi die Ruhe. 
Den 26 Sept. Hierauf ſchloß der ruffifche Gefandte Graf Morkow 

1804. in Paris den Friedensvertrag mit Spanien und Frank⸗ 
reich ab, und die frübern freundfchaftlichen und commerciellen 
Verhältniffe wurden wieder hergeftellt. Frankreich machte ſich 
verbindlich, feine Truppen aus Aegypten zurückzuziehen, mit der 
Pforte Frieden zu fchließen, den König von Sardinien fiir Pies 
mont zu entfchädigen, in Webereinftimmung mit Rußland die An- 
gelegenheiten Deutfchlands und Sstaliend zu ordnen, und zur Er- 
haltung ber Freiheit des neutralen Handels Maaßregeln zu er: 
greifen. Das gute Vernehmen mit Defterreich ward ohne Mühe 
wieder hergeftellt. 

Um den allgemeinen Frieden zu begründen, fehlte nur noch 
die Ausfdhnung der Hauptgegner, England und Frankreich. Alex⸗ 
ander wied jede Theilnahme an ihrem Streit zuruͤck, aber feine 
milde Politif äußerte doch auf beiden Seiten ihren wohlthätigen 
Einfluß. Die Engländer forderten laut den Frieden, die Franu⸗ 
zofen gleichfalls, und nur der einfichtönolle Pitt, das Haupt des 
großdritannifchen Minifteriums , der unermüdliche Feind Franf: 
reichs, widerfeßte fi) demfelben; er mußte von den Gefchäften 
abtreten, und fein Nachfolger beeilte fich den Frieden von Amiens 
zu ſchließen. Frankreich entfagte allen Abfichten auf Aegypten, 
Neapel und Rom; England den von ihm befeßten franzdfifchen, 
fpanifchen und holländifchen Eolonien mit Ausnahme von Ceylon 
und Zrinidad, und verſprach im Laufe von drei Monaten bie 
Inſel Malta dem Orden des heiligen Johannes von Serufalem 
zurddzugeben. Der allgemeine Friede war zu Lande und zur 
See hergeftelt, aber Europa genoß der Ruhe nicht lange. 

— 216. Der Frieden zu Amiens, der die Continen⸗ 
der Streitigtei- talmächte fo ſehr erfreute, erweckte in England die 
ten. lebhafteſte Unzufriedenheit. Bisher war die Haupt: 
abficht aller Anftrengungen dahin gegangen, Frankreich in die 
Gränzen einzufchließen, welche es vor der Nevolution gehabt 
hatte, und die Unabhängigfelt der Mächte, die unter feinen 
Einfluß gefallen waren, wieder herzuftellen. Da bie Engländer 
in dem Vertrage gar Feine Anordnung über Holland, Belgien, 
bie Schweiz und das ndrbliche Stalien fanden, fragten fie ihr 
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Minifterium voll Erſtaunen, ob man vielleicht während bes 
Kriegs zu bloßen Subſidien der Contineitalmächte uber zwoͤlf 
Miliionen Pfund Sterling ausgegeben habe, um bie Frage über 
Ceylon und Trinidad zu enticheiden? Das Minifterium gab dem 
allgemeinen Unmillen des Volkes nach, befhloß Malta von ben 
großdritannifchen Truppen nicht räumen zu laffen, und brach 
fomit glei) anfangs den Frieden von Amiens. Die Folge da: 
von war bie Erneuerung ber feindbfeligen Gefinnung, welche fich 
anfangs bloß durch den Streit der Fournaliften, dann durch die 
Vorwürfe der Cabinette Fund gab. Vergebens bemühte fich 
Qlerander, durch feine Bermittlung einen Bruch zu verhindern, 
der Krieg zwifchen England und Frankreich brach fchon ein Jahr 
nad) dem Abfchluß des Friedens zu Amiens wieder aus. Wenn 
England anfangs, indem es zuerft Veranlaffung zum Kriege 
gab, den Ummwillen der Eontinentalmächte gegen fich rege machte, 
fo -rechtfertigte doch daB Benehmen Bonaparte'd bald die Politik 
bed Londoner Gabinets. 

217. Bisher hatte Bonaparte nur die Bewun⸗ 
derung und die Dankbarkeit der Zeitgenoffen verbient. 
Während er Freunde und Feinde durch den Glanz feiner Siege 
in Erftaunen fette, führte er mit kraftvoller Hand bie Zügel ber 
Regierung in dem unruhigen Frankreich, brachte die unfinnigen 
Mevolutionäre zum Schweigen, machte den meuterifchen Planen 
der Anarchiften ein Ende, erdrüdte den Atheismus, ftellte die 
heiligen Altaͤre wieder her, beruhigte, vergrößerte Frankreich, und 
verfdhnte es mit den europäifchen Monarchen. Im Glanze eines 
reinen, durch nichts befleckten Ruhmes, als großer Heerführer 
und kluger Regent, Tonnte er felbft vor den ftrengften Zeitgenof- 
fen zu Recht ſtehen. Aber indem er von Europa die Schreden 
der Revolution abmehrte, bereitete er ihm die Ketten der Knecht⸗ 
ſchaft. 

Es war eine Zeit, wo Napoleon als ein noch unbemerkter 
Artillerielientenant ſeinen ganzen Ehrgeiz auf die Generalsepau⸗ 
letten beſchraͤnkte. Fuͤnf Jahre ſpaͤter genuͤgte ihm die Stelle 
eines Oberbefehlshabers nicht mehr, er wollte der Beherrſcher 
Frankreichs ſeyn, und er war es. Noch fuͤnf Jahre ſpaͤter, und 
er, mit dem kaiſerlichen Purpur angethan, dachte nur noch daran, 
Europa, das bald die Schwere ſeines eiſernen Scepters fuͤhlte, 
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Geſetze vorzufchreiben. Er achtete weder das Nölkerrecht, noch 
die heiligften Verpflichtungen oder die Würde der Monarchen, 
vernichtete mir einem Federzug die Selbftfländigkeit europdifcher 
Staaten, verleibte fie Frankreich ein, breitete mit jebem Jahre 
die Gränzen feiner Herrfchaft aus, und bedrohte die ganze gebil- 
bete Welt mit Unteriochung. 


BE. Defterreichifcher Krieg. 
1805. 


Bruch mit 218. Trotz ber gegen Rußland übernommenen 

Sranfreih. Merpflichtung hatte Bonaparte nicht nur ben König 
von Sardinien nicht für Piemont entfchädigt, fondern auch bie 
legten Befisungen desfelben im nördlichen Italien mit Sranfreich 
vereinigt; außerdem befelste er Rom, Neapel und Hannover mir 
franzdfifhen Truppen, befeftigte feine Herrfchaft in der Schweis, 
ließ endlich, gegen alles Völkerrecht, auf einen bloßen, ungegruͤn⸗ 
deten Verdacht hin, einen Prinzen von Geblät, den Herzog von 
Enghien, welcher ruhig im badifchen Gebiete lebte, gefangen 
nehmen und wie einen Verbrecher erfchießen, und erklärte ſich 
zum franzdfifchen Kaifer unter dem Namen Napoleon, bald dar- 
auf auch zum König von Stalien. 

Europa fah mit Erftaunen bie fteigende Herrfchfucht des 
Beberrfcherd von Frankreich, und erwartete umfonft Schuß von 
feinen Hauptvertheidigern, Defterreich und Preußen: weder die 
eine noch die andere Macht Fonnte fich entfchließen, mit ihm zu 
brechen, beide eilten,, ihn in feiner Wirde ald Kaifer anzuerfen- 
nen, und fchwiegen zu der Angelegenheit des Herzogs von Enghien. 
Selbft Papft Pius VII Fam nad) Frankreich, um Napoleon zu kroͤnen. 

Mitten unter der allgemeinen Erftarrung verbarg nur Aler- 
ander feinen Unwillen nicht, und fobald er das unglädliche 
Schidfal des Herzogs von Enghien erfuhr, forderte er alöbald 
von Napoleon Erfiärung darüber, was ihn veranlaßt habe, das 
Völkerrecht durch einen Einbruch in das badifche Gebiet zu ver: 
legen, und aus welchem Grunde ber legte Nachkomme des gro- 
Ben Conde ermordet worden fey? Die Antwort war fo roh und 
beleidigend für die Ehre und die Würde des ruffifchen Kaifers, 
daß er die Nothwendigkeit erkannte, alle Verbindung mit Frank⸗ 


reich abzubrechen, und Maaßregeln zu ergreifen, um ben Beherr: 
ſcher desfelben in Schranfen zu halten. 


219. Zu diefem Endzwed richtete Alexander an 
England, Defterreih und Preußen die Aufforderung, 
mit gemeinfamer Kraft ſich zu räften, um Europa von dem 
unerfättlichen Ehrgeizigen zu befreien. Das Haupt ded englifchen 
Minifteriums war damals William Pitt, der nach dem Bruche 
des Friedens von Amiend abermals ins Cabinet getreten war: 
er erkannte vollkommen die gefährlichen Plane des franzdfifchen 
Kaifers, und da er zugleich hoffte, die Kräfte besfelben von 
dem mit einer Landung bedrohten England abzuwenden, nahın er 
den Vorfchlag unferes Cabinets mit Freuden an, und Den zı Mär 
entwarf fogleich den Plan zu einem allgemeinen Buͤnd⸗ 130% 
niß, welcher die Billigung Alexanders erhielt. In dem zu St. Pe: 
teröburg zwifchen Rußland und England abgefchloffenen Vertrage 
wurbe verabredet, unter Mitwirkung Preußens, Defterreichd und 
der Schweiz gegen Frankreich 500,000 Mann auszuräften, das: 
felbe von allen Seiten zu See und zu Lande anzufallen, ed in 
die Graͤnzen zuruͤckzudraͤngen, die ed vor der Revolution gehabt 
hatte, und für die Zukunft die Ruhe Europa's zu fichern. 


Defterreich trat um fo bereitwilliger dem Buͤndniß bei, als 
bie Bildung des Königreich Stalien ihm die Iebhaftefte Beſorg⸗ 
niß einflößte. Zugleich Teuchtete ihm dadurch aufs neue die 
Hoffnung, die verlerene Lombardei wieder zu gewinnen. Der 
König von Schweden, Guſtav Adolph IV, von Napoleon per: 
fönlich beleidigt, haßte ihn fo fehr, daß er auf dem Punkt fand, 
bloß mit den Streitkräften feines Königreich den Kampf mit 
ihm zu beginnen. Uber Preußen befchloß neutral zu bleiben; 
die Seele des Berliner Cabinetd war Graf Haugwiß, ein Flein- 
müthiger und Eurzfichtiger Minifter; gegen den allgemeinen Wunfch 
des Hofs und des Volks uberrebete er feinen Herrn, fich nicht 
in den Krieg mit Frankreich zu mifchen, fo fehr auch Alerander 
fih bemühte, ihn zur Theilnahme an der allgemeinen Sache zu 
bervegen. Friedrich Wilhelm III gedachte ver Unfälle der beiden 
erften ähnlichen Buͤndniſſe, mißtraute der Politif des Wiener 
Hofs, hielt das Syſtem einer firengen Neutralität für das ein- 
zige Mittel, Preußen vor den Unfällen des Kriegs zu fehlten, 
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und farımelte eine mächtige Armee, bloß um bie Unantaſtbarkeit 
ber Gränzen feines Reichs zu behaupten. 

220. Die Neutralität Preußens fchadete der all⸗ 
gemeinen Sache fehr, da fie die Merbindeten ber 
Möglichkeit beraubte, die Streitmacht Napoleons durch einen 
Angriff von Norden her abzulenken, und’legterem geftattete, alle feine 
Truppen auf Einem Punkte zu vereinigen; der unglüdliche,, in 
Mien entworfene Feldzugsplan gab ihm vollends die Mittel au 
die Hand, den Verbündeten einen entfcheidenden Schlag gleich 
im DBeginne des Kriegs beizubringen. Die dfterreichifchen Ge⸗ 
nerale, Fuͤrſt Schwarzenberg und Baron Mad, glaubten, der 
Kriegsfchauplag werde wie früher Italien feyn, und verabredeten 
im Kriegsrathe mit dem ruffifchen General, Baron Winzingerode, 
die Öfterreichifchen Truppen in drei Armeen zu theilen; die eine 
davon, die Hauptarmee unter der Anführung des Erzherzogs Karl, 
follte das Königreich Italien angreifen, die zweite aus Tyrol in 
die Schweiz eindringen, die dritte, 80,000 Mann flarf, unter der 
Leitung Macks, in einer defenfiven Stellung in Bayern an ben 
Ufern des Lechs bleiben, bis die ruffifhen Truppen, 90,000 
Mann ftark, anfämen; dann follten fie in Bereinigung mit diefen 
in Schwaben einriden, um von ba in bie Frandhe Comté ein= 
zubrechen,, fobalb ber Erzherzog Karl in Stalien mit Napoleon 
fertig wäre. 

Niederlage 221. Napoleon vernichtete alle Plane und Hoff⸗ 

Mad, ungen ded Wiener Hofs mit Einem Schlage, Auf 
die erfte Nachricht von der Kriegserflärung führte er mit un⸗ 
glaublicher Gefchwindigkeit feine Truppen aus Fraukreich, Hol⸗ 
land und Hannover, gerade nach bein Herzen Oeſterreichs, in ben 
Rüden feiner bedeutendften Armeen, ging ohne Widerftand über 
den Rhein, zog Würtemberg, Baden und Bayern auf feine Seite, 
marichirte, ohne auf bie Neutralität des Berliner Eabinets zu 
achten, durchs preußiiche Gebiet, und vereinigte alle feine Trup- 
pen an den Ufern der Donau, in der Umgegend von Ulm und im 
Angefichte Made, deſſen Vereinigung mit der erften vuffifchen 
Armee, welche Kutuſow ihm zu Huͤlfe führte, er Durch feine 
Schnelligkeit ‘verhinderte. Bei ber augenfcheinlichen Ungleichheit 
‚ber Streitkräfte blieb Mad nur Eines uͤhrig, fich zu guter Zeit 
an bie fer des Inns, wo fchon Die ruffifchen Colonnen erfchienen, 
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zuruͤckzuziehen, und mit Hilfe Kutufows den Anmarſch des Sein: 
des aufzuhalten. Mad blieb unbeweglich an den Ufern der Iller 
fliehen, ohne irgend Maaßregeln zum Ubmarfch oder zur Verthei⸗ 
digung zu ergreifen. Napoleon fam ihm in ben Ruͤcken, umringte 
ihn von allen Seiten, und begann die in Heinen Abtheilungen zer⸗ 
fireute dfterreichifche Armee theilweife zu vernichten; die eine Hälfte 
fiel unter den Streichen von Ney, Soult und Davouſt, mit der 
andern warf ſich Mad nad Ulm, und gab fih nah Den 5 Oet. 
ſchwachem Widerflande mit dem Ueberrefte feines 4805- 
Heeres gefangen. 

222. Nachdem Napoleon folergeftalt eine ganze Ruͤchug 
Armee vernichtet Hatte, zog er mit allen feinen Streits Kutuſows. 
Fraften gegen das am den Ufern des Inn flebende, 27,000 Dann 
ſtarke ruſſiſche Corp, um auch biefes zu vernichten und ſich 
Wiens zu bemächtigen. Kutuſow konnte nicht widerſtehen, dachte 
auch gar nicht an die Möglichkeit, den Angriff eines fünfmal 
ftärfern Seindes abzuwehren, noch weniger daran, Wien zu retten, 
das zur Vertheidigung gar nicht gerüftet war, und befchloß, nad) 
Mähren zuruͤckzugehen, um fich dort mit der zweiten ruffifchen 
Armee, welche unter Anführung Burhdodens von den Ufern ber 
Weichfel heranzog, zu vereinigen. Kutufow hatte eine fchwie: 
rige Aufgabe. Er follte 350 Werfte weit, in naflem Herbftwetter, 
in ununterbrochenem Kampfe mit einem flarfen und gefchicten 
Feinde zuräcdlegen: Napoleon verfolgte ihn eifrig, die franzoͤſiſchen 
Marfchälle erreichten ihn mehr als einmal, ex hielt an, begann 
den Kampf, fchlug die Feinde zuruͤck, und feste endlich bei Krems 
auf das linke Ufer der Donau über. Hier traf er auf Marfchall 
Mortier, der ihm mit einem zahlreichen Corps den Din 54 Ort. 
Weg nad) Mähren abfchneiden wollte: Kutufow fiel 805 
über ihn her, und brachte ihm eine fo furchtbare Niederlage bei, 
daß der Marfchall beinahe felbft in Gefangenfchaft gerieth, und 
den größten Theil feines Corps verlor. 

Indeſſen bemaͤchtigte ſich Napoleon des fchutzlofen Wiens, 
benägte die Unfähigkeit des Kommandanten, ber nicht einmal, 
wie ihm befohlen worden war, die Brüde über die Donau zer: 
flört hatte, und führte die drei Corps von Murat, Soult und 
kannes auf dad linke Ufer hinüber, mit dem Befehl, die Ruffen 
bei Schöugraben, welches auf dem Wege nach Mähren liegt, 
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aufzuhalten und fie zuruͤckzuwerfen. Kutuſow ſchickte Bagration 
voraus, um Schöngraben noch vor dem Feinde zu befeßen, und 
befahl ihm, ſich dort aufs dußerfte zu halten, bamit er inzwi- 
ſchen mit der Armee einige Märfche gewinnen, und ficher nach 
Brünn kommen koͤnne. 
Rutmovolle TLhaut Bagration mußte mit einem Corps von 6000 

Bagrationd. Mann den Angriff von beinahe der halben franzdfifchen 
Armee, gegen 40,000 Mann, unter Anführung der berähmteften 
Marfchälle Napoleons aushalten, er empfing fie mit dem Muthe 
eined Leonidas, nöthigte fie, anzuhalten und gab Ku⸗ 
tufow Zeit, fo weit vorwärts zu fommen, daß man 
ihn nicht mehr erreichen konnte; er felbft, auf allen Seiten um- 
ringt, beftand einen furchtbaren Kampf, bahnte fich durch die 
feindlichen Colonnen mit dem Bajonnett einen Weg, fchlug die er: 
ftaunten Feinde, welche fein Verderben für unvermeidlich hielten, 
zuruͤck, und vettete die Arınee und den größten Theil feines eige⸗ 
nen Corps. 

Schlacht bei 223. In Mähren vereinigte ſich Kutufow mit 

Auſterliz · Buxhoͤvden, und übernahm auf Befehl des Kaiferd den - 
Oberbefehl über die verbündete Armee, welche gegen 80,000 Mann 
betrug, worunter ſich 20,000 DOefterreicher befanden. Sie war 
bei Olmuͤtz aufgeftellt, wo fich) auch das Hauptquartier ber beiden 
Kaifer befand. Napoleon vereinigte inzwifchen alle feine Streit⸗ 
fräfte in der Umgegend von Brünn, voll Ungebuld nach einer 
entfcheidenden Schlacht. Trotz aller Erfolge war feine Lage ge: 
fährlih: auf der einen Seite hatte Friedrich Wilhelm, verlegt 
durch den Bruch ber preußifchen Neutralität, bei der perfbnlichen 
Zufammenfunft mit Kaifer Alexander in Berlin feine Bereitwillig- 
feit auögefprochen, dem Buͤndniß beizutreten, und fammelte bes 
reitd fein Heer, um den Franzoſen in den Rüden zu fallen; auf 
der andern Geite hatte Erzherzog Karl Maſſena im nörblichen 
Sstalien gefchlagen, und näherte ſich mit einer zahlreichen Armee 
den Gränzen Ungarns, wo bad allgemeine Aufgebot fich rüftete; 
von den Ufern der MWeichfel zog eine dritte ruffifche Armee herbei, 
endlich hatte Nelfon Furz zuvor die ganze franzdfifche Flotte bei 
Trafalgar zerftdrt, und die Engländer konnten leicht Frankreich 
felbft durch eine Landung im Weſten beunruhigen. 

Sp fehr unter diefen Umftänden Napoleon eine entfcheidende 
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Schlacht wuͤnſchte, um mit einem glüdlichen Schlage feine Ans 
gelegenheiten zu verbeffern, fo fehr forderte der Vortheil der Vers 
biindeten eine folche zu vermeiden, um dem König von Preußen 
und dem Erzherzog Karl Zeit zu laflen, übereinftimmende Ope⸗ 
rationen zu beginnen; namentlich mußte man die Ankunft der 
dritten ruffifchen Armee abwarten. So dachte auch Kutufow. 
Aber er war nur dem Namen nad) Oberbefehlshaber. Die Seele 
des Kriegsraths und aller Plane war der dfterreichifche General 
Weyrotter, der die Stelle eines Generalquartiermeifters bekleidete. 

Ohne genaue Kenntniß von der Stellung der franzdfifchen. 
Truppen zu haben, überrebete er die beiden Kaifer, daß Napo⸗ 
leon mit ſchwacher Macht bei Brünn flche, daß die Corps von 
Bernadotte und Davouft fich nicht hätten mit ihm vereinigen kon⸗ 
nen, und daß am Siege nicht zu zweifeln fey, fo lange derfelbe 
feine Streitkräfte nicht concentrirt habe. In Folge deſſen wurde 
befchloffen, den Feind im der von ihm genommenen Stellung an⸗ 
zugreifen, in der Vorausfegung, daß fein Heer viel ſchwaͤcher 
fey als das der Verbündeten, obwohl fi in der Wirklichkeit 
zeigte, daß Napoleon die Corps von Davouft und Bernadotte bei 
der Hand hatte, und die franzdfifche Armee der verbuͤndeten we⸗ 
der an Zahl noch an Tapferkeit nachſtehe. Somit hing jebt 
Alles von der Gefchidlichkeit des Heerführers ab, Napoleon hatte 
aber fchon bei Rivoli gezeigt, wie fehr er Weyrotter überlegen fen. 

Kutufow rüdte vor, und ftellte bei Auſterlitz im Angeſichte 
des Feindes feine Armee, nad) der Dispofition Weyrotters, in 
Schlachtordnung. Die ruffifhen Regimenter flanden auf den 
Flanken unter bem Befehle Bagrationd und Buxhoͤbdens, das 
Centrum hatten die Defterreicher mit einer Heinen Abcheilung 
Ruſſen inne, unter dem Commando Kollowratd. Bei feinem 
Corps befanden fich beide Kaifer, zugleich mit dem Oberbefehlss 
haber. Nach Weyrotters Plane follte Buxhoͤrden den Feind auf 
der linken Flanke umgeben, und dadurd) die Schlacht entfcheiden. 
Aber in Zolge diefer Anordnung dehnte fich dad Heer auf einer 
fehr bedeutenden Strede aus, die Flanken verloren den gegenfeis 
tigen Zufammenbang, und das Centrum wurde ſchwach. Napo⸗ 
leon griff dasfelbe mit der Hauptmaffe feiner Streitkräfte, unter 
Anführung des Marſchalls Soult an, brachte Kollowrat in Ver⸗ 
wirrung, bemächtigte fich aller vortheilhaften Punkte ber Stellung, 


trennte die verbiindete Armee in zwei Theile, griff nun heftig beide 
Flanken au, die linke mit dem Corps von Davouft, die rechte mit 
dem von Bernaddtte, und unterftüßte beibe mit ben fiegreichen 
Solonnen Soults, 
Die Ruſſen fanden feft, und wichen lange Zeit dem Feinde 
feinen Schritt, aber ihres Centrums beraubt, und in zwei Ars 
meen gefpalten, die fi) gegenfeitig nicht unterflägen konnten, 
vermochten fie endlich nicht mehr, den gemeinfamen heftigen An⸗ 
fall fämmtlicher Streitkräfte Napoleons auszuhalten, und wanften. 
Dergebens bemühte fich der Ceſarewitſch Conſtautin den gewals 
tigen Angriff des Feindes mit der Faiferliden Garde aufzuhalten, 
vergebens führte der Kaifer felbft die Regimenter in die Schlacht, 
und feste fein foftbares Leben der Gefahr aus, um das Gefecht 
Den 20 Rev. wieder herzuftellen: bie verbündete Armee löste fich 
1805 auf, und 309 in Unorbnung und mit bedeutenden: 
(Den 2 Der, Verlufte gegen bie Gränzen Ungarns zurüd: gegen 
n. St.) 40,000 Mann lagen auf dem Schlachtfeld, eben fo 
viele geriethen in Gefangenfchaft, und uͤberdieß ertraufen viele in 
bem See von Satfchan, wo das Eis unter der Laſt der Geſchuͤtze 
einbrach. Faſt die ganze Artillerie blieb in den Händen des 
Siegers. | 
Preßburger 224. Troß bes furchtbaren Verluftes verlor doch 
Friede. Alexander den Muth nicht, und eilte, feine Armee 
nach Ungarn zu führen, um ſich dort mit dem Erzherzog Karl zu 
vereinigen und ben Kampf zu erneuern, aber fein Bundeögenofle 
Franz II hielt es für befier, mit Napoleon Frieden zu fchließen, 
und bei einer perfdnlichen Zufammenfunft mit demfelben, am 
dritten Tage nach der Schlacht bei Aufterlik, fchloß er einen 
Waffenſtillſtand. Ein Hauptartikel desfelben war ber alsbaldige 
Abzug ber ruffifchen Armee nach den Gränzen des Reichs. Alex⸗ 
ander Eonnte mit feinen Truppen nicht länger in dem oͤſterrei⸗ 
chifchen Gebiete bleiben, und gab Befehl zur Ruͤckkehr nach Ruß⸗ 
Iand, weigerte ſich aber entfchieden, an den Friedensunterhand- 
lungen Theil zu nehmen, ba er wohl wußte, daß Napoleon, 
durch feine Erfolge aufgeblafen, nicht ermangeln werde, die laͤſtig⸗ 
ften Bedingungen vorzufchreiben. Auch täufchte er ſich nicht: 
durch den Preßburger Frieden verlor Kaifer Franz die Provinzen 
Venedig, Tyrol, Vorarlberg und viele andere Landſtriche, deren 


Bevdlkerung man auf drei Millionen fchägte, bezahlte 100 Mile 
lionen Eontribution, und erkannte die Verbündeten Sranfreichs, bie 
Kurfürften von Bayern und Wuͤrtemberg, als Könige, den Marl: 
grafen von Baden ald Großherzog. 


BER. Preufifcher Krieg. 
| 1806 bis 1807. 


225. Alexander Fehrte von Anfterlig mit dem unterband— 
feften Entfchluffe zurüd, unter Mitwirkung Englands, tungen mit 
Preußens und Schwedens, Europa von dem furcht⸗ Frei. 
baren Ehrgeizigen zu befreien, aber der Rüdtritt ODeſterreichs 
vom SKriegsfchauplag erfchätterte auch die Stanbhaftigkeit der 
übrigen Verbuͤndeten des ruffifchen Kaifers. Der preußifche Mi- 
nifter, Graf Haugwig, den der König nicht lange vor der Schlacht 
bei Aufterlis an Napoleon gefchict hatte, um Genngthuung wegen 
der verlegten Neutralität zu begehren, uud im Kalle der Weigerung 
den Krieg zu erklären, eilte ftatt deſſen, erſchreckt durch den Sieg 
bei Aufterlig , mit dem franzdfifchen Miniſter einen eben fo felt: 
famen als unerwarteten Vertrag zu fchließen: Preußen willigte 
ein, die ihm angethane Beleidigung zu vergeflen, ermeuerte das 
ehemalige gute Vernehmen mit Frankreich, und trat Ihm die Pro: 
vinz Ansbach ab, wogegen ed das Kurfärftenthum Hannover er⸗ 
hielt, das von den franzdfifchen Truppen befeßt war, aber dem 
König von England gehdrte. Nach einem folchen Vertrage Eonnte 
Alerander um fo weniger auf die Mitwirkung Preußens hoffen, 
ald es durch Haugwig in feindliche Verhältniffe zu England und 
Schweden gebracht war. 

Hierauf erllärte auch das Londoner Gabinet feine Neigung 
zum $rieden. Der unermüdliche Feind Napoleons, William Pitt, 
ftarb, niebergefchmettert, wie man glaubt, durch die Ungluͤcksnach⸗ 
‚richt vom Verluſte der Schlacht bei Aufterlig. Haupt des Mini: 
fteriums wurde fein berühmter Gegner For. Die Politit Engs 
lands veränderte fich: Pitt hatte in Beinen Frieden mit Frankreich 
willigen wollen, als unter der Bedingung, daß biefes in feine 
alten Sränzen, wie fie vor der Revolution gewefen, zuruͤcktrete; 
Fox hielt es für möglich, mit Frankreich einen Frieden auf die 
Grundlage des jeweiligen Beſitzes zu fchließen,, und in Folge einer 
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Aufforderung des franzdfifchen Minifters Talleyrand beauftragte 
er Lord Darmoutb, mit ihm in Unterhandlungen zu treten, er= 
Härte jedoch, daß England in Feinen Frieden willigen werde, wenn 
nicht auch Rußland daran Theil nehme. 

Obwohl die von For ald Grundlage eines Vertrags auf: 
geftellte Hegel des uti possidetis den Abfichten Aleranders nicht 
entfprach, fo mußte er, bereitö von zwei Verbuͤndeten verlaffen, 
fürchten, daß England um feines eigenen Vortheils willen den 
Abfchluß eines Separatfriedend mit Frankreich nicht zuruͤckweiſen 
werde, und daß in einem folchen Falle der Krieg wie der Friede 
mit Napoleon gleich fchwierig ſeyn wuͤrde. In Folge deffen fchidte 
ber Kaifer den Staatsrath Dubril nach Paris, um Friedendunter- 
handlungen zu erdffnen. Inzwiſchen entriß Napoleon dem Kdnig 
von Neapel feinen Thron, fette feinen ditern Bruder Joſeph auf 
denfelben, und erhob Anfpruch auf Sicilien, um auch diefes fei- 
sem Bruder Joſeph zu geben. Seinen zweiten Bruder Ludwig 
machte er zum König von Holland, er felbft nahm den Titel eines 
Protectord des Rheinbundes an, das heißt, er ftellte Bayern, 
MWirtemberg, Baden und alle die Heinen Staaten des ſuͤdweſt⸗ 
lihen Deutfchlands unter feinen Einfluß. Nach einem fo will: 
türlichen Verfahren war eine Ausfdhnung unmöglich; es blieb 
nichts uͤbrig, als den Streit mit den Waffen zu entfcheiden, 
und bald entbrannte ein biutiger Kampf. Preußen trat jetzt auf 
den Kriegsſchauplatz. 

Ruͤſtung 226. Friedrich Wilhelm, welchen Haugwitz in die 

Preußens. Nothwendigkeit verſetzt hatte, den von ihm am Ende 
des Jahres 1805 mit Frankreich abgeſchloſſenen Vertrag zu be⸗ 
ſtaͤtigen, hatte Ansbach entſagt und Hannover beſetzt, in der 
Vorausſetzung, daß er in dem Kaifer der Franzoſen einen auf: 
richtigen und eifrigen Verbuͤndeten finden werde. Diefe Heffnung 
war eitel: während ber Unterhandlungen mit Sor erflärre Na⸗ 
poleon feine Bereitwilligkeit, Hannover an England zuruͤckzuge⸗ 
ben, ohne fich dabei im mindeften um die Entfchädigung Preu⸗ 
Bens zu kuͤmmern; zu gleicher Zeit errichtete er den Rheinbund, 
erflärte offen feinen Entfchluß, alle kleinen deutſchen Fürften feiner 
Herrſchaft zu unterwerfen, und ndthigte Stanz IE, feinem Titel 
als deutfcher Kaiſer zu entfagen. Seine eben fo hinterliftige 
als feindfelige Politik erweckte die Iebhaftefte Unzufriedenheit in 
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dem preußiſchen Volke, das ſich ſeit den Zeiten Friedrich des 
Großen fuͤr die Stuͤtze der Unabhaͤngigkeit Deutſchlands hielt, 
und die Unterjochung derſelben durch den unerſaͤttlichen Ehrgei⸗ 
zigen nicht mit Gleichguͤltigkeit anſehen konnte. Laut forderten 
alle Staͤnde Krieg mit Frankreich, und das Haupt der Unzufrie⸗ 
denen war die Koͤnigin ſelbſt. 

Friedrich Wilhelm gab endlich dem allgemeinen Wunſche 
nach, ſammelte alle ſeine Streitkraͤfte an den weſtlichen Graͤnzen, 
und forderte entſchieden von Napoleon das Zuruͤckziehen der fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen über den Rhein, aus den Graͤnzen bes deut- 
fchen Landes. Inzwiſchen wandte er ſich, da er die Unvermeid- 
lichfeit des Krieges vorausfah, an den ruififchen Kalfer mit ber 
Bitte um feine Mitwirkung. Alexander voilligte gerne ein, ihm 
bie beiden Corps von Bennigfen und Burhduden, gegen 90,000 
Mann, zu Hülfe zu fenden, und am 10 October 1806- wurde der 
Vertrag gefchloffen; zwei Wochen fpäter uͤberſchritt Bennigfen 
die Oränze, und nahm feinen Weg nach Schlefien, um fid) dort 
mit der preußifchen Armee zu vereinigen. Ihm folgte fpäter 
auch Buxhoͤrden. Ehe aber die ruffifchen Generale die Ufer der 
Weichſel erreichen konnten, beftand das zahlreiche und glänzende 
Heer Friedrich Wilhelms bereits nicht mehr. 

227. Als Preußen mit Napoleon den Kampf Eroberung 
begann, wieberholte ed den Fehler Oeſterreichs: eg Preußens. 
forderte ihn zum Kampfe heraus, und begann die Kriegsopera⸗ 
tionen, ohne Rußland Zeit zu laffen, ihm Huͤlfe zu fchiden. 
Die Folgen waren biefelben. Die preußifche Armee, 100,000 
Mann ftarf, unter dem Oberbefehl Ferdinands, des Dem 2 Oct. 
Herzogs von Braunfchweig, wurde bei Sjena und 1306. 
Auerftädt vernichtet: die eine Hälfte davon lag auf den Schlacht: 
feldern oder war in Gefangenfchaft gerathen, die andere wandte 
fh zur Flucht, und firedte, von dem Feind an verfchiedenen 
Orten eingeholt, die Waffen. An einem Tage verlor Friedrich 
Wilhelm fein ganzes Heer, und in Folge deſſen auch fein ganzes 
Königreich. Die Niederlage bei Jena war fir Preußen ein 
Donnerfchlag: es erflarrte vor Schredien; die bedeutendften Fe⸗ 
ftungen, berühmt durch die Feftigkeir ihrer Werke, und mit allen 
Mitteln einer langen Vertheidigung ausgeräftet, Erfurt, Stettin, 
Köftrin, felbft das unerfteigliche Magdeburg, ergaben fich beim 





erften Erfcheinen franzdfiicher Abtheilungen, bie niche felten aus 
leichter Reiterei befanden, auf Eapitulation, faft ohne einen Schuß 
zu thun. Berlin empfing den triumpbhirenden Sieger mit Unter 
wärfigfeit; nur Danzig, wo ber General Leflocy mit dem Meft 
des preußifchen Heeres, nicht über 20,000 Mann, fich einfchloß, 
uud Königsberg, wohin der König felbft ging, ergaben fich nicht. 
Hunderttaufend Gefangene, 4000 Sefchäte und eine Menge Fah⸗ 
nen waren die Trophäen bed Siegs bei Jena. 


Krieg mit 228. Nach der Eroberung Preußens vereinigten 

Rußland. ſich die feindlichen Heere auf dem linden Weichfel- 
ufer zum Kampfe mit Rußland. Napoleon wollte unfer Vater⸗ 
land vernichten, um die lette Schranfe niederzuwerfen, welche 
feinen ehrgeizigen Planen entgegenftand, und um den Erfolg zu 
fihern, wiegelte er einerſeits Polen auf, und bewaffnete auf der 
andern Seite die Türkei gegen und. Seine Bemühungen blieben 
nicht ohne Frucht: die Polen, durch die dee ihrer frähern Freis 
beit verlodt, nahmen ihn in Warfchau mit Entzuͤcken auf, und 
bildeten einige Regimenter, welche unter Anführung Dombrowski's 
und Zajonczeks fih mit der feindlichen Armee vereinigten. Die 
Türkei begann, von Frankreich aufgereizt, feindliche Bewegun⸗ 
gen, und nöthigte unfern Hof, ein bedeutendes Heer-nach der 
Moldau zu fchiden. Rußland befand fich- in fchwieriger Lage 
Gegen feine weftliche Gränze zog rafch ein Heer von 200,000 
Mann, befeelt von Ruhm und Sieg, und voll Vertrauen auf 
die Kunft und das Gluͤck feines Anfuͤhrers; die ruffifche Armee, 
die an den Ufern bes Bug und Narew fand, war zwar gleich: 
falls voll Muth, aber nur halb fo ſtark ald die feindliche; zu: 
bem blieb fie bis zum wirklichen Zufammenftoß mit dem Feinde 
an den Ufern der Weichſel ohne Heerführer: nur zur Coopera⸗ 
tion mit den Preußen beftimmt, follte fie unter den Oberbefehl 
Ferdinands von Braunfchweig treten ,. und fand unter ber Leis 
tung der beiden Eorpscommanbanten, Bennigfen und Buxhoͤbden, 
von denen feiner dem andern untergeorbnet war. Um bie Gefahr 
voll zu machen, mußte ein bedeutender Theil unferer Streitkräfte 
in die Moldau gegen bie Pforte marfchiren, zu derfelben Zeit, 
wo es unerläßlich war, fie an der weftlichen Gränze zum Kampf 
mit Napoleon zu concentriren. 
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. terland bedrohe, und daß das von der Ehre zum Schuß ber 


Verbündeten gezogene Schwert fich jetzt zur Vertheidigung Ruß: 
lands felbft wenden mäffe; zugleich ergriff er alle möglichen 
Manfregeln, um den Feind von den Gränzen feines Reichs abs 
zumwehren. Zum Oberbefehlöhaber ber activen Armee wurde ein 
General ernannt, der Tängft durch feine Gefchidlichkeit und 
perfdnliche Tapferkeit befannt war, ein Gefährte Rumaͤnzows 
und Potemkins, der Feldmarfchall Graf Michael Fedorowitſch 
Kamenſti; hierauf wurde befohlen, in den Gouvernements an 
der Gränze und im Innern eine Miliz oder Landwehr von 
612,000 Mann binnen eines Monats zu bilden, um die active 
Armee zu unterflägen, und das Reich zu ſchirmen, falld ver 
Keind gegen alles Erwarten in die Gränzen desfelben einbrechen 
follte. Jedes Gouvernement mußte in einer beftimmten Friſt 
eine gewiffe Anzahl Soldaten aus den Bürgern, Bauern und 
Einhöflern fammeln, bewaffnen und mit Vorräthen verforgen. 
Dem Adel wurde es überlafien, aus felner Mitte Zaufender, 
Fünfhunderter und andere Anführer der Landwehr einzufeßen; die 
Kaufmannfchaft wurde zu freiwilligen Gaben an Gelb, Getreide 
und andern Gegenftänden aufgefordert, und der Geiftlichleit von 
dem allerheiligften Synodus vorgefchrieben, die dem Vaterlande 
drohende Gefahr ‚und die Nothwendigkeit einer allgemeinen Be⸗ 
waffnung in ben Kirchen zu verkündigen. 

Der Aufruf des Kaiferd zu einer allgemeinen Bewaffnung 
wurde mit Entzuͤcken aufgenommen: der Adel führte mit dem 
ihm eigenthiämlichen Eifer ganze Negimenter zu dem Dienft des 


Zaars herbei, und bewaffnete fie felbft. Die Gaben ber Kauf- 


mannfchaft waren reichlich. Die Geiftlichkeit predigte mit Feuer: 
eifer gegen den gemeinfamen Feind. Das Wolf hielt ihn fir 
den Antichrift und mar deßhalb um fo bereitwilliger, für den 
Glauben und das Vaterland Leib und Leben einzufegen. Webrt- 
gend rettete das Schicfal für diefesmal den Kaifer Napoleon 
vor der furchtbaren Rache des ruffifchen Volks: der Krieg be: 
ruͤhrte die Gränzen Rußlands nicht, und die Landwehr nahm 
feinen Theil daran. Der Streit wurde zwifchen ber Weichiel, 
dem Niemen und dem weftlichen Bug entſchieden. 
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Hier in den Ebenen des alten Mafoviens und Oftpreußens 
machte das tapfere ruffifche Heer, trog aller nachtheiligen Um⸗ 
ftände, troß der Weberlegenheit der feindlichen Streitkräfte, troß 
der Sehler feiner Anführer und des Mangeld an Lebensmitteln, 
ſechs ganze Monate lang den Sieg einem geſchickten Heerführer 
ftreitig, der gewohnt war, mit Einem Schlage ganze Reiche zu 
zertrümmern. Allerdings triumphirte er endlich, aber er erreichte 
bei weitem den Zweck nicht, den er fich bei feinem Angriff gegen 
Rußland vorgefeßt hatte, und mußte bekennen, daß es noch ein 
Volk gebe, das fähig fen, feine Unabhängigkeit vor feiner gie- 
rigen Herrfchfucht zu retten. 

Schlacht bel 229. Der biutige Kampf begann fpät im naſſen 
Puituſt. Herbſt, mitten unter den faum gangbaren Suͤmpfen 
Mafoviens, an den Ufern der Wira und des Narew. Napoleon 
ging mit allen feinen Truppen über bie Weichfel, um in Einer 
Schlacht die ruffifche Armee zu vernichten. In der That war 
fie auch einer augenfcheinlichen Gefahr ausgeſetzt: die Corps⸗ 
generale, welche immer noch ben Oberbefehlöhaber erwarteten, 
wußten nicht, ob fie angriffö= oder vertheidigungsweife zu Werfe 
gehen follten; die Divifionen waren noch zerftreut, ohne gehörige 
Verbindung, und alle weiffagte der ruffifchen Armee dasſelbe 
Schidfal, welches die Defterreicher bei Ulm betroffen hatte. Der 
Dbergeneral Fam endlih an, aber rechtfertigte weder dad Ver: 
trauen des Kaifers, noch die allgemeinen Erwartungen. Bon 
Alter und Gebrechen gebeugt befahl er alsbald innerhalb der 
Gränzen des Reiches fich zurückzuziehen; er felbft Iegte inzwifchen 
ben Oberbefehl nieder, nachdem er nur vier Tage den⸗ 
felben geführt hatte, und ging nach Rußland, gerade 
im gefahruolfften Augenblicke, wo die georbneten Colonnen des 
Feindes, von Napoleon gefchidt geleitet, raſch vorrädten, um 
die ruffifche Armee zu trennen und zu vernichten. Verlaſſen von 
ihrem Anführer, ohne alle Verbindung in ihren Operationen, und 
auf einer weiten Strede zerfireut, fchien ihr Untergang unver: 
meidlich. 

Die Kühnheit Bennigfens und der Much des Fuͤrſten Golizyn 
retteten fies der erfte befchloß, gegen den Befehl des Feldmar⸗ 
ſchalls, bei Pultuft feften Fußes ftehen zu bleiben, und fchlug 

Den 14 Des, den Marſchall Lannes aufs Haupt, welcher ihn aus 


Den 15 Dee. 
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der von ihm eingenommenen Stellung vertreiben wollte, noch 
ruhmvoller war die That des zweiten: gerade beim Abmarfch 
von der Hauptmacht Napoleons unter deffen perfünlicher An: 
führung erreicht, hielt Golizyn mit feiner Dioifion bei dem 
Städtchen Golymin Stand, begann einen hartnädigen Kampf, 
fhlug fi den ganzen Tag, mitten umter Schnees zen 4 Dee. 
ſturm und Regen, warf einen viermal ſtaͤrkeren Seind 

auf allen Punkten zuruͤck, und flörte den ganzen Plan Napoleons, 
indem er ihn verhinderte, die Ruͤckzugslinie der ruffifchen Armee 
abzufchneiden. Die Gefechte bei Pultuff und Golymin erſchoͤpf⸗ 
ten die franzdfifchen Truppen: fo fehr, daß man fie nothwendiger⸗ 
weife in die Winterquartiere führen mußte, und Napoleon Fehrte 
voll Aerger nad Warfchau zurüd. Die ruffifche Armee zog in 
guter Ordnung nach Oftrolenfa zuräd, und erwartete hier die 
Ernennung eined neuen Heerführere. Der Kaifer wählte Ben: 
nigfen. 

230. Der Oberbefehlöhaber eilte, das Vertrauen Salacht bei 
des Kaifers durch eine Fühne That zu rechtfertigen. Preusiid: 
Da er bemerkte, daß ber Linke Zlägel des Feindes, Ti“ 
der unter Bernadotte's Anführung in der Umgegend von Elbing 
vertheilt war, feine Verbindung mit der Hauptarmee verloren 
babe, befchloß Bennigfen Ihn zu vernichten, und zog mit dem 
größten Theile feiner Truppen gegen Bernadotte. Beunruhigt 
durch eine fo Fühne Unternehmung, war Napoleon gendthigt, 
wider feinen Willen in der heftigen Kälte aus dem Winterquar- 
tier aufzubrechen, marfchirte mit allen feinen Streitkräften der 
ruffifchen Armee in den Rüden, und drohte, fie von der Gränze 
Nußlands abzufchneiden. Zum Gluͤck erfuhr Bennigfen zufälliger 
Meife den Plan des Feindes, ließ Bernadotte in Ruhe und zog 
fi zuräd nach Preußifch-Eylau. 

Hier griff ihn Napoleon an mit dem ganzen Den 26 Ian. 
Uebergewicht der Zahl und der Gefchiclichkeit. Die  *807- 
Ruſſen empfingen den Feind mit unerfchätterlichem Muthe, ſchlu⸗ 
gen den erften Anfall zuruͤck, und griffen nun ihrerfeitö mit fol- 
her Hitze an, daß die Franzofen bange wurden, und felbft Na= 
poleon für den Ausgang der Schlacht fürchtete. In dem higigen 
Kampf vernichtete der tapfere Dochturow dad ganze Corps des 


Marſchalls Augereau, und durchbrach das Eentrum der feindlichen 
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Armee, aber Benuigfen ließ dem guͤnſtigen Augenblick zu einem 
legten Schlage verſtreichen, und ber bintige Kampf, Der zwei 
Tage lang faſt ummmterbrochen fortgeweithet hatte, blieb unent⸗ 
fhieden. Der Berluft auf beiden Seiten war fchredlich: 12,000 
Rufen und doppelt fo viele Franzoſen lagen auf den Schueefel: 
dern von Eylau; bie Truppen waren fo erfchöpft, daß es um: 
möglich war, bie Schlacht am dritten Tage zu erneuern; bie 
Geguer zogen nach verfchiebenen Seiten ab: Bennigſen ging nad) 
Norden zuräd, verſah in Abmigöberg feine Armee mit Lebens⸗ 
mitteln, unb nahm eine fefte Stellung bei Heilsberg; Napoleon 
zog gegen Süden in feine frühern Winterquartiere. Die Uathaͤ⸗ 
tigkeit banerte etwa vier Monate. 
Unthätigfelt 231. Napoleon, ber ſich in feiner Hoffnung, deu 
Engiandd. Krieg mit Einen Schlage zu beemdigen, zweimal 
getäufcht fah, und die ungewöhnliche Tapferkeit der Ruffen fen: 
nen gelernt hatte, verfuhr mit der größten Vorficht, und ver: 
mehrte unaufhoͤrlich feine ohnehin ſchon zahlreiche Armee, fo daß 
fie bald auf 250,000 Mann flieg. Nlerander verftärkte feiner: 
ſeits Bennigfen mit dem größten Theil der Garde und mit dem 
Refervetruppen; dba aber bei allem dem das Uebergewicht der 
Zahl, wie früber ‚ auf der Seite des Zeindes blieb, der dem 
ruffifchen ‚Heer wenigftens um 80,000 Mann überlegen war, fo 
verlangte der Kaifer Hilfe von Defterreich und England, indem er 
wohl wußte, daß filr beide Mächte der Triumph Napoleons ver: 
derblich ſeyn würde, und daß beide alle Mittel hätten, die Ge⸗ 
fahr durch eine thätige Mitwirkung bei der gemeinfamen Eache 
abzuwenden. Seine Hoffuuugen gingen indeß nicht in Erfüllung. 
Als der Wiener Hof die Aufforderung des Peteröburger 
Cabinets erhielt, unter vortheilhaften Bedingungen Antheil an 
dem Kriege zu nehmen, gab er auf Einreben bes Erzherzogs 
Karl zur Antwort, daß Defterreich, durch die vorhergegangenen Anz 
firengungen erfchöpft, erſt nach drei Fahren wieder eine hiurei⸗ 
chende Armee fanımeln Tonne, und befchränfte fich darauf, den 
Baron Vinzent mit Bermittlungsvorfchlägen nach Warfchen zu 
fenden. Napoleon, ber vol Beforgniß ftatt des Baron Vinzent 
die Erfcheinung von 150,000 Defterreichern im Ruͤcken feiner 
Armee erwartet hatte, überzeugte fi) bald, daß feine Beforg- 
niffe eitel geweſen ſeyen, fchmeichelte dem bfterreichifchen Ge⸗ 


—m—— (T|m an — Lan} vn wo — — — 
a 


- nm m m un — — — 


m m wm 9m 2 — 


fandten, nährte die Unentſchloſſenheit des WMiener Hofs, und 
kuͤmmerte fih im geringften nicht um feine Vermittlung. 


Noch gleihgültiger Für das allgemeine Wohl Europa’s war 
England. Wergebens fuchte Alexander das großbritannifche Mi⸗ 
niſterium zu Dereden, eine Landung in Holland ober an den weft 
lichen Ufern von Frankreich zu machen: ſechs ganze Monate lang 
hinterging ed und mit Berfprechungen, ſanmelte endlich eine 
Armee, ſchickte aber einen Theil davon nach Buenos⸗Ayres, einen 
andern nach Aegypten, und gegen Napoleon nur ganz am Ende 
bed Kriegs ein Corps von 20,000 Dann nad) Pommern. Da 
der Kaifer durchaus Feine Hälfe an Truppen erhielt, wuͤnſchte 
er, daß dad Londoner Eabinet zum mindeften feine Mitwirkung 
in einem Anlehen von 6 Millionen Pfd. Sterling bei englifchen 
Capitaliſten zur Dedung der Kriegsfoften zeigen mdge, und vers 
pflichtete fi), die ganze Summe in einer beftimmten Friſt zuruͤck⸗ 
zuzahlen; aber auch hierauf erhiekt er eine abiehlägige Antwort 
mit fo fonderbaren Erläuterungen und fo unpeaffenden Forderun- 
ger, daß der ruffifche Kaifer fich dadurch gekraͤnkt fühlen mußte: 
das großbritannifhe Miniſterium traute unferm Hofe nicht hin: 
ſichtlich der Zuruͤckzahlung ber geforderten Summe, und wollte 
in die Garantie bes Anlehens nur unter der Bedingung ein- 
willigen, daß die ruffifche Regierung dem Zoll auf englifche, nach 
Rußland geführte Warren entfage, und ihm durch Londoner Bans 


kiers erheben laſſe! 


Alexander, der die Waffen allein zur Befreiung Europa's 


von der Herrſchſucht Napoleons ergriffen hatte, und nun gerade 


zu der Zeit, wo die ganze Laſt des Kampfs auf Rußland allein 
fiel, ſich im Stich gelaſſen ſah, hatte volles Recht, dem Krieg 
unter vortheilhaften Bedingungen ein Ende zu machen, denn 
Napoleon wuͤnſchte nach der Schlacht bei Eylau viel eher den 
Frieden als den Krieg mit Rußland. Aber von Ehre und Groß⸗ 
muth geleitet, beſchloß der Kaiſer noch einmal das Gluͤck der 
Waffen zu verſuchen, und befahl Bennigſen, die Kriegsopera⸗ 
tionen zu beginnen; inzwiſchen kam er ſelbſt nach Memel, wo 
der Koͤnig von Preußen ſich befand. 


232. Bennigfen, ber ungefähr vier Monate lang arte 
unbeweglich in dem befefligten Lager bei Heilsberg Sredland. 
’ 23 * 


348 

Den 24 Mai geftanden hatte, rüdte am Ende Maid gegen ben 
1807. Linken Fluͤgel der franzdfifchen Armee an, der unter 
der Anführung Ney's bei Gutfladt aufgeftcht war; er operirte 
aber fo langſam und unzufammenhängend, daß Napoleon zeitig 
genug feinen Marſchall verftärken Eonnte, feine Truppen concens 
trirte, die ruffifche Armee zum Ruͤckzug zwang, und fie mit. allen 
a feinen Streitkräften bei Heilsberg angriff. Bennigfen 
ſchlug den heftigen Angriff mit vollem Erfolge zurdd, 
und befäete die Felder von Heilöberg mit feindlichen Leichen; da er 
jedoch wußte, daß die franzdfifchen Colounen ihm von Königöberg 
ber in die Flanken marfchirten, hielt er es für nothiwendig, nad) 
— Friedland zuruͤckzugehen, und nahm hier auf dem lin⸗ 

Nken Ufer der Alle den entſcheidenden Kampf an. 

Die ruffifche Armee war hoͤchſt unguͤnſtig aufgeftellt, in einer 
von den Gewäflern der Alle gebildeten Ecke: im Rüden au den 
Fluß gelehnt, auf den Flanken eingeengt, in der Mitte durch einen 
See und eine tiefe Echlucht in mehrere Theile zertheilt, konnte 
fie weder ihre Kräfte entwicdeln, noch vorwärts gehen, noch in 
Ordnung fich zuräd'zichen. Der furchtbare Kampf begann gleich 
mit Sonnenaufgang. Bis zum Mittag, wo die Streitkräfte auf 
beiden Eeiten fi) das Gleichgewicht hielten, ſchlugen die Ruſſen 
den Feind auf allen Punkten zuruͤck, und hätten fogar den Sieg 
erringen Tonnen, wenn ihr Oberanführer gefchidter und entfchlof: 
fener gewefen wäre; Bennigfen benuͤtzte aber den günftigen Au: 
genblick nicht, ließ Napoleon Zeit, alle feine Corps ins Gefecht 
zu führen, und wurde von der ungeheuren Mafle der Streitkräfte 
erdrüdt. Noch vor Abend griff Die ganze feindliche Armee in 
geordneten Colonnen raſch und heftig an. Erfchöpft durch den 
unaufbörliden Kampf des Tages, cmpfingen die Ruflen den 
Feind mit dem Muth der Verzweiflung: einige Regimenter gin⸗ 
gen in dem ungleichen Kampfe zu Grunde, andere behaupteten 
ihre Etelle, und wurden endlich gleichfalls vernichtet. Nicht Ein 
Bataillon befledte den ruffifchen Namen; faft alle Generale waren 
verwundet. Der Cefarewitfch Eonftantin, Fuͤrſt Bagration, Doch- 
turow, Umwarow, Rajewffi, Golizyn und Platow thaten Wunder 
der Tapferkeit, aber Alles umfonft. Bennigfen führte, nachdem 
er 16,000 tapfere Krieger verloren, fein Heer aus der Kalle, wor: 
ein er ed fo unvorfichtig geftellt hatte, ging mit der größten Mühe 
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auf das rechte Ufer der Alle Über, zog fich von da, raſch von 
dem Feinde verfolgt, über die Pregel zuräd‘, erreichte endlich den 
Niemen, und fäßte auf dem rechten Ufer desfelben 
feften Fuß, indem er fich mit den Refervetruppen vers 
einigte, welche ihm Zürft Lobanow Roſtowſki zu Hälfe führte. 
Napoleon folgte der ruflifchen Armee auf den Fuße bis nad) 
Zilfit, und erreichte mehrmals bie Arrieregarde, aber jedesmal 
bielt Platow mit ben donifchen Koſaken den rafchen Angriff des 
Feindes auf, und verfchaffte Bennigfen Zeit, unbeläftigt fort: 
zukomnien. 

233. Der Verluſt der Schlacht bei Friedland Friede zu 
nahm Alexander nicht die Mittel, den Krieg fort⸗ Ailſit. 
zuſetzen, denn feine durch die Reſerven verftärfte Armee ſtand 
wiederum bereit, den Feind auf dem rechten Ufer des Niemen 
ju empfangen, und ihn von den Gränzen bes Reichs zuruͤck⸗ 
zuweiſen, aber erbittert durd) die Gleichgültigfeit Englands und 
Oeſterreichs in einer Sache, welche nicht bloß Rußland, fondern 
ihren eigenen Bortheil betraf, wollte er nicht fein Vaterland durch 
neue Anftrengungen noch mehr erfchdpfen, und befchloß, mit dem 
Kaifer der Franzofen Frieden zu fchließen, ja fi) ihm zu nähern. 
Napoleon vernahm mit Freude das Wort des Friedens, und 
willigte gerne in eine Zuſammenkunft mit dem ruffifchen Kaifer, 
um alle Streitpunkte defto rafcher zu beendigen. Sie fahen fi 
auf dem Niemen, in einem auf den Fluthen beöfelben erbauten 
Papillon, und kamen hier über die Hauptpunkte des Friedens⸗ 
vertrags überein, der bald darauf In Tilfie, zuerft Den 25 Zum. 
zwifhen Rußland und Franfreih, dann zwifchen 807- 
Frankreich und Preußen abgefchloffen wurde. 

Alexander behauptete die Integrität feines Reichs, und 
verhinderte die Vernichtung des Königreichs Preußen, indem er 
Napoleon zur Ruͤckgabe vieler Provinzen an den legitimen Herr⸗ 
ſcher bewog; troß allem dem verlor Friedrich Wilhelm faft die 
Hälfte feines Reiche, mußte allen feinen Beſitzungen zwiſchen 
Rhein und Elbe, fo wie den feit 1772 von Polen abgeriffenen 
Provinzen entfagen: die erfleren wurden theild zum Koͤnigreich 
MWeftphalen, theils zum Königreich Sachien gefchlagen, aus ben 
legtern wurde mit Ausnahme der Provinz Bialyſtok, wogegen 
Rußland das Land Jever abtrat, das Herzogthum Warfchau 


en 7 Jun. 


gebildet, das dem König von Sachſen zugesheilt wurde. Außer⸗ 
dem verpflichtete fich ber König von Preußen, eine umgeheuere 
Sontribution au: Napoleon zu zahlen, und bis zum Abfchluß ber 
Rechnung mit ihm viele feiner Feſtungen in den Händen der 


Franzoſen zu laſſen. 


Die Herrſchaft Napoleons uͤber den größten Theil Europa's 
wurde befefligt: Alerander und Friedrich Wilhelm erkaunten ihn 
als Kaifer der Franzoſen, König von Italien unb Protector des 
Rheinbundes an, und feine Braͤder wurden gleichfalls als Könige 
anerfannt, Joſeph als Koͤnig von Neapel, Ludwig als Abuig 
von Holland, Hieronymus al König von Weſtphalen. Um 
Europa völlige Ruhe zu ſchenken, willigte Alexander ein, feine 
Truppen aus der Moldau und Wallachei zuruckzaziehen/ umdb 
unter Mitwirkung Napoleons mit ber Türkei Friede zu ſchließen; 
zugleich aͤbernahm er die Vermittelung, um Frankreich mir Eng- 
land zu verfbhnen, mit dem Bebing, daß wenn die Regierung 
Großbritamiens im Laufe von fünf Monaten nicht in eimen 
Frieben wiliige, deſſen Grundlage die Freiheit der Schifffahrt 
wäre, Rußland nach dem Beifpiele ber übrigen mit Frankreich 
verbändeten Mächte ven Eontinentalfuftem Napeleons beitrete, 
dad zum Iwed hatte, England der Mittel zur Fortſetzung des 
Kregs zu berauben, und feine yelisifche Macht in ihren Grunb: 
lagen zu erfchüttern durch bie Abſchneidung aller Abſatzwege 
für feine Erzeuguiffe mb Die Eslonialwaaren auf dem feſten 
Lande Europa's. 


EV. Schwebiſcher Krieg. 


1908 — 1809, 


234. Um ben Friedensvertrag von Tilt in And: na mu 
führung zu bringen, benachrichtigte Alexander Die Eusland. 
Regierung von Großbritannien, Daß ed Zeit fey, Europa bie 
gewänfchte Ruhe zu ſchenken durch eine Berndigung bes furcht⸗ 
baren Kampfs zwifchen England und Frankreich, daß er ein 
gewißigt habe, der Vermittler zu ſeyn, und es über fich nehme, 
England einen mis feiner Ehre und feiner Wuͤrde Abereinfiims 
menden Frieden zu verfchaffen. Das Londoner Cabinet antwortete 
trocken, wies mißtrauiſch auf das Buͤndniß Rußlands mit Frank: 
reich hin, und verlangte als Pfand der friedlichen Gefinnung 
bes ruffifchen Kaifers vor Allem die Erneuerung des für Eng: 
land vortheilhaften Handelstractatd. Inzwiſchen ſchickte ed eine 
ſtarke Escadre nach dem baltifchen Meere, und ließ die dänifche 
Flotte wegnehmen und nach Großbritannien führen, unter dem 
Vorwand, fie vor Napoleon zu ſchuͤtzen, der, wie das Gerücht 
ging, fich ihrer bendchtigen wollte. 

Der englifche Aomiral erſchien ploͤtzlich wor Kopenhagen zu 
einer Zeit, wo alle Truppen Chriſtiaus VII fich in Holſtein be⸗ 
fanden. und verkuͤndigte den Willen ſeines Hofe. Der Konig 
mie Hecht erbittert Aber ein fo unerhörtes Verfahren, antwor⸗ 
sete mit edler Feſtigkeit, daß er licher untergehen, ala in eine 
filr feine Ehre fo erniedrigende Forberung willigen werbe. Die 
. Engländer fehten Truppen and Land, evrichteten Batterien, und 
verwandeiten im. einigen Stunben bad ſchutzlofet Kopenhagen in 
Afche und Truͤmmer; die daͤniſche Flotte wurde weggefuͤhrt, die 
Schiffswerften zerſtoͤrt, und wie Arſenale gepluͤudert. 

Europa vernahm dieß Ereigniß mis den lebhafteſten Unwil⸗ 
len, und murrte um fo. lauter gegen bie Schuldigen, als Chri⸗ 
ſtian die allgemeine Achtung der Cabinette genoß, die er durch 
feine weiſe Politik verdiente. Das großbritanniſche Miniſterium 
eilte, ſein Verfahren dacch verſchiedene ungegruͤndete Behaup⸗ 
tungen zu rechtfertigen, ſtellte die ganze Sache dem Spruch dei 
rufſiſchen Kaifers anheim, und willigte ein, unter Sen 24 Set. 
feiner Bernttelung mir Daͤnemark Frieben zu fehlen 130% - 


Die Antwort Alexanders war eine SKriegserflärung gegen den 
König von England. Der Kaifer war durch das harte Verfah- 
ren gegen Dänemark, den fortdauernden Bundesgenoſſen Ruß 
lands, um fo mehr erbittert, als das Londoner Cabinet, indem 
es ihm die Vermittelung antrug, ihn fo zu fagen felbft in fein 
Verfahren hineinmifchte: alle Verbindungen mit England wurden 
abgebrochen, der ruffifche Gefandte abgerufen, die Convention 
vom Fahre 1801 aufgehoben, die bewaffnete Neutralität nach 
denfelben Grundfägen, welche Katharina II fchon proclamirt hatte, 
erneuert, und das baltifche Meer für die englifchen Schiffe, Kriegs⸗ 
ſchiffe ſowohl als Kauffahrer, gefchloffen erklärt. 


Der Bruch mit Großbritannien hatte nicht die Folgen, welche 
man erwarten mußte: fie befchränften fich auf das Abbrechen 
der Handelöverbindungen und ben Verluft einer ruffifhen Escadre, 
welche die Engländer auf ihrem Ruͤckweg aus dem Archipel in 
Liffabon wegnahmen; die Gränzen des Reichs wurden nicht beun- 
ruhige, dagegen entbrannte ein higiger Krieg zwifchen Rußland 
und Schweden. 


Bruch mit 235. Als der ruffifche Hof die Erneuerung ber 

Schweden. hewaffneten Neutralität im Norden und bie Sperrung 
des baltifchen Meers gegen die englifhen Schiffe ausgeſprochen 
hatte, forderte er die Mitwirkung von Dänemark und Schweden 
auf den Grund der Tractate von 1780 und 1800. Der König 
von Dänemark willigte mit Vergnügen ein, die Forderung des 
ruffifchen Kaifers zu erfüllen, und fchloß mit ihm ein Buͤndniß; 
der König von Echweden, Guſtav Adolph IV, handelte anders: 
unter verfchiebenen Vorwänden fuchte er ſich der Verpflichtung 
zu entziehen, in biefem Falle mit Rußland gemeinfchaftlich zu 
handeln, wollte neutral bleiben, Enüpfte zugleich Unterhandlun- 
gen mit dem Londoner Cabinet über Abfchluß eines engen Buͤnd⸗ 
niſſes an, und beftand auf der Entfernung ber frangbdfifchen 
Truppen aus dem nördlichen Deutfchland. Vergebens bewies 
ihm unfer Hof das Widerfprechende einer folchen Politif, und 
fuchte ihn von der unter den damaligen Umftänden unausweich⸗ 
lihen Nothwendigkeit eines DBeitrittö zur bewaffneten Neutralität 
zu überzeugen: er antwortete mit Vorwürfen, ſogar mit Dro⸗ 
hungen, trat entfchieden auf die Seite Englands, fammelte ein 





Heer, um in Seeland einzubrechen, und nbthigte den Den 10 Behr. 
ruffiichen Kaifer zu den Walfen zu greifen, indem 1508 

er ohne alle gegründete Veranlaffung, dem Voͤlkerrechte zuwider, 
feinen Gefandten in Stodholm verhaften ließ. 

236. Der Krieg Rußlands mit Schweben bez Eroberung 
gann im Anfang des Jahres 1808. Noch im Wins Sinniante. 
ter, nämlich im Monat Zebruar, überfchrite die ruſſiſche Armee, 
16,000 Mann ſtark, unter dem Oberbefehl des Grafen Burhbv: 
den den Kiemen, betrat das ſchwediſche Finnland, und bemächs 
tigte fich desfelben in Einem Monat, faft ohne Kampf. Die 
fchwebdifchen Truppen flanden den ruffifchen weder an Zahl, noch 
an Tapferkeit nach, und hätten fie beim erften Schritt in einem 
zur Dertheidigung fo gefchidten Lande aufhalten koͤnnen, wenn 
Guſtav zu rechter Zeit Maaßregeln zur Vertheidigung ergriffen 
hätte, flatt deffen fchien er gar Feinen Feind zu erwarten, wie 
wenn er nicht felbft feinen mächtigen Nachbar zum Kampf her: 
außgefordert hätte; feine in kleinen Abtheilungen auf dem weiten 
Gebiete Finnlands zerftreuten Truppen flansen ruhig in ben 
MWinterguartieren, umd begannen erſt dann fi) zu fammeln, als 
die Ruſſen bereitd die Gränze überfchritten. 

Der König ernannte zum Oberbefehlshaber der finnländifchen 
Armee den Grafen Klingfpor, und gab ihm ben Befehl, die 
zerfireuten Abtheilungen zu concentriren, aber einer entfcheibenden 
Schlacht auszuweichen. Burhbouden benäßte die guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnde mit Geſchicklichkeit: er theilte ſeine Armee in drei Colonnen, 
und ruͤckte raſch vor, um die bedeutendſten ſtrategiſchen Punkte 
Helfirigfors, Abo, Tawaſtehus, Kuopia und Waſa zu beſetzen; 
ſeine klugen Maaßregeln waren von dem vollſtaͤndigſten Erfolge 
gekroͤut: die ruſſiſchen Colonnen, von tapfern Generalen geführt, 
drangen raſch vor trotz der heftigen Kaͤlte, des tiefen Schnees, 
der Engpaͤſſe und der ſteilen Felſen, ſchlugen allenthalben die 
Schweden, nahmen bie Städte ein, und unterwarfen das Voll 
der Herrfchaft des ruſſiſchen Kaiſers. Klingfpor wich Am mir 
gerade gegen Norden zuräd nach Uleaborg. Ganz 2808. 
Finnland, nebft den aländifchen Inſeln, wurde von ben Ruffen 
beſetzt. 

237. Aber dieſe Eroberung war noch nicht ſicher, Berwinguns 
fo lange Sweaborg in den Händen der Schweden blieb; Sweaborso. 


durch die Natur und filnfzigiährige Arbeiten geſchickter Ingenieure 
befeftigt, durch eine Befatzung von 7000 Mann vertheidigt, am=- 
gefüllt mit eimer ungeheuern Menge von Geſchuͤtz und Lebens⸗ 
mitteln, und von Feiner Seite her zugänglich, war e& ber wahre 
Schluͤſſel Finnkands, und rechtfertigte vellfemmen bie auf feinen 
Mauern ausgehauene Infchrift, „daß ed dem Klingen die Herrfchaft 
über dad Meer und das Land gebe.‘ Es durch eine regelmäßige 
Belagerung zu nehmen, war unmoͤglich, und ein Sturm verferach 
gleichfalls keinen Erfolg, 

General Suchtelen, der die Belagerungsarbeiten umter dem 
Oberbefehl des Grafen Kamenffi IE leitete, fand endlich ein Mit- 
tel, fich Diefes wichtigen Punktes ohne Kampf zu bemaͤchtigen. 
ECommandant von Sweaborg war ber Admiral Erounſtedt, ein 
alter Krieger, tapfer zur See, aber verzagt und unentfchloffen 
zu Lande. Suchtelen führte die Unterhandlung mir ihm, und 
Den zı Aprıı bewog ihn gegen alle Erwartung, die Veſte auf Ca⸗ 

1808: pitulation zu übergeben. Die Nuffen fanden darin 
nur an Kanonen über 2000 Städe, nebſt unermeßlichen Borräthen 
von Heinen Gewehren md Kriegäbebärfniffen, im Hafen aber 
gegen 150 Kriegöfchiffe, welche gleichfalls an Kamenfli übergeben 
wurden. Mit der Eroberung von Sweaborg hatten bie Ruffen 
auf einmal feften Fuß in Finnland. Alexander erlärte dieß fir 
immer mit dem Reiche vereinigt, und um eime fo koſtbare Er: 
werbung zu behaupten, verftärfte-er vie Armee Burbbodens auf 
50,000 Maum. 

Der finnlaͤndi⸗ 238. Die gaͤnzliche Unterwerfung, Finnlands Im 

ſche Kries. ſtete und viel Mühe und wicht wenig Blut. Guſtav 
Adolph befchloß, es koſte was es wolle, basfelbe wieder zu er- 
obern, ımd in Folge diefes Entſchluſſes eutbrannte ein heftiger 
Krieg, der burch gleiche Tapferkeit auf beiden Seiten auögezeich- 
net, und für uns um fo denkwuͤrdiger ift, ald er für viele uuferer 
Generate, die bald auf einem größern Schauplatz auftreten foll- 
ten, eine vortreffliche Schule war. Außer Kamenfli nahmen Ba= 
gration, Barclay de Tolly, die Brüder Tutſchkow, Wittgenflein, 
Konownizyn, Rajewfli, Golizyun, Woronzow, Kulnew und viele 
andere daran Theil. Wegen ber oͤrtlichen Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des, welche nicht geflattete, im comcenteirten Maffen zu agiren, 
mußte Buxhdvden feine Armee im mehrere abgeſonderte Corps 


theilen, fie auf ber ganzen Ausdehnung von Finnland zerſtreuen, 
und jedem General, der eine foldye Abtheiluung commanbirte, - 
Sreiheit und Gewalt laffen, je nach den Umſtaͤnden zu verfahren. 
Biele von ihnen leifketen alle Dienfte eines Oberbefehlshabers, 
unb hatten hinreichend Gelegenheit, ihre kriegeriſchen Talente im 
Kampfe mit einem gleichgefchidten und tapfern Feinde auszu⸗ 
bilden. . 

Der allgemeine Krieg entbrannte im Derbft des Jahres 1808. 
Klingfpor, bedeutend verflärkt, erhielt Befehl, die ruffifchen Ab⸗ 
theilungen aus dem nörblächen und mittleren Finnland zu ver: 
draͤngen, der König mit der Garde nahm es über fich, ben fuͤd⸗ 
lichen Theil von ihmen zu fänbern. Die englifche Flotte folkte 
ign im finnifchen Meerbufen unterflügen. Im Anfang ded Felde 
zug6 war das Mebergewicht auf ber Seite der Schweben. Klinge 
for griff Rajewski heftig an, drängte ihn bis nach Tawaſtehus 
und befeftigte fich im mittleren Finnland; der König beunruhigte 
Burhdoden durch häufige Landungen in der Umgegend von Abo, 
und bemächtigte fich der aländifchen Juſeln. Die ruffifche Flotte, 
unter Anfihrung des Admirald Ehanykow, weldye biöher die füd- 
lichen Ufer Sinnlands gefchügt hatte, entfernte ſich nach Reval, 
um dem ungleichen Kampfe mit der englifchen Flotte auszuwei⸗ 
chen, und verlor ſogar eine Fregatte. 

. Bald nahmen die Angelegenheiten eine andere Den 3 Sept. 
Wendung. In der blutigen Schlacht bei Orawais 1808 
ſchiug Kamenſki Klingiporm und warf bie feindliche Hauptarmee 
über Uleaberg zuruͤck, worauf Bagration und Barclay am Februar 
de Tolly dem Schrecken bis ins eigentliche Schweden 4809 
verbreiteten. Bagration ging mit einem ſtarken Corpoô nad) beim 
alaͤndiſchen Archipel hinuͤber, verbrängte die. Schweden aus allen 
Sinfeln, und feste fich dafeldft feft; einen noch denkwuͤrdigeren 
um Tühneren Zug vollbrachte Barclay de Tolly Aber den both 
nifchen Meerbufen von Waſa nach Umea : er 309 drei Am Min 
Tage lang über Eisfchollen, welche gleich mächtigen *809- 
Zelfen den Meerbufen Quarken beded'ten, ohne Führer, bloß nad 
dem Compaß bindber, üderfiteg Eisfelfen, fette über Spalten 
wie über breite Fluͤſſe, brachte die Nächte im Bivouac auf dem 
Meere zu, das bei dem erfien Stoß eines Suͤdwindes in Be 
wegung gerathen, und bie ganze Abtheilung verſchlingen Tomate. 


Die Vorfehung ſchuͤtzte Barclay: er erreichte das fefle Land, be⸗ 
mächtigte fick Umes’s, und befeßte Wefterborhnien. 

Friede zu 239. Die Schweden, welche den unglädlichen 
Frederiet ham. Krieg der Hartnaͤckigkeit des Koͤnigs zufchrieben, be⸗ 
Den 1 Min, gannen laut zu murren. Guſtav Adolph wurde gend⸗ 

1809. thigt, dem Thron zu entſagen. Zum Regenten bes 
Reichs wurde fein Oheim, der Herzog von Eüdermannland, aus: 
gerufen, der bald darauf unter dem Namen Karls XII den ‘Thron 
beſtieg. Die nene Regierung Schwedens ſprach ihren WBunfch 
aus, mit Rußland Frieden zu fließen, und trat ihm ganz Finn= 
land ab: aber den aländifchen Juſeln wollte fie nicht entfagen, 
fomit entbrannte der Krieg aufs nene, und feine Flamme näherte 
fih nun den Gränzen Schwedens: Kamenſti umging den both: 
nifchen Meerbufen, und drang in Welterbothnien ein. Karl XI 
erkannte die Nothmwendigkeit, alle Forderungen unfered Hofs zu 

Dın 5 Sep, erfüllen. Im Frieden zu Fredericksham trat Schweden 

1809. an Rußland ganz Finnland bis zum Fluſſe Tornes 
uebft den aländifchen Inſeln ab und verpflichtete fih, Theil an 
dem Gontinentalfpftem zu nehmen, d. h. feine Häfen ben eng= 
liſchen Schiffen zu fchließen. 


V. Türkiſcher Krieg. 
1806 — 1812. 


Bruch mit 240. Nach dem Abfchluß des Friedens mir Schwe- 
tee Türke den zogen die ruffifchen Truppen von dem Ufer des 
Tornes und des bothnifchen Meerbufend nach den Ufern ber 
Donau, wo nicht lange zuvor ein biutiger Kampf entbraumt 
war, den gleichfalls Napoleon fchon im Jahre 1806 entzündet 
hatte. 

Bald nach dem Feldzug von Aufterlig ſchloß Napoleon einen 
engen Zreundfchaftsbund mit dem tärkifchen Sultan Selm II, 
und gab gleich im Beginne des ypreußifchen Kriegs feinem Ge⸗ 
fandten in Konftantinopel, dem General Sebartiani, den Auf⸗ 
trag, die Pforte gegen Rußland in die Waffen zu bringen, um 
unfere Streitkräfte von der Unterftägung Friedrich Wilhelms 
abzuhalten. Der fchlaue Sebaftiani überredete den Sultan, Ruß⸗ 
land ftehe im Begriff, die Türkei zu erobern. Der Sultan nabm 
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allmählich eine feindfelige Haltung gegen und an, wechfelte ben 
Tractaten zuwider, ohne Zuftimmung unſeres Hofes, die uns 
ergebenen Hofpodare der Moldau und Wallachel, und verfperrte 
die Darbanellen den rufftfchen Kriegsfhiffen. Der Krieg wurbe 
unvermeidlich. Alexander wollte den Türken zuvorkom⸗ Im Revemter 
men, und befahl den General Michelfon, mit einer 4806. 
Armee von 80,000 Dann die Moldau und Wallachei zu befeten, 
erlärte jedoch dem Sultan, daß Rußland Feine Kriegsoperatio⸗ 
nen beginnen werde, wenn die Pforte den Vertrag erfülle, die 
Dardanellen bffne, und die ohne alle gültige Veranlaffung ab- 
gefegten Hofpodare wieder herftelle. 

Der großbritannifche Gefandte am Hofe zu Konftantinopel, 
Eir Arbuthnot, unterftägte eifrigft die billigen Forderungen uns 
ſeres Hofs, und rief die bei Tenedos flehende englifche Escadre 
zu Hülfe: der Admiral Duckworth fuhr mit zmdlf Linienfchiffen 
und vielen Brandern in die Meerenge der Darbanellen ein, kam 
ohne Echaden an den für unbezwingbar gehaltenen Uferbefefti= 
gungen vorüber, und erfchlen "plöglih unter den Mauern von 
Stambul mit der Drohung, ed zu zerftdren, wenn bie Pforte 


nicht mit Rußland Frieden fchließe. Der erfchred'te Divan flaud 


auf dem Punkte nachzugeben, aber der thärige Sebaftiani ermu= 
thigte ihn, rieth, die Unterhandlungen in die Länge zu ziehen, 
bewaffnete inzwifchen das Volk, befeftigte die Hauptſtadt, und 
warf in einer Woche fo viele Batterien am Ufer auf, daß Duck⸗ 
worth es fuͤrs befte hielt, fich nach dem Archipel zu begeben, 
um feine Eöcadre zu retten, welche die Türken bereits in ber 


Meerenge der Darbanellen zu vernichten ſich anſchickten. Die 


Pforte erflärte an Rußland den Krieg. 
241. Die Kriegdoperationen begannen im Fruͤh⸗ 


Erfle Erfolge, 
jahr zu gleicher Zeit an der Donau, jenſeits des Rau 


 Fafus, im ſchwarzen Meere und im Archipel. Michelfon fette 


fih in ber Moldau und Wallachei feft, und nahm Bucharcft 
ein; Gudowitſch fchlug an den Ufern des Arpatichai den Seras⸗ 
tier von Erzerum aufs Haupt, der Admiral Puftofchtin nahm - 
und zerftdrte Anapa, Admiral Senidwin erhielt einen Den 19 Sun. 
glänzenden Eieg über die tärkifche Flotte in den Ges 347. 

wäflern von Lemnos, erinnerte die Türken an bie Zeiten von 
Tſchesme, und fette fich fchon in Bereitfchaft, mit der englifchen 
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Den 24 Mat geftanden hatte, ridte am Ende Mai’d gegen den 
1807. linken Fluͤgel der franzdfifchen Armee an, der unter 
der Anführung Ney's bei Gutſtadt aufgeſtellt war; er operirte 
aber fo langfam und unzufammenhängend, daß Napoleon zeitig 
genug feinen Marfchall verftärfen konnte, feine Truppen concen= 
trirte, die ruffifche Armee zum Ruͤckzug zwang, und fie mit. allen 
en feinen Streitfräften bei Heilsberg angriff. Bennigfen 
ſchlug den heftigen Angriff mit vollem Erfolge zuruͤck, 
und befäete die Felder von Heilsberg mit feindlichen Leichen; da er 
jedod) wußte, daß die franzdfifchen Colonnen ihm von Königäberg 
ber in die Flanken marfchirten, hielt er es für nothwendig, nach 
— Friedland zuruͤckzugehen, und nahm hier auf dem lin⸗ 

ken Ufer der Alle den entſcheidenden Kampf an. 

Die ruffifche Armee war hoͤchſt unguͤnſtig aufgeftellt, in einer 
von den Gewäffern der Alle gebildeten Ecke: im Rüden au den 
Fluß gelehut, auf den Flanken eingeengt, in der Mitte durch einen 
See und eine tiefe Schlucht in mehrere Theile zertheilt, Tonnte 
fie weder ihre Kräfte entwideln, noch vorwärts gehen, noch in 
Ordnung fich zuruͤckziehen. Der furchtbare Kampf begann gleich 
mit Sonnenaufgang. Bis zum Mittag, wo die Streitkräfte auf 
beiden Eeiten fich dad Gleichgewicht hielten, ſchlugen die Ruſſen 
den Feind auf allen Punkten zuruͤck, und hätten fogar den Sieg 
erringen koͤnnen, wenn ihre Oberanführer gefchichter und entſchloſ⸗ 
fener gewefen wäre; Bennigfen benüßte aber den guͤnſtigen Au: 
genbli® nicht, ließ Napoleon Zeit, alle feine Corps ins Gefecht 
zu führen, und wurbe von der ungeheuren Maſſe der Streitkräfte 
erdruͤckt. Noch vor Abend griff die ganze feindliche Armee in 
geordneten Colonnen raſch und heftig an. Erfchbpft durch ben 
unaufbörliden Kampf des Tages, empfingen die Ruſſen den 
Feind mit dem Muth der Verzweiflung: einige Regimenter gin: 
gen in dem ungleichen Kampfe zu Grunde‘, andere behaupteten 
ihre Stelle, und wurden endlich gleichfalls vernichtet. Nicht Ein 
Bataillon befledte den ruffifchen Namen; faft alle Generale waren 
verwundet. Der Eefarewitih Conftantin, Färft Bagration, Doch: 
turow, Uwarow, Rajewſki, Golizyn und Platow thaten Wunder 
der Zapferkeit, aber Alles umfonft. Bennigfen führte, nachdem 
er 16,000 tapfere Sirieger verloren, fein Heer aus der Kalle, wor: 
ein er es fo unvorfichtig geftellt hatte, ging mit der größten Muͤhe 
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auf bas rechte Ufer der Alle Aber, zog ſich von da, raſch von 
dem Feinde verfolgt, über die Pregel zuräd‘, erreichte endlich den 
Niemen, und fäßte auf dem rechten Ufer desſelben 
feften Fuß, indem er fich mit den Refervetruppen vers 
einigte, welche ihm Fuͤrſt Lobanow Roſtowſki zu Hälfe führte. 
Napoleon folgte der ruffifchen Armee auf dem Fuße bis nach 
Zilfit, und erreichte mehrmals die Arrieregarde, aber jedesmal 
hielt Platow mit den bonifchen Koſaken den rafchen Angriff des 
Feindes auf, und verfchaffte Bennigfen Zeit, unbelaͤſtigt fort: 
zufomnien. 

233. Der Berluft der Schlacht bei Friedland Friede zu 
nahm Alexander nicht die Mittel, den Krieg fort: Tim. 
zuſetzen, denn feine durch die Referven verftärkte Armee fand 
wiederum bereit, den Feind auf dem rechten Ufer bes Niemen 
ju empfangen, und ihn von den Graͤnzen bes Reichs zurdd- 
zuweifen , aber erbittert durch die Gleichguͤltigkeit Englands und 
Defterreihd in einer Sache, welche nicht bloß Rußland, fondern 
ihren eigenen Vortheil betraf, wollte er nicht fein Vaterland durch 
neue Auftrengungen noch mehr erfchbpfen, und befchloß, mit dem 
Kaifer der Sranzofen Frieden zu fchließen, ja fich ihm zu nähern. 
Napoleon vernahm mir Freude das Wort des Friedens, und 
willigte gerne in eine Zufammenkunft mit dem ruffifchen Kaifer, 
um alle Streitpunfte defto rafcher zu beendigen. Sie fahen fih 
anf dem Niemen, in einem auf den Sluthen desfelben erbauten 
Pavillon, und kamen hier Über die Hanptpunfte des Friedens 
vertrags überein, der bald darauf in Tilfie, zuerſt Den 25 Aun. 
zwifhen Rußland und Frankreih, dann ziwifchen 307- 
Frankreich und Prenßen abgefchloffen wurde. 

Alexander behauptete die Integrität feines Reichs, und 
verhinderte die Vernichtung des Königreichs Preußen, indem er 
Napoleon zur Ruͤckgabe vieler Provinzen an den legitimen Herr: 
ſcher bewog; trog allem dem verlor Friedrich Wilhelm faft die 
Hälfte feines Reichs, mußte allen feinen Beſitzungen zwifchen 
Rhein und Elbe, fo wie ben feit 1772 von Polen abgeriffenen 
Provinzen entfagen: die erfteren wurden theild zum Koͤnigreich 
Weftphalen, theils zum Königreich Sachſen gefchlagen, aus ben 
legtern wurde mit Ausnahme der Provinz Bialyſtok, wogegen 
Rußland das Land ever abtrat, das Herzogthum Warfchau 


Den 7 Jun. 


geblivet, das dem Kbulg von Sachſen zugesheitt wurde. Außer⸗ 
bem verpflichtete fich ber König vom Preußen, eine umgeheuere 
Sontribution au: Napoleon zu zahlen, und bis zum Abſchlaß ber 
Rechnung mit ihm viele feiner Feſtungen in den Händen ber 


Franzoſen zu laſſen. 


Die Herrſchaft Rapoleons uͤber deu größten Theil Europa's 
wurbe brfefligt: Alerander und Friedrich Wilhelm erkannten ihn 
als NHaifer der Franzoſen, König von Italien unb Protector des 
Rheinbundes an, und feine Brüder wurden gleichfalls als Konige 
anerlannt, Joſeph als König von Neapel, Ludwig ald NKbıig 
von Holland, Hieronymus als König von Weſtphalen. Um 
Europa völlige Ruhe zu ſchenken, willigte Alexander ein, feine 
Treppen aus ber Moldau und Wallachei zurickzmiichen, und 
‚unter Mitrwirkung Napoleons mit ber Türkei Friede zu ſchließen; 
zugleich aͤbernahm er die Vermittelung, um Frankreich mit Eng- 
land zu verfbhnen, mir dem Beding, daf wenn bie Negierumg 
Großbritauniens im Laufe von fünf Monaten nicht in eimen 
Frieben vwillige, befles Grundlage bie Freiheit ver Schifffahrt 
wäre, Rußland nach dem Veiſpiele ber übrigen mit Franukreich 
verbändeten Naͤchte dem Coutinentalſyſtem Napoleons beitrete, 
das zum Zweck hatte, England der Mittel zur Fortſetzung des 
Kriegs zu berauben, und feine pelisifhe Macht in ihren Grunb: 
lagen zu erſchuͤttern durch bie Abſchneidung alter Abſatzwege 
für feine Erzeugniffe umb die Eolonmialwaaren auf dem feflen 
Lande Europa's. 
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EV. Schwedifcher Krieg. 
1968 _ 1809. 


234. Um den Friedensvertrag von Tilſit in Ads Dena mr: 
führung zu bringen, benachrichtigte Alexander die Ensland. 
Regierung von Großbritannien, baß ed Zeit ſey, Europa bie 
gewsänfchte Ruhe zu ſchenken durch eine Berndigung des furcht⸗ 
baren Kampfs zwiſchen England und Frankreich, daß er eins 
gewilligt habe, der Dermitiier zum feyw, und es Aber ſich nehme, 
England einen mis feiner Ehre und feiner Wuͤrde Abereinftims 
menden Frieden zu verfchaffen. Das Londoner Cabinet antwortete 
troden, wies mißtrauifch auf das Buͤndniß Rußlands mit Frank⸗ 
reih bin, und verlangte ald Pfand der friedlichen Gefinnung 
bes ruffifchen Kaifers vor Allem die Ernenerung des für Eng⸗ 
and vortheilhaften Handelstractats. Inzwiſchen ſchickte es eine 
ſtarke Eſscadre nad) dem baltiſchen Meere, nud ließ die daͤniſche 
Flotte wegnehmen und nach Großbritannien fuͤhren, unter dem 
Vorwand, ſie vor Napoleon zu ſchuͤtzen, der, wie das Geruͤcht 
ging, ſich ihrer bemaͤchtigen wollte. 

Der engliſche Admiral erſchien plöhlich wor Kopenhagen zu 
einer Zeit, wo alle Truppen Chriftians VII fich in Heikkein be⸗ 
ſanden, und verlämbigte den Willen feines Hofe. Der König, 
mit Hecht erbistest Aber ein fo unerhörtes Verfahren, antwor⸗ 
sete mit edler Feſtigkeit, daB er licher untergehen, als in eine 
filr feine Ehre fo erniedrigende Forderung willigen werde. Die 
. Engländer festen Truppen and Laub, errichteten Batterien, und 
verwaubelten in. einigen Stunden bad ſchutzlofe Kopenhagen in 
Afche und Truͤnmer; die wänifche Flotte wurde weggeführt, die 
Schiffäwerfren zerſtoͤrt, und wie Arſenale gepluͤndert. 

Europa vernahm dieß Ereigniß mis dem lebhafteſten Unwil⸗ 
len, und murrte um fo. lauter gegen bie Schuldigen, als Chris 
ſtian die allgemeine Achtung ber Cabinette genoß, die er durch 
feine weiſe Politik verdiente. Das großbritanniſche Miniſterium 
eilte, ſein Verfahren durch verſchiedene ungegruͤndete Behaup⸗ 
tungen. zu rechtfertigen, ſtellte die ganze Sache dem Spruch bes 
rufſiſchen Kaifers anheim, und willigte ein, unter Den 24 Se. 
feiner Bermitteluug wir Daͤnemark Frieven zu ſchiteßem. 139 


duch bie Natur und fuͤnfzigjaͤhrige Arbeiten geſchickter Ingenieure 
befeftigt, durch eine Befatzung von 7000 Mann vestheidigt, au= 
gefüllt mit einer ungehenern Menge von Geſchuͤtz und Lebens- 
mitteln, und von Feiner Seite ber zugänglich, war es der wahre 
Schluͤſſel Finnkands, und rechtfertigte vollfemmen bie auf feinen 
Mauern audgehanene Infchrift, „daß ed dem Klugen bie Herrſchaft 
über dad Meer und das Land gebe.” Es durch eine regelmäßige 
Belagerung zu nehmen, war umdglich, und ein Sturm verfprach 
gleichfalls Keinen Erfolg. 

General Suchtelen, der die Belagerungsarbeiten ımter dem 
Oberbefehl des Grafen Kamenfki IE leitete, fand endlich ein Mit⸗ 
tet, fich Diefes wichtigen Punktes ohne Kampf zu bemaͤchtigen. 
Eommandant von Sweaborg war ber Admiral Erouſtedt, ein 
alter Krieger, tapfer zur See, aber verzagt und unentichloffen 
zu Lande. Suchtelen führte die Unterhandlung mit ihm, umd 
Den 21 Apriı bewog ihn gegen alle Erwartung, die Veſte auf Ea- 

808: pitulation zu übergeben. Die Nuffen fanden darin 
nur an Kanonen über 2000 Stüde, nebft unermeßlichen Borräthen 
von Meinen Gerschren und Kriegäbebärfniffen, im Hafen aber 
gegen 150 Kriegsſchiffe, welche gleichfalls an Ramenfli dbergeben 
wurden. Mit der Eroberung von Sweaborg hatten bie Ruffen 
auf einmal feften Fuß in Finnland. Alexander erlärte dieß fuͤr 
immer mit bem Reiche vereinigt, und um eine fo koſtbare Er⸗ 
werbung zu behaupten, verftärkte-er die Armee Burhoͤrdens auf 
50,000 Maun. 

Der finntänbis 238. Die gänzliche Unterwerfung, Finnlands bo⸗ 

ſche Kries. ſtete und viel Muͤhe und wicht wenig Blut. Suſtav 
Adolph beſchloß, es koſte was es wolle, basfelbe wieder zu er 
obern, und im Folge dieſes Entfchlufes eutbrannte ein heftiger 
Krieg, der durch gleiche Tapferkeit auf beiden Seiten ausgezeich- 
net, und für uns um fo denkwuͤrdiger ift, als er für viele unferer 
Generale, die bald auf einem größern Schauplatz auftreten ſoll⸗ 
ten, eine vortreffliche Schule war. Außer Kamenfli nahmen Da: 
gration, Barclay de Tolly, die Brüder Tutſchkow, Wittgenflein, 
Konownizyn, Rajewfli, Golizon, Woronzow, Kulnew und viele 
andere daran Theil. Wegen der drtlichen Befchaffenheit des Lan⸗ 
des, welche nicht geftattete, in comcenteirten Maſſen zu agiren, 
mußte Buxhdvden feine Armee im mehrere abgefonberte Corps 
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theilen, fie auf ber ganzen Ausdehnung von Finnlaud zerfirenen, 
und jedem Geweral, der eine ſolche Abtheiluug commanbirte, - 
Freiheit uud Gewalt laffen, je nach den Umſtaͤnden zu verfahren. 
Biele von ihnen leiſteten alle Dienfte eines Oberbefehlshabers, 
und hatten hinreichend Gelegenheit, ihre Eriegerifchen Talente im 
Kampfe mit einem gleichgefchidten und tapfern Feinde auszu⸗ 
bilden. . 

Der allgemeine Krieg entbrannte im Herbſt des Jahres 1808. 
Klingfpor, bedeutend verftärkt, erhielt Befehl, die ruffifchen Abs 
theilungen aus bem nördlichen und mittleren Finnland zu ver- 
draͤngen, der König mit der Garde nahm ed über füch, dem füb- 
lichen Theil von ihmen zu fänbern. Die englifche Flotte follte 
ign im finniſchen Meerbufen unterftügen. Im Anfang des Feld: 
zug6 war das Mebergewicht auf der Seite der Schweden. Klinge 
ſpor griff Rajewski heftig an, drängte ihn bis nach Tamaftehus 
und befeftigte fich im mittleren Finnland; der König beunruhigte 
Burhdoden durch Häufige Landungen in der Umgegend von Abo, 
und bemächtigte fich der aländifchen Inſeln. Die rufffche Flotte, 
unter Anfuͤhruug des Admirals Chanykow, weldye biöher die füds 
lichen Ufer Finnlands geichügt hatte, entfernte ſich nach Reval, 
um dem ungleichen Kampfe mit der englifchen Flotte auszuwei⸗ 
chen, und verlor ſogar eine Fregatte. 

Bald nahmen die Angelegenheiten eine andere Den 9 Spt. 
Wendung. Sn der blutigen Schlacht bei Orawais 1#08 
fihiug Komenffi Klingfporn und warf bie feindliche Hauptarmee 
über Uleaborg zuruͤck, worauf Bagration und Barclay Am Februar 
be Tolly den Schrecken bis ind eigentliche Schweden 130% 
verbreiteten. Bagration ging mit einem ſtarken Corps nad) dem 
aläwdifchen Archipel hinuͤber, verdrängte die Schweden aus allen 
Inſeln, und feste fich dafelbft fell; einen noch denkwuͤrdigeren 
uno Tühneren Zug vollbradyte Barclay de Tolly über den both: 
nifchen Meerbufen von Waſa nad) Umes: er 309 drei 3m Min 
Tage lang Über Eisſchollen, welche gleich mächtigen 280. 
Zelten den Meerbufen Quarken bedeckten, ohne Fuͤhrer, bloß nad) 
dem Eompaß bindber, uͤberſtieg Eisfelfen, feste uͤber Spalten 
wie Aber breite Fluͤſſe, brachte die Nächte im Bivouac auf dem 
Meere zu, das bei dem erſten Stoß eines Suͤdwindes in Be⸗ 
wegung gerathen, und bie ganze Abtheilung verſchliungen Tomate. 


Die Borfehung ſchuͤtzte Barclay: er erreichte das feſte Land, be= 
mächtigte fich Umes's, und beſetzte Weiterbothnien. 

Friede zu 239. Die Schweden, welche den unglädlichen 
Frederlet haw. Krieg der Dartnädigleit des Konigs zufchrieben, be⸗ 
Den 1 Min, gannen laut zu murren. Guſtav Adolph wurde gend⸗ 

1809. thigt, dem Thron zu entſagen. Zum Regenten des 
Reichs wurde fein Oheim, der Herzog von Cüdermannland, aus⸗ 
gerufen, der bald darauf unter dem Namen Karls XIII den Thron 
beſtieg. Die neue Regierung Schwedens fprach ihren Wunfch 
aus, mit Rußland Frieden zu fohließen, und trat ihm ganz Finn 
land ab: aber den aländifchen Sinfeln wollte fie nicht entfagen, 
fomit entbrannte der Krieg aufs neue, und feine Flamme näherte 
fih nun den Gränzen Schwedens: Kamenffi umging den both⸗ 
nifchen Meerbnufen, und drang in MWefterbothnien ein. Karl KIN 
erkannte die Nothwendigkeit, alle Forderungen unfered Hofs zu 

Den 5 Sep, erfüllen. Im Frieden zu Fredericksham trat Schweden 

1809. an Rußland ganz Finnland bis zum Fluffe Zormes' 
nebft den aländifchen Inſeln ab und verpflichtete fi, Theil an 
dem Continentalſyſtem zu nehmen, d. h. feine Häfen ben eng⸗ 
liſchen Schiffen zu ſchließen. 


V. Türkiſcher Krieg. 
i806 — 181%. 


Bruch mit 240. Nach dem Abſchluß des Friedens mit Schwe⸗ 
er Türke den zogen die ruſſiſchen Truppen von dem Ufer des 
Tornea und des bothnifhen Meerbufend nad) den Ufern ber 
Donau, wo nicht lange zuvor ein blutiger Kampf entbranst 
war, den gleichfalls Napoleon fchon im Jahre 1806 entzündet 
hatte. 

Bald nach dem Feldzug von Aufterlig ſchloß Napoleon einen 
engen Sreundichaftsbund mit dem tärkifchen Sultan Selim II, 
und gab gleich im Beginne des ypreußifchen Kriegs feinem Ges 
fandten in Konftantinopel, dem General Sebajtiani, den Auf⸗ 
trag, die Pforte gegen Rußland in die Waffen zu bringen, um 
unfere Streitkräfte von der Unterfiägung Sriedrich Wilhelms 
abzuhalten. Der fchlaue Sebaftiani Überredete den Sultan, Rußs 
land ſtehe im Begriff, die Türkei zu erobern. Der Sultan nahm 
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alfmählich eine feindfelige Haltung gegen und an, wechfelte den 
Tractaten zuwider, ohne Zuftimmung unfered Hofes, die uns 
ergebenen Hofpodare der Moldau und Wallachel, und verfperrte 
die Darbanellen den ruffifchen Kriegsfchiffen. Der Krieg wurde 
unvermeidlich. Alexander wollte den Tuͤrken zuvorkom⸗ Im Nevember 
men, und befahl dem General Michelfon, mit einer 1806 
Armee von 80,000 Mann die Moldau und Walachei zu befeßen, 
erElärte jedoch dem Sultan, daß Rußland Feine Kriegsoperatio⸗ 
nen beginnen werde, wenn die Pforte den Vertrag erfülle, die 
Dardanellen dffne, und die ohne alle gültige Veranlaſſung ab- 
geſetzten Hofpodare wieder herftelle. 

Der großbritannifche Gefandte am Hofe zu Konftantinopel, 
Sir Arbuthnot, unterftägte eifrigft die billigen Forderungen un: 
fered Hofs, und rief die bei Tenedos flehende englifche Escadre 
zu Hilfe: der Admiral Dudworth fuhr mit zwoͤlf Linienfchiffen 
und vielen Brandern in die Meerenge der Dardanellen ein, kam 
ohne Echaden an den für unbezwingbar gehaltenen Uferbefefti- 
gungen voräber, und erfchien "plöglich unter den Mauern von 
Stambul mit der Drohung, ed zu zerftdren, wenn bie Pforte 
nicht mit Rußland Frieden fchließe, Der erfchredite Divan fland 
auf dem Punkte nachzugeben, aber der thätige Sebaftiani ermu⸗ 
thigte ihn, rieth, die Unterhandlungen in die Länge zu ziehen, 
bewaffnete inzwifchen das Volk, befeftigte die Hauptſtadt, und 
warf in einer Woche fo viele Batterien am Ufer auf, daß Duck⸗ 
worth es fürs befte hielt, fich nach dem Archipel zu begchen, 
um feine Escadre zu retten, welche die Türken bereits in der 


Meerenge der Dardanellen zu vernichten fich anſchickten. Die 


Pforte erflärte an Rußland den Krieg. 
241. Die Kriegsoperationen begannen im Fruͤh⸗ 
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jahr zu gleicher Zeit an der Donan, jenſeits des Kau⸗ ee 


kaſus, im fchwarzen Meere und im Archipel. Michelfon fekte 


fid), in der Moldau und Wallachei feft, und nahm Buchareſt 
ein; Gudowitſch fchlug au den Ufern des Arpatfchai den Seras⸗ 
tier von Erjerum aufs Haupt, der Admiral Puftofchfin nahm 
und zerfibrte Anapa, Admiral Seniäwin erhielt einen Den 19 Sun. 
glänzenden Eieg über die türkifche Flotte in den Ges 8v7- 

wäflern von Lemnos, erinnerte die Tuͤrken an bie Zeiten von 
Tſchesme, und fette ſich fchon in Bereitſchaft, mit der englifchen 


Escadre durch bie Meerenge der Dardanellen zu bringen, sus 
Konftantinopel ſelbſt in Schreden zu fehen, als er den Befehl 
erhielt, die Kriegsoperationen gegen die Türkei zur See und zu 
Lande einzuflellen, um unter Bermittelung Frankreichs anf Die 
Grundlage des Zilfiter Friedens mit der Pforte Frieden zu 
fchließen. 
Waffenktlinend 242. Michelfon trat mit dem tärfifchen Bevoll⸗ 

ven 14 Aus. mächtigten in Unterhandlungen, und willigte zu Slo⸗ 
bodfe in einen achtmonatlichen Waffenſtillſtand, um in der Zwi⸗ 
fchengeit einen dauerhaften Frieden zu fchließen; inzwifchen foll- 
ten die ruffifchen und tärkifhen Truppen die Moldau und Wal: 
lachei räumen. Das Veteröburg'fche Cabinet beflätigte den letz⸗ 
ten Artikel der Convention von Slobodfe nicht, da es voraus: 
ſah, daß die Tuͤrken die Moldau nicht in Ruhe laffen würden, 
und es täufchre fich auch hierin keineswegs: kaum harte ſich die 
ruffifche Armee vom Ufer der Donau zuräd'gezogen, fo eilte ber 
Feind, dDasfelbe zu befegen. In Folge deſſen erbielt Feldmarſchall 
Fuͤrſt Prossrowffi, der nach dem Tode Michelſons zum Ober⸗ 
befehlshaber ernannt worden war, den Befehl, die Moldau nicht 
zu verlaffen, fich jedoch offenbarer Feindſeligkeiten zu enthalten. 

Die Unthätigleit von beiden Seiten dauerte über ein halbes 

Jahr. Die Türkei, durch innere Unordnungen, burch den Auf: 
ftand der Serben, burch den Ungehorfam der Paſchas und bie 
Meuterei der Sanitfcharen beichäftigt,, vermieb gerne ben Kampf 
mit Rußland. Wlerander, durch den Krieg mit Schweden im 
Anfpruch genommen, wuͤnſchte vor Allem feine Streitigkeiten im 
Norden zu beendigen, um deflo enticheibender im Suͤden auftre⸗ 
ten zu koͤnnen; zudem auch, weil er fich nothwendig auf den 
Grund des Tilfiter Vertrags mit Napoleon über die Bebingun- 
gen des Friedens mit ber Türkei verftändigen mußte, und nicht 
früher, als bei ihrer perfdnlichen Zuſammenkunft zu Erfurt biefe 
Frage dahin entfchieden wurde, daß Napoleon einwilligte, ſich ber 
Ausdehnung der raffichen Gränze nad) dem Ufer der Donau nicht 
zu wibderfegen, und ed Alerandern felbft überließ, die Pforte dazu 
zu vermögen, indem er aller Vermittelung entfagte. 

Emeuerung 243. Nach der Ruͤckkehr aus Erfurt trug der 

dee Kriegs. Kaiſer dem Fuͤrſten Prosorowſki auf, die tuͤrkiſchen 
Bevollmächtigten in Jaſſy zur Feſtſtellung ber Friedeusbedingungen 
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aufpuforbern. Der Congreß wurbe im Aufaug des Jahres 1809 
erdfinet. Das Veteröburger Eabinet forderte von der Türkei 
zwei Dinge: Abtretung der Moldau und Wallachei, und eine 
Kriegserflärung gegen England. Die Pforte wies das eine wie 
dad andere zuruͤck, die Kriegsoperationen begannen demnach bon 
neuem, wurden aber bis zum jahre 1810 mur fohwach betrieben, 
und blieben ohne Erfolg. 

Fürſt ˖ Prosorowfli, ein alter, ven Gebrechen niebergebeugter 
General, befchäftigte ſich das ganze Fahr hindurch wit der Be: 
lagerung von Giurgewo und Braila, konnte aber weder bie eine 
noch bie andere Feſtung einnehmen, und ließ die Türken anf 
ben linken Donauufer fich befeftigen. Nach feinem Tode über- 
nahm Fuͤrſt Bagration das Obercommando über die 609 
Armee. In Gemäßheit der Befehle bes Hofs ging j 
gr über die Domau, und belagerte Gilifirie. Die Belagerung 
war ohne Erfolg. Der Weſir fchidte der Feſtung eine Armee 
von 30,000 Mann zu Hülfe, welche einige Werfte vom dem ruf- 
fiihen Lager eine verfchanzte Stellung einnahm. Bagration 
griff fie an, und wurde zurüdgefchlagn. Mangel an Lebens- 
misteln wdrhigte ihn, nach der Moldau zuruͤckzukehren. 

244. An die Stelle Bagrationd wurde zum Ober: Die Thaten 
befehldhaber der Moldau Urmee ein junger General Armeuftit. 
ernannt, der fich indeß fchen in Preußen und Schweden durch 
glänzende Thaten einen Ramen gemacht hatte, nämlich Graf 
Nikolai Michailowirfch Kamenſti. Mit feinem Auf am Min 
treten an ben Ufern ber Donau nahm Alles eine ans 1810 
dere GSeftalt an: bie Türken, welche bisher fogar die Moldau 
beunruhigt hatten, wagten nidht mehr im Felde zu erfcheinen, 
und verfrochen ſich in die Feftungen. 

Kamenffi wollte in Einem Sommer durch einen entfchei- 
benden Schlag einen Krieg beendigen, ber für Rußland um fo 
läftiger war, als die politifchen Angelegenheiten im Weſten neuer: 
dings eine drohende Geflalt annahmen. Er führte feine gefammte 
Streitmadt , gegen 80,000 Mann, über bie Donau nach Bul- 
garten, belagerte zu gleicher Zeit durch abgefomderte Corps Ruſcht⸗ 
ſchuk, Siliftria und Bafardfchil, und ruͤckte felbft mit dem Haupt: 
corps gegen den Balkan, um ben Schläffel der Türkei, das 
unerfteigliche Schumla, einzunehmen, wo ber Weſir mit dem 
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größten ‘Theil feiner Truppen fich-eingefchloffen hatte. Der Feld⸗ 
zug war glänzend, Eiliftria ergab ſich nach einer kurzen Bela⸗ 
gerung, Baſardſchik wurde mit Sturm genommen, und das 
ganze Land von der Donau bid zum Balkan von dem Feinde 
gefäubert, der fih nur noch in Schumla, Ruſchtſchuk und Varna 
hielt. Der Weſir erklärte feinen Wunfch, einen Waffenftillftand 
abzufchließen, Kamenſki aber forderte einen völligen Friedensſchluß 
unter der Bedingung, daß die Donau die Gränze beider Reiche 
fey, und ba er Feine zufagende Antwort erhielt, griff er Schumla an. 
m Zunius Zwblf ruffifche Bataillone erftiegen nach unglaub= 
1810. lichen Unftrengungen die Höhen, welche die Zeftung 
im Norden umgeben, und feßten ſich bier nach zweitägigen 
Kampfe fell. Es blieb nur noch Ädrig, fie zu verftärken, und 
Geſchuͤtze auf die Höhen zu fchaffen, um die Stadt befchießen zu 
tönnen. Da es dem Oberbefehlshaber an Belagerungsgefchig 
fehlte, hielt er es für das befte, die Feſtung einzufchließen, und 
ihr die Lebensmittel abzufchneiden, in der Hoffnung, den Weſir 
durch Hunger zur Uebergabe zn bewegen. Diefe Maaßregel hatte 
indeß nicht den gewänfchten Erfolg. Die ruffifche Armee fühlte 
den Mangel an Lebensmitteln früher, als die türkifche, und 
zog fich nach Rufchtfchuf zuruͤck, wo die Sachen gleichfalls fchlecht 
gingen. Die Belagerungsarbeiten waren ungeſchickt geführt, und 
die Beſatzung dachte nicht an Uebergabe. 

Kamenfti befchloß, Ruſchtſchuk mit Sturm zu nehmen; die 
Truppen, von den Worten des geliebten Anfuͤhrers befeuert, 
Den 22 Zur. fehritten muthig zum Angriff, waren aber nicht im 

1810. Stande, die hohen, durch die verzweifelte Tapferkeit 
ber zahlreichen Beſatzung vertheidigten Mauern zu erfteigen. Die 
Türken machten einen gläclichen Ausfall, und brachten unfere 
Eolonnen in Unordnung; die Truppen wichen zurüd':; vergebens 
ſchickte der Oberbefehldhaber ein Regiment umd andere in das 
biutige Gemebel, und ließ verkündigen, daß er felbft den Sturm 
leiten werbe; bie Ruffen wurden auf allen Punkten zurädgefchla- 
gen, und verloren 8000 Mann. 

Der Wefir gewann wieder Muth, und gedachte Kamenffi 
in diefelbe Lage zu verfegen, in weldye er ein Jahr zuvor Bagra⸗ 
tion verfeßt hatte. Gegen 40,000 Tuͤrken fanden nicht ‘weit von 
Ruſchtſchuk bei Batyn In vier befeftigten Lagern, unter der Aufuͤh⸗ 
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rung des Seraskiers. Aber Kamenffi wartete nur, daß der Zend 
ſich im offenen Felde zeige, griff rafch den Seraskier Dm 26 Aus. 
an, amd fchlug ihn aufs Haupt. Die Folgen des  *810. - 
Siegs beiBatyn waren fehr bedeutend: Ruſchtſchuk, Giurgewo und 
Nikopol ergaben fih auf Capitulation, und die Ruſſen hatten 
nun feften Fuß auf dem rechten Donauufer. 

Der Sultan zeigte aber doch Feine Neigung zum Frieden: 
heimlich von den franzdfifchen Agenten aufgereizt, befchloß er, 
den Krieg fortzufegen, und bereitete fich um fo eifriger darauf 
vor, ald die ruffifche Armee an der Donau, feit dem Am Februar 
Anfang des Jahres 1811 fi) um mehr als die Hälfte *°14 
vermindert hatte durch den Abmarfch von fünf Divifionen nach 
den Ufern des Dnieſtrs, ein Abmarfch, der durch die damals 
beginnende Uneinigfeit mit Frankreich) veranlaßt war. Zugleich) 
war der Schrecken der Türkei nicht mehr am Leben: Kamenffi war 
bald darauf in eine fchwere Krankheit verfallen, und endete in kurzer 
Zeit fein ruhmvolle6 Leben. 

245. Sein Nachfolger, General Kutufow, gends DieTpatem 
thigt vertheidungsweife zu verfahren, zeigte weder Kutuſows. 
die Kuͤhnheit, noch die Entfchloffenheit feines Vorgängers. Die 
Zürfen gewannen wieder Muth. Der Mefir verlich Schumla 
and rückte mit feinen ungeheuren Streitkräften gegen die Donau, 
um Die Ruſſen aus den von ihnen befegten Feſtungen zu vers 
drängen. In der That räumte auch Kutuſow Ruſchtſchuk, Silis 
ftria und Nikopol, ging auf das linke Ufer zuruͤck, und ftellte 
fi) bei dem Städtchen Slobodſe auf. 

Beide Armeen flanden etwa einen Monat lang einander un⸗ 
thätig gegenüber, nur durch den Fluß getrennt. Der Weſir bes 
ſchloß endlich, fünf Werfte oberhalb des ruffifchen Lagers mit 
feiner Hauptmacht gleichfalld über die Donau zu feßen, ftieß bei: 
nahe auf Feinen Widerftand, und fette fich auf dem Dem 28 Zur. 
linfen Ufer feft, mußte aber in Eurzem dieſen Erfolg 811 
theuer bezahlen. Kutuſow ließ fogleih im Halbfreis um das 
tärkifche Lager herum Redouten aufführen, fo daß der Feind kei⸗ 
nen Schritt vorwärts thun konnte; inzwifchen befahl er dem Ge: 
neral Markow, mit einem abgefonderten Corps unvermerkt anf 
das rechte Ufer Überzufegen, und die Verbindung bed Wefird mit 


Ruſchtſchuk abzufchneiden. Markow vollzog feinen Auftrag mit 
ufrtalems Gerichte von Rußland, II, 24 
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glänzendem Erfolg, griff die bei Rufchtfchuf ſtehenden 
— Tuͤrken unvermuthet an, ſchlug fie aufs Haupt, be⸗ 
maͤchtigte ſich ohne Muͤhe der Feſtung, ſtellte ſich gerade dem tuͤr⸗ 
kiſchen Lager gegenuͤber auf, richtete die tuͤrkiſchen Kanonen gegen 
dasſelbe, und begann eine furchtbare Kanonade. Der Weſir er⸗ 
kannte die ganze Gefahr ſeiner Lage, und rettete ſich durch heim⸗ 
liche Flucht nach Bulgarien vor der Gefangenſchaft. Seine aus 
Janitſcharen und den erleſenſten Truppen der Tuͤrkei beſtehende 
— Armee kam groͤßtentheils durch Hunger und Krank⸗ 
heiten um, der Ueberreſt, etwa 6000 an der Zahl, 
ergab ſich Kutuſow mit der ganzen Artillerie. 

Friede zu 246. Ein fo furdhtbarer Edylag, der den Sultan 
Buchareſt. der Mittel zur Fortfeßung des Kriegs beraubte, ſtimmte 
Den 15 Mat Ihn für den Frieden. Im Vertrag von Buchareft wil- 
1812. ligte die Pforte ein, Rußland den zwijchen dem 
Dnieftr und Pruth gelegenen Theil ihrer Befißungen, der unter dem 
Namen Beflarabien befannt ift, mit den Feftungen Choczim, Ben- 
der, Afjerman, Kilia und Jsmail abzutreten. Die Srafen: und 
bald darauf die Fuͤrſtenwouͤrde war die Belohnung Kutufows für 
feine glänzende, von einem fo erwünfchten Frieden gekroͤnte That: 
felten war ein Friedensvertrag in Anbetracht der Zeitverhältniffe 
fo vortheilhaft für Rußland, wie der von Buchareſt: dadurch 
wurde ein läftiger Krieg gerade zu einer Zeit beendigt, wo das 
Vaterland nothwendig alle feine Streitkräfte an der weftlichen 
Gränze zum Kampf mit ganz Europa vereinigen mußte: bie 
Türkei fchloß Frieden mit und, einen Monat vor dem Einbruch 
Napoleons in Rußland, und Alerander beftätigte den Tractat zu 

Wilna, bereits im Feldzug gegen dem furchtbaren Feind. 
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VE Der perfifche Krieg: 
1504 — 1813. 


247. Mitten unter den unaufhbrlichen Kämpfen zranstaute; 
in Welten, mit Srankreich, der Türkei und Schweden, fiihe Angete: 
führte Alerander zugleich einen ununterbrochenen Kampf TE 
im Often mit Perfin, einen Kampf, der von den mit den welt: 
biftorifchen Ereigniſſen befchäftigten Zeitgenoffen kaum bemerkt 
wurde, aber darum fir die Nachlommenfchaft nicht minder denk 
würdig ift, fowohl wegen des Glanzes der ruffifchen Waffen, als 
wegen der Wichtigkeit der Folgen: bdiefer Krieg, ber durch die 
Thaten von Zizianow, Gudowitſch, Tormaſow und Kotläremffi 
verherrlicht iſt, befeftigte die Herrfchaft Rußlands jenfeits des 
Kaufafus. | 

Die freiwillige Unterwerfung von Kartalinien, Kachetien und 
Somchetien, unter dem gemeinfamen Namen Grufien, zur Zeit 
Kaifer Pauls I, mußte die Vereinigung auch der übrigen Kleinen 
Fürftenthimer Transkaukaſiens mit Rußland, welche durch die 
vorhergehenden Creigniffe ſchon eingeleitet war, zur unvermeid- 
lichen Folge haben: die glaubensvermandten Kbnige von Imeretien 
und die Fürften von Mingrelien fuchten den Schuß unferes Hof 
fhon unter Zaar Alerei Michailowirfh nad); der Schamchal von 
Zarfu, die Chane von Derbent und Baku fprachen ihren Eifer 
für den ruflifchen Thron feir den Zeiten Peterd des Großen au, 
und die Regenten von Schirman, Scheki, Ganſcha und Karabag 
ergaben fi), gefchredt durch die Siege des Grafen Subow, in 
den Schutz Katharina's I. Man mußte aber ihre Unterwerfung 
vollenden, und noch viele andere unabhängige Chane, Bes, Us⸗ 
meis und Gultane demüchigen, weldye zwiſchen dem Kaufafus 
und Araxes herrfchten, und ohne deren Beziwingung Gruſien nie 
fiher und nußbringend für Rußland feyn Fonnte. Die Ausfühs 
rung dieſer wichtigen Angelegenheit Übertrug Alexander dem Ge⸗ 
neral Fürften Zizianow, einem Gruſier von Geburt, einem Ruffen 
von Gemuͤth, da er Rußland feurig liebte, ein eben fo tapferer 
Heerführer als gefchicter. Adminiftrator war, und Transkau⸗ 
kaſien, wo feine Samilie zu den angefehenften bes Landes gehörte, 

24* 





genau fannte, und mit dem legten König von Gruſien, Georg XI, 
der eine Fuͤrſtin Zizianom geheirathet hatte, verwandt war. 
248. Im Jahre 1802 zum Oberbefehlöhaber in 
Grufien an der Stelle des Generals Knorring ernannt, 
befchäftigte ſich Zizianow unermuͤdlich ſowohl mit der innern Sin⸗ 
richtung, als mit der aͤußern Sicherheit des ihm anvertrauten 
Landes. In erſter Beziehung bemühte er ſich, die Volksinduſtrie 
zu weden, mehr Ordnung in die Verwaltung zu bringen, unb 
die Gerechtigfeitöpflege zu fichern; in zweiter Beziehung eilte er, 
die feindfeligen Chane, welche Grufien von Oſten her beunruhig- 
ten, durd) den Echreden feiner Waffen zur Unterwerfung zu brin⸗ 
gen. Der gefährlichfte von allen war der mächtige Beherrſcher 
von Sanfıha Dfchewat Chan, ein treulofer und blutduͤrſtiger Deſpot: 
er hatte im jahre 1796 fich der Kaiferin Katharina unterwor: 
fen, in der Folge aber Rußland verrathen, war auf die Seite 
Perfiens getreten, und plünderte die Kaufleute von Tiflis. Zizia⸗ 
Den 3 Jan. now drang in feine Provinz ein, belagerte Ganſcha 
1801. und nahm ed mit Sturm. Der.Chan wurde während 
des Sturms erfchlagen, feine Kinder Famen im Gemeßel um oder 
flohen. Das Volk ſchwur der ruffifchen Kaiferin ewige Treue, 
Sanfcha erhielt den Namen Selifabethpol, und wurde nebft dem 
ganzen Chanat mit Grufien vereinigt. 
Don Ganſcha and fchicte Zizianow den General Gulaͤkow 
“mit einer Truppenabtheilung ab, um die unruhigen Lesghier, 
welche Kachetien heimfuchten, zu unterwerfen. Der tapfere Gu⸗ 
laͤbow jagte fie in ihre Berge, drang felbft in die unerfleig- 
lichften Schluchten ein, und obwohl er feine Kühnheit mit dem 
Leben bezahlte, fo flößte er den räuberifchen Bewohnern Lesghi⸗ 
ſtans doch einen folchen Schrecken ein, daß fie Deputirte nach 
Tiflis ſchickten, und um Gnade baten. Ihrem Beifpiel folgte 
der Chan von Awarien, und der Eultan von Eliffui. Bald 
darauf unterwarfen fich aud) die Fuͤrſten von Mingrelien und Ab: 
hafien dem ruffifhen Kaifer, und der König von 
Imeretien, Salomo, erfannte ſich gleichfalld ald Un- 
terthban Rußlands an. 
Arieg mit 249. Perfien fah mir Neid und Furcht die rafchen 
Ferien. Erfolge der ruffifchen Waffen jenfeits des Kaukaſus. 
Beunrübigt durch den Fall von Ganſcha, ſchickte Zerh Ali Schah 


Zizlanow. 


Den 24 April. 
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den grufinifchen Prinzen Alexander ab, um die Rußland unter⸗ 
worfenen Chane aufzuwiegeln; zugleich befahl er feinem Sohne, 
Abbas Mirza, mit einer zahlreichen Armee den Araxes zu über- 
fchreiten, theild um feinen unruhigen Bafallen, den Sardar von 
Eriwan, zu unterwerfen, theild um den Prinzen Alexander zu un⸗ 
terfiägen. Zizianow, der bie feindfeligen Gefinnungen Perſiens 
fannte, und voraus ſah, daß der Krieg mit demfelben unver⸗ 
meidlich fey, befchloß fi Eriwans zu bemädhrigen, das durch 
feine im Orient berühmten Feſtungswerke ihm als ficherer Stuͤtz⸗ 
punft für feine Kriegsoperationen dienen konnte. An den Ufern 
ber Sanga, bei dem Klofter Erfchmiazin, fließ er auf Abbas 
Mirza, deſſen Heer viermal flärker ald das ruffifche Den 50 Sun. 
Corps war, und ſchlug ihn aufs Haupt; fpdrer 180%. 

ſchlug er die Perfer unter ben Mauern von Eriwan zum zweitens 
male, und vertrieb endlich auch den Schah ſelbſt, der 
zur Unterfiägung feines Sohnes heranzog, Tonnte aber 
die Feſtung wicht nehmen, und nad) einer langwierigen Belagerung 
mußte er aus Mangel an Lebensmitteln und wegen 
anſteckender Krankheiten nach Grufien zuruͤckkehren. 


Den 18 Jul. 


Den 5 Sept, 


Dieß Mißgeſchick hatte unangenehme Folgen. 


Der Schah wiegelte unter Mitwirkung des Prinzen Alexander 
ganz Lesghiſtan, Dffetien, die Kabarda, die Chane von Derbent, 
Baku und Kuba auf. Die über den Kaukaſus angelegte Kriegs: 
ſtraße wurde von deu Bergbewohnern abgefchnitten, und Gruſien 
von den Einfällen der aufgerwiegelten Lesghier und Oſſeten heim⸗ 
gefucht. Zizianow eilte, dieſen furchebaren Brand zu loͤſchen: 
glädliche Erpeditionen ins Gebirge verbreiteten bort unter den 
räuberifchen Bewohnern Schredeen, und ftellten die von ihnen un: 
terbrochene Verbindung der kaukaſiſchen Linie mit Grufien wieder 
ber; bie Oſſeten wurden gleichfalld zum Gehorfam gebracht. Jet 
war aur noch uͤbrig, die aufrüprifchen Chane von Dageftan zur 
Ruhe zu bringen, deren Haupt ber Beherrfcher von Baku, ber 
binterliftige Huffein Kuli Chan, war. Zizianow drang in fein 
Gebiet ein, belagerte Baku, und forberte unbedingte Unterwer- 
fung. Der Chan ftellte ſich, als wolle er ſich unterwerfen, und 
flug dem Oberbefehlshaber vor, die Schlüffel der Stadt in Ems 
pfang zu nehmen. Der Fauͤrſt begab fich mit einem kleinen Ges 


Den 8 Febr. folge nach der Weite, hatte fich aber kaum bderfelben 
1806. genaͤhert, ald er von zwei Kugeln getroffen wurde, 
die auf geheimen Befehl Huffeins abgefeuert worden waren. 


— 250. Die Nachricht von dem Tode dee im Ge⸗ 
fechte fo unerfchrodtenen Heerführerd, der allein durch 
den Schrecken feines Namens die unruhigen Stämme in Unter 
wuͤrfigkeit erhalten hatte, brachte abermals das ganze transkau⸗ 
Fafifche Land in Aufftand. Bon allen uns unterworfenen Chanen 
erhob nur der Schamchal von Tarku nicht die Fahne des Auf: 
ruhrs und blieb feinem Eide treu; felbft der König von Imere⸗ 
tin, Salomo, trat mit ben Feinden Rußlands in Verbindung. 
Die Perſer erhielten wieder Muth, und feßten nochmals über 
den Araxes, die Türkei: ihrerfeits aber drohte in Folge des 
Bruchs zwifchen Rußfand und der Pforte mir einem Einfall in 
Gruſien. 


Der wuͤrdige Nachfolger Zizianows, Graf Gudo⸗ 
1806. witſch, hielt durch wiederholte Expeditionen in bie 
Gebirge von beiden Seiten des Kaufafus ber die Lesghier, Tſche⸗ 
Den 18 Jun. tfchenzen und ihre Verbuͤndeten im Zaume; er untenvarf 
1807. Baku, Schefi, Schufcha, Derbent und Karabag, 
fchlug die Tuͤrken am Zluffe Arpatichai aufs Haupt, und jagte 
die Perſer über den Araxes, während Admiral Puftofchlin Anapa 
einnahm und zerftdrte. 


— 251. Mit gleichem Erfolge ſetzte der Nachfolger 
Gudowitſchs, General Tormaſow, die Unterwerfung 
1809. des transkaukaſiſchen Landes fort. Durd) die Einnahme 
von Poti und die wiederholte Zerftörung von Anapa nahın er den 
Tuͤrken die Möglichkeit, den Aufftand in Imeretien und Abchaften 
zu unterftägen; ber König von Imeretien entfagte dem ‘Throne, 
fein Land trat in den Verband der ruffiichen Befigungen, die 
Ruhe in Abchafien wurde hergeftellt, und wiederholte Siege über 
die vereinten tüärfifchen und perfifchen Truppen [chänten Georgien 
gegen den Einbruch feiner Hauptfeinde, 


— 252. Nach der Zuruͤckberufung Tormaſows nach 
En Rußland, wo feinen Talenten ein größeres Feld im 
Kampfe mit Napoleon angewiefen wurde, war der Oberbefehl 
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uͤber das transfaufafifche Land nach der Furzen Verwaltung des 
Marguis Paulucci dem General Rtiſchtſchew anvertraut worden. 
Die Türkei ftellte in Zolge des Vertrags von Buchareft die feind⸗ 
lichen Operationen ein. Perſien, durch die umunterbrochene Reihe 
von Unfällen erfchredt, erklärte gleichfalls feine Bereitwilligkeit 
zum Frieden, und Abbas Mirza trat, unter Vermittelung des 
englifchen Gefandten, an ben Ufern des Arares mit dem Ober- 
befehlöhaber in Unterhandlung. Diefe blieb aber ohne Erfolg, 
und wurde bald abgebrochen. Rtiſchtſchew Eehrte nach Tiflis 
zurdd, und ließ auf dem linfen Ufer ded Arared ben General 
Kotlärewffi mit 2000 Dann und fechd Gejchäßen zuruͤck, um 
die Bewegungen der Perfer zu beobachten. Abbas Mirza con= 
centrirte auf dem rechten Ufer feine Hauptſtreitkraͤfte gegen bie 
Ruſſen, und ſchickte einige taufend Mann ab, um die Provinzen 
Scheki und Schirwan mit Feuer und Schwert zu verbeeren, 
während er fih zum Uebergang über den Fluß ruftete, um unfere 
ſchwache Abtheilung auf dem linken Ufer des Araxes zu ver- 
nichten. 


253. Kotlärewfli vernichtete durd) eine kuͤhne 
und glänzende That die Plane des Feindes: er ging 
felbft über den Araxes, griff Abbas Mirza hitzig au, ſchlug 
ihn and feinem befeftigten Lager herans, warf feine Den 20 Okt. 
ganze Armee nad) dem Erädtchen Oslandus, und ver- 131% 
nichtete fie hier völlig. Die Folge diefes von einer ſchwachen 
Abrheilung Über einen zehnmal ftärkern Feind errungenen Sieges 
war die Räumung des ganzen linken Araresufers durch Die Perfer. 
Der Schah beharrte nichtödeftomeniger auf Fortfeßung des Kriegs, 
bis eine neue That Kotlärewfli's, noch ruhmvoller Den ı San. 
als die erftere, der Sturm auf Lenforan, ihn zum 1815- 
Frieden bewog. 


Kotlärenfit. 


Erfchredt durch) eine drohende Bewegung der Rufz Friede mit 
fen gegen die Gränzen Perfiens willigte der Schah in ”erün. 
alle Forderungen unferes Hofs. Der Vertrag wurde Den ı2 Str. 
in dem Diftricte Guliſtan, in der Provinz Karabag, 18:15. 
unterzeichnet: Perfien erkannte die Herrfchaft Rußlands über die 
Chanate von Karabag, Ganſcha, Scheli, Schirwan, Derbent, 
Kuba, Baku und Talyſch an, und entfagte allen Anfprächen auf 





Dageſtan, Grufien, Imeretien, Mingrelien und Abchaſien. Der 
Kaiſer von Rußland verſprach ſeinerſeits demjenigen der Soͤhne 


des Schahs, der von ihm zum Erben des perſiſchen Throns ernannt 
werden wuͤrde, Huͤlfe und Beiſtand. 


Schstes Hauptſtüſck 


Alexander I. 
I. Der Krieg des Jahres 1812. 


254. Das zu Tilſit abgefchloffene enge Buͤndniß urſachen des 
Alexanderd mit Napoleon wurde bei ihrer zweiten Zus Kriegt. 
fammenfunft in Erfurt befeftigt; hier verfügren fie über das 
Schickſal der Staaten und Völker des europäifchen Con⸗ Eept. 1208. 
tinents, und erfiärten ſich gegenfeirig bereitwillig, zu allem mitzu: 
wirfen, was jeder von ihnen zu erreichen wünfchte. Alexander 
beftrirt nicht mehr die Erhebung Joſeph Bonaparte’ auf den 
fpanifchen Thron, er verfprach Frankreich feinen Beiftand im 
Fall eines Bruchs mit Defterreich, und Verftärfung der Maaßregeln 
gegen Großbritannien, das in der Seindfchaft gegen feinen Verbuͤnde⸗ 
ten beharrte. Napoleon dagegen erhob Feinen Widerſpruch gegen die 
Vereinigung Finnlands, der Moldau und Walachei mir Rußland, 
willigte ein, feine Truppen aus dem Königreidy Preußen zuruͤckzu⸗ 
ziehen und dieſem einige Millionen an der Gontribution zu erlaffen. 
Zwei Fahre lang ftdrte nichts die Harmonie der mächtigen Gebieter 
Europa’s: fie correfpondirten wie aufrichtige Freunde, theilten eins 
ander ihre Plane und Entfchläffe mit, und bewiefen Europa ihre 
gegenfeitige Sreundfchaft durch die That ſelbſt, — namentlich Ale: 
xander; er vollzog gewiffenhaft den Vertrag von Tilfit. 

Bet diefer Lage der Dinge gewöhnte fi) Europa, daB in dem 
ruffifchen Kaifer den einzigen Beſchuͤtzer feiner Unabhängigkeit und 
Sreiheit verloren hatte, allmaͤhlich an die Herrfchaft des Haufes 
Bonaparte, hielt diefe für unvermeidlich, unabwerfbar, und ertrug 
geduldig fein Loos. Neue Proben der Willkuͤr des franzbfifchen 
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Kaiferd, die Einverleibung Hollands, des nördlichen Deutfchlandg, 
der freien Städte Hamburg, Luͤbeck und Bremen, der Fall des Pap⸗ 
ſtes felbft, der von feinem Thron herabgeftärzt wurde, nichts ſetzte mehr 
die europäifchen Völker in Erftaunen; alles das ſchien in der Ord⸗ 
nung, und aller Wahrfcheinlichkeit nach hätte die Herrfchaft des 
furchtbaren Eroberer nicht fo bald ein Ende genommen, wenn er 
nicht, trunfen von der dee einer MWeltberrfchaft, den Gedanken 
gefaße hätte, auch Rußland zu unterjochen. 

Alerander hatte ſich zu Tilſit und Erfurt zu bedeutenden Ab⸗ 
tretungen verftanden, und ald Grundlage feiner Politik zwei un⸗ 
wandelbare Regeln angenommen: auf der einen Seite gab er ſich das 
Mort, die ihm auferlegten Verpflichtungen gewiflenhaft zu voll⸗ 
ziehen, in der Hoffnung, daß Napoleon, der die höchfte Stufe der 
Größe erftiegen, endlich mit feinen ehrgeizigen Gedanken zur Ruhe 
Fommen und Europa den Frieden fchenfen werde; auf der andern 
Seite hatte er den feften Entfchluß gefaßt, in nichts nachzugeben, 
was mit der Ehre und Wuͤrde eines ruffifhen Kaiſers ſich nicht 
vertrilge. | 

Napoleon aber, der inzwifchen Defterreich im Kriege des Jahres 
1809 zum zweitenmalaufs Haupt gefchlagen, und Dann mit der Tochter 
Kaifer Franz J, der Erzherzogin Marie Louife, ſich vermählt hatte, 
dachte mehr als je an eine Weltherrfchaft, wollte fi über alle 
Verträge, Gefeße und Rechte hinmwegfegen, und obwohl er von 
Madrid bis an den Niemen herrfchte, ypeinigte ihn immer nod) 
ber Durft nach Krieg. Ruhm und Eroberungen; er erwog, daß 
hinter dem Niemen eine Macht fey, die ihm nicht gehorche, und 
befchloß fie zu unterjochen. Zu Diefem Endzwed begann er 
gegen Rußland gerade ebenfo zu verfahren, wie früher gegen Defter: 
reich und Preußen, achtete nicht bie Freundfchaft des ruflifchen 
Kaifers, nod) die Heiligkeit der von ihm eingegangenen Verbindliche 
feiten, forderte ihn zum Kampfe und rüftete ſich zu einem zer⸗ 
fhmetternden Schlag. Alexander, unerfchütterlich feftin den Grund» 
fägen der von ihm eingefchlagenen Politik, trat eifrig auf zur 
Vertheidigung feiner Ehre, der Wuͤrde feines Ranges und der Uns 
abhängigkeit feines Reiche. In Folge deffen erhoben ſich fchon im 
Aufange des Jahres 1810 gegenfeitige Streitigkeiten unter den 
beiden Kaifern, welche nady zwei Jahren mit einem Kriege fi 
endeten. 
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Die erfte Veranlaffung zur Uneinigfeit gab Polen. volniſche An: 
Napoleon hatte im Jahre 1807 das Herzogthum Wars gelegenheiten. 
fhau gebildet, und gab fein Wort, die Gränzen desfelben nicht 
zu erweitern, und noch weniger zur Wiederherftellung eined Königs 
reiche Polen mitzuwirken; gegen dieß Verfprechen vergrößerte er 
im Fahre 1809 dieß Herzogthum durch die Defterreich entriffenen 
Woiwodſchaften Podladhien, Lublin und Sandomir, und floͤßte den 
Holen allerlei chimärifche Hoffnungen ein; fie träumten von der 
Möglichkeit, das ganze ehemalige Großfuͤrſtenthum Litt hauen mit dem 
Herzogthum zu vereinigen. Unfer Hof, durch das Verfahren Napo⸗ 
leond und die Beftrebungen der Polen beunruhigt, ſchlug Derhr. 150%. 
dem Eabinet der Tuilerien vor, einen mit dem früher gegebenen Berfpres 
chen übereinftimmenden Vertrag abzufchließen. Napoleon bevoll: 
mäcdhtigte feinen Gefandten in Petersburg, Eaulaincourt, uͤber die 
fen Segeufland in Unterhandlungen zu treten, und erflärte, daß 
er nicht nur an Feine XBiederherftellung Polens denke, fondern fogar 
einwillige, felbft den Namen desfelben in den Acten und in der Ge: 
ſchichte auszutilgen; inzwifchen beftätigte er den von feinem Geſand⸗ 
ten abgefchloffenen Vertrag nicht und gab auf folche Weife feine 
feindfeligen Plane gegen Rußland Fund. 

Die zweite DVeranlaffung zur Uneinigfeit war sienturgifce 
fein willfürliche8 Benehmen in Betreff des Herzog: Angelegenhelten. 
thums Dldenburg, weldyes fein politifches Dafeyn Rußland ver: 
dankte. Nach dem Bertrage von 1766, derim J. 1773 beftätigt wurde, 
trat daß ruffifche Kaiſerhaus feine Familienbeſitzungen im Herzogs 
thum Holftein an den König von Dänemark ab, und erhielt dagegen 
die Srafichaften Oldenburg und Delmenhorft, welche bald nachher 
in ein Herzogthum KHolftein : Oldenburg umgewandelt wurden 
zu Gunften der jängern Linie des Gottorpifchen Hanfes, deffen 
Haupt der ruffifche Kaifer ald Repräfentant der Altern Linie war. 
Solchergeftalt war das Herzogthum Didenburg aus Befißungen ent- 
fanden, die dad Familieneigenthum des ruffifchen Kaiferhaufes 
bildeten, fland unter dem Schuße Rußlands und follte bei dem 
Ausfterben des dafelbft regierenden Haufes unter ruſſiſche Herr: 
fchaft fommen. Seine Selbitändigfeit war auch durch den Til: 
fiter Frieden ficher geftellt. Außerdem erhielt der Neffe des Her: 
3096, Prinz Georg von Oldenburg, die Hand der Schwefter Ale⸗ 
zanderd, der Großfürftin Katharina Panlowna. Somit wäre jede 
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Verfügung über das Herzogthum ohne Zuftimmung bes rufftichen 
Kaifers eine offene Beleidigung feiner Würde gewefen. Napoleon 
verfuhr aber auf ſolche Weife. Im Jahre 1810 zeigte der Ders 
zog dem Kaiſer an, daß franzdfifche Truppen fein Gebiet befegt, und 
ein Staatsdecret ihn feines erblichen Beſitzthums beraubt habe. 
Erftaunt über einen fo unerwarteten Vorfall, verlangte Alexander 
Aufklärung von dem Gabinet der Zuilerien, und erhielt zur Ant⸗ 
wort, daß Oldenburg wirklich mit Frankreich vereinigt fey, um 
den Engländern alle Wege nad) dem feften Lande von Europa 
abzufchneiden, daß aber der Kaifer der Franzoſen bereit ſey, den 
Herzog durch die Stadt Erfurt zu entichädigen. Alexander vers 
warf den Borfchlag mit Unwillen, denn er wollte Napoleon eine 
fo nackte Willkür nicht geftatten, befahl feinem Gefandten in Pas 
sid, dem Fürften Kurakin, formellen Proteft einzulegen, und benach⸗ 
richtigte zugleich auch die übrigen Hoͤfe Europa's von feiner Unzus 
friedenheit mit Napoleons Verfahren. Napoleon beklagte fich Iaut 
über den Proteft, und hielt ſich fir beleidige, obgleich er felbft 
lange fchon alle Gefeße des Anftandes vergeflen hatte. Später ent 
zweite ein nener wichtiger Umftand beide Kaifer noch mehr. 
Der Tarif des Das Continentalfpftem wurde filr Rußland von 
Jahres 1810. Fahr zu Fahr läftiger und fidrte die Volksinduſtrie, 
wie die Sinanzen des Reiche. Die ungeheuren Maffen unferer 
Produrte, weldhe dem Staat und den Privarpirfonen ein bedeus 
tendes Einkommen gewährt hatten, lagen unbemweglich in den Sees 
ftädten, da feine Möglichkeit vorhanden war, fie über die Gränze 
zu fenden. Der innere Verkehr flodite, der Wechfelcurs ſank, und die 
Aſſignaten fielen rafch im Werthe. Die Theurung, namentlich der Colo⸗ 
nialmaaren, war außerordentlih. Dieß Syſtem war mit der Ents 
widlung der europdifchen Induſtrie und mit der Wohlfahrt der Voͤl⸗ 
fer fo unverträglich, daß Napoleon felbft ausnahmsweiſe zum Vor⸗ 
theil Frankreichs die Einführung von Golonialerzeugniffen und felbft 
englifcher Waaren geftattete, während er von den andern Mächten 
unaufhdrlich eine ftrenge Beobachtung der von ihm vorgefchriebenen 
Grundfäge forderte. Bei der angenfcheinlichen Unmbglichkeit, das Con⸗ 
tinentalfyftem in feinem ganzen Unfang aufrecht zu erhalten, und bei 
der offentundigen Nachficht Napoleon inBetreff Frankreichs, geſtattete 
19 Decemter. Ülerander durch den Tarif des Jahre 1810 die Zufuhr 
von Kolonlalmaaren unter amerifanifcher Flagge, und verbot 
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viele Luruögegenftände, die meift auf dem Landwege aus Frank⸗ 
reich kamen. Napoleon nahm diefen Tarif als eine Erklärung des 
Bruchs auf, und wenn er damals nicht gleich ben Krieg begann, 
fo gefhah ed nur darum, weil er mit den ſpaniſchen Angelegens 
heiten befchäftige war, und es für unerläßlich hielt, feine Streits 
fräfte zu vermehren. 

255. Das Fahr 1811 verlief in fruchtlofen Unters gapoleons 
handlungen, in Vorwürfen, zum Theil in Freundſchafts⸗ Streittcätte. 
verficherungen, während man ſich auf beiden Seiten zum Entfchei- 
dungsfampf auf Leben und Tod vorbereitete. Die Rüftungen Na⸗ 
poleons waren unermeßlich. Frankreich mit allen in feinen Verband 
getretenen Ländern räftete ſich mit aller Kraft: Defterreich, Preußen, 
Sachſen, Bayern und alle Staaten des Rheinbundes mußten Hülfs- 
truppen ftellen, und durch ſolche Maaßregeln hatte Napoleon im 
Anfang bed Jahres 1812 über 1,200,000 Dann unter den Waffen, 
wovon die eine Hälfte theild zur Unterwerfung Spaniens beftimmt 
war, wo ein blutiger Kampf tobte, theild zum Schuße des fran- 
zdfifchen Reichs und ald Reſerveheer; die andere Hälfte unter dem 
Namen der großen Armee 308 700,000 Mann ſtark mit 1300 Ges 
ſchuͤtzen durch Sachfen, Preußen und Polen nach den Ufern der 
Meichfel, um auf den’ erfien Wink ihres Führers in Rußland einzus 
brechen. Unter den Fahnen Napoleons fanden bie beften Truppen 
von zwoͤlf Völkern Europa's, nur Dänen, Schweden und Tuͤrken nah⸗ 
men an diefem Feldzug gegen unfer Baterland nicht Theil. 

Noch) nicht zufrieden mit fo ungeheuren Mitteln, wie fie bis jet 
noch Fein Eroberer befaß, bemühte er fich auch noch die Kräfte Rußlands 
zu theilen, indem er im Norden und Süden den Krieg eutflammte: 
er zog den König von Schweden auf feine Seite durch das Verſpre⸗ 
chen, ihm Kinnland zuräctzugeben, und regte bie Türken zum hart: 
naͤckigen Kampf an der Donau auf, der ihnen alle feit dem Frieden 
von Kainardfchi verlorenen Länder zuruͤckgeben ſollte. Gegen alles 
Erwarten blieben feine hinterliftigen Einflüfterungen fruchtlos. Die 
Angelegenheiten Schwedens leitete feit der Krankheit des Königs 
der Kronprinz, ein Franzofe von Geburt, ehemaliger Gefährte Nar 
poleons, der Marfchall Bernabotte; er begriff aber beffer als irgend 
ein anderer den Charakter des unerfättlichen Eroberer6, und übees 
zeugt von der unumftdßlichen Wahrheit, daß nad) dem Falle Muß: 
lands auch Schweden fich nicht behanpten Tonne, ſchlug er dem 
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ruffifchen Kaifer vor, mit gemeinfamen Kräften gegen den gemeinfanen 
Feind zu oyeriren. Ein enges aufrichtiges Buͤndniß wurde zwifchen 
Schweden und Rußland abgefchlofen. Das edle Verfah⸗ 
ren bes ſchwediſchen Kronprinzen ficherte unfere Gränzen 
gegen Norden, die Klugheit Kutuſows machte dem fchweren 
Kampf im Eiden ein Ende: auf dem Congreß von Buchareft 
gelang es ihm, dem Weſir diefelben Ideen und Befilrchtungen ein: 
zufldßen, wie fie den Stonprinzen von Schweden befal- 
len. Der Eultan willigte in den Frieden. Bei allem 
dem war die Lage Rußlands gefährlich. 

256. Schon feit dem Beginn des Jahrs 1811 hatte die ruffi= 
ſche Regierung thätig die Maaßregeln zur Vertheidigung deö Reiche 
vorbereitet; fie verftärkte und vermehrte die an die IBeftgränze des 
Reiche vorgefchobenen Corps, führte Befefligungen in Kiew, Duͤna⸗ 
burg, Bobruiſk und Driffa auf; errichtete ein Reſervedepot im 
Innern des Reiche, um die activen Armeen zu verftärten; nahm 
viele nüßliche Aenderungen inder Bildung und Einrichtung des Heeres 
vor, die man hauptfächlic dem damaligen Kriegsminiſter Barclay 
de Tolly verdankt. Aber troß ber Thätigleit der Regierung war 
daB ruffifche, zur Vertheidigung bes Reiche beflimmte Heer nur 
halb fo ftarf als das feindliche. Es beftand 1) aus Drei activen 
Arıneen, 218.000 Maun regulärer Truppen ftarf, die bereit waren 
den Feind an der Weftgränze zuempfangen; 2) aus Refervetrappen, 
Recruten und neugebildeten Regimentern, bie, 130,000 Mann flarf, 
im Innern des Reichs vertheile waren. Die numerifhe Schwädh. 
unferer Streitkräfte im Vergleich mit denen des Feindes war um fo 
empfindlicher, ald man nicht wußte, woher der Hauptfchlag erfolgen 
würde, fo daß man unmöglich die Truppen an Einem Punkt vers 
einigen konnte, und die activen Armeen, in bedeutenden Entfernungen 
von einander aufgeftellt, hielten eine ungeheure Stredie an der weft: 
lichen Gränze, von der Dina bis zu den Quellen bes Styr befekt, 
eine Ausdehnung von 400 Werften. Der Oberbefehlshaber der erften 
ruffifchen Armee, Barclay de Zolly, fland im Gouvernement Wilna, 
Fuͤrſt Bagration mit der zweiten Armee im Gouvernement Grobno, 
Zormafom mit ber Dbfervationdarmee in Wolhynien. Die 
Donan-Urmee ſtark an Zahl (über 50,000 Mann) und in Schlach⸗ 
ten erprobt, blieb umter der Anfuͤhrung des Generals Tſchitſchagow 
unthärig in ber Walachei ftehen bis zur Beſtaͤtigung des Bucha⸗ 
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refter Friedens durch den Eultan, welche man erft 
nach dem Einbruch Napoleons erfuhr, — fie Fonnte 
fomit nicht fo ſchnell zur Vertheidigung ded Vaterlands herbeieilen. 

Im Junern des Reichs war alles im Schwanfen: alle Stände 
waren bereit für den Zaar und das Reich fich zu erheben, aber Nas 
poleons Name erfchredtte viele; der dfterreichifche und preußifche 
Feldzug waren in frifchem Andenken, viele waren überzeugt, daß 
Rußland unterliegen werde, und fahen in dem Himmeldzeichen, 
einem ungeheuren Kometen, die Beflätigung ihrer Bermuthungen. 
Uebrigens war die allgemeine Anficht, daß es beſſer fey, unterzu: 
gehen als fich dem verhaßten Feind zu unterwerfen; man fürchtete 
nur, der Kaifer möchte, bei der ihm eigenen Großherzigfeit, nach“ 
geben, und man kann ſich kaum eine Vorftellung von der Aufregung 
des ruffifchen Volkes machen, als mit der Nachricht von dem Ein: 
bruch des Seindes in die Gränzen des Reichs an allen Enden Ruß: 
lands in den heiligen Kirchen die Worte Aleranders erlangen: „ich 
werde die Waffen nicht niederlegen, fo lange noch Ein feindlicher 
Krieger in meinem Reiche bleibt. “ ' 

So entbrannte der durch die Macht der Gegner und die Wich- 
tigkeit der Reſultate in der Gefchichte beifpiellofe Kampf, der Über 
das Schieffal der ganzen gebildeten Welt entfcheiden follte. Es han⸗ 
delte fich nicht bloß um Rußland: Kar war ed, daß mit dem Fall 
unferd DVaterlandes, des einzigen Damms gegen die gränzenlofe 
Herrfchfucht Napoleons, der letzte Echatten von Eelbftändigfeit 
für die europätfchen Staaten verfchwinden wuͤrde. Rußland rettete 
Europa, wenn ed fid) feldft rettete. 

257. Der Krieg begann am 12 Junius durch den inbruc 
Uebergang der franzdfifchen Armee über den Niemen Wapoteont. 
zwifchen Kowno und Grodno. Napoleon rüdte mit dem größten 
Theil feiner Streitfräfte auf Wilna gegen Barclay de Tolly, und 
fandte fogleich feinen Bruder Hieronymus, König von Weftphalen, 
gegen Bagration: er wollte durch eine fchnelle Bewegung unfere 
Armeen trennen, um fie abgefondert eine nach der andern zu ver⸗ 
nichten, und beinahe wäre es ihm gelungen. Nach dem urfprüng- 
lichen, von dem preußifchen General Pfuhl entworfenen Plane war 
der Hauptzweck unferer Operationen, dem Feind an den Gränzen 
bed Reichs Widerftand zu leiften, und ihn bei der erften günftigen 
Gelegenheit zu fehlagen. Barclay de Tolly ſollte feften Fußes in 
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dem befeftigten Lager an ber Dina bei Driffa flehen und dort 
die Hauptmacht des Feindes aufhalten, während Bagration mit 
Tſchitſchagow und Tormafow ihm in die Flanke operiren wuͤrde. 
In Solge deffen 309 Barclay de Tolly feine Corps in den Umge⸗ 
bungen von Wilna zufammen, und ruͤckte gerade gegen Norden, 
um das befeftigte Lager an der Driffa zu befegen; Bagration ftellte 
ſich bei Slonim auf. Solchergeftale erfuͤllten fich die Wünfche Napo⸗ 
leond; unſere Hauptarmeen verloren den wechfelfeitigen Zuſam⸗ 
menhang und waren von einander durch einen Zwifchenraum 
von mindeftens 300 Werft gefchieden. Zwiſchen ihnen fland Marz 
ſchall Davouft, der Minſk mit einem zahlreichen Corps befegt hatte. 
Zum Gluͤck flößte die unmäßige Ueberzahl der feindlichen Streit: 
fräfte Befürchtungen in Betreff der Möglichkeit ein, den Feind an 
der Diina aufzuhalten, um fo mehr ald die Befefligungen an der 
Driffe fich nicht voͤllig zuverläffig zeigten. Der Operationdplan 
wurde verändert, man befchloß, es kofte was ed wolle, beide 
weftlihe Armeen zu vereinigen, und erft dann fich in einen 
Kampf einzulaffen. Barclay de Tolly zog ſich an ber Dina hinauf 
gegen Witebſk, wohin er auch Bagration beorderte. An der Dina 
wurde zur Ded’ung von Pſkow und Nomgorod nur dad Corps des 
Grafen Witrgenftein zurädgelaffen, welcher feften Fußes bei Polozk 
fiehen blieb, den ihm gewordenen Auftrag mit glänzendem Erfolge 
vollzog, und zuerft Rußland durch Siege Über die Feinde erfreute. 
Allgemeine R6; 258. Alexander zweifelte nicht an ber Tapferkeit 
Aung Rußlands. feiner Truppen, hielt es aber doc) für nörhig, zu 
rechter Zeit feine Zuflucht zu außerordentlichen Vertheidungsmaaßs 
regeln zu nehmen, im all der Krieg eine unginflige Wendung 
nähme: auf dem Marfche nach Polozk, am 6. Juli, unterzeichnete 
er einen Aufruf an Moffau und ein Manifeft an die ganze Nation 
in Betreff einer allgemeinen Bewaffnung; in Folge deffen begab er 
fih in die erfte Nefidenzftadt, berief bier den Adel und die Kauf⸗ 
1 Yun, Mannfchaft, und erflärte, es fey unerläßlich, daß das 
gefammte Volk fih erhebe, um die activen Armeen zu 

verftärfen und dad Reich zu vertheidigen. Moſkau antwortete mit 
einer allgemeinen Bereitwilligkeit, alles für den Zaar und daß Va⸗ 
terland zu opfern. Der Adel verpflichtete fi) ganze Regimenter 
zu errichten, die Kaufmannfchaft fparte ihre Schäge nicht, und 
das Volk forderte Waffen, um gegen bie Feinde zu ziehen. Dem 
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Beiſpiele Moſkau's folgten die andern Staͤdte mit gleichem Feuer⸗ 
eifer, ſo daß der Kaiſer es fuͤr hinreichend hielt, das allgemeine 
Aufgebot auf die 17, dem Kriegsſchauplatz zunaͤchſt liegenden 
Gouvernements zu beſchraͤnken. In einem Monat wurden auf Rech⸗ 
nung des Adels und der Kaufmannſchaft uͤber 200,000 Mann 
bewaffnet, die bereit waren fuͤr die Freiheit des Vaterlands und 
die Ehre ihres Kaiſers zu ſterben. 

259. Inzwiſchen nahmen die Kriegsoperationen Rachus der 
eine unerwartete Wendung. Barclay de Tolly, der nach erſten Armee 
Witebſk gezogen war, blieb bier feſten Zußes fteben, in ber ent: 
fchiedenen Abficht, eine allgemeine Schlacht zu liefern, fobald Bas 
gration anfomme, ben er von Stunde zu Stunde erwartete; um 
Zeit zu gewinnen, befahl er dem Grafen Oftermann, den Feind bei 
dem Städtchen Oftrowno aufzuhalten. Den ganzen Tag 15 Yulı. 
fchlug fich der unerfchrodene Oftermann mit Murat. Der Feind wogte, 
wie ein Wildbach, in ungeheuren Maffen heran; die ruffifchen Ges 
fhüge wurden zerfchmettert, ganze Regimenter vernichtet; Oſter⸗ 
mann blieb unerfchilttert unter dem feindlichen Feuer, und auf bie 
Frage, was man thun folle, wenn die Feinde immer mehr fich ver- 
ftärften, antwortete er Faltblätig: „ſtehen bleiben und ſterben.“ 
Er wich keinen Schritt, und am andern Tag ldSte ihn Konownizyn 
ab. Abermals begann ein higiger Kampf; Napoleon führte faft 
die Hälfte feiner Armee ind Feuer, leitete felbft die Schlacht, und 
warf gegen Abend Konownizyn zuruͤck, aber am dritten Tage fam 
die Reihe an Graf Pahlen, der mit gleichem Erfolge 
24 Stunden lang die Feinde aufhielt, und dieſe felbit 
durch die Gefchiclichkeit feiner Bewegungen und feine außeror⸗ 
dentliche Tapferkeit in Erftaunen fegte. 

Nach dreitägigem Kampf mit einzelnen Corps gelang es 
endlich dem Feinde, zu der ruffiihen Hauptarmee durchzudringen, 
welche auf dem linken Ufer der Diina bei Witebfl fand; am Abend 
des 15 Juli entfalteren fi ſaͤmmtliche Streitkräfte des Feindes vor 
ihren Augen. Napoleon erwartete mit Ungeduld die Morgenrbthe, 
den Borboten der Schlacht und des Siegs. Unfere Truppen, der 
langen Unthätigfeit müde, verlangten nach) Kampf, wie nad) einem 
Feſt, und bereiteten fich eben fo ungeduldig zur entfcheidenden Ars 
beit vor. Gegen alle Erwartung gab der Oberbefeblähaber die Ordre 
— zum Ruͤckzug. Die Armee brach ftill aus dem Lager ss Autı. 


15 Juli. 
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auf, und entfernte fich in der Nacht in folcher Orbnung, daß Na: 
poleon am andern Tage lange nicht erfahren konnte, welchen Weg fie 
eingefchlagen habe, nach Moffau oder nach Peteröburg. Sm ruf 
fiihen Lager war nichts weggemworfen, nichts vergeflen worben; 
die Sranzofen fanden nur einen einzigen Soldaten, der unter einem 
Buſche fchlief. Die Spur der Armee war verfhwunden; nachher 
erft erfuhr Napoleon, daß fie fih nach Emolenff gewendet habe. 
Rückzug der 260. Die Urfacdye des unerwarteten Ruͤckzugs Bars 
zweiten Armee. clay de Tolly's war die Nachricht, Daß die zweite Armee 
nicht im Stande gewefen fey, bis nach Witebſk vorzudringen, und 
nach Smolenfl gehe. Bagration hatte den Befehl, der erften 
Armee in Slonim zu Hülfe zu fommen, zu einer Zeit erhalten, wo 
bereitö auf der einen Seite der König von Weftphalen von Grodno 
aus ihm in den Rüden gekommen, auf der andern Dapouft ihm 
den Meg nach Witebff abgefchnitten hatte, indem er Minsk befegte, 
und ihn zwifchen zwei Feuer zu bringen Drohten. Bagration warf 
den König zuruͤck, und ruͤckte rafch nad) Bobruiſk, um von da über 
Mohilew und Orfcha geradenwegs nach Witebſk zu gehen. Davonft. 
der ihm auf einem kuͤrzern Wege folgte, Fam ihm in Mohilew zuvor. 
Die Ruffen fuchten durchzubrechen, und an demfelben Tage, wo 
Barclay de Tolly fich bei Witebsk an der Dina aufftellte, und bie 
Ankunft der zweiten Armee mit Ungeduld erwartete, fchlug fich dieſe 
200 Werfte von da bei Mohilem, an den Ufern des 
Driieprd: Der Kampf war furchtbar; die ruffifchen 
Colonnen, von Rajewfli und Paſkewitſch angeführt, griffen mit un: 
glaublihem Muthe an, waren aber nicht im Stande, den zahlreis 
chen, eben fo tapfern Feind aus feiner feften Stellung zu verdraͤn⸗ 
gen. Bei allem dem ſchaͤtzte ſich Davouſt glücklich ben Angriff abgefchla= 
gen zu haben, und rührte fich, ſtets eines neuen Angriffs gemwärtig, 
1a Zur. fuͤnf Tage lang nicht vonder Stelle. Bagration feßte in= 
zwifchen ber den Dniepr, deckte gefchicdt feine Bewegungen, und 
erreichte durch einen fuwaromähnlichen Marfch über Meftiflaw die 
Stadt Smolenfl. Hier vereinigte er fich mit der erften Armee, 
und ſtellte ſich unter-Barclay de Tolly, als den mit 
dem vollen Vertrauen des Kaiſers bekleideten Mann, 
obwohl er im Range Alter war als fein Gefährte und in früheren 
Seldzägen ihn mehr als einmal unter feinem Befehl gehabt hatte. 


12 Jull. 


22 Juli. 
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261. Nach der Bereinigung der erften Armee mit pyerationen tei 
der zweiten fianden bei Emolenff gegen 120,000 Mann Smolenſt. 
unter den Waffen. Der Oberbefehlshaber erklärte zur allgemeinen 
Freude des Heeres feinen Entſchuß, jetzt angriffsweiſe zu verfah- 
ven. Die Armee ruͤckte vorwärts in gerader Richtung 
gegen Witebff, hatte aber faum einige Märfche gemacht, 
als die Nachricht einlief, daß die feindlichen Truppen in dad Land 
zwifchen Dina und Diniepr eindrängen;, Barclay wandte fich rechts 
gegen Norden von Smolenff. Die Nachricht war indeß falfch: 
Napoleon zog nach der entgegengefeßten Seite gegen Krasnoi, 
führte ohne Mühe gegen 200,000 Wann über den Dniepr, und 
zog von Süden her gegen Smolenſk, in der fihern Hoffnung, fich 
besfelben durch rafchen Ueberfall zu bemächtigen, dann 
bie ruffifche Armee im Ruͤcken anzugreifen, und fie 
fowohl von Moffau, als auch von den füdlichen Gouvernements 
abzufchueiden. 

Seine gefchidte Bewegung wäre beinahe mit vollſtaͤndigem 
Erfolge gefrbut worden: in Smolenft befand fich ein einziges 
Regiment, der Oberbefehlshaber ftand 40 Werfte entfernt, ohne 
die ihm drohende Gefahr aud nur zu ahnen, und der Feind war 
bereits in Krasnoi, von wo aus er früher als die raffifche Armee 
Smolenſk erreichen konnte. Der Weg war offen: bei Krasnof 
befand fich nur ein Eorp6 von 7000 Mann, das größtenrheild aus 


26 Juli. 


2 Auguſt. 


Mecruten beſtand, die noch nie einen Feind geſehen hatten. Napo⸗ 


leon kümmerte ſich auch gar nicht darum. ber dieſes Corps coms 
mandirte Newlerowfli. Wit feiner Handvoll Leute befchloß er dem 
Feind, wenn auch nur einige Stunden, aufzuhalten, und ließ ſich 
in einen furchtbaren Kampf mit der ganzen Avantgarde der frans 
zoͤſiſchen Armee ein. Die zahlreiche Meiterel des Feinde, von Mur 
rat felbft angeführt, griff in ungeheuren Waffen ihn bisig im 
ber Fronte, anf den Flanken und im Rüden an. Gleich im An⸗ 
fang des Kampfes verlor Newierowfli ale feine Kanonen aber 
nicht den Muth: er formirte feine Bataillone in Quarres, ems 
pfing die Feinde mit Heldenmuth, warf fie zuräd, und begamm. 
langfam, in guter Ordnung zuruͤckzuweichen, wobei er dem Feind 
Schritt für Schritt den Boden flreitig machte, und ihn mit Ge⸗ 
wehrfener und dem Bajonett zurädwarf; er wich, nach dem 
eigenen Ausdrud der Franzoſen, wie ein Loͤwe. Murat ließ feine 
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Reiterei 40 mal angreifen, machte bie größten Anftrengungen, unb 
alles umfonft. Newierowſki vertheidigte fich und verfchaffte denz 
Corps Rajewſti's Zeit, Smolenſk zu befegen. 

3. Auguſt. Über die Gefahr war noch nicht vorüber: da der 

Beidenmuth Oberbefehlöhaber Feine fichere Nachricht über das 

— hatte, was auf dem linken Dnieprufer vorging, blieb er 
in ſeiner fruͤhern Poſition ſtehen, waͤhrend alle Streitkraͤfte Napo⸗ 
leons in drohender Wolke von drei Seiten ſich gegen Smolenſk zu⸗ 
fammenzogen, um am folgenden Tage es zu befeßen, fich der Straße 
nach Moflau zu bemächtigen und unferer Hauptarmee in den Ruͤ⸗ 
den zu fallen. Rajewfli fette Barclay de Tolly von dem wirklichen 
Stand der Angelegenheiten in Kenntuiß, und befchloß mit feinem 
Eorps von 16,000 Wann bis zur Ankunft der Armee eine weitläufige, 
mit alten, fchon am Ende des 16. Jahrhunderts errichteten Feſtungs⸗ 
werken ungebene Stadt gegen 200,000 Mann zu vertheibigen. Am 
4 Auguft mit Tagesanbruch fchritten die Franzoſen au vielen Punks 
ten zugleich zum Angriff; das Hauptziel war die Koͤnigsbaſtion, 
wo Paſlewitſch ſtand. Rajewfli wollte lieber fich unter den Truͤm⸗ 
mern von Smolenff begraben, als e8 den Feinden übergeben, focht 
den ganzen Tag, und fchlug gegen Abend den Feind zuruͤck, fchon 
im Ungeficht der Hauptarmee, die nah dem Schlachtfeld nicht 
marfchirte, fondern in Laufe Daherzog und fi) auf dem gegenüber: 
liegenden Dnieprufer concentrirte. 

Seltenthat Napoleon erwartete, daB Barclay de Tolly, um 

Dochturows. Smolenff zu retten, fich zur Schlacht entfchließen 
werde, und rüftere fich, im offnen Feld ihm zu begegnen, um 
defto früher feinen Sieg zu feiern. Der Oberbefehlshaber dachte 
anders: weniger als je hielt er es für mdglich, ſich mit dem faft 
doppelt fo ſtarken Feind in einen Kampf einzulafien; feine Haupt⸗ 
forge war, fich abermalö der noch nicht vom Feinde befegten Straße 
nach Moſkau zu bemeiftern, und fich dem Aufgebot zu nähern, das 
ans Moflau und Kaluga berbeizog, um doch einigermaßen feine 
Streitkräfte mit denen Napoleons ind Gleichgewicht zu feßen. In 
Folge deffen wurbe befchloffen: die Armee in der Richtung von Do⸗ 
rogobuſh abmafchiren zu laffen;' um nun diefen Abmarſch zu dedien, 
ſollte das Corps Dochturows, dab bie erfchbpften Truppen Rajew⸗ 
ſtis abldste,, Smolenſk aufs äußerfte vertheidigen. 
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Napoleon erneuerte mit Tagesaubruch bie Angriffe, 
jebdoch ſchwach, inder Hoffuuug, Barclay aufs offene Feld 
berauszuloden; als er endlicherfuhr, daß die Armee auf dem rechten 
Dnieprufer nach Dorogobufh ziehe, eilte er, fich Smolenſks zu bemäch- 
tigen, um diefelbe einzuholen zu koͤnnen, und befahl einen allgemeinen 
Angriff. Die Hälfte der franzdfifchen Armee fam ins Gefecht, aber 
der Angriff glüdte nicht, Dochturow fchlug die Feinde auf allen 
Punkten zuräd. Der Tag neigte fih, und Napoleon außer ſich vor 
Zorn, gab den Befehl zum Sturm und am Abend vor dem Feſt der 
Verklärung Chriſti entfchied fi) das Schidfal Smo⸗ Fau von 
lenſks. Eine furchtbare Kanonade errönte, die Stade Smolenſt. 
ftand an vielen Punkten In Flammen, der Brand verbreitete fich 
längs dem Fluſſe, die Bomben fielen wie Hagel auf Häufer und 
Kirchen, in denen die unglddlichen Einwohner mit Weibern und 
Kindern unter verzweiflungsvollem Gefchrei fi) fammelten. Die 
Gebäude flärzten ein, die Thärme wankten, aber die ruffifchen Kries 
ger ftanden ‚unerfchüttert auf den Mauern, und warfen mit kaltem 
Muth die in die Stadt eingedrungenen Feinde zuruͤck. Dochturow 
und Konownizyn fchlugen die Angriffe der Sranzofen, Newierowſti 
die der Polen ab. Bei Eintriet der Nacht entfernte fich der Feind 
mit einem Berluft von 12,000 Dann. 

Als der Oberbefehlshaber feinen Zweck erreicht Hatte, aurätwetchen 
befahl er Dochturow, die Trümmer von Smolenſk zu nad Dorogebuſh. 
verlaffen, und fich der Armee anzufchließen, welche in vollem Marfch 
auf Dorogobufh war. Napoleon immer noch in der Hoffnung, fie 
einzuholen, befeßte das verbdete Smolenff, und führte feine Haupts 
ftreitkräfte hinüber nad) der Moſkauer Straße, in der Abficht, un: 
fere zerfireuten Corps zu verfolgen. In der That gelang es auch dem 
Marſchall Ney und Murat, unfere Arrieregarde abzufchneiden, aber 
der tapfere Tutſchkow rettete fie glädlich, indem er feine eigene 
Abrheilung und feine Freiheit aufopferte. Die Armee zog nad) 
Dorogobufh, von da nad) Wiäsma, endlich nach 
Zarewo⸗Saimiſchtſche in foldyer Ordnung, daß Napoleon, 
der ihr auf dem Fuße folgte, und faft unaufhoͤrlich Plänkeleien 
mit unferer Arrieregarde hatte, ihr auch nicht Ein Geſchuͤtz, nicht 
Einen Wagen nehmen konnte. 

262. Auf dem Wege von Smolenff her fand der gersienne Bars 
Seind nur Trümmer von Flecken und Dörfern, die von «lay de Touy's. 


5 Augufl. 


47 Augufl. 





den Einwohnern ſelbſt in Brand geſteckt waren, während fie felbft 
in den Wäldern ſich verbargen und alles, was fie nicht mit fich 
nehmen Tonnten, den Flammen preisgaben. Er zog ohne Führer 
fort, und verirrte ſich häufig auf den Bicinalftraßen. Der Krieg 
sahm von felbft ganz diefelbe Form an, wie hundert Jahre zuvor 
beim Einfall Karls des XIL, bloß mit dem Unterfchied, daß Peter 
der Große nad) einem vorher entiworfenen Plane verfuhr, mit Der 
sollen und klaren Ueberzeugung der Nothwendigfeit, einem eute 
fheidenden Kampfe auszuweichen, bi8 der Feind, in menfchenleere 
Eindden hineingelodt, allmählich an Kraft verliere. Peter ſchonte 
weder Städte noch Dörfer, übergab fie den Flammen, befahl dem 
Volke fireng, fich in die Waͤlder zurüdzuzieben, und Karl fand 
auf feinem Zuge allenthalben Aſcheß Trümmer und menfchenleere 
Eindden. Dasfelbe begegnete Napoleon, Dank der Selbftaufopfe- 
rung bed ruflifchen Volfs, das von feinem eigenen Verſtand und ſei⸗ 
nem Herzengeleitet, dem Feind zu fchaden fuchte, und weber fein 
Blut noch feine legte Habe verfchonte. Die Kolgen mußten un⸗ 
vermeidlich diefelben feyn, wie fie Karl XII bei Poltawa erfahren 
hatte, und die Jeidenfchaftslofe Nachwelt wird das große Berdienft 
Barclay de Tolly's nie vergeffen, der die ruffifche Armee durch 
fortwährende Vermeidung eined Kampfes rettete, welcher fie un: 
iwiederbringlich zugleich mit Rußland und Europa zu Grunde richten 
fonnte. Die Zeitgenoffen urtheilten anders. 

Gleich vom Anfang des Krieges an berrfchte am Hofe, im 
Heere und im Volke der allgemeine Wunfch nach einer enticheiden: 
den Schlacht; davon fprach Fürft Bagration zu Barclay. unaufhdr- 
lich, noch vor der Vereinigung mit ihm bei Smolenff; davon fprach 
das ganze Heer, darum betete das Boll, und felbft der Kaifer 
wöänfchte es. Mehrmal fchon hatte Barclay de Tolly im Ange: 
fiht des Feinds ſich aufgeftellt, Anordnungen zum Kampfe getrofs 
fen, und wenn alles fertig war, den Befehl zun Abmarſch gegeben 
zum allgemeinen Leidwefen Rußlande. Niemand Tonnte begreifen, 
wohin und zu welchem Zweck er feine Armee führe. Nach dem 
Verluft von Smoienff hörte die Armee auf, ihn mit ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Hurrah zu begrüßen, Bagration und Bennigfen waren mit 
ihm in offenem Streit; die übrigen Generale ärgerten ſich über die 
vermeintliche Unentfchloffenheit des Oberbefehlshabers; das Volk 
verlor dad Zutsauen auf Ihn und murrte. 
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263. Ulerander durch das rafche Vorbringen des genennung 
Seindes bis ins Herz von Rußland, noch mehr durch die Kutuſows. 
Uneinigfeit Barclay'd und Bagrations beunruhigt, legte die ganze 
Angelegenheit der Beurtheilung eines Comité's vor, das aus ſechs 
Perſonen beftand, welche dad Vertrauen des Kaifers in befonderem 
Grade genofien, dem Feldmarfchall Soltyfow, den Generalen Mjas: 
mitinow, Araftfchejew, Balafchew, dem Fuͤrſten Lopuchin und tem 
Grafen Korfchubei. Das Eomite erfannte, „daß die Unthätigkeit 
in den Kriegeoperationen aus dem Mangel an Einheit im Oberbes 
fehl über ſaͤmmtliche Armeen entfprungen und daß zu einem glüd:- 
lichen Sortgang des Kriegs die Ernennung eines allgemeinen Ober: 
befehlshabers unerläßlich fey, und die Wahl eines folchen müffe 
auf bereitö gegebene Proben von Kriegskunſt, auf ausgezeichnete 
Talente, auf allgemeines Zutrauen und auf die Unciennetät gegruͤn⸗ 
det ſeyn.“ Die Wahl fiel auf den, welcher fchon lange die Blicke 
von ganz Rußland auf ſich gezogen hatte, auf einen Heerführer, 
welcher dem Namen und dem Herzen nach ein Ruſſe war, der in 
Kämpfen ergraut, durch ruhmvolle Wunden auögezeichnet, und 
durch feine feltene Gewandtheit und Feftigfeit des Charakters 
befannt, auf Fürft Michael Slarionowirfch Goleniſchtſchew⸗Kutu⸗ 
fow, der eben damals mit der Formation ded Petersburger Aufe 
gebots befchäftigt war. Der Kaifer betätigte die Wahl 
bed Comité's, gab Kutoſow Vollmacht, nach feiner eige: 
nen Einficht zu handeln, und verbot nur eines — Anknuͤpfung von 
Unterhandlungen mit Napoleon. 

Die ruffifche Armee, in tiefer Niedergefchlagenheit, ftand bereits 
bei Zaremo:Saimifchrfche, nur noch 170 Werſte von Moskau, in 
ungeduldiger, Doch mehr nod) mißtrauifcher Erwartung einer abers 
mals von Barclay de Tolly verfprochenen Schlacht, als bie freu⸗ 
dige Nachricht von der Ankunft eines neuen Oberbefehlshaber 
eintraf. Der Geift des Heeres erwachte und fein Muth bob fich. 
Alles erwartete eine baldige Schlacht und betrog fich nicht: Kutu⸗ 
ſow entfchloß fih zum Kampf, um Moflan zu retten, noch mehr, 
um die allgemeine Erwartung zu befriedigen; er wollte nur noch das 
Heer durch das Aufgebot verftärfen, und eine vortheilhafte Stellung 
fuchen. Bald führte Miloradowirfch über 15,000 Mann von den Re⸗ 
fervetruppen und dem durch. ihn formirten tapfern Moflauer Aufger 
bot herbei, und eine zur Vertheidigung bequeme Stellung wurde 
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zo mug. dwiſchen Gſhat und Mofhaifk aufgefunden, 108 Werſte 
von der Hanptfladt, an den Ufern der Kolotſcha bei 
dem Dorfe Borodino. Hier hielt Kutofow an, um mit ruſſiſchem 
Muthe die erfte Stadt des Reiches gegen ben räuberifchen Eroberer 
zu vertheidigen. 
Ecdlacht kei 264. Die ruffifche Armee, 132,000 Mann mit 620 
Borodine. Geſchuͤtzen ſtark, ftellte fi) auf einer Strecke von 7 
Werften zmifchen dem Fluſſe Kolorfcha und der alten Straße von 
Smolenft auf. Im Centrum fland Dochturow, auf der rechten 
Flanke Miloradowirfh, Oftermann, Baggowut, Umarom und Platew 
mit den Kofalenregimentern; auf der linken Flanke Rajewffi, 
Tutſchkow, Konomnizyn, Woronzow und Newierowfli. Bor der 
Linie auf den Hügeln waren Rebouten errichtet; vor dem Gorps 
Rajewſki's auf einem hohen alten Grabhuͤgel war eine Lunette erbaut, 
die ald Schlüffel der Pofition dienre. Zm Gentrum und auf dem 
rechten Flügel befehligte Barclay de Tolly, auf dem linken Fluͤgel 
Bagration; Kutufow leitete den allgemeinen Gang der Schlacht. 
Napoleon, der gegen 200,000 Mann in Linie 
und über 1000 Geſchuͤtze harte, vereinigte feine Streit- 
fräfte auf zwei Punkten, Bagration und Barclay de Tolly gegens 
über, um ben linken Flügel über den Haufen zu werfen, das Een: 
trum zu durchbrechen, die ruffifche Armee über die Kolotſcha zu 
werfen, ihr in den Rüden zu fommen, und fich der Straße nad) 
Moftau zu bemächtigen, Die Schlacht begann am 26 Auguft 
beim erften Strahl der aufgehenden Sonne mit einer furchrbaren 
Kanonade von beiden Seiten auf der ganzen Linie. Durch Rauch 
und Flammen ftürzte fi Murat, Ney, Davouft und Junot auf 
unfere linke Flanke, während Eugen eben fo heftig dad Centrum 
angriff. Aber hier wiedort fanden die Ruffen unerfchärtert und der erfte 
Angriff ward abgelchlagen. Kutufow erfannte die Abſicht des Fein⸗ 
des, verftärfte das Centrum und den linken Flügel mit Truppen 
von der rechten Flanke. Der Feind vermehrte fein Beuer: 400 Geſchuͤtze 
waren gegen Bagration gerichtet, um ben Erfolg von Murats zweitem 
Angriff vorzubereiten. Bagration feinerfeitd ließ Über 300 Kanonen 
vorräcen, und beftrich von den Hügeln aus mir einem Kreuzfeuer die 
Ebene, auf der die Franzofen zum Angriff heranruͤcken mußten. Sie 
zogenlangfamin furdhtbaren Eolonnen unter Todesfchrweigen heran mit 
gefälltem Gewehre, fchloffen die durch Kugeln und Kartätfchen gebros 
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henen Reihen, und näherten fich bereitd unfern Redouten. Bas 
gration flürmte vor, und ließ mit dem Bajonett angreifen. Es 
entbrannte der Kampf Mann gegen Mann, das Blut floß in Stroͤ⸗ 
men, und ganze Divifionen verfchwanden in wenigen Minuten. 
Trotz der eberlegenheit feiner Streitkräfte gewann der Feind lange 
Zeit nicht das Uebergewicht, bis eine fchwere Wunde Bagration 
ndthigte dad Schlachtfeld zu verlaffen. Da begannen unfere Regis 


- menter zu wanken, und wichen 200 Klafter weit zuruͤck, um bie 


Höhen vor dem Dorfe Semenowffa zu gewinnen; Konownizyn 
brachte fie glädlicy wieder in Ordnung und hielt den Feind auf, 
bis der furchtlofe Vertheidiger von Smolenff, Dochturew, anlangte; 
von Kutuſow abgefchidt, um Bagrations Stelle einzunehmen, ließ 
er die Megimenter Quarres formiren, fohlug dreimal die wuͤthend⸗ 
ften Angriffe der ganzen feindlichen Cavallerie zuruͤck, und wich bis 
and Ende der Schlacht nicht um einen Schritt. 

Eben fo vergeblich waren die Anftrengungen Napoleons, das 
Centrum unferer Armee zu durchbrechen. Vorerſt mußte man fich 
der furchtbaren, vorwärts dem Corps Rajewſki's auf einem alten 
Grabhuͤgel erbauten Lunette bemächtigen, und dann ben furchtloſen, 
im Kampfe unerfchätterlichen Barclay über den Haufen werfen. 
Diefe fchwierige Arbeit übertrug Napoleon dem berühmteften feiner 
Gefährten, dem Prinzen Eugen, und gab ihm dazu die Hälfte feiner 
Armee. Sobald Murat auf dem linken Fluͤgel einbrach, griff der 
Vicekdnig die Lunette an. Hier ftand Paſkewitſch mit feiner tapfern 
Divifion, empfing die Feinde mir gemohntem Muthe, verlor faft 
feine ganze Divifion, behauptete ſich aber, unterftät von Jermolow, 
Graf Kutaifom und Wafıltfchilom auf dem Hügel. Die Maſſe der 
feindlichen Truppen war zuruͤckgeſchlagen. 

Napoleon verftärkte Eugen mit frifchen Truppen, befahl fich 
zu einem entfcheidenden Angriff zu rüften, und erdffnete aus allen 
feinen Batterien das Feuer gegen unfer Centrum. Die Schuͤſſe von 
beiden Seiten waren fo zahlreich, daß gar Feine Paufe blieb, die 
Salven fließen in einen Laut zufammen, der einem unumterbrochenen 
Donnergeroll glich. Die Erde bebre, die Sonne war von Rauchwol: 
ten verbüftert, die Stunde des Weltuntergangs fchien gefommen. 
Barclay de Tolly, der einen allgemeinen Angriff ahnte, eilte feine 
Schaar mit den letten Referven zu verftärken, und mit ber 
Surchrlofigkeit eines wahren Helden hielt er mitten unter Dem 
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Regen von Kugeln und Bomben vor ben Regimentern. Die 
Truppen begrüßten ihn, zum erftenmal nach dem Falle von Smolenft, 
mit einem einftimmigen Hurrah, und fchlugen mit Heldenmuth den 
legten entfcheidenden Angriff Napoleons zuruͤck. Seine unglaublis 
chen Anftrengungen, dad Centrum unferer Pofition zu burchbrechen, 
endigten damit, daß es ihm nach zehn Stunden des furdhtbarften 
Kampfes gelang, die Lunette zu nehmen, aber die ruffiiche Armee 
zuruͤckzuwerfen vermochte er nicht. Gegen Abend hörten die feindli⸗ 
hen Angriffe auf, und die Übrige Zeit des Tages verfloß in einer 
ununterhrochenen Kanonade, bis die Nacht einem Kampf, ber an 
Heftigkeit und Menfchenverluft alle befannten Schlachten überbot, 
ein Ende machte. Ban beiden Seiten zufgmmen waren über 100,000 
Mann kampfunfähig; wir verloren 50,000 Mann; unter den Ge⸗ 
fallenen befanden fi) Graf Kutaiſow und die Brüder Tutſchkow, 
auch die von Bagrotion erhaltene Wunde machte in der Folge fei= 
nem ruhmvollen Leben ein Ende. 
Küdzug nach 265. In der Nacht ging Napoleon in diefelbe 
Modtau. Stellung zuruͤck, welche er vor der Schlacht eingenom⸗ 
men hatte; Kutuſow blieb auf dem Schlachtfeld ftehen, und zur 
allgemeinen Freude des Heers gab er Befehl, am andern Tage ben 
Feind anzugreifen. Aber die in der Nacht eingezogenen Nachrich- 
ten über den großen Menfchenverluft, namentlich auf der linken 
Slanfe, überzeugten ihn von der Nothwendigkeit, jenſeits Mo⸗ 
ſhaiſt zurädzumweichen, um feine Armee wieder in Ordnung zu 
bringen und fich den Reſerven zu nähern, durch welche fie verftärkt 
werden follte. Am 27 Auguft mit Tagesanbruch verließ er die 
Felder von Borodino, und marfchirte auf der Straße nah Moffau 
fort; ihm nach zog Napoleon. Fuͤnf Tage lang marfchirte Kutuſeow 
fort, und wartete vergeblich auf die Ankunft frifcher Truppen: fie 
varen noch weit entfernt. 

Im Ungeficht von Moſkau, zwifchen dem Dorf 
Phili und den Bergen von Worobiew hielt die Armee 
an, mit dem Gedanken, hier zu fiegen oder unter den Mauern der 
Hauptftadt zu fallen. Der Feldmarſchall uͤberſah die 
vorläufig von Bennigfen ausgewählte Pofition, fand 
fie unpaſſend zur Schlacht, berief einen Kriegsrath und. legte dieſem 
die Frage vor, ob man ben Angriff des Feinde au unguͤnſtiger 
Stelle abwarten, oder zur Rettung der Armee. Moflau ohne Kampf 
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aufgeben und meiter zurüdweichen ſolle? Die Meinungen waren 
getheilt. Bennigfen fagte: es fey fchimpflih Moſkau ohne einen 
Schuß zu thun zu verlaffen, die Befegung der Hauptſtadt durd) die 
Sranzofen werde einen ungänftigen Eindrud in Rußland und in 
Europa hervorbringen, man dürfe noch nicht am Siege verzweifeln, 
und um einen günftigen Erfolg herbeizuführen, fchlug er vor, die 
Hauptmacht auf der linfen Flanke zu concentriren, in der Nacht 
vorzuräcen, und dad Centrum des Feindes anzugreifen, der durch 
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bereits gefhwäcr fey. Barclay de Tolly betrachtete eine folche 
Maaßnahme ald allzu gewagt, glaubte die Urmee fen nicht im Stande, 
den Feind in der von ihm eingenommenen Stellung zu erwarten, 
noch weniger ihm entgegen zu gehen, und riet) Moflau ohne Kampf 
aufzugeben, und fid) auf der Straße nad) Wladimir zuruͤckzuziehen. 
Nach hitzigem Streite theilte fich der Kriegsrarh in zwei Hälften: 
mit Bennigfen flimmten Dochtnrow, Umarow, Konownizyn und Ser: 
molow, mit Barclay de Tolly Graf Oftermann und Zoll, der letztere 
nur mit ber wichtigen Veränderung, daß er es fir beffer halte, nicht 
auf der Straße nad) Wladimir, fondern auf der von Kaluga abzu= 
marfchiren. Auch Rajewfti trat auf die Seite Barclay's, überließ 
jedoch) dem Feldmarfchall felbft die Beurtheilung, welchen Eindrud 
die Nachricht von der Einnahme Moſkau's in politifcher Beziehung 
hervorbringen werde. „Mit dem Verlufte. Moſkau's, entgegnete 
Kutuſow, ift Rußland nicht verloren, fo lange die Urmee noch erhal: 
ten ift. Wenn wir dem Feind die Hauptſtadt überlaffen, bereiten 
wir feinen Untergang vor. Sch bin entfchloffen.auf dem Wege nach 
Rjaͤſan abzumarfchiren; ich weiß, daß die ganze Verantwortlichkeit 
anf mich fällt, aber ich opfere mic) für das Wohl des Vaterlandes.“ 
Das gebietende Wort des Feldmarfchalld: „ich gebe Befehl zum 
Abmarſch“ machte allem Streit ein Ende. 

266. Am folgenden Tage fräh Morgens brach gremard von 
die ruffifche Armee aus dem Lager auf; die Soldaten Modtau, 2 Sept. 
glaubten, der Marfch gehe zum Entfcheidungslampf, bald aber 
Härte fih die Sache auf. In finfterem Schweigen, mit einem unaus⸗ 
fprechlichen Kummer in der Seele, aber ohne Murten und Nieder: 
geichlagenheit marfchirte Regiment auf Regiment die Dorogomis 
lowifche Barriere herein, und mitten durch das erfiaunte Volk auf den 
krummen Straßen der Hauprftadt mit nicht geringer Mühe auf 
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der Ridfaner Straße hinaus, während Miloradowitfch, der bie 
Arrieregarde befehligte, die higigen Angriffe des Feindes aufhielt. 

In Moflau Hatte Niemand fich einfallen laffen, daß Kutufow 
ſich entfchließen werde, die Hauptftadt Rußlands ohne Kampf dem 
Feinde preiszugeben. Allerdings waren einige Tage zuvor auf 
Befehl des Gouverneurs von Moſkau, Grafen Roſtoptſchin, Die 
Reichskleinodien, die wichtigften Archive und der Staatsſchatz 
nad) Wladimir, Nifhnei Nowgorod und Kafan abgeführt worden, 
und der Adel hatte fich zeitig auf feine Guter entfernt, aber der 
Gedanke, daß das Heer noch nicht zerträmmert fey, daß es Lieber 
unter den Mauern der Hauptftadt untergehen, als diefe ohne 
Kampf aufgeben werde, hielt den größten Theil der Bevölkerung 
innerhalb der Mauern zurdd. Auf die unvermeidliche Schlacht 
und auf einen Sieg vertröftete Roftoptfchin die Bewohner Moſkau's 
bis auf den legten Augenblid‘, und ermahnte das Voll zur ein 
trächtigen Unterfläßung der Armee. Alles griff zu Wehr und 
Waãffen, Taufende fammelten fidh vor dem Arfenal, wo man Waffen 
austheilte, und rüftete ſich muthig, dem Feinde entgegenzugehen. 
Selbſtaufopfe⸗ Die unerwartete Bewegung der Armee auf der 
tung ded Boits. Straße nad) Rjaͤſan verſetzte dad Volk in die aͤußerſte 
Beſtuͤrzung, die um fo mehr zunahm, als weder Kutuſow noch 
Roſtoptſchin Befehl gaben, wie man den Feind empfangen ſolle. 
Das von dem Heere, dem Stadtcommandanten, dem Senat, allen 
geiſtlichen und weltlichen Behoͤrden aufgegebene Moſkau mußte 
dem Auſcheine nach den triumphirenden Sieger mit derſelben Unter⸗ 
wuͤrfigkeit empfangen, wie man ihn in Mailand, Wien, Berlin 
und Madrid empfing, um durch einen demüthigen Empfang ihre 
Häufer vor Pländerung und Raub zu fchäßen. Aber nicht alfe 
das ruffifche Volk! Der Armee nach zog die ganze Bevölkerung 
der Hauptftadt, gab ihre Wohnungen, ihr Vermdgen preis, zer⸗ 
freute fi) nach verfchiedenen Seiten, und zog gewifle Armuth, ja 
den Untergang ber verhaßten Herrichaft des Fremdlings vor; die 
welche nicht fortlommen Eonnten, verbargen fi in Kellern und 
Souterraind. An Einem Tage war Moffau verödet; auf feinen 
fonft fo Iärmenden Gaffen herrfchte Todtenftile. Napoleon, wel: 
cher der ruffifchen Armee auf dem Fuße folgte, ftieß bis zum 
Kreml auch nicht auf einen einzigen Ruſſen. Moſkau empfing 
ihn wie ein ſtummes Grab. 
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267. Dieß war noch nicht alles: kaum War zer Brand von 
er in die Wohnung unferer Zaare eingezogen, und Moſtau. 
kaum hatten feine Soldaten, von Hunger und Habfucht getrieben, 
fih in die verlaffenen Häufer geftärzt, um fie zu plündern, fo 
flug in verfchiedenen Theilen der Stadt die Flamme aus, und 
am andern Tage brannte Moſlkau bereits auf allen Seiten. 
Die Ruſſen hatten ed angezündet. Dom Anfang des Krieges an 
war dad Volk nur von Einem Gedanken belebt: „VBeſſer alles 
verbrannt, ald dem Feinde irgend etwas übergelaffen.” Ber: 
gebend befahl Napoleon, der die Ausbreitung des Feuers mit 
Bellemmung und Furcht überfchaute, dasfelbe zu loͤſchen: es 
waren Feine Zeuerfprigen vorhanden; Roftoptfchin hatte fie wenige 
Stunden vor dem Einmarfch des Feindes in die Hauptftadt hin- 
wegführen laflen. Das Feuer verbreitete ſich wie ein Strom, die 
Luft verlor das Gleichgewicht, und ein Flammenmeer verfchlang 
Meffau. Napoleon Tonnte fi) mir genauer Noth aus dem 
Kreml in den Peteröpalaft retten, fein Heer mußte auf freiem 
Selde fih lagern. Fünf Tage lang wiürhete der Brand, am 
fechöten erft fing er an zu erldfchen, da er Feine weitere Nahrung 
fand: das goldhduptige Moſkau war nur noch ein Afchen- und 
Truͤmmerhaufen. Nur die Kirchen nebft einigen Gebäuden im 
Kreml und in Kitaigorod waren erhalten, neun Zehntheile aber 
ein Opfer ded Feuers geworden. Die Feinde vollendeten die Ver: 
heerung Moſkaun's und plünderten ed, ohme auch nur die heiligen 
Tempel und die Denkmäler der Kunft und Gefchichte zu fchonen. 

268. Aber der Untergang Moſlkau's rettete zuigen des 
Rußland und Europa. Kaifer Alerander hatte im "Brantes von 
Anfang des Kriegs verkuͤndigt, daß er die Waffen u 
nicht niederlegen werde, fo lange noch ein einziger Feind auf 
ruffifchem Boden ftehe. Sekt, ald er die Zerftdrung feiner alten 
Hauptftadt erfuhr, erklärte er, daß nach einem ſolchen Verluſte 
jeder andere unbedeutend fey, und faßte den feften Entfchluß, die 
Waffen nicht abzulegen, fo lange nicht das beleidigte Vater- 
land gerächt ſey durch den Sturz Napoleons „Ich oder Er,“ 
fagte Alexander, „Er oder Sch, aber zugleich mit einander koͤnnen 
wir nicht mehr regieren.‘ 

Mit gleich großherziger Feſtigkeit, mit einer Selbſtaufopfe⸗ 
rung, wuͤrdig der beſten Zeiten Roms, vernahm das ruſſiſche Volk 








ben Fall Moſkau's. Anfangs wurde Rußland bei der Nachricht 
von der Belegung ber Hauptftabt durch den Feind erfchilttert, 
und Niedergefchlagenheit bemächtigte fich besfelben, weil man dieſe 
Beſetzung als die Vorläuferin eines fchimpflichen Friedens anfah, 
aber bald erfchien jenes denkwuͤrdige Manifelt, das 
den nnerfchätterlichen Entfchluß bes Kaiſers verfündigte, 
fi) mit Napoleon durchaus in Feine Unterhandlungen einzulaffen. 
„Er iſt,“ ſprach Ulerander, ‚nicht in ein Land gelommen, wo ein 
einziger Fühner Schritt alles mit Schreden erfüllt, und Heer und Volk 
demächig zu feinen Füßen führe. Rußland ift nicht gewohnt, ſich 
zu unterwerfen; es wird feine Knechtfchaft dulden, es wird feine 
Gefeße, feine Freiheit und feinen Glauben nicht aufgeben, ſondern 
fi) felbft und damit auch bie Unabhängigkeit der Fürften und 
Staaten retten.” Mit Ehrfurcht vernahm das Volk die Worte 
Aleranders, und rüftete fich zum heiligen Streit. Der Gedanke, 
das gefränkte Vaterland zu rächen, befeelte alle Stände. Der Volfss 
Frieg entbrannte. Von Smolenft bis Moſkau auf beiden Seiten 
des Wegs, den ber Feind ziehen mußte, rüfteten fich alle Kreife: 
die Bewohner der Städte und Dbrfer bildeten zahlreiche Schaaren, 
vereinigten fi) mit den fliegenden Corps der Partifane, und filgs 
ten dem Feinde auf alle mögliche Weiſe Schaden zu: fie zerfldrten 
die Fuhrwerke und bie vorräthigen Lebensmittel, hieben ganze Abs 
theilungen nieder, griffen die Artillerieparfs an und wirheten gegen 
die Frembdlinge ohne Gnade mit Feuer und Schwert. Die Weiber 
zogen mit ihren Männern auf Streifereien aus. 

Aber der Untergang Moſkau's, der folchergeftalt das Volk 
zur unerbittlichen Rache aufrief, verfegte den Feind auch noch in 
anderer Beziehung in eine ſchwierige Lage: Napoleon war Fühn 
bis ind Herz von Rußland eingedrungen, in der fichern Hoffnung, 
nicht nur Ulerander zu einem erniebrigenden Frieden zu bewegen. 
fondern auch in Moſkau, wie in Wien und Berlin, die Mittel zu 
finden, um die Kräfte feiner, durch den weiten Marfch und die 
unaufhdrlichen Gefechte erfchbpften und in Unordnung gerathenen 
Armee wieder herzuftellen. Seine Truppen hatten eben fo fehnlich 
gewinfcht, Moffau zu erreichen, in ber Anficht, daß hier das Ende 
ihrer Muͤhſeligkeiten fey, daß bier ein ruhmvoller Friede fie erwarte, 
mit allen den Vortheilen der Sieger, mit reichlichen Lebensmitteln 
und guter Beute. Sie ftellten ſich Moſkau als ein irdiſches Para- 
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dies vor, aber ed verwandelte fich Ihnen zur Hölle. Alles was ihnen 
nach einem fo mühfeligen Marfche unentbehrlih war, hatte der 
Brand größtentheils vernichtet. Das Heer verlor den Muth, übers 
ließ füch der Plünderung und gerieth noch mehr in Unordnung wie 
zuvor. Weber den Trämmern von Moſtau erbleichte der Gluͤcksſtern 
Napoleons. Kutufow vollendete den Schlag. 

269. Durch die Bewegung gegen Riaͤſan wollte gager bei 
der große Heerführer des rufftfchen Volks nur die Aufs Tarutino. 
merkſamkeit des Feindes von ſich ablenken, um deſto bequemer bie 
alte Kalugaer Straße eingufchlagen, wozu er noch vor der Berathnng 
bei Moffau fich entfchloffen hatte, und erreichte auch feinen Zweck 
ganz wie er geminfcht harte. Während Napoleon, durch den Brand 
befchäftigt, die ruffifche Armee aus dem Gefichte verlor, und in 
der Meinung, daß diefelbe auf der Straße nach Ridfan fortziehe, 
über diefe Bewegung fich freute, wandte Kutuſow an der Fähre bei 
Boromff ſich mit einemmal rechts, ging nach der alten 
SKalugaerftraße und bezog ein befefligtes Lager bei dem 
Dorfe Zarutino an den Ufern der Nara, achtzig Werſte von ber 
Hauptftadt. „Jetzt nicht einen Schritt mehr ruͤckwaͤrts,“ fagte 
der Feldmarfchall, und hielt fein Wort. Bon dem Augenblid an, 
mo er bad Lager bei Tarutino bezog, neigte fich das Uebergemwicht 
ded Kampfes ſichtlich auf die ruffiiche Seite: Kutuſow dedite 
die ſuͤdlichen fruchtbaren Gouvernements, und fand in der Flanke 
der feindlichen Armee, fo daß er mit Erfolg auf die ausgedehnten 
Eommunicationdftraßen derfelben operiren, ja ihr auf einem kuͤr⸗ 
zeren Wege zuvorkommen konnte, im Fall fie den Ruͤckzug nad) 
Smolenft antrat. Um den Schlag befto ficherer zu fuͤhren, blieb 
uur noch uͤbrig ben Feind einzufchläfern, und die unerläßliche Zeit 
zu gewinnen, um bie Kräfte der rufflfchen Armee wieder herzu⸗ 
ftellen und die des Feindes zu erfchbpfen. Gegen alle Erwartung 
fiel Napoleon in die ihm gelegten Schlingen, und blieb fünf ganze 
Wochen Tang in Moſkau. 

So feierlich auch Aleranderd Worte waren, Mit napoicon ſchlägt 
Dem Bedränger ber Fuͤrſten und Etaaten durchaus im den Frieden vor. 
feine Unterhandlungen treten zu wollen, fo glaubte doch Napoleon 
nicht daran, und erwartete drei Wochen lang in Moffau Gefandte 
des ruffifchen Kaifers mit einem Friedendvorfchlag anfommen zu 
ſehen; diefe aber erfchienen nicht. Seine Armee erfchbpfte inzwi⸗ 
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fchen die in Moffau aufgefundenen vorrächigen Lebendmittel und 
verfchaffte ſich foldye nur mit der größten Mühe aus der Umge⸗ 
gend, wo ber Volkskrieg gährte. Um Heu und Stroh zu holen 
zogen ganze Regimenter mit Gefchäßen aus, und kehrten nicht 
immer mit der geiwiinfchten Beute heim. Napoleon, der die ganze 
Gefahr feiner Lage erkannte, entfchloß ſich, felbft einen Frieden 
anzubieten, und ſchickte zu diefem Ende den General Laurifton im 
das Lager von Tarutino. Kutuſow ermwiederte, er fey 
beauftragt, Krieg und Feine Unterhandlungen zu fuͤh⸗ 
ren; ihm fey fogar verboten, das Wort „Friede“ auszufpredyen, 
er wolle aber den Wunfch des Kaifers der Sranzofen zur Kenntniß 
Aleranders bringen. Es verfloffen noch zwei Wochen, und Feine 
Antwort erfolgte; der Hunger in Moſkau flieg, die Soldaten naͤhr⸗ 
ten fih vom Pferdefleifh, und die Cavallerie konnte kaum ſich 
von der Stelle bewegen. 
Angriftopera- 270. Die fünfwbchentlihe Unthärigkeit Napoleons 
tionen in Moffauwar fir Rußland ein Gefchent des Himmels: 
Ausufows. die feindliche Armee ward erfchbpft und in Unordnung 
gebracht, die ruffifche nicht nur geftärft und faft aufs Doppelte 
vermehrt, fondern auch Zeit gewonnen, den Volkskrieg zu emt- 
flammen. Kutufow führte ind Lager von Tarutino 75,000 durch 
ſchwierige Märfche und durch eine ununterbrochene Reihe von Ges 
fechten erfchbpfte Krieger. Drei Wochen Ruhe ftellten ihre Kräfte 
wieder her; die neuformirten Truppen, 30,000 an der Zahl, fließen 
zur Armee, Worräche aller Art wurden herbeigeführt, und 26 Ko⸗ 
fafenregimenter kamen anvon den Ufern des Dons, wo in Folge des 
Aufrufs von Ataman Platow Alt und Jung zur Vertheidigung des 
Glaubens und des Zaars fich bewaffnet hatte. DieArmee war vol 
Muth und därftete nach Rache fir die Rußland angethane Beleidis 
gung. Die Zeit war endlich gefommen, bie Friedenstraͤume Napole: 
ond zu zerftreuen, und ihn aus den Graͤnzen des Vaterlands zu vers 
jagen. Am 6 October begann Kutufow angriffsweife zu verfahren. 
Niederlage Der erfte Schlag war gegen bie feindliche Avant⸗ 
Murats. garde gerichtet, welche 10 Werfte von dem Lager bei 
Zarutino unter Murats Befehl ftand. Der Feldmarfchall gab dem 
General Bennigfen den Auftrag, ihn mit der Hälfte der ruffifchen 
Armee zu überfallen. Verabredet war, daß Graf Orlow⸗Deniſow 
mit den Kofafenregimentern ihm in den Ruͤcken marfchiren folle, um 
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ihm den Ruͤckzug abzufchneiden, während Baggomwut, Oftermann und 
Strogonow zu gleicher Zeit das franzdfifche Lager aus , paper, 
griffen. Die Kofalen brachten Durch ihren unerwartes 

ten Anfall Murats Truppen in foldye Verwirrung, daß wenn bie 
übrigen Corps zur rechten Zeit den Kampf begonnen hätten, bie 
ganze aus 25,000 Mann beftehende Avantgarde zernichtet oder gefans 
gen genommen worden wäre. Der Tod Baggomuts, der durch die 
erfte feindliche Kugel gleich im Anfange der Schlacht getbdtet wurbe, 
und einige andere Umftände ſtoͤrten den Angriffsplan und Murat 
rettete fein Corps durch einen rafchen Ruͤckzug nad) Moſkau. Den- 
noch gelang ed dem Grafen Orlow⸗Deniſow, 38 Gefchüge zu erbeu⸗ 
ten und eine bedeutende Anzahl Gefangene zu. machen. Das ganze 
feindliche Lager blieb in den Händen der Ruſſen. 

271. Schon vor der Niederlage Murats hatte Na⸗ „,  unsma; 
poleon, der die Erfchöpfung feiner Armee kannte, und poleons gegen 
an dem Erfolg ber Sriedensunterhandlungen zu zwei⸗ Kaluga. 
feln anfing, fih zum Ruͤckzug aus Moflau zu räften begonnen, 
um fich den unermeßlichen, in Witebſk, Minſk und Wilna errichteten 
Magazinen, fo wie den abgefonderten Corps zu nähern, welche im 
der Umgegend von Smolenff, Polozk, Riga und Brzese ftanden. 
Die Angriffsbewegung Kutuſows zernichtete in ihm die letzte Hoff: 
nung auf Frieden, und befchleunigte den Abmarfh. Der von ihm 
gewählte Weg führte Über Borowff, Malojaroslawez, Kaluge, 
Elnja und Smolenft nach Witebſk. Den Fürzern Weg gerade nad) 
Smolenff wollte er nicht ziehen, weil man bier in dem auf eine 
weite Strede von beiden Seiten des Wege verheerten Lande die 
Mittel zum Unterhalte einer Armee unmbdglich finden Fonnte. 

Der Zeind verlieh Moſkau am 7 Oktober und hatte noch über 
100,000 Mann unter den Waffen; hinter der Armee folgten zahl: 
lofe Schaaren von Perfonen verfchiedenen Standes, und ein uns 
endlicher Troß in 4 Reihen von Fuhrwerken aller Art fchleppte fich 
auf einer Strede von 30 Werften hintendrein, mit einem fchwachen 
Vorrath von Lebensmitteln, mit einer ungeheuren Menge Krieges 
material und einem unermeßlichen Schage von Gold, Silber und 
andern Koftbarkeiten, die in Moffau geraubt worden waren. Aber 
nicht zufrieden mit der ſchonungsloſen Pländerung unfrer Syrengung 
alten KHauptfladt, gab Napoleon in unmächtigem des Krems. 
Grimme über Alesander und Rußland dem Marſchall Mortier Bes 
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fehl, den Kreml mit allen feinen Kirchen und Gotteshäufern zu 
fprengen, den Zaarenpalaft zu verbrennen, und alle anderen vom 
Brande verfchonten Gebäude mit Uusnahme des Waifenhaufes zu 
zerftören. Der barbarifche Entfchluß, wuͤrdig der Zeiten Attila's, 
wurde vollzogen: Mortier verbrannte den Palaft, legte Minen 
unter dem Kreml und unter den heiligen Tempeln an, und verließ, 
nachdem er brennende unten zuruͤckgelaſſen, mit dem Ueberrefte 
des Heeres die Stadt. Um Mitternacht am 11 October flogen die 
Mauern des Kremis an fünf Orten in die Luft, der Palaſt brannte 
nieder, aber die Kirchen wurden erhalten. Alsbald nach dem Ab: 
marfche ber Sranzofen aus Moſkau nahmen die Koſaken Ilowaiſki's 
von dem Trämmerhaufen Befig. 

Kampf bei 272. Um biefe Zeit befand fich Napoleon bereits 
Matsjarofiawes fg der Umgegend von Borowff; feine Hauptforge war, 
vor Kutuſow die Richtung feines Rüdmarfches zu verbergen, die 
furhtbaren Befeftigungen von Zarutino zu umgehen und vor ber 
ruffifchen Armee Kaluga zu erreichen, von wo es ihm leicht gewe⸗ 
fen wäre, der Rache der Ruſſen durch eine Bewegung auf Smolenf? 
Durch Gegenden, die vom Krieg verfchont geblieben waren, zu ent⸗ 
fommen. Bei der erften Nachricht von dem Erfcheinen des Feiudes 
bei Borowff erfannte der weitfchauende Kutufow den Plan bes 
ſchlauen Feindes und ergriff feine Maaßregeln: die ganze 
ruffifche Armee brach unverzuͤglich von den Ufern der 
Nara auf und zog raſch gegen Malojaroflawmez, um Kaluga zu 
decken, den Franzoſen den Weg in unverwäfteres Land zu verlegen 
und fie zu ndthigen Rußland auf demfelben Wege, auf dem fie ge- 
fommenwaren, naͤmlich auf der großen Straße von Smolenfl, wieder 
zu verlaffen. Zu gleicher Zeit zogen die beiderfeitigen Heere gegen 
Malojaroflawez, das franzdfifche von Borowſk, das ruffifche von 
Tarutino her, und in dem Maaße, als die verichiedenen Corps ber: 
anzogen, entbrannte bie Schlacht, welche das Schick⸗ 
fal des Krieges entfcheiden follte. Zuerſt entfpann fich 
der Kampf zwifchen Dochturom und dem Vicekdnig Eugen, bald 
kamen auch Rajewski und Davouft ins Treffen, endlich die übrigen 
Corps. Sechsſsmal wurde Malojaroflarez genommen und wieder- 
genommen, in feinen Mauern entbrannte ein blutiger Kampf, der 
fi) durch gleiche Erbitterung von beiden Seiten außzeichnete. 
Als die finftere Nacht dem Gefechte ein Ende machte, 309 fich 
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Kutufow einige Werfte weit von Malojaroflawez zurüd, um eine 
vortheilhaftere Stellung einzunehmen, aber mit dem feflen Ent: 
ſchluß Kaluga zu vertheibigen; der Feind jedoch wagte nicht den 
Kampf zu erneuern, fondern wich nach Borowſk zurdd‘, um von 
da über Werejaͤ und Borifow bei Moſhaiſk die Straße nad) 
Smolenft zu gewinnen. 

273. Um aus dem weiten Rußland zu entloms Zücdiug 
men, blieb nun Napoleon fein anderer Weg übrig, Napoleons. 
als die Straße die er felbft verheert und mit Leichen befäet hatte. 
Set begann die zweite Periode des Kriegs, die Verfolgung und 
Vernichtung des Feinde. „Wir wollen mit Feindesblut den Brand 
von Mofkau Idfchen,‘’ fagte Kutufom, die Worte Aleranders 
wiederholend, und verfolgte Napoleon. Er felbft mit der Haupt, 
armee ſchlug eine mit der Straße nach Smolenft parallele Rich⸗ 
tang ein, und beauftragte Miloradomwitfch mit feinem befondern 
Corps Die Feinde nicht aus dem Auge zu laffen und fie unaufs 
hoͤrlich anzugreifen; Platow und Paffewitfch follten dem Feinde 
auf dem Fuße folgen und mit Kofaten und Parteigängern beide 
Flanken beunruhigen. 

Miloradomitfch erreichte die in langer Linie dahin⸗ giederlage der 
ziehende feindliche Armee in der Nähe von Widsma, Geinde. 
ſchnitt das, die Arrieregarde bildende Corps des Marſchalls Das 
vouft ab, und brachte ihm eine tüchtige Niederlage bei, a 
welche die Sranzofen überzeugte, daß ihnen nicht bloß, 
wie Napoleon behauptete, Kofalenabtheilungen, fondern eine ganze 
ruffifche Armee folge. Sie zitterten und befchleunigten 
ihre Schritte. Jenſeits der Wjaͤsma ereilte fie eine 
neue doppelte Noth, Hunger und Kälte. Die wenigen Borräthe, 
die man aus Moflau mitgenommen hatte, waren verzehrt, auf 
dem Wege war alles verwuͤſtet, auf beiden Seiten desfelben zogen 
in gleicher Reihe mit der Armee, Parteigänger, Koſaken, bewaffs 
nete Bauern, und hieben die Abtheilungen nieder, welche fich, um 
Lebensmitteln zu fammeln, entfernten. Zu gleicher Zeit fiel der 
erfte Schnee, der Schneefturm begann zu faufen, die ruffifche Kälte 
trat ein, allerdings noch nicht ftark, doch fchon unerträglich für 
Bewohner des füdlichen Europa, namentlich bei den Nachtlagern 
auf dem Schnee unter freiem Himmel. Die Pferde fielen, Gefchüße 
und Wagen blieben hinter der forteilenden Armee fliehen, und 
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Bei Duden; wurden von den Koſaken aufgebracht. Um fo eifriger 

ſchtſchia. wurde die Verfolgung der Rufen. Jenſeits Dorogo⸗ 
bufh rechts von der Straße nah Smolenſk erreihte Ataman 
Platow den DVicelönig Eugen, und vernichtete fein ganzes Corps 

28 Detoser. an ben Ufern der Wopi bei Duchowfchtfchina. Bei 
Krasnoje holte Kutufow Napoleon felbft ein, und brachte ihm eine 
Ber Krasnsje Marke Niederlage bei, während Miloradowitſch das 
5 November. ganze Corps Ney's vernichtere. Don nun an verwan- 
delte fi) der NRüdzug der franzdfifchen Armee in Flucht. Nur 
die Garde behielt noch ein militaͤriſches Anſehen, die übrigen 
Truppen, von Hunger und Kälte erfchöpft, flohen in unordentli- 
hen Schnaren vor den furchtbaren Koſaken, kamen in den Schnee: 
wiften vor Entkräftung um, oder fielen unter den Streichen des 
erbitterten Volks, das mit unerbittlicher Rache aus feinen Waͤl⸗ 
dern hervorfam. Der Titel „Fuͤrſt von Smolenff”‘ war die wär: 
dige Belohnung Kutufows für die Vernichtung des größten Theils 
der Streitfräfte Napoleons in den Umgebungen diefer Stadt- 
Aber der Hauptfchlag bereitete fih, nach dem von Alexander ſelbſt 
entworfenen Plane, weiter vorwärts an den Ufern der Berefina, 
Hier follte die franzdfifche Armee bis auf den legten Mann ver- 
nichtet werben. Diefer Plan war alsbald nad) der Schlacht bei 
Borodino, uoch vor der Befegung Moſkau's durch den Feind, ent: 
werfen worden, und Kutuſow erhielt denfelben, als er von der 
Straße nach Ridfan ab nach der alten Kalugaerftraße marfchirte. 

Sriegöplan 274. Der Kaifer, welcher an dem unvermeidlichen 

Alexanders. Ruͤckzug der Feinde aus Rußland nicht zweifelte, wollte 
ihm ander Berefina in der Umgegend von Borifow den Weg verlegen ; 
zu dieſem Zweck follten von Norden her zwei Armeen, die moldauifche 
unter Admiral Tſchitſchagow und das Obſervationscorps unter 
General Tormafow, die in Wolhynien in eins verfchmolzen waren, 
von Norden her aber das Corps des Grafen Wittgenftein, das 
den Raum zwiſchen Pffow und Polozk bewacht hatte, zufams 
menwirken. Der Kaifer befahl Tſchitſchagow, die ihm gegenüber: 
ftehenden dfterreichifchen und fächfifchen Truppen unter Anführung 
des Fürften Schwarzenberg nach dem Gebiet von Galizien zuruͤck⸗ 
zumerfen, dem Grafen Wirtgenftein aber, die Sranzofen aus dem 
von ihnen beſetzten Polozk zu verdrängen, fie nach Kitthauen zu 
treiben und an den Ufern der Berefina ſich mit Tſchitſchagow zu 
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vereinigen, um Napoleon den Ausweg aus Rußland zu verlegen, 
während die Hauptarmee ihn von hinten dränge. Nach der Schlacht 
bei Malojaroflamez wiederholte Kutufom den beiden Generalen den 
Plan des Kaifers, und benachrichtigte fie, daß der Feind aus den 
Graͤnzen des Waterlandes fliehe. Alles ging aufs befte. Tſchi⸗ 
tſchagow befchäftigte Schwarzenberg mit dem Corps des Generals 
Saden, gelangte ohne große Mühe an die Bereſina, und befeßte 
Borifow mit der ftarken, in Schladyten erprobten MoldausArmee, 
die vor Rache glühte und noch Durch Feine Gefechte gefchwächt war. 
Graf Wirtgenftein feinerfeirs fchlug ſchon im Anfang Augufts 
den Marfcholl Dudinot bei Kläftiz, vertrieb dann ben 
Marfhall Saint: Eyr aus Polozk, nöthigte den dritten 
Marſchall Victor zur Unthätigfeit, faßte an den Ufern ber Ula 
feften Fuß und trat mit Tſchitſchagow in Verbindung. 

Als Napoleon fich mir feiner hungrigen, zerrüttes Niederlage an 
ten, auf die Hälfte verminderten und faft von Reiterei der Bereſma. 
entblößten Armee der Berefina näherte, ging er feinem offenbaren 
Untergang entgegen. Vor ibm in Borifow und jenfeitd der Bere: 
fina ftand die flreirfertige Moldau⸗Armee; von hinten folgten ihm 
unermädlih Platow, Miloradowitfh und Jermolow; von der 
Linken drängte und trieb ihn Kutufow felbft; rechts fand Wittgen⸗ 
ftein, der ſich ſchon durch den Sieg über drei Marfchälle ausge⸗ 
zeichnet hatte. Um die Verzweiflung des Feindes voll zu machen, 
trat nach heftiger Kälte mit einemmal Thauwetter ein; das Eis 
kam auf der Berefina in Bewegung und der Uebergang wurde uns 
möglih. Der Höchfte ferafte fichrlich die Feinde Rußlands für 
das von ihnen vergoffene Blut, für die wilde Plünderung, für die 
Entmweihung der heiligen Tempel. 

Die umfaffenden Maaßregeln Uleranders und die Flugen An: 
ordnungen Kutuſows wurden indeß nicht mit vollftändigem Erfolg 
gekrönt. Den Ueberreften der großen franzöfifchen Armee, welche 
fih mit den Corps von Victor und Oudinot vereinigt hatten, ges 
lang es gegen alle Erwartung, wenn auch mit bedeutendem Vers 
luſt, uͤber die Berefina zu feßen, und fi) auf dem Meg 
nah Wilna durchzufchlagen. Die Schuld davon trug 
Tſchitſchagow. Er ließ fi) aus Borifow verdrängen, zog ſich 
längs der Berefina hinab, und ließ die Surten, welche auf der 
entgegengefeßten Seite bei dem Dorfe Studianka ſich befinden, 
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unbeachtet. Napoleon fchlug hier unvermerft Bruͤcken, und führte einen 
bedeutenden Theil der ihm noch übrigen Truppen hinäber mit dem 
Verluft von 20,000 Gefangenen, vielen Tauſend Todten, faft ber 
ganzen Artillerie und des Gepaͤcks. Die in Moſkau geraubten 
Schaͤtze blieben in den Händen der Ruffen. Mit Kummer vernahm 
Kutufow das Entlommen des Feindes aus den ihm mit fo vieler 
Kunft geitellten Netzen; aber die Vorſehung felbft vollendete 
fein Wert. 

— Am zweiten Tag nach dem Uebergang uͤber die 
Noth der Feinde. 

Bereſina folgte dem Thauwetter eine furchtbare Kaͤlte, 
die mit jedem Tage zunahm und ſo hoch ſtieg, daß ſie ſelbſt fuͤr 
die ruſſiſchen Soldaten unertraͤglich wurde. Die Kaͤlte war fort⸗ 
dauernd zwiſchen 25° und 300 R. Die Feinde erſtarrten vor Froſt, 
kamen zu Taufenden um, und dedten mit ihren Leichen dad Laud 
von der Berefina nah Wilna. Vergebens wollte Napoleon bier 
Halt machen und feine zerftreuten Truppen in Orbnung bringen, 
feine Armee befand nicht mehr. Ohne nach Wilna zu geben, 
in dem Städtchen Smorgoni verließ er feine unglädlichen Sol⸗ 
Daten, und eilte, nur von zwei Vertrauten, Caulaincourt und 
Duroc begleitet, nah Paris, — um ein neues Heer zu fammeln. 

Verlufie 275. Von den 700,000 Menſchen, Soldaten und 
Napoleons. Troß zuſammengerechnet, welche er nach Rußland 

gefuͤhrt hatte, kehrte nicht der zehnte Theil uͤber den Niemen zuruͤck. 
Nur die abgeſonderten oͤſterreichiſchen und preußiſchen Corps, die 
in Wolhynien und Kurland agirt hatten, waren noch erhalten; 
von der Haupt⸗ oder ſogenannten großen Armee blieben nicht 
20,000 Mann uͤbrig, und dieſe flohen als ein ungeordneter Haufe 
uͤber den Niemen bei Kowno. Napoleon verlor in Rußland 
200,000 Gefangene, über 400,000 kamen auf dem Schlachtfeld 
um, oder duch Wunden, Erfchöpfung, Hunger uud Kälte, mehr 
als 1000 Gefdhäge, gegen 100 Fahnen und Standarten, und eine 
unermeßliche Menge Vorräthe und Waffen aller Art gingen verloren. 
Am Ehrifttage feierte das ruffifche Volk feine Befreiung von dem 
Einfall der Gallier und der mit ihnen verbundenen 
zwanzig Völker; nicht Ein feindlicher Krieger befand fich 
mehr in dem Reiche Aleranders. 
276. Rußland erkaufte feine Unabhängigkeit, 
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Opfer: beim Einfall des Feindes betrug die Anzahl der Truppen, 
die an ben weftlichen Sränzen von Finnland bis nach der Donau 
ftanden, gegen 400,000 Mann; zur Zeit des Kriegs wurden ſtarke 
Neferven aus neuausgehobenen Recruten gebildet, es formirte fich 
ein zablreiches Aufgebot, und die donifchen Kofalen bewaffneten 
fih. Alle diefe Trappen nahmen nad) und nach Theil an dem 
vaterländifchen Kriege, und gegen Ende deöfelben verfchmolzen fie 
in Eine Maffe unter den Fahnen Kutufows; aber Kutuſow führte 
nicht über 100,000 Mann an die Ufer des Niemen. Seine Haupts> 
armee, die aus den Truppen Barclay de Tolly's und Bagrations 
beftand, und in der Kolge Durch Referven, Aufgebote und Kofalen 
verftärft wurde, zählte nicht 40,000 Mann. Biele Söhne Ruß: 
lands fielen auf ben Schlachtfeldern; eine große Anzahl kam uns 
bewaffnet um in den durch den Feind zerfidrten Städten und 
Dörfern, in den Flammen der Wohnungen, durch dad Schwert 
des Feindes, durch Hunger, Kälte und anſteckende Krankheiten. 
Im Gonvernement Smolenff ergab fich bloß in der fleuerzahlenden 
Elaffe noch im Jahre 1816 ein Ausfall von etwa 60,000 Seelen 
gegen die Zählung des Jahres 1811. Unermeßlih waren auch 
die Verlufte an beweglihem und unbemweglichem Vermögen. Alle 
Städte und Ddrfer auf der weiten Srrede von Wilna bis Moſkau 
waren mit Feuer und Schwert verwäflet, wie von einem alles ver⸗ 
zehrenden Lavaftrom: die berechneten Verluſte bloß der Privat: 
perfonen im Gouvernement Moffau beliefen fih auf 280 Millionen 
Rubel. Und wer Fann den Verluft an Denfmälern des vaterlänz. 
ländifchen Alterthums und feiner Geſchichte ſchaͤtzen! 


HU. Befreiung Deutfchlands von Napoleons 
Serrichaft. 
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277. Nachdem Ulerander Rußland aus den serreiung 
Ketten errettet hatte, welche ihm Napoleon bereitete, Europa’. 
entfchloß er fich, auch Europa von deffen Willfürherrfchaft zu bes 
freien.. Ihm fand eine zweite, große Unternehmung bevor, kaum 
minder fchwierig und ruhmvoll als die erfie. Um fein eigenes 
Reid) von dem ränberifchen Eroberer zu erretten, fand er unge 
heure Huͤlfsmittel in der muthigen Selbftaufopferung des ruffifchen 
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Volks, das bereit war, fir den Zaar und das Reich zu fterben, 
in dem unermädlichen Vertrauen aller Stände auf die Macht Ruß: 
lands, in der Tapferkeit eines in Schlachten erprobten Heeres, in 
der Gefchicflichkeit eined durch Geift und Herz ausgezeichneten 
Heerführers, endlich in der Ausdehnung des Reich felbfl, in dem 
firengen Klima desſelben, im den unerfchöpflichen Hälfsmirteln 
zur Verflärfung der Armee. 

Jenſeits der Gränzen Rußlands Fonnte Alexander Teine 
ſolche Häülfsmittel finden: ihm trat Europa entgegen, daß fich 
knechtiſch für Napoleon bewaffnet hatte. Franfreich, feinem Ber 
berrfcher noch unbedingt unterworfen, fammelte auf feinen erflen 
Aufruf feine letzten Kräfte, und bewaffnete fih, fo wie Italien 
und Holland, welche Provinzen des franzbdfifchen Reiches blieben; 
Deutfchland vernahm mit geheimer Freude die Vernichtung der 
großen Armee in ben Gränzen Rußlands, aber noch betäubt von 
den frühern Schlägen Napoleons wagte es nicht, auch nur die 
Möglichkeit einer Befreiung von feiner Herrfchaft zu denken, 
glaubte blind an feine furdhtbare Macht, an fein unmwandelbares 
Gluͤck, und trug fein hartes. Schicffal um fo untermwürfiger, als 
die deutfchen Fürften, welche dem franzöfifchen Kaifer größtens 
theild ihre Königskronen verbanften, feine Vafallen waren; er 
verfügte über die Streitkräfte der Regenten von Bayern, Sach: 
fen, Wiürtemberg, Baden, Heffen und der andern Mitglieder des 
Rheinbundes. Der König von Dänemark betrachtete ihn als 
feinen Beſchuͤtzer; auf den Thronen von Spanien und Weſt⸗ 
phalen faßen feine leiblichen Brüder, und das Königreich Neapel 
gehdrte feinem Schwager. 

Nur Oeſterreich und Preußen, welche einen Schatten polis 
tifcher Selbftändigkeit erhalten hatten, gaben Alerandern eine 
ſchwache Hoffnung auf Mitwirkung bei feinen großherzigen Be: 
mühungen zur Befreiung Europa’s; aber der Wiener Hof wars 
tete, welche Wendung die Angelegenheiten nehmen würden, 
ſchwankte zwifchen Rußland und Frankreich, neigte ſich jedoch 
mebr auf des legtern Seite, theild weil der Kaifer von Oeſter⸗ 
reich Napoleons Schwiegervater war, theild weil die Unfälle der 
fruͤhern Kriege noch im frifchen Andenken der Defterreicher ftans 
den. Gegen Abtretung Illyriens und des nördlichen Italiens 
erflärte Franz I fich bereis, alle feine Kräfte zum Beiftand feines 
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Schwiegerſohns aufzubieten. Preußen bruͤtete Rache gegen feinen 
unerbittlichen Bedraͤnger, aber alle Hauptfeſtungen, ſelbſt Berlin, 
befanden fich in den Händen der Franzoſen, und der König bei allem 
guten Willen für den Sieg Aleranderd wußte, ehe die rufftfchen 
Fahnen an ben Ufern der Oder erfchienen, nicht wozu er fich eut⸗ 
fchließen follte. 

Mit Einem Worte Europa fand mie oder wider Willen für Nas 
poleon unter Waffen, und der Kampf mit ihm erfchien um fo ſchwie⸗ 
riger, als nicht mehr viele alte Soldaten in ben Reihen der ruffis 
fchen Armee flanden; um diefe auszufüllen, erforderte es ungeheure 
Anftrengungen, welche augenfcheinli Rußland aufs aͤrgſte ers 
fchöpfen mußten. 

Aber Alerander war unerfchätterlich in feinem großherzigen Ents 
fchluffe Europa zu retten, und er rettete ed durch Ueberwindung 
von Schwierigkeiten, die für jeden Audern unuͤberwindlich geweſen 
wären. Nur Er, ein ebenfo kluger Staatsmann als geſchickter 
Heerführer, eben fo feft als großmüthig, konnte Europa den Wahn 
der Unbefiegbarkeit Napoleons benehmen, feine gekroͤnten Haͤupter 
in einem unaufldslichen, in der Gefchichte beifpiellofen Buͤndniß vers 
einigen, und fie mitten unter zahllofen Hinderniffen unter den Fah⸗ 
nen des Siege von den Ufern der Elbe bis Paris führen; nur feine 
Heere, von ihm perfdnlich angeführt und von dem Ruhm früherer 
Thaten begeiftert, konnten gegen die neuen, von einem furchtbaren 
Feinde mit Verzweiflung geführten Schlägen ausdauern und fie 
mit Heldenmuth zuruͤckſchlagen. 

278. Sreiwillig übernahm Alexander biefe große und ehergang der 
fchwierige Unternehmung und eilte feine fiegreichen Waf⸗ Armee üter die 
fen bis in die deutfchen Länder zutragen, in der Hoffe Sraͤnge. 
nung, daß die Deutfchen Völker, fobald fie die ruffifchen Fahnen erblick⸗ 
ten, für ihre Unabhängigkeit ſich erheben, und ein allgemeiner Au⸗ 
ftoß die Eabinette mit fortreißen würde. Kutuſow ſchlug, 30 November. 
als er Wilna erreicht hatte, vor, hier einige Wochen zu bleiben, 
um die Kräfte der burch die rafche Verfolgung des Feindes erfchöpften 
Armee wieder herzuftellen, „damit man doch, wie er fagte, ſich 
mit etwas jenſeits der Gränze zeigen kͤnne.“ Der Kaifer befahl 
ihm vorzuruͤcken, ohne auch nur einen Tag zu verlieren, und theils 
um bie Kriegdoperationen zu befchleunigen, theild und noch mehr 
um die bevorfiehenden politifchen Fragen unverzüglich zu December. 
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loͤſen, begab er ſich ſelbſt ins Hauptquatier des Feldmarſchalls. 
Bon jener Zeit bis zur Beendigung des Kriegs befand er ſich un: 
zertrennlich bei dent Heere. Am 1 Januar 1813 überfchritt Kutu- 
fow die Graͤnze des Reichs, den Niemen, bei Meretſch, und verkuͤn⸗ 
dete in einem nachdruͤcklichen Tagesbefehl feinen Soldaten, daß fie 
unter den Fahnen Nleranders auszdgen, um Europa zu befreien, 
Das Herzogthum Warichau wurde mit Uusnahme der Hauptfeftuns 
gen ohne Mühe von den Feinden gefäubert; Miloradowitſch Drängte 
die Defterreicher und Sachfen nach Salizien und beſetzte Warfchau. 
MWittgenftein operirte eben fo glädlich gegen die Preußen und Fran: 
zofen in Kurland und in Oftpreußen. Im Anfange des Februars 
wehten die ruffifchen Fahnen bereitö an den fern der Oder. 
Biſdung der 279. Inzwiſchen befahl der Kaifer, der einen hartnaͤcki⸗ 
Referven. gen Kampf vorausfah, zur Verftärfung feiner Streit 
Iräfte eine Reſervearmee aus den noch Übrigen Truppen, aus allen, 
von Wunden und Krankheiten wieberhergeftellten Soldaten und aus 
den nach dem Manifeft vom 30 Nov. 1812 zu je 8 Mann von 500 
Seelen neuausgehobenen Recruten zu bilden. Die Bildung ber Res 
fervearmee wurde dem Fuͤrſten Lobanow-Roftowfti Übertragen „ der 
auch das Vertrauen bes Kaifers vollftändig rechtfertigte: im Eürzes 
ſter Zeit führte er aus den entlegenen Gouvernements ganze Regie 
menter Recruten nach den Ufern des Niemen und der Weichſel, uns 
terrichtete fie im Kriegshandwerk, richtete eine zahlreiche Artillerie 
ein, fammelte Proviant, und bildete fechd Corps. Bald entbrannte 
der blutige Krieg, die ruffifchen Regimenter verſchwanden auf ven 
Schlachtfeldern von Schlefien und Sachfen, aber verfiärkt durch die 
Referven befand fich unfere active Armee zum Erflaunen der Krems 
den ſtets in vollem Stande, und die wuͤthendſten Kämpfe ſchwaͤchten 
fie nicht. 
Bündnis mit 280. Die rechtzeitige und vortreffliche Einrichtung 
Dreusen. der Reſerven zeigte fich um ſo nüßlicher,, als die Hoff: 
nung Yleranderd zu einer allgemeinen einhelligen Mitwirkung der 
Deutfchen zu ihrer eigenen Befreiung nicht fo fchnell, fondern dann 
erſt ſich erfälte, als fie auf dem flarlen Schuß des mächtigen 
Rußlands Vertrauen faßten, und bie ruffifche Armee mußte mit 
ihrer Bruft die erſten gewaltigen Schläge Napoleons auffangen. 
Die deutfchen Volker nahmen die Ruffen freudig auf als ihre Be⸗ 
freier, und waren bereit fich mit ihnen gegen deu gemeinfamen Feind 
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zu vereinigen, aber die Cabinette zoͤgerten noch, ba fie an der Möglichs 
keit, fi von der Gewalt Napoleons zu befreien, noch zweifelten. 
Nur der Koͤnig von Preußen, Friedrich Wilhelm IH, warf fich mit 
vollem Vertrauen in bie Arme Aleranders, fchloß mit ihm die aufs 
richtigfte Sreundfchaft, und verpflichtete fich im Vertrage Februar. 
zu Kaliſch ihm mit allen Kräften beizuſtehen. Die 
Preußen laſen mit Entzuͤcken den Aufruf ihres Königs zu einer 
allgemeinen Bewaffnung, räfteten fich einmäthig und — ſich 
unter die Fahnen Kutufows. | 

Aber Friedrich Wilhelm war lange Zeit der einzige 44m 
Vundesgenoſſe Mexanders, und konnte anfänglich ihm bieibt auf Seite 
ur mit einer unbedeutenden Armee unterſtuͤtzen, da er Napoleons. 
mehrere Corps zur Belagerung der eigenen, von dem Feinde befeßten 
Feſtungen abfenden mußte, Bergebens forderte Kutuſow durch eine 
Proclamation aus Kaliſch die Mitglieder des rheinifchen Bundes . 
auf, dem Belfpiel des Königs von Preußen zu folgen, und fich für 
igre Unabhängigkeit zu bewaffnen: fie fammelten ihre leiten Streit- 
träfte für Napoleon. Die Reihen feiner Armee fällten fich ſchnell 
wieder mit fächfifchen,, bayeriſchen, würtembergifchen, babifchen, 
heffifchen und weftphälifchen Regimentern. Defterreich befchloß fich 
für einige Zeit noch ber Theilnahme am Kriege zu enthalten, und 
ſchlug feine Vermittlung zur Erreichung eined allgemeinen Waffens 
ſtillſtandes vor, da es erft feine Truppen fammeln, und dann, je 
nach den Umftänben, die eine oder die andere Partei ergreifen wollte. 

281. Solchergeftalt betrat Alexander das Schlacht⸗ giuſtung 
feld des heiligen Kampfes zur Befreiung Europa’s mit Napoleons. 
einem einzigen Bunbeögenoffen. Seine Lage war um fo fchwieriger, 
als Napoleon, der über die Kräfte Frankreichs, Hollands, Italiens 
und aller Staaten bed rheinifchen Bundes gebot, in zwei Monaten 
mit unglaublicher Schnelle über 300,000 M. unter die Waffen brachte. 
Seine Regimenter firömten von allen Seiten nach den Ufern der 
Saale zufammen, und fehon im April vereinigte er in der Um⸗ 
gegend von Leipzig über 130,000 Soldaten, allerdings noch junge 
Leute, aber tapfer und bereit für igren Heldenführer zu fterben. Sein 
unerwartetes Erfcheinen mit fo bedeutenden Streitkräften erregte 
Schrecken in Deutfchland und erſtickte dafelbft die kaum aufglim⸗ 
mende Hoffnung auf Freiheit. Um die allgemeine Riedergefchlagens 
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jmige, auf welchen bie Deutfchen das meiſte Vertrauen geſetzt, ber 
zuerft bad Geheimniß, den Unbeftegbaren zu beflegen, errathen hatte, 
Er ſtarb am Der erhabene Greis, Fuͤrſt Kutufow, zu Bunzlau 
17 April. im Grabe liege. 
Dperationen In 282. Die Verbündeten hatten gleichfalls nicht we⸗ 
Satien. niger ald 300,000 Mann unter ben Waffen, aber viele 
ihrer Regimenter fonnten noch nicht von den Ufern der Weichfel und 
des Niemen herankommen, andere waren mit der Belagerung ber 
Feftungen in Preußen und Polen befchäftigt, fo daß die verbuͤn⸗ 
dete Hauptarmee höchftend 70,000 Mann zählte. Dennoch wollte 
Alexander nicht länger zdgern, um nicht den leiten Eifer der deut: 
fchen Bölfer erkalten zu laffen; wegen der Krankheit Kutufons 
ernannte er den Grafen Wirtgenflein zum Oberbefehlähaber, und 
befahl ihm vorzuräden, um die Feinde aus ben Graͤnzen des deut: 
ſchen Landes zu verjagen. Beide Fuͤrſten befanden fich bei dem Deere 
und theilten mit demfelben alle Beſchwerden des Feldzugs. u 
Sachſen wurden fie mit eben demfelben Entzüden aufgenommen, 
wie in Schlefien, obgleich der König von Sachſen auf der Seite 
des Feindes fand. 
Die Schlacht 283. In der Nähe von Lüben, da wo einft Gu⸗ 
bei Rügen. ſtav Adolph im Kampf um Religiondfreiheit mit Fer⸗ 
dinand IL. fiel, ſchlug auch Alexander die erſto Schlacht mit Napoleon 
um bie Freiheit Europa's. Wirtgenftein hatte mit großer Kunſt feine 
Bewegungen geleitet, und überfiel unvermuthet die franzöftfche 
20 April. Armee auf der rechten Flanke zu einer Zeit, wo fie, kei⸗ 
(2 Mor) nes Angriffs von diefer Seite gewärtig, von Lügen nach 
Leipzig 309. Der kluge Plan Wittgenfleins wurde nicht mit Erfolg 
getrbnt, theild weil die preußifchen Truppen nicht zu rechter Zeit 
zum Angriff kamen, theils wegen ber Ungefchicflichleit des Generals 
Winzingerode, ber es nicht verftand die rufftfche Reiterei, die, der 
feindlichen weit überlegen, dad Schickſal der Schlacht entfcheiden 
ſollte, mit Bortheil anzuwenden. Es gelang Napoleon die nach 
Leipzig abmarfchirten Corps zurüdzubringen, er concentrirte alle 
"feine Truppen in ber Umgegend um Lügen, und erhielt auf diefe 
Weife das Uebergewicht der Truppenzahl. Dennoch behaupteten 
nach einem hitzigen Kampfe, ber vom frühen Morgen bis in die 
fpäte Nacht dauerte, die Verbindeten das Schlachtfeld, und wolls 
ten am folgenden Tage bie Schlacht erneuern, ein unerwartetes 





Sinderniß aber, der Mangel an Munition udthigte fie nach Dres: 
den und von da nach Bautzen zuruͤckzugehen. 
Hier verftärkten fie ſich mit frifchen, von Barclay Sqiacht ber 
de Tolly herbeigeführten Truppen und nahmen jenz Bauen. 
feit8 Bauten auf den von ben Gewäflern der Spree befpülten 
Höhen mit etwa 100,000 Mann eine fefte Stellung. Der Feind 
griff fie mit 150,000 Mann au. Der Kampf würhete 
zwei Tage lang auf einer Gtrede von 10 Werften. 
Napoleon erfchbpfte alle feine Kunfl, um die Oberhand zu behaup: 
ten, um dadurch Deftrreich, das ihm bereits Beforgniffe einfldßte, 
auf feine Seite zu ziehen. Endlich fiegte er: die Verbündeten vers 
ließen das Schlachtfeld, auf dem von beiden Seiten 40,000 Mann 
lagen, und wichen nach Schlefien, um ſich ihren Reſerven zu uähern. 
Napoleon verfolgte fie bis an die Oder, aber feine Hoffnung, Defters 
reich auf feine Seite zu ziehen, ging nicht in Erfüllung. 
284. Noch vor der Schlacht bei Bauen gelang won 
ed Alexandern, den Kaifer Franz I auf feine Seite zus Oeſierreichs. 
ziehen, indem er ihm feierlich verfprach, Defterreich Jilyrien und 
fein früheres Gewicht in den Angelegenheiten Europa's, was der 
Wiener Hof vergebens von Napoleon zu erlangen fuchte, zuruͤckzu⸗ 
geben. Franz I willigte um fo gerner ein mit dem ruffifchen Kaifer 
gemeinfane Sache zumachen, ald damals Metternich, ein Maun von 
hohem und weitſchauendem Geifte, der Napoleon vdllig durchſchaut 
hatte, die Seele des Wiener Hofs war. Er hatte fi) unter den 
damaligen guͤnſtigen Umftänden zum Hauptzweck gefeßt, fein ernie- 
drigtes Vaterland auf die frühere Stufe von politifcher Macht in 
Europa zu erheben, und ſah vollfommen klar ein, daß Napoleon 
ihm die Ausführung diefes Planes nicht geftatten würde: darum 
mußte Frankreich in feine früheren Gränzen eingefchränft, Italien, 
Holland und Spanien feiner Herrfchaft entriffen, Deutfchland die 
Sreipeit zurückgegeben und Preußen verftärkt werben. Denfelben 
Zweck hatte auch Alexander. Zranz I, von deffen uneigennügiger 
Großmnth überzeugt, entfchloß ſich auf Zureden Metternichs bald 
nach der Luͤtzener Schlacht die Waffen gegen feinen Schwiegerfohn 
zu ergreifen, und dem allgemeinen Wohle Europa’s, fo wie den 
Vortheilen feines Staats, die zärtliche Zuneigung zu _— gelieb, 
ten Tochter zu opfern. 
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Waffen ſtilltand. Da aber Oeſterreich damals noch nicht geruͤſſet war, 
auf dem Schlachtfeld aufzutreten, ſo ſchlug der Wie⸗ 
ner Hof kurz nach der Schlacht bei Bautzen beiden Theilen vor, 
einen Waffenſtillſtand zur Herſtellung des allgemeinen Friedens 
unter der Dermittlung Defterreihs abzmfchließen. Der Borfchlag 
bed Wiener Hofes wurde nach der Schlacht bei Bauen angenom: 
men. Napoleon hatte feine Erfolge fo theuer erfauft, baß er 
durchaus neue Streitkraͤfte ſammeln mußte; überbieß fdmeichelte 
er fi mit der Hoffuung, während der Sriebensunterhaublungen 
ſich Alerandern zu nähern, und deſſen Einigkeit mit Franz I zu ſtoͤ⸗ 
sen, um fi) am Defterreich wegen feiner Einmifchung zu raͤchen. 
Eben fo fehr wünfchten die verbändeten Monarchen auf eine Zeit: 
lang die Kriegöoporationen einzuftellen: ihre Truppen waren in 
20 Ma, bedeutende Unordnung gerathen, und nur Ruhe Tomnte 
ihre Kräfte wieder herftellen. Der Waffenftiliftand 
wurde auf 6 Mochen in Poiſchwitz geichloffen; zur Befprechung 
über den Srieben trat ein Congreß aus Bevollmächtigten der Höfe 
von Rußland, Defterreich, Preußen und Frankreich gufammen. 
Eongreß In Der Congreß warb in Prag erbffnet, bereitö gegen 
Prag. das Ende bes Waffenſtillſtandes; die nech übrige Zeit 
verfloß in nutzloſen Streitigkeiten über die Art, wie man die Uns 
terhandlungen führen folle, fchriftlich oder mündlich. Augenfchein: 
lich hoffte Keiner, daß der Friede zu Stande komme, und jeder wollte 
nur neue Kräfte. fammeln. Endlich zwei Tage vor bem Ablauf 
des Waffenſtillſtandes wurden Napoleon von dem Wiener Hofe bie 
Sriedensbebingungen mitgetheilt. Die Verbündeten forderten Aufs 
bebung des rheinifchen Bundes und des Herzogthums Warſchau, 
MWiederherftellang Preußens in feinen frühern Graͤnzen, bie Una: 
haͤngigkeit Spaniens und Hollands, Abtretung Yllyriend an deu 
Kaifer von Defterreich, und Gewährleiftung der allgemeinen Rabe 
und bes politifchen Gleichgewichts. Napoleon willigte zum Schein 
in die ihm vorgefchlagenen Bedingungen, verlangte nur Abaͤnde⸗ 
rung einzelner Artikel, und wollte die Unterhandlungen in bie 
Ränge ziehen, um Zeit zu gewinnen, und mehr noch in der Hoff: 
uung, durch feine fchlaue Politik die Einigkeit der Verbündeten zu 
erfchättern. Aber am 29 Juli war ber Termin des. Waffenflill- 
ftandes Faum abgelaufen, ald auch der Congreß geſchloſſen wurbe, 
und der Krieg von nenem entbrannte, 
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285. Alexander ſetzte inzwiſchen feine mächtigen euunig ver 
Hälfsmittel zur Vernichtung Napoleons in Bewegung. fünf Mächte. 
Die ruſſiſche Armee, durch die furchtbaren Kämpfe in Sachſen 
und Schlefien gefchwächt, kam wieder in einen glänzenden Zuftand 
Durch den Verftand und bie Thätigleit Barelan de Tolly's, ber 
nach der Schlacht bei Bautzen dad DObercommando über dieſelbe 
übernommen hatte. Ihre Anzahl flieg bis auf 250,000 Maun. 
Dem König von Preußen gelang es feinerfeits gleichfalls über 
200,000 Mann auszuräften. Damit noch nicht genug, nahm auch 
zu derfelben Zeit, wo die Unterhandlungen in Prag eröffnet wurs 
den, Defterreich entfchieben Partei für die Derbiindeten, und vers 
pflichtete fich in dem Vertrag zu Reichenbach in dem 
Hauptquartier Aleranders, die Waffen gegen Napo⸗ 
leon zu ergreifen, wenn er die in Prag vorgefchlagenen Bedin⸗ 
gungen nicht anuehme. Rach dem Schluffe des Eongreffes erflärte 
Franz I. den Bruch, und trat mit 260,000 Defterreichern in bie 
Meiben der Berbiindeten ein. Außerdem wurde in Meichenbach 
auch ein Vertrag mit England abgefchloffen, das fich verbindlich 
machte, bie Verbündeten mit einer bedeutenden Menge Gelb, Kriegs⸗ 
material u. f. w. zu unterfläßen; der Krouprinz von Schweden 
kam mit einem Heere ind nördliche Deutichlaud, und trat der 
allgemeinen Sache: bei. So bildete ſich durch die Bemühungen 
Aleranders ein feſtes unaufldsliches Buͤndniß unter fünf Mächten 
gegen Napoleon, und in zwei Monaten wurden über 800,000 
Mann nebft 2000 Geſchuͤtzen ausgeruͤſtet, Napoleon feinerfeitd zog 
in Deutfchland über 200,000 Dann mit 1200 Gefchägen zufammen. 

286. Ulexander, welcher. der eigentliche Veran⸗ ander der 
laffer diefer furchtbaren Waffenruͤſtung Europa's und Seerfuͤhrer 
der eifrigfte Vefchäger war, hatte audy durch feine Ekuropa's. 
Talente ein unbeftreitbares Mecht auf den Oberbefehl der verbins 
beten Heere, und fowohl der Kaifer von Defterreich, als der König 
von Preußen trugen ihm mehrmal an, Europa's Heerführer zu 
ſeyn. Der Kaiſer, fletd durch eine feltene Befcheidenheit geleitet, 
Ichnte die Stellung eined Oberbefehlöhabers von fih ab, und übers 
ließ es den Berbündeten, den fähigften unter ben Generalen aus⸗ 
zumählen, mit dem Beding, daß er die bedeutendfien Maaßnahmen 
ber Beurtheilung eines oberfien Raths vorlege, der aus den drei 
Monarchen und einigen busch ihre Erfahrung belaunten Perſonen 
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beftand. Die Wahl fiel auf dem dfterreichifchen Feldmarſchall, Fuͤr⸗ 
fien Schwarzenberg, einen tapfern, thätigen, nerfländigen General 
ohne glänzende Eigenfchaften, der dem Erzherzog Karl, Barclay 
de Tolly, Wittgenflein und viel mehr uoch Napoleon weit nach⸗ 
fland. Später, da wegen Uneinigleit des oberften Rathes und der 
Fehler Schwarzenbergs der Krieg eine unangenehme Werbung 
nahm, leitete der Kaifer felbft die Kriegsoperationen, nicht felten 
im Widerfpruch mit den Planen ded Oberbefehlshabers, ertheilte 
felbft den einzelnen Armeen Befehle, ging in alle Eimelnbeiten 
ein, kurz er war die Seele der militärifchen und politifchen Maaß⸗ 
regeln, der wahre Feldherr der vereinigten Streitkräfte Europa's, 
der Agamenmnon feiner Sürften. 

— 287. Nach dem von den Verbuͤndeten in Trachen⸗ 
verbuͤndeten berg feſtgeſetzten Plane ſollten ihre Operations armeen, 
‚ Streitträfte mit Ausſchluß des Belagerungscorps 488,000 Mann 
an ber Zahl, in drei Armeen getheilt werben, in die böhmifche oder 
‚ Hauptarmee, in die fchlefiiche und die Nordarmee. Die erfte ſtand 
unter dem Fuͤrſten Schwarzenberg, die zweite unter dem preußis 
fchen General Blücher, die dritte unter dem Kronprinzen von 
Schweden (Bernadotte). Die ruffifhen Truppen waren ver⸗ 
theilt unter den drei Armeen, und die ruſſiſchen Heerfuͤhrer 
nahmen in denfelben den zweiten Rang umter dem OÖberbefehl 
der fremden Generale ein. *) Die Hauptarmee follte angriffe- 
weife verfahren, die übrigen Die Streitkräfte des Feindes an fich zie⸗ 
ben, und zugleich Schlefien, Polen und Preußen deden. Der Ans 
fang des Feldzugs war Durch einen furchtbaren Unfall bezeichnet, 
der nur Alexander und fein Heer nicht erfchätterte. 

Schlacht bei 288. Die Verbündeten hatten erfahren, daß Me 

Dredden. poleon nach der Schließung des Congreſſes in Prag 
ſich mit dem größten Theil feiner Streitkräfte nach den Gränzen 
von Schlefien gegen Blücher wenden wolle, und kamen ıberein, 
gegen feine Communicationdlinien zu operiren. Die Hauptarınee, 
200,000 Mann ſtark, rüdte aus den böhmifchen Gebirgen herab, 
und 309 gegen Dresden, weldyes den Schlüffel der militärifchen 
Operationen Napoleons bildete. Hier ftand nur dad Corps von 
5 Barclay de Tolly ſtand mit den Corps von Wittgenſtein und Milora⸗ 

dowitſch unter dem Fuͤrſten Schwarzenberg, Saden und Langeron unter 
Blucher, Woronzow und Winzengerode unter Bernadotte. 


St. Eye. Mexander wollte augenbliclich diefen fo Außerft gıluflis 
gen Umſtand benägen, die Truppen zum Gefecht führen und 
fih Dresdens bemächtigen; für den Erfolg lag eine Buͤrgſchaft 
in dem Muth der Truppen und der augenfcheinlichen Meberlegenheit 
ber verbuͤndeten GStreitfräfte, aber Schwarzenberg wollte noch ein 
dfterreichifches Corps abwarten, das in ben bbhmifchen Bergen zu: 
rüdgeblieben war, wartete gegen 24 Stunden, und gab Napoleon 
Zeit, mit einer Armee von 100,000 Mann zu Hülfe zu eilen. 

Setzt hielt ed Alexander, nach dem Rath bes Generals Jomini, 
für beffer zurüczumweichen, um eine vortheilhaftere Stellung eins 
zunehmen, und mit diefer Anfiht waren auch bie verbündeten 
Monarchen einverftanden. Bereitd war auch im Hauptquartier der 
Befehl zum Ruͤckmarſch ertheilt, ſtatt deſſen aber rüdte gegen 
alled Erwarten Schwarzenberg mit feiner ganzen Armee in fünf 
Colonnen zum Angriff gegen Dresden heran. Alerander erlannte bie 
Unvermeidlichkeit, auch wider Willen den Kampf anzunehmen, wels 
cher bald auf einer Strecke von 8 Werften rings um die Befefligungen 
von Dresden entbrannte. Der Kaifer ftand im Bereich 15 Ausuf. 
des Feuers und zwei Schritte von ihm wurde der berühmte Mo⸗ 
reau, der kurz zuvor erft aus Amerika im Hauptquartier der Ver⸗ 
bünbeten angelangt war, von einer Kanonenkugel gerddtet. Der 
Kaifer von Defterreich und der König von Preußen befanden fich 
gleichfalld auf dem Schlachtfeld. Angefeuert durch die Auweſen⸗ 
beit der Monarchen wetteiferten bie verfchiedenen Heere mit ein: 
ander an Tapferkeit, aber Napoleon, dem Fürften von Schwars 
zenberg au Kriegskunſt weit überlegen, benütte deffen Fehler, fchnitt 
eine ganze dflerreichifche Divifion, die auf dem linken Flügel ſtand, 
ab, nöthigte fie die Waffen zu ſtrecken, und triumphirte auf allen 
Punkten; die verbündete Armee war zurädgefchlagen. Schwarz 
zenberg führte fie nach Böhmen zuruͤck. Die Truppen marfchirten 
in tiefer Niedergefchlagenheit auf kaum gangbaren Stredien an den 
Abhängen des Erzgebirges unter einem ſtroͤmenden Negen, wels 
cher die Erde dermaßen aufgeweicht hatte, daß nicht bloß Fuhrs 
werke und Gefchäße, fondern felbft die Menfchen kaum vorwärts 
fommen Tonnten. Die Verwirrung war unbefchreiblid. Hm die 
Sache voll zu machen, verbreitete fi) das Gericht, Bohmen fey 
bereitd som Feinde befegt und ber en zum Ruͤckzug abge⸗ 
fehnätten. 
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Sal⸗ ht Bei 289. In der That hatte, gleich im Aufange des 
Kulm. Treffens bei Dresden, Napoleon, ber am Stege gar nicht 
zweifelte, dem General Vandanme Befehl gegeben, ber verbuͤndeten 
Armee mit einem Corps von 35,000 Mann in den Rüden zu 
marfchiren, die bbhmifche Stadt Thplitz zu befehen, und ſich auf 
ihrer Ruͤckzugslinie aufzuftchen. Die Beſetzung von Toplitz fchien 
Napoleon fo wichtig, daß er Bandamme im Falle bed Gelingens 
ben Marſchallsſtab verfpracdh. Die unvermeidliche Folge wäre bie 
gänzliche Aufldfung der verbündeten Armee geweſen, welche im 
den Gebirgen ihren Train und ihre Gefchüge verlieren konnte. 
Die ruffifche, von Graf Oſtermann angeführte Garde rettete fie. 
Während der allgemeinen Bewegung von Dredben erfuhr Graf 
Oftermann, der mit einer einzigen Garbedivifion uud einem Theil 
eines Infanteriecorps zurädtmarfchiste, daß Vandamme bereits 
in den Defileen des Erzgebirgeö, auf dem Wege nach Töplis ſtehe, 
und entfchloß fich, es Eofte was es wolle, ihn nicht bis zu Diefem 
. wichtigen Punkte vordringen zu laflen; mit einer Schaar von 18,000 
Mann fchlug er fih mit dem Bajonett durch das franzöfifche 
Corps, flieg nach Böhmen hinab, und faßte drei Meilen von Top⸗ 
lig bei Kulm feften Fuß. Hier griff ihn Bandamme mit feinen 
Auguß. ganzen Corps an. Die Ruſſen ſtanden umerfchüttert, 
und ſchlugen den ganzen Tag heldenmuͤthig alle Anz 
firengungen des boppelt fo flarken Feindes zurdd. Der tapfere 
Anführer feldft verlor die Hand, die ihm von einer Kugel wegge⸗ 
riffen wurde, feine Stelle nahm Jermolow ein und wich nicht einen 
Schritt. 

Inzwiſchen eilte Alexander, der bie fchwierige Lage feiner 
Garde erfahren, ihr Barclay de Tolly und den preußifchen Ge 
neral Kleift zu Huͤlfe zu fenden. Durch die rechtzeitigen Maaß⸗ 

18 Auguſt. regeln bed Kaiferd wurde Vandamme von allen Seiten 
umringt und mit dem größten Theil feines Corps 
gefangen genommen. Der Sieg bei Kulm hatte außerordentlich 
wichtige Folgen: es ftörte den ganzen Plan Rapoleons, ndthigte 
ihn in Dresden zu bleiben, rettete die Hauptarınee ber Verbuͤnde⸗ 
ten und richtete ihren Muth; wieder auf. 
le Schlaiten Zu berfelben Zeit erlangten die abgefonderte ſchleſi⸗ 
an der Kabbach ſche ſo wie die Nordarmee bedeutende Erfolge, welche 
u. dei Dennewit · gleichfalls nicht wenig zu einer günftigen Wendung ber 


— — — — — — — — 


41 


Angelegeuhelten mitwirken. Bluͤcher brachte Macdonald an deu 
Ufern der Katzbach eine furchtbare Niederlage bei. Der Kronprinz 
von Schweden fchlug den Marſchall Oudinot in der Nähe von 
Berlin bei Großbeeren aufs Haupt, und fiegte in der Folge auch 
uͤber den Marfchall Ney bei Dennewitz. An allen diefen Schlach⸗ 
ten nahmen die Ruffen den thätigften Antheil. Sacken war die 
rechte Hand Bluͤchers und wirkte weientlich zu feinen Erfolgen mit. 
290. Die Siege bei Kulm, an der Katzbach, bei, umsme Ve 
Großbeeren und Dennewitz nöthigten Napoleon alle wesung gegen 
feine Streittväfte in den Umgebungen von Leipzig zu Neroieen. 
eonrentriren, und flößten Alexander den glüdlichen Gedanken ein, 
ven früheren Kriegsplan aufzugeben und einen neuen anzunehmen, 
demzufolge bie verbündeten Armeen nicht mehr abgefondert operi⸗ 
ven follten, fondern gemeinfam und gleichzeitig nach Einem Punkt, 
am den Feind auf allen Seiten zu bedrängen und ihn mit einem 
tächtigen Schlage gänzlich zu vernichten. Die Ausführung diefes 
ſchwierigen und verwidelten Planes übernahm der Kaffer ſelbſt; 
er leitete die Bewegungen Schwarzenbergs, und gab zugleich den 
abgefonderten Armeen größtentheild mit eigener Hand die genaue⸗ 
ften und beftinnmteften Anwelfungen, auf welche Weiſe fie unser 
einander und mit der Hauptarmee in Berbindung treten ſollten; 
er fah alle Fälle voraus umd theilte Aber jeden derfelben feine Ent⸗ 
ſcheidung mit. Seine klugen Plane, die Zrüchte einer tiefen Kennts 
niß der Geſchichte und der militärifchen Erfahrung, wurden mit bem 


glaͤnzendſten Erfolg gekrͤnt. Die verbündeten Armeen zogen in 


guter Ordnung zu gleicher Zeit von verfchledenen Seiten gegen 
Leipzig heran: Bluͤcher und Bernadotte ndrblich von Wittenberg 
her, Schwarzenberg von Süden aus Toͤplitz, Bennigſen mit der 


in Polen gebildeten Reſervearmee von Dresden her. Die allgemeine 


Bewegung begann am Ende Septembers: über eine halbe Million 
Keleger von verfchiedenen Vblkerſchaften firbinte auf das Gebdt 
Alexanders an ben Ufern der Elſter zuſammen. 

291. Napoleon ſah das Ungewitter und ergriff Satamt bei 
feine Maaßregeln. Sein Hauptaugenmerk war, die Fink 
oncentrirte Bewegung ber Verbiindeten zn fldrenz zu dieſem End» 
zweck wollte er ihre Armeen theilmeife fhlagen, nach Maaßgabe, 
als fie ſich Leipzig näherten, und ruͤckte gegen Bluͤcher nor. Der 
preußiiche Heerführes, welcher genau bie Befehle des ruſſiſchen 
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Katferd vollſtreckte, wandte glüdlich den ihm zugebachten Schlag 
ab, während Alexander ben Marfch der Hauptarmee befchleunigte, 
rafch gegen Leipzig beranzog, Napoleon von Bluͤcher weglockte, 
und ihn zu einem Kampf ndthigte, der die wichtigften Kolgen haben 
mußte. Siegte Napoleon über die Hauptarmee der Verbündeten, 
fo Eonnte er ohne Mähe mit Blächer und dann auch mit Berna= 
botte fertig werben und dem ganzen Bang ber Sachen eine andere 
Wendung geben; glädte der Schlag aber nicht, fo fand ihn: die 
Gefahr bevor, von der ungeheuren Maſſe der verbünbeten Streit- 
. Iräfte umrungen und erdrüädt zu werben. Er nahm alle Gemandts 
beit feines Geiſtes zu Hülfe, und fiegte nur darum nicht, weil 
ihm Alexander mit einem ruffifchen Heere gegenäber ſtand. Man 
flug ſich am 4 October. 

Erſter Schlacht⸗ Im wuͤthendſten Kampf vor Leipzig ließ Napo⸗ 
tag. 46 Oet. leon, als der entſcheidende Augenblick herauruͤckte, feine 
ganze Cavallerie mit einer ungeheuren Maſſe Jufanterie gegen das 
-Sentrum der verbündeten Urmee einräden, und burchbrach es 
durch die Gewalt des Stoßes. Die Truppen .geriethen in Vers 
wirrung, und wichen in Unordnung. zuruͤck. Die Batterien ſchwie⸗ 
gen. Nur das in Quarred formirte und auf allen Seiten durch 
bie feindliche Reiterei umringte Grenadiercorps Rajewfli'd war noch 
zu durchbrechen. Aber Rajewſti fland unerfchättert wie ein fefter 
Geld im fldrmifchen Meere. Unerfchüättert blieb auch Alexander: 
mitten unter dem Nugelregen ertheilte er kaltblaͤtig Befehle, daß 
die Refervetruppen zur Unterflägung Rajewſki's heranräden follten, 
und entfernte fich nicht eher aus dem Bereich des Gefchäges, als 
bis die Schlacht wiederhergeftellt war, indem Orlow⸗Deniſow mit 
den Leibfofalen des Kaiſers die Hauptmaffe des Feindes aufbielt 
und Barclay de Tolly Zeit verfchaffte, die ſchwere Neiterei ind 
Gefecht zu führen, während Suchofanet die Referveartillerie 
beanführte und durch ein furchtbares Zeuer aus 112 Gefchügen 
die Franzoſen in Schreien fette und zum Ruͤckzug uöthigte. 

Nicht fo glädlich waren die Defterreicher auf der linken 

Flanke zmwifchen der Pleiße und Elſter, wo Schwarzenberg gegen 
die Anſicht des Kaiferd Alexander feine Truppen aufgeftellt Hatte; 
eingefchloffen zwiſchen zwei Släffen bewegten fie fi nur mit Mühe 
und eimige- — mit dem General Meerfeldt ſtreckten die 
Waffen. 
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Dennoch komnte Napoleon, im Centrum zuruͤck⸗ gapoten bittet 
geſchlagen, die Truppen Alexanders, welche das Schlacht⸗ um Irteden. 
feld behaupteten, nicht durchbrechen und nach beendigter Schlacht 
ſchickte er den gefangenen General Meerfeldt mit dem Vorſchlag 
zu einem Waffenſtillſtand an die verbuͤndeten Monarchen, indem 
er fich verpflichtete, mit allen feinen Truppen über ben Rhein 
zurädzugeben. Alexander ließ dieß Anfinnen ohne Antwort, und 
wartete nur bie Bereinigung der abgefonderten Armeen mit der 
KHanptarmee ab, um ben leuten Schlag zu führen. Bald kamen fie 
beran, und nahmen nach ben Anweifungen Alexanders ihre Stels 
lungen ein, indem fie um Leipzig zwifchen der Pleiße und Parde 
einen Halbkreis bildeten. Auf der rechten Flanke ſtand Bernadotte 
mit Bluͤcher, auf der linken Schwarzenberg, im Gentrum Bennigs 
fen, der ruffifche und preußifche Truppen unter feinem Oberbefehl 
hatte. Die Zahl der verbändeten Streitkraͤfte betrug Aber 300,000 
Mann; der Feind hatte höchftens 170,000. 

Am 6 October erfolgte endlich jene allgemeine — 
entſcheidende Schlacht, welche Deutſchland von Napo⸗ ectawtias. 
leon befreite. Auf der Ausdehnung einer Quadratmeile “m Ss Det. 
fochten gegen 500,000 Mann mit 2000 Geſchuͤtzen. Der Feind 
behauptete fich hartndd'ig den Tag hindurch an den zur Vertheis 
bigung geeigneten Stellen. Der hartnädigfte Kampf fand im Centrum 
ftatt, wo die ruffifchen Truppen unter den Augen ihres Kaifers 
mit gewohnten Muthe die Hauptmacht des Feinds angriffen und 
fie gegen Leipzig drängten. Bernadotte, Bluͤcher und Schwarzen⸗ 
berg unterflüßten die Anftrengungen der ruffifchen Truppen mit 
Erfolg. Bon allen Seiten gedrängt, gefchlagen und in Unordnung 
gebracht, verließ der Feind mit Einbruch der Nacht das Schladhts 
feld und ſchloß fich in Leipzig ein, um von da mit Tagedanbruc) 
auf dem Wege nah Erfurt aufzubredhen und über 
den Rhein zuruͤckzugehen. Alexander, welcher feine Ab: Vo Deister. 
ficht errieth, gab mit dem erften Strahlen der Sonne feinen Truppen 
ben Befehl zum Angriff, und nahm Leipzig nach einem blutigen 
Kampf. 

Napoleon, der faſt die Hälfte feiner Truppen und „4: map, 
ben größten Theil feines Geſchuͤtzes und feines Traind tens aus » 
verloren hatte, machte ſich verfolgt von den leichten Trup⸗VDeutſchland. 
pen, namentlich Kofaten, auf die Flucht und ermeuerte im Andenken 
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feiner Waffengefährten den ungtädlichen Rüdzug von Malojarofla- 
wez nach Wilna, nur mit dem Unterſchied, daß bier die ruffifche 
Kälte fehlte, aber bie Armee war eben fo aufgeldst und berfelbe 
Schrecken verfolgte fie in Deutſchland, wie in Rußland. Am Main 
hatte man fich zu ihrer gänzlichen Vernichtung gerüflet. Der Ab» 
nig von Bayern hatte anf Zureben des Wiener Hofs nicht lange vor 
der Leipziger Schlacht ſich mit den Verbündeten vereinigt, mad fein 
Feldmarſchall Wrede ſtellte ſich, unterflätt von den Defterreichern 
mit 60,000 Daum bei Hanau auf der Ruͤckzugslinie der Franzoſen 
auf. Napoleon warf die auftrosbayerifche Armee über den Haufen 
und ging über ben Rhein zuruͤck. 

Befreiung Aber Deutfchland war gerettet: die zahlreichen vom 

Deutiätende. den franzbfifchen Truppen beſetzten Feſtungen pflanzten 
bei der erften Nachricht vom der Leipziger Schlacht die Freiheitsfah⸗ 
wen auf. Die Zürften des rheinifchen Bundes erflärten füch umab: 
bängig von dem Kaifer der Sranzofen, das ganze beutfche Land 
feierte, wie ein Jahr zuvor Rußland, feine Befreiyug und erfannte 
einflimmig dem Katfer Alexander als feinen Retter an. 


HEN. Sturz; Napoleons. 
7 7 


Uebergang über 292. Durch die Vertreibung des Feindes aus ben 

den Athen. Graͤnzen von Deutfchland fchien der Zweck des in Toplitz 
geſchloſſenen Bündniffes erreicht, und ſowohl der dfterreichifche Kaiſer, 
als der König von Preußen erflärten ihren Wunfch mit Napoleon 
Frieben zu fchließen, in der vollen Weberzeugung, daß er, gefchlagen 
und in feiner Kraft gebrochen, es nicht mehr wagen würbe, bie 
Ruhe Europa's zu ftören. Sie willigten um fo gerner in ben Sries 
den, ald die Bezwingung des mit Feſtungen umgürteten, und mit 
einem tapfern, zahlreichen Volke angefüllten Fraukreichs eine fehr 
gewagte Sache fchien. In Folge deſſen ſetzte der dfterreichefche Mis 
wifter Metternich von Frankfurt am Main ans die franzdftfche Re: 
gierung in Kenntniß, daß die Verbündeten zu einem Friedensfchluß 
geneigt feyen, voraudgefeht, daß Frankreich fid) innerhalb feiner 
natürlichen Gränzen, dem Rhein, den Alpen und Pyrenaͤen halte, 
und daß es fich uicht in bie Angelegenheiten Deutſchlands, Hol: 
lands, Italiens, der Schweiz und Frankreichs menge. 
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Andars dachte Alexander: beſſer als feine Verbuͤndeten hatte 
es den Charakter feines Gegners durchſchaut, und wußte, daß Na⸗ 
poleon nur -fchwer ſeiner fruͤhern Groͤße werde entſagen kdnnen, 
daß der Friede nur ein kurzer Waffenſtillſtand ſeyn, daß ſein 
nnerſchoͤpflicher und ruheloſer Geiſt die Mittel finden. werde, 


Europa aufs neue zu erfchätten, und daß dieſes keine Ruhe 


genießen koͤnne, fo lange feine Macht nicht ganz gebrochen ſey. 
Außerdem gläbte der Gedanke, fein beleibigtes Vaterland zu rächen, 
tief in der Seele Alexanders. Der Kalfer fagte fich deßhalb nicht 
von der Theilnahme an den Friedeönnterhandlungen los, aber 
befland anf der Nothwendigkeit den Krieg fortgufeken, und übers 
zeugte feine Derbündeten, daß man, um dem Feinde ben legten 
Schlag beizubringen, den Kampf in die Graͤnzen Frankreichs vers 
ſetzen muͤſſe, ehe er neue Kräfte ſammle. 

In der That erklärte Napoleon zum Schein feine Einwilll⸗ 
gung in die ihm vorgelegten Bebingungen, forderte Aufklärung 
über. einzelne Punkte, während er fich keineswegs beeilte Bevoll⸗ 
mächtigte zu den Unterhanblungen, die in Mannheim erdffnet wer: 
den follten, zu ſchicken, und Frankreich zu allgemeiner Ruͤſtung 
aufbot. Die Verbündeten überzeugten fi, daB er nur Zeit gewin⸗ 
nen wolle, beichleffen über den Rhein zu gehen und bem frauzds 
fifchen Volke durch eine Proclamation fund zu thun, daß man nicht 
mit ibm, fonbern mit Napoleon Krieg führe, Alexander zögerte 
nicht den Feldzugsplan zu entwerfen und am 1 Sanuar 1814 
führte er bei Bafel Teine Garde über den Rhein. Auf fein Ges 
beiß überfehritten die verbuͤndeten Heere der europäifchen Maͤchte 
ben berühmten Strom. 

Sie betraten die Gränzen Frankreichs 400,000 Maun ſtark 
in zwei Armen. Die Hauptarmee unter Anführung Schwarzens 
bergs, beſtehend aus dflerreichtfohen, ruffifchen, preußifchen, bayeri- 
fhen, wöärtembergifchen und babifchen Truppen, ging am Ende 
bed Jahres 1813 Über den Rhein nach der Schweiz, und nahm 
ihre Richtung nach dem Quellland der Seine, wo fich mir ihr die 
ſchleſtſche Armee, beftehend aus ruffifchen und preußifchen Trup⸗ 
pen, und geführt von bem berühmten Blucher,. vereinigen follte, 
Sie ging im Januar 1814 zwifchen Mainz und Coblenz über den 
Rhein, ließ einige Abtheilungen zur Blokade, der Seftungen: zuruͤck, 
und ruͤckte fchnell in das Queligebiet der Marne vor. Die Zahl 
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der ruſſiſchen Truppen, welche in Frackreich einrkdten, betrug 
über 100,000 Manu. Gie hatten ihre eigenen Anführer, waren 
aber, wie früher umter den beutfchen Truppen vertheilt, und flan: 
den unter bem Oberbefehl fremder Heerführer. Barclay be Tolly 
und Wittgenfiein mit ihren Corps befanden fih bei der Haupt: 
armıee, Saden und Langeren bei der ſchleſiſchen, wo die ruſſi⸗ 
fen Truppen faft doppelt fo flarf waren, wie die preußifchen. 
Zu diefer Armee ſtieß fpäter noch das 35,000 Maun ſtarke Eorps 
von Winzingerobe, das in Holland bie Nordarmee verlaffen hatte. 

Eengreb m 293. Als die Berbündeten die Gränzen von Frank; 

Epatiten. eich betreten hatten, Ääberfchritten fie faft ohne einen 
Schuß zu thum die Bogefen, fo wie die Zweige bed Turagebirgd, 
und fliegen in die von den Gewäflern der Seine und Marne 
befpälten Thäler hinab. Ihr unerwarteter und kecker Marſch ſetzte 
Napoleon in eine ſchwierige Lage. Er war nach ſeiner Flucht 
ans Deutſchland von dem allgemeinen Murren ſeiner Unterthauen, 
von den bittern Thraͤnen der Wittwen und Waiſen, fo wie von 
ben kecken Vorwuͤrfen des gefeßgebenben Kdrperd empfangen wer= 
den, und rief vergebens dad Vol zum allgemeinen Aufftand, um 
die Fremden zu verjagen: widerwillig rüfteten ſich die Sranzofen, 
und kaum 100,000 Mann konnte er unter feine Fahnen verfams 
meln, zum Kampfe mit einem furchtbaren, viermal ſtaͤrkern, durch 
Kuhn und Siege angefeuerten Zeind. Bel allem dem verlor er 
den Muth und bas Vertrauen auf bie Macht feines Genie's nicht; 
er durfte nur den Anmarfch ber Verbündeten, wenn auch bloß 
einen Monat lang aufhalten, um das Volk zu entflanmen, fein 
nengefammeltes Heer zu verftärken und einzuäben, und die kriegeri⸗ 
fchen Legionen aus Spanien abzuwarten, denen er in größter Eile 
nach Frankreich zu kommen geboten hatte. 

Aa der Hoffnung Zeit zu gewinnen, fchidte er in das Lager 
der Verbuͤndeten feinen Minifter Caulaincourt, mit Berficherungen 
feines aufrichtigen Wunfches, den Frieden auf die ihm von Franf. 
furt aus vorgelegten Bedingungen abzufchließen, und mit dem 
Borfchlag, die militärifchen Operationen einzuftellen, um bie Unter⸗ 
bandlungen beginuen zu konnen. Seine verfiellie Sauftmuth er= 
reichte ihren Zweck nicht. Im Lager der Verbiimbeten fprach man 
von der Möglichkeit,. dem Bintvergießen ein Ende za machen 
und in Unterhanblungen zu treten. Rur Alexander durchſchaute 
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den Plan des ſchlauen Beindes, und beftand anf der Unerlaͤßlich⸗ 
feit den Krieg fortzufeken und Zraufreich andere, den Waffen: 
erfolgen und Opfern der Verbündeten entfprechende Bedingungen 
vorzufchreiben. Seine Meinung behielt dad Webergewicht, der 
Waffenftilifiand wurde verworfen und hinfichtlicd der Friedens: 
unterbandlungen wurde befchloffen, einen Eongreß in Chatillon zus 
fammentreten zu laffen aus den bevollmächtigten Miniftern von 
Rußland, Oecfterreich, England uud Preußen; biefer follte im Na⸗ 
men von ganz Europa mit Frankreich unterhandeln, die Ruͤckkehr 
desfelben innerhalb der Gränzen von 1792, fo wie die Unabhän- 
gigkeit von Dentfchland, Holland, Ftalien, der Schweiz und 
Spanien fordern. Dem Bevollmächtigten von ruffifcher Seite, dem 
Grafen Rafumowfly befahl der Kaifer, den Gang der Unterhand: 
Iungen.nicht zu befchleunigen, und Feine Verbindlichkeit zu unter 
zeichnen, ohne zuvor bie allerhoͤchſte Entſcheidung fich erbeten zu 
haben. 

Die neuen Friedensbedingungen mußten Frankreich dieje⸗ 
nigen Gränzen geben, welche es vor der Revolution unter feinen 
alten Konigen gehabt hatte. Napoleon erflärte, daß er lieber un: 
tergehen, als in eine fo fchimpfliche Forderung willigen werde, 
fammelte raſch eine Armee von 70,000 Mann und rüdte gegen 
die Verbuͤndeten an. Zu einer umd derfelben Zeit wurde ber Eon: 
greß in Ehatillön erbffwet, und ein hitziger Kampf entbrannte 
an den Ufern der Seine und Marne, ein Kampf eben fo glänzend 
für Napoleon, als für Alexander; ber erfiere zeigte darin feine 
ganze Kunft, die ganze Unerfchbpflichkeit feines Genies, der an- 
dere, weicher feinem Gegner an perſoͤnlichem Muthe und Krieges 
kunſt nicht nachſtand, ſiegte Aber ihm durch feine außerdentliche 
Seelenſtaͤrke. 

294. Die Hauptarmee der Verbuͤndeten, 230,000 Sqlacht tel 
Mann ſtark, und von dem Zürften Schwarzenberg ges Brienne. 
führt, zertheilte fich, fobald fie and dem Jaragebirge fich heraus: 
gemacht, in neun Colomen, welche auf verfchiedenen Wegen, lang⸗ 
fam und ohne Verbindung nach den Ufern der Seine binabftiegen. 
Bluͤcher theilte fein 130,000 Mann ſtarkes Heer gleichfalls in 
mehrere Abtheilungen, ließ zwei davon zur Belagerung von Mainz 
und Kaffel zurdd, und zog mit den übrigen weiter, um fich mit 
Schwarzenberg zu vereinigen. Er hatte kaum die Mfer der Marne 
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eweicht, aid Napoleon feine Ariegöeperatimuen anfing ei eu 
Plan entwidelte, bie Zertkeiluug ber verbuͤndeten Streitkraͤſte zu 
beugen, ſich zwiſchen beide Armen zu ſtelen umb eine mach ber 
andern zu fchlagen. Er 308 raſch gegen Bhidher, der, die Nähe 
des Feindes nicht vermuthend, unvermuthet überfallen wurbe, 
und ohne feine Corps zu vereinigen, zuruͤckzumeichen anfıny. 
Aber der Muth, der ruſſiſchen, von Sacken geführten Truppen 
bielt den Angriff deö Feindes auf web verfchaffte dem Kaifer 
Alexander Zeit, der zerſtreuten ſchleſchen Anmee mit Den Truppen 
der Hauptarmee zu Huͤlfe zu kammen. Der Thaͤtigkeit des Kris 
ſers gelang es die verbuͤndeten Truppen bei Brienne zu concentri⸗ 
sen. Hier griff fie Napoleon an, aber anf allen Punkten zurkls 
geworfen, wich er mit bedentendem Verluſt aach der Stadt Xroyes 
zuräd, und ließ 73 Befchäge in ben Händen der Sieger. Die 
Schlacht leitete Bluͤcher, aber dad Maiſte zu den Erfolge trag 
Saden bei, der mit ber ruffifchen Infanterie das Centrum deö 
Feindes darchbrach. 

Die Verbuͤndeten eilten, die Fruͤchte des erſten auf dem Vo⸗ 
ben von Frankreich errungenen Siegs zu benuͤtzen, und befchlogien, 
daß Bluͤcher aufs neue ſich von Schwarzenberg trennen, zub az 
den Ufern der Marne über Ehalons gerade nach Paris gehen folle, 
während die Dauptarmee Rapoleow thaͤtig verfelge, und fich einen 


Weag nach der frauzdfifchen Hauptſtadt au ben fen ber Seime 


erdfifne. Bald erfuhr man, daß ber Feind nidpt gefommen. 
fih in Troyes zu halten, und weiter zurädgegangen fey; eine 
Eroberung von Paris fchien leicht und unzweifelhaft, und ſchen 
wurde der Plan entworfen dasfelbe zu beſetzen. Es kam anders. 
Gegen alle Erwareung gelang es Napoleon im Lager ber Werbins 
beten Uneinigfeit zu ftiften, und diefe hatte fehr verberbliche Felgen. 

Verbuͤndeten court den Befehl, in alle Zorberungen ber verbuͤndeten 
Monarchen zu willigen, und den Vertrag zu umterfchreiben, wenn 
man ohne Zoͤgern die Kriegsoperatiouen einflelle. Der framzdſi⸗ 
ſche Minifter erllärte dieß dem Eongreß, die Bedollmaͤchtigten von 
Defterreich,, Preußen und Euglanb. vernahmen mit Sreude Die er⸗ 
wuͤnſchte Nachricht, und wollten unverzüglich zum Abſchluß des 
Tractats fdreiten, da aber Raſumowſty ſich nicht entfchlichen 
Tonnte, ohne hen Willen feines Kaiſers zu unterzeichnen, fo ſtellten 
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die Miniſter dar Drei verbuͤndeten Mächte, Metternich, Hardenberg 
und Lord Caſtlereagh dem ruſſiſchen Kaifer im Namen ihrer Höfe 
als ihre einſtimmige, entſchiedene Auſicht vor, daß der Zweck bes 
Kriegs erreicht ‘und die Zeit, Dem Blutvergießen ein Ende zu machen, 
gekonnnen ſey, und baten um Befehl au Raſumowſty ben Vertrag 
zu unterzeichmen. Bergebend bewies ihnen Alexander, daß ber 
Feind weis entfernt ſey von dem Entfchluß, den Frieden auf bie 
ihm vorgefchlagenen Bedingungen zu unterzeichnen, und daß fein 
einziger Zweck ſey, Zeit zu gewinnen, um die Verbündeten zu fchlas 
gen (worin ber Kaifer auch fich nicht irrte, wie fich in ber Folge 
and den aufgefangenen Papieren Napoleons ergab); die Minifter 
waren unbeugfam und es blieb nichts übrig als einzurmilligen. Zum 
Gluͤcke erhielt man in dieſem kritiſchen Augenblid eine Nachricht 
von der Armee Blüchers, welche die Befürchtungen des ruffifchen 
Kaiſers rechfertigte. 

295. Mit den Streitigkeiten über einen Frieden ver⸗ gererioge 
floß über eine Woche; die Hauptarmee der Verbindes Bluͤchers. 
tem verfolgte den Feind nicht, obgleich für fie jebe Stunde 
teuer war. Schwarzenberg rührte fih in Folge eines geheimen 
Befehls feines Cabinets unter verfchiedenen Vorwänden nicht von 
der Stelle, und blieb ruhig in der Umgegend von Trones ſtehen, 
während Bücher in der vollen Ueberzeugung, baß feine linke Flanke 
durch die Hauptarmee gedeckt ſey, ohne Beforgniß au den Ufern 
der Marne vorwärts ruͤckte und, während er den ihm auf dem 
Wege entgegengelömmenen Marichall Macdonold verfolgte, feine 
Truppen unvorfichtig auf einer weiten Strede zwiſchen Chalons 
und Meaux ausdehnte. 

Napoleon, ohne eine Antwort von Caulaincourt abzuwarten, 
eilte die Unthätigkeit Schwarzenbergs und die ifolirte Lage der fohlefi- 
fchen Armee zu benägen, marfchirte Blüchern in die Flanke und begann 
feine zerfireuten Corps theilweiſe zu fchlagen. Den erften harten 
Schlag brachte er dem ruffifchen Corps unter Olſufiew bei Champ⸗ 
anbert bei, vernichtete einen Theil beöfelben, nahm den andern 
gefangen, und zerfchmitt die fchlefifche Armee in zwei Theile; hier- 
auf fiel er über Das zweite ruſſiſche Corps unter Saden her, das 
gleichfalls abgefondert bei Montinirail ftand, und warf ed nad 
zweitägigem biutigem Kampf mit bedestendem Verluft nach Norden 
zuruͤck; enblid) wandte er ſich gegen Blüches ſelbſt, ſchlug ihn bei 
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Vanchamp aufs Haupt, wo der preußifche Heerführer auf allen 
Selten umrungen und beinahe gefangen genommen wurde. Die 
fhlefifche Armee war zerftrent. Die Zranzofen, durch die Giege 
ihres Kaiſers aufgemuntert, fingen thaͤtig an fich zu räften; der 
Volkskrieg, bis jetzt kaum bemerkbar, entbrannte, bewaffnete Bauern 
zeigten fi auf den Erraßen, und fielen die zerfireuten Tram: 
mer der ſchleſiſchen Armee an. Caulaincourt begann unn auf dem 
Congreß aus einem andern Ton zu reden. 

— 296. Die Niederlage Bluͤchers und der veraͤnderte 
Einverkändniges Ton Caulaincourts bewiefen deutlicher ald alles Die 
unter wi vorfchauende Klugheit Aleranderd. Die Verbündeten 
An überzeugten fi) von der Nothwendigkeit den Krieg 
fortzufegen, bis die Macht Näpoleons vernichtet fey. Aber die 
Frage, mie unter fo ſchwierigen Umfländen zu verfahren ſey, er: 
jeugte hitzige Streitigkeiten, entzweite beide Oberbefehlshaber, 
erregte Murren unter den Truppen, nnd hätte beinahe bie wieder: 

hergeſtellte Einigkeit unter ben @abinetten von neuem geflört. 
Anfangs hatte man befchloffen, beide Arıncen in der Umgegend 
von Troyes zu vereinigen, und hier dem Kaiſer Napoleon eime 
entfcheidende Schlacht zn liefern. Bluücher fammelte mit unbe 
greiflicher Schnelligkeit feine zerfprengten Corps, brachte fie in 
Ordnung, und vereinigte ſich nody vor dem beftimmten Tage mit 
der Hauptarmee, in der ungebuldigen Hoffnung auf einen Kampf, 
den er und das ganze Heer herbeiilnfchte, daB bereitd über Die 
Unthaͤtigkeit Schwarzenbergd murrte. Statt beffen hielt der dfler: 
reichifche Heerführer, der troß der Ueberlegenheit feiner Streitkraͤfte 
dem Ausgang einer Schlacht mit Beſorgniß entgegen ſah, ven 
Ruͤckzug für das befte, und zog fich zum allgemeinen Mißvergad- 
gen nad) der obern Marne zurüd. Bluͤcher weigerte ſich emtichie: 
den ihm zu folgen, wellte allein mit Napoleon fchlagen, mnb da er 
wußte, daß der Ruͤckzug ganz gegen die Abficht Aleranderd gefchehe, 
fo bar er diefen dringend, ihm zu geftatten mit den ruffifchen und 
prenßifchen Truppen abgefondert von Schwarzenberg zu operirem. 
Der Kaifer befchloß allen Mißverftändnißen ein Ende zu 
machen, und berief einen Kriegsrarb, in welchen er 
Nee feine beiden Verbuͤndeten mit ihren Miniſtern umb 
Generalen einlud. Schwarzenberg befland auf der Rothwendigkeit 
eines allgemeinen Rüd'zuges an ben Rhein, und die Mehrheit der 
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Stimmen neigte fich auf feine Seite, hauptfächlich darum, weil 
das Gerücht ging, Marſchall Augereau marfchire von Lyon aus 
mit einer Armee. von 50,000 Mann den Verbiindeten in den Ruͤ⸗ 
den. Vergebens bewies Alexander, daß ein Ruͤckzug au den Rhein 
ganz Frankreich unter die Waffen rufe, unter den verbündeten Ar⸗ 
meen Niedergefchlagenheit erzeuge, und Daß dann des Kriegs Fein 
Ende fey. Die Partei Schwarzenbergs beftand hartnaͤckig auf ihrer 
Anſicht, bis endlich der Kaiſer entfchieden erklärte, daß er in einem 
folchen Fall die ruffifchen Truppen von deu Verbändeten trennen, 
und mit feinen Grenadieren auf Parts losmarfchiren werde. Der Koͤ⸗ 
nig von Preußen neigte ſich auf feine Seite, und ber Kaifer von 
Defterreich erflärte gleichfalls, daß er feine Verbündeten nicht ver- 
laſſen werde. Die Streitigkeiten fchwiegen jetzt, und mit allgemeis 
ner Uebereinftimmung warde befchloffen, daß die Hauptarmee, im 
Hall fie heftig von dem Feinde angegriffen würde, nach Langres fich 
zuruͤckziehen und, bier mit ben dflerreichifchen Referveu vereinigt, 
die Schlacht annehmen folle; die fchlefiiche Armee dagegen folle 
nach der Marne zuruͤckkehren, wo die Corps von Winzingerode, 
Bülow und Woronzow zu ihr ſtoßen würden, dann folle auf Paris 
marfchirt, im Suͤden aber eine befondere Armee aufgeftellt werben, 
welche gegen Marſchall Augereau operire, um bie Verbindungen 
mir dem Rhein zu fichern. 

297. Die wiederhergeftellte Einigkeit der verbinde: 
ten Monarchen wurde durch den deukwuͤrdigen Bertragvon genen 
Chaumont vollkommen befiegelt. Rußland Defterreich, 17 Februar. 
Preußen uud England verpflichteten fich, keinen befondern ( Pin) 
Bertrag abzufchließen,und die Waffen nicht nieberzulegen,fo lange nicht 
ein Frieden erreicht ſey, welcher die Unverbrüchlichkeit der Rechte 
nnd die Unabhängigkeit der europäifchen Staaten verbuͤrge; zu die: 
fem Ende willigte jede ber erften Mächte ein, 150,000 Maun zu 
ftellen, und England übernahm die Kriegskoften. Um das politifche 
Gleichgewicht in Europa zu befeftigen, wurde befchloffen, die Kraft 
und Wirkſamkeit des Vertrags auf zwanzig Jahre zu verlängern. In 
Folge defien wurde Ganlaincourt erklärt, baß wenn im Laufe 
von zehn Tagen die Friebensbedingungen nicht angenommen wuͤrden, 
alle Unterhandlungen abgebrochen ſeyen. Die Srift verftrich ohne 
genügende Antwort, und der Congreß wurde aufgeldst. 





Salat bei 28. Während in Folge des im Kriegsrath ge 
Rum. faßten Entfchinffes die Hauptarmee bem Ramıpfe aus⸗ 
wich, und ſich nach Langres zurddzog, rädte die ſchleſiſche Armee 
gegen Paris au. Napoleon, welcher den Marſchall Dudinst 
beauftragt hatte, Schwarzenberg zu verfolgen, eilte ſelbſt mit 
der Hauptarmee, etwa 40,000 Mann, Blächern nach. Der preußk 
ſche Heerführer vernahm diefe Verfolgung mit Freude, wandte fi 
von der Pariſer Straße rechts, um ſich durch die Truppen von Wis: 
singerode nnd Baͤlow zu verſtaͤrken und faßte, als dieß gefchehen 
war, in den Umgebungen von Laon, wo er Äber 100,000 Mann 
unter bem Gewehr hatte, feften Fuß. Rapoleon griff ihn wit eimer 
an Zahl dreimal ſchwaͤchern, aber in eine Maſſe comcentrirten 
Armee an, während Bluͤcher feine Truppen zerfirente, usb fo mußte 
Graf Woronzow mit feinem einzigen Corps den hitzigen Augriff 
fämmtlicher Streitkräfte Napoleons bei Eraon ſechs ganze Stunden 
aushalten, Der ruffiiche General vertheidtgte fich, ohne aud mar 
einen einzigen Gefangenen, ein einziges Gefchäg in den Händen dei 
Feindes zu laffen, und verſchaffte dem Oberbefehlshaber Zeit, feine 
Truppen unter den Mauern von Laon zu concentrirem; hier erfolgte 
eine allgemeine zweitägige Schlacht, welche durch mewe Chates 
der ruffifchen, don Saden und Woronzow angeführten Xrapper 
audgezeichnet ift. Der Feind wurde Auf allen Punkten 
zuräcgefchlagen, und wid mit dem Verluſte von 
12,000 Mann und 46 Geſchuͤtzen nach Solffons zuruͤck. 
Schlacht bei 299. As ed mißlungen war, Bluͤchern zu ſchla⸗ 
Arels ſur; Aute. gen und vom Kriegsſchauplatz zu verbrängen, wandte 


26 Februar. 


"er fi gegen die Hauptarmee, welche inzwiſchen Oudinot geworfen 


und anf Andringen Aleranderd and der Defenfive in bie Dffenfive 
übergegangen war. Der Sieg bei Laon ermuthfgte den Fuͤrſten 
Schwarzenberg, aber fpäter erfuhr er, daß das Eorps des Grafen 


"St. Prieft bei Rheims aufs Haupt gefchlagen fey. Dieſe Nachricht 


feßte den Feldmarſchall in eine nnbefchreißliche Unentſchlofſenheit: 
er Tieß feine Corps bald vor = bald rädtwärts, bald rechts, bald 
links ruͤcken und dehnte feine Armee auf einer Strecke von 100 Wer: 
ften aus. Napoleon hatte eine bequeme Belegenheit, fie einzeln zu 
vernichten, und dem ganzen Gange des Kriegs abermals eine ander 


Wendung zu geben. 
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Allerdings eilte er auch mit der Schnelligkeit des Blitzes auf die 
gerſtreuten Corpo Schwarzenbergs los, in der Hoffnung, fie unver⸗ 
muthet zu überfallen, aber er täufehte fih. Dem Kaifer Alerans 
Der gelang es, bei reis = far s Aube gegen 90,000 Maun zu verfams 
meln, und ben Angriff des Feinds aufzahalıen, worauf er felbft 

gum Ungriff dberging. Der Rampf war furchtbar, aber , m,., 
ohne Entfcheivung. Die Truppen beider Theile brach: 
ten die Nacht auf dem Schlachtfelb einander gegemäber zu. Am 


folgenden Tag follte der Kampf erneuert werben, gegen alle Erwar⸗ 


tung aber 308 Napoleon nach den Ufern der Marne zuruͤck, in der 
Richtung von St. Diyier, in der Hoffaung, bie Verbuͤndeten 
gegen deu Rhein zu loden, und ſo feine Hauptſtadt zu ret⸗ 
sen, bie er ſchon wicht mehr im offenen Kampfe vertheidigen konnte. 
Er glaubte Schwarzenberg werde erſchrecken, wenn er ben Feind 
infeinem Wüsten ſehe, ihm felgen unb Gelegenheit geben, ber großen 
Armee eine Niederlage beizubringen, oder zum minbeften von Paris 
3a ontfernen. 

300. Seine Hoffnung wäre beinahe in Erfüllung wewesung aut 
gegangen. Schwarzenberg wollte in der That dem Pas. 
Feinde folgen, hatte bereits feinen Truppen Befehl gegeben, nach 
St. Dizier zu ruͤcken, und auch Bluͤchern, welcher nach längerer Uns 
thaͤrigkeit in Laon an ben Ufern ber Marke erfchlenen war, aufge: 
fordert ihm ga folgen. Alexander gab ber Sache eine andere Wen: 
dung: da er aus einem aufgefangenen Briefe an Marie Lonife die 
greheime Abſicht Napoleens kannte, Sie verbünbeten Heere Hinter 
ſich drein nach dem Rhein zu locken, f6 beivog der Kaifer feine 
Verbuͤndeten fich auf die entgegengefetite Site gegen bie offene und 
anvertheidigte Hauptflabt Frankreich gu wenden, weller wußte, baß 
die Unterwerfung verfelben ben Beind der Mittel berauben wuͤrde, 
dem Rrieg fortzufegen. Nach dem Plane und dem Willen Alexans 
vers tuͤckten beibe Armren auf Paris los, und hinter Napoleon ' 
wurbe nur ein einziges Corps, das des Baron Winzingerode nachs 
geſchickt, um ihm die Michtung der Hauptmacht zu verbergen. 

301. Auf dem Wege nad) Paris, Bei Fere⸗Cham⸗ — 
peneife trafen bie Verbuͤundeten anf bie beiden Mar⸗ Ehampenoiſe. 
ſchaͤlle Marmont und Mortier, die mit bedeutenden > Min 
Streitkraͤſten daher zogen, am ſich mit ihrem Kaiſer zu vereinigen. 
Graf Pahlen, der Die Avantgarde der Hauptarmee befehligte, griff 
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fie heftig am, fchlug fie aufd Haupt und trieb fie im die Zucht. 
‚Der Kaifer, "der dem Grafen Pahlen folgte, ſtieß unerwartet auf 
zwei andere feindliche Corps, weldye Bluͤcher gegen die Damptarmer 
hingedrängt hatte, griff fie bloß mit feiner Reiterei an, und zwang 
fie bald, die Waffen zu firedien. Zehntaufenb Gefangene, worguter 
nenn Generale, achtzig Belchäte und ein ungebenrer Train waren 
die Trophäen der Schlacht bei Fere⸗Champendiſe, in der Aleran⸗ 
der durch peribuliche Tapferkeit fi auszeichnete. Der Weg nad 
Paris war nun offen. 

Die verbündeten Heere zogen keck vorwärts zusifchen Marne 
und Seine. Der Gedanke, auf Paris zu marfchiren, belebte alles, 
Dfficiere und. Soldaten. Der Kaifer burdpritt unaufhoͤrlich die Rei: 
hen feiner tapfern Kampfgefährten, und fagte ihnen, Daß Paris nicht 
mehr ferne ſey. Sie begrüßten ihren HeldensZaer mit Deunerndem 
Hurrrah, verboppelten ihre Gchriste, und trieben eifrig Die gefchle: 
genen Corps von Mortier uud Marmont vor fich ber; eifrig ſtellte 
man die zerflörte Brüde her, fchlug den Feind am den Uebergangs⸗ 
punkten, und am fünften Tage erblickten fie endlich voll Freude die 
Höhen des Montmartre, beleuchtet vom den rothen Strahlen ber 
nntergehenden Sonne. „Willkommen Paris! du ſollſt und zahlen 
für Moskau!“ riefen bie ruffifchen Soldaten. 

Kempf bei Yartd, 302. Die Hauptftabt von Frankreich hatte durch⸗ 

aus Feine kuͤnſtlichen Befeſtigungen; dagegen dienen bie 
Höhen von Belleville und Montmartre, welche im Often und Norden 
fie einfchließen, ihr als ſtarke Bertheidigungspunfte. Sie waren 
mit Gefchägen befegt, und mit den Truppen bededt, welde Mer: 
tier und Marmont, die den Berbindeten gluͤcklich eutkommen wa: 
ren, noch hatten zufammentaffen koͤnnen. Die gefchlagenen Corps 
verftärfte die Nationalgarde. Uebrigens bewaffneten fich alle Vete⸗ 
ranen, fo wie die Zöglinge der polytechnifchen Schule, weldhe freis 
willig ſich erboten bie Gefchäge zu bedienen. Im Vertrauen auf die 
günftige Localität befchloffen die Marfchälle fich bis auf Aeußerſte zu 
vertbeidigen, am ihrem Kaifer Zeit zu laffen, ben Berbündeten in 
den Rüden zu kommen, umd ihre Plane zu vernichten. 

Die Bewegung der Verbündeten gegen Paris blieb für Rapo⸗ 
feon nicht lange ein Geheimniß. Kaum waren fie bei la Feͤre⸗Cham⸗ 
penoife mir Mortier und Marmont fertig geworben, ſo wandte ſich 
Napoleon plöglicdy gegen das ihm folgende Corps des Daron Wins 
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Zingerode, das er für die Boantgarde der Armee Schwarzenbergs 
bielt, griff ed mit allen feinen Streitkräften bei St. Dizier an, 


“ brachte ihm eine furchtbare Niederlage bei, und erfuhr nun von den 


Gefangenen, daß Alexander fchon auf dem Wege nach Paris 
fey. Diefe Ungläd’snachricht traf ihn mie ein Donnerfchlag. Mit 
Verzweiflung in der Seele folgte er den Verbuͤndeten nach; feine 
50,000 Mann ſtarke Armee marfchirte nicht, fie lief dem Ufer ber 
Seine entlang zur Rettung der Hauptſtadt herbei, und in dem 
Augenblid, wo Alerander diefe angriff, befand ſich Napoleon, der 
feinen Truppen vorausgeeilt war, fchon in Kontainebleau, fünfzig 
Werſte von Paris, mit Ungebuld bie Ankunft feiner zurädgebltebe- 
nen Armee erwartend, um den Feinden in ben Rüden zu fallen. 

Das gewagte Unternehmen der Berbindeten Tonnte bei ber 
Heinfien Berzbgerung verderbliche Folgen haben. Aber die Seele 
aller ihrer Operatiouen war Alerander, ſtets unermüdlich thaͤtig, 
unerfchätterlich feft und vorforglich. Als er am Abend des 17 März 
vor Paris angelommen war, ließ er fogleich ben Bewohnern deöfels 
ben durch eine Proclamation im Namen Gchwarzeubergs deu umwers 
fchätterlichen Entjchluß der verbändeten Monarchen kund thun, in 
Frankreich eine Regierung zu begründen, welche das Land mit Eus 
ropa verfbhnen und ihm Ruhe und Wohlfahrt ſchenken könne. Die 
Parifer wurden aufgefordert, zu diefem Zwecke mitzuwirken. Da 
aber die Marfchälle dem Volle glauben zu machen wußten, daß 
vor ihren Augen nicht die ganze verbändete Armee ſtehe, ſondern 
nur die Trümmer der von Napoleon gefchlagenen und zerfirenten 
Corps, und die Proclamation fomit ohne Wirkung blieb, fo wollte 
der Kalfer, ber ben Werth jeber Stunde kannte, die Zeit nicht im 
nuglofen Unterhandlungen verlieren, und gab ben Truppen Befehl 
ich zum Gturme bereit zu halten. Er brachte die ganze Nacht mit 
Arbeiten zu, und erwartete mit Ungebuld die Morgenrdthe, um mit 
ven Waffen Aber das Schickſal Frankreichs zu enticheiden. 

Barclay de Tolly follte die Höhen von Belleville mit den Trups 
pen der Hauptarmee einnehmen. Bluͤcher erhielt den Auftrag, dem 
Montmartre zu ftärmen. Beide follten zu gleicher Zeit, nämlich 
um fünf Uhr Morgens fi) in Bewegung fegen. In — 
der Schlachtlinie der verbuͤndeten Truppen ſtanden 
gegen 100,000 Mann, der Feind hatte um das Doppelte weniger, 
aber Bluͤcher erhielt den Befehl, mit der Hauptarmee zufammen 
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zu operiren, erſt fpät, fo daß anfangs bie gamze Laſt des Kampfes 
allein auf die ruffifchen Truppen unter Barclay de Tollyfiel; die Frau⸗ 
gofen empfingen fie mit Feſtigkeit, da fie alle Vortheile des Terrains 
für fich hatten. Die Ruſſen führte derjenige zum Kampf, der fie ſtets 
gum Siege geführt hatte, ber unerfchrodene Rajewſti. Unterflägt von 
den Grenadieren Miloradowitſchs, durch bie preußiſche und badiſche 
Garde ſchlug er den Feind auf allen Punkten, nahm ihm feine ganz 

Artillerie, fette fich auf ben Hbhen von Belleville fehl, und richtete Die 
ruſſiſchen Kanonen gegen Parid. Marmont wandte fich au Alexauder, 
mit der Bitte, die Hauptſtadt Frankreichs zu ſchonen. Der Kaifer 
that dem drohenden Anmarſch feiner entflammten Truppen Einhalt, 

uud ſchickte feinen Fluͤgeladjutanten Driow am ben Marſchall mit 

der Forderung, unverziglich die Waffen zu firedlen. „Gerne oder 
ungerne, fagte Alexander, ‚auf den Bajonetten ober im Teimmuph, 
anf den Trümmern oder in Palaͤſten, aber heute muß Europa im 
Paris übernachten. “ 

Während der Kampf auf Belleville verfkummte, und Orlow _ 
mit Marmont in Unterhbandlungen trat, ertbate ber Donner ber 
Gefchäge auf den Höhen von Moktmartre; Bangeron und Rubfe- 
witſch hatten fie erfkärmt. Hier waren ausfchließlich ruffifche Me- 
gimenter thätig: mit gewohntem Muthe erſtiegen fie in einigen 
Minuten bie Hbben, die unerfteiglich gefchienen Hatten, pflangten 
auf Denfelben die rufffichen Fahnen auf, und begraßten ben Diont- 
martre mit rufftfchen Liedern. Die Deflerreicher nahmen Feinen 
Theil daran, weber at dem einen, noch an bem andern Gefecht; 
die Abrigen beutfchen Truppen kamen erft am Ende der Schlacht 
an die Arbeit, ald der Sieg fchon nicht mehr zweifelhaft war. Er 
wurde mit ruſſiſchem Blute erfauft: unter den 9000 Kriegern, bie 
umter ben Mauern von Paris ihr Leben ließen, waren 7000 Rufen. 
“ Unterwerfung 303. Als die ſchutzloſe Hauptſtadt won Frankreich 

von Partd, ihre Truppen zerfireut und bie Werbinbeten auf ben 
Höhen von Bellenille und Montmartre fah, gerierh fie im einen unbes 
ſchreiblichen Schredten. .Der Gedanke, duß Alexander fie feinem 
erbitterten Soldaten zur Pluͤnderung preisgeben werde, herrſchte 
in den Mauern von Paris, wie im Lager der nerbänbeten Krieger. 
Den Franzofen fehlen es unmoͤglich, das von ihnen fo mitleidlos 
zerſtbrte and geplünberte Moskau vhne Rache zu laffen. Die Rufs 
fen ihrerſeits gebadhten ber tiefen Wunden, welche ber Feind ihrem 
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Daterlaud geichlagen hatte; noch erbitterter waren bie Preußen; 
bunderttanfend Bajonette duͤrſteten nach Blut; ein Wort Aleran- 
ders, — und Napoleons Hauptftabt war ein Afches und Truͤmmer⸗ 
haufen. Seine große Seele kannte keine Rache. Sobald Paris ſich 
unterworfen und Marfchall Marmout die Eapitulation einer unbe 


dingten Uebergabe desfelben an die Verbändeten unterfchrieben hatte, 


erHärte der Kaifer den Deputirten der Stadt, die mit der Bitte 
um Guade zu ihm kamen, daß der Krieg mit Frankreich beendet, 
und er gekommen fey ihnen Frieden unb Wohlfahrt zu fchenfen. 

Am 19 März, diefem filr Rußland ſtets denkwuͤrdigen Tage, 
zog Alexander zugleich mit feinem treuen Kampfgefährten, bem Ab 
sig von Preußen, triumphirend in der Hauptſtadt Frankreichs ein. 
Die Parifer begrüßten ihn mit freubigem Zuruf, und verbargen 
wicht ihren Haß. gegen Napoleon. 

304. Der Kaifer beuhgte den gänftigen Augenblick qemantung 
und erließ noch an demfelben Tage eine Proclamation, Napoleond. 
worin er erllärte, daß ſowohl er als feine Verbuͤndeten entſchloſſen 
fegen, fich in eine Unterhandlungen mit Bonaparte oder mit irgend 
einem Mitglied feiner Familie einzulaffen, und daß er ed den Fran- 
zofen ſelbſt anheimſtelle, eine ihren Wünfchen und Beduͤrfuiſſen eut⸗ 
ſprechende Regierung bei ſich einzurichten. Geſtuͤtzt auf dieſe Pro⸗ 
clamation erklaͤrte der frauzoͤſiſche Senat Napoleon des Thrones 
verluſtig. Nun begannen von allen Seiten die Haͤupter der verſchie⸗ 
denen Parteien ſich an ven ruſſiſchen Kaiſer mit unablaͤſſigen Bitten 
ya wenden, in Frankreich eine den Abſichten einer jeden von ihnen 
entfprechende Negierimg zu begründen. An feinem Hofe ſammelten 
ſich Noyaliften, Republicaner und Bonapartifien, Die einen baten 
um Wiederherftellung des Thrones der Bourbone, die andern ver⸗ 
theidigten eine Volksregierung, bie dritten verwandten fich für den 
Sohn Napoleond. Wlexander neigte ſich auf die Seite der erften 


partei als der zahlreichiten, und Lubwig XVII wurde als König 


von Franfreich ausgerufen. Die Franzofen fchworen ihm ohne Wis 
derfpruch,. da fie wunßten, daß Kaiſer Alexander es fo wolle. Na⸗ 
poleon entfggte für fich und feinen Sohn dem Throne, und entfernte 
fich nach der Inſel Elba, unter Bedeckung einer Abtheilung verbuͤn⸗ 
deter Truppen, da es im füdlichen Frankreich nicht wenig Muͤhe 
koſtete, ihn vor ber Wuth des erbitterten Pobels zu ſchuͤtzen. 
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Der dariſer 305. Die Hauptſache war beendigt: derjenige, 
Iriede. vor welchem fo lange Kbnige und Wöller geztttert hat⸗ 
ten, der durch feinen Namen allein ganz Europa in Schredien ſetzte, 
und auf der hoͤchſten, bisher noch von keinem Sterblichen erreichten 
Stufe der Groͤße fand, Napoleon war durch die Einficht und bie 
Willenskraft Alexanders geſtuͤrzt. Es blieb jetzt nur noch Äbrig, die 
Stellung Frankreichs in dem politifchen Syſtem der europäifchen 
Mächte feftzuftelen. Diele glaubten, es fen fir die allgemeine 
Ruhe unerlaͤßlich, es in die Zahl der Mächte ziveiten Ranges zu 
verſetzen, ja es in mehrere Theile zu theilen. Die Großmuth Ale⸗ 
zanders rettete e& vor Theilung und Erniedrigung. Als Grundlage 
des Friedens zwifchen Europa und Frankreich nahm er deufelben 
Grundfos an, welchen er beim erften Kampf mit Napoleon im 
Fahre 1805 im Auge gehabt, und den er beim Uebergang über bem 
Rhein nochmals wiederholt hatte: Frankreich muß zu feiner eigemen 
Ruhe ungetheilt bleiben und eine chrenvolle Stelle in- einer Reihe 
mir den erften europäifchen Mächten in ihrem politifchen Syſtem 
einnehmen, zur Ruhe feiner Nachbarn und ganz @uropa's aber 
muß es jedem auf Gewalt gegründeten Einfluß außerhalb feiner 
natürlichen Gränzen entfagen. Fu Folge deffen fchlug der Kaifer 
vor, es auf diejenige Ausdehnung zu befchränken, welche es unter 
feinen rechtmäßigen Königen vor der Revolution gehabt hatte, mad 
bie es nicht hinderte ſtark und gluͤcklich zu fenn. Die Verbündeten 
ſtimmten der Meinung des ruffifchen Kaiſers bei. Ludwig KVIU 
mußte die Billigkeit der ihm vorgelegten Grundlagen des Friedens 
um fo mehr anerlennen, als er allen den Mmmwälzungen, weldye 
Europa nad) dem Tode feines Bruders Ludwigs XVI erfchärtert 
hatten, fremd war, und entfagte Durch einen Vertrag mit beu vers 
bändeten Mächten zu Paris am 18 Mai 1814 allen Provinzen, 
weldye die frangbfifche Regierang feit ber Zeit der Revolution nd 
angeeignet hatte. 
GSresmuth Die allgemeine Stimme forderte ‚daß Frankreich 
Alexanders. wenigſtens die verfchiedenen Staaten für die ungeheuren 
Verluſte entfchädige, welche ihnen die Willkuͤr Napoleons zugefägt 
hatte. Die mächtige Fürfprache Alexanders rettete es vom einer 
Eontribution: er überrebete feine Verbaͤndeten, alle Schuldau⸗ 
fprüche an die franzbfifche Regierung aufzugeben. Das war no) 
wicht alles : die von Napoleon aus verſchiedenen Ländern Europa's 
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in Form von Tributen gefannmelten Kunſtdenkmaͤler blieben nnangee 
taftet, ebenfo die zur Erinnerung der Siege bei Unfterliß, Jena und 
Wagram errichteten Monumente. Die Großnumth des Kaiſers bes 
fchräntte ſich Hierauf nicht: er ſchenkte 200,000 Franzoſen, welche fich 
in Rußland inGefangenfchaft befanden, die Freiheit und bie Mittel, 
in ihre Heimath zurüdzulchren. Frankreich hob die Wohlthaten 
Alexanders bis in den Himmel, und erlannte ihn einftimmig als 
feinen Retter an. Mit dem gleichen Entzuͤcken nahm ihn das freie 
Britannien auf, das er mit dem König vom Preußen auf dem Ruͤck⸗ 
wege ins Vaterland beſuchte. 
Aerander der 306. Rußland triumphirte. Bei der erſten Nach⸗ 
Geſegnete. richt der Einnahme von Paris füllten ſich die heiligen 
Tempel mit zahllofen Schaaren vou Volf, das warme Dankgebete 


zum Wlerhöchften emporfandte. Ale Stände frohlockten, denn jeder 


hatte einen thätigen Unrheil an dem großen Unternehmen des Zaars 
geuommmen, wodurd) das Vaterland fo fehr verberrlicht wurde. Nie: 
malt war die Freude fo allgemein, nie drüdte ſich das Gefühl des 
Volks wieder fo ſtark und beredt aus als in biefer unvergeßlichen 
Zeit. Das Manifefl, weldyes der Kaifer am Tage des Friedens- 
ſchluſſes in Parid unterzeichnete, und womit er das Ende des 
wilden Kampfes und die Wiederberftellung der allgemeinen Ruhe 
in Europa verfünbigte, kroͤnte alle Hoffnungen, und vollendete bie 
allgemeine Freude. Rußland erwartete feinen Heldenzaar mit Un 
geduld, um ihm feine Dankbarkeit _zu erkennen zu geben. 

Der allerheiligfie Synodus, der Staatsrath und der bivigis 
rende Senat kamen dem einftimmigen Wunfch aller Stände zus _ 


.vor, und befchloffen in einer allgemeinen außerordentlichen Verſamm⸗ 


lung 1) dem Kaifer von Seite des triumphirenden Rußlands den 
allerunterthänigften Gluͤckwunſch und den Iebhafteften Dank für 
die großen, zum Ruhme und zur Wohlfahrt des Reichs unternom: 
menen Arbeiten barzubringen;. 2) feinem geheiligten Namen den 
Tirel des „Geſegneten“ beizulegen, der für die Beſcheidenheit und 
Demuth des Kaiferd um fo mehr paßte, als feine großen Thaten 
augenfcheinlich durch den Schug ber erhabenen Borfehung bezeich⸗ 
net waren; 3) um der Tachlommenfchaft den Ruhm Rußlands 
aud die eifrige Dankbarkeit fir den Gründer deöfelben zu ver 
kuͤnden, eine Medaille zu fchlagen und ein Denkmal zu errichten 
mit der Umfchrift: „Alexander dem Grfegneten, Dem Anis 


fer allerengen, dem großmätpigenWBieberberfteller 
ber Reiche Das dankbare Rußland.” Um zu allem bie 
ſem die Einwilligung des Monarchen auszuwirken, wurben drei 
angefehene Beamte als Deputirte abgefenbet mit der vom allen 
Mitgliedern ber außerorbentlichen Verſanmlung unterzeichneten 
Bitte. Die Depntirtn waren Fuͤrſt Kıralin, General Torma ſon 
und Graf Saltylow. Sie trafen den Kaifer auf feiner Ruckkehr 
nach Rußland im Gebiet von Baden. Er reikte unter bem Na⸗ 
men eines Generals Romanow, und Ichnte allen pomphaften Em⸗ 
pfang und alle feierlichen Begräßungen in dem von igm befreiten 
Deutfchland ab. Die Dankbarkeit feiner Unterthanen rährte ihn 
in tieffier Seele, aber in die Annahme bes ihm ertheilten Titels 
und in bie Errichtung des Denkmals ıwilligte er nicht, da dieſes 
mit den Grumbfähen der Befcheibenheit und Demuth, die ihm bei 
allem Meinem Thun geleiter hatten, im Wöderſpruch ſtand. Ich 
will mir, erwieberte der Kalfer, ein Denkmal erbauen im euren 
Geſinnungen, mdge das Bolk mich in feinen Herzen feguen, wie 
ich es auch ſegne in meinem Herzen. 


EV. Befeſtigung des allgemeinen Friedens und der 
Auhe in Europa. 


1815 — 1825 


Der Wiener: 307. Als Alexander Europa von dem furchtbaren 
congtes. Eroberer befreit hatte, nahm er auch thaͤtigen Antheil 
am der Wiederberftellung der durch die Revolution und Napeleon 
gefkärsten oder erfchätterten Staaten. In Paris hatte er ſich bei 
Sinterzeichnung bes Friedensvertrages mit feinen Verbuͤndeten ver: 
abredet, in bemfelben Jahr einen allgemeinen Congreß abzuhalten, 
um über die von Frankreich zurüderbaltenen Länder zu verfügen, 
und die politifchen Angelegenheiten Europa's fchließlich zu orduen. 
Zu diefem Endzweck kamen im September 1814 viele Kdnige, Herzoge. 
Prinzen und bevollmaͤchtigte Miniſter von allen europätfchen Maͤch⸗ 
ten in Wien zufammen. Nachdem der Katfer aus Rußland ange 
langt, wurde ber Gongreß erbffuet. Noch nie hatte in Europa 
eine fo prächtige und glänzende Zuſammenkunft der vornehmften 
gekroͤnten Häupter und Staatsmaͤnner flatt gefunden, nie noch 
waren bie Gegenflände der Berathung fo manmigfach umb fe 
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bebentend geweſen: man mußte ganz Europa umfornien, ohne bie 
alten Rechte und die neuem Auſpruͤche aus den Augen zu verlies 
sen, zahlloſe flreitende Intereſſen entwirren, bas politiiche Gleich⸗ 
gewicht der Mächee feſtſetzen, die Integrität und Muhe der Vol⸗ 
fer ficher ſtellen. 

Der Hauptleiter, die Seele des Eongrefies bei der Löfung 
dieſer ſchwierigen Aufgaben war Alexander: mitten unter bem 
gekroͤnten Haͤuptern war er auf dem Tummelplatz der Politik, 
gerade wie er es auf den Schlachtfeldern Pa ud ber erſte 
von weitfchauenden Verſtand und erhabenem Charakter. An ihn 
wandten fi) Konige und Miniſter; er Felbft führte bie Unterhand⸗ 
Immgen mit den einen, wie mit den andern, ließ fich in hitzige 
Streitigkeiten ein, und fchrieb mit eigener Hand diplomatifche 
Poren mit derfelben hinreißenden Berebfamleit, die auch in feinem 
Munde fo einnehmend war. Die bevollmächtigten Miniſter Rußs 
lauds, weiche an dem Eomgrefie Theil nahmen, die Grafen Ra⸗ 
ſumowſty, Gtadelberg und Neffelrode waren nur die Vollſtredcker 
der von Ihm vorgezeichneten Plane. 

Von allen dem Wiener Eongreß vorgelegten Bragen war die 
verwirrteſte und zugleich auch bie wigtigfte für Rußland bie Frage 
über Polen. 

308. In Yolge des umanfhaltbaren Ganges der pas Konigreich 
Ereiguiffe war Polen im Laufe von etwa zwei Jahr: Yon 
hunderten allmählich sufammengebrochen und durch feine eigenen 
Unorbnungen an einer toͤdtlichen innern Krankheit erlegen; es hatte 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts feine Selbftfländigleit vers 
Ioren, umd war unter die drei benachbarten Mächte Rußland, 
Defterreich and Preußen getheilt worden. Der Schickſalsſpruch, den 
fon anderthalb Fahrhunderte zuvor Jan Kaflmir geahnt hatte, 
war in Erfüllung gegangen. Den Polen blieb nichts übrig, als 
fich dem unvermeidlichen Geſchick zn unterwerfen und geduldig ihr 
Schickſal zu tragen, oder richtiger gefagt, die Vorſehung zu ſeg⸗ 
nen, die es von den Leiden der Anarchie gerettet, in den Fami⸗ 
lienverband dreier mächtiger Volker gegeben, und ihm unterdem Schutz 
der Geſetze, im Schooße wohlgeorbneter Staaten Ruhe gefchentt 
hatte. Sie waren anderer Meinung. 

Der Traum ber golderien Breiheit verließ fie nicht, feßte die 
leichtglänbigen Gemüther in Bewegung, gab ihnen mancherlei 


nnftattbafte Plane ein, und befeftigte fie emblich in dem Beben: 
ten, die alte Republif (Bzecz pospolita) durch die mächtige Hand 
Napoleons wieder herſtellen zu Fönnen. Ihn betrachteten die ‘Polen 
als ihren Retter; mit Freuden ſtroͤmten fie unter feine Fahnen, 
und feierten feine Siege über Orfterreich und Preußen ald igre eige: 
nen. Napoleon nährte ihre Träume. Gebr wohl begriff er, daß 
Holen nicht ſelbſtſtaͤndig beſtehen Ehame, er wollte nur bie Polen an 
fih ketten und fie als eine Waffe zur Ausführung feiner herrſch⸗ 
füchtigen Plane gegen Rußland gebrauchen. 3u biefem Zweck 
bildete er im Jahre 1807 aus polnifchen, zu Preußen gebbrigen 
Provinzen das Herzogthum Warfchau, gab ihm eine Eonfkitution 
mit einer befondern Derwaltung unter der Oberhobeit des Abuige 
von Gachfen, und zwei Fahre fpäter vergrößerte er noch dead 
Herzogthum durch die Ländereien, welche er Defterreich im Wiener 
Zrieden abgenommen batte. 

Verfuͤhrt durch die Worte und Handlungen des ſchlauen Ehrgeizigen 
baten ihn die Polen, die Wiederherſtellung ihres Laubes zu voll: 
enden durch die Vereinigung des Großhetzogthums Litthauen 
wit dem Derzogthum, ugd mit Entzüden vernahmen fie ewblid 
feinen Bruch mit Alerander; fie glaubten darch einen gewaltigen 
Schlag des Unbefiegbaren werke Rußlaud zerträmmert werden, 
und auf feinen Truͤrmern fi) die Rzecz pospolita aufs neue 
erheben, und dachten gar nicht daran, daß kurz zuvor Napoleon 
unferem Kaifer vorgefihlagen hatte, aus den Acten umd der Ger 
fchichte felhft den Namen Polens zu vernichten. Bei feinem Ein- 
bruch in Rußland erhob ſich das ganze Herzogthum Warſchau, 
und fiellte trog feiner fchiwachen Mittel 80,000 tapfere Krieger 
anf, welche unter Anführung Poniatowfli's ſich mit Der großen Ar- 
mee verbanden, und mit bitterem Haſſe die Gränzen unferes Ba: 
terlandes betraten. Die Polen flanden unter den Mauern von 
Smolenftl, auf deu Feldern von Vorodino felbft hinter den Frauzo⸗ 
fenan Tapferkeit nicht zuruͤck, und übertrafen fie weit in ihrem Hafle 
gegen alles was ruffifch hieß : mit Grauſamkeit verheerten fie Moſtan, 
fhenten weder Alter noch Geſchlecht, und achteten felbft nicht 
die Heiligehämer und die Denkmäler des Ulterchums. Inzwiſchen 
brachte Warfchau durch aufrührerifche Proclamationen Litthauen in 
Aufregung, felbft in Wilna feierte man die Siege Napoleons, viele 
vornehme Herren verrriethen ihren Eid und ihre Pflicht. Die 
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Polen jubelten, und man Tann fich ihren Schrecken Teicht vorftellen, 
als gegen alled Erwarten, allen ihren Berechnungen und Hoff- 
nungen zum XZroß, hinter dein fliehenden Schaaren der großen 
Armee an den Ufern der Weichfel eine furchtbare ruffifche Kriegs⸗ 
macht erfchien, unter Anführung Kutuſows. Polen erft erftarrte 
vor Schreien, und in ſchweigender Unterwürfigfeit erwartete es den 
Ausfpruch des ruffiichen Kaifers. 

Mit gewaffneter Hand beſetzt wagte es nicht einmal auf Nach: 
ficht von dem erbitterten Sieger zu hoffen, und bereitete fich, alle 
Laften der Kriegöftener, alle Schreden bes Kriegsrechts zu befah- 
ren; ed erwartete bie gänzliche Verheerung feiner Städte und Dir: 
fer, Brand, Plünderung, Einkerkerung, Verbannung, kurz alles, 
was unerbittliche Rache nur verhängen Tann. Alerander verfuhr 
anders. Den Truppen befahl er die firengfte Mannszucht zu beob⸗ 
achten, verbot mit dem Volke fich in Streitigkeiten einzulaffen und 
ihm Vorwürfe zu machen; zur Leitung der dffentlichen Gefchäfte 
wurde ein oberfter Rath unter dem Vorſitz des Senators Lanſkoi aus 
gebornen Polen ernannt, Perſonen, Rechte und Geſetze blichen 
unangetaftet; nicht nur dem Herzogthum, auch dem Großfürften- 
thum Litthauen ward Gnade zu Theil; von Kriegsfteuern war Feine 
Rede. Noch nicht genug: für die Ausgaben der Verwaltung, 
welche die von Napoleon erfchdpften polniſchen Finanzen nicht zu 
beftreiten vermochten, ließ der Kaifer mehr als einmal bedeutende 
Summen aus Rußland fommen. 

Unwillkuͤrlich betroffen von feiner unerwarteten Großmuth feg- 
neten die Polen den Namen Aleranderd, und da fie alle Hoffnung 
auf eine Wiederherftellung ber Rzecz pospolita verloren hatten, baten 
fie ihn um die einzige Gnade, das Herzogthum Warfchau mit Ruß: 
fand zu vereinigen. Der Kaifer hätte durch einen Ukas Polen in 
den Verband feines Reichs einfchließen koͤnnen, ald ein burch die 
ruffifchen Waffen unterworfened Land, Er bereitete ihnen ein ande⸗ 
res 2008. 

Lange fhon fchlummerte der Gedanke in feiner Seele, daß «8 
moglich fey, die Vortheile Rußlands mit den Anfprüchen der Polen 
auf eine nationale Selbftfländigfeit zu vereinen. Er erwog, daß 
wenn er die zerfplitterten Theile Polens in ein Ganzes vereinige, 
und ihm unter der Oberherrfchaft des ruffifchen Kaifers eine befon=' 
dere, mit den Bolfsfitten in Einklang ftchende Verwaltung gebe, 

Ufrialows Gefchichte von Rußland. II. 29 


434 


ber doppelte Zweck zu erreichen mbglich ſeyan werbe: anf ber einen 
Seite die Gemüther in Polen zu beruhigen, und feinen innern Ua- 
ruhen ein Ende zu machen, auf der andern Seite daraus für dad 
Reich einen ſtarken Damm gegen Weften zu bilden. Alexander 
glaubte, daß die Polen unter dem Schatten feines Thrones bad 
finden wärden, was fie fo lange und fo vergeblich gefucht hatten, 
und daß fie, für ihr läd, für die Erfüllung ihrer heißeften Wuͤn⸗ 
fche nur der Großmuth des ruffifchen Kaifers verpflichtet, fich mit 
Rußland verſoͤhnen und dasfelbe im Gall des Bruch mit irgend 
einem feiner weftlichen Nachbarn mit ihrer Bruft vertheidigen 
würden. Sonft ftetö der treue Vollſtrecker der Plane feiner weilen 
Großmutter, wich er doch in dieſem einzigen Punkte von ihrer Polis 
tik ab. Polen zeigte ihm bald, wie richtig Katharina II gedacht 
und gehandelt hatte. 

Alexander zweifelte nicht an der Bereitwilligfeit des Polen, 
die Oberberrfchaft des ruffifchen Kaiſers anzuerleunen, und verfchob 
die Ausführung feines Planes bis zur Beendigung bed Kampfes 
mit Napoleon, um fo mehr ald das Herzogthum Warfchau and 
Provinzen entftanden war, welche Defterreich und Preußen angehört 
hatten, und die Vereinigung besfelben mir Rußland ohne vorberges 
gangene Einſtimmung der einen, wie ber andern Macht dem vor 
gefchlagenen Buͤndniß unſers Hofs mit den beiden Gabinetten — 
ein Buͤndniß, das unter den damaligen Umſtaͤnden unerläßlich war 
— hätte fchaden kͤnnen. Su Folge defien kam der Kaifer im 
Kaliſch mit dem König von Preußen und in Tbplig mit dem Kai: 
fer von Defterreich überein, die Srage über dad Herzogtum Warſchau 
bei Herftellung des allgemeinen Friedens in Europa unter allgemeis 
ner Zuflimmung der drei Mächte zu entfcheiden. Die Polen wuͤnſch⸗ 
ten fo fehr, zu den Unterthanen des ruffifchen Kaifers zu gehdren, 
daß, als nach dem Abſchluß des Vertrages von Reichenbach fich das 
Gerücht verbreitete, die verbündeten Monarchen wollten das Her: 
zogthum aufs neue theilen, Deputirte aus allen Woimodfchaften 
bei dem Kaifer, der damals gegen Paris zog, erfchienen, und ihn 
baten, fie doch nicht den Deutfchen in die Hände zu liefern, und 
Polen in den Beſtand des ruffifchen Reichs aufzunehmen. "Er 
rieth ihnen, günftigere Umftände abzuwarten, verfprach für 
fie etwas zu thun, was fie felbft nicht erwarteten, und erfüllte 
fein Verfprechen. 
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Sein erfies Wort auf bem Wiener Eongreß war Polen. Er 
erflärte, das Herzogthum Warfchau, das durch die ruflifchen 
Waffen zu einer Zeit, wo Rußland noch allein ohne Bundesge⸗ 
noffen mit Napoleon kämpfte, unterworfen und aus der Gewalt 
desfelben befreit wurde, muͤſſe feine Entfchädigung werden für 
die ungeheuren Opfer und Anftrengungen zur Rettung Europa's, 
und er habe fich vorgenommen, dem Herzogthum eine mit dem 
Vortheil des Reichs und den MWünfchen des polniſchen Volks 
zufammenftimmende Verfaſſung zu geben. Da jedoch in den Ver: 
band des Herzogthums Provinzen gekommen waren, die von Napoleon 
Defterreich und Preußen entriffen wurden, der Congreß als einen 
Grundſatz aufgeftellt Hatte, diefe beiden Mächte in die Stellung 
zu bringen, welche fie vor ihrer Zerträmmerung eingenommen, 
fo wurde der Plan entworfen, fie mit Ländereien zu entfchädigen, 
welche durch die Waffen der Verbündeten Napoleon ober feinen 
Anhängern entriffen wurden, nämlich Defterreich mit Sliyrien, Preu⸗ 
Ben mit Sachſen, dem König von Sachfen aber fein Erbfönigreich 
zu nehmen, dafür, daß er bis zu dem letzten Augenblick harts 
näcig bei Dem allgemeinen Feind ausgehalten, 

. Das Berliner Cabinet willigte gern in dieſe Manßregeln, 
weil Sachſen Preußen für feine frühern Verlufte hinreichend ent= 
ſchaͤdigt Härte. Die Cabinette von London und Berlin erfannten 
ihrerfeitd die Eutfchädigung Preußens auf Koften Sachſens als 
billig an, fanden aber die Vereinigung Polens mit Rußland uns 
verträglich mit dem Syſtem des politifchen Gleichgewichts, und 
ſchlugen vor, aus demſelben einen umabhängen Staat unter einer 
befondern Dynaftie zu bilden. Noch mehr beftand auf der Selbft- 
ftändigfeit Polens der franzdfifche bevollmächtigte Minifter Zürft 
Talleyrand, welcher überdieß auch fich eifrig für den König von 
Sachſen verwandte. Sp follte alfo Rußland für alle feine Opfer 
und Unftrengungen zur Befreiung Europa's von der Herrfchaft 
Napoleons fich bloß mit dem Ruhme einer großmüthigen That 
begnügen, während die von ihm geretteten Mächte neue Pros 
vinzen und Streitkräfte erwarben. 

Alexander Fonnte um fo weniger in die Wiederherftellung Po⸗ 
lens in feinem frühern Zuftand willigen, als feine Selbſtſtaͤndigkeit 
nur ein Zraumbild war, und die und feindfeligen Gabinette nicht 
verabfäumt hätten, ibm Einfluß dafelbft zum Schaden Rußlands 
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zu begründen. Der dfterreichifche Minifter Fuͤrſt Metternich ftellte 
einen andern Plan auf, mit welchem aud) der englifhe Bevoll⸗ 
mächtigte, Lord Gaftlereagh, eiuverflanden war, nämlich das Her: 
zogthum Warfchau in drei gleiche Theile zu theilen, zwiſchen 
Rußland, Defterreich und Preußen, der leßteren Macht aber aud) 
noch das nördliche Eachfen abzutreten, das füdliche jedoch dem bis⸗ 
berigen Regentenhaus zu laffen. Der Kaifer erflärte, fie Tbunten 
bas Herzogthum theilen, wie es ihnen beliebe, vorher aber muͤß⸗ 
ten fie die ruffifchen Truppen daraus verjagen. Erſchreckt burdh 
diefe Drohung fchloffen England und Frankreich ein geheimes 
Buͤndniß gegen Rußland, dem auf ihre Einladung auch Bayern 
und die andern deutſchen Staaten beitraten. Deutſchland vergaß 
alles, was der Kaifer von Rußland für dasfelbe gethan, und war 
bereit das Schwert gegen feinen Befreier zu ziehen. 

Ein allgemeiner Krieg fchien unvermeidlich. Alexander erfchrad 
nicht vor einem Kampfe mit Europa, aber ihn ängfligte der Ge: 
danke an neues Blutvergießen, an neue Noth der Völker. Franz I 
konnte fich gleichfalls nicht entichließen, die Waffen gegen feinen 
Freund zu erheben, dem er fo viel dankte, Friedrich Wilhelm fei- 
nerfeitö wollte in Frieden mit Rußland und Defterreih bleiben. 
Belebt durch das Gefühl der aufrichtigften Freundſchaft, kamen 
die verbünderen Monarchen überein, fich gegenfeitig Zugeftändniffe 
zu machen, und während die bevollmädhtigten Minifter alle Hoff: 
nung den Frieden zu erhalten aufgaben, rettete die Sreundfchaft 
der gekroͤnten Häupter Europa vor einem allgemeinen Kampfe, 
der die verberblichften Folgen hätte haben fünnen. Es wurde 
befchloffen, das Herzogthum Warſchau unter dem Namen Kdnig: 
reich Polen für immer mit Rußland zu vereinigen, mit Ausnahme 
der Provinz Pofen, welche der König von Preußen erhielt, der 
Provinz Krakau, die zur Republik erflärt wurde, und der Salz: 
werke von Wieliczka, welche Defterreich zugleich mit der Provinz 
Zarnopol, die feit dem Fahre 1809 Rußland gehörte, zuräd: 
gegeben werden follten. Sachfen wurde in zwei ‘Theile gerbeilt: 
der nördliche fiel an Preußen, der füdliche blieb dem erblichen 
Königshaufe. Die bevollmächtigten Minifter von England und 
Frankreich wagten nicht den Vertrag der drei mächtigen Monarchen 
anzutaften, und die gemünfchte Einigkeit wurde auf dem Congreß 
wieder hergeftellt zu eben der Zeit, wo nur bie Webereinftimmung 
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der Cabinette Europa vor einer neuen Erfchätterung bewahren 
konnte, die ihm der unermüdliche Ehrgeiz Napoleons bereitete. 

309. Napoleon erfuhr die Uneinigkeit der Cabi⸗ zweite Abdan⸗ 
nette auf dem Wiener Eongreß und die zu gleicher tung Napoleons. 
Zeit in Frankreich entflandenen Unordnungen, wo dad Volk über 
die Regierung Ludwigs XVIII murrte; beßhalb glaubte er, das 
gegen ihn gefchloffene Buͤndniß fen gebrochen, und ed werde ihm 
unter fo günftigen Umftänden nicht ſchwer werben, dad leichtfinnige 
Volk aufzuregen und die Bourbone zu flärzen. Zu biefem Ends 
zwed verließ er heimlich Elba und landete im füdlichen Frankreich. 
Seine Hoffnung auf die Sranzofen täufchte ihn nicht; fie ſtroͤm⸗ 
ten in Schaaren ihm entgegen, bie Städte nahmen ihn im 
Zriumph auf, die Truppen verriethen den König und gingen zu dem 
Ufurpator über. Er gelangte ohne einen Schuß zu thun nach 
Paris, und hätte beinahe Ludwig XVII gefangen genommen. 
Frankreich rief ihn zu feinem Kaifer aus, aber Europa flimmte 
nicht bei. 

Als Ludwig XVIII nach Belgien entflohen war, ergriff Napo⸗ 
leon die Zügel der Regierung, und zeigte den verbindeten Mon: 
archen an, daß er durch den einftimmigen Wunfch bes franzdfi- 
fhen Volks auf den Thron berufen worden, aber bereit fey, alle 
Bedingungen ded Parifer Friedens zu erfüllen, uud mit allen 
Mächten in Frieden zu leben. Die Antwort war jene denkwuͤr⸗ 
dige Declaration des Congrefies, welche ihn feierlich im Ange: 
fiht von ganz Europa als den Seind und Stdrer der allgemeinen 
Nuhe erklärte, der ſich felbft des Schußes der Geſetze beraubt, 
und nichts als die Rache der bürgerlichen Gefellfchaft verdient habe. 
Napoleon verlor weder den Muth, noch die Hoffnung die Verbuͤnde⸗ 
ten zu entzweien, orbnete in Frankreich ein allgemeines Aufgebot 
an, und theilte Alexandern den im Cabinet Ludwigs XVII gefundenen 
geheimen Vertrag mit, welcher während der Streitigkeiten über 
Polen von den Höfen von Wien, London und den Zuilerlen gegen 
Rußland abgefchloffen worden war. Der Kaifer ahnte nicht einmal Die 
Eriftenz eines folchen Vertrages. Trotz feines Erſtaunens und feines 
Zorns über eine fo unerwartete Nenigkeit, namentlicdy über die 
Theilnahme Ludwigs XVII an dem Vertrag, ſchwankte er doch 
nicht einen Augenblid in feinem Entfchluß, den Feind Europa's 
zu vernichten, ließ alle Worfchläge desfelden! unbeantwortet, bes 
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feftigte feine Freundſchaft mit Defterreih, England und Preußen, 
forderte alle europäifchen Fürften zum allgemeinen Bunde auf, und 
war, wie früher auf den Schlachtfelden, das Oberhaupt ber 
gekroͤnten Häupter Europa's, die Seele aller Plane, der wahre 
Heerführer der vereinigten Streitkräfte Europa's. 

Bei der erſten Nachricht von den rafchen Fortſchritten Napo⸗ 
leons fette Alexander aus den erften Generalen, die fih zu Wim 
befanden, einen Kriegsrath zufammen, der nad) den Anweifungen 
des Kaifers feſtſetzte: 1) daß unverzüglich gegen Frankreich drei 
Armeen aufgeftellt werben follten, um mit einem Trdftigen Schlag 
von drei Seiten ber den Feind zu vernichten; 2) daß Echwarzen- 
berg mit den dflerreichifchen, bayeriſchen, wuͤrtembergiſchen und ba: 
difchen Truppen von den Gränzen der Schweiz aus, Bluͤcher mit 
den Preußen vom Niederrhein ber, Wellington mit den Engländern 
und Holländern von Belgien her operiren, und 3) daß die ruſſiſche 
Armee, welche kurz zuvor das Königreich Polen betreten hatte, 
unter der Auführung Barclay de Tolly's den Verbündeten an den 
Rhein zu Huͤlfe eilen follte. Europa bewaffnete fich abermals. 

Alerandern fland nun die neue Arbeit bevor, zu gleicher Zeit 
die felbftfächtigen Anſpruͤche der Mächte in Wien und die verfchie: 
denartigen Meinungen der Verbiindeten über die Kriegsoperationen 
in Uebereinftimmung zu bringen. Die allgemeine Gefahr half ihm 
die Angelegenheiten auf dem Congreß in Ordnung zu bringen. Er 
verließ Wien, begab ſich nach dem Kriegsfchauplag, und nahm 
feinen Aufenthalt in Heidelberg, wo er mit Ungebuld die Ankunft 
feiner Truppen erwartete, um Blüchern zu verftärfen, dem der Feind 
bei Ligny eine harte Niederlage beigebracht hatte. Die ruſſiſche 
Armee, 225,000 Mana flarf, marfchirte rafch von den Ufern der 
Weichſel nach denen bes Rhein; die Kinienregimenter fingen ſchon 
an fich in der Nähe vom Heidelberg zu zeigen, als die Nachricht 
eintraf von einer ent{cheidenden Niederlage Napoleons bei Waterloo 
durch bie vereinigten Streitkräfte Wellingtons und Blüchers. Ale: 
xander führte unverzüglich feine Truppen über den Rhein bei 
Manuheim, und rädte gerade auf Paris los. 

Kaum hatte er die Vogefen hinter fi, als die Nachricht ein: 
traf, daß die Hauptſtadt Frankreichs bereitd von den Truppen 
Wellingtons und Blüchers befegt fey, daß dafelbft Anarchie und 
allgemeine Verwirrung herrjche, und daß das Voll, von Parteien 
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zerriffen und durch das Benehmen der Engländer und Preußen zur 
Verzweiflung gebracht, mit Einer Stimme Alerander I herbeirufe, 
um von bem Unheil eined Bürgerfrieges und der Rache erbitterter 
Sieger befreit zu werden. Der Kaifer eilte feinem Heere mit einem 
ſchwachen Gefolge voraus, reiöte über 200 Werfte weit durch feinds 
liches Land, wo ein Hundert Wagehälfe ihn hätten gefangen nehmen 
dımen, erfchlen unerwartet in Parid und wurde von dem Molke 
als rettender Engel aufgenommen. Der militärifchen Willkuͤr 
wurde alsbald ein Ende gemacht, und die reihtmäßige Regierung 
wieder hergeftellt. Ludwig XVIII beftieg aufs neue den Thron. 
Die politifche Lanfbahn Napoleons war zu Ende, er wurde von 
den Engländern zu Rochefort ergriffen, und nach der Beflimmung 
der verbändeten Monarchen auf St. Helena gefangen gehalten. 
Seine zahlreichen Anhänger legten die Waffen nieder, fobald fie 
erfuhren, daß fein Schickſal unwiderruflich entfchieben fey. Frank: 
reich beugte fich, und erwartete mit Unterwiürfigkeit den Ausfpruch 
der verbändeten Monarchen über fein Fünftiges Schickſal, indem 
ed fein Vertrauen einzig auf die Großmuth des Kaiferd Alexander 
ſetzte. In diefer Hoffnung betrog es fich nicht. 

310. Europa verlangte mit Einer Stimme Entz gyeiser Parker 
(Hädigung für feine Verlufte und eine fefte Gewähr Friede. 
kuͤnftiger Sicherheit. Um dem allgemeinen Wunfch zu entfprechen, 
kamen einige Eabinette damald auf die dee, von Frankreich alles 
Toszutrennen, mas es feit den Zeiten Ludwigs XIV erobert und 
was vor Alters zum deutfchen Reich gehört hatte. Tiefer Gedanke 
fand einen Widerhall auch in Wien: hier hatte man die Abficht, 
aus Burgund, Lothringen und Elfaß ein unabhängiges burgundi⸗ 
fches Königreich zu bilden, und ſolches dem Erzherzog Karl zu 
geben. Das Gerücht hievon verbreitete fi) bald im ganzen Lande, 
und erfüllte das Volk mit tiefem Kummer. Der König war in 
Verzweiflung. 

Die Großmuth Aleranders rettete Frankreich zum zweitenmal 
von einer Theilung. Er überredete feine Verbändeten, es in ben 
frühern Gränzen zu belaffen, mit Ausnahme einiger Gränzorte, 
welche an Holland, Preußen, Defterreich, die Schweiz und Sars 
dinien abgetreten wurden. Seine mächtige Vermittlung erleichterte 
aud) die Bedingungen des Vertrags, mit welchen Frankreich ben 
Frieden Europa’s erfaufte, Die Verbündeten forderten von ihm 
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800 Millionen Franken Eontribution, volle Entfchädigung ber Pri⸗ 
vatperfonen und Diftricte verfchiedener Staaten für ihre Schuld⸗ 
anfprüche, und die Abtretung auf 7 Fahre von 18 Feftungen in ben 
norböftlichen Provinzen zur Erhaltung der innern Ruhe Frankreichs, 
und zur größern Sicherheit der benachbarten Staaten. Alerander 
“verminderte die Contribution um 100 Millionen, verfürzte um 
zwei Jahre die Zeit der militärifchen Befagung, und gab fein Wort, 
die verbündeten Truppen auch noch früher aus den Gränzen von 
Frankreich zu führen, wenn deffen innerer Zuftand es geftatte. 
Auf diefe Grundlagen wurde der zweite Parifer Friede am 
15 November 1815 abgefchloffen. So läftig auch für Franfreich 
die Bedingungen ded Vertrages waren, der eine Vormundfchaft 
der europäifchen Mächte uͤber dasſelbe begründete, und ed mit 
einer ungeheuern Contribution überbärbete, fo hätte ed doch ohne 
den großmüthigen Schuß Alexanders ein ganz anderes Schidfal 
erfahren, worüber alle leidenfchaftlofen Gefchichtfchreiber überein- 
ſtimmen. 
ee 311. Die endliche Verfdhnung Frankreichs mit 
Frankreichs Europa war gleichfalld das Werk des ruffifchen Kais 
mit Europa. ſers, der ihm die Möglichkeit gewährte, eine der haͤr⸗ 
teſten Bedingungen des Vertrags, ohne die es fich fo bald nicht 
von den verbindeten Truppen befreit hätte, zu erfüllen. Die 
franzöfifche Regierung, welche fich außer der Bezahlung der Con⸗ 
tribution verpflichtet hatte, die in gefeglicher Weife erwiefenen 
Schuldanfpräche einzelner Perfonen und Diftriete verfchiedener 
Staaten zu bezahlen, fah mit Schreden, baß die Summe der 
vorgelegten Rechnungen die Contribution felbft um mehr als das 
Dreifache überfteige- Da fie Feine Mittel befaß, den Vertrag 
buchftäblich zu vollziehen, fo wandte fie fich mehr als einmal an 
die verfchiedenen Staaten mit der dringenden Bitte, doch den 
unmäßigen Forderungen ihrer Unterthanen ein Ziel zu ſetzen, erhielt 
aber allenthalben eine abfchlägliche Antwort. Befonders hartnädig 
waren bie Pleinen deutfchen Fuͤrſten. In Wien und Berlin fprach 
man gleichfall8 von einer Befriedigung der Forderungen. Um das 
Ungluͤck Frankreichs voll zu machen, Fam noch eine Hungerönoth 
hinzu, dad Voll war in Verzweiflung. Ludwig XVII entfchloß 
ſich, feine Zuflucht zu der großmüäthigen Vermittlung Alexander 
zu nehmen, und fand abermals in ihm ben Netter feines Reichs. 
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Der Kaller von Rußland bewog feine Verbündeten, bem 
Herzog von Wellington in Bezug auf die Revifion der Schuldfors 
derungen und der fchließlichen Abrechnung darüber mit der frans 
zöfifchen Regierung Vollmacht zu ertheilen; zugleich erklärte er 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Herzog feine aufrichtige 
Theilnahme an Frankreich, und bat ihn dringend, defien ungluͤck⸗ 
liches 2008 zu erleichtern. Der Herzog erfüllte den — 
Willen des Kaiſers, und machte der ganzen Berech⸗ as Apriı. 
nung zur vollftändigen Zufriedenheit Ludwigs XVII ein Ende. 

Ermuthigt durch diefen glüdlichen Erfolg, wandte ner Eongres 
fih Ludwig an Alexandern mit der neuen Bitte, Trank: su Aachen. 
reich von der militärifchen Belegung zu befreien, welche, abgefehen 
von den ungeheuern Ausgaben für die Unterhaltung einer Armee 
von 150,000 Dann, anch den Nationalftolz kraͤnkte. Um bdiefe 
Frage zu entfcheiden, fchlug der Kaifer feinen Verbäudeten vor, 
einen Congreß der bevollmächtigten Minifter der fünf Mächte, 
Rußland, Defterreich, Preußen, England und Franfreich zu berus 
fen, Sein Borfchlag wurde angenommen und der Kongreß in 
Aachen erdffnet, wohin fich Alexander felbft mir dem Kaifer von 
Defterreich und dem König von Preußen begab. Die Berathungen 
dauerten nicht lange. Alexander, dem der frauzdfifche Miniſter, 
Herzog von Richelien, verficherte, daß Frankreich ruhig fen und 
bie fremden Mächte nichts zu fürchten hätten, erflärte zuvorderſt 
feine Zuftimmung zur Erfüllung der Bitte ded Könige ges 
von Frankreich. In zwei Sigungen war alles beens 27 September. 
digt; Frankreich wurde von der militärifchen Befegung befreit, 
und nahm als felbfifiändige Macht feine Stele im politifchen 
Syſteme Europa’s, unter der Zahl der Mächte erften Ranges ein, 

312. Nach der Begründung des erfehuten Friedens Her heilige 
in Europa fowohl zu Land als zur See war das Bun. 
Hauptziel der äußern Politif Uleranders in den letzten Jahren 
feiner Regierung die Bewahrung der allgemeinen Ruhe der Völker 
und des politifchen Gleichgewichts der Mächte vor neuen Erfchät- 
terungen,. Troß der Vorherfagungen Napoleons gedachte er nicht 
in Europa zu berrfchen, wie er, fuchte Feine neuen Erwerbungen 
für fein Reich, keinen neuen Glanz fir feinen eigenen Ruhm. 
Seine Seele, den Lockungen irdifcher Grbße fremd, war nur für 
den einen, von dem heiligen Glauben und der lebendigſten Liebe zur 


Menſchheit eingefldßten Gedanken zugänglih, Europa zu Einer 
Kamilie zu vereinen, brüderliche Eintracht unter den feindlichen 
Wölkern zu befeftigen, und bie Politik der Cabinette den hoben 
Wahrheiten bes chriftlichen Glaubens unterzuorpuen. Geleitet von 
biefer erhabenen Ueberzeugung fchlug er fchon im Jahre 1815, 
nicht lange vor der Unterzeichnung des zweiten Parifer Friedens, 
feinen treuen Frennden und Oundesgenofien, dem SKaifer von 
Defterreich und dem König von Preußen vor, ein unaufldsliches 
Buͤndniß zu fchließen, gegründet auf die Gebote bes Heilandes 
Jeſu Ehrifti, der den Volkern die Botſchaft verkuͤndet hatte, nicht 
in Feindſchaft und Hader, fondern in Frieden und Liebe zu leben. 
Der Vorfchlag wurde unbedingt angenommen, und am 14 Sep: 
tember 1815 von den brei Derrfchern die von Alerandern entwor: 
fene Acte des heiligen Bundes zu Paris unterzeichnet. 

Die Monarchen kamen überein, „ſowohl in der Regierung 
ihrer eigenen Unterthanen, ald auch in den politifchen Beziehungen 
zu andern Regierungen ſich Durch die Vorfchriften bes heil. Evans 
geliums leiten zu laffen, welche nicht bloß auf das Privatleben 
Anwendung fänden, fondern auch unmittelbar ben Willen ber 
Kbnige leiten und ihn beflimmen müßten, denn darin läge das eins 
zige Mittel, den menſchlichen Einrichtungen Dauer zu geben nnd 
für ihre Unvollkommenheit zu entfchädigen. Dem gemäß febten 
He feft, fie wollten ſich durch die Bande einer unaufldslichen Brils 
derfchaft verbinden, und einander in allen Fällen und zu allen 
Zeiten gegenfeitig beiftehen und helfen; ihre Unterthanen aber 
betrachten als die Mitglieder einer Familie, und fie in demſelben 
Seifte der Brüderfchaft regieren, zur Erhaltung des Glaubens, 
des Rechts und des Friedens.” 

Die Acte des heiligen Bundes wurde von Alexandern auf 
ber Ruͤckkehr Ind Vaterland bekannt gemacht am Tage der Geburt 
Chriſti. Man las fie in ben Kirchen vor. Die Fürften der Chris 
ftenheit traten einer nach dem andern dem Bunde bei, bloß mit 
Ausnahme des Königs von England, welcher "erklärte, er erkenne 
bie Heiligkeit der von bem ruffifchen Kaiſer verfindigten Grund⸗ 
fäge an, aber den Formen der englifchen Eonftitution gemäß koͤnne 
er Teine feierlichen Verpflichtungen eingehen. 

1818 27 Septr. Der Zweck des heiligen Bundes wurde mit ber 
größten Genauigkeit durch den Aachner@ongreß beftimmt. Die von 
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Aleranderd Hand gefchriebene und im Namen der fünf Mächte, 
Rußland, Defterreih, England, Frankreich und Preußen befannt 
gemachte Declaration verfündigte Europa, daß ber heilige Bund 
keine neuen politifchen Plane in fich fchließe, und Feine Veränderung 
der durch die beftehenden Verträge feftgeftellten Verhälmiffe beab⸗ 
fichtige; daß der Zweck feiner Thätigkeit nur bie Bewahrung ber 
Ruhe und die Befeftigung der beftehenden Einrichtungen feyn werde, 
welche der Ruhe der Völker ald Pfand und Grundlage dienen; daß 
die verbuͤndeten Monarchen als ihre unabänderliche Pflicht anfehen, 
unwandelbar die Gebote des Volkerrechts zu befolgen, und daß fie 
ſich gluͤcklich fhäßen werben, wenn durch ihre Sorgfalt der innere 
Wohlſtand der Staaten fi) vermehre, die bürgerlichen Künfte 
des Friedens blühen, und in den Herzen der Voͤlker die heilfamen 
Gefuͤhle des Glaubens und ber Sittlichkeit fich befeftigen, deren 
wohlthätige Wirkung, wie es in der Declaration heißt, in unfern 
unfeligen Zeiten fo fichtlich erfchlafft iſt. 

313. Rein in feinem Urfprung und uneigens gepstutionäre 
nügig in feinem Ziele, war der heilige Bund, ber die Plane. 
freie Entwidlung der intellectuellen und gewerblichen Kräfte der 
Voͤlker nicht beengte, und nur Unantaſtbarkeit der beftehenden Einrich- 
tungen des Friedens und der Ruhe forderte, für Europa der Schild 
gegen neue Erfchütterungen, die mehr als je feine Ruhe bebrohten. 
Zur Zeit bed allgemeinen Kampfes ber Völker gegen Napoleon 
entftanden in den weftlichen Staaten zahlreiche geheime Gefellfchaf: 
ten unter verfchiedenen Benennungen, deren Hauptzweck anfäng- 
lich die Abfchättelung des verhaßten Jochs und die Wiederherftellung 
der Unabhängigkeit der Staaten gewefen war. Sin der Folge, als 
das Ziel erreicht war, nahmen dieſe Gefellfchaften einen andern 
Charakter an: im ganzen weftlichen Europa verbreiteten fie ein 
Veidenfchaftliches Streben nach politiſchen Veränderungen, eitle 
Hoffnungen und Plane. Der Gelft der Revolution ergriff gleich 
einer anſteckenden Peſt die Gemüther in Deutfchland, Stalten und 
Spanien. Eigennügige und ehrgeizige Menſchen beeilten fich, die 
für fie günftigen Umftände zu benägen, um die kaum erft Durch den 
Miener Congreß wiederhergeftellte Ordnung umzuflärgen und auf 
den Trümmern besfelben ihre eigene Herrfchaft zu befeftigen. Zeitige 
und entfchloffene Maaßregeln, welche von Fuͤrſt Metternich vors 
gefhlagen und auf dem GCarlöbader| Congreß von den deutſchen 
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Gabinetten beflätigt wurden, fchästen Deutfchland vor dem ihm 
durch die Demagogen bereiteten Unheil. In Spanien Tonnte die 
ſchwache und zu gleicher Zeit ungerechte Regierung Ferdinands VII 
das Uebelnicht unterdräden. Die Revolution brach unter deu Trup⸗ 
pen aus, und das Volk trat auf die Seite der meuterifchen Armee. 
Der König aufs Außerfte gebracht, willigte in die Conſtitution, 
welche ihn aller Rechte der fouveränen Gewalt beraubte und 
diefe den Eortes überwies. Kine ähnliche Bewegung brach bald 
darauf auch im Königreich Neapel aus. Unbedeutende Leute aus 
der GSefellfchaft der Carbonari wiegelten den Pöbel und das 
Heer auf, und nöthigten König Ferdinand IV die fpanifche Con⸗ 
flirution anzunehmen. Der Geift des Aufftandes kam auch in Por: 
tugal und im nördlichen Stalien zum Ausbruch. 
— 314. Beunruhigt durch die Bewegungen der italie⸗ 
ders an den niſchen Völker ſammelte der Wiener Hof zur Sicherung 
ae feiner eigenen Provinzen an den Südgränzen eine zahl: 
| PT reiche Armee, wandte fich zugleich an Kaifer Alexander 
mit der Bitte, zum Schuße Europa's gegen revolutionäre Plane 
mitzuwirken und ſchlug vor auf der Grundlage des Aachner Ber: 
trages einen Congreß zu berufen. Der Kaifer erklärte feine Zuſtim⸗ 
mung und reiste unverzüglich ab, um fich mit dem Öfterreichifchen 
Kaifer in Troppau zu befprechen. 
Gongreß zu Hier verfammelte fi) während der Anmwefenheit 
Treppau. der beiden Monarchen ein Eongreß der bevollmächtigten 
Nov. 1820. Miniſter von Rußland, Defterreih, England, Frank⸗ 
reich und Preußen. Gleich im Anfange der Berathungen entſtand 
die Frage: ob die verbündeten Mächte das Recht haben, fich in die 
Angelegenheiten eines felbftftändigen Staats einzumifchen? Fuͤrſt 
Metternich bewies die Nothwendigkeit dieſes Grundfages für die 
allgemeine Ruhe Europa's, indem es ohne benfelben nicht moͤglich 
ſey, den Zweck des heiligen Bundes zu erreichen. Der preußifche 
Minifter, Fuͤrſt Hardenberg, unterftügte denfelben Grundfaß, Die 
Bevollmächtigten von England und Frankreich waren entgegen 
geſetzter Anficht. Alexander erklärte fich mit Metternich einver⸗ 
ftanden. In Folge defien wurde befchloffen, die gefegliche Ordnung 
im Königreich Neapel mit Waffengewalt durch die verbindeten 
Truppen wieder herzuflellen, den König von Neapel nach Laibach 
einzuladen, um mit ihm Aber die ManBregeln zur Befeftigung 
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feines Thrones zu Rathe zu gehen, und inzwifchen ihm eine dfler- 
reichifche Armee zur Hilfe zu ſchicken. 

Ein neues wichtiges Ereigniß Äberzeugte Alerandern — 
noch mehr von der Unverlaͤßlichkeit der von Metternich zaitacı. 
vorgefchlagenen Maaßregeln; kaum war er in Lai⸗ VJanuat asei. 
bach angekommen, um ſich mit Ferdinand zu beſprechen, und uͤber 
die italieniſchen Angelegenheiten einen letzten Entſchluß zu faſſen, 
fo brach die Revolution in Piemont aus. Die dfterreichifchen Trup⸗ 
pen erhielten Befehl, in das Land einzuriden. Die neapolitanifchen 
Aufrährer zerftreuten ſich beim erften Erfcheinen des Generals Fri: 
mont, und nicht tapferer waren die Garbonari auch in Piemont. Die 
einen wie die andern retteten ihr liebes Leben durch eine fchimpf: 
liche Flucht, und zeigten, daß das einzige Ziel ihres Aufftandes die 
Plünderung und Beraubung der friedlichen Bürger gewefen war. 
Die gefeblichen Regierungen wurden ohne Mühe, wie im füdlichen 
fo auch im nördlichen Stalien, wieder hergeftellt. Fett blieb nur 
noch uͤbrig, Spanien zu beruhigen, das, ein Opfer der Anarchie 
geworden, ein blutiges Schaufpiel von Aufftänden und allen Arten 
von Rafereien geworden war. 

Um uͤber das Schidfal desſelben zu entfcheiden, gongreg von 
verabredeten fich die verbünderen Monarchen, binnen Verona. 
furzer Zeit einen neuen Congreß in einer der italienifchen Städte 
zu berufen, und fuden zur Theilnahme daran bevollmächtigte Mi: 
nifter von England und Franfreich ein, welche die Beſtimmungen 
des Laibacher Congreſſes von fich gewiefen hatten. Der ıs22 October. 
Gongreß wurde in Verona erdffuet. Hier wurde nad) der Idee 
Kaifer Meranderd mir allgemeiner Zuftimmung der fünf Mächte 
beſchloſſen, den Unruhen Spaniens durch Waffengewalt ein Ende 
zu machen, und die Vollziehung diefer Maaßregel wurde Ludwig 
XVII übertragen. Das franzdfifche Heer, von dem Herzog von 
Angouleme angeführt, überfchritt die Pyrenaͤen, zerftreute die 
Schaaren der Aufrährer, bemächtigte ſich Madrids, jagte bie 
Cortes auseinander, ftellte die königliche Gewalt wieder her, und 
befefligte Ferdinand VII auf den ‘Thron. 

315. Während das weltliche Europa unter dem gyurtand ber 
Schirme Aleranderd von dem innern Bewegungen ſich reden. 
beruhigte, und der Geift der Revolution fichrlich fchwächer wurde, 
da er in dem heiligen Bunde eine fo furchtbare Gegenwirkung erfuhr, 
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trat im Orient ein fehr wichtigeö Creigniß ein, bas bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der ganzen chriftlichen Welt auf fich zog, und Alexandern 
in den lebten Jahren feines Lebens vorzugsweiſe befchäftigte- Dieß 
war der Aufftand der Griechen gegen die ottomanijche Pforte. 

Seit etwa vier Jahrhunderten einem graufemen Volle frem: 
ben Glaubens unterworfen, mit fchweren Abgaben belaftet, ver: 
folgt und verachtet, verloren Die Briechen body niemals das An: 
denken an ihre frühere Sreiheit, noch die Hoffnung auf eine Befreiung 
von dem unerträglichen Joche, und überlieferten den unverfühnlichen 
Haß gegen ihre Tyraunen von Jahrhundert zu Jahrhundert, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, wie ein heiliges Dermächtniß. Darum 
verfloffen, feit dem Falle Konſtantinopels, felten auch nur 20 Fahre 
ohne blutigen Kampf; jede Generation Fämpfte unter der Fahne 
des Kreuzes für Glauben und Freiheit; der Aufftaud gab fich faſt 
ununterbrochen fund, bald auf ben Inſeln des Archipels, bald in 
den Schluchten von Epirus oder bed Peloponneſes; manchmal 
lämpften einzelne Schaaren Fühner Abenteurer, Klepbten und 
Palitaren; manchmal erhoben fid) ganze Provinzen. Im Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts fchlugen fh mit den Tuͤrken die 
Sphalioten auf der Sinfel Kreta, die Mainoten im Peloponnes, 
die Sulioten in Epirus und der Sultan Fonnte fie nur mit Mühe 
bezwingen. 

Die europäifchen Cabinette beftritten nicht nur nicht den Grie⸗ 
chen dad Recht ber Rache und der Vertheidigung mit gewaffneter 
Hand, fondern machten auch nicht felten ihnen Hoffnung zur Mit- 
wirkung der chriſtlichen Mächte zu ihrer Befreiung von dem harten 
Joch. Am meiften vertrauten die Griechen auf dad glaubensver⸗ 
wandte Rußland, und fie nahmen thätigen Autheil an allen Krie: 
gen besfelben mit der Türkei von den Zeiten der Kaiferin Auna an. 
Die ruffifche Regierung that ihrerfeitd alles Mögliche zur Erleich⸗ 
terung ihres ungluͤcklichen Looſes. Katharina II legte in dem Ver⸗ 
trage von Kainardſchi dem Sultan die Verpflichtung auf, die 
Griechen in der Sreiheit des Gottesdienſtes nicht zu beeinträchtigen, 
fie nicht mit unmäßigen Steuern zu belaßen, mit Milde über fie 

u berrfchen und ihnen das Recht der Ueberfieblung in andere 
Länder zu geftatten. Alle dieſe Bedingungen wurden im Frieden 
von Jaſſy, und dann unter Alexander I in Buchareft beſtaͤtigt. 
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Trotz biefer feierlichen Verpflichtungen bedruͤckte die Pforte bie 
Griechen und die ihnen glaubensvermandten Serben durch eine eben 
fo ungerechte al& graufame Verwaltung. Das Joch wurde um fo 
unerträglicher, als in Griechenland, das bis zum Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in tiefer Unwiffenheit lag, allmählich das 
Licht der Wiffenfchaften, diefer unverfdhnliche Feind des Deſpotis⸗ 
mus, einzubringen begann. Beſonders fchnell breitete es fich von 
der Zeit an aus, als in Wien im Jahre 1814 eine geheime Gefell: 
[haft unter dem Namen der Hetärie entftand., welche zum Zweck 
hatte, die Hellenen zu einer allmählichen Wiedergeburt auf die 
wirffamfte Weife, nämlich durch Bildung vorzubereiten. Diefe 
Geſellſchaft, von wohlwollenden Leuten zu einem erfreulichen Zweck 
gegründet, erweckte in ganz Europa den lebhafteften Antheil an 
ihren Bemühungen, und fie zählte felbft mehrere gefrönte Häupter 
zu ihren Mitgliedern. Sie verfügte über fehr bedeutende Summen, 
ließ junge Griechen auf den beften europäifchen Univerfitäten erzies 
hen, richtete Volköfchulen in Griechenlaud ein und wendete alles 
an, um dafelbft einen Geift der Brüderlichkeit, Einheit der Gefins 
nung und einen glähenden Wunfch nach Freiheit zu begründen. 

Sin fehr Furzer Zeit waren die Griechen gleichfam wieder⸗ 
geboren und bereit, auf den erften Aufruf fich gegen bie Otto⸗ 
manen zu erheben. Es blieb nur noch übrig, zur Theilnahme an 
ihrer Befretung die bedeutendften Cabinette Europa's zu bewegen, 
denn ohne folche wäre ein einhelliger Aufftand nicht vermdgend 
gemwefen, das tärkifche Joch abzufchätteln. Die Beihuͤlfe ber chrift- 
lihen Mächte fchien unzweifelhaft; nahe an bem Throne Kaifer 
Alexanders, der über die Politik und das Schidfal Europa’s ver: 
fügte, fland der eifrigſte unter den Hetäriften, ein Mann von 
hohem Verftande und großer Seele, ein geborner Grieche aus 
der Juſel Eorfu, Graf Johann Capodiſtria. Bon 1815 an ber 
vorgezogene Staatöfecretär des Kaifers, ber ihm die wichtigften 
politifchen Gefchäfte anvertrante und feine Talente in hohem Grad 
fchägte, verwendete er fich unaufhoͤrlich fir feine unglüdlichen 
Laudsleute bei dem eben fo großmäthigen als frommen Kaifer, 
und fchon zweifelte er nicht mehr an dem Erfolg, als ein uner⸗ 
wartetes Ereigniß, die Folge eines zügellofen Unternehmungsgeis 
ftes, alle feine Plane vereitelte, alle feine Hoffnungen vernichtete. 
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Die war der Aufftand bed Fuͤrſten Wlerander Dpfelanti in 
der Moldau, welche vor der Zeit ganz Griechenland im Bewe⸗ 
gung brachte. 

Alexander Dpftlanti, der Eohn eines auf Befebl 
des Eultand auf verrätherifche Weife bald nach bem 
Stieden von Jaſſy ermordeten Hofpodard der Moldau, fand mit 
zweien feiner Brüder eine Zuflucht in Rußland, trat in den Kriege: 
dienft und zeichnete fich noch als Süngling zur Zeit des Kampfes 
Kaifer Alexanderd mit Napoleon durch Tapferkeit und ruͤhmliche 
Munden aus; mit zwanzig Jahren verlor er bei Kulm feine Hand. 
Der Kaifer ernannte ihn zum Generalmajor und überhäufte feine 
ganze Familie mit Onadenbezeugungen. Nach dem Ende bes all- 
gemeinen Kriegs näherte ſich Dpfilanri dem Grafen Capodiſtria, 
wurde mit den vornehmften Mitgliedern der Hetärie befannt, 
erfuhr den wahren Zweck des Bundes und von Rache für feinen 
Vater fo wie von perfbnlichem Ehrgeiz gefpornt, befchloß er ohne 
Zdgerung zu handelu. 


Sm Jahre 1821 erfchien er in der Moldau, fammelte eine 
Heine Schaar und verkündigte in einem pomphaften zu Jaſſy 
erfchienenen Manifeft den Griechen, daß die Stunde ihrer Freiheit 
beranräde, daß Rußland bereit fey, ihnen die Hand zur ‚Hilfe 
zu reichen, und daß er die Stelle eines oberſten Anführers im 
Kampfe für Glauben und Freiheit übernehme. Es erfolgte, was 
man erwarten mußte: in Morea und auf den Inſeln des Archipels 
brach die Bewegung aus. 


Ulerander befand ſich damals in Laibach; befchäftigt mit den 
Aufftänden in Spanien, Portugal, Neapel und Piemont, vernahm 
er mit Verdruß den Aufftand der Griechen, welcher eine Folge 
der revolutionären Bewegungen zu feyn ſchien, die das weftliche 
Europa erfchätterten, und erflärte-feierlich feinen Unwillen Darüber. 
Fuͤrſt Ypſilanti wurde aus dem ruffifchen Dienft ausgefchloffen, 
und ber Pforte durch den ruffifchen Sefandten, Baron Strogauom, 
zu erkennen gegeben, daß der Kaifer nicht nur den mit feinen 
Grundfägen fo wenig uͤbereinſtimmenden Aufftand nicht ermuntere, 
fondern auch. feine Mitwirkung zur Herflellung der Ruhe in den 
ottomanifchen Ländern anbiete, in ber vollen Ueberzeugung, daß 
die tuͤrkiſche Regierung die Anftifter des Aufftandes ftrafen, ben 
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Unſchulbigen aber Gnade angebeihen laffen werde. Sultan Mah⸗ 
mub anfıwortete bem Gefandten mit den unbilligſten und kraͤnkend⸗ 
fen Vorwuͤrfen, ſchob die Schuld der verbrecherifchen Plane des 
Fürften Opfilant! auf Rußland, gab Befehl, Feine ruffifchen Schiffe 
durch den Bosphor ohne ftrenge Aufſicht durchzulaffen, und erklärte 
in dem verfammelten Divan den fchredlichen Entfchluß, bie ganze 
chriſtliche Bendlferung in feinem Reiche audzurotten. Die Türken 
wurden aufgeboten, insgefamnt zur Bertheipigung ded Islam 
aufzuftehen. 

Den Willen ihres Gebieterd wohl PS fielen fie mit ums 
erbitterliher Wildheit über bie waffenlofen Griechen her. In Kon 
ftantinopel und andern Städten eröffnete fih ein furchtbares Schau: 
fpiel, dad auch die entferntefte Nachkommenſchaft mit Schauder 
erfüllen muß: das Blut der Ehriften floß in Strömen, weber Wels 
ber noch Kinder wurden gefchont, weder in Häufern, noch in ben 
heiligen Tempeln fanden die Unglädlichen eine Zuflucht. Der 
griechifche Patriarch wurde auf die unmenſchlichſte Weiſe zu Tode 
gemartert; die Unholde kreuzigten ihn mit zwei Biſchoͤfen in dem⸗ 
ſelben Tempel, wo er amOftertage die feierliche Meſſe gehalten hatte. 

316. Erſchreckt durch die Wuth des fanatifirten Volks zit: 
terten bie Dertreter der chriftlichen Mächte für ihr eigenes Leben 
und wagten faum um Gnade für die unglädlichen Griechen fich 
zu verwenden. Nur ber ruffifche Gefandte, Baron Stroganow, trat 
mit edler Feftigkeit für feine Glaubensgenoffen auf, und verlangte 
in ſtarken Ausdrüden vom Sultan, dem unmenfchlichen Blutver⸗ 
gießen Einhalt zu thun, die zerftörten Kirchen wieder herzuftellen, 
den Mord der vornehmften Patriarchen vor Europa zu rechtfertis 
gem uud alle Bedingungen der mit Rußland abgeichloffenen Vers 
träge zu erfüllen; im Weigerungsfalle drohte er, binnen acht Tas 
gen fich von Konftantinopel zu entfernen. Das Morden hörte auf, 
aber bie andern Bedingungen wurden nicht erfüllt. Als der fefts 
gefegte Termin verfloffen war, ging der Geſandte au Bord eines 
Schiffes und begab fih nach Odeſſa, wo die Einwohner ihn wes 
gen feiner großmüthigen Feftigkeit mit Jubel empfingen. Der Kais 
fer billigte alle Schritte des Baron Stroganomw, und gab Befehl, 
an den Siüdgränzen des Reichs ein Heer zufammenzuzichen. Ein 
Krieg mit der Türkei fchien unvermeidlih. Rußland wartete mit 
Ungeduld darauf, ed Fam aber anders. 

Uftrialomd Seſchichte von Rußland II. 30 


Die Cabinette von Londen und Wien, weldye den Bruch des 
politifchen Gleichgewichtsſpſtems fürchteten, trugen dem Kaifer 
von Rußland ihre Dermittlung an, um ihn mit dem Sultan aus: 
zufdbnen. Der Kaifer der die allgemeine Ruhe aufrichtig wänfchte, 
willigte ein, Die Unterbandlungen mit der Türkei zu ernenern, 
in der Hoffnung, alle Streitigkeiten auf eine friedliche Weiſe bei: 
zulegen. Die Pforte ihrerfeits erklärte fich bereit dem Forderungen 
unſers Hofd Genuͤge zu leiften, befchloß aber indgeheim, fe nicht 
zu erfüllen. Die Unterhandlungen wurden mit ihr durch dem engs 
lifchen Gefandten in Konftantinopel, Lord Strangforb geführt. Der 
Sultan willigte in die ihm gemachten Vorſchlaͤge, die tuͤrkiſchen 
Truppen aus der Moldau uud Wallachei zuruͤckzuziehen, die ruf 
ſiſchen Schiffe ohne Durchſuchung aus dem fchwarzen Meere ind 
mittelländifche fahren zu laffen, den Handel zu erneuern, den Grie⸗ 
chen Verzeihung zu gewähren, und die Kirchen berzuftellen; unter 
verfchiedenen Vorwaͤnden aber fchob er die Erfüllung diefer Be 
dingungen hinaus. 

Vergebens erflärte Kaifer Alexander und feine Verbündeten, 
zum Zeichen ihrer frieblichen Gefinnungen gegen die Türkei, auf 
dem Veroneſer Eongreß abermals feierlich, daß fie ben Aufſtand 
der Griechen nicht billigten, ja fie nahmen eine an fte abgeorbnete 
Geſandtſchaft nicht an; ber Sultan verfuhr nad) wie vor zweiden⸗ 
tig, und fchidte ein Heer ums andere nach Morea und auf die 
Inſeln des Archipeld, um die Chriften auszurotten. Seine blutigen 
Maaßregeln trieben die Griechen zur Verzweiflung, und fie befchlof> 
fen, mit den Waffen in der Hand zu fterben, oder fi) vom Joche 
zu befreien. WBierjährige Unterhandlungen mit der Pforte blieben 
ohne Erfolg: fie erfüllte nicht Eine der billigen Forderungen unfes 
red Hofs. Die Geduld Aleranders war erfchöpft; im October 
1825 ließ er dem Sultan eine kraftvolle Proteftation überreichen, 
und da er die Nothwendigkeit voransfah, dad Schwert für bie 
beleidigte Wuͤrde Rußlands und zum Schuß für die noch übrigen, 
vom Schwert der Ungläubigen noch nicht gemordeten Griechen zu 
ziehen, benachrichtigte er davon die europäifchen Cabinette. Ein 
allzufrüher Tod ereitte ihm gleich im Beginn des neuen großen 
Mnternehmens, das für den Ruhm feiner Regierung fo noth- 
wendig war. 
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V. Innere Einrichtungen Raifer Alexanders LE. 
1508 — 1825. 


317. Während Alerander das Reich nach außen — 
vergrößerte, arbeitete er zugleich auch unermuͤdlich an Reqhtte der 
der innern Ordnung besfelben. Die Zeitgenoffen er;  Srinte 
innern ſich noch, und die Acten bezeugen es, mit welchem 
unermüdlichen Eifer er filr das Wohl feiner Unterthanen arbeitete, 
wie aufmerffam er in alle ihre Beduͤrfniſſe eindrang, und wie forg⸗ 
fältig er ſich bemühte, alles in Ordnung zu bringen, zu befeftigen, 
zu fihern, zu mildern und zu vereveln. Unter feinem wohlthaͤti⸗ 
gen Scepter wurde Rußland gleichfam mwiedergeboren, das gleich- 
zeitige oder von ihm erzogene Gefchlecht unterfchied fich ſcharf von 
bem alten, in Lebendmeife, in Wänfchen unb Hoffnungen; viel: 
feitige Bildung wurde unerlaͤßliche Bedingung, Bebärfniß ber 
Geſellſchaft; die moralifchen, intellectuelen und induftriellen Kräfte 
des ruffifchen Volks entwidelten fich viel merflicher wie früher, 
und trugen bie gewuͤnſchten Früchte. 

Die erfte Arbeit Aleranderd nach feiner Thronbefteigung war 
die Erfüllung deffen, was er bei feiner Thronbefteigung verfprochen 
hatte, indem er zur unauöfprechlichen Freude von ganz Rußland 
gelobte, das Reich nach den Gefeben und im Geifte feiner Groß- 
mutter Katharina IT zu regieren, deren Andenfen ihm und dem 
Volke gleich theuer war. Am 2 April 1801 fam er in den Senat, 
und ließ in allgemeiner Verſammlung die von ihm an demfelben 
Zage unterzeichneten fünf Manifefte vorlefen: durch das erfte 
beftätigte er alle Rechte und Privilegien des adeligen Standes, 
die in einer dem Adel verwilligten Urkunde zufammengeftellt waren; 
durch das zweite ftellte er die Städte-Einrichtung in ihrem ganzen 
Umfang wieder her; durch das dritte erleichterte er das Loos der 
Landbauer, indem er verfchiedene Beſteuerungen, fo wie mehrere 
die Ländliche Induſtrie hemmende Verbote aufhob; durch das vierte 
ließ er allen denen, die fich in Unterfuchung und unter gerichtlicher 
Behandlung befanden, Gnade angebeihen, mit Ausnahme der 
Eriminalverbrecher, durch das fünfte hob er die geheime Tortur⸗ 
fanzlei, die unter bem Namen der geheimen Expedition beftanden 
hatte, auf, unb übergab ihre Acten der ewigen Vergeſſenheit. 

30 * 


Bald darauf ließ er bei feiner Anweſenheit im Allerheiligften Syno⸗ 
bus dad Gefeg Kaifer Pauls I wieder berftellen, das die in Capi⸗ 
talverbrechen verfallenen Geiftlihen und Diaconen von dffentlichen 
Züchtigungen befreite. Den Krönungdtag, den 15 Sept. 1801, 
bezeichnete er durch eine unvergeßliche Handlung, indem er dem 
Senat auftrug, aus Gefangenfchaft und Verbannung eine Menge 
Leute jeden Standes zu befreien, bie mehr wegen Unflugheit und 
leichtfinnigen Benehmens, ald wegen Handlungen, die dem Staate 
wirklichen Nachtbeil zufügten, verurtheilt worden waren. Die 
gänzliche Abfchaffung der Tortur fegte den großherzigen Hand» 
lungen Aleranders die Krone auf: in einer beredten, an den Ser 
nat gerichteten Ukaſe befahl der Kaifer im ganzen Reiche feinen 
unabänderlihen Willen zu erklären, daß die Gerichtähdfe bei der 
Unterfuchung von Verbrechen nie und unter Feiner Form - bie 
peinliche Frage eintreten laffen, uud daß felbft der Name Fol: 
ter, welcher der Menfchheit Schande und Schmach bringe, aus 
dem Gedaͤchtniß ded Volks für immer ausgeldfcht ſeyn folle, 

In der Folge ertheilte Alerander feinen Unterthanen mehrere 
neue Rechte, deren Hauptzwed war, die inbuftrielle Thaͤtigkeit 
zu erweden und den Geift der Stände zu heben. Dem Adel 
wurde da& Recht ertheilt, an dem audwärtigen Großhandel mit 
ben Erzeugniffen feiner Güter Antheil zu nehmen, und fich in 
die beiden erften Kaufmannsgilden einfchreiben zu laffen. Der 
GSeiftlichkeit wurde geftattet, Ländereien zu erwerben mit Be⸗ 
freiung der MWohnhäufer der Kirchendiener von Quartier, Grund⸗ 
fteuer und anderen Leiftungen. Der Kaufmannfchaft wurden neue 
Vortheile, Auszeichnungen und Unterfiägung zu Ausbreitung der 
KHandelöunternehmungen gewährt: das Recht ſich in die Gilden 
einzufchreiben und deren Rechte zu genießen, wurde nur dem 
eigentlichen Unterthauen geftattet; man fchuf die Ehrenftellen der 
Kaufleute erfter Elaffe und der Manufacturräthe ; den Kaufleuten 
eriter Gilde wurde der Weg durch befondere Verdienſte Orden zu 
erwerben gedffnet, die Kaufleute dritter Gilde, mie die der zwei 
erfien, von der Recrutenaushebung befreit; den Genoffenfchaften 
wurde die Gewalt verliehen, Mitglieder, die ehrlofer Handlungen 
überführt waren, aus ihrem Stande auszufchließen. Den Krone 
bauern wurde geftattet, unbewohnte Ländereien zu erwerben und 
fih in die Kaufmannſchaft einzufchreiben. Den Bauern bes 
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Gutsbefitzer wurde im Fall grauſamer Behandlung von Seite ber 
Gutsbeſitzer die Huͤlfe der Regierung zugeſagt; der Vermehrung 
des leibeigenen Standes wurde eine entſchiedene Graͤnze geſetzt, 
indem man feine bewohuten Ländereien mehr Privatperſonen als 
Eigenthum fchenfte. 

: 318. Während Alexander fo über alle Stände Eimnrichtung der 
Gnadenbezeugungen ergoß, ihre Medhte und Privile- Minikerien. 
gien ficherte, die meiften Einrichtungen Katharina's IT, welche 
nach ihrem Tode theild verändert worden, theild erfchlafft waren, 
wieder herftellte, fuchte er auch die Mittel zu einer thätigen und 
ununterbrochenen Entwidlung aller Zweige bed Staatsdienſtes 
und der Bolköwohlfahrt auf. Die zu diefem Zweck von Peter 
dem Großen errichteten, für ihre Zeit wohlthätigen Eollegien ents 
fprachen nach allen den Veränderungen, welche im 18ten Sabre 
hundert im Zufteude bes ruffifchen Volks vorgegangen waren, den 
Bebürfniffen der Zeit nicht mehr. Der Kreis der ftaatlichen und 
gefellfchaftlichen Thärigkeit hatte fich fo erweitert, daß die Eolles 
gien nicht mehr alle Zweige berfelben zu umfaſſen vermochten, 
und bei ihren seralteten Formen nicht im Stande waren, zu ben 
Abfichten eines Kaiferd mitzuwirken, der fehnlichft mänfchte, dem 
Ganzen neues Leben einzufldßen. Er ſchuf fie deßhalb in Mint: 
ferien um. 

Der Zwei der Einrichtung der Minifterien ift in dem Mani⸗ 
fe vom 8 Sept. 1802 erklärt; hier iſt geſagt, „daß die Wohls 
fahrt des Volks nur dann unwandelbar und unverbrächlich feft: 
gegründet werden kann, wenn die Regierung bie wirffamen Mittel 
beſitzt, nicht nur alles offenbare, in verderblichen Folgen fich kund⸗ 
gebende Uebel abzuftellen, fondern namentlicd) anch den Urfprung 
beöfelben auszurotten, alle Urfachen, die zur Störung ber Ruhe 
des Staats und der Einzelnen Anlaß geben firmen, hinwegzu⸗ 
räumen, die Beduͤrfniſſe des Volks zu entdeden, ihnen zuvorzu⸗ 
fommen, und verftändig, eifrig und thätig dahin zu wirken, daß 
die in Allem unerläßliche Ordnung beobachtet, und der Reichthum 


- an Erzeugniffen der Natur und ber Kunft, welche der Macht 


und Stärke des Reichs zur Grundlage dienen, vermehrt werde.’ 
Zu diefem Endzweck wurden die Staatögefchäfte nach ihrem na⸗ 
türlichen Verband unter einander in verfchiedene Theile getheilt, 
und der Aufficht befonderer, vom Kaifer felbft ausgewählter Mi⸗ 








niſter untergeben. ») Ihnen wurde als Micht auferlegt, durch 
unabläffige Thaͤtigkeit und Aufſicht den Geſetzen und Verorbuungen 
raſche und puͤuktliche Vollſtreckung zu ſichern, zu welchem Ende 
ihnen in allen, nicht aus der gewoͤhnlichen Ordnung hinausgehen⸗ 
ben Gefchäften eine weite Gewalt eingeräumtwar; zur Entfcheibung 
derjenigen Gegenftände aber, welche eine gemeinfame Ueberleguug 
aller Minifter oder eine Allerhoͤchſte Entfcheidung erforberten, wurde 
ein Miniftercomite eingefegt., und im Kalle der Nothwendigkeit 
eined neuen Geſetzes ober der Veränderung eines altem war es 
den Miniftern überlaffen, die Sache im Staatsrath vorzulegen, 
der im J. 1801 eingelegt und im J. 1810 definitiv aus Perfonen, 
die dad befondere Bertrauen bes Kaifers gemoffen, gebildet wurde. 
Dem Staatsrath wurde aufgegeben, alle Theile der Staatsver⸗ 
waltung in ihren SHauptbeziehungen zur Gefehgebung zu über: 
fhauen, die Anwendung der Gelege, Berorbuungen unb Eins 
richtungen hinfichtlich der urſpruͤnglichen darin liegenden Abfichten 
zu beauffichtigen, und die Berichte der Minifter zu prüfen. Die 
Aufficht Über den genauen Vollzug ber Geſetze, die Entfcheidung 
über entflandene Bedenken, und alles, was das Kivils und Crimi⸗ 


*) Urfprünglib wurden acht Minifterien eingefeht: dad bed Kriegs, 
der Marine, der auswärtigen Angelegenheiten, ded Innern, der Su: 
ftiz, der Finanzen, ded Handels und der Volksaufklaͤrung. In der 
Solge, bei der neuen Eintheilung der Staatögefchäfte im Fahre 1810, 
wurde ein Minifterium der Polizei errichtet, dagegen dad Handels⸗ 
minifterium aufgehoben, und feine Geſchafte unter die Minifterien 
des Innern und der Finanzen vertheilt. Im Jahre 1816 wurde der 
Kreid der Thätigkeit des Kriegsminiftere bloß auf die Verwaltungs⸗ 
gegenftände kefchränft, die übrigen Geſchäfte aber dem Vorſtand des 
Oberſtads zugetbeilt (welche Einrichtung bid zur Umformung Des 
Kriegsminikerium im Jahre 1836 fortdauerte). Im Jabre 1817 
wurde mit dem Minifterinm der Volksaufklaͤrung die Aufficht über 
die Ungelegenheiten fämmtliner Weligiondfecten vereinigt, in der 
Kolge aber im Jahre 1824 aufs neue getrennt. Im Jahre 1819 
wurde das Polizeiminifterium aufgehoben, und feine Gefhäfte mit 
dem Minifterium ded Innern vereinigt. 

Die erſten Minifter waren: Kriegeminifter General Wiadmitinom, 
Geeminifter Admiral Mordwinow, Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten Kanzler Graf Woronzom, des Innern Graf Kotſchubei, 
der Juſtiz der wirkliche Geheimerarh Derſhawin, der Finanzen Graf 
Waſiljew, des Handeld Graf Rumaͤnzow, der Volksaufklaͤrung Graf 
Sawadowski. 
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naltecht betrifft, wurbe dem dirigirenden Senat als der oberften 
Berichtöftelle übertragen. 

Als die Minifterien auf diefe Weife eingerichtet waren, ſah 
fih ber Kaifer mehr in den Stand gefegt, in alle Theile der alls 
gemeinen DBerwaltung einzubringen, und ihnen die Richtung zn 
geben, die feinen Abfichten entſprach. Wenn auch durch den 
Einfluß verfchledener Umſtaͤnde nicht alle Zweige des Staatslchens 
zu der gewünfchten Bolllommenheit gebracht waren, fo zeigten 
dagegen viele audere ſtaunenswerthe Fortfchritte. 

319. Die militärifchen Kräfte des Reichs ers 
hielten unter der Regierung Alexanders eine ungewoͤhn⸗ 
liche Entwidlung. Nach einer ununterbrochenen, fiebenjährigen 
Reine fchwerer Kämpfe, die durch furchtbare Schlachten in Oeſter⸗ 
reih, Prenßen, Finnland, an der Donau und jenfeits des Kauka⸗ 
(a6 bezeichnet waren, fand Rußland in feinem eigenen Schooße 
noch hinreichende Mittel zum Kampfe mit ganz Europa: verlafen 
von allen Verbündeten, ohne anderweitige Huͤlfe wehrte es mit 
der eigenen Bruft den Andrang ber vereinigten Streitkräfte von 
zwblf Völkern des Weftens ab, und vernichtete Durch den Muth 
feiner Shhne die Macht eines Eroberers, welcher unerſchuͤtterlich 
feſt zu ſtehen ſchien. Dieß war noch nicht alles: nach Beendi⸗ 
gung des allgemeinen Kampfes, der unglaubliche Opfer Foftete, 
war es bereit, aufs neue bie Waffen gegen neue Störer der 
Ruhe zu erheben, und im J. 1815 war bie ruſſiſche Armee fos 
gar ftärker als im %. 1812. Diefe flaunenswerthe Erfcheinung 
war die Folge der weifen Maaßregeln Alexanders, der die Wehrs 
kraft feines unerfchbpflichen Reichs zu benügen und ihr eine regels 
mäßige Richtung zu geben verftand. Ihm gebührt der unbe: 
firittene Ruhm, unfere fiegreiche Armee gebildet zu haben. Vom 
Anfang bis zum Ende feiner Megierung drang er mit unermuͤd⸗ 
licher Sorgfalt in alle Theile der Kriegsverwaltung, in bie 
Heinften Einzelnheiten ein, forfchte nach Mitteln das Heer beffer 
zu unterhalten und zu verforgen, führte mdgliche Verbefferungen 
in der Sormation der Megimenter, in ihrer Bewaffnung, felbft in 
ihrer Kleidung ein, hielt firenge Disciplin, umd forderte von jedem 
Rang unbeugfame Pünktlichkeit, Regelmäßigkeit nud Keuntniß 
des Kriegsweſens. Vollſtrecker feiner Sdeen und Plane waren 
namentlich zwei Minifter: Araktſchejew und Barclay de Tolly. 


Dad Her. 


Der erfte brachte die Artillerie und verfchiebene einzelne Theile 
des Kriegsweſens auf die höchfte Stufe der Bolllommenpeit; 
der zweite brachte ſtrenge Ordnung in den allgemeinen Beſtand 
des Kriegsweſens durch zwei wichtige Cinrichtungen, durch die 
Bildung des Kriegsminifteriumsd und die Aufftellung 
einer großen activen Armee. 

Abgeſehen hievon erſtand auch mit der Thronbefleigung 
Alexaunders in ben Reihen unfrer Armeen wiederum der Kriegs⸗ 
geift der Zeiten Katharina's I. Der Adel trat willig unter bie 
Sahnıen des jungen Kaiferd, der e8 verſtand bem adeligen Stande 
den lebendigſten Werteifer und Ehrgeiz einzuflößen. Die Niebers 
lage bei Aufterliß kraͤnkte den Nationalftolz, und die Schlachten 
bei Pultusk, Heilaberg, Preußiſch⸗Eylau und bei Friedland felbft 
waren die Verboten jener unglaublichen Selbftaufopferung, wos 
mit die ruffiichen Truppen bald darauf den enticheidenden Kampf 
mit allen Streitkräften des weftlichen Europa begannen. Siegen 
oder flerben war ihr einziger Gedanke: das tiefe Gefühl der Nas 
ttonglehre, die klare Erfenntniß feiner Pflicht befeelte jeden Krie⸗ 
ger vom Feldmarfchall bis zum Soldaten. Dieß dem rufftfchen 
Boll angeborne, aber noch nicht voliftändig entwidehte Gefühl 
weckte Wlerauder durch feine beredten Manifefte, noch mehr durch 
fein eigened Beifpiel, Das der Welt ein hohes Borbild einer ruͤh⸗ 
renden Selbflaufopferung und einer erhabenen Erfenntniß der 
eigenen Würde zeigte. 

Alexander fldBre feinen Zruppen noch ein anderes nicht min⸗ 
der edles Gefühl ein, das ihm ſelbſt Katharina II eingeprägt 
batte: furchtbar im Kampf, umerbittlic) gegen ben bewaffneten 
Feind, fchonten fie den unbewaffneten Begner, zerfidrten nicht ohne 
militärifche Nothwendigkeit Städte und Dörfer, wie dieß früher 
der Fall gewefen war, und fo freundlich waren fie gegen befiegte 
Volker, daß nach der Einnahme von Paris die Franzoſen fich 
freuten, wenn in ihren Häufern ruffifche Soldaten aufgeftellt wur⸗ 
den. Den Ruhm großmüthiger Sieger wird und auch ganz 
Europa nicht entreißen, und der Friegerifche Ruhm bleibt unaus⸗ 
loͤſchlich in den Tafeln der Gefchichte, wo ftetö die Namen Kutuſow, 
Barclay de Tolly, Bagration, Wittgenftein, Dochturow, Rajewſti, 
Konownizin, Miloradowitſch, Oſtermann, Tolſtoi, Platow, Nas 
wierowſti, Paflewitich, Jermolow, Toll und viele andere Ans 
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führer glänzen werben, welche ihre Talente hauptſaͤchlich unter 
der Regierung Alexanders ausbildeten, der ihnen ein Vorbild ſo⸗ 
wohl des perfdnlichen Muths als der Kriegskunſt war. 

320. Die Induftriellen Kräfte des Volkes zeigten 
in der erften Hälfte der Regierung Alexanders Feine ne 
bemerfenswerthe Thaͤtigkeit. So fehr ſich auch der Kaifer die 
Ausbildung und Vervolllommnung aller Zweige der Arbeit Anz 
gelegen feyn ließ, indem er Steuerfreipelt und fonftige Erleichte⸗ 
rungen gewährte, jede mögliche Unternehmung befdrberte und bes 
ſchuͤtzte, fo blieben unfere Fabriken und Manufacturen doch lange 
in derſelben Lage, in welcher fie unter Katharina II gewefen waren, 
und befriedigten Faum die wefentlichften Beduͤrfniſſe des Reichs; 
im Jahre 1809 konnte die Regierung nur mit Mühe die unent- 
behrlichften Dinge für die Armee in Stand fegen, und die Land⸗ 
wirthfchaft fiel noch tiefer als früher; ber innere wie der dußere 
Hanbel waren gleichmäßig in großer Zerrättung. Schuld an dieſer 
läftigen Lage der Sachen war ein Zufammenfluß vieler unguͤnſtiger 
Umſtaͤnde. Eine fefte Begründung und thätige Entwidlung der 
Manufacturinduftrie hinderte der unmäßige Import fremder Er⸗ 
zeugniffe, der fie fchon im Keime erflidte. Die Landwirthfchaft 
litt fehr durch das Continentalſyſtem, welches dem Abſatze der 
Rohftoffe, die unfern Hauptreichthum ausmachten, hemmenb in 
den Weg trat, dem Kaufmann und Landbauer einen gleich flarfen 
Schlag beibrachte, ohne auch nur ben verurfachten Schaden durch 
eine fcheinbare Erhebuug unfrer Manufacturinduftrie auszugleichen: 
es hinderte nicht das Hereindringen der fremden Induſtrie⸗Erzeug⸗ 
niffe, die auf dem Landweg über die weftliche Gränze, wie früher, 
das Reich überfchwenmten. Der Möglichkeit beraubt, unfere 
fchwer zu transportirenden Producte zur See, dem einzigen zu 
ihrem Transport tauglichen Wege, abzufeßen, Tonnten wir zugleich 
die für unfere Fabriken fo nothwendigen Golonialerzeugniffe nicht 
erhalten, und verwandten fomit unfere Gapitalien mehr wie je 
nur dazu, fremde Thätigfeit und den Lurus zu nähren. 

In folcher Lage befand ſich unfere Induſtrie in den erften 
zehn Jahren der Regierung Aleranders, ald endlich dem einen 
wie dem andern Uebel ein Ziel gefeßt wurde: durch den Tarif 
des Jahres 1810 wurde die Zufuhr der Colonialerzeugniffe ge⸗ 
flattet, und alle fremden Induſtrie⸗Erzeugniſſe, die nur den Luxus 

Uſtrialows Geſchichte yon Rußland. IL. 31 
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näprten, verboten. Diefer Tarif, der fo fehr den Unwillen 
Napoleons naͤhrte, hatte fuͤr Rußland die wohlthätigften Folgen. 
Fabriken und Manufacturen begannen fchnell ſich zu erheben, die 
Gapitalien gingen nicht mehr über die Graͤnze, und alles im 
Reiche nahm eine andere Geftalt an. Nach ſechs Jahren wurbe 
der Tarif durch neue Vorfchriften vervollftändigt, deren Haupt⸗ 
zwed war, die Laften der Confumenten zu mildern und beu 
Wetteifer des induftriellen Standes zu weden. 

Die Nothwendigkeit, durch ein Verbotsſyſtem die einheimifche 
Induſtrie zu fördern, gab fih im Jahre 1820 Eund, als nad 
dem Erfcheinen eines neuen, auf entgegengefete Grundſaͤtze ge: 
bauten Tarifs das rafche Fallen vieler Fabriken und Manufacturen 
bewies, daß fie nicht im Stande feyen, mit den Fremden zu 
eoneurriren, und daß bloß ſchuͤtzende Maaßregeln der Regierung 
fie aufrecht erhalten koͤnnten. In Zolge deſſen war bie 
erfte Handlung des Grafen Cancrin, nach feiner Ernennung zum 
Finangminifter, das Syſtem des Jahres 1810 wieder berzuftellen, 
allerdings mit bedeutenden Veränderungen und Berbefferungen, 
mozu namentlich auch eine Reform des Douanenweſens gehdrte, 
welche der heimlichen Einfuhr fremder Waaren ein Ziel feßte. 

Als folchergeftalt ein feftes, auf ächte Grundfäge und die 
Bedirfniffe des Staats gegründetes Spſtem des Schußes und 
der Befdrderung der einheimifchen Induſtrie feftgeftellt war, trugen 
auch die mannichfachen, von Alexander feit dem Anfang feiner 
Regierung zur Belebung verfchiedener Zweige derfelben ergriffenen 
Manfregeln die gewänfchten Früchte. Die von ihm erteilten 
Freiheiten, die fchägende Aufficht und die Leitung der Regierung 
belebten den Aderbau, die Viehzucht und den Weinbau in dem 
von der Natur gefegneten, aber bisher noch von der Arbeit des 
Menfchen wenig benügten Lande. Da wo früher nur Steppen 
waren, erfcbienen unter der Regierung Alexanderd zahlreiche Heer: 
den feinwolliger Schafe und vortrefflicher Pferde. Die Erimifche 
Halbinfel verwandelte fich in einen blühenden Garten. Der Berg: 
bau, durch das Verggefe in beffere Ordnung gebracht, befchränfte 
ſich fchon nicht mehr auf das Schmelzen von Eifen und Kupfer; 
dad reiche Sibirien erdffnete feine Schäße dem Staat und den 
Privatperfonen, welche von dem freigebigen Kaifer das Recht er: 
hielten, die Eoftbaren Metalle für fich felbft zu gewinnen und zu 
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verarbeiten. Beſonders groß waren bie Erfolge des Bergweſens 
in den leiten Jahren ber Regierung Alexauders, wo bie von kun⸗ 
diger Hand geleiteten Unterfuchungen das Daſeyn umerfchbpflicher 
Quellen des Staats⸗ und Privatreichtbums jenſeits des Urals 
nachwiefen. Eine aufgellärte Leitung, Schuß, Aufınunterung, Freis 
beiten aller Art wedten bie Manufacturthätigkeit; der innere 
und Außere Handel beiebte fich theils überhaupt durdy die Euts 
widlung der induſtriellen Kräfte des Volks, theild befonderd durch 
bie größere Sorgfalt für Straßen s, Land = und Wafferverbindungen, 
die feit der Zeit, wo das „Corps der Wegverbindungen‘’ errichtet 
wurde, ein ganz anderes Auſehen gewannen. 

Die Krone der Arbeiten Aleranders für das Wohl 
Rußlands, die ruhmvollſte Handlung feiner glänzens 
ben Regierung war die Verbreitung von Bildung in allen Gegen 
ben des Reichs und unter allen Elaffen des Volks. Bon ber 
Zeit an, wo Peter der Große Rußlands Aufllärung zu fbrbern 
bebacht war, und es mit mächtiger Hand biefem Ziele näher 
führte, hielten es alle feine Nachfolger für Pflicht, um ihres 
Ruhmes willen die von ihm gegebene Richtung beizubehalten, aber 
keiner derfelben, felbft Katharina II nicht ausgenommen, bemühte 
fih um die Vollführung der Plane Peters mit folchem Eifer, mit 
fo erwänfchtem Erfolg, wie Alexander. Er zuerft erfannte in 
der Bildung ded Volkes eine unerläßliche Bedingung eined wohl: 
georbneten Staates, und betrachtete fie als eben fo nothwendig 
für feine Macht uud für die allgemeine und Privatwohlfahrt, als 
ein mächtiges Heer, blühende Finanzen, eine thätige Induſtrie, 
eine unparteiifche NRechtöpflege, uud geleitet von biefer Anſicht 
errichtete er ein Minifterium der Volksaufklaͤrung. 

Dieß befchäftigte fich unverzüglich mit der Vollſtreckung ber 
Abfichten des Kaiſers, und zeichnete einen Plan des allgemeinen 
Volksunterrichts vor, welcher die Aufflärung Rußlands auf fichere 
Grundlagen befeftigen follte. Bisher befanden in ben Gonvernes 
mentö= und Kreisftädten Haupts und Fleine Volksſchulen, 
die unter Katharina, jedoch größtentheild nur dem Namen nad 
erbffnet worden waren; viele hatten Feine befonderen Schulhänfer, 
feine Mittel zum Unterhalt; die Zahl der Lehrer und ber Schüler 
war gering, ber Beruf eines Lehrers verfprach Feine Vortheile, 
welche Leute hätten anziehen koͤnnen, die einem fo fchwierigen Amte 
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gewachſen gewefen wären; die alüdliche Beendigung eines Curſus 
gewährte dem Lernenden Feine befonderen Vorrechte ald Entſchaͤdi⸗ 
dung; junge Adelige traten lieber in ein Negiment ald in eine 
Schulanftalt, und noch im Anfange des 19ten Jahrhunderts be⸗ 
fanden ſich im ber Armee adelige Unterofficiere, die nicht leſen 
fonnten. | 

Alexander nannte bie Hauptvolksſchulen Gymnaſien, die 
kleinen Kreisunterrichtöanftalten, und gemährte den einen wie 
den andern bie ndthigen Unterhaltömittel, befahl überdieß für 
den erften Unterricht Pfarrfchulen zu gründen, ordnete eine forgs 
fältige Aufficht an, brachte Einheit und Ordnung in bie Ders 
waltung, überhäufte Lehrer und Schüler mit wichtigen Vorrechten, 
und erflärte, daß nach Verlauf von fünf Yahren Niemand in 
einem Civildienft, der juridifche und andere Kenntniffe erfordere, 
angeftellt werben folle, ber nicht feine Unterrichtözeit in einer 
Öffentlichen Anftalt beendigt habe. Inzwiſchen wurden zur Bils 
dung von Lehrern pädagogifche Inſtitute in Moſtau und Peters: 
burg errichtet, aus fremden Ländern gelehrte Profefforen herbei- 
gerufen, die Univerfitäten in Moſtau, Wilna und Dorpat um: 
gewandelt und in Kafan, Charkow, fpäter in Petersburg neue 
errichtet. Am dieß zu vervollftändigen, verbot im J. 1809 ein 
Ulead, daß Keute, die Leine Univerfitätsclaffe hätten, in die Ste 
und 5te Rangclaffe eintreten dürften. In Solge dieſer Maaß⸗ 
regeln füllten fich die jungen Unterrichtsanftalten mit jungen Leuten 
aller Stände, und das uuter der Regierung Aleranderd heran: 
wachfende Gefchlecht gab fich mit Eifer den Studien hin. Seinem 
Nachfolger war es vorbehalten, eine Reform aller Zweige bed 
Nationalunterrichtd in Webereinftimmung mit den Bebärfniffen 
ber Zeit und dem Geifte feines Reiche durchzuführen, und den 
großen, von Peter entworfenen und von Katharina und Aleran= 
der weiter entwidelten Plan zu vervollftändigen. 
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fegen 28; Entwuͤrfe zur Bildung feiner felbft und feines Volles, Reife 
in Europa 29; Verfhwörung. Sokownins 30; Peter in Livland und Bran⸗ 
denburg 31, in Holland ibid., in England 32, in Defterreich ibid.; Let: 
fer Aufſtand der Strelgen; Unterdruͤckung berfelben 33. 
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9. Anfang der Umwandlung des Staats. 1699 — 1709. 


Zolgen ber Meife Peters in Europa 365 Umwandlung des Privat: 
lebens 37; Kleidung ibid.; bad weibliche Geflecht 38; Beſchraͤnkung des 
Luxus 395 öffentliches Leben ibid.; das Heer 40; Vergrößerung ber 
Staatseinkünfte 41; Verwaltung ber Kloftergiter 42; Eonftituirung der 
Kaufmanuſchaft 43; Maafregeln für Volldaufflärung 44. 


3. Rompf mit Karl XII. 1700 — 1709. 


KHaupturfachen desfelden 45; Bundesgenoffen Peterd 45; Patkul 47; 
Norbifher Bund ibid.; Friede mit der Türkei 485 Karl XII ibid.; geld: 
zug Karld XII gegen Daͤnemark 49; Schlacht bei Narwa ibid.; Karl in 
Dolen 515 Kampf mit König Auguſt, Wahl St. Leszczynski's zum König 
52; Erfolge Peters 53; Werheerung Livlands ibid.; Unterwerfung Anger: 
mannlands 545 Groberung Livlands 555 Unterfiägung Auguſts durch Ve: 
ter ibid.; Anfftand in Aftrahan 56; Sturz Auguſts 57; Karls Macht 58; 
Mafepa 595 Manfregeln Peters ibid.; Einbruch Karls 60; Niederlage 
Loͤwenhaupts 61; Verrath Maſepa's 62; Belagerung Poltawa's 63; Schlacht 
bei Poltawa 64. 


4. Erhebung Nußlauds. Schwedens Fall. 1708 — 1791. 


Folgen des Siege bei Pollawa 66; Ernenerung des nordiſchen Buͤnd⸗ 
niſſes 67; tuͤrkiſcher Krieg 68; Buͤndniß mit den Hoſpodaren der Mol: 
dau und Walachei 69; der Feldzug am Pruth ibid.; der Friede 70; Erobe⸗ 
rung Pommerns 73; Crobernng Finnlands ibid.; Ausbreitung des nordi⸗ 
fhen Biindniffes 74; Congreß auf den Alandsinſeln 75; Tod Karls XII 
765 Sriede von Npftadt ibid. 


5. Uebergewicht Nußlands im Norden. 1784 — 1785. 


Umfefiende Plane Peters 78; verſiſcher Krieg ibid.; Holſteiniſche 
Angelegenheiten 81; Polniſche Mingelegenheiten 2, 


s Innere Einrichtung Nußlands unter Peter dem Großen, 
2700 — 13188. | 


Charntter der Unwanblung 855 Dberfie Gewalt 86; Felgen der 
Anficht Peters darüber; Gericht über den Zarewitſch Alerei 87; Ber: 
fügung Peters über die Thronfolgeordnung 90; bie griechiſche Kirche 
ibid.; Stände des Volkes 92; GeiftlichFeit ibid.; Adel ibid.; Mittel: 
fand 945 der niedere Stand 95; die Staatöverwaltung 9; ber Senat 
97; bie Eollegien ibid.; Gouvernements 98; Gerichtswefen ibid.: Ein⸗ 
fünfte ibid.; das Heer 99; Induftrie 100; Volksbildung 101; die Sprache 
102; Sitten und Gewohnheiten 1035 die nene Hmmptitadt ibid. 
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%. Die Mitarbeiter Peters. 
Geſchick Peters, die paſſenden Leute audzumählen 1085 Lefort 105; 


Menſchikow ibid.; Scheremetiew 106 ; Aprarin 107; Golizyn 1085 Diplo: 


maten: Graf Golowkin, Schafirow, Baron Oftermaun 1095 Nomodanomfti 
110; Dolgorufi ibid.; Stephan Jaworfti ibid. 


Zweites Hauptſtück. 


Die KNachfolger Peters des Großen bis anf Katharina II 
1725 — 1708. 


3. Ratharina U, 1935 — 1727, 


Thronbefteigung Katharina’s 111; Vorzüge Katharina's 113; Hot 
fteinifhe Angelegenheiten 115; Buͤndniß mit Defterreih 116; Yeolnifche 
Angelegenheiten 117; Bortfchritte in Yerfien 118; innere Angelegenheiten 
ibid.; Chronfolge 119. 


9. Peter II. 1927 — 1730. 


Vormundſchaft 1205 Menſchikow 121; die Dolgorukis, Menſchikows 
Sturz 122; Peters Tod 125. 


3 Anna Iwanswna. 1280 — 1240. 


Theilung des kaiſerlichen Hauſes in zwei Dynaſtien ihid.; Plan der 
Golpzins und Dolgorukis, bie Alleinherrſchaft zu beſchraͤnken 126; Wahl 
Anna's 127; Geſandtſchaften nah Kurland ibid.; Aufregung ber Ges 
miüther ibid; Wiederherftellung der unumfchräntten Herrſchaft 1235 zweier: 
lei Yerioden der Regierung Anna's ibid. 

Erſter Rathgeber Anna’s: Oftermann, Münnich 129; Entfernung der 
Dolgorutis 130; Innere Einrichtungen Anna’s in der erften Periode ihrer 
Mesierung 131; Einrichtung des Senats und der Sabinette der Minifter 
ibid.; das Heer 132; Friede mit Yerflen 133; Friede mit Dänemarf 1355 
Polnifher Krieg ibid.; Wahl Stanislaud Leszczynski's 136; Gegenwahl 
Augufts III. ibid.; Welagerung von Danzig und Flucht Stanislaus Lesz: 
czynstiꝰs 137. 

Biron 139; Verfolgung der Dolgorufid 1405 Hinrihtung Wolynſti's 
141; furchtbare Gewaltherrfhaft Birons und Noth des Landes 143; Krieg 
mit der Türkei 144; Einfall der krim'ſchen Tataren ibid.; Merheerung 
der Krim 145; Antheil Defterreichd am türkifhen Krieg 146; Nocmalige 
Verheerung der Krim ibid.; Einnahme Otſchakows 147; Unfälle Defter: 
reihe ibid.; Sieg bei Stamutfchany 148; Belgrader Frieden 149; Plan 
Birons feine Herrfhaft zu verlängern ibid.; Ernennung Fohann Autono: 
witſchs zum Thronfolger 150; Erklärung Birons zum Regenten ibid. 
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4. Johsnn NEE. 12140 — 1901. 


Regentſchaft Birond 1515 Verſchwoͤrung gegen ihn 1525 Birond Kal 
ibide; Anna Leopoldowna ald Megentin 154; ihre Rathgeber und ihr 
Sharafter ibid.; Bündniß mit Defterreih 1555 Fall Muͤnnichs 156; In⸗ 
triguen bed Verfalller Hofe ibid.; Krieg mit Schweden ibid.; Thaten 
Lascy’3 157; Leſtocq ibid.; Fall Anna's, Schiefal ihrer Familie 158. 


5 ESliſabetha Petrowna. Ayar — 1701. 


Friede mit Schweden 1595 Charakter der Regierung Eliſabeths 160: 
de Minifter Clifaberhe 1615 Ihr Charakter 163; Beltimmung eines Nach⸗ 
folgerd 1645 DVerbienfte ber Schuwalows ibid.; Neuferbien 1685 YPolitit 
Beſtuſhews ibid.; Einfluß Rupkends auf das Schifal Schwedens 169; 
Mitwirkung zur Beendigung des öÖfterreihifhen Erbfolgefriegd 170; Ans 
theil Eliſabeths am fiebenjährigen Krieg 1715 Buͤndniß mit Oeſterreich 
und Frankreich 173; Feldzuͤge der ruflifhen Truppen in Preußen 174; 
Schlacht bei Sroßjägerndorf ibid.; Fall Beſtuſhews ibid.; Schlacht bei 
Bosubarf 175; Niederlage Friedrichs bei Kunmersdorf 176; Uneinigleit 
Soltykows mit bem öfterreichifchen Feldmarſchall ibid.; die zwei legten 
Geldzüge in Preußen 1775 Tod ber Kaiferin Elifabeth ibid. 


© Peter TEE 1761 — 1762. 


Eigenfhaften Peters 177; Friede mit Preußen ibid.; Krieg mit 
Dänemark 178; innere Veränderungen 179. 


7. Hußland im fahre 1768. 


Unrichtige Anfiht über deu Charakter der Zeit von dem Tode Peters 
bes Großen bis auf Katharina IT, 180 5 Haupterfcheinung derfelben ibid.; 
Schwäche ber Nachfolger Peters ihid.; Raſche Entwidlung der dußern 
Macht Rußlands 182; Verbeſſerung bed innern Lebens 183; dad Heer 
ibid.; Induſtrie und Bildung 184 ; Literatur u. Sprache ibid.; Sitten ibid. 


Drittes Heuptftüd, 
Katharina IT. 


Verdienſte Katharina’s II 1855 Perioden ihrer Megierung 1865 Ge: 
huͤlfen Katharina's 1875 die Orlows ibid.; die Panin 188; Rumaͤnzow 
ibid. ; Potemtin 1895 bie Subows ibid. 


8. Aeußere Uingelegenheiten von 1768 — 1968, 


Molitit Katharina's 190; Buͤndniß mit Preußen 191; Friede mit 
Daͤnemark ibid.; die Machbarn Rußlands 192; Schweden ibid.; Polen 
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ibid.; bie Türkei 1935 Perfien 1945 Verhältniffe Rußlands zu ben Nach⸗ 
barn ibid.; Polnifhe Angelegenheiten 1955 Biron in Kurland 1965 Thron: 
befteigung Poniatowski's 197. 


©. WBiederherftellung der Mechte ber Diſſtdenten. 1908. 


Angelegenheiten der Diffidenten 198; Wieberherftellung ihrer Rechte 
2005 die Confoͤderation von Bar 202, 


8. Der erfte türfifche Krieg. 1768 — 1794. 


Urfahen ded Kriege 2035 Schlaht am Larga 205; Schlacht am Kagul 
ibid.; die Thaten Orlows 207; Kampf bei Tihesme ibid.; Felgen der 
Stege 209; Bermittlung Oeſterreichs 2105 Schwäche Polens 212; erſte 
Theilung ibid.; die Peſt 2155 Unterhandlungen mit der Türkei 216; Ru— 
maͤnzow jenfeitd der Donau 2175 Friede von Kainardſchi 218; Pugatſchow 
219; Michelſon 222; Friedengfeier 223. 


4. Das griechifche Project. 


Blick auf die zweite Periode der Megierung Katharina’s 225; Potem⸗ 
tin 227; Buͤndniß mit Defterreih 229, 


5. Die bewaffnete Neutralität. 
Willkärlichkeiten auf den Meeren 232; Grundſatz ber Neutralität 234, 


@, Eiuverleibang ber Srim, 1788. 


Zuftand der Krim 2335; Aufregung in berfelben 236; Einverleibung 
237; Unterwerfung Georgiens 2385 die Reiſe Katharina’ in die füdlichen 
Provinzen 239. 


7. Zweiter türkiſcher Krieg. 1967 — 1791. 


Urfahen ded Kriegs 241; Belagerung von Otſchakow 243; Unfälle 
Oeſterreichs 245; Siege Suworows 2465 Schlaht am Rypmnik 247; Krieg 
mit Schweden 248; Friede mir Schweden 252; Feindfchaft Englands und 
Preußens 253; Friede mit der Tuͤrkei 254. 


9 Der Fall Polens, 1794. 


Der Vertrag von 1775 2555 eindfeligfeit Polens 2575 Confoͤderation 
von Targomiz ibid.; Polnifcher Krieg 259; Meichötag zu Grodno ibid.; 
zweite Thellung Polens 260; Kosciusko ibid.; Rumaͤnzow 261; Gumo: 
row 2625 Erſtuͤrmung von Praga 263; Unterwerfung Polend 2645 der 
Fall Polens ibid.; Bruch mit Frankreich 265 5 Krieg mit Perfim 266. 


®. Innere Einrichtungen. 1962 — 1796, 


Sefeßgebung Katharina’ 267; Mitarbeiter 2095 Bezki ibid.; Wiaͤ⸗ 
femsti 270; Tſchernyſchew ibid.; Besborodko ibid.; Sawadowſti 2715 
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die oberfte Gewalt ibid.; die Kirche 272; die Kirchengüter 273; Stände bes 
Volks 275; der Adel ibid.; der Mittelftand 278; die Verwaltung 279; Ein: 
richtung des Gouvernements 2805 Finanzen 287; dad Heer 2915 Induſtrie 
294; Bildung und Unterrichtöwefen 296; Literatur 298; Wlademien 302. 


Viertes Hauptſtäück. 
Paul I. 


Ende Katharina's 11 3045 Paul I 2055 Hof Pauls I ibid.; Innere 
Angelegenheiten 306; Einrichtung bed Heeres ibid.; Finanzen 307; Ver⸗ 
waltung 308; Lehranftalten ibid.; Thronfolge 309; Zuſtand Europa's ibid. ; 
der Maltefer: Orden 310; Bindniß gegen Franfreih 312; Suworomw 313; 
Krieg mit Frankreich 314; Siege Suworows 315; Niederlage Moreau's ibid.; 
Niederlage Macbonalbs ibid.; Steg bei Novi 316; neuer Feldzugsplan 
317; Niederlage Korfatoms 318; Suworow in der Schweiz ibid.; Brad 
mit Defterreih 321; die holländifche Erpedition 322; Bruch mit England 
323; Vereinigung Gruſiens 325. 


Fünftes Hauptſtück. 


Alerander I. 


Verbienfte Alexanders 3275 Perioden feiner Regierung 328. 


8. Auswärtige Angelegenheiten. 1801 — 18083. 


’ Allgemeiner Zriede 329; Erneuerung der Streitigfeiten 330; Napo⸗ 


2. Deſterreichiſcher Krieg. 1805. 


Bruch mit Frankreich 332; Tripelallianz 333; Kriegsplan 334; Nie: 
berlage Macks ibid, ; Rz. Kutuſows 335; Ruhmvolle That Ragra- 
tions 336; Schlacht bei Aufterliß ibid.; Preßburger Friede 338. 


3. Preußiſcher Krieg. 1800 — 1987. 


Unterhandlungen mit Frankreich 339; Ruͤſtung Preußens 340; Erobe⸗ 
sung Preußens 341; Krieg mit Rußland 342; Schlacht bei Pultuek 344; 
Schlacht bei Preußiſch⸗Eylau 345; Untpätigfeit nn, 3165 Schlacht 
bei Friedland 347 ; Friede zu Tilſit 349. 


4. Schwediſcher Krieg. 1808 — 109, 


Brad mit England 351; Bruch mit Schweden 352; Crobrung 
Finnlands 353; PVezwingung Sweaborge ibid.; der finnländifce Krieg 
354; Friede zu Frederiksham 356. 
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&. Tarkiſcher Krieg. 1806 — 1912. 


Bruch mit der Tuͤrkei 306; erſte Erfolge 357; Waffenſtillſtand 358; 
Erneuerung der Geindfeligleiten ibid.; bie Thaten Kamenſti's 359; die 
Thaten Kutufows 3615 Friede zu Buchareſt 362. 


@. Der perfifche Krieg. 1804 — 1618. 


Trauskankaſiſche Angelegenheiten 363; Sigianew 364 ; Krieg mit Yer- 
fien ibid.; Gudowitſch 366; Tormaſow ibid.; Rtiſchtſchew ibid.; Kotlaͤ⸗ 
rewſti 367; Zriebe mit Yerfien ibid. 


Sechstes | SDSanptfiäd. 
Alerander 1. 


4. Der Srieg bes Jahres IB18. 


Urſachen des Kriegs 369; Polniſche Angelegenheiten 371; Olbenburgi⸗ 
ſche Angelegenheiten ibid.; der Tarif des Jahres 1810 372; Napoleons 
Streitkraͤfte 373; Vorbereitungen der ruffifhen Regiernng 374; Einbruch 
Naysleond 375; Allgemeine Ruͤſtung Rußlands 376; Ruͤckzug der erften 
Armee 377; Ruͤckzug ber zweiten Armee 378; Operationen bei Smoienft 
379; Heldenmuth Raiewffi’d 380; Helbenthat Dochturows ibid.; Fall von 
Smolenft 381; Zurüdweihen nah Dorogobuſh ibid.; Verbienfte Barclay 
be Tollp's ibid.; Ernennung Kutuſows 383; Schlaht bei Borodino 384; 
Ruͤckzug nad Moflau 386; Kriegsrath ibid.; Abmarfch von Moflau 387; 
Selbfiaufopferung drs Volkes 388; ber Brand von Moſkau 389; Folgen 
des Brandes ibid.; Lager bei Tarutino 391; Napoleon ſchlaͤgt den Frieden 
vor ibid.; Angriffsoperationen Kutuſows 392; Niederlage Murats ibid.; 
Bewegung Napoleons gegen Raluga 393; Sprengung des Kremis ibid.; 
Kampf bei Malojaroflawez 394; Rüdzug Napoleons 395; Niederlagen bed 
Feindes ibid.; Kriegsplan Aleranders 396; Niederlage an ber Berefina 
397; Noth der Feinde 398; Verluſte Napoleons ibid. ; Opfer Rußlande ibid. 


©. Befreiung Dentfchlauds von Napoleons Herrfchaft. 18018. 


Ueber die Befreiung Europa's 399: Webergang der Armee über bie 
Gränze 401; Fildung ber Meferven 402; Buͤndniß mit Preußen ibid.; 
Deutichland bleibt auf Seite Napoleons 403; Müftung des legtern ibid.; 
Operationen in Sachfen : die Echlacht bei Ligen 404; Schlacht bei Taugen 
405; Politik Defterreihs ibid.; Waffenftilftand 400; Congreß in Prag 
ibid.; Buͤndniß ber fünf Mächte 407; Alexander ber Heerführer Curopa's 
ibid.; Peftand der verbündeten Etreitfräfte 408; Schlacht bei Dresden 
ibid.; Schlacht bei Kulm 410; die Schlahten an der Katzbach und bei 
Dennewitz ibid.; allgemeine Tewegung gegen Napoleon Ali; Schlacht bei 
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Leipzig ibid.: erfter Schlachttag 412; Napoleon bittet um Frieden 4135 
Zweiter Schlachttag ibid.; Flucht Ropeleons ne Deutſchland ibid.; Be: 
freiung Dentſchlands Mk 


3 Sturz Napoleons, A814. 


Webergang über den Rhein 414; Congreß in Chatillen 4165 Schlacht‘ bei 
Brienne 417; Unelnigleit ber Derbiindbeten A185 Niederlage Blüchevs 419; 
Herſtellung deo Einverſtaͤndniſſes unter den Verbuͤndeten 420; Vertrag 
von Chaumont 421; Schlacht bei Laon 422; Schlacht bei Urcis fur Anbe 
ibid.; Bewegung anf Paris 423; Kampf bei Fere Champenoife ibid.; 
Kampf bei Parid 424; Unterwerfung von Paris 4265 Abdankung Napos 
leons 427; der Pariſer Friede 428; Großmuth Alexanders ibid.; Alexan⸗ 
der ber Gefegnete 429, 


4. Befeftigung bes allgemeinen Friedens nub der Ruhe in 
Europa, 2815 — 1823, 


Der Wiener Congreß 430; bad Königreich Polen 431; zweite Ab: 
dankung Napoleond 437; zweiter Pariſer Friede 439; Verſoͤhnung Frank: 
zeihe mit Europa 440; ber Eongreß zu Aachen 44; der heilige Bund 
ibid.; Revolutionäre Plane 443; Antheil Alexanders an den Augelegen⸗ 
heiten Europa's 444; Congreß in Troppau ibid.; Congreß zu Laibach 
445; Congreß zu Verona ibid.; Aufſtand der Griechen 415; Yet Dpfi: 
lanti 448, 


3. Innere Einrichtungen, 1801 — 1685. 


Herſtellung ber Rechte ber Stände 451; Einrichtung der Miniſterien 
453; das Heer 455; Jnduſtrie 4575 Bildung bes Unterrichtsweſens 459. 
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